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Erate  Abttieiluni^. 

I.  PhysilL,  Chemie  and  praktlsclie 

ntarmacle. 


BöMge  ZV  illierii  ehenis^ii  Efenntiiiss  der 

pflanzlichen  Flechten. 

(Chemisch -physiologische  Untersachung  Terschiedener  Arten.) 

Von 

Dr.  Th.  GerdiDg  in  Jena. 

l)bgleich  die  als  Flechten  bezeichneten^  sehr  inter- 
essanten Pflanzen -Individuen  schon  früher  die  Aufmerk- 
samkeit der  Chemiker  auf  sich  gezogen  haben  und  ver- 
schiedene Arten  dieser  Familie  in  einzelnen  Beziehungen 
von  mehreren  tüchtigen  Forschem  der  Untersuchung  ge- 
würdigt worden  sind;  so  müssen  wir  doch  zugestehen^  dass 
die  erzielten  Kesultate  uns  immer  nur  erst  einen  Anfang 
zur  genauen  chemischen  Kenntniss  dieser  Cryptogamen 
lieferten  tmd   dass   es   auf  diesem  Felde  der  Forschung 
nach  verschiedenen  Bichtungen   hin   noch  Vieles   auszu- 
beuten giebt,  ehe  wir  zu   einem  nähern  Aufschluss  über 
die  allgemeine  chemische  Constitution  der  genannten  Indi- 
viduen gelangen  werden. 

Schon  vor  längerer  Zeit  besohäftigie  man  sich  zum 
Behufe  technischer  naad  medidnischer  Anwendung  mit  der 
Untersuchung  mehrerer  Arten  dieser  Fdinilie;  namentlich 
aber  mit  der  Darstellung  manche  fiir  jene  Zwecke  geeig^- 
fteten  Stoffe  ans  den  bezdiohaeten  Offganismen.    Besonders 

Arefa.  d.  Phann.  CXXXVII. Bds.  l.Hfl.  j 


2  Gerding, 

a]»er  amd  wir  einem  Robiquet,  Heeren^  Dumas,  Kaue 
nebet  einigen  Anderen  für  eine  Reihe  entdeckter  Verbin- 
dungen grossen  Dank  schuldig  und  Schunk  gebührt  das 
Verdienst,  dass  6r  die  Resultate  der  durch  die  eben  ge- 
nannten Chemiker  ausgeführten  Untersuchungen  in  einen 
Zusammenhang  brachte.  Später  wurden  von  Rochleder, 
Heldt  und  Knop  (Annal,  der  Quem.  u.  Pharm.  Bd.  48. 
u.  49.)  mit  verschiedenen  Flechtenarten  Untersuchungen 
vorgenommen,  die  sehr  erfreuliche  Resultate  lieferten,  so 
dass  diese  keineswegs  unwichtigen  Pflänzchen  eine  weitere 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Da  aber  dieses  Feld,  von 
einem  verschiedenen  Gesichtspuncte  aus  betrachtet,  sehr 
ausgedehnt  ist  und,  um  zur  erwünschten  Klarheit  zu  ge- 
langen, noch  so  Mancherlei  ergründet  werden  muss,  so 
ist  oftmals  einem  Einzelnen  die  Zeit  nicht  vergönnt,  sich 
diesen  Untersuchungen  nach  den  verschiedenen  Richtungen 
hin  widmen  zu  können;  es  dürfte  daher  wünschenswerth 
erscheinen,  dass  der  Gegenstand  von  mehreren  Seiten 
aufgegriffen  würde,  da  wir  gewiss  dadurch  auch  in  che- 
misch-physiologischer Hinsicht,  namentlich  über  die  Far- 
benbildung bei  den  Phanerogamen,  manche  Aufklärung 
erhalten  würden. 

Schon  im  Jahre  1854  suchte  ich  in  der  General- 
Versammlung  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  (für 
Sachsen  und  Thüringen),  gehalten  zu  Jena,  eine  Anregung 
zu  geben  und  machte  gleichzeitig  eine  kleine  Mittheilung 
über  einige  von  mir  erzielte  Resultate,  aber  jetzt  bin  ich 
im  Stande,  ein  wenig  mehr  davon  reden  zu  können. 

So  wichtig  es  nun  auch  für  die  genauere  Kenntniss 
der  Flechten  ist,  das  Skelet  und  die  mineralischen  Be- 
standtheile  derselben,  so  wie  auch  selbst  die  der  Rinden 
der  Bäume,  auf  denen  jene  Crjrptogamen  vorkommen,  zu 
untersuchen,  so  dürfte  es  doch  auch  namentlich  von  gros- 
sem Interesse  sein,  über  die  Bildung  der  eigentlichen 
Farbstoffe  oder  Pigmente  aus  den  s<^nannten  Chrorao- 
genen  einigen  Aufschiusa  zu  erhalten,  da  diese  einfacher 
organisirten  Individuen  in  dieser  Beziehung  uns  möglicher 
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Weise  auch  einen  Fingerzeig  fiir  die  Bildung  der  Färb* 
Stoffe  der  ToUkommen  organisirten  Pflanzen,  der  Phane- 
rogamen,  liefern  können,  oder  doch  wenigstens  uns  eine 
Veranlassung  zu  mehr  haltbaren  Schlüssen  über  dieses  so 
schwierig  zu  losende  Problem  an  die  Hand  geben.  Ohne 
nun  die  andern,  für  die  Untersuchung  der  Flechten  wich- 
tigen Pnncte  in  den  Hintergrund  treten  lassen  zu  wollen, 
schien  es  mir  daher  von  ausserordentlichem  Interesse, 
zunicfast  die  Untersuchung  von  diesem  Gesichtspuncte 
ans  SU  beginnen,  zu  welchem  Zweck  ich  verschiedene 
Flechtenarten  aus  der  Nähe  von  Jena  verwendete,  von 
denen  mir  die  Parmelia  physodes,  Parmelia  caperatay  Pc^- 
f^dia  MxatUis,  PertuMfia  communis  und  mehrere  andere 
die  interessantesten  Resultate  lieferten,  aber  die  durch 
Untersuchung  der  zuerst  genannten  erzielten  überwiegend 
waren,  so  dass,  wiewohl  schon  einige  kurze  Notizen  in 
der  „Zeitschrift  für  Gresammt- Naturwissenschaften^  (von 
Giebel  und  Heintz;  Jahrgcmg  1854.  Bd.  L  S.  514)  hierüber 
mitgetheilt  worden  sind,  hier'  die  weiteren  Resultate  Platz 
finden  mögen. 

Die  zur  Untersuchung  bestimmte  Flechte,  Parmelia 
phfBodes,  wurde,  grösstentheils  im  Frühlinge  gesammelt,  im 
faifttrocknen  Zustande  zerschnitten  und  einige  Tage  hindurch 
mitAethermacerirt  Der  schwach  gelb  gefärbte  ätherische 
Auszug  liess,  nachdem  der  Aether  grösstentheils  abdestil- 
lirt  und  hierauf  eine  gänzliche  Verdunstung  gestattet  wor- 
den  war,  einen  scheinbar  amorphen,  weissen,  aber  noch 
mit  Chlorophyll,  Harzen  etc.  verunreinigten  Körper  ab- 
setzen. Nach  der  Reindarstellung  desselben  durch  Be- 
freiong  von  Chlorophyll,  den  begleitenden  Harzen  und 
Fettkörpem'*)  mittelst  gewöhnlichen  Weingeistes  und  nach 


*)  Bemerkenswerth  lat,  dass  unter  diesen  begleitenden  Beimen- 
gangen  sich  ein  Körper  von  fettartiger  Natur  befindet,  der 
einer  Fettsäure  zu  gleichen  scheint.  Jedoch  ist  die  schwierige 
Beindarstcllung  dieser  Substanz  roir  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
langen! Sie  löst  sieh  in  90procentigem  Alkohol  und  ebenfalls 
in  Aether  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  leicht  auf.    Die 
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wiederholtem  Auflösen  in  siedendem  absoluten  Alkohol 
stellte  der  weisse  Körper^  fUr  welchen  ich  vorläufig  den 
Namen  Physodin  vorschlagen  möchte,  eine  weisse,  locker 
susammenhKngende  Masse  dar,  die  unter  dem  Mikroskop 
bei  190facher  Vergrösserung  als  ein  Aggregat  deutlicher, 
nadelförmiger,  vierseitiger,  abgestumpfter  Säulen  erscheint^ 
welche  nahe  bei  ihrem  135^0.  entsprechenden  Schmelz- 
puncte  ein  wenig  aufzuschwellen  be^nnen  und  sich  in 
einen  dunkel-rosarothen,  an  Farbe  fast  dem  rothen  Coche- 
nillepulver ähnelnden  Körper  verwandeln,  wodurch  sie 
eine  herrliche  Metamorphose  darbieten,  die,  wie  weiter 
unten  durch  die  Analyse  bewiesen  worden  ist,  lediglich 
durch  Entbindung  von  Wasser  veranlasst  wird. 

Die  weisse,  geruch-  und  geschmacklose  lockere  Kry- 
stallmasse,  welche  ich  als  Physodin  bezeichnet  habe,  ist  nach 
der  Reindarstellung  in  Aether  unlöslich,  löst  sich  aber,  wie 
aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht,  in  siedendem  abso- 
luten Alkohol  und  liefert  mit  demselben  eine  Lösung,  die 
auf  blaues  und  rothes  Lackmuspapier  keine  Reaction  aus- 
übt Lässt  man  die  alkoholische  Lösung  in  einem  3  Linien 
(im  Lichten)  weiten  Probirröhrchen  freiwillig  verdunsten, 
so  erhält  man  sehr  schöne,  2'/2  Linien  lange,  durchsichtige 
Krystalle,  welche  die  oben  angegebene  Form,  selbst  bei 
einer  noch  geringeren  Vergrösserung,  schon  sehr  deutlich 
erkennen  lassen. 

Gegen  Wasser  verhält  sich  das  Physodin  wie  ein 
Harz  und  benetzt  sich  damit  Gewöhnlicher  Weingeist 
von  70  bis  80  Procent  löst  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Kichtß  und  im  siedenden  Zustande  sehr  wenig  davon  auf, 
so  wie  auch  selbst  absoluter  Alkohol  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nicht  viel  davon  au&immt  Essigsäure  übt 
auf  diesen  Körper  keine  Einwirkung  aus  und  desgleichen 
wird  er  auch  durch  GhlorwagserstofiBäure  nicht  angegriffen. 
Massig  verdünnte  Salpetersäure  färbt  ihn  etwas  gelb,  greift 

alkoholische  Lösung  reagirt  sAuer  und  ftrbt  sich,  der  Einwlr- 
knng  TOD  Ammoniak  ausgesetsty  schön  weinroth. 
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ihi  aber  weiter  nicht  an;  concentrirte  Salpetersäure  hin- 
gegen löst  ihn  mit  gelber  Färbung,  unter  Entwickelung 
VOD  salpetrigsauren  Dämpfen  und  Bildung  von  Oxalsäure, 
auf.  Verdünnte  Schwefelsäure  (aus  1  Th.  Säure  und 
5  TL  Wasser  bestehend)  übt  keine  Einwirkung  auf  den 
Körper  aus,  aber  eine  Schwefelsäure,  die  mit  2  Th.  Wasser 
TerdüDDt  worden  ist,  bildet  violette  Streifen  in  der  Mischung 
and  concentrirte  Schwefelsäure  löst  den  Körper  unter 
aßdinglich  violetter,  später  ins  tief  Rosenröthe,  fast  Wein- 
rothe  übergehender  Färbung  auf,  so  dass  durch  jenes 
Reagens,  in  Folge  der  Entziehung  von  Wasser,  derselbe 
rothe  Körper  hervorgerufen  zu  werden  scheint,  welcher 
aaf  trockneni  Wege  durch  Anwendung  der  oben  ange- 
gebenen Temperatur  entsteht  Beim  Verdünnen  dieser 
weinrothen  Lösung  (des  Physodins  in  Schwefelsäure)  fallen 
Flocken  von  bläulich-violetter  Farbe  nieder,  welche,  gegen 
das  Licht  gehalten,  fast  purpurfarben  erscheinen. 

Wird  die  alkoholische  Lösung  des  Physodins  unter 
einer  Glasglocke  der  Einwirkung  des  aus  einer  mit  Ära- 
momakflüssigkeit  angefüllten  Schale  verdunstenden  Ammo* 
ouiks  aasgesetzt,  so  färbt  sie  sich  prächtig  gelb  und  gleicht 
an  Farbe  vollkommen  der  des  Chromgelbes;  bei  einem 
geringen  Luftzutritt  aber  geht  die  gelbe  Farbe  nach  län- 
gerer Zeit  in  eine  braunrothe  über. 

In  Aetzammoniakflüssigkeit  löst  sich  die  Substanz, 
nnter  Anwendung  von  Wärme,  mit  gelber  Farbe  leicht 
sof,  die  Lösung  wird  aber  durch  den  Zutritt  der  Luft 
oder  yielmehr  durch  den  Sauerstoff  derselben  sehr  bald 
röthlich  gefärbt.  Rascher,  und  der  Wärme  ausgesetzt 
ttgenblicklich,  wird  der  Körper  in  einer  Kalilauge  von 
I^  gpec.  Gew.  mit  gelblicher  Farbe  aufgelöst,  welche 
«n  der  Luft  nach  und  nach  ins  Röthliche  übergeht  Wur- 
den die  Lösungen  in  Kali  und  Ammoniak  mit  Säure  neu- 
}  tralisirt,  so  werden  aus  der  ersteren  hellgelbe  und  aus 
I  hc  ammoniakalischen  Lösung  röthliche  Flocken  gefallt. 
1  Eine  Lösung  von  neutralem  kohlensaiirem  Ammoniak 
'  ttmmt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wenig  vom  Physodin 
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auf;  aber  der  Siedhitze  ausgesetzt^  erfolgt  die  Auflösung 
YoUkommen.  Kohlensaures  Kali  löst  den  Körper^  unter 
Anwendung  von  Wärme,  leichter  auf,  als  kohlensaures 
Ammoniak.  In  der  alkoholischen  Lösung  wird  durch  eine 
weingeistige  Lösung  von  Chlorbaryum  keine  Fällung  her- 
vorgerufen, aber  in  einer  mittelst  Kalilauge  erzeugten 
Lösung  des  Physodins  bringt  eine  verdünnte  Lösung  von 
Chlorbaryum  einen  schmutzig-gelben  Niederschlag  hervor^ 
während  die  überstehende  Flüssigkeit  weinroth  gefärbt  ist. 
Eine  weingeistige  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  er- 
zeugte in  einer  alkoholischen  Lösung  eine  blassgelbe,  in 
Kalilalige  leicht  lösliche  Fällung;  eine  weingeistige  Lösung 
von  salpetersaurem  Silberoxyd  bringt  einen  braunrothen 
Niederschlag  und  eine  eben  solche  Lösung  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd  erzeugt  eine  blassgrüne  Fällung. 

Die  procentische  Zusammensetzung  des  bei  100^  C. 
(im  Wasserbade)  getrockneten  Körpers  ergab  sich  durch 
eine  Reihe  vt)n  Elementar- Analysen  (welche  mittelst  Kupfer- 
oxyds imd  chlorsauren  Kalis,  so  wie  zur  Controle  auch 
noch  mit  chromsaurem  Bleioxyd  und  saurem  chromsaurem 
Kali  ausgeführt  wurden)  als  folgenden  am  meisten  über- 
einstimmenden Residtaten  entsprechend: 

i.         n.       in. 

Kohlenstoff 49,28       49,92       49,84 

Wasserstoff 4,62         4,63         4,63 

Sauerstoff. 46,10       45,45       45,53 

100,00      100,00      100,00 
Als  das  Mittel  dieser  Analysen  ergiebt  sich  demnach 
für  die  procentische  Zusammensetzung  des  Physodins: 

Kohlenstoff 49,68 

Wasserstoff 4,62 

Sauerstoff 45,80 

100,00, 
80  dass  sich  dafür  C20Hi>Oi5  als  empirische  Formel  auf- 
stellen lässt 

Von  ausserordentlichem  Interesse  dürfte  nun  für  den 
vorliegenden  Hauptzweck  die  Untersuchung  der  oben  er- 
wähnten Umwandlung  des  weissen  Körpers  in  einen  rothen 
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leiny  und  es  liesse  sich  von  vom  herein  yermutheny  da 
mcht  allein  eine  höhere  Temperatur^  sondern  auch  die 
Einwirkiing  von  concentrirter  Schwefelsäure  diese  Metsr 
moiphose  hervorraft^  dass  unter  solchen  Einflüssen  der 
rotbe  Körper  durch  Entbindung  und  Entziehung  von 
Wasser  entstehe,  oder  dass  vielmehr  der  weisse  Körper 
(das  Chromogen)  aus  dem  eigentlichen  Farbstoffe  und 
Wasser  bestehe  und  gleichsam  als  das  Hydrat  des  letztem 
betrachtet  werden  könne.  Jedoch  musste  diese  Annahme? 
so  nahe  sie  auch  lag,  immerhin  so  lange  eben  eine  Hjpo- 
ibese  bleiben,  bis  die  Analyse  darüber  entschieden  hatte. 
Es  wurde  daher  zu  dem  Ende  auch  der  rothe  Körper 
der  Elementar -Analyse  unterworfen  und  es  ergab  sich 
durch  verschiedene  ausgefiährte  Analysen  als  mittlere  pro- 
centische  Zusammensetzung  für  denselben  folgende: 

Kohlenstoff 51,08 

Wasserstoff 4,00 

Sauerstoff 44,92 

100,00. 
Diesem  Resultate  zufolge  lässt  sich  nun  aus  den 
Procentzahlen  £ur  den  rothen  Körper,  welchen  ich  vor- 
läufig Physode'in  nennen  möchte,  die  empirische  Formel: 
C»H*0*3  entwickeln,  welche,  wie  leicht  ersichtlich,  sich 
'oa  der  fiir  das  Physodin  aufgestellten  durch  —  H^  und 
~~  02  unterscheidet.  Es  ist  also  in  der  That  das  eigent- 
liche Pigment  aus  dem  Chromogen  durch  einen  Verlust 
▼oa  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  im  Verhältniss  wie  sie 
Wasser  bilden,  entstanden,  so  dass  sich  in  Berücksichti- 
gung der  beiden  frei  gewordenen  Atome  Wasser  folgende 
(Gleichung  aufstellen  lässt  und  das  Chromogen  als  ein 
Hydrat  des  Pigments  betrachtet  werden  kann: 

C20Hnoi5  (Physodin)  —  2  HO  =  C^OHSOi^ 
(Physodein)  oder  C^OH^O^s  +  2  HO 
enteprechen   dem    Physodin   oder  Physodeinhydrat 

Aehnliche  Resultate  scheinen  auch  die  mit  mehreren 
Ädern  in  verschiedenen  Flechten  enthaltenen  Körpern 
genommenen  Untersuchungen  zu  liefern,  worüber,  sobald 
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icli  flolohes  wirklieh  bewährt  gefunden  habe,  in  einem 
der  nächBten  Hefte  berichtet  werden  soll.  Auch  Knop 
hat  bei  seiner  Untersuchung  über  die  Usninsäore  (Annale 
der  Chem.  u.  Pharm,  Bd.  49,)  erwähnt,  dass  er  den  durch 
Sättigung  einer  alkalischen  Lösung  dieser  Substanz  mittelst 
Essigsäure  erhaltenen  goldgelben  Körper,  welcher,  bis 
zum  Schmelzen  erhitzt,  einen  carminrothen  Körper  liefert, 
ßir  eine  Verbindung  dieses  Farbe9t4>ffe8  mit  Wasser  halte, 
und  es  wird  mir  im  Laufe  meiner  Untersuchung  jedenfalls 
interessant  sein,  auch  hierüber  G^ewissbeit  zu  erhalten. 

Sollte  sich  nun  nach  weiteren  Versuchen  die  oben 
erwähnte  Erscheinung  auch  bei  anderen  Chromogenen 
und  Pigmenten  bestätigen,  so  würde  dadurch  nicht  allein 
näherer  Aufschluss  über  die  Farbenbildung  bei  den  Cryp- 
togamen  (namentlich  in  Betreff  der  gefärbten  Keimfttichte 
oder  Apothecien)  geliefert,  sondern  es  würden  möglicher 
Weise  weitere  Winke  für  die  Farbenbildung  bei  den  Pha- 
nerogamen  erhalten  werden.  Denn  wenn  wir  auch  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen  können,  dass  alle 
vegetabilischen  Farbestoffe  aus  ursprünglich  ungefärbten 
Materien,  durch  den  Lebensprocess  unter  dem  Einflüsse 
des  Lichts,  Sauerstoffs  der  Luft  und  durch  die  Anwesen- 
heit von  Ammoniak  gebildet  werden,  und  hierüber  meh- 
rere constätirte  Thatsachen  vorliegen,  so  bleibt  doch  die 
Umwandlung  der  Chromogene  in  die  eigentlichen  Pigmente 
in  mancher  Beziehung  noch  ein  Problem.  Auch  wäre  es 
ja  wohl  möglich,  dass,  wenn  ähnliche  Thatsachen  wie  die 
obige  aufgedeckt  würden,  wir  zu  der  Annahme  berechtigt 
werden  könnten,  dass  die  Chromogene  ursprünglich  als 
ungefärbte  Hydrate  in  den  Pflanzen  vorhanden  sind  und 
in  Folge  einer  Entziehung  des  Hydratwassers  (welches 
möglicher  Weise  zur  Bildung  der  Kohlenhydrate  und  noch 
inehr  zur  Erzeugung  der  in  den  Pflanzen  vorkommenden 
Hydrate  organischer  Säuren  verwendet  wird)  in  Farben- 
pigmente umgewandelt  werden.  Um  so  mehr  würden  wir 
zu  einem  solchen  Schlüsse  gelangen  können,  da  die  eigent- 
liche Färbung,  abgesehen  von  der  durch  das  Chlorophyll 
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I  hoTorgerufenen;  gewöhnlich  erst  nach  der  vollkommenen 
I  Entwickelong  der  Pflanze  in  der  Blüthe  und  kurst  yor 
I  dem  gänslichen  Absterben  an  den  Blättern  auftritt^  also 
zur  Zeit,  wo  die  Bildung  von  Kohlenhydraten  und  orga- 
Btschen  Sfturehydraten  voUständig  vor  sich  gegangen  ist. 
Sowohl  das  Licht,  als  auch  der  Sauerstoff  der  Luft  und 
das  in  derselben  anwesende  Ammoniak  werden  dann  ohne 
Zweifel  ihren  Einfluss  ebenfalls  geltend  machen  und  die 
verschiedenen  Farbennüancen  hervorrufen,  denn  dafür 
ipreohen  manche  Beweise,  so  wie  auch  das  oben  ange- 
fahrte Experiment,  nämlich  die  Einwirkung  des  Ammo- 
niaks auf  die  alkoholische  Lösung  des  Phjsodins  und  die 
des  freien  Zutritts  der  Luft  auf*  dieselbe  einen  Beleg 
Iderftir  liefern. 

üebrigens  bedarf  der  hier  besprochene  höchst  inter- 
eannte  Gegenstand  zur  vollständigen  Bestätigung  des 
Gesagt^i  noch  einer  weiteren  Verfolgung  und  es  soll  im 
Laufe  der  weiteren  Untersuchungen  darnach  gestrebt  wer- 
den, die  ausgesprochenen  Hypothesen  durch  begründete 
Thatsachen  und  darauf  gestutzte,  weiter  entwickelte  Theo- 
rien zu  bewahrheiten. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Yerbeoerter  Apparat  ftlr  die  DarsteUnng  des  Sauer* 

gtoib  am  cUorsanrem  Kali; 

von 

Dr.  Th.  Gerding  in  Jena. 

• 

So  einfach  und  nahe  liegend  die  von  mir  in  neuerer 
Zeit  bei  meinen  Vorträgen  über  Chemie,  zur  Darstellung 
des  Sauerstoffs  aus  chlorsaurem  Eali^  angewandte,  nach- 
stehende Methode  auch  ist,  so  möchte  sie  doch  vielleicht 
deshalb  ßir  Manchen  von  Interesse  sein,  da  sie  weniger 
ge&hrvoU  ist,  als  das  gewöhnliche  Verfahren  oder  viel- 
mehr als  die  Entbindung  des  Sauerstoffs  aus  dem  erwähn- 
ten Salsse  mittelst  Erhitzen  desselben  in  einer  Ketorte. 
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■ 

Analytische  Operationen  mit  organisclien  Körpern, 
bei  denen  ich  neben  Kupferoxyd  häufig  chlorsaures  Kali 
zu  benutzen  pflege,  gaben  die  nächste  VerariUssung  und 
obgleich  der  Apparat  fast  ganz  nach  Art  des  zur  organi- 
schen Elementar-Analyse  gebräuchlichen  construirt  ist,  so 
stehe  ich  dennoch  nicht  an,  das  Nähere  des  Verfahrens 
hier  kurz  mitzutheilen. 

Eine  der  gewünschten  Menge  Sauerstoflgas  entspre- 
chende Quantität  chlorsaures  Kali  wird  mit  einer  belie- 
bigen Menge  Kupferoxyd  oder  Manganhyperoxyd  gemischt 
und  diese  Mischung  in  eine  etwa  2^/2 — 3  Fuss  lange  und 
0,6 — 0,9  Zoll  (im  Lichten)  weite  Verbrennungsröhre  von 
schwer  schmelzbarem  Glase  gefällt,  so  dass  ziemlich  bis 
zur  Mitte  des  Durchmessers  ein  leerer  Canal  bleibt.  Die 
auf  diese  Weise  bis  einige  Zoll  yon  der  Oeffnung  gefüllte 
Bohre  wird  nun  in  einen  gewöhnlichen  Verbrennungsofen 
gelegt  und  mittelst  eines  durchbohrten  Korkes  mit  einer 
nach  unten  gebogenen  Gasentwickelungsröhre  verbunden, 
welche  zum  Auffangen  des  Qases  in  eine  pneumatische 
Wanne  mündet  Alsdann  werden,  dem  bei  den  Verbren- 
nungs- Analysen  organischer  Körper  befolgten  Verfahren 
analog,  vorsichtig  nach  und  nach  ausgeglühte  Kohlen  von 
vom  nach  hinten  aufgelegt  und  damit  die  Oasentwickelung 
nicht  zu  rasch  geht,  wird  immer  die  strahlende  Wärme 
der  jedes  Mal  aufgelegten,  Kohlen  von  dem  noch  nicht 
erhitzten  Tbeile  durch  einen  Schirm  abgehalten,  welcher 
natürlich,  so  wie  die  Gasentwickelung  nachlässt,  um  von 
neuem  Kohlen  auflegen  zu  können,  weiter  nach  hinten 
gerückt  werden  muss. 

Verfährt  man  nun  in  der  angegebenen  Weise  mit 
dem  Auflegen  der  Kohlen  vorsichtig,  so  hat  man  keine 
Explosion  zu  befurchten  und  die  Gasentwickelung  völlig 
in  seiner  Gewalt,  so  dass  ihrer  Gleichmässigkeit  Nichts 
im  Wege  steht  Ist  man  indessen  nicht  mit  einer  Ver- 
brennungsröhre von  gutem,  sehr  schmelzbarem  Kaliglase 
versehen,  so  kann  man  eine  etwa  zu  Gebote  stehende 
minder  gute  zur  Vorsicht  in  ein  Kupferrohr  legen. 
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PrIfliBg  emes  Gehemmiittds ; 

Ton 

Dr.  A.  Overbeck. 


Ein  benachbarter  College  übersandte  mir  den  Rest 
einer  Flünsigkeity  welche  als  Gkheimmittel  gebraucht  war, 
cor Untersachung,  welche  ich  durch  Herrn  Otto  Baum 
aus  Hameln  vornehmen  Hess. 

Farbe  röthlich-braun^  klar;  Geruch  etwas  brenzlich; 
Geschmack  fade^  entfernt  an  Eichelndecoct  erinnernd. 
Lackmuspapier  wurde  schwach  geröthet,  Curcumapapier 
nicht  verändert;  beim  Vermischen  mit  Wasser  entstand 
keine  Trübung. 

Im  PlatinlöfFel  erhitzt  verdampfte  die  Flüssigkeit, 
ohne  sich  zu  entzünden;  die  geringe  Menge  kohligen  Rück- 
standes verbrannte  bei  weiterem  Erhitzen  sehr  leicht 

Beim  Eindampfen  eines  Theiles  der  Flüssigkeit  blieb 
sehr  wenig  Extract  zurück,  welches  den  Oeschmack  ge- 
rösteter Eicheln  besass. 

Die  ursprüngliche  Flüssigkeit  gab  mit  Gerbsäure  keine 
Trübung. 

Basisch-essigsaures  Bleioxyd  erzeugte  Trübung,  später 
Niederschlag. 

Die  geringe  Menge  der  Flüssigkeit  gestattete  keine 
weiteren  Reactionen. 

Zur  Vergleichung  wurde  noch  ein  Infusum  Gland* 
quere,  tost,  bereitet,  welches  dasselbe  chemische  und  phy- 
sikalische Verhalten  zeigte,  wie  die  fragliche  Flüssigkeit 


Heber  Yerfllgeliiiiig  des  sckwefelsaiireii  Chmiiu; 

Ton 

Dr.  A.  Overbeck. 


Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  von  einer  Droguerie- 
Handlong  chemisch  reines  schwefelsaures  Chinin  zu  einem 
i  Z.  aehr  billigen  Preise   (46  Thlr.   pr.  compt)   offerirt 
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Jahre  1836  unter  dem  Namen  Zincum  hydrocyamcum  in 
der  PreoMiscIien  Arzneitaxe  aufgeführt  worden:  die  Vor- 
schrift, in  dem  von  mir  angegebenen  Verhältniss  des  Zink- 
Vitriols  zum  Kaliumeisencyanür,  habe  ich  in  den  Acten 
des  Medicinal- Ministeriums  vorgefunden.  Von  wem  die 
Vorschrift  herrührt,  habe  ich  nicht  erfahren  közmen. 

Als  ich  im  Jahre  1847  mein  Compendium  verfasste, 
ÜBind  ich,  dass  Dr.  Wittstein  dieselbe  Vorschrift  in  sem 
vortreffliches  Bucli  „Ueber  die  Darstellung  und  Prüfung 
chemischer  und  pharmaceutischer  Präparate  1845^  auf- 
genommen hatte.  Seit  jener  Zeit  ist  das  Präparat  nacb 
der  genannten  Vorschrift  in  vielen  Preussischen  Apotheken 
dargestellt  worden,  'ohne  dass  ein  Tadel  über  dieselbe 
ausgesprochen  wäre  und  Dr.  Wittstein  hat  die  nämliche 
Vorschrift  ftlr  die  2te  Auflage  seines  Buches  (1851)  un- 
verändert beibehalten.  Da  Dr.  Ludwig  in  seiner  Ab- 
handlung literarische  Notizen  anfUhrt,  hätte  er  auch  diese 
Umstände  nicht  unberührt  lassen  sollen« 

Ich  habe  nun  das  Präparat  nochmals  in  verschiedenen 
Mengen  nach  der  von  uns  recipirten  Vorschrift  angefertigt 
und  bin  bei  genauer  Befolgung  desselben  auf  keine  un* 
überwindliche  Schwierigkeiten  gestossen.  Dasselbe  ver- 
sichern  mir  viele  meiner  hiesigen  CoUegen;  Dr.  Witt* 
stock  hat  das  Präparat  wiederholt,  und  Apotheker  Simon 
pfundweise  dargestellt.  Beide,  ohne  besondere  Schmerig- 
keiten  bei  der  Bereitung  gefunden  zu  haben.  Nur%ein- 
mal,  als  mein  Gehülfe  zerfallenen  Zinkvitriol  anwendete, 
wodurch  das  Verhältniss  der  beiden  Salze  zu  einander, 
verändert  wurde,  setzte  sich  der  Kiederschlag  sehr  lang- 
sam  ab. 

Bei  der  Bereitung  des  Präparates  bin  ich  in  folgender 
Weise  verfahren.  Nachdem  die  Salzlösungen  kalt  ge- 
mischt worden  sind,  wird  die  Mischung^tm  einem  massig 
warmen  Orte  so  lange  hingestellt,  bis  der  Niederschlag 
sich  fest  abgesetzt  hat  und  die  überstehende  Flüssigkeit 
nur  noch  ein  wenig  opalisirend  erscheint;  sie  enthält  die 
geringe   Menge   des   überschüssigen  Ealiumeisencjanürs» 
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Die  Fifinigkeit  wird  vorsichtig  abgegossen^  filtrirt  und 
dum  der  brri&rtige  NiederscUag  auf  das  Filtrum  gebracht. 
Die  zaerst  durchlaufenden  Tropfen  sind  meistens  trübe; 
oe  werden  surückgegossen,  dann  geht  das  Auswaschen 
ohne  Schwierigkeit  vor  sich^  und  von  einem  Dtirchgehen 
des  Niederschlags  durch  das  Filtrum  ist  nichts  zu  bemer- 
ken. Der  bei  gelinder  Wärme  getrocknete  Niederschlag 
beträgt  93  Procent  von  dem  Gewicht  des  angewendeten 
Zinkvitriols.  Was  Dr.  Ludwig  damit  sagen  will,  dass 
im  An&ng  des  Filtrirens  der  Niederschlag  auf  dem  Fil- 
trom  Halt  zu  machen  scheine,  doch  sobald  das  schwefd- 
nnre  Kali  hinweggewaschen  sei,  er  kein  Bleibens  mehr 
habe  und  durchgehe  —  .verstehe  ich  nicht  Sobald  das 
icliwefelBaure  Kali  ausgewaschen  ist,  ist  doch  nichts  mehr 
wegzawaschen,  da  das  leicht  lösliche  Elaliumeisencyanür 
»erst  beseitigt  wird.  Wozu  denn  das  weitere  Auswaschen? 
Debrigens  habe  ich  auch  nach  dem  Wegschaffen  des 
tchwefehaureii  Kalis  kein  Durchgehen  des  Niederschlags 
bemeriien  können,  als  ich  versuchsweise  das  Auswaschen 
über  die  Nothwendigkeit  hinaus  fortsetzte.  Dass  weder 
Dr.  Wittstein  noch  ich  die  erwähnten,  jedem  Praktiker 
bebumten  Handgriffe  in  die  Vorschrift  aufgenommen  haben, 
wird  ans  wohl  nicht  zum  Vorwurf  gereichen  können. 
Kmmt  man,  wie  Dr.  Ludwig  vorschlägt,  auf  5  Theile 
Zmkritriol  4  Theile -Kaliumeisencyanür,  so  setzt  sich  der 
Hiedeischlag  allerdings  weit  leichter  ab,  und  diese  Vor- 
icbrift  würde^  obgleich  man  durch  Anwendung  derselben 
BOT  81 3/^  Procent  von  dem  Gewicht  des  Zinkvitriols  als 
Aoabeate  erbält,  der  frühem  unbedingt  vorzuziehen  sein, 
wenn  sie  das  seit  vielen  Jahren  gebräuchliche  Präparat 
gti^.    Das  scheint  jedoch  hiebt  statt  zu -finden. 

Dass  das  officinelle  Präparat  Kalium  enthält,  ist  be- 
^snxt  Mos  ander  giebt  an,  dass  die  durch  Fällung  von 
*Bhwefdsaurem  Zänkoxjd  mit  überschüssigem  Elaliumeisen- 
cyaniir  entstandene  Verbindung  aus  3  M.  O.  Zinkeisen* 
7«iür,  1  M.  O.  Kaliumeisencyanür  und  12  M.  O.  Wasser 
^^MDTDengesetzt  sei.     Wittstein   erläutert   in   seinem 
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Handbliche  die  Theorie  der  Bildung  des  Präparfttes  auf 

die  Weise,    dass   aus   6  M.  G.  Z^nkvitriol   und   4  M.  Q. 

KaUumeiseneyanür  1  M.G.  des  Präparates  entsteht« 

(>  M.  G.  Bcfawefels.  Zinkoxyd  :=  861,6 
4  M.G.  KaUumeiflencyauür    c=  S45,6 

1707,2 
geben 

1  M.G.  wasserfreies  Kaliumeisencjanür  =  184,4 

3  M.G.  „  Zinkeisencyanür       =  513,6 

12  M.G.  Wasser =108,0 


806,0. 

1707  Gewichtstheile  der  Salze  müssen  daher  806  Ge- 
wichtstheile  des  Präparates  geben  oder  932/3  Proc.  von 
dem  Gewicht  des  Zinkvitriols.  Dies  stimmt  genau  mit 
der  von  mir  erhaltenen  Ausbeute  tiberein. 

Ich  habe  nun  das  Präparat  analysirt.     Hat  Mosan- 

der   die  Zusammensetzung  richtig  angegeben^  so  sind  in 

100  Theilen  desselben  enthalten:  « 

13,89  Eisen 
24,27  Zink 
9,78  Kalium 
38,71  Cyan 
13,40.  Wasser 


100,00. 

Ein  vorläufiger  Versuch  jseigte  mir,  dass  die  Ver^ 
bindung  durch  Auflösen  in  Königswasser^  Abdampfen  zvtt 
TrocknisSy  nochmaliges  Auflösen  des  Rückstandes  in  der- 
aelben  Säuremischung  und  Wiederholen  dieser  Operation 
vollständig  zersetzt  werden  kann. 

Das  Eisen  wurde  als  bemsteinsaures  Oxyd  gefallt  und 
als  Eisenoxyd  bestimmt^  das  Zink  wurde  durch  Schwefel^ 
wasseratoff-Axnmc^üiak  niedergeschlagen  und  als  2änkoxyd 
gewogen.  Zur  Beßtimmung  des  Kaliums  wurde  das  Prä- 
parat in  einem  offiie^  Platintiegel  unter  ZuiUhning  ei&ea 
Luftsi3*omes  so  lange  geglüht^  bis  der  Eückstand  br^un 
geworden  war;  dieser- wurde  mit  Wasser  i^usgessogen  und 
das  Kalium  als  schwefelsaures  Kali  be^Hikimt.  Glüht  noaa 
das  Präparat  im  bedeckten  Tiegel  nun  ao  lange^  dass  der 
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Söckstand  eine  scliwai*ze;  kohlige  Masse  bildet;  so  bleibt 
leiclit  etwas  Kaliumeisencyanür  unzersetzt  und  die  Auf- 
lösung lässt  nach  der  Sättigung  mit  Schwefelsäure  einen 
gränlichen^  nach  und  nach  blau  werdenden  Niederschlag 
fallen. 

2,124  Orm.  des  Präparates  gaben  0,416  Grm.  Eisen- 
oxjd  und  0,623  Grm.  Zinkoxyd.  Diese  Mengen  entspre- 
chen 0,291  Grm.  Eisen  und  0,500  Grm.  Zink,  oder  in 
100  Thcilen  13,7  Eisen  und  23,5  Zink, 

Der  Gehalt   an  Kalium   und  Wasser  wurde   in   drei 
Proben  aus  verschiedenen  Apotheken  ermittelt. 
No.  1.  verlor  bei  100«  C.  8,7  Proc.  Wasser 

r       ^'  »  j»  »  ">0         jt  rt 

»     S.        ^         n  p         9,Ä       ,,  I, 

Als  No.  3.  bis  155—1600  C.  erhitzt  wurde,  förbte  sich 
dtt  Präparat  bläulich  und  verlor  noch  4,4  Procent,  also 
fiberhaupt  13,6.  Bei  längerem  Erhitzen  bis  2000C.  nahm 
das  Präparat  eine  gelbbraune  Farbe  an,  während  es  nur 
noch  um  ^/jq  Procent  leichter  wurde. 

L  1,L53  Grm.  des  Präparates  gaben  0,232  schwefelsaures  Kali, 

2.  1^     .        .  n  «0,387 

3.  2^     .       ,  ,        -     „       0,410 

Der  Gehalt  an  Kalium  berechnet  sich  hiernach  durch- 
Mhmttlieh  auf  9,13  Procent. 

Ein  genaueres  Resultat  der  Analyse  kann  man  bei 
«ncr  nicht  krystallisirbaren  Verbindung  wohl  nicht  ver- 
Ijögen.  Das  nach  der  von  mir  aufgenommenen  Vorschrift 
Vgestellte  Präparat  ist  also  wirklich  die  von  Mos  and  er 
Whriebene  Verbindung. 

Dagegen  giebt  Dr.  Ludwig  an,  dass  der  Wasser- 
pbalt  seines  Präparates  21  Proc.  beträgt,  und  der  Kalium- 
ipWt  sich  im  Mittel  auf  9,8  Proc.  Cyankalium  oder  auf 
fcrt  6  Proc.  Kalium  berechnet.  Seine  Vorschrift  giebt 
Wier  ein  ganz  anderes  Präparat,  als  das  bisher  im  Qe- 
Weh  gewesene. 

Der  Codex  medicamentariua  Hamhurgensis  schreibt  vor, 
*af  6Th.  Zinkvitriol  4Th.  Kaliumeisencyanür  zu  nehmen 
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und  meint,  durch  Anwendung  dieses  Verhältnisses  ein 
reines  Zinkeisencyanür  ohne  Kaliumgehalt  darzustellen, 
nach  der  Formel:  Zn^FeCy^  -|-  3  HO  oder  richtiger 
2  ZnCy  +  FeCy  +  3  HO.  Das  ist  jedoch  nicht  der 
Fall.  Ich  habe  das  Präparat  nach  jener  Vorschrift  dar- 
gestellt, 70  Proc,  von  dem  Gewicht  des  Zinkvitriols  als  Aus- 
beute erhalten,  und  durch  einen  Versuch  gefunden,  dass 
es  durch  Trocknen  bei  lOO^^C.  13  Proc.  Wasser  verliert, 
und  0,631  Qrm.  desselben  durch  die  Analyse  0,088  Gnu. 
schwefelsaures  Kali  gaben,  oder  dass  es  6,19  Proc.  Kalium, 
also  beinahe  ebenso  viel,  als  das  Präparat  nachDr.  Lud- 
wig's  Vorschrift  enthält. 

Ich  muss  daher  meinen  Collegen  rathen,  bei  der  von 
mir  recipirten  Vorschrift  zu  bleiben,  wenn  sie  das  seit 
langer  Zeit  ofücinelle  Präparat  darstellen  wollen, 

Dass  der  von  mir  gewählte  Name  des  Präparates 
der  Zusammensetzung  desselben  nicht  vollkommen  ent- 
spricht, ist  allerdings  richtig.  Mit  den  Namen  Hydrar^ 
gyrum  oxydulatum  nigrum,  Ferrum  carbonicttm,  Fe7^^im 
hydrieum,  Magnesia  carbonica,  Calcaria  hypochlorosa  etc. 
geht  es  indessen  ebenso.  Der  Name  Zinco-Ferro-Kalium 
cyaiuitum  ist  zu  lang,  um  bequem  zu  sein;  es  genügt, 
dass  man  in  den  Apotheken  weiss,  was  unter  Knco- Fer- 
rum cyanatum  zu  verstehen  ist. 


üeber  Ferritm  rednctnin; 

'  von 

Knorr  in  Sommerfeld. 


Das  metallische  Eisen  ist  ein  von  vielen  Aerzten 
hochgeschätztes  Arzneimittel,  es  soll  in  manchen  Fällen 
kräftiger  wirken  und  leichter  vertri^en  werden,  als  irgend 
eine  seiner  Verbindungen. 

Geht  man  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  ein  Mittel 
um  so  kräftiger  wirken  kann,  je  feiner  vertheilt  es  dem 
Organismus  geboten  wird,  so  lassen   sich   die  Vorschläge 


über  Fernim  reductum*  19 

aa  Stelle  der  bisher  üblichen,  durch  mechaniBche  Zerklei- 
nerung gewonnenen  Limatura  Mortis  ein  duroh  Reduction 
gewonnenes  metallisches  Eisen  zu  setzen  nur  billigen. 

Unter  den  vorgeschlagenen  Bereitungsweisen  des  Fer- 
rum metaüicum  reductione  paratum  (schlechtweg  Ferrum 
reductwni  genannt)  erscheint  diejenige,  welche  oxalsau- 
res  Eisenoxydul  mit  Hülfe  yon  Wasserstoffgas  in  der 
Glühhitze  reduciren  lässt,  als  besonders  empfehlens* 
werth,  da  dieselbe  ein  gutes,  nicht  allzu  theures  Präparat 
liefert,  auch  minder  geübten  Händen  anvertraut  und  ohne 
besondere  Apparate  in  kurzer  Zeit  ausgeführt  werden  kann. 

Es  ist  mein  Zweck,  dies  Präparat  den  Herren  Aerz« 
ten  zur  Prüfung  zu  empfehlen  und  auf  einige  kleine  Hand- 
griffe bei  seiner  Darstellimg  aufinerksam  zu  machen. 

Man  löst  zuerst  6  Unzen  schwefelsaures  Eisenoxjdul 
beiss  in  12  Unzen  destillirtem  Wasser,  dann  kochend  1  Unze 
Oxalsäure  in  1  Unze  Wasser,  giesst  letztere  zu  ersterer, 
wHscIit  das  erhaltene  kleesaure  Eisenoxydul  gut  aus,  trock- 
net es,  bringt  es  in  eine  nicht  zu  enge  Glasröhre,  so  dass 
die  Enden  dieser  bis  auf  3 — 4  Zoll  leer  bleiben,  verbindet 
das  eine  Ende  mit  dem  Gasentwickelungsgefass  (Wasch- 
flasche und  Chlorcalciumrohr  zwischen  beide  schiebend) 
das  andere  mit  einem  unter  Wasser  mündenden  Rohre, 
lässt  das  Wasserstoffgas  eine  Zeit  lang  gut  durchströmen 
mid  gluht  nun  xmter  fortwährendem  Wasserstoffgasstrom 
biB  zum  Hellroth  der  Röhre,  wobei  das  citronengelbe  Eisen- 
salz  sich  bald  schwärzt,  zum  Viertel  seines  Volumens 
zusammensinkt  und  bald  vollständig  reducirt  ist  Man 
schüttet  es  erst  erkaltet  aus,  da  es  in  der  Hitze  pyropho- 
risch  ist  Man  erhält  ungefähr  21/2  Unzen  Ferrum  oxa^ 
lieum  und  aus  diesen  circa  1  Unze  Ferrum  reductum.  Es 
ist  nicht  geradezu  unerlässlich,  das  Gas  erst  zu  trocknen, 
ehe  man  es  durch  die  Glasröhre  streichen  lässt,  doch  hat 
es  Vortheile,  da  sonst  dort,  wo  es  eintritt,  das  Präparat 
snsammensinkt  und  dann  nicht  vollständig  entfernt  wer- 
den kann  aus  dem  Rohre,  dieses  auch  leicht  an  jener 
Stelle  B[»*ingt,  wobei  dann  die  dem  Syrup  zunächst  liegende 

9» 
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Farthie  EiBen  verloren  geht;  indem  sie  sich  sofort  unter 
Glimmen  in  rothes  Oxyd  umwandelt.  Das  kleesaure  Eisen- 
oxjdul  dehnt  sich  beim  beginnenden  Ölühen  sehr  aus,  wird 
,  formlich  von  einer  Stelle  zur  anderen  fortgeblasen^  daher 
die  Vorsicht;  die  Enden  der  Glasröhre  leer  zu  lassen, 
aber  auch  oft  die  Nothwendigkeit^  eine  schon  durchge- 
glühte Stelle  noch  einmal  zu  bearbeiten,  weil  sich  imzer- 
setztes  Salz  auf  die  Oberfläche  des  reducirten  Eisens  aus- 
breitete; am  einfachsten  kehrt  man  die  Röhre  am  Schluss 
um;-  so  dass  Oben  nach  Unten  kommt  und  glfiht  dann 
noch  einmal.  Die  Röhre  sei  aus  hartem  Glase«  Das 
entweichende  Gas  riecht  dem  Photogene  ähnlich.     \ 

Das  erhaltene  Eisen  bildet  ein  höchst  feineS;  tief 
sammetschwarzes  Pulver;  stark  abfärbend;  in  Salzsäure 
leicht  löslich;  an  der  Luft  erhitzt  unter  Glimmen  in  rothes 
Oxyd  sich  umwandelnd. 

Man  hüte  sich  vor  zu  schwachem  Wasserstoffgas* 
stromC;  da  sonst  das  Präparat  oxydhaltig  wird. 


y 


Ueber  PastUlen; 

von 

Knorr   in  Sommerfeld. 


Es  ist  eine  allgemein  beklagte  Thatsachc;  dass  seit 
einigen  Jahren  eine  grosse  Zahl  von  Arzneien;  meist 
Pseudo-MedicamentO;  unter  allerhand  Namen  und  Formen 
sich  eingebürgert  habeU;  deren  Vertrieb  ganz  in  den  Hän- 
den der  Nicht-Apotheker  ruht;  zum  grossen  Schaden  unse- 
rer Gerechtsame. 

Jedes  Jahr  bringt  einige  neue  Heilquellen  und  mit  ihnen 
in  der  Regel  auch  deren  Mineralwässer  in  den  Handel, 
nebst  Mutterlaugen;  Quellsalzen;  Seifen  und  Pastillen  dar- 
aus;  FichtennadeldecocteU;  Extracteu;  Oelen  u.  s.  w.  Ausser 
diesen  Novitäten  aus  dem  Reiche  der  Najaden  giebt  ea 
noch  Ervalenta  und  EevalenUi,  Zahnpasten  und  Caramel- 
leU;  Kräuterbonbons  und  Kräuterseifen;  Universabalze  und 
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Wonderthees  in  Hülle  und  FtiUe,  die  sämmüich  gleich 
den  Ers^edachten  meist  überall  zu  haben,  nur  nicht  in 
den  Apotheken,  g^gei3t  edle  möglichen  Krankheiten  empfoh- 
len werden,  Wunderkuren  verrichten  und  natürlich  Käufer 
zählen  zu  1000  imd  Lobpsalmen  ä  la  Barnum,  du  Barry 
und  Goldberger  zu  10,000.  Kurz  wir  finden  heutzu- 
l^ige  neben  dem  alten  Heilapparat  in  den  Offidnen  einen 
neuen,  wunderthätigen  in  den  Händen  der  Kaufleute, 
Bachdrucker  u.  s.  w.  Gesetze  dagegen  sind  entweder 
nicht  da  oder  werden  nicht  angewendet,  wo  sie  da  sind. 
Gewiss  ist  von  diesen  Neuigkeiten  der  grösste  Theil 
Schwindelei  und  dürfte  in  einigen  Jahren  so  gut  vergessen 
aein,  wie  z.  B.  die  Bheumatismusketten  und  Anderes, 
Ehdges  aber  dürfte  sich  bewähren  und  dem  of&ciellen 
Heilapparat  allmälig  einverleibt  werden. 

Zur  letzteren  Classe  nun  scheinen  mir  die  Pastillen 
zu  gehören,  die  —  ein  Geschenk  der  Westmächte  —  seit 
8— 10  Jahren  sich  bei  uns  eingebürgert  haben.  So  lange 
man  in  dieser  Form  nur  einige  unschuldige  Gran  Natrum 
hicarbontcum  nach  WohlgefaUen  zu  verspeisen,  zu  reichen 
pBegte,  konnte  man  wohl  aUenfalls  Fabrikation  und  Dis- 
pensation in  den  Händen  der  Kaufleute  tmd  Conditoren 
lassen,  aber  Unrecht  scheint  es  mir,  wenn  der  Apotheker 
auch  stark  wirkende  Stofle,  z.  B.  Santonin,  nicht  selbst  in 
diese  Form  bringt,  sondern  sie  von  Zuckerbäckern  kauft, 
diesen  ohne  weitere  Prüfung  vertrauend,  dass  jedes  Zeltchen 
wirklich  auch  1/2  Gran  Santonin  genau  und  gewissenhaft  ent- 
ludte.  Es  sind  mir  Fälle  bekannt,  wo  Pastillen  mit  1/12  Gran 
Morph,  aceticum,  mit  1/4  Gran  SHMum  sulfurcUum  auran- 
tiacum,  mit  1/2  Gran  Calomel,  mit  1  Gran  Chininum  ml" 
furicum  etc.  vom  Arzte  verordnet,  nicht  in  der  Apotheke 
bereitet,  sondern  vom  Conditor  oder  Droguisten  bezogen 
wurden.  Heisst  dies  nicht,  sich  gewaltsam  der  Receptur 
entledigen,  nachdem  man  die  Defectur  bis  zum  Emplctstrum 
Flumbi  herab  bereits  vertrauensvoll  in  die  Hände  der 
ebemischen  Fabriken  gel^  hat?  Kein  Wunder,  dass 
die  Conditoren  ihre  Santoninzeltchen  frischweg  direct  an 
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daB  Publicum  verkaufen.  Will  man  die  alleinige  Dispcn- 
Bation  Bich  erhalten,  so  ist  es  billig,  attch  allein  zu  fabri- 
cireB.  Pie  Sache  ist  sehr  einfach,  daher  nur  wenige 
Worte  noch  hierüber. 

Die  von  Frankreich  überkommene  ovale  oder  kreia- 
nmde  Form  hat  viel  französische  Leichtfertigkeit  an  sich 
und  sollte  in  der  pharmaceutischen  Praxis,  wo  es  auf 
äaseerate  Genauigkeit  ankommt,  gtu*  nicht  angewendet 
werden;  namentlich  in  den  Füllen,  wo  nicht  CacaOj  son- 
dern ein  Teig  aus  Saceharum  und  Albumen  Ovorum  als 
Hüllmittel  des  wirksamen  Stoffes  dient,  da  hier  ein  Zu- 
sammenkneten der  nach  dem  Ausstechen  der  Kreise  übrig 
bleibenden  Ecken  gar  nicht  anwendbar  ist  Die  runde 
Foi-m  ist  also  zu  verwerfen  und  dafür  eine  geradlinige 
zu  wählen,  unter  diesen  erscheint  die  der  Raute  als  die 
beste,  sie  sieht  nicht  so  steif  aus,  als  ein  Quadrat  oder 
Rechteck,  lässt  sich  leicht  in  zwei  gleiche  Hälften  vom 
Patienten  theilen  und  auch  in  runden  Dosen  gut  verpacken, 
indem  man  sechs  und  sechs  sternförmig  zusammenstellt 
Seit  6  Jahren  bediene 
ich  mich  zur  Fertigung  die- 
ser Pastillen  einer  kleinen 
Maschine,  die  sich  mir  be- 
währt hat  und  die  vielleicht 
in  weiteren  Kreisen  Beifall 
finden  dürfte.  '  Sie  besteht 
aus  2  Theilen;  aus  der  eigent- 
lichen Form  von  Weissblech, 
aus  20,  30  bis  60  und  mehr 
Rauten  recht  genau  gefer- 
tigt, so  dass  sie  sämmtlich 
ganz  gleiche  Grösse  haben. 
Die,  Blechform  kann  2  bis 
3  Linien  Höhe  haben.  Der 
zweite  Theil  ist  ein  Klötz- 
chen von  Pflauinenbanm- 
holz,  1 — 1','2  Zoll  dick  und 
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naoh  jeder  Seite  um 
1/2  Zoll  grösser  als  die 
Kechform,  an  ihm  ist 
gleich  dem  Deckel  eines 
Buches  ein  dünn  es  Brett- 
chen mit  Chamieren  be- 
festigt, dies  bat  1  bis 
II/2  Linien  Dicke,  in 
der  Mitte  einen  Aus- 
schnitt, in  welchem  die 
Blechform  ganz  genau 
passt,  vom  kann  es  mit- 
telst Häkchen  u.  Oesen 
an  das  Klötzchen  ge- 
schlossen werden. 

Der  Gebrauch  ist 
leichtverständlich,  man 
Bchliesst  den  Deckel, 
nachdem  man  zuvor  ein  Blättchen  Papier  unter  die  Oeff- 
unng  geschoben  hat,  streicht  den  Pastillenteig  recht  gleicb- 
fönnig  in  die  OefBiang  des  Deckels  (am  besten  man 
richtet  die  Vorschrift  so  ein,  dass  der  Teig  dieselbe  gerade 
«aföUt),  drückt  die  Blechform  hinein,  löst  den  Deckel, 
10  dass  die  gefüllte  Form  auf  dem  Klötzchen  stehen  bleibt 
ttnd  ISsst  nun  erkalten  oder  austrocknen,  je  nachdem  der 
Teig  mit  Cacao  «nd  Saccharum  oder  mit  AVnimen  ovorum 
lud  Saccharvm  etc.  bereitet  war,  und  druckt  nach  Ent- 
fernung des  Papieres  die  fertigen  Pastillen  mittelst  eines 
genau  in  die  OeSnung  passenden  Hölzchens  heraus. 
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Zv  üiitersiuhiiiig  von  HeU  imd  Brot; 


von 

Dr.  Geiseler, 

Apotheker  in  Königsberg  i.  d.  N. 


Bei  der  Bereitung  des  Brotes  soll  man  auf  3  Theile 
Mehl  2  Theile  Wasser  zur  Einteigung  nehmen  und  daraus 
nach  dem  Zusatz  von  Hefe  und  darauf  folgendem  Backen 
4  Th.  Brot  erhalten.  In  4  Th.  Brot  würde  hiemach  ungefähr 
1  Th.  Wasser  enthalten  sein.  Indessen  scheint  der  Wasser- 
gehalt des  Brotes  keineswegs  ein  bestimmter^  sondern  ein 
mannigfach  wechselnder  zu  sein.  Beim  Austrocknen  ver- 
schiedener  Sorten  frisch  gebackenen  Roggenbrotes  im  Was- 
serdampfbade zeigte  sich  ein  oft  sehr  verschiedener  Verlust. 
Sehr  gut  ausgebackenes  und  schmackhaftes  Brot  verlor 
an  Gewicht  gewöhnlich  30  bis  40  Proc,  den  geringsten 
Verlust  von  27  Proc.  fand  ich  nur  bei  einer  Sorte  Brot, 
die  weniger  schmackhaft  war;  ebenso  war  moistentheils 
das  Brot,  welches  über  40  Proc.  beim  Trocknen  verlor, 
unschmackhaft  und  teigig  und  nur  eine  Sorte,  die  46  Proc. 
einbüsste,  war  dem  Geschmacke  und  dem  Ansehen  nach 
gut.  Völlig  übereinstimmende  Verluste  fanden  sich  nie- 
mals. Indessen  lag  mir  eine  Sorte  Brot  vor,  die  beim 
Trocknen  an  Gewicht  51  Proc.  verlor  und  die,  da  die 
teigige  Beschaffenheit  besonders  aufSel,  Veranlassung  zu 
den  überhaupt  von  mir  angestellten  Versuchen  und  Ermit- 
telungen gab.  Die  Vermuthung,  dass  vielleicht  Salze 
zugesetzt  seien,  die  die  im  Brote  enthaltene  grosse  Menge 
Wasser  zu  binden  im  Stande  gewesen  wäre,  fand  sich 
nicht  bestätigt  und  das  verwandte  Mehl,  wovon  ich  noch 
eine  Probe  erhalten  konnte,  war  durchaus  untadelhaft,  es 
war  also  allein  der  grosse  Wassergehalt  an  der  schlechten 
Beschaffenheit  des  Brotes  Schuld. 

Bei  der  Untersuchung  des  Mehls  bediente  ich  mich 
zuerst  der  Vauquelin'schen  Methode,  suchte  die  Kleie  durch 
Sieben  und  den  Kleber  durch  Auswaschen  mit  Wasser 
zu   bestimmen,  den  Stärkegehalt  dann   durch  Schlämmen 
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des  Absatzes  festzustellen.  Hierbei  erhielt  ich  aber  sehr 
abweichende  Resultate  und  glaubte  daher  dadurch,  dass 
ich  das  Mehl  mit  verdünnter  Schwefelsäure  behandelte 
und  so  die  in  ihm  enthaltene  Stärke  in  auflöslichen  Trau- 
benzucker verwandelte;  Kleie  und  E^eber  im  Rückstände 
zQ  behalten -und  aus  dem  Verluste  den  Stärkegehalt  be- 
rechnen zu  können.  Dies  Verfahren  zeigte  sich  in  der 
That  praktisch  brauchbar^  denn,  wenngleich  Zucker  und 
Dextrin,  die  immer  im  Mehle  enthalten  sind,  auch  als 
Amjlam  in  Rechnung  kamen,  so  war  dies  wohl  um  so 
weniger  von  Bedeutung,  als  die,  genannten  beiden  Körper 
der  Stärke  sehr  nahe  stehen  und  als  NahrungsstolSe  ihr 
mindestens  gleich  sind,  und  als  es  insbesondere  mir  nur 
danaf  ankam,  die  Güte  und  Brauchbarkeit  des  Mehls  zu 
ennitttehi,  auf  welche  ein  etwas  grösserer  oder  geringerer 
Gehalt  an  Dextrin  und  Zucker  keinen  Einfluss  hat.  Ich 
Terfuhr  folgendermaassen : 

1000  Gran  Mehl  wurden  mit  etwas  Wasser  zu  einem 
Brei  angerührt  und  dieser  Brei  in  kleinen  Portionen  in 
ein  siedendes  Gemisch  von  6  Unzen  destillirten  Wassers 
Bnd  2  Drachmen  Schwefelsäure  gebracht,  so  dass  das 
Sieden  nicht  unterbrochen  wurde.  Es  wurde  dann  unter 
£nab  des  verdampften  Wassers  so  lange  gekocht,  bis 
ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  Jod  nicht  mehr  blau  färbte, 
^  alles  Amylum  in  Zucker  verwandelt  war,  der  natür- 
Itth  auflöst  blieb,  während  Kleber  und  Kleie  beim  Fil- 
triren  auf  dem  Filtrum  zurückblieben.  Das  in  dieser 
Weite  behandelte  Boggenmehl,  von  welchem  das  oben 
ttwilmte  51  Proc.  Wasser  enthaltende  teigige  und  un- 
Khmackhafte  Brot  bereitet  war,  hinterliess  an  getrockne- 
ten Rückstände  250  Gran,  es  waren  also  darin  750  Gran 
Starke,  Dextrin  imd  Zucker  enthalten.  Nach  der  von 
Vauquelin  ausgeftihrten  genaueren  Analyse  besteht  das 
Bo^enmehl  in  1000  Theilen  aus: 

615  Stärke 

30  Zucker 
110  Dextrin 

95  Kleber 


*26  Geiselery 

33  Eiweiss 

30  Fett 

64  Faser 

23  phosphorsauren  Erden. 

Es  mussten  hiernach  die  in  der  Flüssigkeit  aufge- 
lösten Köi-per  755  Gran,  die  auf  dem  Filtrum  zurückge- 
bliebenen ftinf  letztgenannten  Körper  im  Gewicht  245  Gran 
betragen,  wenn  das  Mehl  von  ganz  normaler  Beschaffenheit 
gewesen  wäre,  gewiss  kann  es  aber  auf  einen  Unterschied 
von  5  bei  1000  nicht  ankommen  und  man  wird  ein  Rog- 
genmehl gewiss  gut  nennen  können,  wenn,  wie  es  bei  dein 
untersuchten   der  Fall  war,   Stärke,  Zucker  und  Dextrin 
zusammen  3  Theile  und  Kleber,  Eiweiss,  Fett,  Faser  und 
phosphorsaure  Erden  zusammen  1  Theil  in  4  Theilen  Mebl 
betragen.     So  fand  ich   auch  das  Verhältniss  bei  vielen 
nach   der    angegebenen   Methode    von   mir   untersuchten 
nicht   gerade   ganz   feinen   Roggenmehlsorten   und    kann 
diese  Prüfungsweise  daher  mit  der  Maassgabe  empfehlen, 
dass  4  Theile  Roggenmehl   1  Theil  unaufgelösten  Rück- 
stand hinterlassen  müssen,  wenn  das  Mehl  für  ein  untadel- 
haftes  gelten  soll.     Die  feineren  Sorten  Roggenmehl  iie«- 
fertcn    eine    geringere    Menge    unaufgelösten   Rückstand, 
enthielten  also  mehr  Aniylum  und  weniger  Kleber.     Das 
Auswitschen   des  Mehls,    um    das  Amjlum   vom  Kleber, 
Faser  etc.  zu  trennen,  ist  zwar  eine  sehr  einfache  mecha- 
nische Operation,  gewährt  indessen,  da  der  Zeitpunct,  zu 
welchem   man   das   Auswaschen   zu    beenden   hat,    nicht 
genau  bestimmt  werden  kann,  auch  nicht  genaue  Resul- 
tate, während  die  empfohlene  chemische  Unterauchungs- 
weise   dem  Zwecke   einer  leichten,   schnell  ausfuhrbaren 
und  ziemlich  genaue  Resultate  liefernden  Bestimmung  des 
Kahrungswerthes  des  Mehls  entspricht.     Man  war  früher 
der  Meinung,  dass  ein  grosser  Gehalt  an  Kleie  den  Nah- 
rungswerth   des  Mehls  und  Brotes  mehre,  weil  eben   in 
der  Kleie  mehr  Kleber  enthalten  ist,  dem  ist  jedoch  nicht 
so,   da  wegen  dos   festen  Zusammenhangs   der  Kleie   die 
kräftigsten  Verdauungswerkzeuge  zu  ihrer  Verdauung  ge- 
hören   und    es   kommt  daher  wohl  nur  auf  das   richtige 
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Terhältniss   der   kleberhaltigen   Stoffe   zu    den  Amylum; 
Zacker  Qnd  Dextrin  enthaltenden  an,  welchefs  eben  durch 
die  angeföbrte   Prüfuifigsweifte   ermittelt  wird.     Dieselbe 
ist  aber  auch  geeignet^  den  Nahrungswertfa  des  Brotes  zu 
bestimmen.     Zwar  sind  die  Veränderungen,  welche   der 
Bfotteig  durch  das  Backen  erleidet,  nicht  genau  erforscht, 
es  steht  indessen  fest,«  dass  bei  der  Qährung  des  Teiges, 
die  dem  Backen   rorangeht,    das    Amylum    in   Dextrin, 
Zaeker  und  Weingeist  wenigstens  theilweise  verwandelt 
wird,  der  Kleber   dagegen  mit  den  Hülsen   und  Fasern 
iRiTciindert  bleibt  und  gleichsam  das  Skelett  des  Brotes 
bedingt    Im  Innern  des  Brotes,  der  sogenannten  Krume, 
verhält  es  sich   gewiss  so;    es  tritt  da  gewiss  nicht,  wiä 
es  «n  der  Oberfläche  des  Brotes  geschieht,  eine  Röstung 
des  Stärkemehls   ein,   an  welche   sich  die  Bildung  eines 
eigenthfimlich  brenzlich  aromatischen  Oels  knüpft,  das  der 
Brotrinde  den  angenehmen  Geruch  ertheilt,  welcher  der 
Brofltrume  fehlt    Darum  wird  bei  der-  Prüfung  und  Ermit- 
Hmig  des  Nabrungswerthes  des  Brotes  nur  die  Krume  in 
Betracht  gezogen   und   ihre   Untersuchung   in   ähnlicher 
Weise,  wie    die    des  Mehls,   ausgefUhrt  werden  können. 
Wenn  man  die  Brodkrume   zuerst   im  Dampfbade   aus- 
getrocknet hat,  um  durch  den  Verlust  den  Wassergehalt 
ztt  bestimmen,  wird  sich   bei    der  Behandlung   mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  in  derselben  Weise,  wie   es  beim 
Mehl  angegeben  ist,  das  unverändert  gebliebene  Amylum 
^  das  Dextrin    in   Zucker  verwandeln    und    mit  dem 
schon  gebildeten  Zucker  die  in  Wasser  auflöslichen  Be- 
>teidtheile  darstellen,  im  Rückstande  aber  wird  man  die 
Ueberhaltigen  Bestandtheile  erhalten  und  aus  ihrem  Ge- 
richt eben   sowohl    sie   selbst,   als   auch   die  Menge   der 
«rfgelösten   bestimmen   und    das  Brod   rücksichtlich   des 
TOI  verwandten   Mehls    fiir   gut   halten   können,    wenn 
«benso  wie  beim  Mehl  die  auflöslichen  Theile  3  und  die 
'«aufgelösten   1    in   4  Theilen    der   getrockneten  Krume 
betragen.    Bei  der  Prüfung  des  51  Proc.  Wasser  enthal- 
^den  Brotes  fand  sich  dies  bestätigte    Ebenso,  wie  die 
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untersuchte  Probe  des  verwandten  Mehls  gewährte  auch 
die  getrocknete  Brodkrume  wenigstens  annähernd  3  Theile 
auflösliche  und  1  Theil  unauflösliche  Bestandtheile,  nRin- 
lich  von  1000  Gran  trockner  Krume  260  Qran  der  letz- 
teren und  also  740  Gran  der  ersteren.     Das  Minus   von 
10  Gran  Amylum  hat  wahrscheinlich  in  dem  gebildeten 
Weingeist  seinen  Grund.     Bei  ganz  groben  Brojtsorten, 
die  ich  in  angegebener  Weise  untersuchte^  fanden  sich  in 
1000  Theilen  der  getrockneten  Krume  300  bis  400,   bei 
feineren  Brotsorten  dagegen  oft  nur  150  bis  200  unauf- 
gelöste Bestandtheile,  unter  allen  Umständen  gewährt  also 
auch  bei  der  Untersuchung  des  Brotes  die  gegebene  Prü- 
iungsmethode  wenigstens  einen  Anhalt,  immer  aber  wird 
eine  Bestimmung  des  Wassergehaltes  vorangehen  müssen, 
da.  einerseits  unter  Umständen   eine  grosse  Menge    den 
Nahrungswerth  natürlich  verminderndes  Wasser  im  Brote 
enthalten  sein  kann,  ohne  dem  äusseren  Ansehen  und  der 
Schmackhaftigkeit  Eintrag  zu  ihun,  andererseits  gewöhn- 
lieh,  wie  es  auch  bei  dem  untersuchten  51  Proc.  Wasser 
enthaltenden  der  Fall  war,  ein  zu  grosser  Wassergehalt, 
selbst   unter  Verwendimg  guten  Mehls,    das  Brot  teigig 
und  unschmackhaft  macht 
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n.  Katiirsesclilelite  und  Pbarma- 

iLOf^nosIe. 


Mer  die  Natnr-  und  Ennstprodacte,  die  Griechen- 
lud  anf  der  Ausstellung  zn  Paris  hatte; ' 

von 

Dr.  X.   L  a  n  d  e  r  e  r  in  Athen. 


Auch  in  diesem  Jakre  hat  Griechenland  seine  Kunst- 
nnd  Natniproducte  ssur  AusBtellung  nach  Paris  gesandt; 
▼QU  .denen  die  meisten  mit  Medaillen  gekrönt  wurden. 

Unter  diesen  erwähne  ich  nun  folgende: 

1)  Smii^l  von  Naxos.  Dieser  wurde  unter  allen 
iosgesteUten  -Smii^gel-Sorten  als  der  beste  und  härteste 
aetkaimt. 

2)  Eine  ^Sammlung  von  einheimischen  Holz -Arten, 
vnter  diesen  schöne  Hoks-Sorten  von  ArhtUius  Unedo,  Pi^ 
^OM  TerebinihuSf  Arbtutus  Andrcichne. 

3)  Ausgezeichnete  Sorten  von  Schwämmen  aus  dem 
Golf  von  Kauplia. 

4).  Anerkannt  prächtige  Sorten  von  Taback  aus  Mes- 
ttfiieD,  Almyro. 

5)  Uv<xe  pa$9ae  Corinthiactie  aus  Korinth  und  Patras. 

6)  Oel  aus  nnreifen  Oliven;  dieses  sogenannte  Affiio- 
Ww  ist  dem  besten  Provencer  Oel  oder  dem  so  berühm- 
ten Oel  von  Lucca  gleichzusetzen. 

7)  Ausgezeichnete  Eranzfeigen  aus  Messenien.  Meh- 
1^  Tausend  Ceotner  werden  jährlich  aus  den  Häfen  von 
IbMenien^  aus  Ealamata  ausgeführt,  jedoch  haben  die 
^  den  Feigenbäumen  in  Unmasse  vorkommenden  Schild- 
wtte  auf  die  Production  in  den  letzten  Jahren  einen  sehr 
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Ueber  den  Gebrauch  der  Moschus -Samen 

im  Oriente; 

▼on 

Dr.  X.  Laoderer  in  Athen* 


Im  AUgemein^i  kann  man  sagen^  dass  die  Orien* 
talen,  namentlich  die  Türken  und  Araber,  Freunde  der 
nervenfitärkenden  und  nervenreizenden  Mittel  sind,  und 
dass,  da  bei  der  grossen  Hitze  der  menschliche  Körper 
erschlafft  und  ermattet,  solche  nervenstärkende  Mittel  un- 
umgänglich nothwendig  sind.  Die  klimatischen  Einwir- 
kungen erfordern  den  Gebrauch  von  Beizmitteln,  die  vor- 
zugsweise auf  die  Verdauung  wirken.  Der  Araber  fühlt 
wenig  Bedürfniss,  Fleisch  oder  kräftige,  nährende  Spei- 
sen zu  gemessen,  und  begnügt  sich  Monate  lang  mit 
vegetabilischer  Kost,  Reis,  Qurken,  verschiedenen  Kräutern, 
die  er*  in  Wasser  kocht  und  mittelst  Zusatz  von  Oel  und 
Essig  geniessbarer  und  schmackvoller  macht;  Vegetabi- 
lien  sind  seine  gewöhnliche  Nahrung.  Der  Beduine  ge* 
niesst  auf  seinen  mühevollen  Märschen  durch  die  Wüste 
Monate  lang  nichts  Anderes  als  Datteln,  und  stillt  sei- 
nen Durst  mit  schlechtem  Wasser,  dem  er  als  Reizmittel 
etwas  Branntwein,  Bald,  beimischt  Die  Verdauungs- 
organe sind  geschwächt,  der  Oenuss  von  plastischen  Nah- 
rungsmitteln würde  den  Araber  bald  an  den  Rand  des 
Orabes  bringen,  und  der  Genuss  von  fettem  geräucher- 
tem Fleische  ist  die  Ursache  vcm  bösartigen  Fiebern,  bei 
deren  VemacUässigung  der  Orientale  zu  Grunde  geht 

Wegen  des  geringen  Genusses  von  Fleisch  und  pla- 
stischen Nahrungsmitteln  ist  der  Orientale  mager,  von 
muskulöser  Natur,  leicht  reizbar  und  im  Allgemeinen 
neivöser  Disposition.  Aus  den  angegebenen  Gründen  ist 
dem  Wohlhabenden,  der  an  dem  Genüsse  von  kräftigen 
Speisen  Vergnügen  findet,  oder  dem  sie  zum  Bedürftiiss 
geworden  sind,  der  Gebrauch  von  reizenden  Mitteln  zur 
Nothwendigkeit   geworden.     Diese  den  Appetit  und  die 
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Terdaanngsorgaiie  reizenden  und  stärkenden  Speisen  be- 
stehen in  Kaviar,  Sardellen,  Oliven,  spaniscbem  Pfeffer 
IL  s.w.  In  Arabien  betrachten  die  reichen  Leute  den 
Moschas-Sameii,  Semen  Ahdmoschi,  als  ein  den  Appetit 
snregendes  Mittel  und  bereiten  sich  aus  demselben  ver- 
schiedene Mantsuns,  Electuaria,  von  denen  sie  des  Tages 
emige  Löffelcben  voll  nehmen.  Ebenfalls  werden  diese 
Stmen  den  verschiedenen  Scherbets,  Sumaden,  Bosas, 
den  süssen  und  säuerlichen  Getränken  zugesetzt,  um  sie 
wohlschmeckender  zu  machen.  Die  Damen  tragen  den 
HoBchus-Samen  in  den  Kleidern  eingenäht  bei  üich,  um 
dnrch  den  erwärmten  Körper  den  Moschusgeruch  daraus 
VI  entwickeln ;  auch  des  Geruches  halber  und  der  muth- 
maasslich  darin  enthaltenen  nervenstärkenden  Kräfte  wer- 
den sie  zu  Melhems  und  Balschams  verwendet.  Durch 
Auspressen  dieser  Samen  wird  ein  Jagh^  d.  h.  ein  fettes 
Oel  eriudten,  welches  als  Specificum  gegen  Schlangenbiss 
angesehen  wird. 


Ueber  Aselie&Terfilschuiig; 

Ton 

Dr.  X.  Laaderer  in  Athen. 


Da  die  griechischen  Kaufleute,  namentlich  die  soge- 
nannten PakaUdes,  Kleinhändler,  nichts  unverfälscht  las- 
•^  so  geringfügig  die  Sache  auch  sein  mag,  so  suchen 
ne  auch  die  Asche  zu  verfälschen,  um  durch  den  Betrug 
einige  Lepta  zu  gewinnen.  Zu  den  Artikeln,  die  diese 
KleinhäncQer  verkaufen,  gehört  auch  die  Asche,  welche 
«of  folgende  Weise  erzeugt,  eingehandelt  und  wieder  ver- 
kauft wird.  Gewöhnlich  wird  die  unreine  Wäsche  von 
den  meisten  Familien  armen  Leuten  zum  Waschen  über- 
geben, die  sie  in  die  Nähe  eines  kleinen  Flusses^  z.B. 
Hi  Athen  nach  dem  Ilyssus  oder  Kephissos  bringen,  um 
fie  Reinigung  zu  besorgen.    Um  Seife  zu  ersparen,  wird 

Wäsche  mittelst  Kalilauge  von  den  grössten  Unrei- 
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nigkeiten  gesäubert  und  zuletzt  mit  etwas  Seife  und 
durch  Schlagen  mit  hölzernen  Keulen  vollends  rein  ge- 
waschen. Die  in  der  Nähe  wachsenden  Pflanzen,  Pote- 
rium  spinosumj  Satureja  capitata^  Vüex  Agnus  castus, 
Dvpsacus  sylvestris,  Passerina  hirsuta  seu  P,  Tartonraira, 
Nothobasis,  Eryngium  amethystinum,  liefern  die  nöthige 
Asche  dazu.  Der  nicht  verbrauchte  Best  der  Asche  wird 
nun  an  die  Kleinhändler  verkauft,  die  sie  an  andere  Per- 
sonen, welche  zu  Hause  ihre  Wäsche  besorgen,  verkaufen. 
Die  Okka  Asche  wird  mit  12 — 18  Lepta  (3  —  5  Kreu- 
zer) bezahlt.  Um  nun  das  Quantum  zu  vermehren,  ver- 
mengen diese  Betrüger  die  Asche  mit  der  schon  aus- 
gelaugten Asche,  welche  sie  theils  an  den  Plätzen,  wo 
gewaschen  wird,  theils  bei  den  Seifensiedern  aufsammeln 
lassen.  Sogar  G/ps  oder  alter  Mauerschutt  wird  ausser 
dieser  schändlichen  Vermengtmg  der  Asche  noch  zuge- 
setzt Ein  solches  Kunstproduct  hatte  ich  vor  kurzer  Zeit 
im  Auftrag  der  Polizei  zu  untersuchen. 

Eine  noch  gröbere  Verfälschung  oder  vielmehr  eine 
künstliche  Asche  wurde  vor  einiger  Zeit  in  Athen  cent- 
nerweise  verkauft.  Es  ereignet  sich  sehr  häufig,  dass 
ganz  kleine  Schiffsladungen  Asche  von  den  Inseln  des 
griechischen  Archipels  oder  aus  den  umliegenden  Dörfern 
nach  der  Hauptstadt  zum  Verkauf  gebracht  werden  und 
diese  von  den  Bauern  selbst,  auf  Eseln  gepackt,  von  Haus 
zu  Haus  den  Leuten  angeboten  wird.  Da  man  nun  keine 
Ahnung  hat,  dass  diese  Asche  ein  Kunstproduct  sein 
könne,  so  kaufen  die  Leute  mit  Bereitwilligkeit;  wird 
sie  jedoch  zum  Waschen  verwendet,  so  zeigt  es  sich, 
dass  sie  hierzu  untauglich  ist  und  auch  die  Seife  unlös- 
lich macht,  indem  sie  aus  Kalk  mit  ausgelaugter  Asche 
oder  mit  feinem  Kohlenpulver,  um  die  Farbe  der  Asche 
dadurch  zu  erzielen,  bestand.  Um  nun  einen  Anhalts- 
punct  zu  haben,  ob  eine  Asche  nicht  schon  früher  aus- 
gelaugt war  und  nun  zur  Zusammensetzung  einer  solchen 
künstlichen  verwendet  wurde,  ist  es  nothwendig,  durch 
alkalimetrische  Versuche  den  Gehalt  des  reinen  Kalis  der 
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remen  Asche  zu   beBtimmen  und  aus  dem  verminderten 

Kaligekalt  auf  eine  solche  Verfälschung  zu  schliessen,  was 

jedoch  Schwierigkeiten  darbietet 

Eine  neue  Aschenverfölschung   kam   mir   in   diesen 

Tagen  vor^  auf  die  ich  dadurch  kam,  dass  die  mit  wenig 

Wasser  gemengte  Asche  eine  plastische  Masse  bildete, 
I      vorauf  ich  entdeckte,  dass  diese  Asche  zu  2^3  mit  Seifen- 

erde  vermischt  war.  Eine  solche  Seifenerde  findet  sich 
I  an  verschiedenen  Orten  in  den  Vorstädten  Athens  und 
1  diese  wird  zu  der  Verfälschung  genommen.  Das  Unan- 
I      genehmste  hierbei  besteht  darin,   dass  die  Seife  in  eine 

unlösliche  Kalk-  und  Thonseife  zersetzt  wird  und  sich 
I      mit  dem  Schmutze  der  Wäsche  in  eine   schwarze,   dem 

Zeuge  fest  anhängende  Masse  umwandelt,  die  sich  nicht 
I      mehr  in  Wasser    auflösen   lässt   und   somit   die  Wäsche 

verdirbt 


Haektrag  zn  dem  Artikel  Aber  Verfälschimgeii 
der  Naturproducte  in  Grieehenland; 

von 

Dr.  X.  Landerer  10  Athen. 


Verschiedene  Untersuchungen,  mit  denen  ich  von 
Zeit  zu  Zeit  beauftragt  wurde,  geben  mir  Veranlassung, 
noch  einige  Worte  der  früheren  Notiz  über  Verfälschun- 
gen der  Naturproducte  in  Griechenland  beizufügen.  Einer 
aolchen  Ver&lschung  unterliegt  der  gemahlene  Kaffee, 
dem  die  Kleinhändler  den  gerösteten  Samen  von  (Xcer 
»Utinum,  den  sogen.  Aatragälon,  oft  zu  ^j^  zusetzen.  Bei 
der  vorkommenden  Verfälschung  des  feingestossenen  Pfef- 
fers mit  Asche  findet  diese  sich  oft  zu  1/3  dem  Pfeffer 
zogemischt  Eins  der  gewöhnlichen  Nahrungsmittel,  das 
die  Leute  des  Morgens  gemessen,  ist  der  Salep,  den  die 
logen.  Saleptsiden  aus  der  Türkei,  besonders  aus  Epirus 
und  Thessalien,  nach  Griechenland  bringen  und  theils  an 
die  Apotheker,    theils    an   die    Kaufleute   verkaufen,    die 

3* 


36  Landerer, 

denselben  sodann  auf  Mühlen  mahlen  und  im  Kleinhandel 
an  die  Leute  verkaufen.  Schon  die  Saleptsiden  selbst 
vermengen  den  gestossenen  Salep  mit  Mehl  von  türki- 
schem Weizen  und  Bohnen,  und  suchen  dadurch  den 
Käufer  zu  tatischen;  noch  mehr  thut  es  jedoch  der  Kauf- 
mann,  der  noch  eine  Fortion  fremdartiger  Bestandtheile 
darunter  mengt. 

Nicht  so  sehr  Verfälschung,  als  vielmehr  Austausch 
ist  der  Betrug  zu  nennen,  den  die  Tabacksschneider  ver- 
üben. Es  giebt  in  Griechenland  eine  Menge  Tabacks- 
Sorten,  unter  denen  sich  einige  einen  bedeutenden  Ruf 
erworben  haben  und  auch  theurer  bezahlt  werden  als 
andere.  Die  besten  Tabackssorten  kommen  von  Almyro, 
Livadien,  Ärgos,  Messenien,  und  diese  werden  mit  vier 
Drachmen  pr.  Okka  bezahlt,  während  andere  schlechtere 
für  1^2  bis  2  Drachmen  zu  erhalten  sind.  Da  sich  die 
Tabacksraucher  die  besten  Sorten  von  dorther  kommen 
lassen,  so  sind  sie  genöthigt,  die  ganzen  Blätter  dem 
Tabacksschneider  zum  Schneiden  anzuvertrauen.  Um  sie 
schneiden  zu  können,  werden  sie  einige  Stunden  vorher 
mit  Wasser  befeuchtet,  erweichen  gelassen  und  sodann 
auf  eigenen  Maschinen  geschnitten.  Bei  diesem  Ge- 
schäfte des  Einweichens  kann  man  gewiss  sein,  dass 
man  betrogen  wird  und  einen  schlechteren  Taback  für 
den  guten  erhält. 

Was  den  Kaffee  betrifft,  so  werden  die  schlechtesten 
Sorten  nach  Griechenland  gebracht,  zudem  da  derselbe 
im  Kleinhandel  in  geröstetem  und  gemahlenem  Zustande 
verkauft  wird.  Diesem  werden  nun  30  bis  40  Procent 
geröstete  Gerste  oder  Mandeln  beigemischt,  und  um  die- 
sen Geschmack  mehr  oder  weniger  zu  bemänteln,  noch 
Zimmt  oder  auch  Nelken  beigemengt.  Den  meisten 
Menschen  ist  dieser  aromatische  Geschmack  angenehm, 
daher  man  in  allen  kleinen  Kaffeehäusern  einen  solchen 
nach  Zimmt  schmeckenden  Kaffee  erhält. 

Verfälschungen  der  Butter  mit  Schaffett,  ja  mit  Seife 
und  Stearin,  das  die  Leute  aus  den  Abfallen  der  Stearin- 
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kerzen  zusammenkaufen,  sind  in  letzterer  Zeit  am  Pyräus 
Torgekommen;  auch  setzen  die  Kleinhändler  derselben 
oft  10  bis  15  Procent  feingeriebenes  Salz  zu,  um  sie  Tor 
dem  Ranzigwerden  zu  bewahren  und  auch,  um  sie  fester 
sa  machen« 

In  Griechenland  existirt  auch  die  Gewohnheit,  Ge- 
treide gröblich  zu  mahlen  und  ab  solches  zu  verkaufen. 
Die  Landleute  kaufen  dasselbe,  sondern  durch  Sieben  das 
sar  Brodbereitung  dienliche  Mehl  ab  und  verwenden  die 
Kleie  als  Viehfutter  etc.  Dieses  Getreide  ist  nun  in  den 
meisten  Fällen  verfälscht  und  grdsstentheils  mit  Gersten-, 
Bohnen-  und  Türkisch  Weizenmehl  vermengt.  Der  Reis 
wird  mit  Salz  verfälscht,  und  Hunderte  ähnlicher  Betrü* 
gereien  werden  von  den  IQeinhändlem  ausgeführt,  um 
die  Kaufer  zu  täuschen. 


Debff  VerflÜseluiiig  des  gewöhnlichen  Terpentins; 

von 

Dr.  X.  Landerer  in  Athen. 


So  geringfügig  ein  Naturproduct  auch  sein  mag,  z.  B. 
Äsche,  das  natürliche  Pech  oder  Terpentin,  welches  die 
I^ute  dem  Weinmost  als  unumgänglich  nothwendig  zu- 
seteen,  um  den  Wein  haltbarer  zu  machen,  so  werden 
dem  ungeachtet  auch  diese  verfälscht,  und  theils  mit  Sand 
ond  Holzsplittern,  theils  mit  Wasser  vermischt  und  in 
ledernen  Schläuchen  auf  die  Bazars  gebracht. 

Eine  andere  Verfälschung  soll  darin  bestehen,  dass 
die  Rückstände  nach  Abdestillirung  des  Terpentins  (Nephii 
genannt)  dem  wirklichen  unreinen  Terpentin  zugesetzt  wer- 
den. Da  nun  die  conservirende  Wirkung  des  Retsin  (d.  i.  un- 
reinen Terpentins)  von  dem  Terpentinölgehalte  herrührt, 
so  kann  naturlich  ein  desselben  beraubtes  Retsin  nichts 
oder  nur  wenig  nützen.  Diese  Verfälschung  hat  schon 
K>  sehr  um  sich  gegriffen,  und  ist  auch  so  allgemein  be- 
ginnt geworden,  dass  man  nur  Retsin  von  einigen  Plätzen, 
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z.  B.  von  einer  Insel  bei  Aegina^  Ankiatri  genannt,  kau- 
fen will,  da  dieses  unverfälscht  in  den  Handel  kommt. 


üeber  Yerwechselimg  der  Cortex  Simamliae  mit 
Cortex  Stryclmi  Nnds  Vomieae; 

von 

Dr.  X.  Landerer   in  Athen. 


In  einem  Packete  mit  der  Aufschrift:  Cortex  Sima- 
rubae  versehen,  fand  sich  eine  der  Simaruba  zwar  in 
Vielem  ähnlich  sehende  Rinde,  die  sich  jedoch,  durch 
ihren  förchterlich  bittem  Geschmack  als  eine  andere  wie 
in  der  Aufechrift  bezeichnete  zu  erkennen  gab.  Die  Ver- 
wechselung hätte  sehr  leicht  statt  finden  können,  als 
Cort,  Simarubae  verlangt  wurde,  wenn  nicht  der  bittere 
Geschmack,  über  den  sich  der  Kranke  beklagte  und  an- 
gab, diese  Arznei  nicht  herunterschlucken  zu  können, 
Ursache  zur  Entdeckung  dieses  unverzeihlichen  Missgriffs 
von  Seite  des  Droguisten  gewesen  wäre.  Durch  Verglei- 
chung  dieser  angeblichen  CoH.  Sirnarubas  mit  der  Rinde 
von  Strychnos  Nux  Vomicay  die  nach  den  Untersuchun- 
gen von  Pereira  sehr  häufig  auch  mit  der  falschen 
Angusttira-Binde  verwechselt  wird,  ergab  sich,  dass  die 
in  Rede  stehende  Rinde  Strychnos  Nux  Vomica  war  und 
Anlass  zu  unangenehmen  Folgen  durch  ihre  innerliche 
Anwendung  hätte  geben  können. 
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üekr  ik  deiriuiiuig  ownisirteB  Sauerstoffes  avs 

SUbersoperaiyd« 

Von  der  Ansicht  ausgehend;  dass  nicht  nur  der  freie, 
sondern  auch  der  chemisch  gebundene  Sauerstoff  in  zwei 

Zuständen  als  O  und  0  zu  bestehen  vermöge,  und  in 
einer  nicht  kleinen  Zahl  oxydirter  Materien  dieses  Ele» 
meut  entweder  in  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Zu- 
stande, in  manchen  anderen  aber  nur  ein  Theil  desselben 

«bO,  ein  anderer  alsO  vorhanden  sei,  giebt  Schönbein 
seit  geraumer  Zeit  den  Sauerstoffrerbindungen  Zusammen- 
letzimgsformeln,  welche  von  den  gewöhnlichen  abweichen 
imd  wodurch  er  die  Zustände  des  chemisch  gebundenen 
Sauerstoffes  zu  bezeichnen  sucht. 

Wasser,  Kali,  Zinkoxyd  u.  s.  w.  ist  MO,  KO,  ZnO  u.  s.  w. ; 
diesämnitlichen  Oxyde  der  edlenMetalle,  d.  h.  alle  diejenigen, 
vdehe  durch  blosse  Hitze  völlig  reducirt  werden,  sind  nach 

dem  Verfasser  R  -|-  nÖ ;  die  Superoxyde  des  Wasserstoffe, 
Stickstoffs,  Baryums,  Mangans,  Bleis  u.8.  w.  betrachtet  er  als 

HO+Ö, N02+2  Ö,BaO+  Ö,  MnO  +  Ö,Pb04.Ö  u.8. w. 
Durch  diese  Annahme  geleitet,  hat  er  im  Laufe  der  letzten 
sechs  Jahre  eine  grosse  Zahl  von  Versuchen  in  der  Ab- 
seht angestellt,  aus  einer  Ohaltigen  Verbindung  ozonisir- 
ten  Sauerstoff  abzutrennen,  ohne  dass  ihm  dies  früher 
gehineen  wäre.  Der  aus  solchen  Verbindungen  abge- 
schiedene Sauerstoff  verhielt  sich  immer  als  O,  hatte  also 
ehrend  seiner  Abscheidtmg  eine  Zustandsveränderung 
erlitten  aus  Ursachen,  von  denen  eine  wenigstens  nahe 
genug  liegt.  Nach  des  Verfassers  eigenen  und  nach  den 
Beobachtungen  anderer  Chemiker  wird  der  freie  ozonisirte 
Sauerstoff  bei  erhöhter  Temperatur  in  gewöhnlichen  über- 
geführt Nun  giebt  es  fast  keine  oxydirte  Materie,  aus 
welcher  sich  in  der  Kälte  Sauerstoff  durch  chemische 
Kttel  abtrennen  lässt:  es  muss  zu  diesem  Behufe  in  der 
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Hegel  die  Wärme  zu  Hülfe  genommen  werden,  also  ge- 
rade das  Agens,  welches  auch  da«  freie  O  sogleich  in  O 
überfuhrt.  ^ 

WoUen  wir  z.  B.  aus  dem  Bleisuperoxyd  sein  O  ab- 
trennen, so  müssen  wir  Wärme  anwenden,  ob  wir  es  fiir 
sich  allein  oder  mit  Schwefelsäure  behandeln ;  und  ähnlich 

verhalten  sich  alle  übrigen  O  haltigen  Materien« 

Allerdings  macht  das  Baiyumsuperoxyd  dadurch  eine 
Ausnahm^  von  der  Regel,  dass  manche  Säuren  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  die  Hälfte    seines  Sauerstoffes 

austreiben;    es  vergesellschaftet  sich  aber  dieses  O    nut 

Wasser  zu  HO-f-0,  und  dieses  O  wird,  wie  wohl  be- 
kannt, durch  die  Wärme  sowohl  als  durch  eine  Anzahl 
von  Materien,  wie  Superoxvde  u.  s.  w,  in  O  verwandelt, 
auf  welcher  Zustandsveränaerung  eben  nach  des  Verf. 
Ansicht  diese  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxydes 
beruht 

Houzeau  hat  unlängst  der  Pariser  Akademie  eine 
Mittheilung  gemacht,  in  welcher  er  über  die  verschiede- 
nen Zustände  des  in  chemischen  Verbindungen  entlxaltenen 
Sauerstoffes  Ansichten  entwickelt,  die  den  vom  Verfasser 
schon  längst  ausgesprochenen  vollständig  gleichen,  und 
zur  Unterstützung  derselben  fuhrt  der  französische  Che- 
miker dieThatsache  an,  dcuss  Baryumsuperoxyd,  mit  dem 
ersten  Hydrate  der  Schwefelsäure  zusammengebracht, 
einen  Sauerstoff  liefere,  der  alle  Reactionen  des  os&onisir- 
ten  Sauerstoffes  zeige.  Der  Verfasser  hat  zwar  diesen 
Versuch  noch  nicht  wiederholt,  hält  aber  die  Apgabe 
Houzeau's  nicht  für  unwahrscheinlich,  obwohl  er  über- 
überzeugt ist,  dass  der  auf  die  angegebene  Weise  ans 
dem  Baryumsuperoxyd  erhaltene  Sauerstoff  nur  dem  aller- 
kleinsten  Theil  nach  ozonisirt  gewesen  ist  Höchst  wahr- 
scheinlich enthält  er  nur  Spuren  des  letzteren  und  waren 
es  diese,  welche  sich  durch  den  Geruch  und  die  Wirkung 
auf  das  Jodkaliumstärkepapier  noch  zu  erkennen  gaben. 

Die  Angaben  des  französischen  Ohemikers  veran- 
lassten den  VerfSasser,  seine  früheren  Versuche  über  die 
metallischen  Superoxyde,  Chromsäure,  Uebermangansäure 
XL  s.  w.  wieder  au&unehmen. 

Bekanntlich  vermag  nach  seinen  Erfahrungen  der 
ozonisirte  Sauerstoff  das  Silber  schon  in  der  Kälte  in 
Superoxyd  zu  verwandeln,  und  er  stellte  sich  zu  seiner 
Zeit   auf  diesem    Wege    gegen   20  Grm*   besagter   Ver- 


Gewinnung  ozcniairten  Sauerstoffes  aus  Silbersuperoxyd.  41 

bindung  dar,  von  der  er  jedoch  nur  noch  einen  kleinen 
Rest  besitzt.  Mit  dieser  winzigen  Menge  wurden  die 
Resultate  erhalten,  die  im  Nachstehenden  mitgetheilt  sind, 
und  wenn  dieselben  noch  so  lückenhaft  erscheinen,  so 
muss  dies  mit  der  geringen  Quantität  des  Materials  ent- 
schuldigt werden,  mit  welcher  er  sie  erhalten.  Später 
boSt  er  Vollständigeres  mittheilen  zu  können. 

Wird  Silbersuperoxyd  mit  Hülfe  der  Wärme  redu- 
drij  so  erhält  man  ans  ihm  gewöhnlichen  Sauerstoff,  sol- 
chen also,  der  geruchlos  ist,  das  Jodkaliumstärkepapier 
onTerändert  lässt,  die  frische  Guajaktinctur  nicht  bläut 
U.S.W.;  ganz  anders  aber  das  Ergebniss,  wenn  mittelst 
Schwefelsäure  aus  dem  Superoxyd  die  Hälfte  seines  Sauer- 
stoflb  abgetrieben  wird. 

Beim  Zusammenbringen  des  ersten  Hydrats  der  Schwe- 
felsäure mit  besagtem  Superoxyd  findet  schon  in  der  Kälte 
eine  ebenso  lebhafte  Gasentwickelung  statt,  als  die  ist, 
welche  kräftige  Säuren  mit  Carbonaten  veranlassen;  es 
bildet  sich  unter  diesen  Umständen  natürlich  schwof el- 
saores  Silberoxyd,  und  das  entbimdene  Gas  ist  Sauerstoff, 
aber  Sauerstoff,  der  sich  theilweise  im  ozonisirten  Zustande 
befindet^  wie  dessen  Geruch  und  chemische,  wie  auch  die 
Voltascfaen  Reactionen  beweisen. 

1^  Physiologisches  Verhalten.  Was  den  Ge- 
xuch  betrim^  so  ist  er  demjenigen  des  durch  elektrische 
Pinken  oder  Phosphor  ozonisirten  Sauerstoffs  ähnlich  und 
erönert  an  Chlor.  Kleine  Mengen  davon  eingeathmet 
vernfsachen  eine  Art  von  Engbrüstigkeit  (Asthma),  ganz 
so,  wie  dies  auch  die  (durch  Phosphor)  ozonisirte  Luft 
tkni 

2)  Voltasches  Verhalten.  Platin-  oder  Gold- 
streifen nur  kurze  Zeit  in  diesen  Sauerstoff  gehalten,  wer- 
den negativ  polarisirt,  wie  durch  den  mittelst  elektrischer 
fWken  oder  Phosphors  ozonisirten  Sauerstoff. 

3)  Chemisches  Verhalten.  Papierstreifen  mit 
fiMcb  dargestellter  Gu£naktinctur  bereitet  oder  feuchtes 
Jodkaliumstärkepapier  färben  sich  in  diesem  Sauerstoff 
M«i,  wie  in  ozonisirter  Luft,  und  wie  in  dieser  von  In- 
digolösung, Lackmustinctur  oder  Schwefelblei  durchdrun- 
genes Papier  sich  bleicht,  so  auch  in  dem  fraglichen 
Sauerstoffe.  Bekanntlich  wird  selbst  das  krystallisirte  gelbe 
Biudaugensalz  durch  ozonisirten  Sauerstoff  in  das  rothe 
verwandelt;  ganz  so  verhält  sich  auch  der  in  Rede  ste- 
bende  Sauerstoff  gegen  besagtes  Salz. 

I  Diese  Beactionen  beweisen  zur  Genüge,  dass  der  aus 
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dem  Silbersuperoxyd  mittelst  Schwefelsäurehydrat  ent- 
bundene Sauerstoff  Eigenschaften  hat,  die  der  gewöhnliche 
nicht  besitzt  und  welche  alle  dem  durch  Elektricität  oder 
Phosphor  modificirten  Sauerstoff  zukommen;  man  darf 
daher  auch  schliessen,  dass  jener  Sauerstoff  entweder  ganz 
oder  theilweise  im  ozonisirten  Zustande  existire.  Wäre 
ersteres  der  Fall,  so  müsste  er  durch  eine  Lösung,  z.  B. 
von  Jodkalium  oder  gelbem  Blutlaugensalz,  geleitet  gänz- 
lich  verschluckt  werden,    ähnlich    dem   Chlor,    weil   das 

Kalium  dieser  Salze  das  O  augenblicklich  aufnimmt.  So 
weit  nun  Schönbein's  in  so  kleinem  Maassstabe  ange- 
stellten Versuche  über  diesen  Punct  ein  Urtheil  gestatten, 
wird  nur  eine  unmerkliche  Menge  des  fraglichen  Sauer- 
stoffes von  Jodkalium  verschluckt  und  tritt  derselbe  als 
O  aus  der  Salzlösung.  Aus  dieser  Thatsache  scheint  zu 
erhellen,  dass  das  aus  dem  Silbersuperoxyd  abgeschiedene 
Gas  ein  Gemenge  von  ozonisirtem  und  gewöhnlichem  Sauer- 
stoff ist,    in  welchem    letzterer   so    stark  vorwaltet,  dass 

durch  die  gänzliche  Entfernung  von  O  das  Volumen  von 
O  nicht  merklich  vermindert  wird.  Es  würden  somit  in 
dem  fraglichen  Gase  nur  Spuren  von  ozonisirtem  Sauer- 
stoff vorhanden  sein,  die  aber  hinreichen,  um  noch  deut- 
lich das  Geruchsorgan  zu  afficiren  und  alle  die  Volta'schen 
und  chemischen  Keactionen  zu  veranlassen,  welche  eben 
mitgetheilt  worden  sind. 

Aber  selbst  diese  kleinen  Spuren  ozonisirten  Sauer- 
stoffes, die  man  unter  den  erwähnten  Umständen  erhält, 
scheinen  dem  Verf.  zu  Gunsten  der  Ansicht  zu  sprechen, 
gemäss  welcher  der  aus  dem  Superoxyd  entbundene  Sauer- 
stoff in  dieser  Verbindung  im  0-Zustande  existirte:  denn 
wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  so '  sieht  man  nicht  ein, 
warum  auch  nur  die  kleinste  Menge  ozonisirten  Sauer- 
stoffes auftreten  sollte,  warum  nicht  sämmtlicher  entbun- 
dene Sauerstoff  O  sei.     Andererseits  darf  man  aber  auch 

fragen,  warum  denn  nicht  aller  erhaltene  Sauerstoff  als  O 
sich  verhalte,  wenn  er  doch  als  solcher  im  Superoxyd 
vorhanden  gewesen  sein   sollte.     Auf  diese  Frage  lässt 

sich  Folgendes  antworten.  Freies  O  wird  leicht  unter 
dem  Einflüsse  der  Wärme  und  auch  gewisser  Contact- 
substanzen,  namentlich  der  metallischen  Superoxyde,  in 
O  übergeführt,  und  es  zeichnet  sich,  wie  oben  angegeben 
worden,  in  dieser  Hinsicht  gerade  das  Silbersuperoxyd 
ganz  besonders  aus.     In  unserem  Versuche  nun  wirken 
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nach  des  Verf.  Dafdrhalten  die  beiden  bezeichneten  Ur- 
Bachen zusammen,  um  das  entbundene  O  dem  grösseren 
Theile  nach  zu  desozonisiren.  Da,  wo  ein  Theilchen  Schwe- 
felsäure mit  einem  Theilchen  Superoxydes  zusammentrifft, 
muBs  in  Folge  der  eintretenden  Bildung  von  Silbersulfat 
Wärme  entbunden  werden;  diese  Wärme  verbreitet  sich 
nun  zwar  rasch  in  die  umgebende  Flüssigkeit  und  wenn 
diese  im  Vcrhältniss  zum  Superoxyd  in  grosser  Menge 
rorhanden  ist,  so  kann  die  Temperatur  des  Ganzen  nicht 
merklich  erhöhet  werden.     Allein  das   an  der  Reactions- 

stelle  entbundene  O  erfährt  den  Einfluss  dieser  Wärme, 
bevor  sie  sich  weiter  verbreitet  hat,  allerdings  nur  einen 
kanen  Moment,  aber  doch  lang  genug,  damit  ein  Theil 

dieses  O  in  O  übergeführt  werden  kann.     Trifft  nun   im 

Au^nblick  seiner  Entbindung  O  mit  noch  unzersetzt 
gebliebenem  Silbersuperoxyd  zusammen,  so  übt  auch  dieses, 

irie  die  Wärme,  auf  O  einen  desozonisirenden  Einfluss  aus: 
denn  die  ganze  Masse  des  mit  Schwefelsäure  behandelten 
Superoxydes  wird  nicht  in  einem  und  demselben  unge- 
theilten  Augenblick,   sondern   in,  wenn  auch   schnell  auf 

einander  folgenden  Zeittheilen  zersetzt,  so  dass  freies  O 
nothwendig  mit  einigem  Superoxyd  in  Berührung  ge- 
rathen  muss. 

In  der  Tliat  haben  dem  Verf.  seine  Versuche,  klein 
und  weniger  zahlreich,  wie  sie  noch  sind,  doch  schon 
gezeigt,  dass  man  um  so  mehr  ozonisirten  Sauerstoff  aus 
derselben  Menge  Superoxydes  erhält,  je  feiner  gepulvert 
dieses  ist,  je  mehr  mau  es  durch  das  zu  seiner  Zersetzung 
angewandte  Schwefelsäurehydrat  verbreitet  und  je  niedri- 
ger die  Temperatur  ist,  bei  welcher  die  Zerlegung  des 
Superoxydes  bewerkstelligt  wird;  will  man  daher  aus 
einer  gegebenen  Menge  von  AgO^  möglichst  viel  ozoni- 
sirten Sauerstoff  erhalten,  so  wende  man  das  Superoxyd 
in  möglichst  fein  zertheiltem  Zustande  an  und  bringe  es 
mit  verhaltnissmässig  viel  Schwefelsäurehydrat  zusammen. 
(Joum,filr  prakt.  Chem,  Bd.  66.  H.  o.  u.  6.)        H.  B, 

lieber  die  katalytisclie  Kraft  eiliger  Oxyde. 

In  Bezug  auf  die  Eigenschaft,  Verbindungen  von 
Körpern  zu  bewerkstelligen  durch  ihre  blosse  Anwesen- 
heit, hat  Eyre  Ashby  eine  Reihe  Oxyde  untersucht, 
bdem  er  dieselben  auf  eine  Scheibe  einer  Drahtgaze  (aus 
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Eisen,  Kupfer  oder  Messing  bestehend)  ausbreitete  und 
die  Scheibe  dann  auf  ein  mit  Alkohol  oder  Holzgeist  bei- 
nahe angefülltes  Uhrglas  legte.  Das  Oxyd  wurde  mei- 
stens vorher  in  einer  Spiritusflamme  erwärmt,  bisweilen 
auch  in  einer  Verbrennungsröhre  erhitzt  und  das  Gas 
darüber  geleitet.    Das  Resultat  der  Versuche  ist  folgendes : 

CoO  scheint  katalytischc  S^aft  zu  besitzen,  aber  es 
befand  sich  vielleicht  in  zu  dichtem  Zustande,  um  wirk- 
sam zu  sein. 

C(f^03  unterhält  die  Verbrennung  gut 

AgO  wird  zu  Metall  reducirt,  welches  starke  Neigung 
zur  Katalyse  auf  dem  Drahtnetz  zeigt  und  vollkommen 
wirkt  in  dem  Verbrennimgsrohre. 

U'03,H0  wird  in  derRothgluth  zu  ÜO,U203,  zeigt 
grosse  Neigung. 

SnO  hat  starke,  SnO^  nur  schwache  Neigung  zur 
Katalyse. 

WO^,  glühend  angewendet,  zerlegt  den  Alkohol,  wenn 
es  sich  über  demselben  befindet;  nicnt  mehr  kalt. 

Pb^O*  wird  zu  PbO  geändert  und  zeigt  starke  Nei- 
gung, hört  aber  schnell  auf. 

CdO,  heiss  über  Holzgeist  gebracht,  geräth  ins  Glü- 
hen, erkaltet  aber  bald  und  wird  unwirksam. 

CaO  und  Thon  von  Stourbridge  sind  imwirksam,  SiO^ 
zeigt  schwache  Neigung. 

Thonerde  scheint  auf  dem  Drahtnetz  keine  kataly- 
tiscjie  Wirkung  hervorzubringen,  aber  wenn  sie  glühend 
in  absoluten  Alkohol  getaucht  wird,  so  oxydirt  sie  einen 
Theil  davon  und  ven^'andelt  sich  in  eine  schwarze  Sub- 
stanz, die  der  Verf.  fiir  eine  unbekannte  Oxydationsstufe 
hält,  und  welche  auch  entsteht,  wenn  glühende  Thonerde 
in  Ammoniak  getaucht  wird. 

Ni203,  durch  Rothglühen  des  NiO,C02  bereitet,  ist 
unwirksam ;  aus  unreinem  NiO,  N05  dargestellt,  wirkt  *es 
kurze  Zeit;  aus  reinem  NiO, NO ^  gewonnen,  glüht  es  in 
Alkohol-  und  Aetherdampf,  wenn  es  vorher  schwach  er- 
wärmt war. 

Mn02  ändert  sich  bei  Rothgluth  in  Mn^O^  um,  wel- 
ches einef  gute  Contactsubstanz  ist;  mit  Umsicht  ange- 
wendet, katalysirt  es  das  feuchte  Gas,  welches  aus  einer 
starken  Ammoniakflüssigkeit  aufeteigt 

Fe^O^  im  Zustande  eines  lockern  Pulvers,  ist  die  wohl- 
feilste und  beständigste  Contactsubstanz.  J^s  katalysirt 
Aether,  Alkohol  und  Weingeist,  wenn  es  zuvor  erhitzt 
war,  und  unterhält  Stundenlang  die  Verbrennung  auf  einer 
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Oberfläche  von  120  Quadratzoll.  In  einer  Lampe  leisteten 
7—8  QnadratzoU  Oberfläche  36  Stunden  lang  unausgesetzte 
Dienste,  und  die  gelinde  und  gleichmässige  Wärme  davon 
liess  sich  praktisch  benutzen. 

Wird  Eisenoxydhvdrat  erwärmt,  so  schwärzt  es  sich 
in  Älkoholdampf,  erhält  aber  beim  Erkalten  seine  frühere 
Farbe  wieder.  Glüht  man  es  jedoch  roth  und  taucht  es 
in  siedenden  Alkohol  oder  starke  Ämmoniakflüssigkeit,  so 
renrandelt  es  sich  in  schwarzes  magnetisches  FeO^Fe^O^. 

Wie  ^t  das  Eisenoxyd  als  Contactsubstanz  wirkt, 
zeigt  sieh  oesonders  bei  der  Sauerstoff- Entwickelung  aus 
K0,C10*.  Wenn  man  nämlich  K0,C105  mit  i/jo  seines 
Gewichtes  Fe^O^  erhitzt,  so  geht  die  Sauerstoff-Entwicke- 
limg  bei  viel  geringerer  Hitze  und  weit  schneller  vor 
nch,  als  wenn  man,  wie  sonst  üblich,  Braunstein  oder 
Eupferoxyd  zumischt. 

Der  Zustand  sehr  feiner  Vertheilung  ist  beim  Eisen- 
oxyd als  Contactsubstanz  nicht  nöthig;  ein  alter  verrosteter 
Kagel  thut  dieselben  Dienste.  (Joum,  ßS/r  prakt.  Chem. 
Bd.79.  H.I.)  H.  B. 

Veber  eiidge  Erscheiinngen  der  Oxydaüoii 

ud  RedvctioHt 

Kuhlmann  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die 
durch  Sauerstoff- Absorption  verharzbaren  flüchtigen  Oele 
kurze  Zeit  nach  dieser  Absorption  energische  Oxydations- 
mittel sind. 

Ist  z.  B.  dem  Terpentinöle  durch  irgend  eine  Opera- 
tioii  der  absorbirte  Sauerstoff  wieder  entzogen  worden, 
wenn  man  dasselbe  zur  Entfärbung  einer  Liösung  von 
Indig  in  Schwefelsäure  anwandte,  so  kann  es  von  pi  euem 
Sauerstoff  au&iehmen  und  somit  successive  eine  grosse 
Quantität  eines  Farbstoffes  oxydiren.  Leitet  man  durch 
eine  Lösung  von  Ii^dig  in  Schwefelsäure  einen  Sauerstoff- 
strom, indem  man  die  Lösung  fortwährend  mit  frisch 
destillirtem  Terpentinöle  schüttelt,  so  wird  die  Lösung 
bald  entfärbt 

Lackmustinctur,  die  man  durch  eine  saure  Lösung 
von  unterschwefligsaurem  Zinkoxyd  entfärbt  hat,  wird  in 
Berührung  mit  Terpentinöl,  welches  der  Luft  ausgesetzt 
war,    roth   und  dann,    auf  Zusatz  von  Ammoniak,   blau. 

Aehnlich  verhalten  sich  Citronenöl,  Bittermandelöl  und 
selbst  die  fetten  Oele,  besonders  die  austrocknenden,  wie 
Knssöl,  und  die  Fette  überhaupt     Daraus  sei  die  Wirkung 
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der  Oxydationsmittel  erklärlich,  die  man  als  Bleichmittel 
&LT  Palmöl  anwendet  Das  Fett  ist  nach  Kuhlmann's 
Ansicht  erst  der  Träger  des  Sauerstoffes  und  überliefere 
denselben  dann  an  den  Farbstoff. 

Der  Aether  verhält  sich  ganz  ähnlich,  nicht  so   das 
Benzin. 

Bei  der  Reduction  oxydirter  Substanzen  treten  oftmals 
dieselben  oben  beschriebenen  Erscheinungen  ein,  so  wider- 
steht der  Wasserstoff,  welcher  vorzüglich  als  reducirender 
Körper  auftritt,  besser  jeder  Auflösung,  wenn  er  isolirt 
ist,  als  wenn  er  in  chemischer  Verbindung  vorhanden  ist 
So  wirkt  z.  B.  das  Sumpfgas  und  der  Schwefelwasserstoff 
auf  die  Pflanzenfarben  durch  Desoxydation  entfärbend 
und  auch  auf  Metalloxyde  reducirend  ein.  Wenn  der 
Wasserstoff  auf  gewisse  Metallsalze  einwirkt,  so  kann  man 
annehmen,  dass  seine  Wirkung  durch  den  aufgelösten 
Köiper,  von  welchem  seine  Entstehung  abhängt,  Dedingt 
wird.  Bringt  man  aber  Chlorsilber  in  eine  Flüssigkeit^ 
in  welcher  durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Zink 
Wasserstoff  frei  wird,  so  reducirt  der  Wasserstoff  das 
Chlorsilber  nicht  Es  ist  demnach  offenbar  zur  Reduction 
noch  nothwendig,  dass  eine  Communication  zwischen  den 
Körpern,  sei  sie  direct  oder  durch  einen  anderen  Körper 
vermittelt,  vorhanden  sei. 

Nach  Kuhlmann's  Meinung  müsse  man  in  folgen- 
den Fällen  dem  Schwefel  eine  analoge  Wirkung  zuschrei- 
ben, wie  dem  Sauerstoffe  und  Wasserstoffe.  Wenn  man 
nämlich  Zink  mit  wässeriger  schwefliger  Säure  zusammen- 
bringt, so  entsteht,  wie  man  meist  annimmt,  schweflig- 
saures und  tmterschwefligsaures  Zinkoxyd,  die  Flüssigkeit 
wird  gelb  und  endlich  bildet  sich  das  unlösliche  Schwefel- 
zink. So  lange  aber  die  Flüssigkeit  gelb  ist,  hat  die- 
selbe eine  viel  stärker  entfärbende  Kraft  als  nachher, 
wenn  sie  das  Schwefelmetall  abgesetzt  hat.  Der  Schwe- 
fel befindet  sich  hier  offenbar  in  einem  Zustande,  der 
zwischen  Lösung  und  Verbindung  in  der  Mitte  steht,  einem 
ähnlichen  Zustande  wie  der,  in  welchem  der  Sauerstoff  un 
Terpentinöle  oder  Aether  enthalten  ist.  (Compt,  rend,  T.4L 
—  Chem.'pharm.  Centrbl.  1855,  No.  56.)  ß. 


r 
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Mff  OM  letkede^  den  Stir kstoff  ib  Nitrates  ni 
kstbiM«^  mid  das  Verhalten  der  Nitrate  in  der 
VegetaÜM  der  Plauzen. 

Wird  Stickstoffoxydgas  mit  übeFSchüssigem  Wasser- 
stoff und  Schwefelwasserstoff  gemengt  bei  einer  der  Roth- 
glubhitze  nahen  Temperatur  durch  ein  Natronkalk  enthal- 
tendes Eohr  geleitet,  so  verwandelt  es  sich  in  Ammoniak. 
Man  kann  daher  den  Stickstoff  der  Nitrate  bestimmen, 
wenn  man  die  Salpetersäure  derselben  erst  in  Stickoxyd- 
gas nnd  dieses  auf  solche  Weise  in  Ammoniak  verwandelt. 

Das  Nitrat,  z.  B.  Salpeter,  bringt  man  nach  6.  Vilie's 
Angabe  in  einen  kleinen  Kolben  von  etwa  200  Cub.-Cent 
Inhalt  Dieser  wird  mittelst  eines  zweimal  durchbohrten 
Korkes  verschlossen  und  mit  einer  Eisenchlorürlösung,  die 
überscbüssige  Säure  enthalten  muss,  zur  Hälfte  angefüllt, 
dann  fiigt  man  das  Nitrat  dazu.  Die  eine  Durchbohrung 
des  Korkes  enthält  ein  Gasleitungsrohr,  das  Wasserstoff 
zufuhr^  die  andere  ein  zweites  Gasleitungsrohr,  welches 
die  Gase  in  das  Natronkalkrohr  fuhrt  Zuvor  aber  geht 
es  m  eine  Flasche,  in  welche  aus  einem  besonderen  £nt- 
wickelungs-Apparate  auch  noch  Schwefelwasserstoff  geleitet 
vird,  der  sich  mit  dem  Wasserstoffe  mischen  muss.  Diese 
Flasche  enthält  Quecksilber,  unter  dessen  Spiegel  die 
Gasleitungsröhren  untertauchen,  damit  man  an  den  aus- 
tretenden Blasen  sehen  kann,  wie  viel  Gas  entwickelt 
wird.  Man  treibt  nun  aus  dem  Apparate  durch  Wasser- 
stoff erst  die  Luft  aus,  dann  lässt  man  einige  Blasen 
Schwefelwasserstoff  dazu  treten.  Darauf  wird  der  Kolben,, 
welcher  das  Nitrat  enthält,  zum  Sieden  erhitzt,  und  wäh- 
rend dieser  Zeit  wird  fortwährend  Wasserstoff  hindurch 
geleitet  Die  Entwickelung  des  Schwefelwasserstoffes  wird 
80  geleitet,  dass  etwa  */4  vom  Volum  des  W^asserstoffes 
»ch  entwickelt  Die  Reaction  ist  nach  10  Minuten  been- 
figt  Die  Anwendung  des  Apparates  ist  durch  folgendes 
Schema  erläutert: 

ABC 

,_  ,^c dOe fO 

^ *^^g h  0  i k  0 1 m  O 

D  E  F 

ab  ist  das  Verbrennungsrohr  mit  Natronkalk,  cd,  efy 
^\  ikj  Im  sind  die  Gasleitungsröhren,  A  ist  die  Flasche, 
in  der  der  Schwefelwasserstoff  und  der  Wasserstoff  vor 
ilffem  Eintritte  in  das  Verbrennungsrohr  sich  mischen, 
B  eine  Waschflasche    für    den  Wasserstoff,    der   in    der 
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Flasche  C  entwickelt  wird.  D  ist  der  Kolben,  in  dem 
das  Kitrat  durch  die  Eisenlösung  zersetzt  wird,  E  eine 
Waschflasche  für  den  Schwefelwasserstoff,  der  in  F  ent- 
wickelt wird.  In  die  Flasche  A  bringt  man  nun  noch 
einige  Stücke  Chlorcalcium,  um  das  Wasser  zurückzu- 
halten, welches  mit  überdestillirt 

Aus  den  Resultaten  seiner  Versuche,  welche  Viile 
angestellt  hat,  um  zu  ermitteln,  wie  sich  die  Salpeter- 
düngung bei  den  Pflanzen  bewährt,  zieht  derselbe  den 
Schluss,  dass  der  Salpeter  von  den  Pflanzen  zersetzt  werde 
und  dass,  auf  gleiche  Mengen  Stickstoff  bezogen,  der  Kali- 
salpeter noch  ^virksamer  ist  als  das  Ammoniak.  (Compt, 
rend.  T.  4L  —  Chem.  Ckntrhl.  1856.  No.  L)  B. 


Gleickidtige  Erkemug  toi  Jod  ud  BrtM. 

Nach  Stein  bringt  man  die  wässerige  Lösung  der 
Jod  und  Bromverbindungen  in  einem  Probirröhrchen  mit 
Chloroform  zusammen,  setzt  einen  Ueberschuss  von  Chlor- 
kalklösung oder  Chlorwasser  zu,  um  Jod  und  Chlor  frei 
zu  machen,  und  schüttelt  so  lange,  bis  alles  Jod  vom 
Chloroform  gelöst  ist  Sobald  die  beiden  Flüssigkeiten 
sich  vollkommen  gesondert  haben,  giesst  man  eine  dünne 
Schicht  Aether  darüber  und  befordert  die  Aufnahme  des^ 
Broms  durch  letzteren  durch  Bewegen  mit  einem  Glas-' 
Stabe.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  alles  Brom  in  den 
Aether  überfuhren,  welcher  von  der  Jodlösung  durch  die 
wässerige  Flüssigkeitsschicht  getrennt  bleibt.  (Polyt* 
Centrbl  1855.)  B. 

lieber  die  grnie  Färbug^  welcbe  Qilor  der  FlamMe 

Terbrenneiider  Körper  ertbeilt 

D.  Forbes  wurde  bei  der  Probe  auf  Borsäure,  in- 
dem er  borsaure  Mineralien  mit  Schwefelsäure  und  Alko- 
hol behandelte,  dann  mit  Weingeist  übergoss  und  diesen 
anzündete,  darauf  aufmerksam,  dass  die  Entii^dckelung  von 
Chlor  in  einer  Flamme  auch  ein  Qrun  erzeugt,  das  be- 
züglich der  Auffindung  von  Bor  zu  einer  Täuschung  fuhren 
kann.     (Philos.  Mag.  —  CTiem.  Centrbl.  1856.  No.  y.) 

B. 

Heber  Jod-  ud  CUorstickstoff« 

J.  H.  Gladstone  veröffentlichte  schon  vor  einigen 
Jahren  eine  Untersuchung  über  Jod-  und  Chlorstickstoff. 
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l^)ftteziim  geschah  von  Bunsen  dasselbe  über  diesen 
uegeofitand.  Bunsen  schliesst  daraus^  dass  eine  con- 
oentrirte  Losung  von  Jod  in  absolutem  Alkohol  bei  der 
Sätt^img  mit  wasserfreiem  Ammoniak  Jodstickstoff  giebt: 
die  Elemente  des  Wassers  haben  keinen  Einfluss  bei  der 
BildoDg  dieses  Körpers.  Aus  demselben  Grunde  schliesst 
Bunseni  kann  der  explosive  Körper  keinen  Sauerstoff 
enthalten,  sondern  nur  Stickstoff,  Jod  und  Wasserstoff  und 
▼eil  akNebenproduct  nur  Jodwasserstoff  entsteht,  so  müsse 
der  Jodstickstoff  ein  Substitutionsproduct  von  Ammoniak 
sein;  er  wies  dann  nach,  dass  er  in  einer  Verbindung 
H'N  4"  J^N  sich  bilde.  Die  Art,  wie  aus  Ammoniak 
und  Jod  dieser  Körper  entstehe,  sei: 

=  H3N  +  4  J3N 
3  H4N0. 

Die  Verbindung  H^N-f- J^N  entsteht  nach  Bunsen, 
wenn  man  die  kalten  wasserfreien  Lösungen  von  Jod  und 
Ammoniak  mischt,  als  schwarzes  Pulver;  die  Verbindung 
ffN  -f-  4  J3N,  wenn  man  die  verdünnte  Lösung  von 
Jod  in  Königswasser  mit  Ammoniak -fällt  und  mit  kaltem 
Wasser  mischt. 

Diese  Resultate  weichen  von  denen,  welche  Glad- 
itone  erhielt,  sehr  ab.  Gladstone  analysirte  das  Pro- 
ducta das  er  durch  Fällen  der  Lösung  von  Jod  in  Alkohol 
durch  Ammoniak  erhielt  und  mit  Wasser  gewaschen  hatte; 
es  hatte  die  Zusammensetzung  NHJ2,  welche  Formel, 
▼exm  man  sie  nach  Bunsen's  Art  imd  Weise  ausdrückt, 
H^K  -|-  2  J3N  geschrieben  werden  kann,  sie  erscheint 
dann  aoer  als  eine  intermediäre  zwischen  den  beiden  oben 
angeführten  Formeln  Bunsen' s. 

Gladstone  hat  deshalb  seine  Versuche  wiederholt. 
Das  Product  wurde  ebenso  wie  früher  dargestellt,  und  in 
der  Analyse  durch  schweflige  Säure  zersetzt.  Er  bestimmt 
dann  die  gebildete  Schwefelsäure,  das  Ammoniak  durch 
Platin,  und  das  Jod  durch  Silberlösung.  Es  entwickelt 
nch  bei  der  Behandlung  mit  schwefliger  Säure  eine  höchst 

Seringe  Menge  Stickgas.  Es  fanden  sich  wieder  wie  früher 
od  zu  SticKgas  in  dem  Verhältnisse  von  2  Aeq..  zu  1. 
Daher  findet  Gladstone  in  diesen  Resultaten  nur 
die  Bestätigung  dafür,  dass  das  durch  Fällen  der  Lösung 
Ton  Jod  in  A&ohol  durch  Ammoniak  erzeugte  und  mit 
Wasaer  gewaschene  Product  die  von  ihm  angegebene 
Zusammensetzung  habe.     Es  bleibt  daher  die  Frage,  ob 

Arch.  d.  PhÄrm.  CXXXVILBds.  l.Hft.  . 
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dieser  Körper  eine  Verbindung  von  Ammoniak  mit  drei- 
fach Jodstickstoff  (Bunsen^  ist  oder  Jodimid  (Gladstone). 
Nun  aber  kann  man  die  Formel  Bunsen's  H^N  -}-  J^N 
auch  folgendermaassen  zerlegen: 

H3K  4-  J3N  ==  N2H3J3  =  NH J2  +  N2HJ. 

Gladstone  studirte  nun  die  Einwirkung  des  Wassers 
auf  das  Producta  um  diese  Fragen  zur  Entscheidung  zu 
bringen.  Wäscht  man  nämlich  das  schwarze  Pulver,  das 
bei  Gegenwart  von  Wasser  sich  bildet,  mit  Wasser,  so 
findet  man,  dass  das  Waschwasser  sehr  lange  immer  wie- 
der alkalisch  wird.  Das  schwarze  Pulver,  das  sich  bilde^ 
wenn  man  die  Lösungen  von  Jod  und  Ammoniak  in  Alko- 
hol von  0,814  spec.  Gew.  mischt  und  mit  demselben  Alko- 
hol wäscht,  gab  eine  Flüssigkeit,  die  entschieden  alkalisch 
ist  und  eine  rothe  Farbe  hat  Dasselbe  fand  aber  auch 
statt,  wenn  das  explosive  Pulver  mit  wasserfreiem  Alkohol 
bereitet  wurde. 

Gladstone  bestimmte  dann  die  Bestandtheile  im 
Waschwasser  von  einem  Producte,  das  mittelst  Alkohol 
von  0,814  spec.  Gew.  bereitet  war.  Man  liess  30  Minuten 
lang  Wasser  durch  das  Filter  fliessen.  Die  röthliche 
Flüssigkeit  ward  durch  einen  Tropfen  schwefliger  Säure- 
lösung entfärbt,  man  theilte  sie  in  2  Theile  und  erhielt 
aus  der  einen  Hälfte  0,047  Grm.  Jodsilber  und  von  der 
anderen  0,028  Platin  nach  dem  Glühen  des  erhaltenen 
Platinsalmiaks;   dieses  beträgt  fSr 

Stickstoff  0,0040  Grm.,   oder  in  Aequivalenten  1 
Jod  0,0253      „  „       „  „  0,71. 

Es  muss  also  sowohl  freies  Ammoniak  als  Jodammo- 
nium gebildet  sein.    ' 

Das  schwarze  Pulver  selbst,  das  mittelst  Alkohol  von 
0,814  spec.  Gew.  bereitet  war,  gab  bei  der  Analyse  mittelst 
schwefliger  Säure: 

Stickstoff 1 

Jod 1,98 

Schwefelsäure 3,86. 

Die  Zusammensetzung  ist  danach  also  wieder  NHJ^. 
Dasselbe  Resultat  erhielt  Gladstone  endlich  auch,  als 
er  wie  Bunsen  die  Lösung  von  Ammoniak  und  Jod  in 
wasserfreiem  Alkohol  anwandte,  das  gefundene  Verhältniss 
ist  nämlich: 

Stickstoff 1 

Jod...- 1,93 

Schwefelsäure 3,63. 

Woher  es  komme,  dass  er  nicht  denselben  Körper 
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wie  Bansen  H^N-j- J^N  erhielt;  könne  Gladstone  nicht 
angeben;  er  eebe  also  einfach  die  Thatsacfae^  dass  er  auch 
in  diesem  Fäle  den  Körper  NHJ2  wie  früher  erhielt. 

Bildet  sich  das  schwarze  explosive  Pulver  bei  Gegen- 
wart yon  Wasser,  so  bekommt  man  so  ziemlich  so  viel; 
das8  die  Hälfte  des  angewandten  Jods  in  demselben  ent- 
halten ist:  die  Lösung  wird  dann  fast  farblos.  Die  ßeac- 
tion  ist  daher:   4  J  +  3  H^N  =  NH J2  +  2  HW J. 

Bringt  man  dagegen  Jod  imd  Ammoniak;  in  starkem 
Alkohol  gelöst;  zusammen,  so  bekommt  man  viel  weniger 
vom  schwarzem  Pulver,  die  Flüssigkeit  ist  daim  tiefroth, 
wenn  noch  Ammoniak  in  grossem  Ueberschusse  vorhanden. 

Zar  Entfärbiuig  ist  nun  ein  grosses  Quantum  schwe- 
iiger  Säure  nötihig.  Wasser  schlägt  daraus  einen  schwär- 
len  Körper  nieder,  der  sehr  fein  zertheilt  ist  und  schnell 
durch  Wasser  zersetzt  wird,  wobei  sich  Stickgas  ent- 
wickelt Da  nun  Jodammonium  in  Alkohol  löslich  ist, 
»  mnss  also  ofifenbar  hier  ein  anderer  Körper  gebildet 
sein.  GladBtone  bestimmte  das  Verhältniss  des  Jods  in 
der  Lösung  und  im  schwarzen  Pulver  dreimal;  zu  1.  war 
Alkohol  von  0,814  spec.  Gew.,  zu'2.  und  3.  absoluter  Alko- 
hol genommen.     Die  Resultate  der  Versuche  sind : 

Jodailber  1. 

TOB  ichwarzen  Pulver 1^20  Grm.  0,898  Grxn.  0,539  Grm. 

wn  der  rothen  Flüssigkeit 3,255    „  3,595    „  4,376    „ 

•ehwefek  Baryt  von  der  letzteren  0,950    „  1,061    „  1,543    „ 

Ke  chemischen  Proportionen  zwischen  den  beiden 
Qntotitäten  Jods  sind,  hiemach  berechnet,  sehr  verschie- 
fai  von  einander: 

Jod  1.  2.  3. 

im  schwarzen  Pulver 1  1  1 

in  der  rothen  Loeung 2,67        4,00       8,12. 

Das  Verhältniss  zwischen  Schwefelsäure;  die  mit  den 
«Aen  Losungen  durch  schweflige  Säure  erzeugt  wurde, 
■tinimt  besser: 

Jod  1.  2.  3. 

im  schwarzen  Pulver. ^  .     1  1  1 

Schwefelsäure 0,59       0,60       0,71. 

Ke  geringere  Men?e  von  Schwefelsäure  zeigt  an, 
<j«g  das  Jod  in  der  rothen  Lösung  zu  einem  beträcht- 
'i'lhen  Theile  als  Jodammonium  enthalten  ist,  aber  es  muss 
Jjit  einem  noch  grösseren  Theile  in  einer  anderen  Ver- 
™Ddung  mit  jenem  Elemente  vorhanden  sein. 

Bei  dem  Versuche  3.  hat  Gladstone  auch  in  der 
nAcn  Lösung  das  Ammoniak  bestimmt.     Die  Flüssigkeit 

4* 
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wurde  erwärmt;  um  den  Ueberschuss  an  flüchtigem  Alkali 
auszutreiben;  bis  man  deutlich  den  Geruch  von  Jod  er- 
kennen konnte.  Die  Flüssigkeit  wurde  nun  in  2  Theile 
getheilt  imd  das  Ammoniak  und  das  Jod  wie  oben  be- 
stimmt« 

Es  wurde  gefunden: 

Aequivalente 

Stickstoff 0,0459  Grm.  1 

^  Jod 0,3572    „  5,66. 

Hier  ist  eine  auffallend  geringe  Menge  Ammoniak 
indicirt;  wahrscheinlich  wurde  das  zuerst  gebildete  Pro- 
duct  durch  die  Wärme,  bei  der  es  behandelt  wurde,  zer- 
setzt, das  Jod  blieb  in  der  Flüssigkeit,  während  das 
Ammoniak  entwich. 

Chlorstickstoff.  —  Gladstone  bereitete  diesen 
Körper  auf  gewöhnlichem  Wege,  durch  Einwirkung  von 
Chlor  auf  Sahniak.  Für  jede  Analyse  sammelte  man  ein 
Kügelchen  yon  hinreichender  Grösse,  wusch  dasselbe  mit 
Wasser,  bis  Silberlösung  im  Waschwasser  keinen  Nieder- 
schlag mehr  gab.  Gladstone  analysirte  die  Verbindung 
auf  zweierlei  Weise,  einmal  zersetzte  er  durch  Schwefel- 
wasserstoff, ein  anderes  Mal  durch  schweflige  Säure.     Die 

Resultate  gaben: 

1.  Aeq.  2.  Aeq.  3.  Aeq. 

N    0,0092  Grm.    1  0,0052  Grm.    1  0,0161  Grm.    1 

Cl  0,0544  „  2,31  0,0340  „  2,58  0,1257  „  3,07 
Die  letzte  dieser  Bestimmungen  stimmt  mit  ßineau's 
Formel  für  Chlorstickstoff  CPS,  aber  keineswegs  das 
Mittel  aus  diesen  Versuchen,  besonders  wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  Gladstone  den  entwickelten  Stickstoff  nicht 
aufgefangen  hatte,  dass  dieser  also  zu  gering  imd  das 
Chlor  dafür  zu  hoch  bestimmt  werden  musste. 

Gladstone  stellte  nun  eine  zweite  Analyse  an,  wo- 
bei mittelst  schwefliger  Säure  der  Chlorstickstoff  zersetzt 
wurde.  Das  Kügelchen  desselben  wurde  mit  einer  frisch 
bereiteten  Lösimg  schwefliger  Säure  überschichtet  und 
darüber  ein  Glasrohr  befestigt,  worin  der  frei  werdende 
Stickstoff  aufgefangen  wurde.  Nach  beendigter  Zersetzung 
trieb  man  die  schweflige  Säure  durch  Erwärmen  aus, 
theilte  die  Flüssigkeit  in  2  Theile,  bestimmte  in  dem 
einen  Theile  das  Ammoniak,  in  dem  anderen  die  Salz- 
säure.   Die  Resultate  sind: 

1.  Aeq.  2.  Aeq. 

Stickstoff 0,0139  Grm.    1  0,0105  Grm.    1 

Chlor 0,0900     „        2,56        0,0692     „        2,60 

Schwefelsäure...     0,2170     „        5,47        0,1470     „        4,89. 
Diese  Resultate    stimmen   unter  sich   genau   genug, 
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und  aach  mit  dem  Mittel  aas  den  drei  vorigen  überein. 
Die  Proportion  N :  Cl  ist  offenbar  1 : 2,5,  und  da  5  Aeq. 
Schwefelsäure  bei  der  Zersetzung  gebildet  sind,  so  müssen 
2^  Wasserstoff  zum  Regeneriren  des  Ammoniaks  in  An- 
iprach  genommen  sein.  Die  Zusammensetzung  des  Chlor- 
stickstoffes ist  folglich  nicht  so  einfach,  wie  die  des  Jod- 
stickstoffes; der  Chlorstickstoff  ist  entweder  ein  Doppel- 
iqiiiyalent  Ammoniak,  worin  5  Aeq.  Wasserstoff  durch 
Cklor  vertreten  sind,  also  N^HCls.  oder  eine  Verbindung 
m  folgender  Gestalt:  NHCP  -f  CPN.  (Quat.  Jöum. 
ofike  Uiem.  Soc.  of  Lond.  Y.  7.  —  Chem^-pharm.  CentrhL 
im.  No.  86.)  B. 

kntdlug  einer  rhenisdi  rdlBen  Sckwefelsäwe 

dwch  BMtilication. 

Kach  F.  Russegger  kann  man  die  Schwefelsäure 
in  grösseren  Mengen  als  bisher  rectificiren,  wenn  man  auf 
Mgoide  Weise  verfiüirt: 

Aaf  den  Rand  einer  gusseisemen  Capelle,  welche  eine 
Retorte  von  10 — 12  Maass  Inhalt  au&unehmen  im  Stande 
ist,  setzt  man  einen  4  Zoll  hohen  gusseisemen  Reifen, 
der  mit  einem  passenden  Ausschnitt  nir  den  Retortenhals 
Tersehen  ist,  setzt  dann  die  Retorte,  welche,  zu  2^3  an- 
gefillt,  etwa  30—36  Pfund  Schwefelsäure  von  660  B.  auf- 
msBiiy  80  in  die  Capelle,  dass  unten  und  an  den  Seiten 
sich  eine  Schicht  von  2^/2  Zoll  feinen  Sandes  befindet. 
Als  Vorlage  bedient  man  sich  eines  weiten  Glasballons, 
in  welchen  der  Retortenhals  so  hereinragt,  dass  die  ab- 
Cessenden  Tropfen  in  die  Mitte  desselben  fallen.  Den 
ZwischenrauiQ  zwischen  dem  Halse  der  Retorte  und  der 
VorWe  verstopft  man  mit  Asbest. 

Den  Raum  zwischen  der  Retorte,  ihrem  Halse  und 
dem  aufgesetzten  Reifen  föllt  man  mit  Sand  aus  und  stellt 
>Qf  den  Rand  eine  blecherne,  runde,  inwendig  mit  Lehm 
kscUagene  Haube,  die  so  ^oss  sein  muss,  dass  ihr 
Scheitel  5 — 6  Zoll  über  dem  Ketortenhalse  steht. 

Hierdurch  erhält  man  die  Wärme  so  gleichmässig 
Tertheilt,  dass  durchaus  kein  Stossen  statt  findet  und  die 
Destillation  in  einem  nicht  gerade  kalten  Locale  ruhig 
^  schnell  von  Statten  geht 

Indem  man  das  erste  übergehende  Sechstheil  oder 
I^heil  entfernt  und  am  Ende  etwas  in  der  Retorte 
Bffucklässt,  erhält  man  20—25  Pfund  reine  Säure  in  Zeit 
Wtt  24  Stunden.     (PolyU  Centrhl.  1856.  No.  3.  p.  129—130.) 

Mr. 
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KrystaDe  im  BittenmdelftL 

Die  Krystallo;  welche  sich  in  lose  Terschlossenen 
Gefässen  aas  dem  ätherischen  Bittermandelöl  ausscheiden, 
wurden  durch  Stange^  Bobiquet  und  Boutron-Cha- 
iard  fiir  Benzoesäure  erklärt,  obwohl  keiner  dieser  Che- 
miker sie  der  Analyse  unterworfen  zu  haben  scheint. 
Später  theilte  J.  Pereira  mit^  dass  er  3  Arten  krystal- 
linische  Ausscheidungen  aus  dem  Bittermandelöl  unter- 
sucht habe,  die  unter  sich  und  von  der  Benzoesäure  ver- 
schieden seien.  Die  Untersuchung  beschränkte  sich  aber 
nur  auf  die  Prüfung  mit  Schwefelsäure,  Kali  u.  s.  w.  Die 
Krystalle  hatte  Pereira  von  G.  Whipple  erhalten  und 
dieser  überliess  auch  an  Stenhouse  eme  Quantität  zehn 
verschiedener  Proben  ähnlicher  Beschaffenheit  im  Betrage 
von  3  Unzen.  Sie  waren  tief  gelb  gefärbt  und  stark  mit 
Bittermandelöl  durchtränkt.  Nach  dem  Pressen  zwischen 
Fliesspapier  lösten  sie  sich  leicht  in  heissem  Wasser  und 
lieferten  nach  mehrmaligen  Umkrystallisiren  reine  Benzoe- 
säure, denn  sie  bestanden  bei  lOO^  C.  getrocknet  aus: 

Berechnet  nach 
C    69,167  CM    69,835 

H     5,283  HC      4,915 

0    25,460  04     26,232. 

Das  Silbersalz  bestätigte  diese  Analyse;  dasselbe 
enthielt  50;533  Proc.  Silberoxvd;  die  Rechnung  verlangt 
50,654. 

Stenhouse  erhielt  von  Prof.  Äldwood  aus  Pe- 
reira's  Sammlung  3  kleine  Proben  jener  Abscheidungen, 
die  mit  No.  1,  2  und  3  bezeichnet  waren.  No.  1  wies 
sich  als  blosse  Benzoösäure  aus.  No.  3  war  das  von 
Pereira  undLetheby  untersuchte  Muster.  Es  bestand 
aus  kleinen  citronengelben  Nadeln,  unlöslich  in  Wasser, 
Alkohol,  Aether  und  Essigsäure,  die  sich  mit  Schwefel- 
säure rötheten  und  darin  mit  dunkelgelber  Farbe  lösten; 
in  Kalilauge  waren  sie  in  der  Kälte  unlöslich  und  ent- 
wickelten beim  Erhitzen  damit  Ammoniak. 

Woher  diese  Krystalle  No.  3  stammen,  Hess  sich 
nicht  ermitteln.  Whipple  beobachtete  nur  ein  Mal  jenen 
krystallinischen  Absatz  im  Bittermandelöl,  welches  über 
freiem  Feuer  destillirt  war.  Der  Ammoniak  oder  Stick- 
stofFgehalt  jener  Krystalle  lässt  sich  daher  vielleicht  aus 
der  Einwirkung  vom  Ammoniak  auf  das  Oel  erklären 
und  das  Ammoniak  entstand  durch  Ueberhitzun^  der 
Bodenwände  des  Destillationsgefasses  aus  den  Stickstoff- 
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luütigen  Bestandtheilen  des  Fleisches  der  Mandeln.   (PhiL 
Mag.  —  Bnchn,  n.  JRepert,  Bd,  3.  p,  7,J  J5. 


Ceber  das  OpiMm  yoi  Algier. 

Der  Pariser  medicinischen  Akademie  wurden  mehrere 
Opiumproben  von  verschiedenen  Ernten  von  Algier  zur 
Beortheilung  überschickt.  Bouchardat  berichtet  darüber, 
dass  die  eingesandten  Proben  des  Opiums  von  Algier  in 
der  Gesammtheit  ihrer  physikalischen  Charaktere  mit  den 
besten  Smymaer  Sorten  Opiums  zu  vergleichen  sind,  dass 
sie  den  eigentbümlichen  Geruch  im  hohen  Grade,  eine 
ganz  deutliche  leberbraune  Farbe,  starken  bittem  Ge- 
schmack haben,  wenig  hygroskopisch  sind,  an  der  Kerzen- 
Äamme  gut  brennen,  und  wenn  man  nur  auf  ihre  physi- 
kalischen Eigenschaften  Rücksicht  nähme,  dieselben  als 
Opinmsorten  der  besten  Qualität  zu  erklären  wären,  allein 
m  Analyse  einiger  Proben  darunter  bestätigt  doch  nicht 
vollkommen  die  Erwartungen,  die  man  davon  hatte. 

Bei  drei  Mustern  (es  sind  im  Ganzen  5)  steht  das 
Resultat  der  chemischen  Analyse  im  vollkommenen  Ein- 
klang mit  der  Gesammtheit  der  von  guten  Beobachtern 
angenommenen  sinnlichen  Merkmale,  denn  sie  enthalten 
9,66,  11,50  und  11,33  Proc.  Morphin,  aber  in  den  2  an- 
deren Proben  konnten  nur  7  und  8,33  Proc.  Morphin 
nachgewiesen  werden. 

Bouchardat  bemerkt,  dass,  wenn  man  den  Gehalt 
tt  Morphin  in  Opiumsorten  von  sehr  verschiedener  Her- 
kunft bezüglich  des  Klimas  vergleicht,  man  zu  dem 
ScUosse  gelange,  dass  das  Klima  entweder  keinen  oder 
nur  eben  sehr  zweifelhaften  Einfluss  auf  die  Qualität 
des  Opiums  und  dessen  Morphingehalt  ausübe.  Die  Be- 
dingungen, unter  welchen  Papaver  somniferum  zur  Ofinm- 
Sewinnung  vortheilhaft  cultivirt  werden  kann,  müssen 
ann  auf  verschiedene  Weise  ermittelt  werden.  Die  Be- 
rgungen beziehen  sich  auf  die  Wahl  der  Mohnvarietä- 
ten, welche  zur  Opiumgewinnung  geeignet  sind,  auf  die 
M  ihrer  Cultur  günstigste  Natur  des  Bodens,  auf  eine 
▼oriheilhafte  und  regelmässige  Zeitfolge,  um  vor  schlech- 
tem Wetter  geschützt  zu  sein,  welche  die  Ernte  ver- 
nichten oder  Dedrohen  kann,  und  endlich  auf  die  Bear- 
feitung  selbst     (Gaz.  med.  de  Parisy  1854.)  B, 


r 


^1 


56  Alkoholradicale. 


Frankland  schied  durch  Einwirkung  des  Zinks 
auf  Jodmethyl,  -Aethyl  und  -Amyl  die  A&oholradicale 
Methyl,  Aethyl  und  Amyl  aus;  Kolbe  erzeugte  durch 
Electrolvse  des  essigsauren  Kalis  Methyl  und  kohlensaures 
Kali;  durch  Electrolyse  des  yaleriansauren  Kalis  sein 
Valyl,  das  heutige  Butyl;  Gosleth  und  Bouis  isolirten 
das  Caproyl  C»2H>3  und  Bouis  das  Capryl  Ci6H»7. 

Im  vorigen  Jahre  (Juli  1855)  veröffenüichte  Adolph 
Wurtz  seine  umfassenden  Untersuchungen  über  das  Butyl 
C^H^,  Amyl  C^OHii  und  eine  neue  Gruppe  von  Alkohol- 
radicalen,  die  er  gemischte  (^des  radicaux  cdcooliques 
mixtes)  nennt.  Es  sind  das  Aethylbutyl,  Aethylamyl, 
Methyl-Caproyl,  Butyl-Amyl  und  Butyl-CaprovL 

Die  Abscheidung  des  Butyls  und  Amyls  geschieht 
durch  Einwirkung  des  Natriums  auf  Jodbutyl  und  Jod- 
methyl;  die  Bildung  der  gemischten  Alkoholradicale  durch 
Einwirkung  von  Natrium  auf  Gemische  zu  gleichen  Äqui- 
valenten von  Jodäthyl  und  Jodbutyl  etc.  Durch  Destil- 
lation werden  die  entstandenen  gemischten  Radicale  von 
Jodnatrium  beireit  und  durch  £ractionirte  Destillationen 
von  den  bei  niederer  oder  höherer  Temperatur  siedenden 
einfachen  Badicalen  befreit. 

Das  Butyl  =  (C8H9,C8H»)  ist  eine  farblose  Flüs- 
sigkeit, bei  1060  C.  siedend;  spec.  Gew.  0,7057  bei  0«  C. 
Dampfdichte  =  4,070  gefunden,  =  3,939  berechnet  (wie 
bei  den  übrigen  Badicalen  unter  Annahme,  dass  das  Aequi- 
valent  des  Badicals  =  4  Volumen  Dampf  sei).  Chlor, 
Brom,  Jod,  SbCl^  und  PCI*  erzeugen  bei  ihrer  Einwir- 
kung auf  Butyl  keine  Butylverbindungen,  sondern  Substi- 
tutionsproducte.  Salzsäure  ist  ohne  Einwirkung,  üeber* 
haupt  verhält  sich  Butyl  sehr  indifferent 

Das  A  m  y  1  (C  lOfl  n,  C  »OJH  ")  ist  eine  farblose,  beweg- 
liche Flüssigkeit,  von  aromatischem  Geruch,  verschieden 
von  dem  des  Fuselöls.  Spec.  Gew.  0,7413  bei  00  C»; 
0,7282  bei  200  C.  Dampfdichte  =  4,956  (gefunden),  = 
4,907  (berechnet^.  Siedet  bei  1580  C.  Lenkt  den  polari- 
sirten  Lichtstrahl  nach  rechts  ab.  Unlöslich  in  englischer 
und  Nordhäuser  Schwefelsäure,  bildet  keine  gepaarte  Säu- 
ren damit  Salpetersäure  erzeugt  keine  Baldriansäure  aus 
dem  Amyl.  Salzsäure  und  HJ  sind  ohne  Wirkung,  des«^ 
gleichen  PCl^  bei  gewöhnlicher  Temperatun  Erst  bei 
längerer  Einwirkung  in  der  Wärme  entstehen  die  Substi- 
tutionsproducte  C20H20C12  und  C20H18O*. 
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Das  Aethyl-Butyl  =  pHS,  C8H9)  ist  eine  leicht 
bewegliche  Flüssigkeit;  siedet  bei  62^ C ;  spec.  Gew.  0,7011 
bei  00  C.  Dampfdichte  =  3,053  (gefunden)  =  2,972  (be- 
reciiiieti> 

Das  Aethyl-Amyl  =  (C4H5,CiOHn)  hat  ein  spec. 
Gew.  von  0,7069  bei  0«  C. ;  seine  Dampfdichte  =  3,522 
(jgefanden^,  =  3,455  berechnet);  siedet  Dei  88<>C.  Lenkt 
£e  Polansationsebene  nach  rechts  ab.  Wird  durch  PCl^ 
kaum  angegriffen. 

Das  Bntyl-Amyl  =  (C8H9,CiOH").  Siedet  bei 
1320  C.  Spec.  Gew.  0,7247  bei  OO  C.  Dampfdichte  = 
4,466  (gefunden),  =  4,423  (berechnet). 

Das  Butyl-Caproyl  =  (C8H9,  C12H13).  Dunjji 
Elektrolyse  eines  Gemenges  von  önanthylsaurem  und  vale- 
riansaurem  Kali  erhalten,  siedet  bei  155^  C.  Seine  Dampf- 
(Kchte  =  4,917  (gefunden),  =  4,907  (berechnet).  Als 
Kebenproducte   entstehen   Butyl,   Caproyl   und   Capronne 

Dai  Caproyl  =  (C12H13,  Ct^HiS)  ist  unwirksam 
auf  poiarisirtes  Licht,  siedet  zwischen  202  und  210<>  C. 
Dampfdichte  =  5,983  (gefunden),  =  5,874  (berechnet). 

Das  Methyl-Caproyl  =  (C2H3,  Ci^HiS).  Bildet 
rieh  in  kleiner  Menge  bei  Elektrolyse  eines  Gemenges 
von  essigsaurem  und  önanthylsaurem  Kali.  Dampfdichte 
3,426  (gefunden),  3,455  (berechnet).  Siedepunct  nahe 
bei  820  C. 

Die  Differenzen  der  Siedepuncte  der  beschriebenen 
Alkdiohradicale,  der  einfachen  und  gemischten  beträgt 
nahezu  25^  C.  für  eine  Differenz  von  C^H^  in  der  Zusam- 
mensetzung. Dieser  Umstand  hat  Wurtz  bestimmt,  die 
Fonneln  der  einfachen  Alkoholradicale  zu  verdoppeln,  z.  B. 
fcr  Butyl  nicht  CöH»,  sondern  (C8  H^,  C»  H»)  zu  setzen. 
fi.  Tfurte;  Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  3.  Sdr.  Jvület  1865. 
T.XLIV.  p.  275—313.)  Dr.  H.  Ludtvig. 

MeoilarcMstitiitira  der   chemischen  ElemeBte  nid 
ihrer  Verbindnngen;  nach  A.  Wnrti. 

Die  Alkoholradicale  spielen  in  der  organischen  Chemie 
£e  Rolle  des  Wasserstoffs.  Da  nun  die  ersteren  als  Dop- 
pefanolecüle  angesehen  werden  müssen,  sobald  sie  im  freien 
Zustande  auftreten,  so  muss  dies  auch  mit  dem  freien 
Wasserstoffe  geschehen  imd  in  letzter  Consequenz  auch 
^H  allen  fireien  Elementen,  nur  dass  diese  auch  temäre 
Molecöle  etc.  bilden  können. 
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Die  einfachen  Körper  sind  gleich  den  zusammen- 
gesetzten zu  Oruppen  von  Aequivalenten  yereinigt  und 
zwar  vereiniet  durcn  Austausch  der  Elemente^  nicht  durch 
blosse  Addition  derselben. 

(Als  Beispiel  diene  die  Zerlegung  des  Kupferwasser- 
stoffs durch  Salzsäure:  Cu2H  +  HCl  ==  Cu^Cl  +  (Sh). 

Hier  kommt  es  a«f  die  Stellung  des  Wasserstoffs  an ; 
gegen  das  Kupfer  ist  er  das  negative  Element,  g^g^CL 
Chlor  das'  positive.  Bei  seiner  Abscheidung  aus  beiden 
Verbindungen  verträgt  sich  der  positive  Wasserstoff  der 
einen  Verbindung  mit  dem  negativen  Wasserstoffe  der 
anderen  zu  indifferentem  Wasserstoffgas.        Ludwig.) 

Nach  Wurtz  gehören  Wasserstoff,  Wasser  und  Am- 
moniak zu  den  drei  Typen  MM,  M^M^  und  M^M^  (worin 
M  =  Molecule  =  Volumeinheit);  so  haben  dieselben  allge- 
meine Form  und  unterscheiden  sich  nur  durch  den  Con- 
densationszustand  ihres  Stoffs.  Wenn  wir  den  Condensa- 
tionszustand  des  freien  Wasserstoffs  durch  1  bezeichnen, 
so  muss  der  Condensationszustand  des  im  Wasser  gebun- 
denen Wasserstoffs  im  Wasserdampf  durch  2  ausgearfickt 
werden,  endlich  der  Condensationszustand  des  Wasserstoffs 
im  Ammoniakgase  durch  3.  Die  folgenden  Figuren  drücken 
die  Entstehungsweise  der  Salzsäure,  des  Wassers  und 
Ammoniaks  aus;  der  Einfachheit  wegen  sind  2  Volum 
Gas  oder  Dampf  gewählt  worden. 


1  Volum 
H 

1  Volum 
H 

1  Volum 

<« 
0 

1  Volum 
0 

1 

1  Volum 

N 

1  Volum 

N 

1  Volum 
H 

1  Volum 
Cl 

1  Volum 
H 

1  Volum 
0 

1  Volum 
H 

1  Volum 
H 

1  Volum 

»•» 

N 

1  Volum 
H 

1  Volum 
H 

Beispiele  der  Wurtz'schen  Typen: 

I.   Wasserstofitypus  MM. 
HH  freier  Wasserstoff ;  ClCl  freies  Chlor;  KK  freies 


r 


MoleadarconstüuHan  der  chemischen  Elemente  etc.    59 

Kalinm;  C^H*  C^H*  freies  Aethyl:  C2N,C2N  freies  Cyan; 
PtPt  freies  Platin;  (C«H»+S  (>H"+i)  freie  Alkohoi- 
ndicale. 

HQ  Chlorwasserstoff;  CyCl  Chlorcyan:  C4H5,H 
AetWwasserstoff;  C^HSCl  Chloräthyl;  KCl  Chlorkalium. 

Die  Verbindongen  der  Halogene  mit  den  Alkohol- 
radicaien. 

Viele  Kohlenwasserstoffe,  Aldehyde,  Acetone. 

n.  Wassertypus  M'M^. 
a)  M2M2. 
0*0*    ft^eier  Sauerstoff;    S^S*   freier  Schwefel   bei 
1000» C;  H2  02  Wasser;  R^O*  Oxyde. 

jj  I  O*  Hydrate;  gQ2  |  O*  schwefelsaure  Salze; 

Q4JJ3Q2  1  O*  essigsaure  Salze. 

Die  übrigen  einbasischen  Salze. 

C*H5     I  O*  essigsaures  Aethylyoxyd  und  die  mei- 

C«H30*  \  sten  ISaphten. 

C*H5i  C°H»+M 

g    I  O*  Alkohol.        JJ       J  02  die  übrigen  Alkohole. 

pt^ftt*  Platinicum. 
pt^CP  Platinchlorid. 

b)  2(M2M2). 
H*       i  H*     ) 

2(0*02)  1  ^*  Oxalsäure.    2CC0)  \  ^*  Kohlensäure. 

Die  zweibasischen  Säuren  im  Allgemeinen. 

c)  3(M2M2). 

S6S6  =  3(S2S2)  Schwefel  bei  4000  C. 

.,    O«  =  3  r^  I  02^  phosphorige  Säure. 

o  TH  ) r\m\  Cyanursäure    und   andere   dreibasische 
Icjr;  Säuren. 

^  (  fo  i  ^0  Eisenoxyd. 

3  1  so^l^^r  schwefelsaures  Eisenoxyd. 

III.  Ammoniaklypns  M^M^. 
a)  M3M3. 

NN  Stickstoff^  freier  (die  drei  Striche  bedeuten,  dass 
1  Aeq.  Stickstoff  durch  3  Aeq.  eines  andern  Elementes 
mbfttitairt  werden  können). 
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PP  Phosphor  /    die   Bedeutung    der   '"   wie    beim 
SbSfk  Antimon  t  Stickstoff. 

*" 

H^N  Ammoniak« 

PC13  Phosphortriclilorid. 

rC4HS)3  Sb  Stibäthyl. 
Cy3C13  festes  Chlorcyan. 

bj  2  (M3M3). 


2  1   H     vf  I  Harnstoff. 
VCO  \    / 


erste  Reisefsche  Basis. 
e)  3  (M3M»). 


3  I  H  i  j^  I  Cjanuramid-Melamin. 

3  I  Cyl  jjl  Hydromellon  (Gerhardt).        • 

Wemi  man  nun  die  Molecularconstitution  und  die 
Verbindxmgsfbrm  zu  erklären  sucht,  welche  alle  einfachen 
und  zusammengesetzten  Stoffe  dieser  verschiedenen  Typen 
annehmen^  so  erkennt  man,  dass  diese  Form  wesentlich 
binär  ist  und  dass  man  dieselbe  durch  das  allgemeine 
Symbol  oder  den  allgemeinen  Typus  M°M»  ausdrücken 
kann.  Die  Werthe,  welche  der  Co^fficient  n  annehmen 
kann,  sind  ausgedrückt  durch  die  successiven  Condensa- 
tionen  der  Materie,  wobei  die  Condensation  des  freien 
Wasserstoffs  als  Einheit  gesetzt  ist 

Man  sieht,  die  alten  imd  neuen  chemischen  Theorien^ 
von  denen  einige  Personen  glaubten,  dass  sie  durch  einen 
Abgrund  von  einander  getrennt  seien,  schUessen  sich  nicht 
absolut  einander  aus. 

Binäre  Constitution  und  Verbindung,  hervorgegangen 
aus  dem  Zusammentreten  entgegengesetzter  chemischer 
Elemente,  das  ist  der  alte  Dualismus;  binäre  Constitution 
und  Verbindung,  hervorgegangen  durch  Ersetzung  des 
einen  Elementes  durch  das  andere,  das  ist  der  Dualismus, 
wie  man  ihn  noch  heute  annehmen  kann.  Constitution 
binaire  et  comhinaison  par  addition  d'äirMWts  antagonistesj 
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wOä  U  dualume  ancien]  consHiution  hinaire  et  combinaison 
w  wbgtüution  SÜ&ffmdSf  voüä  le  dualisme  tel  qu'on  peut 
faccepter  encore  aujourdfhui^,  (A.  Wurtz;  Arm.  de  Chim.  et 
deP^B.  8.  SSr.  T.  XUV.  p.  301—313.)       Dr.  H.  Ludwig. 

KUng  yra  Alkohol  au  dlbildendem  Gase. 

Der  Alkohol  zerlegt  sich  beim  Erhitzen  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  in  Ölbildendes  Gas  und  Wasser.  Die 
Wiedervereinigimg  beider  Verbindungen  zu  Alkohol  ist 
mehrfach  versucht  worden,  aber  sie  gelang  erst  vor  Kur- 
sem dem  Präparator  der  Chemie  am  CoUlge  de  ßrance, 
Marcellin  Berthelot,  auf  folgende  Weise: 

Ein  leerer  Ballon  von  31  bis  32  Liter  Capacität  wurde 
mit  reinem  ätherfreien  ölbildenden  Gase  gefüllt,  dazu 
900  Qrm.  reine  ausgekochte  concentrirte  Schwefelsäure 
und  einige  Kilogrammen  Quecksilber  gebracht  und  das 
Ganze  luftig  und  anhaltend  durcheinander  geschüttelt. 
Das  ölbildenae  Gaa  wurde  nach  und  nach  absorbirt;  nach 
59000  Schüttelschlägen  zeigte  sich  nur  noch  sehr  geringe 
Absorption  und  der  Versuch  wurde  unterbrochen.  Inner- 
halb der  viertägigen  Dauer  desselben  waren  30  Liter 
dibildeudes  Gas  von  der  concentrirten  Schwefelsäure  ver- 
acUuckt  worden.  Die  Säure  hatte  den  Geruch  und  die 
Farbe  eines  Gemenges  aus  Alkohol  und  concentrirter 
Schwefelsäure  angenommen  und  trübte  sich  beim  Mischen 
mit  Wasser  ein  wenig.  Das  verschluckte  ölbildende  Gas 
war  während  des  Versuchs  durch  atmosphärische  Luft 
ersetzt  worden,  um  die  Flüssigkeit  unter  gleichem  Druck 
«i  eihalten.  Nach  Beendigung  des  Versuchs  zeigte  die 
im  Ballon  enthaltene  Luft,  abgesehen  von  ihrem  Gehalt 
An  ölbildendem  Gase,  die  Normalzusammensetzung.  Die 
kleine  Menge  von  ölbildendem  Gase,  welche  noch  in  der- 
sdben  enthalten,  war,  wurde  durch  Schütteln  mit  Brom 
^oü  diesem  verschluck 

Nach  beendi^r  Absorption  des  ölbildenden  Gases 
dorch  die  concentnrte  nicht  rauchende  Schwefelsäure  wur- 
^  5  bis  6  Volumen  Wasser  zu  der  mit  ölbildendem  Gase 
leacbwängerten  Schwefelsäure  gemischt,  die  Flüssigkeit 
wtrirt,  darauf  destiUirt  Durch  wiederholte  Destillationen 
^d  aufeinanderfolgende  Behandlung  der  Destillate  mit 
kohlensaurem  Kali  (zur  Entfernung  des  Wassers)  wurden 
endlich  52  Grm.  Weingeist  erhalten,  aus  dessen  specific 
tchem  Gewichte  sich  45  Grm.  absoluter  Alkohol  berech- 
Mten.     Diese  Menge   entspricht   ^^4  des  Gewichtes   des 
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absorbirten  ölbildendeu  Oades^  das  übrige  1/4  war  während 
der  Manipolationexi  verloren  gegangen. 

Eigenschaften  des  aus  'ölhildendera  Oas  und  Wasser  wieder^ 

hergestellten  Alkohols* 

Der  regenerirte  Alkohol  besitzt  den  charakteristischen 
weingeistigen  Geruch  und  Geschmack;  jedoch  mit  einem 
pfefferartigen  Beigeschmack,  gleich  dem  des  aus  schwefel- 
weinsauren  Salzen  durch  Kochen  mit  Wasser  abgeschie- 
denen Weingeist 

Derselbe  destillirt  dem  grössten  Theile  nach  zwischen 
79  und  810  C.  Er  verbrennt,  ohne  Rückstand  zu  hinter- 
lassen, mit  der  Flamme  des  gewöhnlichen  Weingeistes. 
Er  löst  reichlich  Chlorcalcium  auf  und  mischt  sich  in 
allen  Verhältnissen  mit  Wasser.  Concentrirte  Schwefel- 
säure färbt  ihn  in  der  Kälte  nicht  merklich. 

Eine  gewisse  Menee  dieses  Weingeistes,  entsprechend 
3,1  Grm.  absoluten  Alkohols,  lieferte  bei  der  Erhitzung 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Zusatz  von  Sand 
1,50  Liter  Gas,  worin  1,25  Liter  reines  Ölbildendes  Ghu 
vorhanden  waren,  d.  h.  ^U  der  ganzen  Menge  dieses  Gases, 
welche  der  angewandte  Alkohol  höchstens  liefern  konnte. 
Das  so  dargestellte  Kohlenwasserstoffgas  besass  alle  nor- 
malen Eigenschaften  des  ölbildenden  Gases:  es  wurde 
durch  Schütteln  mit  concentrirter  Schwefelsäure  absorbirt 
(es  gehörten  3000  Schüttelschläge  dazu,  um  1  Liter  dieses 
Gases  zu  binden);  es  wurde  durch  Brom,  so  wie  durch 
Jod  absorbirt,  das  Jod  gab  damit  die  charakterische  feste 
Verbindung.  Das  zu  Anfang  der  Entwickelun^  aufgefan- 
gene Gas  gab  bei  der  Verpuffung  2  Vol.  Kohlensäuregas 
unter  Absorption  von  3  Vol.  Sauerstoffgas. 

10  Theile  des  künstlich  dargestellten  Alkohols,  mit 
einem  Gemenge  aus  concentrirter  Schwefelsäure  und  Essig- 
säure destillirt,  das  Destillat  durch  kohlensaures  Kali 
gereinigt,  gaben  20  Theile  Essigäther.  Der  Bechnung 
nach  hätten  19  Theile  wasserfreier  Essigäther  erhalten 
werden  sollen.  Dieser  Essi^äther,  mit  Aetzkalilauge  er- 
hitzt, lieferte  essigsaures  Kali  und  ein  Destillat  von  rein 
geistig  riechendem  Weingeist  Der  letztere  war  also  zum 
dritten  Male  gebildet. 

Diese  verschiedenen  Eigenschaften  lassen  keinen  Zwei- 
fel hinsichtlich  der  Natiir  der  künstlich  aus  ölbildendem 
Gas  und  Wasser  erzeugten  brennbaren  Flüssigkeit  übris. 
Sie  bestand  aus  gemeinem  Weingeist  oder  Alkohol  C^H^\ 
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Zur  Erlangung  noch  grösserer  Sicherheit  wurden  noch 
folgende  Versuche  angestellt: 

1)  Das  ölbildende  Gas  wurde  in  einem  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  gefüllten  Gasometer  aufgefangen.  Als 
anr  noch  ^j^  des  Gasometers  mit  concentrirter  bchwefel- 
iSore,  die  übrigen  3/4  mit  ölbildendem  Gas  erfüllt  waren^ 
wurde  dieses  Gas  einige  Minuten  lang  tüchtig  mit  der 
Schwefelsäure  geschüttelt,  darauf  das  üorige  Gas  in  Fla- 
schen über  Quecksilber  geleitet  und  in  denselben  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  lange  und  tüchtig  geschüttelt. 
Nach  3000  Schüttelschlägen  war  das  ölbildende  Gas  bei- 
nahe vollständig  von  der  Schwefelsäure  verschluckt  wor- 
den. Ein  kleiner  Gasrest  wurde  nicht  absorbirt  und  zeigte 
sich  aas  gemeiner  atmosphärischer  Lufl  mit  sehr  wenig 
Kohlenoxyd  bestehend. 

100  Grm.  concentrirter  Schwefelsäure  können  bis 
6^/10  Liter  (gleich  120  Vol.J  Ölbildendes  Gas  absorbiren, 
alio  nahezu  6  Aeq.  Schwefelsäure  1  Aeq.  Ölbildendes  Gas. 
Es  ist  jedoch  gut,  die  Dosis  der  Schwefelsäure  zu  ver- 
doppeb,  um  zu  einer  vollständigen  Absorption  des  Gases 
n  gelangen. 

2)  Gereinigtes  Ölbildendes  Gas  wurde  langsam  durch 
nuichende  Schwefelsäure  geleitet;  sie  wurde  theilweise 
davon  verschluckt  Das  ölbildende  Gas,  welches  unab- 
»rbirt  geblieben  war,  wurde  durch  Schütteln  mit  nicht 
nuchender  concentrirter  Schwefelsäure  ebenfalls  absorbirt. 

3)  Oelbildendes  Gas,  erhalten  durch  IStägige  kalte 
Bnwirkung  des  Quecksilbers  und  der  Salzsäure  auf  Jod- 
kohlenstoff C4H4J2  (nach  der  Gleichung  C^H V2  +  4  Hg 
=  2  H?i  J  -j-  C^H*),  wurde  ebenfalls  von  concentrirter 
Schwefelsäure  absorbirt. 

Die  mit  ölbildendem  Gase  gesättigte  nicht  rauchende 
concentrirte  Schwefelsäure,  wie  sie  bei  einer  jeden  der 
heschriebenen  Operationen  erhalten  wurde,  lieferte  beim 
Sättigen  mit  kohlensaurem  Baryt  oder  kohlensaurem  Kalk 
i»hen  schwefelsaurem  Baryt  oder  Gyps  weinschwefelsauren 
Baryt  oder  weinschwefelsauren  Kalk. 

Der  weinschwefelsaure  Kalk  hat  die  Formel: 
CaO,  C4H4,  H O,  2  SO«  +  2  HO. 

Der  weinschwefelsaure  Baryt  die  Formel: 
BaO,  C4H^H0,  2  SO34-2HO. 

Dieses  Salz  unterscheidet  sich  von  dem  bis  dahin 
^kannten  weinschwefelsauren  Baryt  dadurch,  dass  es  im 
»acanm  getrocknet  sein  Wasser  verliert,  ohne  sauer  zu 
»erden,  während  der  gewöhnliche  weinschwefelsaure  Baryt 
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beim  Abdampfen  im  Wasserbade  oder  beim  Trocknen  im 
Vaeuum  sauer  wird. 

Der  Mreinschwefelsaure  Baryt  aus  ölbildendem  Gase 
lieferte  mit  essigsaurem  Natron  erhitzt  Essigäther^  mit 
buttersaurem  Kidi  Butterätber,  mit  benzoesaurem  Kali 
erhitzt  Benzoesäureäther.  Der  letztere  zeigte  den  Siede- 
punet  210^0.  und  zerlege  sich  mit  Aetzkali  gekocht  in 
Denzo^saures  Kali  und  Weingeist. 

Zur  Controle  der  angefimrten  Versuche  stellte  Ber- 
thelot noch  weitere  Versuche  an: 

1)  In  ein  abgemessenes  Volum  atmosphärischer  Luft 
wurde  Aether  gebracht;  durch  Verdunstung  des  letzteren 
nahm  das  Volum  der  Luft  augenblicklich  zu.  Bei  minu- 
tenlangem Schütteln  der  ätherdampfhaltigen  Luft  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  wurde  das  ursprüngliche  Luft- 
volum  wiederhergestellt  Dasselbe  Experiment,  aber  mit 
ölbildendem  Gase,  Aether  und  concentnrter  Schwefelsäure 
angestellt,  lieferte  ein  gleiches  Resultat  Es  genügte  sogar 
schon,  die  mit  Aetherdampf  geschwängerte  Luft  mit  einer 
hinreichenden  Menge  Wasser  zu  schütteln,  um  die  Luft 
TOn  dem  Aetherdampf  bis  auf  unmessbare  Mengen  von 
Aetherdampf  zu  befreien.  Diese  Versuche  beweisen,  dass 
das  in  Berthelot's  Versuchen  angewandte  ölbildende  Gas 
frei  von  Aetherdampf  gewesen  war. 

2)  Es  wurde  einerseits  ein  gewisses  Volum  der  bei 
den  Weingeisterzeugungs- Versuchen  benutzten  Schwefel- 
säure mit  Kreide  gesättigt,  andererseits  eine  gewisse  Menge 
solcher  Schwefelsäure  mit  zu  jenen  Versuchen  dienendem 
Quecksilber  geschüttelt  und  nun  erst  durch  Kreide  ab- 
gestumpft. Diese  beiden  Operationen  lieferten  nach  Ent- 
^rnung  des  gebildeten  Gypses  eine  kaum  wägbare  Menge 
eines  in  Wasser  löslichen  Productes,  welches  keinen  Alko- 
hol enthielt 

3)  Die  rauchende  Schwefelsäure  lieferte  durch  Ein- 
wirkung auf  das  ölbildende  Gas,  nach  Behandlung  mit 
Kreide,  Gyps  und  ein  zerfliessliches  Kalksalz  in  ziemlicher 
Menge,  welches  kein  weinschwefelsaurer  Kalk,  sondern 
isäthionsaurer  Kalk  war.  Dieses  Salz  lieferte  bei  seiner 
Erhitzung  mit  benzoesaurem  Kali  keinen  Benzoeäther,  mit 
Chlorbanrum  destillirt  keinen  Salzäther;  es  lieferte  unter 
keinen  Umständen  Alkohol  oder  Aether.  Die  isäthion- 
sauren  Salze  sind  also,  wie  schon  Magnus  fand,  unfähig, 
vermittelst  einer  der  jetzt  bekannten  Methoden  Alkohol 
zu  liefern;  nur  die  weinschwefelsauren  Salze  liefern  bei 
ihrer  Zersetzung  Alkohol. 
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Berthelot  stellte  auch  aus  dem  gewöhnlichen  Leucht- 

Eae  zuerst  reines  Ölbildendes  Qas  und  aus  diesem  Alko- 
1  dar. 
In  einem  Ballon  von  60  Litres  Capacität  wurden 
100  Qrm.  Jod  nach  imd  nach  mit  300 — 400  Litres  gewöhn- 
lichem Leuchtgas  zusammengebracht  und  die  Verdichtung 
desselben  durch  Aussetzen  des  Ballons  ans  Sonnenlicht 
oder  durch  Einwirkxmg  der  strahlenden  Ofenwärme  be- 
schleunigt. Zuletzt  war  alles  Jod  verschwunden,  der  Bal- 
lon mit  Euolilauge  gewaschen  gab  eine  schwarze  kohlige 
Masse  in  grosser  Menge,  in  welche  das  ölbildcnde  Gas 
mit  Jod  zu  Jodkohlenwasserstoff  C^H^J^  verbunden  vor- 
handen war.  Durch  Erhitzen  der  schwarzen  Masse  mit 
wässeriger  Kalilösung  wurde  I/4  Liter  reines  Ölbildendes 
Gas  eraalten,  welches  nach  3000  Schüttelschlägen  von 
ooncentrirter  Schwefelsäure  verschluckt  wurde.  Aus  der 
so  entstandenen  Weinschwefelsäure  stellte  Berthelot 
weinschwefelsauren  Baryt  in  Krystallen  dar,  aus  diesen 
vermittelst  der  Benzoesäure  Benzoeäther,  endlich  durch 
länwirkung  von  Kalilauge  bei  100<^  C.  benzoesaures  Kali 
ond  Weingeist,  begabt  mit  allen  Eigenschaften  des  durch 
Gährung  aus  Zucker  erhaltenen  Weingeistes.  (Marcellin 
Berikdot,  sur  la  formaiion  de  VÄlcool  au  moyen  du  bicar- 
honate  d'hydroghie]  Annal»  de  Chim.  et  de  Phys,  3.  S4r, 
AvrU  1855.  T.  XLIII.  p.  385—398.)        Dr.  H.  Ludwig. 
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Der  rohe  Amylalkohol  besteht  zum  grössten  Theile 
aus  zwei  chemisch  gleichen  Körpern,  die  optisch  aber 
▼erschieden  sind.  Die  Atome  haben  in  dem  einen  eine 
andere  Lage,  als  in  dem  anderen.  Der  eine  ist  auf  pola- 
risirtes  Licht  activ,  der  andere  passiv. 

Die  Verbindungen  von  dem  activen  Amylalkohol  sind 
alle  wieder  activ,  die  vom  inactiven  sind  wieder  inactiv. 
Die  Proportion,  in  der  beide  Arten  mit  einander  vorkom- 
men, ist  verschieden,  je  nach  der  Bereitung  der  Alkohole. 
Das  rohe  Oel,  das  von  der  Gährung  des  Runkelrübensaftes 
stammt,  enthält  1/3  vom  activen  und  2/3  vom  inactiven 
Alkohol,  das  rohe  Oel  von  der  Gährung  der  Melasse  be- 
steht aus  beiderlei  Alkoholen  so  ziemlich  zu  gleichen 
Theilen.  Man  kann  die  beiden  Alkohole  nicht  durch 
Destillation  von  einander  trennen;  Pasteur  hat  sie  aus 
dem  sulphamylsauren  Baryt  dargestellt.  Man  bereitet 
^e  sehr  grosse  Menge  sulphamylsauren  Baryt  aus  rohem 
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Oele.  Die  gereinigten  Krystalle  zeigen  im  Anaehen  und 
der  chemiscnen  Zusammensetzung  keine  Verschiedenheit 
aber  man  bemerkt  bald^  dass  ein  Theil  derselben  2^2^81 
80  leicht  sich  löst  als  der  andere.  Der  leichter  lösliche 
TheU  enthält  die  Verbindung  des  activen  Amylalkohols, 
der;  wenn  man  ihn  aus  dieser  Verbindung  darstellt,  in 
einem  Cylinder  von  50  Centim.  Höhe  etwa  20^  links  dreht, 
während  der  aus  dem  schwerer  löslichen  Barytsalze  dar* 
gestellte  Alkohol  kein  Drehungsvermögen  besitzt. 

Diese  beiden  Alkohole  sind  darum  höchst  interessant, 
weil  man  mit  dem  einen  dasselbe  vornehmen  kann,  wie 
mit  dem  anderen,  ohne  dass  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit hervortritt  Eine  hat  Pasteur  im  spec.  Gewichte 
gefunden.  Der  active  ist  etwa  um  ein  Hundertstel  schwe- 
rer als  der  andere.  Hieraus  folgt^  dass  ein  gleiches 
Volum  beider  Körper  nicht  dieselbe  Anzahl  von  Atomen 
einschliessen  kann.  Der  active  siedet  bei  117 — 128^,  der 
inactive  bei  129<>. 

Die  Trennung  der  beiden  Barytsalze  erfordert  weiter 
nichts,  als  15  bis  20  Mal  wiederholtes  UmkrvstalliBiren. 
Das  Salz  des  activen  Amylalkohols  concentnrt  sich  in 
der  Mutterlauge.  Die  Schwierigkeiten  in  -der  Trennung 
liegen  allein  m  dem  ganz  vollkommenen  Isomorphismus 
der  beiden  Salze.  Daher  vereinigen  sich  beide  oalze  in 
jeder  Proportion  mit  einander,  und  lediglich  die  hinrei- 
chend grosse  Verschiedenheit  in  der  Löslichkeit  der  bei- 
den Salze  gestattet  ihre  Trennung.  Dieser  Isomorphismus 
ist  darum  im  höchsten  Grade  beachtenswerth,  weil  er 
beweist,  dass  in  der  Molecularconstitution  von  zwei  Salzen 
eine  Dissymmetrie  vorhanden  und  nicht  vorhanden  sein 
kann,  während  man  a  priori  schliessen  sollte,  dass  hierin 
eine  imübersteigliche  Grenze  in  dem  Vereinigen  der  Mole- 
cule  zu  einem  Zusammenkrystallisiren  von  zwei  Salzen  in 
jeder  Proportion  liegen  sollte.  So  war  Pasteur  lange 
Zeit  der  Meinung,  dass  er  es  mit  zwei  ganz  verschiedenen 
Salzen  des  sulphamylsauren  Baryts  zu  thun  habe,  bis  er 
sich  überzeugte,  dass  dem  nicht  so  war.  (Compt  rend. 
T.  41.  —  Chem.'pJiarm.  Centrbl.  1855.  No.  44.)  B. 
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Vefcer  Sdimeb^  ud  Erstarrnngspiuict  fetter 

Stthstmei 

hat  Jules  Bonis  Beobachtungen  veröffentlicht.  Er 
rigt  die  unsichem  Angaben  chemischer  Werke  über  diese 
Practe,  in  denen  die  Schmelzpuncte  oft  mit  den  Erstar- 
rangspuncten  zusammengeworfen  werden.  Als  Beispiele 
der  Verschiedenheit  beider  Puncte  fährt  er  das  Wasser, 
den  Schwefel,  den  Phosphor,  das  Margarin,  Falmitin,  die 
Cacaabutter  und  das  Aethal  an.  . 

Schmelzpunct  des  Wassers  =  OöC.;  Erstarrungspunct 
unter  umständen  — 12^0.  (Gay-Lussac),  ja  nach 
Despretz  noch  niedriger. 

Schmelzpunct  des  Phosphors  44^0.,  Erstarrungspunct 
«nter  gewissen  Umständen  nach  Schrotte r  — 5^C. 

Schmelzpunct  des  Schwefels  lOS^^C;  Erstarrungspunct 
»weilen  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  wie  Faraday 
beobachtete. 

Monomargarin  schmilzt  bei  56^0.  und  erstarrt  bei 
i»C.  (Berthelot) 

Pahnitin  schmikt  bei  61,50  0.  (Duffy),  bei  500C, 
(Pelouze  und  Boudet),  bei  480C.  (Stenhouse);  aber 
es  erstarrt  nach  Duffy  erst  bei  450,5  C. 

Cacaobutter  schmilzt  bei  300  C.  und  erstarrt  bei  230  C. 

Bouis  ermittelt  den  Schmelzpunct  der  Fette  auf  fol- 
g^de  Weise:  Er  bedeckt  die  Kugel  des  Thermometers 
mit  einer  Schicht  des  festen  Fettes,  bringt  das  Thermo- 
ißeter  in  einen  Raum,  dessen  Temperatur  wenige  Grade 
fiber  dem  Schmelzpunct  des  Fettes  Hog^  und  beobachtet 
dte  Steigen  des  Quecksilbers  in  der  Thermometerröhre. 
Bd  dem  Schmelzpunct  des  Fettes  an  der  Kugel  wird 
Wlrme  verschluckt,  das  Thermometer  wird  einige  Augen- 
Nicke  mit  Steigen  innehalten,  es  wird  stationair,  um 
dttn  rasch  wieder  zu  steigen.  Der  Punct,  auf  welchem 
es  auf  einige  Augenblicke  Halt  macht,  ist  der  Schmelz- 
iwnct  des  firaglichen  Fettes.  Bouis'  Methode  der  Schmelz- 
pttDCtbestimmung  beruht  also  auf  dem  Latentwerden  von 
Wärme  beim  Scnmelzen  fester  Körper. 

Auch  schliesst  Bouis  das  Fett  in  dünne  Olasröhren 
^  bringt  diese  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Glasgefäss 
öod  erwtant  langsam  unter  fortwährendem  Umrühren  des 
Waasers.  Sobala  das  Fett  in  der  Glasröhre  zu  schmel- 
ttn  beginnt,  steigt  es  in  den  Röhren.  Bei  diesem  Zeit- 
pacte  liest  man  an  einem  empfindliehen  Thermometer 
<UG  Temperatur  des  Wassers  ab^  in  welchem  die  Fett- 
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röhren  liegen;    sie   ist  der   Schmelzpunct   des   fraglichen 
Fettes. 

Zur  Ermittelung  des  Erstarrungspunctes  schmilzt  Bou  is 
das  Fett  in  einer  Glasröhre  mit  eingetauchtem  empfind- 
lichem Thermometer  und  befestigt  mittelst  eines  durch- 
bohrten Korks  die  Glasröhre  in  einer  leeren  Glasflasche, 
um  sie  so  vor  jedem  schnellen  Wechsel  der  Temperatur 
zu  schützen.  Mittelst  einer  Secundenuhr  beobachtete  er 
nun  die  Zeit,  welche  das  öfters  in  geschmolzenem  Pette 
bewegte  Thermometer  brauch t,  um  einen  Grad  zu  siü- 
ken,  oder  er  notirt  jede  ö  Minuten,  oder  jede  Minute, 
oder  jede  30  Secunden  den  Stand  des  Thermometers.  Da 
wo  das  Thermometer  auf  einige  Stunden  oder  länger  sta- 
tionair  bleibt,  liegt  der  Erstarrungspunct.  Denn  es  wird 
beim  Erstarren  latente  Wärme  frei,  welche  auf  eine  ge- 
wisse Zeit  hin   die  Abkühlung  verhindert. 

Es  ereignet  sich  häufig,  dass  von  dem  stationairen 
Puncte  aus  die  Temperatur  wegen  reichlich  frei  werden- 
der latenter  Wärme  wieder  steigt  und  erst  nach  einiger 
Zeit  wieder  sinkt.  Der  Erstarrungspunct  liegt  dann  da, 
wo  das  Steigen  begonnen  hat. 

Beispiel.  Stearinsäure  des  Handels,  geschmolzeiv 
und  sehr  langsam  erkalten  gelassen,  zeigte  von  5  Minu- 
ten zu  5  Minuten  folgende  Temperaturen:  71,4  —  68,3 
—  65,6  --  63,2  —  60,8  —  58,6  —  56,8  —  55,4  —  54,4  — 
54,2  —  54,1  —  54,0  —  54,0  (stationairer  Punct,  also  der 
Erstarrungspunct)  —  53,9  —  53,8  —  53,75  —  53,6«  C. 

Für  eine  und  dieselbe  fette  Substanz  ist  die  Steige- 
rung der  Temperatur  beim  Erstarrungspuncte  nicht  immer 
dieselbe,  und  auch  der  Erstarrungspunct  kann  schwan- 
ken. Stärkere  oder  schwächere  Erhitzung  des  geschmol- 
zenen Fettes,  Ruhe  oder  Bewegung  beim  Erkalten  üben 
grossen  Einfluss  auf  dieses  Schwanken  des  Erstarrungs- 
punctes zus.  Der  Erstarrungspunct  der  geschmolzenen 
Fette  ist  nach  Bouis  um  so  niedriger,  je  höher  die  Tem- 
peratur war,  bei  welcher  die  geschmolzenen  Fette  erhal- 
ten wurden.  Den  Grund  dieser  merkwürdigen  Eigen- 
schaft sucht  Bouis  in  der  schlechten  Wärmeleitungs- 
fahigkeit  der  Fette;  diese  saugen  Wärme  in  sich  auf, 
um  so  grössere  Mengen,  je  höher  sie  erhitzt  wurden,  und 
geben  sie  nur  langsam  wieder  ab.  Diese  eingesogene 
Wärme  (chaleur  emmagasin^e)  steht  so  zu  sagen  in  der 
Mitte  der  freien  und  latenten  Wärme. 

Beispiel«    Talg,  bei  43^  geschmolzen,  dann  unter 
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fortwahrendem  umrühren  erkalten  gelassen,  erstarrte  bei 

Derselbe  Talg,  auf  70^  0.  erhitzt,  langsam  erkaltet, 
arstarrte  erst  bei  31<>C.  Eben  derselbe  Talg,  Tags  dar- 
mf  bei  42®  C.  geschmolzen,  erstarrte  schon  bei  38<>,5  C. 
Dvauf  bis  zu  o2^  C.  erhitzt  und  rasch  erkaltet,  erstarrte 
er,  ungeachtet  man  ihn  bewegte,  erst  bei  30^  C. 

Talg  auf  1500  C.  erhitzt,  durct  eine  Kältemischung 
nun  Erstarren  gebracht,  dann  bei  44<>C.  geschmolzen, 
erstarrte  bei  längerem  Bewegen  bei  39^0.,  also  gerade 
Bo,  ak  wäre  er  nicht  auf  jene  hohe  Temperatur  erhöht 
worden«  • 

Die  niedrigen  Erstarrungspuncte  der  stark  erhitzten 
Fette  smd  also  keine  bleibenaen,  und  deshalb  verwirft 
Bouis  die  Annahme  Duffy's,  dass  die  bei  rerschiede- 
acn  Temperaturen  geschmolzenen  Fette  in  verschiedene 
Fettmodificationen  (a,  p,  7  Modificationen)  übergegangen 
seien. 

Die  Annahme  einer  verschieden  grossen  Aufnahme 
von  latenter  Wärme  durch  ein  und  dasselbe  Fett  findet 
in  der  Beobachtung  von  Favre  und  Silbermann  eine 
Stötze,  nach  welcher  erhitzt  gewesener  Diamant  beim 
Verbreraien  mehr  Wärme  entwickelt,  als  nicht  erhitzt 
gewesener.  Bouis  zeigte,  dass  beim  Vermischen  zweier 
racbnolzenen  verschiedenartigen  Fette  durchaus  keine 
Erhöhung  der  Temperatur  statt  findet  (also  verschieden 
Ton  den  Metalllegirungen,  bei  deren  Bereitung  aus  zwei 
geschmolzenen  Metallen  Wärme  frei  wird). 

Heintz'  Beobachtungen  über  die  Erniedrigung  des 
Schmelzpunctes  fetter  Säuren  durch  Vermengung  mit  ein- 
«öder,  stellt  Bouis  zwar  nicht  in  Abrede,  aber  er  spricht 
rieh  gegen  die  Annahme  der  Allgemeingültigkeit  der 
Heintz'schen  Beobachtung  aus.  Von  Gesetzen  sei  dabei 
J^och  nicht  die  Bede,  sondern  nur  von  Erfahrungen,  wie 
rie  bei  Mengung  von  Stearinsäure,  Palmitinsäure,  Mvri- 
«tinsäure  und  Laurostearinsäure  vorkämen,  aber  schon 
^^  Mengen  von  Stearinsäure  mit  Fettsäure  (acide  seba- 
^ue)  in  anderer  Weise  sich  zeigten.  Bouis  fand  beim 
Zusammenschmelzen  zweier  verschiedener  fetten  Körper, 
^  die  Erstarrung  des  Gemenges  bei  derjenigen  Tem- 
peratur statt  fand,  bei  welcher  der  leichter  schmelzbare 
Öemengtheil  erstarrte;  ausserdem  finde  eine  theilweise 
fctarrung  schon  bei  einer  höheren  Temperatur  statt,  die 
^^  der  Menge  des  schwerer  schmelzbaren  Gemengtheils 
Abhänge. 
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BouiB  giebt  auch  die  Abbildung  und  BeBchreibmiff 
eines  Apparats  zur  Bestimmu^  der  Dichtigkeit  jgeschmolr 
vener  und  wiedererstai^r  Fette.  (Annal.  de  Chim,  et  de 
Phys.  3.  S4r.  Juin  18öS.  T.  XLIV.  p.  152—172.) 

Dr.  ff.  iMdvyig. 

Heber  iKe  Erdpkospliate  des  Ihnis. 

Die  auBserordenClich  zahhreichen  Beobachtungen^  die 
Beneke  über  die  Ausscheidung  der  Erdphosphate  nament- 
lich in  patholofidschen  Zuständen  gemacht  nat,  und  die 
bedeutende  Steile,  welche  derselbe  diesen  Bestandtheileä 
des  Harns  in  vielen  krankhaften  Zuständen  zuschreibe 
veranlassten  Neubauer,  eise  Versuchsreihe  über  die 
normale  Ausscheidung  dieser  Körper  anzustellen»  Neu« 
bau  er  unternahm  darum  diese  Arbeit  um  so  eher,  aU 
gerade  diese  Stoffe  vor  andern  weniger  beachtet  fldndf 
und  man  in  den  meisten  Harnanalysen  entweder  nur  die 
ihnen  entsprechende  Menge  Phosphorsäure  ajige^eben  fin- 
dety  oder  sie  ganz  unberücksichtigt  geblieben  smd. 

Der  Grund,  warum  man  die  Erdpho^hate  bei  den 
vielen  Harnanalysen,  woran  besonders  die  jüngste  Zeit 
sehr  fruchtbar  gewesen  ist,  weniger  berücksichtigt  ha^ 
als  sie  sicherlich  verdienen,  liegt  ohne  Zweifel  an  der 
noch  mühsamen  und  zeitraubenden  Bestimmungsmethode, 
die  allerdings,  wenn  man  sich  nicht  mit  einer  approxi- 
mativen begnügen  will,  an  Bequemlichkeit  andern  noch 
etwas  nachsteht. 

Neubauer  hält  folgende  Methode  für  die  zweck- 
mässigste«  Der  Harn  wird  genau  von  24  Stunden  gesam- 
melt, gemischt,  gemessen  und  ein  Tbeil  davon  filtrirt. 
200  C.C.  versetzt  man  darauf  mit  Ammoiüum,  bis  ein 
starker  Niederschlag  entstanden  ist,  bris^  denselben  darch 
vorsichtigen  Zusatz  von  Essigsäure  eben  wieder  zum  Ver- 
schwinden und  fiillt  aus  der  so  vorbereiti^ten  Flüssigkeit 
den  Kalk  mit  oxalsaurem  Ammoniak.  'Nach  einigen  Stau* 
den  wird  der  Oxalsäure  Kalk  sich  vollkommen  abgesetzt 
haben  und  die  überstehende  Flüssigkeit  abÄ)lut  klar  g^ 
worden  sein,  so  dass  man  sie  beque«A  mit  einem  Qeber 
absdehen  kann,  was,  wenn  es  ohne  jeden  Verlust  gesche* 
hen  kann,  dem  langsamen  Filtrir^a  immer  vorzuziehen 
ist  Den  oxalsaurra  Kalk  sammelt  man  darauf  auf  ein 
kleines  kalkfreies  Filter,  wäscht  aus,  trocknet  und  ^üht 
ihn  in  einem  Platintiee^el,  bis  die  Kohle  vollkommen  ver- 
brannt ist.    Den  Inhalt  des  Tiegels  bringt  man  mit  Vor- 
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acht  in  ein  kleines  Kölbchen,  setzt  10  C.  C.  einer  titrir- 
ten  Salzsäure  zu,  von  der  jeder  C,  C.  10  Milligrm.  Kalk 
oder  18^49  Milligrm.  3  CaO^FO^  entspricht^  erwärmt  bis 
ZOT  Löenmg  und  titrirt  nun,  nach  Zusatz  von  Lackmus- 
tifictur,  mit  einer  gleichwertigen  Natronlauge  den  nicht 
gesättigten  Theil  der  SalzsiUire  Eurtick.  Aua  den  gesät- 
t^t»  C.  C.  der  Säure  berechnet  sich  nun  leicht  die 
Ihnge  3  CaO^PO^  in  200  C.  C.  Harn  und  daraus  die  dem 
Ban  Yon  24  Stunden  entsprech^ide  Quantität.  —  Diese 
Methode  ist  gu^  sie  giebt  genaue  übereinstimmende  Re- 
nltate,  wovon  sich  Neubauer  nicht  allein  durch  eine 
fieike  Doppelanalysen  von  Harn^  sondern  auch  durch  ver- 
deickende  Gewichtsanalysen  mit  reinem  phosphorsaurem 
Kalk  aberzeugt  hat 

Andere  200  C.C.  des  filtiirten  Harns  fällt  man  mit 
Ammoniak  und  lässt  mehrere  Stunden  zur  vollständigen 
Aiuseheidung  und  Absetzung  der  gesammten  Erdphos- 
pbate  stehen.  Mit  einem  Heber  zieht  man  darauf,  wenn 
es  angeht,  die  Flüssigkeit  ab,  *sammelt  den  Niederschlag 
nf  emem  Filter  von  bestimmtem  Aschengehalt,  wäscht 
nit  Wasser,  dem  ^^  Ammoniak  zugesetzt  ist,  aus,  trock- 
net, glüht  und  wägt  Der  so  durch  Ammoniak  entstan^ 
dne  Niederschlag  enthält  jedodi  immer  organische  Sub- 
stanzen, namentlich  Harnsäure,  beigemischt,  die  beim 
(äuken  eine  schwer  ssu  verbrennende  Kohle  geben.  Neu- 
kaaer  hat  daher  bei  dieser  Operation  fönenden  Weg 
angeschWen :  Nachdem  das  Filter  möglichst  vollständig 
von  dem  Niederschlage  befreit  ist,  wickelt  man  es  zusam- 
men, dreht  einen  dünnen  Platindraht  spiralförmig  darum 
vnd  verbrennt  es  frei  in  dem  oberen  sauerstom'eichen 
Keeel  der  Flamme.  Die  Operation  wird  dadurch  bedeu« 
tesd  erleichtert  und  abgekürzt,  die  Asche  wird  in  sehr 
I^srzer  Zeit  vollkommen  rein  und  weiss.  Auf  die  im 
l^c^el  befindlichen  Erdphosphate  legt  man  darauf  ein 
kleines  Stückchen  salpetersaures  Ammoniak,  befeuchtet 
mit  einem  Tropfen  Wasser,  trocknet,  erhitzt  zuerst  ganz 
gelinde  imd  zuletzt  zum  heftigsten  Glühen.  Die  Kohle 
Tovchwindet  vollständig  und  blendend  weiss  erhält  man 
^  die  gesammte  Masse  der  Erdphosphate.  Zieht  man 
^  der  durch  diese  zweite  Operation  erhaltenen  Menge 
&  gefundene  Quantität  des  phosphorsauren  Kalks  ab,  so 
ögiebt  sich  der  Gehalt  der  200  C.  C.  Harn  an  pyrophos- 
rforaaurer  Magnesia,  aus  welcher  sich  nun  leicht  die  24 
Stunden  entsprechende  Menge  berechnen  lässt.  Nach  die- 
^ Methode  sind  Neubauer's  sämmtliche  Bestimmungen 
«»gefuhrt 
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Er  stellte  zahlreiche  VerBUche  an,  aus  denen  er  fol- 
gende Schlüsse  zog: 

1)  Im  normalen  Zustande  werden  von  einem  erwach- 
senen Menschen  von  20 — 25  Jahren,  bei  gemischter  Nah- 
rung, durchschnittlich  in  24  Stunden^  im  Mittel  von  52 
Beobachtungen,  0,9441  bis  1,012  Grm.  Erdphosphate  ent- 
leert Das  Maximum  betrug  im  Mittel  1,138  bis  1,236 
Gramme;  nur  einmal  wurden  1,554  Grm.  in  24  Stunden 
entleert   Das  Minimum  belief  sich  im  Mittel  auf  0,8  Grm. 

2)  Der  phosphorsaure  Kalk  betrug  im  Durchschnitt 
von  52  Bestimmungen  0,31  bis  0,37  Grm.  Das  Maximum 
war  im  Mittel  0,39  bis  0,52  Grm.  Das  Minimum  war 
ziemlich  constant  0,25  Grm.,  nur  einmal  betrug  es  0,15 
Gramme. 

3)  Die  phosphorsaure  Magnesia  betrug  im  Mittel  von 
52  Beobachtungen  0,64  Grm.  Qas  Maximum  war  durch- 
schnittlich 0,77,  nur  einmal  wurden  0,938  Grm.  entleert 
Das  Minimum  belief  sich  im  Mittel  auf  0,5,  sank  jedoch 
einmal  auf  0,178. 

4)  Im  normalen  Zustande  werden  nahehin  durch- 
schnittlich auf  1  Aeq.  3  CaO,  PO^  3  Aeq.  2  MgO,  PO^  ent- 
leerfe  In  100  Theilen  bestehen  die  ^esammten  Phosphate 
durchschnittlich  aus  67  Proc.  phosphorsaurem  Kalk  und 
33  Proc.  phosphorsaurer  Magnesia. 

5)  Eingenommene  Kalksalze  gehen  nicht  oder  nur 
in  sehr  geringer  Menge  in  den  Harn  über;  dieGesammt- 
menge  aer  normal  ausgeschiedenen  Phosphate  erleidet 
dadurch  keine  erhebliche  Vermehrung. 

6)  In  Krankheiten  scheint  die  absolute  Menge  der 
Erdphosphate,  so  wie  das  relative  Verhältniss  zwischen 
Kalk-  und  Magnesiaphosphat  sehr  von  der  normalen  Aus- 
scheidung abzuweichen.  (Jaum.  fürprakt.  Chemie.  Bd.  67. 
Heß  2.)  B. 
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Zweite  Ab^eilmi^. 

Vereins -Zeitnngy 

redü^irt  vom  Directorium  des  Vereins. 

Berick  nber  die  pro  1855  eingegangenen  Preisarbeiten  der 
Lehrlinge;  erakettet  von  G.  H*  Overbeck. 

In  der  34sten,  im  September  1854  zu  Lübeck  abgehaltenen 
GeoeiatTersanunlung  des  nord  deutseben  Apotheker -Vereins  wurde 
tb  Preisarbeit  für  Lehrlinge  folgende  Aufgabe  bestimmt  : 

sVersuche,  betreffend  die  Prü^ng  des  Bals.  Copaivae,  Bals, 
pertm.  nigr.  und  Oleum  Ricini  auf  ihre  Reinheit,  mit  Bück- 
sicht auf  die  im  Handel  yorkommenden  Sorten,  ohne  Beschrän- 
kung auf  die  bereits  bekannten  Prüfungsarten.  *^ 

Es  sind  darauf  sechs  Arbeiten  eingegangen,  als: 

Ko.  L   mit  dem  Motto :    „Der  geübte  Verstand   ist  das  sicherste 
Schutzmittel  wider  Betrag.*^ 

Ko.II.  j^Qui  vuU  optatam  curau  eontingere  metam, 
MuUa  tacit^  fecitque,  viftderit  et  alsit." 

N0.IIL  nllavTa  jUTpa  xai  dpci^fAa  xai  aTa%\mL  hitral^t,** 

No.iy.  ,,Je  mehr  wir  arbeiten  und  streben  nach  Wissen, 
Desto  mehr  erkennen  wir,  wie  wenig  wir  wissen.'' 

H0.V.  „Ich  komme  langsam  Dir  ein  Werk  zu  bringen, 
Und  zandre  noch,  Dir  es  zu  überreichen; 
Ich  weiss  ja  wohl,  noch  bleibt  es  unvollendet 
Wenn  es  auch  gleich  yollendet  scheinen  mocnte." 

K0.YI.  ,Hoch  und  höher  zu  steigen  ist  unsere  hohe  Bestimmung.  ** 

L  Abhandlung. 

Der  Verf.  you  No.  I.  deutet  in  der  Einleitung  seiner  Abhand- 
W  im  Allgemeinen  auf  öIq  mancherlei  Verfälschungen  hin,  denen 
■0  manche  im  Handel  TOrkommende  Waaren  von  gewinnsüchtigen 
PetBonen  ausgesetzt  wären,  und  macht  zugleich  aufmerksam  darauf, 
^  M  nicht  immer  so  leicht,  ja  in  manchen  Fällen  sogar  schwie- 
nc  sei,  dergleichen  Verfölschungen  zu  ermitteln. 

Derselbe  geht  darauf  zuerst  zum  Bals,  copaivae  über,  indem  er 
&  bereits  bekannten  Methoden  zur  Untersuchung  dieses  Balsams 
u>f  Beimischung  von  fetten  Oelen  oder  Terpentin  anführt  und  be- 
"^bt  alsdann  die  eigenen  Versuche,  die  er  zur  Lösung  der  vor- 
ficounten  Aufgabe  angestellt  hat 

£b  wurde  von  ihm  zunächst  eine  Auflösung  dieses  Balsams  in 
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Weingeist  gemacht  dieser  mit  einem  gleichen  Volumen  Salzs&ure 
vermischt  und  alsaann  so  viel  rauchende  Salpetersäure  zugesetzt, 
bis  Entwickelung  von  Stickoxydgas  statt  fand;  das  sich  hierbei  bil- 
dende Harz  wurde  mit  Wasser  abgewaschen.  War  der  Balsam  rein, 
so  ist  das  Harz  lose  zusammenhängend,  bröckelig  und  völlig  sDrode; 
im  entgegengesetzten^  Falle,  war  es  mit  fettem  Oele  vermucliti  so 
ist  es  mehr  oder  weniger  weich. 

Ein  zweiter  Versuch  wurde  mit  einer  weingeistigen  Balaaiii- 
lösung  gemacht,  die  mit  dem  dreifachen  Volumen  Salpetersäure 
vermischt  und  8  bis  12  Stunden  hingestellt  wurde;  war  der  Balsam 
rein,  so  nahm  derselbe  eine  ganz  schwarze  Farbe  an;  wenn  nicJif^ 
so  blieb  dieselbe  mehr  oder  weniger  hellbraun. 

Drittens  wurden  einige  Scrupel  Balsam  in  einem  Glasrohrdien 
mit  8 — 10  Gran  Bleiglätte  einige  Minuten  lang  gekocht;  war  der 
Balsam  unverfälscht,  so  nahm  dieser  nach  dem  £&kalten  eine  heÜ- 
schiR^Lrzlich-braune  Farbe  an;  enthielt  er  aber  etwas  fettes  Oel,  so 
blieb  die  Farbe  unverändert 

Es  wurden  alsdann  noch  einige  Versuche  mit  doppelt -chrom- 
saurem  Kali,  mit  salpetersaurem  Queoksilfoerozyd  n.  s.  w.  gemacht, 
die  aber  alle  zu  einem  weniger  günstigen  Resultate  führten. 

Zur  UntersuchunR  des  Sals.  copaiv,  auf  eine  Beimischung  von 
Terpentin  stellte  Verf.  auch  verschiedene  Versuche  an,  als: 

1.  Eine  wein^eistige  Lösung  desselben  mit  Salpetersäure  ver- 
mischt, wurde  erhitzt;  das  sich  ausscheidende  Harz  nat  bei  Gegen- 
wart von  Terpentin  eine  röthlich-gelbe  Farbe,  während  unverfälsch- 
ter Balsam  ein  schwefelgelbes  Harz  liefert. 

2.  Eine  gleiche  Lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  vermischt 
und  ein  Kömchen  chromsaures  Kali  zugesetzt,  zei^  wenn  der  Bal- 
sam rein  war,  eine  unten  ganz  klare,  wässerige  Fliissigkeit;  ist  der- 
selbe aber  mit  mehr  oder  weniger  Terpentin  vermischt^  so  sieht 
man  Flocken  in  derselben  schwimmen. 

3.  Wurde  noch  eine  Probe  mit  Jod  angestellt,  indem  ca.  1  Scru- 
pel Balsam  mit  einigen  Gran  Jod  bis  zur  Lösung  erwärmt  und  als- 
dann etwas  Spiritus  zugesetzt  wurde.  Die  Lösung  zeigt  sich  kasta- 
nienbraun, wenn  der  Balsam  rein  war,  im  andern  Falle  aber  Tiolei- 
braun. 

Es  wurden  vom  Verf.  darauf  noch  mehrere  Versuche  angestellt, 
um  eine  sichere  Probe  ausfindig  zu  machen,  eine  Verfälschung  des 
Balsams  mit  Colophouium  zu  entdecken;  so  vrurde  z.  B. 

1.  zu  geschmolzenem  Salpeter  einige  Tropfen  Balsam  f^esetzt 
Nach  einer  heftigen  Einwirkung  beider  Stoffe  entwickelte  sich  ein 
deutlicher  pechai'tiger  Geruch,  wenn  der  Balsam  Colophonium  ent- 
hielt, während  reiner  Balsam  zwar  einen  empyreumatischen,  aber 
keinen  Pechgeruch  verbreitete. 

2.  Wurden  einige  Scrupel  Balsam  mit  etwas  Bleiglätte  gekocht 
und  nachher  mit  Spiritus  von  80®  geschüttelt  Nach  dem  ^kalten 
soll  sich  der  grösste  Thcil  des  Balsams  abscheiden  und  die  obere 
Spiritusschicht  gelb  gefärbt  sein,  wenn  der  fragliche  Balsam  oolo- 
pnoniumhaltig  war,  andernfalls  aber  farblos  erscheinen. 

3.  Wurde  eine  Kleinigkeit  des  zu  prüfenden  Balsams  mit  eini- 
^en  Gran  Jod  so  lange  gekocht,  bis  die  anfängliche  braune  Farbe 
in  eine  hellgrüne  übergegangen  war,  sodann  in  Spiritus  von  92^ 

felöst.    Nach  dem  Erkalten  bleibt  die  Losung  eines  reinen  Balsams 
lar;   war  diese  aber  colophoniumhaltig,  so  erscheint  sie  trübe  und 
ein  grosser  Theil  des  Balsams  scheidet  sich  wieder  ab. 

Abdann  wird  nochmals  der  Prüfung  mit  Bleiglätfe  gedacht  und 
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^k»  auf  oben  vorgenannte  Yerfälflchungen  anwendbar  bezeichnet. 
Der  mit  BleiglStte  nach  dem  angegebenen  Verhältniea  gekochte 
Btlnm  soll  nfimlich,  wenn  si^cher  unverfölficht  ist,  branngelb  und 
klar  sein,  ein  mit  Oel  yerfalschter  Balsam  aber  farblos  und  eben- 
ialk  klar.  Balsam  mit  Terpentingefaalt  erscheint  heller,  aber  etwas 
trabe;  war  dem  Balsam  aber  Colophonium  beigemischt^  so  ist  die- 
ser weit  dunkler  wie  reiner  Balsam  gefärbt. 

EL  Ricinus^  —  Der  Verf.  gedenkt  zunächst  des  im  Handel 
fuckommenden  Ricinusöls,  der  Eigenschaften  desselben,  der  mög- 
licher Weise  vorkommenden  Verfälschungen  und  der  bisher  befolg- 
ten Pröfiangsmethode  dieses  Gels. 

Als  zu  Substanzen,  die  zur  Verfälschung  des  Ricinusöls  dienen 
konnteii,  werden  Baumöl,  Mohnöl  und  Rüböl  angegeben,  Während 
ingenommen  werden  müsse,  dass  sich  Thran  und  Leinöl  wegen 
ihres  starken  Geruchs  nicht  zu  diesen  Verfälschungen  eignen. 

Als  Prüfung  auf  Baumöl  wird  zunächst  folgende  Methode  an- 
gefahrt 

1.  Salpetersaure  Quecksilberoxydlösung  ward  in  einer  Glas- 
röhre erhitzt  und  dann  mit  einem  Drittel  des  zu  nrüfenden  Oels 
Tenniscfat  Reines  Ricinusöl  giebt  dadurch  eine  gelbe,  schmierige, 
gleichförmige  Masse,  während  ein  mit  Baumöl  gemischtes  sich  bald 
durch  eine  rahmartige  Haut  auf  der  Oberfläche  zu  erkennen  giebt. 

2.  Man  vermische  gleiche  Theile  Ricinusöl  mit  einer  concen- 
trirteo,  eine  geringe  Spur  Kupferoxjd  enthaltenden  Salpetersäure 
and  darauf  einige  Tropfen  salpetersaure  Quecksilberosvdlösung  und 
Weingeist  und  setze  alsdann  diese  Mischung  12  Stunden  bei  Seite. 
War  das  Ricinusöl  rein,  so  ist  die  untere  Säure  haltende  Schicht 
Ärblos,  bei  Gegenwart  von  Baumöl  aber  mehr  oder  weniger 
nun  gefärbt  Gelbliches  Baumöl  brachte  diese  Reaction  nicht 
herror. 

3.  Soll  das  zu  prüfende  Oel  mit  concentrirter  Aetzkalilauge  bis 
nr  Yerseifung  gekocht  werden.  Auf  eine  Glasplatte  ausgegossen 
Vfid  erkaltet,  zeigt  sich  die  gebildete  Seife  eines  reinen  Oels  weich 
vnd  bröckelig,  zwischen  den  Fingern  salbenartig  werdend;  durch 
Beimischung  mit  BaumiH  aber  ist  diese  fest  und  brüchig. 

1  Femer  soll  ein  reines  Ricinusöl  mit  2  Theilen  Salpetersäure 
g^odit,  nach  12  Stunden  in  ein  orangegelbes  Harz  verwandelt 
Verden,  während  die  geringste  Menge  Baumöl  die  Farbe  des  Har- 
tes hellschwefelgeib  verändert. 

Als  Prufiingsmittel  auf  Mohnöl  wird  eine  Lösung  des  zu  prü- 
fenden Oels  in  heissem  Alkohol  von  78—880  in  Vorschlag  gebracht, 
*obei  sich  nach  dem  Erkalten  Mohnöl  ausscheidet,  während  im 
ibsohiten  Alkohol  ein  mit  V$  Mohnöl  versetztes  Ricinusöl  sich  eben 
>o  gut  löst  wie  ein  reines  RidilusÖL 

Auch  doppelt-chromsaures  Kali  wird  als  Reagens  auf  fette  Gele 
^pfohlen,  indem  eine  Lösung  desselben  in  einem  Glasröhrchen 
cum  Kochen  erhitzt  und  alsdann  3  Theile  Oel  zugesetzt  werden^ 
S»nes  Ricinusöl  soll  ohne  aufzuschäumen  kochen  und  sich  in  zwei 
Schickten  theilen ;  zeigt  sich  aber  dabei  ein  Aufschäumen  und  nach 
^  Erkalten  eine  mehr  oder  weniger  starke  Trübung,  so  lässt 
w  auf  Yei^älschung  mit  einem  andern  fetten  Gele  schliessen,  und 
B^h  den  verschiedeneu  Veränderungen  der  Trübung  sich  auch  die 
^)c2ait  bestimmen,  die  beigemischt  war. 

Schliesslich  gedenkt  der  Verf.  noch  einer  Verfälschung  mit 
Saiz,  als  Coloplioiiinm  u.  s.  w.,  die  aber  wohl  schwerlich  vorkom- 
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men  möchtet   und  empfiehlt  als  Entdeckungsmittel  einer  solchen 
YerfälschuDg  Behandlung  dieses  Oels  mit  Aetzkali  ^.  s.  w. 

Auch  wird  noch  auf  eine  früher  empfohlene  Prüfung  nit 
Schwefelsäure  hingewiesen. 

III.  Peru- Balsam.  —  Nachdem  der  Verf.  die  Eigenschaften 
eines  ächten,  guten  Peru-Balsams  beschrieben  und  als  Yenälschuiiga- 
mittel  fette  und  ätherische  Gele,  so  wie  Copaiya-Balsam  und  auch 
Weingeist  angegeben,  auch  Mittneilun^  über  die  bekannten  Metho- 
den zur  Prüfung  des  Balsams  auf  seine  Güte  gemacht  hat,  wird 
hauptsächlich  .diejenige  von  Stolze  zur  Nachweisung  einer  Bei- 
mischung von  Copaiva-BalBam  als  gut  bezeichnet  Yen.  geht  dann 
zu  seinen  eigenen  Versuchen,  diesen  Gegenstand  betreffend,  über; 
als  neue  Probe  auf  Copaiva-Balaam  wird  von  ihm  das  Verhalten 
eines  reinen  Peru-Balsams  zur  conceutrirten  Salpetersäure  ange- 
geben, indem  einige  Tropfen  dieses  Balsams  zu  concentrirter  Sal- 
petersäure gesetzt,  sich  in  derselben  unter  schwachem  Aufbrausen 
und  unter  Salpetergas-Entwickelunff  auflösen,  während  bei  Gegen- 
wart von  Copaiva-BsJsam  ein  starkes  Aufscnäumen  und  Trübung 
der  Mischung  nach  dem  Erkalten  eintritt. 

Als  Prürung  auf  Ricinusöl  wird  vorgeschlagen: 
L  Eine  Chlorzinklösung  mit  dem  Balsam  zum  Kochen  zu  er- 
hitzen. Wird  die  ölige  Mischung  hierdurch  heller,  so  ist  die  Gegen- 
wart von  Ricinusöl  erwiesen;  im  Gegentheil  findet  keine  Farben- 
veränderung statt,  oder  wird  dieselbe  dunkler,  so  kann  der  Peru- 
Balsam  als  rein  angesehen  werden. 

2.  Desgleichen  wird  auch  eine  Lösung  von  doppelt -chromsau- 
rem  Kali  zur  Prüfung  empfohlen,  indem  diese  Lösung  mit  dem  zu 
prüfenden  Balsam  gemischt  und  dann  die  Reinheit  desselben  nach 
dem  spedfischen  Gewicht,  je  nach  dem  Untersinken  oder  Obenauf- 
schwimmen auf  der  Flüssigkeit,  bestimmt  werden  soU. 

3.  Eine  andere  Probe  soll  auch  durch  Verseifung  des  verdäch- 
tigen Balsams  mittelst  Aetzkalilauge  und  Yerkohlung  der  Seife  in 
einem  metallenen  Löffel  angestellt  werden.  Ist  Ricinusöl  beigemengt, 
so  giebt  sich  dies  sogleich  durch  den  charakteristischen  Geruch  der 
Ricinusölsäure  zu  erkennen. 

4.  Reiner  Balsam  soll  sich  ferner  auch  noch  durch  die  gänz- 
liche Auflöslichkeit  in  rauchender  Salpetersäure  zu  erkennen  geben, 
indem  sich  ein  ölhaltender  nicht  klar  löst  und  nach  einiger  Zeit 
harzige  Flocken  absetzt 

5.  Wird  auch  noch  eine  Probe  mit  Jod  angeführt,  indem  der 
zu  prüfende  Balsam  mit  einigen  Gran  Jod  gemischt  und  die  Rein- 
beit  desselben  nach  dem  mehr  oder  weniger  roth  gefärbten  Bilde 
beurtheilt  werden  solle,  welches  auf  einem  Blatte  Papier  hervor- 
gebracht wird,  wenn  eine  Glasplatte  dem  Sonnenlichte  angesetzt 
wird,  auf  welche  ein  Tropfen  des  jodhaltenden  Biüsams  aui^etrö- 
pfelt  ist. 

Dieser  Prüfungsmethode  ist  eine  Zeichnung  des  dadurch  ent- 
stehenden Bildes  beigefugt 

Abhandlung  No.  11. 

Der  Verf.  der  mit  No.  n.  bezeichneten  Abhandlung  spricht  sich 
in  der  Einleitung  über  die  Balsame  im  Allgemeinen  una  über  die 
Eigenschaften  derselben  aus,  bezeichnet  als  die  in  der  Pharmakopoe 
aufgeführten  ^  Balsame,  den  Bcds.  copaiv,  und  Bals.  peruviany  und 
giebt  dann  die  botanische  Beschreibung  derjenigen  Baume,  welche 
den  Copaiva-Balsam  liefern,  mit  Hinzufügung  von  Bleistiflzeichnnng 
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ier  «Aselnai  Theile  dieser  Pflanzen,  ^te  Blmmen,  Blätter,  Früchte 

Alsdann  wird  die  Gewinnnngsart  dieses  Balsams  und  dessen 
Eigenschaften  beschrieben,  so  wie  die  Zusammensetzung. 

Veif.  geht  dann  zu  den  etwa  yorkommenden  Venalschiuigen 
dicBe«  Balmms  über  und  giebt  die  Methode  zur  Prüfung  eines  ver* 
daditigen  Balsams  an.  Als  solche  sind  eigentlich  nur  die  bekann- 
tes: Äuflöeong  in  Weingeist,  in  Aetzkalilauge,  Animoniak,  Kochen 
<ies  za  untersuchenden  Balsams  mit  Wasser,  Erwärmen  desselben 
nf  einer  Blechplatte  oder  in  einem  Poiicellanschäleh^n,  angeführt. 

Seblieflslich  macht  Verf.  noch  Mittheilung  über  eine  in  England 
iBgebrschte  und  von  Charlys  Lowe  beschriebene  neue  Sorte 
Gn^Ta-Balsam,  die  stark  gefärbt  und  trübe  war. 

Aof  gleiche  Weise  wie  der  Copaiva-Balsam,  ist  ixneh  der  Peru- 
fitlsam  abgehandelt 

Zan&chst  wird  der  Mutterpflanze  dieses  Baieams  (MvraaoyUn 
venifera)  und  dessen  Vaterland  gedacht,  die  botanische  Beschrei- 
MBg  desselben  und  namentlich  auch  der  einzelnen  Theile  mit  bei- 
gefo^er  Zeichnung  gegeben,  alsdann  die  Eigenschaften  des  Balsams, 
so  wie  sein  Verhalten  zu  verschiedenen  andern  Substanzen  beschrie- 
lieo  und  auf  die  möglicher  Weise  yorkommenden  Verfälschungen 
kiogeirieBen.  Bei  letzteren  werden  dann  auch  die  verschiedenen 
PröAagea  auf  dergleichen  Verfälschungeh  angegeben,  die  jedoch 
in  Allgemeinen  nur  die  bereits  bekannten  und  vielfach  beschrie- 
bnen  Methoden  betreffen. 

Die  dritte  Abtheilung  der  Abhandlung  bildet  das  Ricinusöl. 
Aich  von  diesem  ist  zuerst  die  botanische  Beschreibung  von  i2tct- 
»V  eomnmnis  geliefert,  das  Vaterland  dieser  Pflanze,  deren  Gultur, 
fie  Gewinnung  des  Oels,  Eigenschaften  desselben,  verschiedene  im 
fiaodel  vorkommende  Sorten  ete.  angeföhrt  Die  Auflöslichkeit  des 
Sicinasöls  in  absolutem  Alkohol  wird  als  hauptsächlichste  Prüfuugs- 
Mthode  auf  deseen  Reinheit  gepriesen. 

Am  Schlüsse  ist  eine  von  einem  englischen  Chemiker  ver£asste 
Tsbdle  über  die  Reaction  verschiedener  Säuren  und  Alkalien  auf 
fette  Gele  hinzugefügt. 

Abhandlung  No.  III. 

IKese  Aibeit  beginnt  mit  dem  Copaiva-BaLsam  und  mit  einer 
AnfEählnng  deijenigen  Pflanzen,  von  welchen  dieser  Balsam  gewon- 
KD  wird,  wobei  zugleich  das  Vaterland  desselben  angegeben  und 
^  einzelnen  Theile  derselben  beschrieben  werden. 

Verf.  fuhrt  dann  die  verschiedenen  im  Handel  voikommenden 
Sorten  fon  Copaiva-Balsam  an,  mit  Berücksichtigung  des  specifischen 
Gewichts,  macht  Mittheilung  über  die  Eigenschanen  und  die  Zu- 
■unmensetzung  desselben,  über  dessen  Verhalten  zu  andern  Sub- 
ittttzen,  als  Steinöl,  Chloroform  etc. 

In  den  liuidern,  wo  dieser  Balsam  gewonnen,  oder  den  Häfen, 
jo  dessen  VerschiiFnng  statt  findet,  sollen  nach  dem  Verf  keine 
yerfalscbungen  mit  demselben  vorgenommen  werden,  sondern  nur 
i>i  Europa. 

Als  Verfalschungsmittel  werden  von  ihm  fette  Oele,  Terpentin- 
^  md  Alkohol  angegeben  und  als  Prüfungsmittel  auf  erstere  Ver- 
einigung Auflösung  in  Alkohol,  Kochen  mit  Wasser  und  Prü- 
2%  dnreh  Kalilange,  und  auch  durch  Vermischung  mit  Vjo 
Ihgneria. 

£be  Beimischung  von  Terpentinöl    soll  durch  den  Qeruchf 
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durch  Aufferöpfeln  auf  ein  heisses  Blech,  oder  durch  Destillation 
nachgewiesen  werd^  können;  ebenfalls  auch  durch  Yerseifung  mit 
Kalihydrat,  indem  Conaiva-Balsam-Seife  in  Wasser  löslich^  Terpea- 
tinseije  aber  nicht  löslich  s^. 

Weingeist  wird  in  Balsun  durch  den  Gemch,  Geschmack,  durch 
Destillation,  auch  durch  Anwendung  Ton  Chromsäure  nachgewiesen. 

Peru'Balsam.  —  Der  Peru-Balsam  ist  von  dem  Ver£  auf  gleiche 
Weise  wie  der  Copaiva-Balsam  abgehandelt,  indem  zunächst  ersft 
eine  botanische  Beschreibung  des  Baumes  gegeben  wird,  der  die- 
sen Balsam  liefert  und  lüs  Vaterland  desselben  ist  Mexiko  und 
Neu-Granada  bezeichnet.  Verf.  giebt  dann  die  Eigenschaften  die- 
ser Drogne  an,  wobei  der  Löslichkeit  desselben  in  Weingeist,  Aether» 
Chloroform,  fetten  Gelen  and  Terpentin  gedacht  ist  £s  ist  auf- 
merksam darauf  gemacht,  dass  der  Peru -Balsam  kein  einfacher, 
sondern  ein  zusammengesetzter  Körper  sei  und  aus  Cinnamein, 
Meta-Cinnamein,  Zimmtsäure  und  3  Harzen  bestände;  Benzoesäure, 
wie  früher  angenommen  sei,  enthalte  derselbe  nicht.  Verfälschung 
käme  mit  fetten  Gelen,  Copaiva-Balsam  und  auch  wohl  mit  Alko- 
hol vor. 

Die  Verfälschimg  mit  fetten  Gelen,  ausser  mit  Ricinusöl,  lasse 
sich  durch  Auflösen  in  Weingeist  nacnweisen,  die  des  Ricinusöls 
aber  mit  concentrirter  Schwefebänre.  Copaiva-Balsam  gebe  sich. 
durch  Destillation  mit  Wasser,  so  wie  Alkohc^  durch  ein  geringeres 
specifisches  Gewicht  des  verdächtigen  Balsams  oder  durch  Chrom- 
säure zu  erkennen,  indem  hierbei  durch  Zersetzung  des  Spiritus, 
Aldehyd  entstehe. 

Ricifm$öL  —  Von  dem  Ricinusöl  wird  gesagt,  dass  dieses  au« 
dem  Samen  des  BicinuJi  communt«,  entweder  dui*ch  Auspressen,  oder 
durch  Eztraction  vermittelst  Alkohols  bereitet  werden  könne.  Kb 
werden  alsdann  die  verschiedenen  im  Handel  vorkommenden  Sorten 
dieses  Gels  angegeben,  und  dass  derselbe  ausser  seiner  Anwendung 
als  Arzneimittel  auch  zu  technieehen  Zwecken,  zur  Bereitung  von 
Seifen  benutzt  wurde. 

Es  standen  dem  Verf.  verschiedene  Sorten  dieses  Gels  zur  Prü- 
fung zu  Gebote.  Eine  aus  Italien  unter  dem  Namen  Oleum  Ricini 
alcoholiscUus  bezogene  Pitobe  roch  und  schmeckte  nach  Spiritus, 
war  trübe  und  hatte  einen  kratzenden  Geschmack. 

Ein  durch  Ausziehung  mit  Spiritus  selbst  dargestelltes  Gel 
hatte  ganz  dieselben  Eigenschaften  wie  das  voivenannte. 

Als  di^  einzige  und  beste  Methode  zur  Prürung  des  Ricinusöls 
auf  eine  Beimischung  von  andern  fetten  Gelen  vrird  die  Auflösung 
in  Alkohol  bezeichnet. 

Eine  VerflUschnng  von  Crotonöl,  worauf  Canstein  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  soll  durch  Vermischung  mit  gleichen  Theilen 
concentrirter  Schwefelsäure  entdeckt  werden.  Reines  Gel  wird  da- 
bei anfänglich  grünlich,  dann  gelblich  und  zuletzt  dunkelsafrangelb, 
während  ein  mit  Crotonöl  vermischtes  Ricinusöl  sogleich  grünlich- 
braun  wird. 

Abhandlung  No.IV. 

Der  Verf.  dieser  Abhandlung  hat  von  mehreren  Handlunga- 
hänsem  den  zu  seinen  Versuchen  erforderlichen  Copaiva-Balsam, 
Peru -Balsam  und  Ricinusöl,  die  sämmtlich  von  gleicher  Qualität 
und  unverfUlsoht  zu  sein  schienen,  bezogen,  und  mit  diesen  auf 
nachfolgende  Webe  seine  Prüfhngen  angestellt 


r 


Vereinszdtung.  79 

1.  BaUamum  Copaivae, 

a)  100  Thelle  dieses  BalsamB  wurden  mit  50  Theilen  Oleum 
Rieim  remuscht; 

h)  100  Thefle  desselben  mit  50  Theilen  Baumöl; 

e)  2  Theile  Colophonium,  2  Theile  Terpentinöl  und  4  Thelle 
CopaiTa-Balsam  wurden  zusammengeschmolzen; 

d)  deul.  2  Theile  Colophoninm,  2  Theile  OL  ligni  Juniperi  und 
4  Thelle  €k)paiva-Bal«am. 

SfimmtUohe  Mischungen  waren  klar  und  mehr  oder  weniger 
«ebiffelb  geüfarbt 

Yttt  hat  nun  mit  diesen,  wie  auch  mit  dem  ächten  Balsam^ 
mt  mehreren  Reagentien  Reactionen  angestellt,  als  mit  Schwefel- 
ttore  and  Salpeteräure,  kalt  gemischt  und  auch  erwärmt  und  heiss 
gemaefat,  mit  Kalilauge  auf  gleiche  Weise  u.  s.  w. 

Andi  wurde  der  Balsam  in  einem  Porcellanschälchen  erwärmt 
«nd  niletzt  bis  zum  Verdunsten  erhitzt.  Ausserdem  wurden  auch 
MHchnngen  mit  Aetzammonium,  Jod,  Kupferoxyd,  absolutem  Alko- 
kl  und  auch  mit  Aether  gemacht  Diese  Eeactionsversuche  sind 
io  Tabellen  gebracht. 

In  seinem  Resum^  über  diese  Arbeit  äussert  sich  der  Verf. 
Wn,  dass  er  durch  seine  Versuche  nichts  Neues  aufgefunden,  son- 
dern mit  weniger  Ausnahme  nur  bereits  Bekanntes,  über  die  Pr&- 
ingen  des  Copaiva-Balsams  auf  dessen  Verunreinigungen,  bestätigt 
gefondsn  habe. 

Nach  ihm  ist  der  Copaiva-Balsam  als  rein  und  unverfälscht 
ttznsehen,  wenn  derselbe  klar,  weingelb,  von  nicht  zu  dünner  Con- 
«tens  ist,  einen  spedfisch  cigonthümlich  aromatischen  Geruch  und 
eben  Mtterscharfen,  aber  nicht  brennenden  Geschmack  besitzt,  sich 
in  Aether  und  absolutem  Alkohol  klar  löst,  sich  mit  Vs  Liq.  amman. 
^ottt.  von  0,9604  spec.  Gewicht  mischen  lässt,  ohne  sich  zu  trüben, 
fttna  mit  3  Theilen  Spiritus  von  90®  gcmiscnt,  sich  nach  6  Stun- 
^  in  2  Schichten  theilt  indem  die  obere  aus  Balsam  und  die 
«fitere  ans  wasserhellem  Spiritus  besteht,  der  sich  auf  Zusats  Ton 
^met  nur  wenig  trübt 

3.  BaUam,  peruvianum. 

Denselben  Gang,  welchen  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  über 
^  CopaiT-Balsam  eingeschlagen,  hat  derselbe  auch  bei  den  Ver- 
neken  mit  dem  Peru-Balsam  beiol^. 

Drei  Proben  dieses  Balsams,  die  durch  verschiedene  Droguerie- 
oandiimgen  bezogen,  waren  sowohl  dem  äussern  Ansehen  nach,  wie 
udi  nach  mit  denselben  angestellten  Prüfungen,  von  gleicher  Qua- 
stit  und  als  rein  und  acht  zu  betrachten.  Mit  diesem  ächten  Bai- 
*Hn  worden  nun  künstliche  Gemische  gemacht ,  ähnlich  wie  bei 
w  CopaiYa-Balsam,  als 

1.  mit  Benzoes,  Bergtheer,  Copaiva- Balsam  und  Peru -Balsam, 
wt  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Canehl  und  Nelkenöl ; 

2.  Ol.  Ricini,  Asphalt,  Styrax  liquid,  und  Canehlöl; 

3.  gleiche  Theile  Peru-Balsam  und  Bcda.  peruvian. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  sowohL  wie  auch  das  Ver- 
öden des  ächten  Balsams  und  der  künstlidden  Gemische  zu  ver- 
miedenen Chemikalien  sind  auch  hier  in  sehr  übersichtlich  auf* 
8»teIlteQ  Tabellen  mitgetheilt 

3.  Oleum  lÜcini, 
Mit  dem  OL  Biciai  bat  der  Verf.  keine  Versuche  angestellt,  da 
'öaer  AnsicJit  nach  nur  VorTälschungen  mit  andern  fetten  Gelen 
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vorkommen  können  und  auf  diese  die  bekannte  Prüfdng,  Auflösen 
desselben  in  Weingeist  u.  s.  w.,  ToUkommen  genägen,  um  dessen 
Reinheit  zu  constatiren. 

Abhandlung  No.  V. 
Copaiva  -  BaUam. 

Der  Verf.  dieser  Abhandlung  beginnt  dieselbe  mit  demCopaiva- 
Balsam,  indem  über  dessen  Abstammung,  über  da»  Vaterland,  die 
Yerschiedenen  Arten  von  Copaifera,  welche  den  Balsam  tiefem, 
und  über  die  Gewinnung  desselben  und  die  Ausbeute  Mittheilua^ 
gemacht  werden. 

Die  VerBchiedenheit  an  Farbe,  Geschmack  und  Geruch  des 
im  Handel  vorkommenden  Balsams  soll  von  dessen  Gewinnung  von 
den  verschiedenen  Species  Copaifera  herrühren. 

Es  werden  zwei  Hauptsorten  des  Handels  aufgeführt:  Brasilia- 
nischer Copaiva-Balsam  und  der  von  den  Antillen.  Von  dem  enste- 
ren  werden  dessen  Eigenschaften  angegeben,  das  specif.  Gewic^t^ 
dessen  AuflösHchkoit  in  Alkohol,  das  Verhalten  des  Balsams  zur 
Kalilauge,  Natron,  Ammoniak,  Magnesia,  verschiedene  Säuren  und 
dergleichen. 

Der  andere  Balsam,  der  Antillen'sche,  unterscheidet  sich  von 
ersterem  durch  ein  trübes  Ansehen  und  durch  widerlichen  Geruch, 
dessen  übriges  chemisches  Verhalten  ist  dem  ersten  ganz*  ähnUeh, 
so  wie  auch  beide  eine  gleiche  Zusammensetzung  haben  und  als 
Bestandtheile  die  bekannten,  ätherisches  Oel,  zwei  Harze,  ein  weis- 
ses und  ein  hartes  (Copaivasäure)  aufgeführt  werden. 

Verfälscht  soll  der  Balsam  vorkommen  können  mit  fetten  und 
ätherischen  Oelen,  mit  Harzen  und  Weingeist 

Als  Prüfungsmittel  auf  vorstehende  Verfälsehongen  werden 
angeführt: 

1.  Auf  fette  Oele.  Destillation  mit  Wasser  oder  Kochen  in 
einem  offenen  Gefässe  mit  Wasser. 

2.  Auftröpfeln  einiger  Tropfen  auf  Papier  und  Erwärmen  des« 
selben. 

3.  Zusatz  von  Aetzkalilauge  zum  Balsam,  bis  eine  blaue  Seife 
gebildet  ist;  alsdann  Auflösen  derselben  in  Spiritus  von  75^.  A ech- 
ter Baisem  giebt  eine  klare  Lösung,  ein  mit  fetten  Oelen  versetzter 
nicht 

4.  Auflösen  von  Vao  kohlensaurer  Magnesia  in  Balsam.  Aechter 
Balsam  giebt  eine  klare  Lösung,  ein  mit  fettem  Oel  oder  Terpentin 
versetzter  nicht. 

5.  Auflösen  in  Alkohol.  Es  entsteht  ebenfalls  eine  klare  Lösung^ 
wenn  derselbe  keine  fetten  Oele,  ausser  Ricinusöl^  enthält;  jedoch 
darf  derselbe  auch  nicht  zu  reich  an  ätherischem  Oel  sein,  nicht 
mehr  wie  50  Gran  davon  enthalten;  in  diesem  Falle  ist  auch  die 
Lösung  nicht  klar. 

6.  Verseifung  mit  Natronlauge.  Die  Flüssigkeit  theilt  sich  in 
zwei  Schichten;  die  obere  enthält  die  Copaiva -Seife,  die  untere 
Natronlauge;  ist  letztere  dickflüssig  oder  erstarrt  dieselbe,  so  ist 
eine  Beimischung  von  fetten  Oelen  anzunehmen. 

7.  Durch  Vermischen  einiger  Tropfen  Balsam  mit  Schwefelsäure 
in  einem  Porcellanschälchen ;  bei  reinem  Balsam  entsteht  eine  gelb- 
liche Färbung,  bei  Anwesenheit  von  l^cinusöl  aber  eine  chocoladen- 
braune  Farbe. 

Es  ist  ausserdem  noch  eine  Probe  mit  Schwefelsäure  angeführt 
Eine  Mischung  des  Balsams  mit  dieser  Säure  in  Spiritus  aufgelöet| 
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Mk  sieh  in  zwei  Scbicbten;  bei  rdnem  Balsam  bleibt  die  untere 
SeUeht  klar,  dieselbe  erscbeint  aber  nilefaig  und  trfibe,-wenn  die- 
KT  mit  fettem  Gel  verfälscht  war. 

BeimisohQngen  YOn  Hare,  Terpentin  und  Spiritus  sollen  durch 
dm  Genieli,  namentlich  beim  Erwärmen,  durch  Destillation  und 
PMifimg  des  Destillats,  durch  Verseifnng  mit  Kali  oder  Ammoniak 
JLi,w.  erkannt  werden. 

Die  Versuche  zur  Prüfung  mit  Terschiedenen  Säuren  und  che- 
BiMlien  Verbindungen  führte  zu  keinem  Resultate. 

Zorn  Sohloss  wird  noch  empfohlen,  das  durch  Destillation  ge- 
lonnene  ätherische  Oel  mit  Jod  zu  pnifen,  indem  durch  eine  Ver- 
jnffiiBg  sieh  WacholderSl  zu 'erkennen  giebt,  durch  den  Geruch, 
Terpentinöl.  Die  Prüfung  der  zweiten  nicht  öligen  Schicht  des 
Dotillalts  mit  doppelt-chromsaurem  Kali  zeigt  An-  oder  Abwesen- 
bei!  Ton  Spiritus  an. 

Diese  Abhandlung  beginnt  der  Terf.  eben&Us,  wie  die  vorige, 
wk  der  Abstammung  des  Feru-Balsams,  der  Gewinnung  desselben, 
sad  verbreitet  sich  dann  weiter  über  dessen  Eigenschaften^  den 
GeKhinack,  Geruch,  Farbe.  Verhalten  in  der  Wärme,  zu  Wasser, 
Webgetst,  Aether,  ätherischen  und  fetten  Gelen,  Kali  und  Natron- 
Iioge,  Ammoniak  und  verschiedenen  Säuren. 

Alsdann  wird  der  chemischen  Analyse  des  Peru -Balsams  von 
Stolfe  und  der  neueren  Untersuchungen  von  Fremy,  Planta- 
Bsar  und  Richter  gedacht. 

Ueber  die  Prüfung  auf  Verfälschung  macht  der  Verf.  folgende 
ICttheilung. 

Diese  können  nach  ihm  betreffen: 

1.  Verfäbcbung  mit  fetten  Gelen. 

2.  Mit  Harzen,  ätherischen  Gelen  und  Weingeist,  als  mit  Co- 
paiTs-Balsam,  Terpentin,  Asphalt  und  Benzoes. 

A  Eine  Verfälschnng  mit  fetten  Gelen,  incL  Ol.  Eicini,  soll 
Mck  dem  Verf.  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  ermittelt  wer- 
^  indem  nach  einiger  Zeit  ein  sprödes,  brüchiges  Harz  entsteht, 
veno  der  Balsam  rein  war;  im  Gegentbeil  erscheint  dieser  aber 
VQck  und  klebrig,  wenn  er  ein  fettes  Gel  enthält. 

Eine  sweite  Krobe  ist  die  mit  Alkohol  von  86^;  diese  löst  den 
looen  Balsam  klar  auf;  bei  Anwesefnheit  von  fetten  Gelen,  mit  Aus- 
ukme  von  Ol.  Rieini,  scheidet  sich  das  fette  Gel  ab. 

B.  Verfälschung  mit  Harzen.  —  1.  Die  mit  Copaiva-Balsam  soll 
^dnieh  nachgewiesen  werden,  indem  eine  wäingeistige  Lösung  mit 
^■ingvn  Tropfen  Ammoniak  neutralisirt  der  Alkohol  verdunstet  und 
^n  der  Rückstand  mit  Zusatz  von  Wasser  erwärmt  wird,  bis  das 
ntn  neh  am  Boden  sammelt  u.  s.  w.  Man  soll  nun  durch  Geschmack 
uid  Qenich  den  Copaiva-BalBam  genau  erkennen  können. 

Eine  andere  Methode  der  Prüfung  anf  Copaiva- Balsam  soll 
wh  die  Behandlung  des  su  untersuchenden  Balsams  mit  Schwe- 
"f^*ue  vorgenommen  werden^  welchem  Gemisch  nachher  Wein- 
st svgesetzt  wird,  worauf  eine  Trennung  in  2  oder  3  Schichten 
Jfclgt  In  letzterem  Falle  würde  eine  derartig^  Verfälschung  vor- 
legen. 

2<  Zur  Naehweisung  einer  Beimischung  von  Terpentin,  ätheri- 
J^  Gelen  und  Weingeist  wird  Destillation  und  Prüfung  des 
*^«»Ölate  empfohlen. 

I.  Zusatz  von  Asphalt  soll  theils  an  der  dicken  Consistenzi 
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theiU  durch  Auflösen  in  Weingeist,  Filtration  und  Profiing  des  auf 
dem  Filtrum  surückbleibeaden  Rückstandes  durch  Erwärmen  und 
Geruch  ermittelt  werden. 

4».  Eine  Beimischung  von  Bensoes  sei  nicht  wahrscheinlich  und 
eine  solche  auch  schwierig  zu  erkennen. 

5.  Künstliche  Gemische  von  Copaiva-Balsam,  Benzoes,  Asphalt 
u.  8.W.  soll  sich  leicht  durch  das  geringere  specifische  Gewicht,  so 
wie  durch  den  Geruch  bestimmen  jaseen. 

6.  Theilweise  Entziehung  des  Balsams  von  der  Zimmtsänre  soll 
durch  Auflösen  in  Spiritus  und  Neutralisation  durch  kohlensaures 
Natron  u.  s.  w.  nachgewiesen  werden. 

ZumSchluss  wird  noch  eine  Methode  zur  analytischen  Prüfong 
des  Balsams  mitgetheilt 

RicinusöL 

Auch  beim  Ricinusöl  wird  zunächst  der  Abstammung  gedacht 
und  dann  der  Bereitung  desselben  auf  drei  verschiedene  Arten: 
durch  kaltes  Pressen,  durch  Auskochen  der  Samen  und  durch  £z- 
trahiren  des  Oels  vermittelst  Alkohols  angegeben.  Es  werden  dann 
die  Eigenschaften  der  verschiedenen  im  Handel  vorkommenden  Sor- 
ten beschrieben,  dann  Eigenschaften,  Auflöslichkeit  u.  s.  w.,  so  wie 
das  Verlialten  desselben  zu  Kali  und  Natronlauge,  zu  Ammoniak, 
Talkerd&  Säuren  u.  s.  w. 

Verf.  glaubt,  dass  die  Eigenschaft  dieses  Oels,  bei  der  Ver- 
seifung drei  Säuren  zu  bilden,  die  gänzliche  Abwesenheit  des 
Oleins,  der  Ma^arinsäure  und  Stearinsäure,  so  wie  die  Leicht- 
löslichkeit in  Spiritus  dieses  hinlänglich  vor  andern  Oelen  charak- 
terisirt. 

Zur  Prüfung  wird  Auflösen  in  Spiritus  oder  die  Verseifnng  mit 
Alkalien  und  weitere  Untersuchung  der  Seife  vorgeschlagen. 

Abhandlung  No.  VI. 

In  dieser  Abhandlung  wird  der  Anfang  mit  dem  OLRieini 
gemacht  und  darauf  dann  die  Arbeiten  über  den  Copaiva-Balsam 
und  Peru-Balsam  mitgetheilt 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  giebt  der  Verf.  eine  botanische 
Beschreibung  des  Ricinus  communis  und  den  von  diesem  abstam- 
menden SpieUurteu,  bezeichnet  zwei  verschiedene  im  Handel  vor- 
kommende Samen,  die  grossen  und  kleinen,  die  Bestandtheile  der- 
selben, und  namentlich  auch  an  fetten  Oelen  u.  s.  w. 

Alsdann  wird  Mittheilang  gemacht  über  die  Darstellung  dieses 
Oels  durch^  Auskochen  und  durch  Ausziehung  vermittelst  Alkohols, 
über  die  Eigenschaften,  Wirkungen,  namentlich  über  die  Ursache 
des  scharfen  brennenden  Geschmacks  des  Oels,  so  wie  auch  über 
die  Eigenschaften  des  specifischen  Gewichts,  dessen  AuflösUehkeit  in 
Weingeist  und  Aether,  dessen  Verhalten  zu  salpetriger  Säure  u.s.w. 
Dass  bei  der  Verseifung  des  Ricinusöls  verschiedene  eigenthümliche 
Säuren  gebildet  werden,  Ut  als  ein  charakteristisches  Kennzeichen 
desselben  angeführt. 

Ueber  die  Verfälschungen  mit  fetten  Oelen  werden  vom  Verf. 
die  bisher  befolgten  Prüfungsmetboden  mitgetheilt,  und  sind  von 
ihm  ausser  andern  auch  die  von  Wittstein  und  Maumene  vor- 
geschlagenen,, durch  Vermischen  des  Oels  mit  concentrirter  Schwe- 
felsaure und  Bestimmung  der  dadurch  entstehenden  Temperatur- 
Erhöhung  wiederholt.  Verf.  fand  dabei,  dass  Bicinusöl  und  die 
austrocknenden  Gele  sich  Aftärker  erhitzten,  wie  die  nidit  austrock- 
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BCideo.  U^»er  die  ABsmitteluBg  anderer*  fetten  Oele  and  über 
ÜeqiiaiititgtiTe  Bestimmung  desselben  sind  von  ihm  zahlreiche  und 
geaaae  Versuche  angestellt. 

BeactionsYersuche  sind  gemacht  mit  Kalilauge,  Sehwefels&ure, 
Ssipeteisäare,  Phosphorsäure,  gemischten  Säuren  etc*  auf  Bieinusöl, 
Looöl,  Senfo],  Mohnöl,  Rüböl  und  Olivenöl. 

AoModem  wird  noch  eine  Prüfung  mit  Phosphor  angeführt, 
iidem  1  Stück  desselben  mit  dem  zu  prüfenden  Oel  bis  zu  80^  C. 
eriutzt  wird;  bei  Gegenwart  von  Leinöl  wird  das  Oel  dunkler,  stei- 
fer, lud  setzt  eine  in  Aetber  unlösliche  zähe  Masse  ab  u.  s.  w. 

£•  werden  femer  auch  noch  die  Beactionen  angeführt,  die  con* 
eeotiirte  Sehwefebäare^  in  Berührung  mit  den  verschiedenen  fetten 
Oekn  hervorbringt,  welche  dadurch,  je  nach  der. Art  des  Oels,  eine 
gelbe,  rotbe,  braune  etc.  Farbe  annehmen.  A|n  Schluss  geht  der 
Verf.  noehmais  die  verschiedenen  Prüfungsmethoden  durch  und 
^dn  setD  Urtheil  darüber  dahin  ab:    daj» 

1)  das  specif  Gewicht  unter  Umständen  einen  Anhalt  zu  Ent- 
deekangen  von  Verfälschungen  geben  könne; 

2)  dftss  aber  die  vorgeschlagene  Erhitzung  mit  Schwefelsäure 
a  keinem  richtigen  Resultsate  führe; 

3)  das»  die  Behandlung  mit  absolutem  Alkohol  sich  sehr  gut 
IV  Naehweisung  fetter  Oele  eigne,  wenn  die  Menge  nicht  zu  gering 
lei,  und  namentlich  wenn  diese  Prüfung  noch  mit  dem  vorhin  be- 
ndui^en  Beaetionsversuche  verbunden  wird,  so  solle  keine  Ver- 
fiMung  übersehen  werden. 

Balsam,  Copaivae. 

Es  werden  vom  Verf.  13  verschiedene  Species  von  Chpaifera 
•Qgcfuhrt  von  welchen  der  Copaiva-Balsam  gewonnen  werden  soll; 
ijsdaim  tolgt  die  botanische  Keschreibun^  der  Pflanze  und  dann 
duelne  Theile,  Mittheilung  über  die  Gewinnung  des  Balsams,  des- 
KD  Eigenschaften,  Verbalten  zu  Wasser,  Sjpiritus,  Ammoniak,  Aetz- 
^>33saffe,  Magnesia,  und  über  dessen  chemische  Zusammensetzung. 

Ueber  die  Prüfungen  auf  fette  Oele  wird  hauptsächlich  die 
Destillation  des  Balsams  mit  Wasser  und  Untei-suchung  des  Hück- 
itiodes  empfohleiL  ausserdem  auch  noch  die  mit  Schwefelsäure 
ttöd  Alkohol  angerührt 

Verfälschungen  mit  Terpentinöl  wären  am  leichtesten  durch 
oen  Geruch  beim  Erwärmen  zu  ermitteln. 

Zum  Schluss  werden  noch  viele  Sorten  Copaiva-Balsam,  die 
^  Terschiedenen  Han^langshäusem  bezogen,  beschrieben. 

Balsam,  peruvian. 

Die  botanische  Beschreibung  des  Baumes^  welcher  den  Peru- 
^^  liefert,  und  die  einzelnen  Theile  desselben  machen  auch  in 
^1^^ Abhandlung  den  Anfang.  Alsdann  macht  der  Verf.  Mitthei- 
"»g  über  die  verschiedenen  Angaben  der  Naturforscher,  die  Ge- 
lioonaff  des  Balsams  betreffend,  beschreibt  die  physikalischen  und 
^emischen  Eigenschaften  desselben  und  giebt  dessen  Bestand* 
■eile  an. 

Als  Verfälschungsmittel  des  Balsams  werden  mehrere  ätherische 
wie,  als  Spieköl,  Lavendelöl,  Bosmarinöl,  Terpentinöl,  angeführt, 
^d  tot  Ermittelung  zunächst  das  specif.  Gewicht  vorgeschlagen; 
U^n  Prüfung  beim  Erwärmen,  durch  den  Geruch  und  durch 
j^^lation  und  Untersuchung  des  Destillats.  Zur  Bestimmung  von 
Serpentin  und  Copaiva-Balsam  wird  Jod  empfohlen,  ausserdem  auch 
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noch  Sehwefelfiäare,  ind^m  eine  Mischung  Ton  Balsam  und  Schwe- 
felsäure keine  schweflige  Säure  entwickelt,  wenn  der  Balisam  rein 
war;  im  andern  FaUe  aber  ist  Copaiva-Balsam  zugegen. 

Der  letztere  Verauch  ist  auch  auf  fette  Oele,  namentlieh  Rici- 
nusol  anwendbar;  es  bleibt  -  dann  ein  mehr  weiches,  nicht  sprödes 
Harz  zurück. 

Als  Prüfung  auf  fette  Oele  wird  ausserdem  auch  noch  Auflösen 
in  Weingeist  und  Abscheidung  des  sieh  nicht  auflosenden  Oeki 
vorgeschrieben. 

Verfölschung  mit'  Alkohol  solle  durch  Destillation  ennittelt 
werden,  oder  auch  durch  Schütteln  des  zu  prüfenden  Balsams  mit 
Wasser,  Filtration  desselben  und  Zusatz  von  Schwefelsäure  and 
chromsaurem  Kali. 

Künstliche  Gemische  von  Asphalt,  Benzoes,  Terpentin  etc.  sol- 
len durch  das  spedf;  Gewicht  oder  durch  die  I^roducte  der  Destil- 
lation erkannt  werden  können;  sowie  Mangel  anZimmtsäure  dur^ 
Neuti*alisation  mit  kohlensaurem  Natron. 


Nach  einer  sorgfaltigen  Prüfung  der  für  die  eingegangenen 
arbeiten  bestellten  Prüfungs-Commissiou,  der  Herren  Medicinalrath 
Dr.  Bley.  Dr.  Herzog  und  des  obigen  Berichterstatters,  wurden 
folgende  Arbeiten  für  würdig  erkannt: 

1.  Die  Abhandlung  No.  vi.  mit  dem  Motto:  „Hoch  und  hoher 
zu  steigen,  ist  unsere  hohe  Bestimmung*. 

Der  Verf.  dieser  Abhandlung  hat  dies  Thema  nicht  nur  mit 
lobenswerthem  üeiss  und  Gründlichkeit,  sondern  auch  mit  geschick- 
ter Benutzung  der  vorhandenen  Literatur  bearbeitet  und  die  ge- 
stellte  Aufgabe  in  Hinsicht  der  Ausführung  und  der  erzielten  Re- 
sultate in  ancrkennenswerther  Weise  zu  lösen  versucht  Demselben 
ist  daher  auch  der  erste  Preis  zuerkannt.  Als  Verfasser  gab  sich 
nach  dem  Oeffnen  des Deviscnzettels  zu  erkennen:  Herr  Hermann 
Hahn  aus  Clausthal,  Lehrling  des  Herrn  Universitäts- Apotheken 
Post  in  Göttingen. 

2.  Die  Abhandlung  No.  IV.  mit  dem  Motto :  „Je  mehr  wir  arbei- 
ten und  streben  nach  Wissen  u.  s.  w.' 

Diese  Abhandlung  war  nach  der  vorstehenden  zunächst  am 
meisten  dem  Thema  entsprechend  bearbeitet  und  nicht  ohne  Geist 
und  Talent  geschrieben;  dieselbe  erhielt  den  zweiten  Preis. 
Verfasser  dieser  Abhandlung  ist  Herr  Ferdinand  La  Gr6ze, 
Lehrling  des  Herrn  Apoth.  Hassenkamp  in  Frankenberg  in  Kur- 
hessen. 

3.  Der  dritte  Preis  wurde  zuerkannt  der  Abhandlung  No.  V. 
mit  dem  Motto:  „Ich  komme  langsam  Dir  ein  Werk  zu  bringen 
u.  s.  w.'*  als  die  nächstfolgende  beste  Arbeit.  Verfeisser  derselben 
ist  Herr  Hermann  Julius  Freude,  Lehrling  der  Salamonis- 
Apotheke  in  Leipzig. 

Die  Bearbeiter  der  Abhandlungen  No.  I,  H.  und  lU.  haben  sich 
zwar  auch  bemüht,  die  Aufgabe  in  entsprecnender  Weise  zu  lösen, 
welches  Anerkennung  verdient,  dieselben  haben  jedoch  weniger  das 
Ziel  erreicht,  als  die  Verfasser  der  unter  No.  VI,  IV.  und  V.  aufge- 
führten Abhandlungen. 
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Aauw  aus  dem  Protokolle  der  Dtrectoricd-Conferenz  des 
Apotheker-Vereine  in  NorddeutacJdand  zu  Bückeburg 
am  5.,  6.  und  7.  Mai  1856. 

Zur  Conferenz  hatten  sich  eingefunden:  der  Oberdireotor  Medi- 
obalnüi  Dr.  Bley,  die  Directoren  Medicinalrath  Overbeck,  Dr. 
LF.  Ascfaoff,  Dr.  Geieeler,  Faber^  Dr.  Herzog,  der  Rech- 
M^ifahrer  Dr.  Menrer,  der  Ereiadirector  Dr.  Gerf  cken  aus 
LibecL  Als  Besuchende:  Med.-Rath  Dr.  Müller  aus  Berlin,  Hof- 
iyothdser  König  aus  Bfickeburg. 

Nuh  gepflogener  Berathung  wurde  auf  Vorschlag  des  Ober- 
direetoiB  die  Stadt  Gotha  als  Versammlungsort  für  die  die^ährige 
GeoenÜTerBammlung  bestimmt^  die  Tage  vom  9ten  bis  ;;um  Uten 
Scftanber  sollen  den  Sitzungen  gewidmet  und  der  College  Herr 
Hof-Apotheker  Dr.  Bucholz  in  Gotha  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Bmn  Kreisdirector  ersucht  werden,  die  nöthigen  Anordnungen  zu 
tRffen.  Die  Versammlung  und  das  künftige  Vereinsjahr  werden 
dasAndenken  des  Terewigten  Professors  Dr. Dulk  geweihet  werden. 

Ueber  die  Vereinigung  des  Jahrbuchs  der  Pharmazie  mit  dem 
AiduT  der  Pharmacie  nach  Dr.  Walz'  Antrage  ist  ^her  schon 
Ht  Dr.  Walz  verhandelt,  die  Angelegenheit  muss  aber  noch  in 
Mpoifo  bleiben,  da  bestimmte  und  genaue  Angaben  über  die  Zahl 
^  far  die  suddeutsche  Abtheilnng  des  Vereins  nothwendigen 
EiaMare  fehlen  und  so  Verhandlungen  mit  der  Verlagshandlung 
Mcfa  Dicht  möglieh  gewesen  sind. 

Die  Conferenz  zog  die  Aufstellung  diesjähriger  Preisfragen  für 
^ülfai  wie  für  Lehrlinge  in  £rwägung,  und  machte  Vorschläge, 
vddie  bei  der  G^eralversammlung  zur  weiteren  Mittheilung  kom- 
Mn  werden. 

Der  Oberdirector  berichtete,  dass  die  Prämie  der  Aachen-Mün«- 
cWner  Feuer- Assecuranz,  welche  an  die  allgemeine  Unterstützungs- 
CMK  gezahlt  wird,  732 ^21  Sf  beträgt,  ein  sehr  erfreuliches  Besul- 
M  pro  1855.  Dasselbe  könnte  in  seinem  Betrage  noch  ansehnlicher 
Sttteigert  werden,  wenn  noch  eine  grössere  Anzahl  der  Mitglieder 
^  Vereins  ihre  Habe  bei  dieser  so  sehr  soliden  Gesellschaft  ver- 
■ttfaeni  würden.  College  Faber  hat  als  Cassendirector  empfangen 
^  <f  ^Vs  SfTy  und  zwar  in  Gold  nach  dem  Cours  von  11%  «^. 
^  Uebrige  wird  yon  den  Begierungen  Hannover,  Braunschweig 
ttd  AnbaK-Dessau  gezahlt  werden. 

Der  Antrag  des  Dr.  Geiseler,  den  von  der  Verwaltung  ihres 
AntsB  zarücktretenden  Kreisdireeton  Jung  in  Pritzwalk  und  L  i  m  an 
B  Cbsrlottenburg  die  Ehrendiplome  des  Vereins  zu  überreichen, 
vini  genehmigt. 

&  Meurer  erstattet  Bericht  über  die  Vereinsrechnung  von 
^-  Vom  Kreise  Düsseldorf  ist  die  Abrechnung  noch  nicht  ein- 
8*»iKit  vom  Kreisdirector  Wetter,  indessen  ein  Wechsel  iiber 
1^4  aberreicht  Von  dem  CoUegen  Kemmerich  in  Wefeling- 
jnfen  ist  seit  3  Jahren  kein  Beitrag  gezahlt,  Dr.  Sehlienkamp 
^  mit  der  Einziehung  beauftragt;  von  dem  Ejreise  Crefeld  fehlt 
^  Abrechnung.  Alle  diese  Verhältnisse  haben  den  Abschluss  der 
Afarechnong  des  Vicedirectoriums  am  Rhein  verhindert 

Im  Vicedircctorium  Westphalcn  ist  die  Abrechnung  jetzt  in 
^f^nng,  ebenso  im  Vicedirectorium  Hannover;  doch  stellt  der 
llj^ir.  Retschy  den  Antrag,  den  CoUegen  v.  Lengerke  im  Kr. 
^t^iQck  zu  streichen  und  keine  Ansprüche  an  ihn  zu  machen; 
^'^^  Vonchlag  wird  angenommen. 
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Die  Abrechnung  des  Vioedirectoriams  Brann«chweig  iet  sp&t 
einc^angen,  weil  die  Abrechnung  des  KreiBee  Andreäsbeiig  nicht 
eher  zu  erlangen  gewesen  war.    Jetzt  ist  Alles  in  Ordnung. 

In  Bezug  auf  das  Vicedirectorium  Bembur^- Eisleben  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Vicedirectoi'  Brodkorb  einen  Beitrag  zur 
Gehülfen -Unterstützungscasse  von  60  J^  aus  eigenen  Mitteln  ein- 
gezahlt hat^  was  mit  Dank  erkannt  ist. 

Das  Vicedirectorium  Kurhessen  ist  durch  prompte  Bechnungs- 
-ablegung  ausgezeichnet. 

Vicedirectorium  Thüringen  hat  die  Abrechnung  in  bester  Ord- 
nung eingesandt  und  ist  ein  früherer  Rest  erledigt. 

Im  Vicedirectorium  Sachsen  ist  Alles  in  Oronung  bis  auf  den 
Beitrag  eines  Mitgliedes,  der  noch  erwartet  wird. 

Vom  Vicedirectorium  der  Marken  ist  die  Abrechnung  richtig 
eingegangen  und  abg^eschlossen. 

Vicedirectorium  Pommern  ist  in  Ordnung. 

Vicedirectorium  Posen  bietet  noch  einige  Mängel  dar.  Der 
Kreisdirector  v.  Konöpka  im  Kreise  Lissa  soll  wegen  seiner  Yer^ 
naehlässifiningen  monirt  werden,  die  Mängel  im  Kreise  Posen  wer- 
den durch  Dr.  M  eurer  so  viel  als  möglich  noch  beseitigt  werden. 

Das  Vicedirectorium  Schlesien  ist  unter  Verwaltung  des  neu 
erwählten  Vicedirectors  Werner  in  Brieg  in  bester  Ordnung. 

Das  Vicedirectorium  Holstein  hat  einen  neuen  Vicedirector 
(Cl aussen)  erhalten,  der  sein  Amt  mit  Sorgfalt  verwaltet  und  die 
Abrechnung  incl.  einer  alten  Schuld,  die  eingeklagt  werden  musste, 
eingesandt  hat 

Was  im  Kreise  Schleswig  noch  zu  ordnen  ist,  wird  von  dem 
Kreisdirector  Lehmann  vollständig  regulirt  werden. 

Die  von  Dr.  M  eurer  vorgelegte  Hechnungsübersieht,  die  nur 
eine  unvollständige  sein  konnte,  da  die  Abrechnung  erst  nach  Regu- 
lirung  aller  Monita  aufgestellt  werden  wird,  ergiebt  in  Bezug  auf 
Einnahme  und  Ausgabe  des  Vereins  1855  Folgendes: 

Total-Einnahme  bis  jetzt  10,893  «if ,  davon  gehören  der  Vereins- 
casse  8424  Jf,  der  Vereins-Capitalcasse  162  «if ,  der  Gehüifen-Unter- 
stützungscasse  1688  ^f  ,  der  allgemeinen  Unterstützungscasse  1SK2  Jp, 
der  Brandes-Stifhing  7  «f ,  anderweitigen  Gassen  2  «^. 

Die  Ausgaben  betrugen,  nachdem  den  einzelnen  Gassen  die 
ihnen  zukommenden  Quoten  überwiesen  waren,  7782«^. 

Die  Blutcffelhandlung  von  Stölter  &  Gomp.  in  Hildeeheim  hat 
50  jp  eingesandt,  als  vorläufiges  Aequivalent  eines  den  Mitgliedern 
verheissenen  Vortheilgenusses,  die  zu  wohlthätigen  Zwecken  zu  ver- 
wenden, der  Wackenroder-Stiftung  überwiesen  und  in  die  Hände 
des  Dr.  Herzog  abgeliefert  wurden.  Die  Rechnungsablage  des 
Blutegel  Vereins  wurde  in  extenso  durch  Dr.  Herzog  vorgelesen  und 
soll  im  Archiv  abgedruckt  werden. 

Zu  Deputirten  für  die  Generalversammlung  wurden  bestimmt: 
Dr.  'E.  F.  Aschoff  und  Dr.  Geisel  er. 

Dr.  Geffckeu  erstattet  Bericht  über  die  Sparcassen-  und  Leib- 
renten-Anstalt pro  1855. 

Die  Einnahme  betrug      .    .    .    295  ^16  sqr 
„    Ausgabe         „  .    .    .    185  ,  21  „  6  ^ 

Ueberschuss    .    .    159  J^  23  syr  6  ^. 

Das  GapitalvermÖgen  der  Anstalt  hat  sich  durch  den  von  dem 
verstorbenen  Provisor  Storbeck  geleisteten,  nunmehr  aber  dem 
Vermögen  der  Gasse  zugefallenen  Einschuss  von  1200«^  und  den 
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üdmtdauB  Ton  169  jp  331/2  »r  vermehrt  um  1359  ^^BsarßB).  £s 
wnde  Don  bestimmt,  die  Ton  dem  Vereine  aus  aer  anffemeinen 
UotentatziiBgscasse  für  dieses  Jahr  laut  DirectorialbeschTuss  vom 
18.  October  1851  noch  zu,  zahlenden  200  t^  auch  wirklich  noch  ein- 
sunhleiky  aber  dabei  festssnsetsen,  dass  diese  200  «f  als  fiir  den  vor- 
naligea  Apotheker  Earberg  in  Apenrade  gezahlt  zu  betrachten 
fden,  and  so^  dass  die  Leibrente  davon  dem  etc.  Karberg  zufal- 
len uniss.  Zn  dieser  Festseteung  hat  der  angeführte  Capitalzuwachs 
Yenalassang  gegeben.  Das  Gesammt-Capital  des  Instituts  beträgt 
jetit  2394^26s|p,  wie  dies  die  vorgelegte  Hechnnng  ergiebt  Das 
Corpu  bonorum  wurde  dureh  Dr.  Geffcken  vorgelegt  und  richtig 
beranden.  Die  Rechnungen  waren  von  den  Yorstandsmitgliedem 
Dr.  Geffcken,  Mielck  und  Matthäi  unterzeichnet. 

Der  Dr.  M eurer  berichtet  über  die  Vereins- Capital casse. 

1854  war  Bestand  12,125  4,  Jetzt  ist  der  Bestand  12.725  Jf. 
Du  Capitalvermögen  ist  also  vermehrt  um  600  «^.  Dr.  Meurer 
deponirt  800  jß  in  s'achsuchen  und  preussischen  Werthpapieren,  von 
denoi  einige  der  Rechnung  von  186iS  anheimfallen,  und  erhält  dar- 
laier  Qoittanr.  Ein  Lübecker  Schein  über  500  ^  No.  686.  ist  ge- 
»gen,  wird  den  I.Juli  zahlbar  und  soll  aus  der  Casse  dem  Dr. 
Xenrer  überleben  werden,  damit  andere  Werthpapiere  dafür  an- 
gaehafft  werden. 

Director  Ov  erb  eck  theilt  in  Bezug  auf  die  Gehülfen-Unter- 
itotnuigBcasse  mit    Es  ist  pro  1854  der  Bestand: 

10950  4  Activa 
1800   „  Cassenbestand 

Bumma    12750  4 

KveKD.   Jetsst  ist,  so  weit  die  Angelegenheit  geordnet  ist,  pro  1855 
«r  Bestand: 

11450  4  in  Activis 
2704   ff   in  Cassenbestand 

Summa    14154  4- 

An  Unterstützungen  ist  im  Jahre  1855  gezahlt  worden  die 
Sunnie  von  1478^,  incl.  einer  Unterstützung  an  Walch  im  Han- 
■orenchen. 

£in  Bericlit  über  den  in  Hannover  errichteten  Gehülfen-Unter- 
itätrangs- Verein,  der  nach  einem  getroffenen  Uebereinkommen  als 
cb  Zweig-Institut  zu  betrachten  ist,  weiset  nach,  dass  die  Einnahme 
19S^  £e  Ausübe  75«^  beträgt.  Durch  die  Einrichtung^  dieses 
Zvagvereins  wird  nach  der  gegebenen  Uebersicht  Vortheil  nach 
fcöner  Seite  hin  gewährt,  die  Verwaltung  der  Gtehülfen-Unter- 
ctützimg^easse  aber  wesentlich  erschwert.  Von  den  verheissenen 
Bdtrigen  von  300  4  ^^'^^  ^^"^  ^^  4  eingeschickt,  und  muss  die 
Biudehung  des  Rückstandes  dem  Lehrter  Verein  überlassen  blei- 
W  Die  von  dem  CoUegen  Ov  erb  eck  in  dem  ersten  Berichte 
ö>er  die  Lehrter  Gehtilfen  -  Unterstützungscasse  gemachten  Vor- 
idilige  und  Erläuterungen  werden  von  dem  Directorium  voUstän- 
^  genehmigt  und  es  wird  dem  CoUegen  Overbeck  die  Regu- 
wöng  der  ganzen  Angelegenheit  übertrafen. 

Man  ging  nun  zur  Bewilligung  von  Unterstützungen  an  inva- 
lide Gehülfen  über. 

Folgende  Pharmaceuten  erhalten  die  ihren  Namen  beigefügten 
Unterstützungen : 
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1)  Böttcher  in  Füntenau 50  J^ 

2)  Breckenfelder  in  Dargan 60  „ 

3)  Le  Brnn  in  Hamburg 50  « 

4;  Krowecke  in  Schlawe  ......  60  ^ 

5}  Drees  in  Tecldeuburg  ......  50  ^ 

6)  Eisner  in  Posen 50  « 

7)  Ernst  in  Mirow 50  « 

8)  Ibener  in  Krepp 60  « 

9)  Bgener  in  Breslau 50  „ 

10)  Knoll  in  Crossen 50  „ 

11)  Kleiumann  in  Berlin 60  „ 

12)  Krevet  in  Alfeld 60  ;, 

13)  Koppel  in  Bederkesa 60  „ 

14}  Martin  in  Lichtenau    ......  50  „ 

15)  Niedt  in  Elster 40  ,, 

16)  Rauch  in  Störmeda 60  » 

17)  Sass  in  Neuenbürg  in  Westpreussen  40  ^ 

18)  Schellhom  in  Köpigstein      ....  40  . 

19)  Suppius  in  Markneukirchen      .    «    .  60  „ 

20)  Steinmüller  in  Dessau 60  „ 

21)  Schwarz  in  Bernburg 60  » 

22)  Schiffer  in  Essen 60  » 

23)  Schmidt  in  Dombrowskow    ....  60 
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24)  Schulz  in  Königsberg  ......    30    „ 

25)  Voigt  in  Nenudorf 60    „ 

26)  Fr.  Vabl  in  Hessen 60    „ 

27)  Wamecke  in  Rehna 50    » 

28)  Wellesky  in  Plan 50    „ 

29)  Dieks  in  Lessen 40    i» 

30)  Karberg  in  Apenrade 20    „ 

(in  Berlin  gezahlt)  

1550  4. 
Hinsichtlich  der  Aufforderung  an  Gehülfen,  zur  Gehülfen-Unter- 
stützungscasse  beizutragen,  wird  beschlosscnj  den  in  den  letzten 
Jahren  befolgten  Modus,  durch  Circulare.  die  dem  Decemberhefie 
des  Archivs  beizufügen  sind,  den  Aufrui  ergehen  zu  lassen,  bei- 
zubehalten. 

Dr.  M eurer  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Vereins -Capitalcasse. 
dass  die  Zinsen  der  Holstein -Schleswig'schen  Obligation  mit  8«p 
von  den  Directoren  bezahlt  werden  müssen.  Jeder  Director  zahlte 
Ijp  10  «or.  Die  ganze  Angelegenheit  soll  in  der  Generalversamm- 
lung in  Gotha  zum  Abschluss  gebracht  werden. 

Auf  die  Auiforderung  der  Gehlen -Bucholz-Trommsdorff*schen 
Stiftung,  einen  Pensionair  in  Vorschlag  zu  bringen,  wird  beschlos- 
sen, den  Gehülfen  Knoll  in  Crossen  (No.  10.)  dahin  zu  empfehlen. 
Der  Oberdirector  wird  das  NÖthige  besorgen. 

Dr.  Herzog  erstattet  Bericht  über  die  Brandes-Stülung. 
Im  Jahre  1854  betrug  das  belegte  Capital     2100«!^ 

Baarer  Bestand        55  » 

Summa  2155 1^ 
Jetzt  beträgt  der  Bestand: 

In  Werthpapieren  2150  ijf 

Baar  .    .     .  20  „ 

Summa    2170  # 
Die  Ausgabe  hat  im  Jahre  1855  betragen  .    100^. 
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Um  om  Stipencliiim  hatte  noh  beworben  Herr  W.  Fricke  out 
Ottenatein  im  BravnecbweigiBcheD,  •  der  beim  CoUegiiim  Cairtdimim 
B  BnuiBBcfaweig  seiae  Studien  maoben  will.  Nach-  Einsieht  det 
■«geMhickten  gnten  Zengniflse  wird  fthr  ihn  pro  ld5(^  ein  Stipen^ 
im  loaSOJt  bewilligt. 

Am  der  aiugemehien  UnterstÖtsningioasse  sollen  60  «f  der  Bran<» 
i»8liftiuig  snr  Zahlung  dieses  Stipendiums  überwiesen  werden. 

SSckssehtlich  der  Ausgabe  der  Gehülfen- Unterstätsurigscasse 
«ird  noch  beschlossen,  dem  Kreisdirector  Stresc^mann  auch  für 
(tai  liofbnde  Jahr  40  ^-  zur  Disposition  zu  stellen. 

Dr.  Bley  gab  Nachricht  über  die  TerliältniBse  des  Ck>l!legen 
Karberg  in  Apenrade:  das  Directorium  fühlte  sich  bewogen,  ihm 
604  SOS  d^  allgem.  ünterfttötzunffscasse  zu  bewilligen. 

Aaf  die  Vorscblfige  und  Gesuolie  des  Kreisdir.  W  ei  mann  in 
Qrinebeig  bat  der  Oberdireotor  geantwortet,  dass  bei  Unterbrin-' 
gimg  der  Vereins -Capitalien  mit  der  grössten  Vorsicht  und  nach 
ffwuseDhifter  Prüfung  verfahren  werde,  woTon  die  Mitglieder  bei 
Gelegenheit  der  OeneralTersammlung  stets  Kenntniss  nehmen  kün- 
BQi.  Ans  den  von  glaubwürdigen  Collegen  geschriebenen  und  vom 
Oberdirector  mitgetheiltem  Briefen  entnehmen  die  Mitglieder  des 
DiRetoriimis,  dass  tot  den  G^faülfen  A.  Kühl  aus  Koppenhoif  und 
Buez  wegen  unsittlicher  Führung  zu  warnen  sei. 

Diieetor  Faber  berichtet  über  den  Sukand  der  allgemeinen 
üstentiitsQngscasse  Folgendes: 

Die  Einnahme  1855  beträgt  .    .    S30^J^  2s^  8^ 
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For  das  Jahr  1856  wurden   die  folgenden  Unterstützungen 
getihrt: 

1)  Wwe.  Bachmann  in  Keubrandenburg     20  «Iß 

2)  9      Kruse  in  Becklinghausen      .    .    25  » 

3)  f,      Hartmänn  in  Stralsund     ...    20  „ 
4}      ,      Bleisch  in  Breslau   .    .    .    .^   .    25  , 

5)  „      Scholz  in  Breslau 20  ,, 

6)  „      Werner  in  Gerdauen    .    .    .    .    25  ^ 

7)  „    » Leonhardt  in  Oesselsen    ...    90  „ 

8)  Wirth's  Kinder  in  Corbach    ....    20  n 

9)  Frau  Ernst 10  „ 

10)  Wwe.  Becker  in  Ci^ln 20  ^ 

11)  ,      Heimbach 30  „ 

12)  Fr.  Schmidt  in  Frauenstein   .    »    .    .  25  » 

13)  Wwe.  mfer  in  Dresden 25  „ 

14)  Familie  ^ensder  in  Chemnitz   ...  30  „ 

15)  Wwe.  Stolze  in  Treuen 20  „ 

16)  Krohn's  Kinder  in  Dresden    ....  20  „ 

17)  Wwe.  Schramm  in  Dresden   ....  20  „ 

18)  Ziegeldecker's  Kinder 20  „ 

19)  Sohet  in  Batibor 30  „ 

20)  An  die  Leibrentencasee  in  Lübeck  200  „ 

635  J^. 
Der  Oberdirector  theilt  mit,  dass  der  Medioinalrath  Dr.  Mül- 
Itr  dts  Anerbieten  gemaoht  habe,  von  einer  Hypothekenschuld,  die 
^  der  Kunz'schen  Apotheke  in  Berlin  laste^  12,000  4  &"  <^<^ 
vcreb  zu  cediren,  wenn  der  Verein  11,000  4  ^^^  auszahlen  und 
W«f  zu  einem  Legate  för  studirende'PJMrroaoeuten  bestimmen 

Aidi.d.Phsrm.  CXXXVU.Bds.  1.  Hft.  7 
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wolle.  Da  da«  Directorium  der  Ansicht  war,  daae  in  einer  Geld- 
Angelegenheit,  wo  es  sich  um  ein  so  bedeutendes  Capital  handeiei 
mit  giÖBster  Umsicht  und  Sicherheit  zu  yerfahren  sein  dürfte,  so 
wurde  der  Director  Dr.  Geiseler  bestimmt,  fiber  den  Stand  der 
fraglichen  Angelegenheit,  resp.  über  die  ausreichende  Sieherheit 
der  Hypothek  sich  vorab  xu  unterrichten,  Und  unter  Assisteni  sweier 
zuverlässigen  Collegen,  wo  möglich  aus  den  Apothdcem  Berlins 
gewählt,  und  unter  Zuziehung  eines  tüchtigen  Rechtsgelehrten,  die 
eanze  Angelegenheit  einer  Prüfung  zu  unterwerfen  und  dem  Ober- 
airector  Bericht  darüber  zu  erstatten.  Ueber  das  Vortheilhalte 
des  Anerbietens  war,  nach  dem  Berichte  des  Herrn  Anleibers,  das 
Directorium  einverstanden. 

Herr  Fried r.  Hfihn  in  Altendorf  bei  Holzminden  reicht  einen 
Plan  ein  zur  Gründung  eines  Vereins  zur  Ycrwerthung  deutscher 
oi&cineller  Kräuter.  Der  Plan  soll  in  der  Yereinszeitnng  in  ntice 
mitgetheilt  werden. 

Der  Oberdirector  hat  gegen  Dr.  Schu  er  in  Dessau  wegen  rück- 
ständiger  Vereinabeiträge  gerichtliche  Sehritte  eingeleitet. 

Die  von  den  Collegen  Drevkorn  und  Myrus  beabsichtigte 
Errichtung  eines  Denkmals  für  Döbereiner  soll  dadurch  unter- 
stützt weiden,  dass  die  Mitglieder  im  Archiv  zur  Betheiligung  auf- 
gefordert werden. 

Für  die  Kreise  Lassa  und  Grefeid  wird  die  Anstellung  neuer 
Kreisdirectoren  nothwendig  sein,  und  sollen  daher  die  betref- 
fenden Vicedirectoren  zur  Wahl  eines  Kreisdirectors  aufgefordert 
werden. 

Gleiches  ist  für  den  Kreis  Neisse  nothwendig. 

Hiermit  wurden  die  Verhandlungen  geschlossen. 

Das  Directorium  des  Apoth.- Vereins  in  NorddeutsoUand. 
Dr.  L.  F.  niey,  Dr,  E,  F.  Aschoff.  Overbeck. 

Dr.  Geiader,  Dr.  Herzog. 

Dr.  Müller  Dr.  Meurer  K^ig. 

als  Gast  als  Cassenverwalter. 


Notizen  aus  der  Generalcorrespondem  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Dr.  Geisel  er  wegen  Vereinsrechnungs- Angelegen- 
heit. Von  Hrn.  Dr.  Meurer  desgleichen.  Von  Hrn.  Med.>]i[ath 
0  V  e r b  e  ck  Bericht  über  Preisarbeiten.  Von  Hm.  Vicedir.  B u che Is 
wegen  Preisaufgaben.  Vorschlag  eines  neuen  Pensionairs  für  die 
Bucholz-Gehlen-Trommsdorff'Bche  Stiftung.  Hm.  Dr.  Herzog  Ucber- 
sendung  von  Beiträgen  zur  Wackenroder-Stiftung  von  Hm.  Comm.- 
Kath  V.  Jobst  und  Hm.  Dr.  Reichardt.  Von  den  HH. Prof. Dr. 
Ludwig,  Dr.  A.  Overbeck,  Dr.  Meurer,  E.  Harms,  Hor- 
nung,  Weppen  Beiträge  zum  Archiv.  Von  Hm. Med.-Ass.  Wilma 
wegen  Kr.  Münster.  Von  Hm.  Viccdir.  Werner  wegen  Kr. Neisse. 
HH. Dir. Faber  und  Overbeck  we^^n  nachti^glicher  Bestimmun- 
gen über  Unterstützungen.  HH.  Kreisdir.  Jung  und  Limann  sen. 
Uebersendung  von  Elvendiplomen.  Von  Hm.  Vicedir.  Ficinus 
wegen  einer  Keihe  von  Anträfen  zur  Unterstützung.  A'^on  den  HH. 
Brodkorb  und  Hornung  Vorschläge  für  die  Gehülfen  *  Unter- 
stützung«-Betheiligung.  Von  Hm.  Med.-Ass.  Löhlein  Zusendung 
von  Notizen  etc.  Von  Hm.  Huhne  Vorschlag  zu  einem  Vegeta- 
bilien- Handels -Verein.  Hm.  Pensionair  Knoll  an  die  Gehlen- 
Bttcholz-TrommsdorCsche  Stiftung  überwiesen.    Hrn.  Hof-Apoth.  Dr. 
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Bndiols  in  Gotha  tr^n  G^neralYersaxnmlnii^  daselbst  am  9.,  10. 
ud  11.  September,  von  Hrn.  Kreisdir.  Jachmann  we^en  Ver- 
daflittpiere.  Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Walz  wegen  seiner  üebersie- 
defaug  nach  Heidelberg,  wegen  RedaetionB-Angelegenheiten^  G&ene- 
nlTerBammlang.  

ßeuiralver$ammlung  des  Apotheker 'Vereins  in  Nord- 

devUchltindm 

Dieselbe  wird  in  diesem  Herbste  zu  Gotha  am  9.,  10.  und  11. 
September  statt  finden.  Indem  wir  das  yon  dem  Loeal-Comit^  ent- 
voifene  Programm,  nach  ertheilter  Genehmigung,  vorlegen,  laden 
wir  ra  recht  zahlreicher  Theilnahme  freundlich  ein  und  bitten  alle 
CsUegeB,  welche  dam  bereit  sind,  zeitig  ihre  Theilnahme  dem  Herrn 
Apotheker  Dr.  Dannenberg  in  Gotha  anzeigen  zu  wollen. 

Das  Directorium. 


PrograMm 

im  am  9.y  10,  und  11.  September  zu  Gotha  statt  findenden 
Generalversammlung  des  norddeutschen  ApotJieker- Vereins. 


■iHittg,  dM  a  8ept6Bber. 

Die  Einschreibung  der  Theilnehmer  geschieht  iih  Hotel  zom 
Biesen,  wo  auch  Abends  die  erste  Zusammenkunft  und  Begrössung 
rtttt  findet. 

Dieuttg;  den  9.  September. 

Um  9 Uhr  wird  imLocale  des  Restaurateurs  Schott  Frühstück 
angenommen. 

Cm  91/2  Uhr  beginnt  die  Generalversammlung  im  halbrunden 
Sttle  des  Herzoglichen  Theatergebäudes. 

Etwaige  Ausstellungen  werden  in  den  unteren  Räumen  des- 
Kiben  Gebäudes  yorgenommen. 

An  cUesem  Tage  kommen  nur  den  Verein  betreffende  und  reine 
Faehgegenstände  zum  Vortrag,  weshalb  diese  Versammlung  haupt- 
«K^ch  für  Apotheker  und  Ehrenmitglieder  von  Interesse  sein  wird. 

Um  2  Uhr  gemeinschaftliches  Mittagsessen  im  Schiesshaussaale. 

Um  5  Uhr  Besichtigung  der  Herzoglichen  Sammlungen  auf  dem 
ScUoflse. 

Abends  Zusammenkunft  —  bei  günstigem  Wetter  im  Garten 
^  Htrmonia-Gesellschaft,  bei  ungünstigem  im  Saale  des  Gasthofs 
«»  Stadt  Coburg. 

'7* 
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Bttwocb,  dm  I€l  SepteadlMr. 

Am. Morgen  des  zweiten  Tages  vor  der  Versanunlung  Fort- 
setzung der  Besicbiägang  der  Sammlungen  auf  dem  Schlosse  nnd 
sehenswürdiger  Etablissements,  wie  des  Perthes'schen  galvanoplasti- 
sehen  Instituts  u. s.w. 

Um  91/2 U^r  Frühstück  im  Locale  des  Eestanratenrs  Schott. 

Um  10  Uhr  allgemeine  Yereammlung  für  alle  Freunde  der 
Nfttttrwissensehaften. 

■  Um  3  Uhr  Mittagsess^n  im  Saale  des  Gasthofs  znm  deutschen 
Hof.  Nach  dem  Essen  ein  Spaziergang  nftch  einem  der  schöneren 
Puncto  in  der  Umgebung  Gothas.  *  '* ' 

Abends  Zusammenkunft  —  bei  giinstl^i&m  Wetter  auf  der  Walk- 
mühle, bei  ungünstigem  im  Gasthof  zur  Stadt  Altenbuzg. 

DoBnentag,  den  11.  September. 

Gemeinschaftliche  Fahrt  nach  einigen  besonders  schönen  Punc- 
ten  des  Thüringer  Waldgefchrf^.  Die  ilätieren  Bestimmungen  hier- 
über werden  den  Mitgliedern  bei  der  Ankunft  mitgetfaeilt. 


Zur  Beurtheilung  der  Theilnahme  an  der  Generalversammlung 
würde  es  erwünscht  .sein,  wean  die  etv^aigeB  Anmeldungen  recht 
zeitig  geschehen«  Ebenso  wollen  sich  diejenigen  der  Herren,  die 
im  Voraus  epi  Quartier  bestellt  zu  haben  wünsd^n,  gefälligst  min- 
destens acht  Tage  zuvor  melden.  Die  Herren,  die  erst  bei  ihrer 
Ankunft  ein  Logis  suchen,  wollen  sich  in  das  Hotel  zum  Kiesen 
begebeu,  woselbst  ihnen  Auskunft  werden  wird. 

Dr,  Bucholz,  Dr.  Dannenberg,  Hederich, 

Hof-Apotheker.  Apotheker.  Apotheker. 

Schäfer,  Ziechner, 

Hof-Apotheker.  Medicinalrath. 


Alle  das  Comitä  betreffende  Zuschriften  erbittet  Dr.  Dannen- 
berg. 
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V  e  r  8  «  ch 

,  einer 

Phaniia<iO]MBa  Teterinaria  germanka. 

(Fortsetzong  von  Bd.  GXXXVI.  Heft  3.  p.  862.) 

*  , 

lAtharffyrutn  sea  Pltunbum  oxydatum, 
Praeparatam  officinamm  metaUarium. 

Lycopodhim. 

Lycopodiom  dayatam  L.     CI.  XXIY.     In  ericetis  Germaniae 
ficqaens  e  um.  Lycopodiacearum. 

Magnesia  oarbonica 

et 
Maanc$ia  mdphurica,  i  . 

Doaü  nnd  Torrn: 

a,    V2~^^  Unzen 
h,    V2 — -^V2  Unzen 
e.    1 — 2  Drachmen 
et 
Magnesia  usta 
sunt  praeparata  of&einarom  chemicarum. 

Dosis  und  Form:    1 — 2  Drachmen. 

Mangamtm  hyperoacydatum  »eu  nativumt 

Ptaeparatom  officinaram  chemicaruoL 

Manna  ealabrina. 
Fiaxiniu  Omns  et  rotnndifölia.    Cl.  XXm.    Ord.  2.     Arborea 
in  Calabria  et  Sicilia  frequentes  e  fam.  Oleaceanun. 

Mel  crudum. 
Apis  mellifica.    Insectnm  e  fam.  Hemynopteramm. 

Minium  eeu  Plumbum  oxydaJbum  rubtwm. 
Fneparatom  officinaram  metaUarium« 

Myniia. 
BalMunodendron  Myrrha.     Gl.  Vm.     Ord.  1.     Arbor  Arabiae 
i&as  e  fiun.  Borteracearum. 

Miaibwra  sulpkurico  acida. 
B.   Spiritos  Yini  rectificatissimi  uncias  tres, 
(fnibna  successive  instilla^ 
Acidi  snlphorici  concentrati  rectificati  nnciam. 
Serra. 
Sit  limpida,  colons  expers. 

Mixtura  vulneraria  acida. 
R.   Aceti  cmdi  libras  tresj 

Spiritus  Yini  rectificah  libram  cum  dimidia, 
Acidi  sulphurici  diluti  uncias  sex, 
Mellis  despumati  libram. 
Mtsce,  mtra  et  serva.    Sit  ponderis  specifiei  1,056. 

Morphium    et    Morphium  cKCticum 
rant  praeparata  officinaram  chemioarum. 
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Natrium  eklaratuin  crudum  seu  Natrium  muriaiieum  seo 

Sal  culiMir€ 
Dons  und  Form: 

a.    1^8  Unzen 
6.    Vj— 1  Unze 
c.    V2~2  Drachmen. 
Als  Pillen,  Latwergen  und  Flüssigkeit 
et 
Natrum  baracicum 

et 

NaJtrum  carhonicum 

et 

NaJLrvm  nüricum 

et 

Natrum  phogphoricum 

et 
iVo^rtim  mlphuricmn, 
Dosis  und  Form:   wie  üToZ»  rnZpAiiftcicm 
sunt  praeparata  officinamm  chemicamm. 

Nucea  Juglandia  immaturae, 
Jnglans  regia.    Gl.  XXL  Ord.7.    Arbor  apud  nos  culta  e  fam« 
Juglandearum. 

Nucts  moschcUae. 
Mjristica  aromatica  Lam.'   Gl.  XXL  Ord.  13.    Arbor  insulamm 
Moluccarum  e  fam.  Mjrristicearum. 

Ntices  Vomicae, 
Stryclmos  nux  Vomica.     Ol.  V.  Ord.  1.     Arbor  Ceylanica   et 
Malabarica  e  fam.  Strychnearum. 

Dosis  und  Form: 

a.    Va — ^  Drachmen 
b, 

c.    1  —  4  Gran 
Innerlich  als  Latwerge,  Deoocte,  Pillen. 

Oleum  acutum, 
R.    Olei  Juniperi  e  ligno 
„     Lim 

„     Terebinthinae,  ana  unciiam  unam 
Acidi  sulphur.  angl.  drachmas  sex. 

Olea  attherea. 
Oleum  Absinthii 


n 
n 
n 
n 
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animale  aethereum  )  ^.  ^„^u„^ 


9 

n 

n 
n 


Aniei 
Carvi 
Cerae 
Larandulae.    Lavandula  vera  Cl.  XIV.  Ord.  1.  e  fam. 

Labiatarnm. 
ligni  Juniperi.    Juniperus  communis  Cl.  XX.  Ord.  13.  e 

fam.  Cupressinearum. 
Menthae  piperitae  aether. 
Petrae 

Philosophorum 
Rorismarini.     Kosmannus  officinalis  L.     CL  11.  Ord.1. 

Frutex  Europae  meridionalis,  e  fam.  La- 

biatarum. 


r 
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Oleom  SabhiAe 


^      Saccini 
,      TftDaeeti 
0      Terobinthinae 
Puentnr  in  propriia  dfidni«  ex  beHbit  et  floribm. 

(Heum  Betulae  artificaJU, 
B.    Creofloti  dracbmaa  duas, 
Olei  animalis  foetidi  nnciam, 
,     Kapamm  unciaB  undecim.        M. 

Oleum  eampkoraJtum, 

5.  Olei  Rapamm  libram, 
Campborae  lixiciam.     Solve. 

Oleam  Cantharidum  it^tuum. 
R.    Cantbariclum  (»ntnaarum  uncias  quatnor, 
Spiritus  vini  uacias  duas, 
Olei  Rapamm  libram. 
Digerantur  per  viginti  quatuor  boras,  tone  per  linteum  deusins 
eolentur.    Caute  serves. 

Olea  eocta, 
Oleam  Absinthii 
,      B^ladonoae 
9      Cbamomillae 
a      Hyoscyami 

,      Hyperici  (cum  radice  Alcannae  colore  rubro  tinetnm) 
,      Mentbae. 

6.  Herbae  siecatae  minntim  eoncifiae  libram  dimidiam. 

In  mortario  cum 
Spir.  rini  rectificatisfl.  unciis  quatuor  contnsa,  infondatur  cum 
Olei  Rapamm  libris  qnatuor. 
Digenmtnr  in  yaae  claoso  perduodecim  borasj  tunc  CGquantnr, 
donec  Bpiritas  penitns  ezbaluorit  et  berba  perfecte  siccata  Bit   Oleum 
coia  expreseione  colatum  servetur. 

Eodem  modo  paretur:    Oleum  Lumbricomm. 

Oleum  .Colocynthidta, 
R.   Herbae  AbBinIbii, 

„  Rutae,  ana  unicas  quatuor, 
Fractus  Coloe^ntbidiB  uncias  duas, 
Badicis  Hellebori  nigri  undam  unam, 

eoncise  et  contunde,  adde 
Spiritus  vini  rectificati  uncias  octo, 

Digere  per  noctem,  adde 
Olei  Rapamm  libras  quatuor. 
Coqnantor  leni  igne  usque  ad  biünoris  evaporationem,  deinde 
»It  et  serya. 

Oleum  e  »eptem  partibus, 
R.    Olei  Absintbü. 
„     Cbamomiilaei 
„     Hyperici, 
,     Hyoscyami, 
.     Lumbricomm, 
„     Petrae, 
9     Philosopborum,  ana  unciam  unam.       M. 

OUa  expressa, 
Oleum  Crotonis,  e  seminibus 
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Oleum  Jecoris  aBelli,  ex  hepate,  ab  Gadus  Monhna  Galldrias  Li. 
„      Laurinum,  e  baccis.    Sit  oonsistentiae  nnguflnti  mollioris, 

granulatom  coloris  flavo  •▼iridis,  odom  fortis  laurini,  in 

aethere  facile  solubile, 
„       Lini,  e  Beminibus, 
„      OHrranun  e  frnoiii.     Olea  europaea  L.     GL  IL  Ord.  1. 

Herba  Europae  meridionalis  e  Joun.  Oleaceamm,     

„      Papaveris,  e  seminibus.  Pap^vec  somniferam  L«  Cl«XllT. 

Ord.  1.,  e  fam.  Papaveracearum, 
„      Raparum,:  e  semiiubufi.    Brassica. xapa.    Gl.  XV.  Ord.  1., 

Gruciferen, 
„       Ricini,   e  seminibus.     Ridnus  communis  L.     Gl.  XXI. 

Ord.  8.  Plantae  Indiae  orientalis  e  fam.  Euphorbiacearum. 
Parentur  in  propriis  officinis. 

OUwn  Syoscyqmi  camphoratum* 
R.    Olei  Hyoscyami  cocti  libram  unam, 
Gamphorae  unciam  unam. 
Solve.  . 

Oleum  Lini  sulphuraiuinL 
R.    Olei  Lini  partes  quatuor, 

„     Olivarum  partem  unam, 
Sulphuris  depurati  loti  et  perfecta  siccati  partem  i^nam. 
Fervetur.    Solve. 

Oleum  phoephoraium. 
R.    Phosphori  grana  sex, 

Gamphorae  scrupulum  unum, 
Olei  Raparum  Tinciam  unmn« 
Phialae  inmitte,  quam   in   aquam  fervidam  immerge,  nt  pho»- 
phorus  liquetuT.    Tum  vas  agitetur  et  aolutione  peracta  refrigeratum 
oleum  a  phosphore  forsan  secreto  caute  decantbetur. 

Oleum  Terebinthinae  compaetktm. 
"EL    Olei  Terebsnjäunae  uneias  quatuor, 
„     Juniperi, 
„     Hyperkiy 

„     Petraej  ^ 

B     Succini,  ana  unciam  dimidiam« 
M. 
Oleum  Terebinthinae  adphuraium. 
R.    Olei  Lini  sulphurati  partem  unam, 
.    Terebinthinae  partes  tres. 
Digerendo  solve,  cola  et  serva, 

OUbanum. 
Boswellia  serrata.   Gl.  X.  Ord.  L  Arbor  Indiae  orientalis  e  fiun. 
Burseracearom. 

Bene  electum  adhibeatur. 

Opiam  seu  Mecomum, 
Papaver  somniferum.    Gl.  Xm.  Ord.  1.    Planta  annua  orientalis 
e  fam.  Papaveraoearum. 

Dosis  und  Form: 

a.    V2~~3  Drachmen 

5.    1  Scrupel  bis  1  Drachme 

c.    1—10  Gran. 

099a  Sq^iae, 
Sepia  of&cinalis  L.     Molluscum  cephalopodum  Oceani  e  fkm. 
Sepiarum. 


Venitugeitung. 
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PhoiphoTutf* 
Pneptratum  offidnamm  eftemiearom. 

Püulat  aUAttieae.  ' 
E   AloeB  lucidae  nndam  cum  dimidiä, 
Saponis  TiridiB  unciam  dimidiam. 
ff.  f.  pilttla. 

Püvlae  Strychnini. 
R.    Strychnini  pari  grana  triginta, 
Asae  foetidae  uncias  tresy 
Pulvis  radicum  Calami  unciam  ananr, 
Syrnpi  oommunis  quantnm  satis, 
at  fiat  massa  pilularis,  divide  in  parte«  aequalte  nmneio 
triginta. 

Piper  mgrum  et  albwn, 

Piper  nigmm.    Cl.  Ö.  Ord.  3.    ¥Vatex  Indiae  orientalia  e  fam. 
Pipenceamm. 

Pix  liqmda. 

lionor  oleosus  spissus  deatillatione  sicca  per  descensum  ligni 
FSni  Ametis  et  silvestris  obtentnm. 
Dosis  und  Form: 

a.      2 — 8  Drachmen 

c.    5—30  Gran. 
Pix  solida, 
MuuL  resinosa  nigra  destillatione  vel  evaporatione  picis  liqnidae 


Plumbvm  aceiicum 

et 
Pltmibum  tarniicum 
et 
^  Phunbum  jodatum 

nnt  praeparata  officinarum  chemicarum. 

Poma  mwantii* 
^  Citms  Anrantium.   Cl.  XVIII.  Ord.  3.    Arbor  Earopae  meridio- 
ülii  e  fiun.  AnraDtiaceamm. 

Pulvis  aSrophortig  t  tartaro. 
B.   Natri  bicarbonici  unciam  dimidiam, 
Tartan  depurati  unciam  unam. 
itisce  fiat  pulvis. 

Ptdvis  cUSroph&rus  e  Kali  sidpkurieo, 
R.   Natri  bicarbonici  unciam  dimidiam, 
detur  in  eharta  eoerulea, 
Kali  sulj^huriei  addi  nndam  unam 
detur  in  eharta  alba.  n 

'    Nota.    In  usn  miscendum  et  sicce  adhibendum  est 

Ptdvis  Art  compositus. 
B.  Pnlreris  radids  Ari  undas  duas, 

n       Calami  aromatid, 
„      Pimpinellae,  ana  undam,^ 
Conchae  praeparatae  undam  dimidiam, 
Casnae  Cannamomi  drachmas  tres« 
Nstri  carbonid  dilapsi  drachmas  duas. 


n 


M. 


4 
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Pulvia  aromatictu. 
R    Palyerifl  Cassiae  cinnam.  uncöas  tres 
9        radids  Calami  aronml, 
ff  9      Galangae, 

,1  9      Gentianae, 

,  ,1      Zedoariae, 

f,  ,      Zingiberifly  ana  uncias  duaa, 

ji       Caryoph.  aiomat, 
„        Nue.  mosch., 
,1        Piper,  nigr.,  ana  unciam.      M. 

Pulvis  Ä9at  foetidae  composUui. 
B.    Pnhroris  Asae  foetidae  unciasdaas, 
„       Natri  sulphurici  undas  sex, 
,       Kali  nitnd  undas  octo. 

Misce  fiat  pulvis  groseus. 

Pulvis  Äßoe  foetidae  cum  nairo  sulphurico. 
B.    PulTeris  Asae  foetidae  drachmaa  duas, 

ff        Natri  sulphurici  undas  duaSi      MiscOb 

Pulvis  Cretae  composiius. 
B.    Pulvern  Cretae  libram  dimidiam, 
,1       Camiae  Cinnamomi, 
f,       radiciB  Tormentillae, 
,       gummi  Senegal,  ana  undas  duaa, 
„       Piperifl  longi  drachmas  dnas.     M. 

Pulvis  ad  circumcisianem. 
B.    Pulveris  Kino, 

0      Colophonii,  ana  unciam, 

„      gummi  Senegal  undam  cum  dimidia«      M. 

Pulvis  diaestivus, 
B.    Pulveris  Tartan  denurati  lioram  unam, 
ff  ff^        stibiati  unciam  unam, 

„       radicis  Rhei  ostindid  libram  dimidiam.      M. 

Pulvis  E^uorum, 
B.    Pulveris  Stibii  snlpbnrati  mgri, 
„       radicis  Gentianae, 
„  ff       Calami, 

„  „  ^    Carlinae, 

„      seminis  Lini, 

„      baccarum  Juniperi,  ana  libras  duas, 
ff      seminis  Foenugraeci  libras  tres, 
„  n       Foeniculi, 

„  „  ^     Carvi,  ana  libram  unam, 

„      radicis  Enulae  librain  dimidiam.    M. 

Pulvis  Equorum  Coopii. 
B.    Pulveris  radids  Calami  aromatici, 
f,  f,       Enulae, 

„       herbae  Trifolii,  ana  libram  unam, 
„       Natri  sulpburici  libras  duas.      M. 

Pulvis  Equormn.  cufm  Hydrargyro. 
B.    Hydrargyri  stibiato^sulphurati  drachmas  duas, 
*  Sacchari  lactis  drachmam  unam. 

M.  f.  pulv.  divide  in  partes  aequales  nnmero  tres. 

Dosis  und  Form :  Die  drei  Pulver  in  einem  Tage  zu 
geben. 


PnM»  Equortm  niger, 
S.  PulTeris^Stibii  snlphiurati  nigri. 

ip      Sulvhniis  grisei,  ana  fibras  Septem, 
9       herpaniiD, 

9       radicom,  ana  libras  septem, 
a       Boli  rubrae, 
,         „    albae, 

9       seminis  Foenugraed,  ana  libras  quatuör, 
a       baccarnm  Juniperi, 
9  „         Lauri,  ana  libras  tres, 

9       herlMie  Sabinae  libras  duas, 
,      Tadicmn  Carlinae^ 
a  ^  ^        Ostmthii,  ana  libram. 

Misce  fiat  pulvis. 

Pulvia  Equorum  ruber, 
R.  PnlTens  Boli  rubrae  libras  duas, 
,       seroinis  Anisi, 
,       Vitri  veneti, 
9       Gallarum  turcicarum, 
9       Asae  foetidae,  ana  libram. 
Misce  fiat  pulvis. 
Ptdvis  Equorum  Todlenbergiu 
iL  Palveris  seminis  Fpenugraeci  libras  quatuor, 
,       lierbae  Sabinae  libras  octo, 
f,       Stibii  sulpburati  nigri  libras  quatuor. 
Misce  fiat  pulvis. 

Pulvia  Foenugraeci  coinpoaitue, 

R.  Pulveris  seminis  Foenugraeci  uncias  sex, 
„  „        Carvi, 

,  „        Anisi^ 

9  „        Foeniculi,  ana  uncias  duas. 

Misce  fiat  pulvis. 
Pulvia  nucum   Vomicarum  cum  ojsa  foelida, 
B.  Polyeris  nucum  Vomicarum  dracbmam  unam, 
„       Asae  foetidae  dracbmas  duas, 
9       radicis  Qentianac, 
,       Boli  albae, 
»  „    rubrae, 

Sulphnris  depnrati,  ana  dracbmam  unam  cum  dimidia. 
Misce  fiat  pulvis,  dispensentur  talei»  doses. 
Numero  duodecim. 

Pulvia  IcLxana  porcicua. 
R.   Polveris  Natri  suipburici  uncias  quatuor, 
Kali  nitrici  unciam  unam, 
9       Stibii  sulpburati  nigri, 
'  0       seminis  I^ni,  ana  unciam  dimidiam. 

!  Misoe  fiat  pulvis,  divide  in  partes  aequales  Num.  sex. 

Pulvia  pedum  Equorum, 

^       Ferri  suipburici  uncias  quatuor, 
I  Cupri        „  unciam  dimidiam, 

Aluminis  ueti  uncias  octo, 
Camphorae  tritae  dracbmam  unam, 
I  Fem  muriatici  ozydulati  uncias  duas. 

Misce  fiat  pulvis. 
Serva  in  vitro  obturato. 


I  » 
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B.    PolTeris  radicis  GentiaBae, 
„  „^     Cariinae, 

9       Stibii  sttlphurati  nigri,  ana  partes  aequales. 
Misce  fiat  pulvis. 

Pulvis  Sabinae  compositue, 

R.    Pulveiis  berbae  Sabinae  iinciam  luain. 

„       nuciun  MoBchatae  drachmsus  auajB^ 

0       Castorei  Canadensis  ecrupulum  dimidium. 

Misce  fiat  pulvis,  dispense  tales  doeeq  quantnm  tIb. 

Pulvis  Sabinae  cum  ftaribus  ArmeM, 

Ad  portionem  PuWeris  Sabinae  compositi  praescriptam  adde 
Pulveris  florom  Amicae  dracbmas  duas. 
Misce  fiat  pulvis. 

Pidvis  stypUcus. 
'B.    Pulveris  Gummi  Mimosae  senegalensis,  f 

„       Colopkonii, 

„       AluminiSj  ana  partes  aequales. 
Misce  nat  pulvis. 

Pulvis  siypticus  ferrosus. 
B.    Pulveris  Aluminis  uncias  sedecim, 

0       Ferri  sulphurici^  uncias  octo, 
„       Cupri  sulphurioi  uncias  quatuor, 
„       Ammonii  muriatici  unciam  dimidiam. 
In  saräif^ne  idoneo  liqua  donec  massa  conformis  sit    Effunde. 
Massam  refhgeratam  pulveratam  in  vitro  bene  clause  serva. 

Pulvis  7ierbai*um  simplex. 
R.    Pulveris  herbae  Absynthii, 
„  9       Farfarae, 

9  „       Millefolii, 

9  «       Trifolii,  ana  partes  aoquales. 

Misce  fiat  pulvis  grossus. 

Pulins  radicum  simplex. 
B.    Pulveris  radicis    Althaeae, 
9  „        Gentianae, 

n  n        Calami, 

9   .  a        Bardanae, 

«  ^  „        Taraxad,  ana  partes  aequales. 

Misce  fiat  pulvis  grossus. 

IhUvis  seminum  simpUx. 
B.    Pulveris  semiass    Anethi, 
,  „         Carvi, 

9  9         Foeniculi, 

„  9         Foenugraeci, 

9  ^  9         lini.  ana  partes  aequales. 

Misce  fiat  pulvis  grossus. 

Pulvis  Vaccarum, 
B.    Pulveris  herbarum  libras  triginta, 
9       seminis  Foenicnli, 
9  „        Anetbi, 

9  „        Coriandri, 

9  9        Foenugraeci, 
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PalTem  seminis  Nigellae,  ana  libras  duas, 
radicis    Angelicae, 
„       Oarliiiae, 
„        Oentianae, 

„       Asae  foetidae,  ana  libram  imam. 
Misce  fiat  pulyk  grossns. 
Radix  Alth(uae. 

Althaea  officinalis.    Gl.  XVI.  Ord.  8.  e  fam.  Malvaeearunir 
Dosis  und  Form: 

a,    1-— IVj  Unzen 
h,  e. 

Badix  Afigelicae. 

ArchangeKca  officinalis.  Ci.  V.  Ord.  2.   Planta  biennis  Enropae 
borealis  e  ram.  Umbellifetaram. 

IkUKx  Angelieae  eylvestriä. 

Angelica  sylTestris.    CH.  Y.  Ord.  2.     Planta  Enropae  biennis  e 
fttL  Umbelliferaram. 

Dosis  nnd  Form: 

a.  1/2— l'/a  Unzen 

b.  2 — 4  Drachmen 

c.  1  —  3  Serupel. 
Als  Pillen,  Infusum  etc. 

Radix  Art, 
Anun  macnlatam.  Gl.  XXI.  Ord.  7.    Planta  perennis  Gkrmaniae 
•  ftnu  Aroidearom. 

Radix  Aniicae. 
Amica  montana.     Cl.  XIX.  Ord.  2.    Planta  e  fam.  Composi- 
tctnun. 

Dosis  und  Form: 

a.  1  —  2  Unzen 

b.  2—4  Drachmen 

c.  ö  — 20  Gran 
Als  Infusum. 

Radix  Bardanae, 
Arctium  Lappa  et  Bardana.    OL  X£X.  Ord.  1.    Planta  biennii 
domaniae  e  £am.  Compositearum. 
Dofis  und  Form: 

a.  1—2  Unzen 

b,  Va  — 1  Unze 

€.    1^ — 2  Drachmen 
Als  Decoct 

Radix  Bdladormae, 
Atropa  BeUadimna.    CL  V.  Ord.  1  e  fam.  Solanaceanun. 

Radix  Bryoniae. 
Biyonia  alba  et  dioica  L.    C\.  XXL.  Ord.  8.    Plantae  Germa- 
Bie  e  fion.  Cucurbitaceamm. 

Radix  Calami  aromatid. 
Acorus  Calamus.     Cl.  VI.  Ord.  1.     Planta  perennis  palustris 
Gamamae  e  fam.  Aroidearum. 
Dosis  und  Form: 

a.  V2 — l'/a  Unzen 

b,  2—4  Drachmen 
e.    1—2  Serupel.    • 

ALb  Infusum,  Decoct^  Latweiga^  Pillen. 
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Radix  CatUnae, 
Carlina  acanlis.    Cl.  XIX.  Ord.  1.    Planta  perennifl  Germaniae 
et  Helveticae  e  fam.  Compositearum. 

Radix  CoUihici. 
Colchicum  aatumDale.    C].  VI.  Ord.  S.    Planta  perennis  Emo- 
pae  e  fam.  Ookhieacearum. 

Radix  CoTuolid<ie  majoria, 
Symphytam  officinale.    Cl.  V.   Ord.  1.     Planta  perennis  Grer- 
maniae  6  ntm.  Asperifoliaram. 

Dosis  und  Form: 

a.  1 — 2  Unzen 

b.  V2  ~  1  Unze 

c.  V« — 2  Drachmen. 
Als  Decocte. 

Radix  Curcumae, 
Corcnma  longa  L.    CL  I.  Ord.  1.    Planta  Indiae  «rientalis  e 
fam.  2iingiberacearum. 

Radix  Enulae. 
Inula  Heleninm.    Cl.  XIX.  Ord.  2.    Hanta  perennis  Germaniae 
e  fam.  Compositearum. 

Dosis  und  Form: 

o.    V2 — IV2  Unze 

b.  1  —  3  Drachmen 

c.  10  —  60  Gran. 
Als  Decoct. 
Radix  Füieis. 

Aspidium  filix  mas  Sw.    Cl.  XXIV.    In  sylTis  Germaniae  fre- 
quens  e  fam.  Filicum. 

Dosis  und  Form: 

a.  2—4  Unzen 

b.  2  —  4  Drachmen 

c.  1  —  10  Gran. 

Als  Pulver,  Pillen  etc. 

Radix  Galangae. 
Alpinia  Galanga.    Cl.  I.  Ord.  1.    Planta  perennis  Indiae  orien- 
talia  et  Chinae  e  fam.  Zingiberarearum. 

Radix  öetUianae. 
Gentiana  lutea  L.     Cl.  V.  Ord.  2.     Planta  perennis  alpina  e 
fam.  Gentianearum. 

Dosis  und  Form: 

a.  V2— "IVa  Unzen 
6.  1 — 4  Drachmen 
c.    Vi "~  1  Drachme. 

Als  Pillen,  Pulver,  Latw^t^gen,  Deeoct 

Radix  Heü^bari  albi.  

Yeratrum  album  Li.  et  Veratrum  Lobelianum  Bemh.    Cl.  XXm. 
Ord.  1.    Plautae  perennis  alpinae  Germaniae  e  fam.  Colchicacearom* 

Dosis  und  Form: 
a. 

b.  10  —  16  Gran 

Als  BrechmitteL 
Radix  HfUebori  nigri. 
Helleboms  niger.    Cl.  XIII.  Ord.  6.    Planta  perennis  alpina  e 
fam.  Ranuneulaoearum* 


« 
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D08U  nnd  Form: 

o.    1Ö--75  Gran 

e.    i/a-2       , 

Radix  Jak^pae, 
iMMDoea  Puii^    Gl.  V.  Ord«  1.   Planta  Mesieana  e  fan.  C6n- 
▼dnuaeeaniiiL 

Doeia  und  Form: 
o. 

6.    4  —  6  Drachmen 
&    10  Gran  —  2  Drachmen 
Als  Abfuhrnngsmittel. 

Radix  Imperatariae  9€u  OstnUhii. 
Peaoedannm  Ostmthium  Koch.    Ol.  Y.  Ord.  2.    Planta  peren- 
m  fabalpina  e  fam.  Umbelliferarum. 

Radix  Jpecacuanhat» 
CefhBgÜB  Ipeeacnanha  W.    Gl.  V.   (M.  1.     Frutkoliu  Braai- 
6  £un.  Bubiaceamm. 

Doeia  und  Fonn: 
a. 

b,  10—40  Gxan 

c.  6—10      „ 
Als  Brechmittel. 

Radix  Iridis  florentinae. 
bii  florentina.    Gl.  III.  Ord.  1.   Planta  perennia  liaBae  e  fam« 
«Mttnnn. 

*  Radix  Leviatfci, 
Lensticnm  officinale  Koch.    OL  V.  Ord  2.     Planta  porennia 
>lpiia  e  iam.  Umbelliferamm. 

Radix  Liquiritiae. 
Glycyrrbiza  glabra  et  eohinata.     GL  XVH.    Ord.  4.    Plaatae 
pttennes  Europae  australis  et  Bnssiae  e  fam«  Legnminoeamm. 
Dosis  und  Form: 

a,  1  —  2  Unzen 

b,  Va— 1  Unze 

c,  Va — 2  Drachme». 
Ais  Puher,  Decocte. 

Radix  Ononidis. 
Ononis  spinosa.    Gl.  XVIL  Ord.  4.    Planta  perennis  Germaniae 
^  ftn,  Lopuninoaaram. 

Radix  Pyrethu 
Anaryclns  Pjrethmm  DG.    Gl.  XCC  Ord.  2.    Planta  annna  in 
Bttbvia  et  Arabia  spontanea,  apad  nos  culta  e  fam.  Gompositeamm. 

Radix  Ratanhiae, 
Krameria  triandra  Buiz  et  Pavon.    Gl.  IV.  Ord^  1.    Fnttioulas 
l^onTianos  e  fam.  Polygaleamm. 

Radix  Rhei. 
Bhei  species  non  certe  cognitae.     Gl.  IX.    Ord.  2.     Plantae 
'^s^oee»  perennes  e  fam.  Polygonearom. 
Dosis  und  Form: 
a. 
b. 
c    1  —  4  Drachmen. 
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Als  Tonicum: 
a.    2  Drachmen  *^  4  Unzen 
h.    V2~~~3  Dnuihmen 
c.    ö— 16  Gran. 

Radix  TaraxacL 
Taraiaeum  offieinale  Wigg.  Cl.  XES.  Ord.  1.  e  fan».  OompodtaKmin. 

Üadix  TormentiUae. 
Potentilla  Tormentilla  Sib.    CL  Xu.  Ord.  a    Planta  perennls 
Germaniae  e  fam.  Bosacearuro. 

Dosifl  und  Form: 

a.  Va—l'/a  Unzen 

b.  1—3  Drachmen 

c.  10—30  Gran. 

Als  Latwerge,  Pillen,  Deeoei 

Radix  Valerianae, 
Valeriana  officinalia,     Cl.  III.  Ord.  1«     Planta  perennia  G(er- 
iWHMe  e  £Butti.  Valeiianearum. 

Dosis  und  Form: 

a.  1—3  Uneen 

b.  2—4  Drachmen 

c.  1  —  6  Scmpel. 

Als  Infiisnm,  Polver,  Pillen. 

Radix  Zedoariae. 
Corcnma  Zedoaria  itotb.    Cl.  I.  Ord.  1.    Planta  Indiae  oriea- 
talia  •  hau  S(in|^beraoearum. 

Radix  Zingiberis  albi, 
Zingiber  officinale.    Cl.  I.   Ord.  1.    Planta  Indiae  orientalis  et 
ooetdentelis  e  fam.  ZiÄgiberaceai^m. 

Resina  alba, 
Resina,  Pini  Abietis  ex  tranco  ^ulnerato  sponte  effluens  et  aere 
indnrescens  liquätione  et  colatnra  sordibus  pnyata. 

DosiA  und  Form: 

a.  V2~2  Unzen 

b.  1  —  4  Drachmen 

c.  1  —  6  Scrnpel 
Als  Pillen,  Pulver. 

ReHna  Jalappae 
e  radieibns  Ipomoeae  purgae. 

Saccharum  aibum. 
Saccharum  officinarum.    Cl.  III.  Ord.  2.    Planta  Indiae  Orten- 
talis e  fam.  Graminearum. 

SaecJiarvm  lattis, 
Praecipue  in  Helvetia  e  sero  lactis  Yaccini  evaporando  paratnr. 

Sangvis  Draconis, 
^  Calamus  Draco  e  fam.  I^lmarom  et  Dracaena  Draco  L.  e  fam. 
Liliacearum.    Arbores  Indiae  orientalis. 

Sapo  albus  et  viridis. 
Smt  praejMirata  ofEcinarum  proprianun.< 
Dosis  und  Form: 

a.  1  —  2  Unzen 

b.  2  —  4  Drachmen 

c.  V2-2 

Als  EinhiiUuugsmittel. 
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Sapo  jaiapinu9, 
£.    Sednae  Jalftppae, 

SaponiB  medicati  ana  nxieias  dnas, 
Spiritus  yini  reetificati  uncias  quataor,  / 

Tel  qoantam  requiritnr,  ut  solvantur.  Tom  balneo  vapo- 
ris  aii  massae  pilularis  consistentiam  evaporent,  ita  ut 
totius  massae  pondus  sit  uncias  quatuor  cum  dimidia. 

Sapo  medicatus. 
Pkaeparatam  officinarum  chemicarum. 

Sapo  stibiatuB. 
Praeparatum  officinarum  chemicarum. 

Sapo  terebinthtTiatus. 
Balsamum  Vitae  extemum 
B.    Saponis  Hispanici  albi  pulverati, 

Oki  Terebinthixiae,  ana  libram  unam 
Kali  carbonici  depurati  tindas  dium 
Mjsceantur  exacte,  ut  fiat  masta  densitaÜB  ungaenti^  idba 
demum  flavescens. 

Bcammonium, 
CqiitoItuIub  Scammonia.    Cl.  Y.  Ord.  1.    Planta  perennis  orin- 
Ulif  e  fam.  Conyolvulaceanim. 

Semen  Aniai» 
Pimpmella  Anisum  L.    Ol.  Y.  Ord«  2.    Planta  annua  orientalis 
«päd  nos  colte  e  fam.  UmbeUiferarum. 

DosLb  und  Form: 

a,  1  —  2  Uazen 

b,  2 — 4  Drachmen 

c,  1~*3  ScrupeL 
Als  Pulver. 

Semen  Camudn», 
Cannabis  sativa  L.    CL  XXIL  Ord,  5.    Planta  annua  in  Europa 
coila  6  ism.  Gaonabineamm. 

Semen  Cardui  Mariae, 
CsrduuB  Marianus  L.    CL  XIX.  Ord.  1.  e  fam.  Compositearum. 

Semen  Carvi, 
Camm  Canri  L.     CL  Y.  Ord.  2.    Planta  perennis  Germaniae 
e  £yn.  UmbeUiferarum. 

Semen  Ctnae  seti  Santonici. 
Artemisia  Siberi  Hess',  et  Artemieia  contra  Yafal,  aliaque  species 
O.  XDL  Ord.  2.    Fruticuli  Palaestinae  et  Persiae  e  fam.  Compo- 
iitamiiL 

Semin  CdchicL  - 1^  ' ' 

CokhioDm  auctnmnale  L.     CL  YL    Ord.  8.     Planta  perennis 
Enropae  mediae  e  fam.  Colchicacearum. 

Semen  Coriandri. 
Coriandrum  sativum  L.    CLY.  Ord.  2.    Planta  annua  Europae 
meridionalis  e  fam.  UmbeUiferarum. 

Semen  Cumini, 
Cuminum  Cymimim.    CL  Y.  Ord.  2.     Planta  annua  orientaHs 
io  Eozopa  culta  e  fam.  UmbeUiferarum. 

Semen  Enicae. 
Simq»i6  alba  L.    Cl.  XY.  Ord.  2.    Planta  aünua  Germaniae  e 
£un.  Cmciferanim. 

Semen  Poenicidi. 
Foeniculum  officinale.    Cl.  Y.  Ord.  2.   e  fam.  UmbeUiferarum. 

Azch. d.  Pharm.  CXXXVn.Bds.  l.Hfl.  3 
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Trigonella  Foennm  ffraecnm.    Cl.  XVn.  Ord*  4.    Fhmta  annua 


Semen  Foenuaraeci. 

___„ ffraecnm.    Cl.  XVn. 

Enropae  meridionalia  e  nm.  Leguminosaram« 

Semen  Hyoscyami. 
Hyoftoyamus  niger.    Cl.  V.  Ord.  I.  e  ftun.  Solanacearum. 

Semen  Lini. 
Linam  usitatissimiim.    Cl.  V.  Ord.  5.     Planta  annua  in  Ger* 
mania  culta  e  fam.  Linearuin. 

Dosis  und  Form: 

1  Unze  auf  ein  Pfund  Wasser,  als  Deooct 

Semen  NigdUu, 
Nigella  sativa.    Cl.  XHL  Ord.  o.    Planta  annua  in  Gkrmama 
enlta  e  fam.  Ranunculacearum. 

Semen  Petrosdini, 
Petroselinum  sativum  Hoflfm.    Cl.  Y.  Ord.  2.    Planta  biennis 
hcortensis  e  £un.  UmbelHferanun. 

Dosis  und  Form: 

a.    1 — VU  Unzen 
'&.    1  —  3  JPirachmen 


c.    Vj — 3  ScmpeL 

Als  Infusum,  Pillen  und  Pulver. 


Semen  PheUUmdri. 
Oenanthe  Phellandrium  Lam.    Cl.  V.  Ord.  2.    Planta  perennis 
palustris  Germaniae  e  fam.  Umbelliferarum. 

Dosis  und  Form : 

a.    1—8  Unzen 
h,    1  —  3  Drachmen 
c.    1  —  8  Scmpel. 
Als  Pulver. 

Semen  Sabadülae.  ,n— ^ 

SabadiUa  officinalis  et  caricifolia  Scblechtend.    Cl.  XXIB.  Ord.  1. 
Planta  mezicana  e  fam.  Melanthacearum. 

Semen  Sinapie, 
Sinapis  nigra.     Cl.  XV.  Ord.  2.    Planta  annua  Germaniae  e 
fam.  Crudferamm. 

Dosis  und  Form: 

a.    Va— 1  ünae 
h,    1  —  3  Drachmen 
c.    10—30  Gran. 

Semen  Staphidia  aari^ie, 
Delphinium  Staphis  agria  h,    Cl.  Xul.  Ord.  3.    Planta  biennis 
Europae  australis  et  Asiae  mediae  e  fam.  BanuncolaeeanuB. 

Semen  StramoniL 
Datura  Stramonium.    Cl.  V.  Ord.  1  e  fam.  Solanaeearum* 

Semtm  avülum, 
E  capsulis  a  dipalibus  imprimis  renum  et  omenti  Ovis  Arietis 
et  aliarum  quadrupedum  bisulcarum  eÜquatione  et  ezpressione  ob- 
tinetur. 

Sinapiemua, 
B.    Seminis  Sinapis  nigrae  pulverati  uncias  quatuor, 

Aquae  te^idae  quantum  satis,  ut  fiat  cataplasma  molliorii 
consistentiae. 
Serva. 
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*  SoUdio  anenicalie  Fowleri, 
B.    Anenid  Albi. 

Kali  carbonid,  ana  drachmam  cmn  grani«  quatuor 
Aqnae  destillatae  nncias  sex 

Coqiie  in  vaue  vitreo  ad  perfectam  anenid  solutionem, 
ssomnom  mgidae  aomisee 
Sjiiritos  AogeHoae  compositi  andam  dimidiam, 
Aqnae  de^atae  quantum  satia,  nfc  Mquoris  pondne  tit  nn- 
danim  sedecini. 
Senra. 

Species  aromaticae. 
SL    Herfoae  Majoranae, 

9        Menthae  crispae, 
9        Bodsmarini, 
n        Origani  vulgaris, 
Thymi, 
Seminis  Cand  ana  libram, 
Flonim  Larandnlae  Hbmm  dimidiam. 
Misee  fiat  pulvis  grossns. 

.  ,  Species  adstringentea. 

A.    Coitids  Hippocastani, 
n        Quercns, 
9        Salids, 
Herbae  Abstintbü, 

9  ^      Sabinae, 
Badids  Tonnentülae,  ana  partes  aequales. 
Conc.  oont.  misce  fiant  spedes. 

Species  emoUientes, 
A.    Flomm  Chamomillaey 
Herbae  Malvae, 
Badids  Althaeae, 
Seminis  Foenngraed, 

9        Lini  ana  partes  aequales. 
M.  ut  fiat  pulvis  grossns. 

Species  narcoticae. 
A.   Herbae  Belladonnae, 

Conii  maculati, 
Hyoflcyami, 
Nicotianae, 
Stramonii, 
Flomm  Chamomillae,  ana  partes  aequales. 
M.  ez  tempore  ut  fiat  pulvis  grossns. 

_  Spiritus  ectmphoratus. 

K.    Camphorae  nnciam. 

Spiritus  Vini  rectificati  libram. 
Solve. 

-.  ,  Spiritus  Kreosoti. 

Ä    Kreosoti  partem  unam, 
Spiritus  vini  partes  tres. 
M. 

-j  Spiritus  saponatus, 

ü    Saponis  albi  libram, 

Spiritus  Vini  libras  tres, 

Aquae  Bosarum  libram, 
Solve  et  filtta. 

8* 
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Spiritus  Vini  cruduB 

et 

Spiritus  Vini  reetifieatu» 

et 
Spiriiue  Vini  alcoholisaiua 
sunt  praeparata  omcinarum  proprium. 

Stibium  sulpkuratmn  nigrum  seu  Antimonium  crudum. 
Sit  massa  criBtaUiiia  splendens. 

Stibium  oxydaium  aJbam 

et 
Stibium  exydatum  fitscum, 
Praeparata  officinarum  chemicarum. 

*  Stryeknium 

et 

*  Stryeknium  aceticum 

et 

*  Stryeknium  aulpkuricum. 

Praeparata  officinarum  chemicarum. 

SuccuB  Ligjuiritiac. 
Praeparatom  officinarum  proprium. 

Stdpkur  crudum 

et 

Sulphur  griseum 

et 

SuMur  depurtdum» 

Dosis  und  Form: 

a.    8—10  Unzen 

h.    V2-IV2   . 
c.     5  —  20  Gran, 
et 
Sulpkur  prciecipilatum^ 
Praeparata  officinarum  chemicarum. 

Sulpkur  stibiatum  aurcmtitunan 
et 
Sulpkur  stibiatum  rttbrum. 
Praeparata  officinarum  chemicarum. 
Dosis  und  Form: 

o.    1 — 2  Drachmen 
6.    1—3  Scrupel 
c.    2—12  Gran. 

Als  Pillen,  Pulver. 

Suppoaitoria. 
K.    Pulveris  Aloes  drachmas  sex, 
Natrii  chlorati, 

Saponis  albi  ana  unciam  cum  dimidia, 
Amvli  uncias  octo. 

Misce  ut  fiat  ope  mellis  crudi  massa  ad  formanda  snp*  , 
positoria  apta. 

Tartarus  deptiratus 

et 
Tarianf8  natroTiatus 

et 
Tartarus  stibiatus, 
Praeparata  officinarum  chemicarum. 
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TerebifUhina  communis, 
Baksimu  ex  tranoo  ynlnerato  Pini  silvestris  efflaemi. 
Doris  und  Form: 

o.    1 — 1 V2  Unzen 
6.    1—3  Drachmen 
c.    5—80  Gran. 

Als  Latwergen,  Pillen. 

Terebinihina  larictna  seu  veneta, 
Balsamus  Pini  Laricis.   CLXXI.  Ord.9,  arboris  Enropae  meri- 
dionalifi  et  Asiae  e  fam.  Abietineamm. 

Turiones  Pinf. 
i^ns  sÜTestris.  Cl.  XXI.  Ord.  9,  e  fam.  Abientinearum. 

Tinctura  Äbsinthii, 
H.     Herbae  Absinthii  siccatae  uneias  duas, 
Minntinm  concisis  afFonde 
Spiritns  Yini  rectificati  libram  cum  dimidia. 
Digere  per  dies  sex,  ezprime  e  filtra. 
Sit  colatura  unciarnm  quindecim. 

Eodem  modo  parentur: 

Tinctura  BeÜadonntUf 

Capaici  annui, 
C<Hoc^(nthidiSy 
Nicottanae  ruaticae    > 
cum  Spiritus  Yini  rectificatisrimo. 

Tinctura  Sabina^y 
9        Stramoniiy 
9        Thujat  occiderUalia, 

Tinetura  Aloes. 
B.     Aloes  lucidae  contusae  uneias  duas, 
Spiritos  Yini  reetificattssimi  libram. 

Digere  per  triduum.    Filtra,  rit  colatura  librae. 

Eodem  modo  parentur: 

Ttnetura  Asae  foetidaej 
Benzoea^ 
Caiecku, 
Kinoy 
MyrrhaCf 
Euphorbii 
ex  uncia  gummi. 

Tinctura  Calami. 
R.     Badicis  Calami  concisae  undas  quinque, 
Spiritus  Yini  rectificati  libras  duas. 

Digere  per  <ües  octo,   exprime  et  filtra  et  sit  colatura 
undarum  viginti.   Serra  in  vitro. 

Eodem  modo  parentur: 

Ttnetura  eorticia  Chinae  fuacae. 
„        Galangae, 
GaUarum, 
Geniianaey 
Pyrethrin 
Jalappae, 
lignt  Quasnae, 
Valerianae, 
Zingiberta, 
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Tinctura  Aloes  cum  Myrrha. 

"EL    Tincturae  Aloes, 

„         Mjrrhae,  ana  pai*teB  aequales. 
M. 

Tinctura  Aloes  composUa, 
B.    Tincturae  Aloes  cum  Myrrha  uncias  duas, 
Olei  Terebinthinae  unciam  dimidiam. 
M. 

Tinctura  Cantharidym  cancerUrata. 
R.    Cantharidum  contusarum  uiicias  tres, 
Spiritus  Villi  rectificati  llbram. 

Macera  per  dies  sex,   exprime  et  filtia,  sit  colatura  an- 
ciarum  decem. 

Tinctura  Fuliginis» 
B.    Kali  carbonici  depurati  uncias  tres, 
Salis  Ammoniad  depurati  unciam, 
Fuliginis  splendentis  uncias  duas, 
Aquae  destülatae  libras  tres. 
Solve  et  filtra. 

Tinctura  JodiL 
B.    Jodi  unciam^ 

Spiritus  Vini  rectificatissimi  uncias  decem. 
Solve  et  serva. 

Tinctura  Kaiina, 
K,    Kali  caustici  sioci  uncias  quatuor. 

In  mortario  ferreo  calefacto  in  pulverem  tritas  innere  in 
Spiritus  Vini  rectificatissimi,  leniter  calefacti  libris  duabus. 
Probe  agitentur,  tum  in  Cucurbita  digerantur  arenae 
balneo  per  triduum. 
Tincturam  decantha  et  serva.  Sit  colatura  librarum  duarum« 
Sit  ponderis  specific!  0,904  —  0,910. 

Tinctura  nucum  Vomiearum. 
B.    Nucum  Yomicarum  minutim  contusarum  uncias  duas  cum 
dimidia, 
Spiritus  vini  rectificatissimi, 
Aquae  destillatae  ana  uncias  sex« 

Digere  per  dies  tres,  tum  exprime  et  filtra. 

Tinctura  Opii  crocata. 
B.    Opii  minutim  concisi  uncias  duas, 
Croci  drachmas  sex, 
Caryophyllonim, 

Cassiae  Cinnamomi  ana  drachmam, 
Vini  hispanici  libram. 
Crocus  leni  calore  cum  vino  bispanico  extrahatur  et  in 
fluidum  expressum  Opium  minutissime  concisum  et  Ca- 
ryophylli  et  Cassia  contusa  ingerantnr.   Tunc  leni  calore 
interdum  conquassando  per  dies  sex  vel  tamdiu  digeran- 
tur, donec  opium,  quantum  fieri  potest,  solutum.    Sit  co- 
latura ponderis  unciarum  duodecim. 
Sit  coloris  saturati  rubre -ftisci  pondere  specifico  1,03. 

Tinctura  Opii  nmplex. 
B.    Opii  minutim  concisi  uncias  duas. 
Bene  contundantur  cum 


J 
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SpiiituB  yini  recti^joati, 

Aqnae  Cinnamomi,   ana  uncÜB  sex. 
Digere  leni  calore  per  dies  sex,  vel  donec  opinm,  quan- 
tum  fieri  potest,  solutum  sit,  tanc  ezprime  et  filtra,  cola- 
tara  sit  pondens  unciaram  dnodecim. 
Sit  Colons  satorate  fuBdf  pondere  specifioo  0,99. 

^  Ungfuentum  Argenti  nUrici  componlum. 
R.   Adipis  suilli  imciamy 
Zinci  ozydati  albi, 
Babami  peruviani,  aua  drachmam, 
ÄKenti  nitrici  fasi,  subtile  pulverati,  scmpulum. 
AGsce  ex  tempore. 

üngitentum  haaüicum  nigrum» 
TL    Olei  Olivarum  libras  tres, 
Cerae  flavae, 
Colophonii. 
Picis  navalis, 
Sevi  ovilli, 

Terebinthinae,  ana  libram. 
Leni  igae  liquata  colentur.   • 

Unguerdtmi  Conti. 
fi.   Herbae  Conii  siccatae  concisae  unciam  unam, 
Spirittu  Yini'  rectiiicatissimi  uucias  duas. 

Leni  calore  in  vitro  obturato  per  dies  quatuor  digestis 
commisceatur 
Adipis   suilli  liquati  libra  dimidia  et  leni  calore  coquan- 
tur,  donec  humidum  spirituosum  evaporatum  sit.   Cum  ex- 
pressione  colatum,  uugaentam  refrigeratum  et  leviter  agi- 
tatum  servetur. 
Eodem  modo  paretur: 

Unanenium  Hyoscyami, 
Ungtfenimn  CantJiaridum. 
B.   Piüveris  Cantharidum  subtilis  drachmam  unam, 
Unguenti  basilici  drachmas  septem. 
Misce  ex  tempore. 

Unguenium  Cerussae. 
R.    Adipis  suilli  uncias  quinque, 
Cerae  albae  unciam  unam. 

Leni  igne  liquefactas  et  refrigeratas  agita  et  adnusce 
Cerussae  pulvcratae  uncias  tres. 
Agitentur  donec  refrixerint. 

Unguenium  exsiccans. 
R.    Sevi  hircini  libram  unam, 
Olei  rajparum  libraa  duas, 
Cerae  navae, 
Pulyeris  subtilissimi  lapidis  Calaminaris, 

„     BoH  rubrae, 

„     Cerussae,  ana  uncias  quatuor, 

„     lithargyri^ 

„     Nihili  albi,  ana  uncias  duas, 

•  ^  Consolidae  unciam  unam, 

Misce  fiat  unguentum. 

Unguenium  ßavum  seu  Unguenhim  AUhaeat, 
R.    Adipis  suilli  libras  octo, 

Seminum  Foenngraeci  uncias  tres, 
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Radicis  Carcumae  uncias  dmus, 
Aquae  uncias  quataor. 

Coquantar  leni  igne  ad  consumtionem  hnmidi,  tone  adde 
Corae  flavae, 
Resinae  Pini,  aoa  libram  dimidiam. 

Liquefactae  colentar. 
Sit  flavum. 

UnßuenJtum  Hydrargyri  cinereum. 
R.    Hydrargyn  puri  libras  duaf«, 
Terebinthinae  libram  unam. 

Misce  exactissime  ita  ut  ocnlo  armato  globuli  metallid 
non  amplius  conspiciantur.    Tunc  adde 
Azungiae  Porci  libras  sex. 

M 

Unguenium  Hydrargyri  aJbi. 

R.    Hydrargyri  praecipitati  albi  drachmam  unam, 
Unguenti  rosati  unciam  unam. 
Fiat  unguentum  albissimum. 

UnguerUum  Hydrargyri  cUrimmu 

R.    Hydrargyri  unciain  unam, 
Acidi  nitrici  uncias  duas, 

vel  quantum  ad  ejus  solutionem  requiritur.    Liquorem 

adhuc  calidum  sensim  admisce 
Adipis  suilli  semiliquidi  librae  uni. 

Tuno  in  capsulas  chartace&B  effunde. 

Üngiientum  Hydrargyri  hijodaU. 
R.    Hydrargyri  bijodati  drachmam  unam, 
Adipis  suilli  unciam  unam. 
Misce  fiat  unguentum. 

üngucTäum  Kalii  jodati, 

R.    Kalii  jodati  drachmam  unam. 

In  pauzillo  aquae  solutam  misce  cum 
Adipis  suilli  loti  uncia  una,^ 
ut  fiat  unguentum  albissimum. 

Unguentum  Kreosoti. 
R.    Kreosoti  drachmam  dimidiam, 
Adipis  suilli  unciam  unam. 
Misce  ex  tempore. 

■ 

Unguentum  Plumhi  scytodepsici, 
R.    Corticis  quercus  concisi  uncias  duas, 
Aquae  communis  uncias  sedecim, 
Coque  ad  dimidiam  aquae  consumtionem. 
Decocto  colato  et  filtrato  sensim  instilles 
Acetum  plumbicum  q^uamdiu  pulrerem  coloris  hepatizontis, 

plumbum  scytodepsicum  referentem.  demittit. 
Praecipitatum  subsidendo  et  aqua  abluendo  bene  ednloora. 
Tunc  ope  filtri  separatum,  adhuc  humidum,  sub  forma 
linimenti  spissioris,  ponderis  circiter  unciarum  trium,  in 
oUam  immitte  et  adde 
Spiritus  yini  rectificatissimi  dracbmas  duaa. 
Paretur  ex  tempore. 
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Ungumium  populeum. 

B.   Gemmarum  Populi  recenter  siccatarum  libram  unam, 

Adipis  BuiUi  libras  duas. 

Gemmas  contnsas  cum  adipe  liquefacto  leni  igne  digere 
per  triduum  tunc  adde 

Herbae  HyoBCjami  aiccatae  unciam  unam  cum  uncia  spiri- 
tufl  Yiui  rectificatissimi  coutuHam.  Reponantur  per  noc- 
tem  loco  temperatOy  dein  coquantur  usque  ad  humidi 
consumtionem^  tunc  exprimantur  et  colatae  agitentur 
donec  refiazennt 
Sit  coloris  e  fusco  viridis. 

Unguentum  Borismarini  compositum, 

B.   Herbae  BoriBmarini  uncias  quatuor, 

9       Mi^ranae, 

M       Rutae,  ana  unciam  cum  dimidia, 
BadiciB  Pyretbri  uncias  tres. 

Minutim  concitae  et  contusae  contundantur  cum 
SpirituB  Vini  rectificatiflsimi  uncÜB  octo. 

Tunc  admisce 
Adipis  suilli  libras  quatuor, 
Sen  libras  duas  antea  coUiquatas. 

Digere  ^er  nychtbemeron  in  balneo  vaporis,  denique  ad 

consumtionem  bumidi  spirituosi  coquendo  evi^rent  et 

cum  ezpressione  colentur.    Tunc  admisceatur 
Cerae  flave  antea  liquatae  libra  dimidia. 

Unguento  ab  igne  remoto,  colato  et  refrigerato  adde 
Olei  laurini  unciam  dimidiam, 
,    Ronsmarini, 
9    ligni  Juniperi,  ana  uncias  tres. 

Agita  bene  et  serra. 

Unguentum  8abinae. 

B.   Pulveris  berbae  Sabinae  siccatae  uncias  octo.  Cum  Spiritus 
Vini  paululo  contusae  macerentur  in  balneo  vaporis  per 
noctem  cum 
Adipis  suilli  libris  duabus, 
Cerae  flavae  libra  dimidia, 

antea  coUiquatis,  tum  coquantur  donec  bumidum  con- 
Bumtnm  sit.    Per  linteum  expressum,  colatum  et  leyiter 
agitatnm  servetur. 
Sit  coloris  viridis  odoris  fortis  sabinae. 

ütiffuentum  saiuminum  seu   Unguentum  plumbicum. 

H.    Unguenti  simplids  libram  unam, 

Aceti  phimbia  unciam  unam  cum  dimidia. 
Agitalione  misce. 
Bio  album,  nee  odoris  rancidi. 

Unguentum  nmplex» 

B.   Olei  Raparum  libras  tres, 
Cerae  flavae  uncias  oeto. 

liquefiBU^tis  adde  sub  oontinua  agitatione 
Aqnae  uncias  ties. 

Misce  serva. 
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ünguenium  Tartari  sÜMaH. 

R.    Tartari  stibiati  subtilissime  triti  partem  unam, 
Adipis  suilli  partes  septem. 
Misce  ex  tempore. 

TJngwmJtuvn  Terebinthinae  compositum  seu  Unguentum  digetUvwin, 
R.    Aloes  pulveratae  dracbmas  duas, 
Mellis  crudi  unciam  unam. 

Terendo  bene  mixtae  leni  calore  calefiant  donec  Aloe 
aoluta  sit  Haec  solutio  tunc  adbac  fervida  admisceatnr 
Terebintbinae  unciis  tribus^ 

Olei  Olivaram  dracbmis  tnbnis,  antea  leni  calore  miztis  et 
semirefrigeratis  et  agitentur  donec  refn^^erint 

Unguentum   Veratrii. 

R.    Veratrii  grana  quatuor, 
Adipis  suilli  undam  unam. 
M. 

ünguenäim  Zvnci» 

R.    Zinci  oxvdati  albi  partem  unam, 
Unguenti  simplicis  partes  octo. 
Misce,  paretur  ex  tempore. 

Veratrium. 
Praeparatum  o£ficinarum  chemicarum. 

Vvnum» 
Vitis  vinifera.    Cl.  V.  Ord.  1,  e  fiun.  Ampelidearum. 

Zincum  chloratum^ 

Zincum  oxydcUum  al^wn, 

JZvneum  sulphuricum 

sunt  praeparata  omdnarum  ch^carum. 
Dosis  und  Form: 
a. 

b.  10—15  Gran 

c.  2—6  Gran. 

Innerlich. 
Ajeusserlich  als  Augensalbe. 


Vorbemerkung  zur  Thierarznei-Taxe. 

Da  eine  Jede  zweckmässige  Taxe  die  Aufgabe  zu  losen  hat,  die 
Rechte  und  Pflichten  der  dadurch  betroffenen  Personen  auf  eine 

Seregelte,  dem  Recht  und  der  Billigkeit  angemessene  Weise  durch 
[ennwerth  auszugleichen,  um  dadurch  einer  nachtheiligen  Willkür 
Schranken  zu  setzen,  so  mnss  eine  jede  Thierarznei-Taxe  sowohl 
das  Publicum  vor  Uebertheuernng  sichern,  als  auch  dem  Apotheker 
für  seine  ihm  gesetzlich  auferlegten  Pflichten  eine  genügende  Ent- 
schädigung geben,  damit  er  zu  jeder  Zeit  im  Stande  sei,  denselben 
in  jeder  Hinsicht  Genüge  zu  leisten. 

Wenn  bei  einer  genauen  Befolgung  der  Taxe  sowohl  jede 
Ueberschreitung,  als  willkürliche  Herabsetzung  derselben  als  wider- 
gesetzlich zu  verstehen  ist,  so  kann  letjstere  deshalb  nicht  gestattet 
werden,  weil  dadurch  andere  rechtliche  Apotheker,  welche  sich 
streng  an  die  Taxe  halten,  in  den  Augen  aen  Publicums  unver- 
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«kaldet  in  den  Verdacht  der  Uebertheuenisg  gerathen,  und  leidet 
diese  Bestimmung  daher  nur  bei  armen  Leuten  eine  Ausnahme,  in 
welchem  Falle  aber  auf  dem  Becepte  die  Buchstaben  A.  T.  (Armen- 
tue)  oder  P.  P.  (pro  paupertbus)  hinzugefügt  sind.  Ein  solcher 
Erisfl  hangt  jedoch  allein  von  dem  guten  Willen  des  Apothekers 
tb  und  kann  niemals  vom  Thierarzte  vorgeschrieben  werden.  Eine 
feraere  Ausnahme  ist  nur  da  denkbar,  wo  ein  Apotheker  vermöge 
«lies  spedellen  Uebereinkommens  sich  anheischig  gemacht  hat,  bei 
grosseren  Lieferungen  an  Gestüte  einen  allgemeinen  Babatt  zu 
ceben,  weldher  jedoch  nicht  über  10  Proc.  betragen  dar^  welcher 
Babatt  in  solchem  Falle  nach  vorhergängiger  Berechnung  nach  den 
Taxpreisen  von  dem  Gesammtbetrage  der  Bechnung  abgezogen  wird. 
Aber  im  Uebrigen  sind  die  Tax- Ansätze  von  der  Art,  dass  sie  dem 
Apotheker  keinen  Haoatt,  sogenannte  Weihnachts-  oder  Neujahrs- 
gttchenke  an  Thierarzte  u*  s.  w.  zu  geben  erlauben,  was  ja  ohne- 
hin in  den  meisten  Staaten  dem  Apotheker  strenge  untersagt  ist. 

Wenn  bei  der  Preisbestimmung  aller  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Medicamente  auf  deren  geringe  Quantitäten,  wie  sie  in 
der  B^el  in  Anwendung  kommen,  eine  billige  Rücksicht  genom- 
men wud,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  dieselben  bei  grös- 
seren Quantitäten  zu  einem  verhaltnissmässig  billigeren  Preise  ver- 
ibreieht  werden  müssen,  und  gilt  daher,  je  nachdem  der  ursprüng- 
ficbe  Preis  für  einzelne  Grane,  Drachmen  oder  Unzen  bestimmt 
worden,  alsdann,  falls  nicht  dafür  in  der  Taxe  eine  specielle  Be- 
rtioinnmg  angegeben  ist  für  alle  Fälle  ein  gesetzlicher  Abzug,  wel- 
cher dnrch  die  Babatt-Tabelle  bestimmt  ist. 

Der  grossen  Schwierigkeit,  welche  die  verschiedenen  Münzsorten 
Deotschlimds  in  Betreff^  der  Taxbestimmung  darbieten,  wird  am 
besten  dadurch  zu  begegnen  sein,  dass  mau  den  Preuse.  Thaler, 
U  eme  Mark  fein,  mit  der  Eintheilung  von  ü  Ggr.,  und  den  Gro- 
Kben  austatt  in  Ffenniffe,  in  V4^el  theilt,  indem  in.  den  Ländern^ 
«0  nach  Silber-  und  Neugro^ehen  gerechnet  wird,  4  Ggr.  gleich 
5  80.  oder  Ngr.  sind :  in  den  Ländern,  wo  der  Preuss.  Thalcr 
in  Schillinge  eingetheilt  wird,  ist  1  Ggr.  gleich  ^  2  leichten  Schil- 
liiira  oder  48  Schill,  auf  1  Preuss.  Thaler;  nur  in  Hamburg  und 
Lübeck,  wo  noch  schwere  Schillinge  sind,  gilt  der  Preuss.  Thaler 
40  Schilling,  also  sind  3  Ggr.  gleich  5  Schillinge  Lüb.  Cour.;  Kreu- 
ler  werden  ungefähr  4Va  auf  1  Ggr.  zu  rechnen  sein ;  von  den  in 
Holstein  neu  eingeführten  Reichsbank- Schillingen  gehen  5V2  ^b.- 
ScbiUing  auf  1  Ggr.  Da  in  der  Taxbestimmung  keine  Pfennige, 
Modem  nur  4  Bruchtheile  eines  Gutegroschens  angenommen  sind, 
•0  whd  die  kleinste  Quantität,  wenn  auch  ihr  Werth  nicht  völlig 
^en  1^4  Groschen  beträgt,  doch  mit  V4  Groschen  taxirt;  dagegen 
fenn  ein  Recept  in  der  Gesammttaxe  0V4  Gr.  betragen  würde,  so 
^  der  1/4  Gr.  nicht  zu  rechnen,  so  bei  allen  Becepten,  wo  der 
Betn^  Über  6  Ggr.  ist,  wird  das  1/4  weggeworfen,  also  würde,  wenn 
tt  \3?U  Gr.  kostet,  nur  12  V2  ^'-  gerechnet,  dagegen  bei  Becepten 
unter  dem  Werth  von  6  Ggr.  wird  das  V4  ^  k  verwandelt,  z.  B. 
Qp  Hecept  welches  genau  taxirt  21/4  oder  2^/4  Gr.  kosten  würde, 
^  zu  21/3  ui^d  3  Gr.  berechnet 
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Taxe  der  Arbeiten. 

Der  Preis  der  Kräuter,  Rinden  und  Wur- 
zeln ist  in  der  für  dieselben  festgesetzten  Taxe 
gleich  darauf  berechnet,  dass  sie  bereits  in  zer- 
schnittenem oder  gestossenem  Zustande  {Put- 
via  grossus)  befindlich  sind^  weshalb  fiir  das 
Zerschneiden  oderStossen  nichts  besonders  be- 
rechnet werden  darf.  Bei  gepulverten  Substan- 
zen ist,  wenn  nicht  ausdrücklich  „fein  gepul- 
vert** vorgeschrieben,  wofür,  wenn  es^  der  Fall, 
eine  Kleinigkeit  mehr  zu  berechnen  ist,  immer 
das  Pulvis  aro86ua  zu  nehmen  und  zu  berechnen. 
In  allen  Fällen,  wo  auf  dem  Recepte  bestimmte, 
auf  die  Taxe  Bezug  habende  Angaben  fehlen, 
sind  diese  durch  den  Apotheker  zu  ergänzen. 
Wenn  z.  B.  zu  einer  geistigen  Infusion  von 
8  Unzen  Colatur  10  Unzen  Spirituosa  verbraucht 
worden,  oder  zu  einer  Pillenmasse  eine  dem 
Apotheker  anheimgestellte  Menge  eines  Zusatzes 
hinzugefügt  worden,  so  ist  dieses,  so  wie  bei 
dispensirten  Pulvern  die  Anwendung  von  beson- 
deren Gefassen,  auf  dem  Recepte  zu  bemerken. 

Bei  allen  auf  Recepten  vorkommenden,  in 
der  Taxe  nicht  benannten  Mitteln  ist  der  Preis 
ähnlicher  in  derselben  zur  Norm  zu  nehmen, 
indem  wo  er  als  Kaufmann  aufibritt,  circa  SSVa 
Proc,  natürlich  nach  Aufschlag  des  Zolls  u.8.w., 
soll  der  Apotheker,  wo  er  als  Receptarius  auf- 
tritt, 50  Proc.  veraienen,  wenn  gleich  der  De- 
taillist in  der  Regel  nur  circa  25  Proc.  berech- 
net, so  bedarf  der  Apotheker  seines  geringen 
Umsatzes,  den  er  nicht  durch  kaufmännische 
8peculationen  vermehren  kann,  und  der  grös- 
seren Geschäftsunkosten  wegen,  auf  die  kleine- 
ren Quantitäten  ein  grösserer  Procentsatz  noth- 
wendig,  wobei  aber  die  Rabatt-Tabelle  in  Au- 
dung  kommt.  Bei  gröblichem  Stossen  und 
Schneiden  ist  durchschnittlich  incl.  Arbeitslohn 
ein  Verlust  von  25  Proc.  und  daher  der  ent- 
sprechende Aufschlag  anzunehmen. 

Unter  IPfd.  ist,  wie  in  der  Pharmakopoe 
angegeben,  immer  1  Pfd.  Medicinalgewicht  von 
12  Unzen  zu  verstehen. 

Hinsichtlich  des  Verkaufs  von  Giften  gel- 
ten die  landesüblichen  Gesetze. 

Für  jede  Abkochung  und  für  jede  heisse 
oder  kalte,  wässerige  oder  geistige  Infusion, 
wenn  das  Colat  beträgt 


Für  die  Bereitung  einer  Samen-,  ScUeim-, 
Harz-,  Wachs-  oder  Oel-Emulsion  von      .    . 


Ggr. 


lbisl2Unzen 
V.12  ,  24     „ 
und  darüber 
jedes  Quart 

1  bis  12  Unzen 
12  «   24      „ 

und  darüber 
für  jedes  Quart 


1 

1% 

2 
1 

iVi 

2 


f 


Vereinseeüung. 

FSr  die  Bereitung  einer  Jeden  flüssigen 
Ifiscfaimg  oder  Anflösnng  zum  innem,  so  wie 
Htm  äussern  Gebrauch  von 

bei  Anwendung  von  Wärme,  z.  B.  Auflösung 
TOD  Salzen,  das  Doppelte.* 

Fnr  die  Bereitung  einer  Phosphor- Auflösung 
m  fetten  und  atheriachea  Qelea  vsm.    •    .    •. 

Für  die  Bereitung  einer  Latwerge  von    • 

FSr  die  Bereitung   und   das  Formen  der 
FOIen  und  BoJi,  das  StäclL  bis  zu 

1  Drachme  schwer    . 
V)  Unze  ^ 

1     p      und  darüber 
For  die  Mischung  der  Pulver  bis  zu .    . 

For  das  Dividiren  oder  Dispensiren,  der 
WTcr  für 


For  die  Bereitung  eines  Cataplasma  < .  . 
For  die  Mischung  einer  Salbe  .... 

Für  die  Mischung  eines  Pflasters  .    .    . 

Sollten  gestridiene  Pflaster  Terlangt  werden, 
w  monen  Ljeincn  oder  Leder  und  die  Mühe- 
valtoDg  nach  Billigkeit  berechnet  werden. 

Fitf  Versiegeln  einer  Arznei,  was  jedoch 
mt  Ausnahme  Ton  dispensirteu  starken  Giften, 
die  dadurch  auszuzeichnen  sind,  nur  auf  beson- 
dere« Verlangen  statt  finden  daxf^  ineL  der  £in- 
tngnng  ins  Giftbuch  und  der  sonst  gesetzlichen 
FonoaUtaten 

Taxe  der  Gefässe. 
Für  grüne  Medicinglaser 


eine  halbe  Quartier-Bouteille 
„    Qnartier-Bouteille    .    . 
Für  grüne  Pulvergläser  oder  Mayen  nach 
Isbalt  die  Hälfte  mehr. 

Für  gelbweisse  Almenroder  und  braune 
Kniken 

PnlYcr  oder  Gegenstände,  die  nicht  in  Pa« 
pier  gegeben  werden  können,  worden  in  Glas« 
^Tcn  yerabreicht,  Steinkruken,  Töpfen. 

Üebrigens  ist  bei  Vembreichung  der  Gegen- 
i^de  jeder  Luxus  zu.Temieiden.    . 


1  bis  12  Unzen 
12  »  24    „ 


1  bis  4  Uxusen 
4»  12      „ 
Ibis  12  Unzen 
12  «   24      , 
u.  über  24  Unz. 

12  Stück 
12      „ 
12      » 
12  Unzen 
a..über  12  Unz. 

6  Stock 

12       n 
und  darüber 
bii  12  Unzen 
und  darüber 
bis  6  Unzen 

»12      » 
und  darüber 
im  Verb,  mehr 
bis  6  Unzen 

» ^\  -. 

und  darüber 

im  Verhaltniss 

mehr 


bis  4  Unzen 
„   12       « 

n    24        , 


bis  4  Unzen 

„       O  ff 

Y.  12  bis  24  Unz. 

und  darüber 

im  Verhaltniss 

mehr 
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1 

2 

1 

2 

1 
2 
3 

V2 


Vi 
1 

2 
1 

IV2 

V2 
1 


Va 


V2 


V2 
1 

IV2 

IV2 
2 


V-i 
1 

1V2 
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Thienumei-Taxe. 


Aoetonum 

Acetam 

„        eamphoiatum 

„        concentratum • . . . 

„        punmi  dilutom •• 

„        plumbicum 

Acidum  aceücum  glaciale 

„        chloro-  nitram 

^        hydroobloriciim  cmdum 

„  „  purum 

„        nitrieum  cmdum 

y,  jf  dilutnm 

^  9  fumans 

„  ^  purum 

,»        phosphoricum  crudum 

«  .  purum  sicGum 

j,        pyrohgnofium  crudum 

f,  ff  rectificatum   

^        sulphuricum  Anglicum 

„  „  dilutum 

„  f,  Nordhufiiense 

„  jf  rectificatam 

„        tannicum 

Adeps  suilluB 

Aerugo  seu  Viride  aäris  subt  pulv. 

Aether 

jf      aceticus 

jf      opiatus  cum  camphora 

„      phosphoratus 

Agaricus  albus 

Aloe  lucida 

Alumeu  crudum 

„        draconisatum 

„        Kinosatum 

„        ustum 

Ammoniacum 

Ammonium  carbonicum  pyrooleoenm 

,  faydioehloricum  crudum 

Amylum « . 

Aqua  Amygdalarum  amararvm  ooncentrata  . . 

„      Calcariae  ustae (3  Unsen) 

^      Chlori 


In  Gutegroseben 


2 

12 

..^ 

V4 

2 

— 

!(« 

6 

— 

Va 

7 

— 

»/< 

2 

— 

'/4 

4 

V« 



— 

V» 

5 

,  1 

?: 

XV| 

— 

V2 
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— 

V« 

2 

— 

1V4 

15 

— 

»/4 

6 
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»l/» 

15 

..». 

» 

.- 

^„^ 

l 

''i 

— 

V4 

iVj 

-» 

Vi 

X 

4 

1 

ä/4 

6 

'/4 

7 

— 

"•'i 

25 

— 

15 

... 

2 

16 

'i 

— 

— 

X 

1 

9 

— 

1 

10 

.^ 

V4 

2 

-^ 

IV2 

— 

— . 

l'^ 

— 

— 

3/4 

6 

— 

l»/2 

— 

— 

IVj 

— . 

m^ 

3/4 

6 

— 

% 

6 

— 

11/, 

12 

— , 

V4 

1 

~"" 
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In  GategTOMlien 


dotillaU  . . . . 
fajdrojödiea  . 


Tecebt-tnii 
TnJjmuiA 


tnioeraU»  Ooahidi  . 


,        eomponta.. 
MinpONU  o^At*  .  • 

fnnun  et  ayatAllisatiim. . 


bu  ■.  FmigiiB  igDiuins  prupanUiu  . 

B  «Ib«  

Armena  ppt. 


CUeim  bypocblotoM 

,       pboaptKiriea 

.       tnlpbarata 

,       atibiab)  aulphnnU.. 


Chapbon 

CutbaridM 

(Mo  vegetebiUi 

Cirboiieum  •nlphoratnia . , 
CWoTCom  Caotidenae  . . . . 


Ctt»  Sara 

Ctittam  Aemginn 

,       contra  acrimoniam .  ■ 


,       Rtrhiae  Pioi.. 

CtUodiaD 

Cokt^nOddü  fraotw.. 


Vi 

_ 

US 

12 

vi 

y 

Vh 

Vi 

l'/i 

'h 

1i 

6 

ÜL' 
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In  GategroBchen 


Colophonium ,..«,,,...«,,. 

Conchae  ppt. t « . « « 

Cortex  Cassiae  Cinnamomeae  ...... 

„      Frangnlae    .,.,,,. 

„      fructaum  et  radicufn  granati 

,      Hippocastani 

„      Mezerei 

^      externus  nuci  Juglandis. «... 

„      Qaassiae »..#«1 

„      Quercus  . « * , 

„      Salicis ,«..., 

„      Ulrai  interior  • , 

Greta  alba ,,.,,,........ 

Cubebae , , «. . « 

Cuprum  aceticum  ...  ^ ,,,,,. , 

jf        aluminatum . . , , « • . . . 

j,        Bulphuricum 

„        sulphurico-ammoniatum  ... 


Electuarium  aromaticum 

camphoratum : 

ex  ammonio  mnriatico  cum  Kali 

nitrico 

Conii  maculati  compoBitam 

Ammonii  muriatici  cum  Tartaro 
etibiato  et  extracto  Hyoscyami. 

fern  sulphurici 

Foeiiugraeci  cum  Asa  foetida  . . . 

„  compositum 

Kali  nitrici  camphoratum    

9       cum  floribus  Amicae 

9       cum  Bulphure 

n         „       Btibiati 

mithridati 

Natii  sulphurici  cum  sulphure... 

stibii  sulphurati  uigri 

„  theriacale 

Elemi 

Emplastrum  adhaesirum 

baeilicum «,........ 


n 
» 

n 

» 

n 
n 
rt 

71 

n 
n 
n 
rt 
n 


n 


n 
» 
n 
n 

7) 


Lythai'gyri  simplex. . . . 
„  compositum 

matris 

resinosum 

Tartari  stibiati  ....... 

Universale 

Euphorbium 

Eztractum  Absynthii 

•  Cardui  beuedictae 


^_ 

't 

2 

— 

9 

— 

iVa 

16 

— 

% 

5 

— 

-V2 

5 

r—. 

V2 

5 

— . 

1 

10 

. — 

V2 

5 

— 

V2 

5 

*— 

V2 

5 

— 

Vi 

5 

— 

V2 

5 

-^ 

V4 

2 

— 

IV2 

14 

^- 

IV2 

12 

Va 

IV2 

— 

.1 

6 

1 

5 

^■^ 

Vj 

2 

1 

9 

«^■^ 

1 

9 



V2 

5 

1 

9 



•V2 

4 



3/4 

6 

• 

V2 

4 



1 

9 

._ 

1 

9 

— . 

V2 

4 



1 
3 

V2 

9 

„^ 

4 



3/4 

6 

Vi 

21/2 

— • 

11/2 

— 

— 

1 

9 

— 

1 

9 

.•^ 

1 

9 

— . 

2 

18 

— 

1 

9 

.»• 

1 

9 

~^ 

2 

18 

.^ 

1 

9 

—~ 

2 

18 

Vj 

3 

20 

'/» 

3 

SO 
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In  Ghitegroschen 


Etlitctiun  C^onii 

Digitalis  purpureae  . 

Gentianae 

Gratiolae 

Hyoscyami 

MiUcfolii 

nnds  Yomicae  spirit. 

Taraxaci 

Taxi  baccati 

Trifolii 


F. 

Ferram 

9     chloratum 

»     oxydatum  fuscuin 

t     Oj^dato-oxydulatum 

,     »ulpburatum 

],     snlphuricum 

Iwns  Amicae 

t     Chamomillae  vulgaris. 

a     Malvae  vulgaris 

9     Sambuci 

t     Taoaceti 

Folit  Sennae 

IVnetug  Capsici  annui 

«       Tamarindi 

Fans  crispus  seu  Lieben  Caragheen 


GailMnam 

Gtllae.... 


Gemmae  Populi 

Chmuni  aramcum 

*      s^egal 

Gatti  seu  Gummi  Guttae 


Herbft  Absvnthii 

Cardoi  benedictae  . 
Chelidonii  majoris  . 
Conii  maculati  . . . . 
Digitalis  purpureae 

Gratiolae 

Hyoscyami 

Mentfaiae  piperitae  . 

MiUefblii 

Kicotianae 

Sabinae 

Stramonii  .  •   

Taxi 


a 
» 

9 

c 
> 

* 

> 
» 


1 

6 

.«__ 

1 

6 

— 

V2 

3 

20 

1 

6 

»- 

1 

6 

~« 

Va 

3 

20 

e 

_ 

... 

V« 

3 

20 

1 

6 

— > 

V2 

3 

20 

1 

9 

1 

4 

-_ 

V2 

3 

24 

1 

4 

— 

— 

V2 

4 

— 

V4 

2 

-^ 

1 

9 

— 

"1 

»/4 

6 

.«« 

6 

— . 

V» 

6 

— 

11/j 

12 

_>■ 

1 

9 

— 

'/» 

5 

— 

V2 

5 

^^^, 

2i/| 
1 

lJ/2 

28 
9 

__ 

12 

— 

1 

9 

Vj 

3 

""" 

V» 

5 

— 

V2 

5 

— 

% 

5 

— 

% 

5 

*~ 

Vj 

5 

— 

'/4 

7 

— 

"'t 

7 

__ 

Vi 

6 

«- 

'/4 

7 

— 

Vi 

5 

— 

% 

7 

"^ 

'/4 

7 
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In  Ghitegroschen. 

Herba  Taraxaci 

„      Trifolii  fibrini 

„      Yiolae  tricoloriB  seu  Jaceae 

Hirudo  medicinalis 

Hydraigyrum f, 

„  bichk>ratam  corrosivuxn  sen 

Mereurius  sublimatus  coiroehuB 
„  chloratum  mite  sen 

Calomelas  seu  Mereurius  dulcis 

yj  jodatum 

„  bljodatum 

,,  oxydatum  rubrum 

^  praeeipitatum  «Ibum 

„  stibiato-sulphuratum 

„  sulpburatum  niflprum 

,)  „  rubrum 

Jodum 

Kali  carbonicum  crudum 

„    causticum  fusum  et  siccum 

„    ferroBO  hydrocyanicum 

„    nitricum 

„    sulpburicum  et  acidul 

Kalium  jodatum 

„      sidphuratum 

Kino • 

KreoBotom 

Linimentum  ammoniatum 

ff  ammoniato  •  camphoratum 

ji  „  -bydrargyratum 

f,  9  -jodatum 

„  n  '  terebintbinatum 

„  sulphurat 
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Indem  ich  meine  Herren  CoUegen  und  alle  diejenigen^  Herren, 
welche  sich  für  eine  Pharmacopoea  veUrinaria  germanica  interesei- 
ren,  bitte,  mir  ihre  Wünsche  in  Betreff  einer  VervoUständigung 
meiner  Arbeit  gütigst  mitzutheilen,  so  verspreche  ich  mich  zu  be- 
mühen, solchen  Wünschen  durch  einen  Nachtrag  im  Archir  der 
Fharmacie  Rechnung  zu  tragen. 

Bemerken  muss  ich  noch,  dass  besonders  in  dem  Abdruck  des 
ersten  Theils  der  Pharm,  vet,  germ.  im  Junihefte  sich  einige  Fehler 
der  Reihenfolge  und  Interpunction  eingeschlichen  haben,  da  mir 
der  Abdruck  erst  zur  Ansicht  gekommen^  wie  derselbe  für  das 
Archiv  schon  besorgt  war;  diese  Fehler  sind  in  den  Separat -Ab- 
(hrücken  vermieden  worden. 


3«  BibliograpUscker  Aueker  ffir  PkamaceitaL 

1856.  N^2. 


Artus,  Prof.  Dr.  Wilib.,  Repetitorium  und  Eximinatorium  über 
pharmaceutische  Waarenkunde  des  Pflanzen-,  Thier-  u.  Mine- 
ralreichs. Für  Aerzte  und  Apotheker^  die  sich  zum  Staats- 
examen vorbereiten  wollen,  und  als  weitere  Folge  des  M^^ami- 
natoriums  über  pharmac.  Chemie'^  bearb.  3te  verm.  u.  verb.  Aufl. 
4.    (Vm  u.  286  S.)    Weimar,  Voigt,    geh.  II/3  4. 

Cheva liier,  Prof.  M.  A.,  Wörterbuch  der  Verunreinigungen  und 
Verfalscnungen  der  Nahrungsmittel,  Arzneikörper  und  Handels- 
waare,  nebst  Angabe  der  Erkennungs-  und  Priuungsmittel.  Frei 
nach  dem  Franz.  in  alphab.  Ordnung  bearb.  und  mit  Zusätzen 
versehen  v.  Med.-Rath  Dr.  H.  A.  h,  Westrumb.  (In  2  Bdn.) 
1.  Bd.  I.Hälfte,  gr.  8.  (S.  1—240.)  Göttingen,  Vandenhoeck 
u.  Rupprecht's  Verlag,    gen.  n.  ^/g«!^* 

Ehrmanns,  Dr. M. S.,  pharmac.  Praparatenkunde  als  Erläuterung 
der  neuesten  österr.  Pharmakopoe.  Mit  in  den  Text  eingedr. 
Xylon-aphien.  4.  Aufl.  3.  lief.  gr.  8.  (S.  353-544.)  Wien, 
Tendier  u.  Comp.    geh.  k  n.  16  nfr, 

Englerth.  Sebast^  Dr.  6aU*s  Wein  Veredlung  und  die  Ansicht  der 
Chemiaer  darüber  vom  prakt  Standpuncte  der  Wissenschaft 
aus  beleuchtet  gr.  8.  (iV  u.  83  S.)  Würzburg  1855,  Stahd 
u.  Comp.    geh.  n.  1/3  «f- 

Erdmann,  Prof.  Dr.  Carl  Gottl.  Heinr.^  über  die  Fortschritte  der 
Naturwissenschaften  unter  der  Regierung  Sr.  Mai.  des  Königs 
Friedrich  Wilhem  IV.  und  ihren  Einfluss  auf  die  Industrie, 
Künste  und  Wissenschaften.  Festrede,  gehalten  am  15.  Octbr. 
1855.    gr.  8.    (21  S.)    Berlin,  A.  Hirschwald.    geh.  n.  4  nfr. 

Farkas-Vukotinovic,  Ludw.  v^  die  Botanik  nach  dem  natur- 
historischen System,  gr.  8.  (VI  u.  74  S.)  Agram  1855,  Sup- 
pau.    geh.  V?  *$• 

Fick,  Dr.  A.,  die  medicinische  Physik.  (Supplementband  zu  Mül- 
ler-Pouillet's  Lehrbuch  der  Phvsik.  Fiir  Mediciner.]  Mit  in 
den  Text  gedr.  Holzschn.  (In  6—8  Lief.)  1,  u.  2.  Lief.  gr.  8. 
(Xni  u.  S.  1 — 192.)  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.  geh.  ä 
^  n.  %  if. 

Fr  ick,  Lyc-Lehr.  Prof.  Dr.  J.,  die  physikalische  Technik  od.  An- 
stellung von  physikalischen  Versuchen  u.  zur  Herstellung  von 
physikal.  Apparaten  mit  möglichst  einfachen  Mitteln.    2te  verm. 
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u.  verk  Aufl.    Mit  810  in  den  Text  eiugedr.  Holzschn.    gr.  8. 
(XXm  n.  588  S.)  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sobn.  geh.  n.  SVa«^. 

Gm el in 's  Handbach  der  Chemie  (Fortsetzung)  in  Verbindung  mit 
Prof.  Schlossberger  bearb.  u.  berausg.  von  Dr.  Karl  List,  mit 
Zoflätzen  v.  Prof.  Justus  y.  Liebig.  Des  ganzen  Werkes  406te 
lief.  gr.  8.  (6.  Bd.  S.  225—  836  od.  Gmelin's  Handbuch  der 
Organ.  Chemie.  18.  Lief.)  Heidelberg,  K.  Winter,  geh.  &n.  16  n^r. 

Handwörterbuch  der  reinen  u.  angew.  Chemie.  Li  Verbindung 
mit  mehr.  Gelehrten  herausg.  von  Dr.  J.  Frhr.  v.  Liebig  etc. 
VI  Bd.  5.  u.  6.  Lief.  (In  der  Reihe  die  37.  u,  38.  Lief.  Por- 
ceUan  — Rutylchlorür.)  gr.  8.  (S.  625— 980  mit  eingedr.  Holz- 
sclmitten.)  Braunschweig  1856 — 56,  Vieweg  u,  Sohn.  geh.  ä 
n.  %  jp. 

Hlasiwetz,  Dr.  H..  Analyse  des  Sauerbrunnens  und  der  Schwefel- 
quelle 2u  Oblaois  in  Tyrol.  (Aus  dem  Sitzungsber.  1855  der 
LAkad.  der  Wiss.)    Lex.-8.    (12  S.)    geh.  n.  4  nfr, 

Lexikon,  physikalisches.  Eneyklopädie  der  Physik  u.  ihrer  Hülfs- 
wissensch.  etc.    2te  neu  bearb.,  mit  in  den  Text  gedr.  Abbild. 

gl  Holzschn.)  ausgestatt.  Aufl.     Begonnen  von  Prof.  Dr.  Osw. 
arbach.    Fortgesetzt  von  Dr.  C.  S.  Cornelius.    43u.  44.  Lief. 

(Licht  —  Locomotive.)    gr.  8.    (4.  Bd.   S.  481— 640.)    Leipzig, 

0.  Wigand.    geh.  ä  V2  ^' 
Lieben,  Ad.,    Untersuchungen  über  den  Milchzucker.    (Aus  dem 

Sitzungsbericht  1855  der  k.  Akad.  der  Wiss.)    Lex.- 8.    (15  S.) 

Wien,  BranmüUer.    geh.  n.  4  n^r,   . 
Mette  nius,  G.,  Filices  Lechlerianae,  Chilenses  ac  Peruanae,  cura 

B.  F.  Hohenackeri  editae.    gr.  8.     (30  S.  mit  3  Steintaf.  in  gr. 

1)   Leipzig,  Voss.    geh.  n.  1  «^. 
Miquel,  Prof.  Dr.  Fred.  Ant  Guil.,  Florae  Indiae  Batavae.    Acce- 

dunt  tab.  lapidi  incisae.   Vol.  L  Fase.  2.  et  3.  et  Vol.  III.  Fase.  1. 

£t8.t:  Flora  van  nederlandsch  Indi^.  Metplaten.    (Voll.  S.  161 

—512.  VoLin.  S.  1—176  mit  6  Steintaf .)  Amstelädami.  Lipsiae, 

Fr.  Fleischer,    geh.  n.  ^%Jf- 
Mospratt,  Dr.  Sheridan,    Theoretische,  praktische  u.  analytische 

Uhcmi^  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.    Frei  bearb. 

von  F.  Btohmann  u.  Dr.  Th.  Gerding.     Mit  gegen  1000  in  den 

Text  gedr.  Holzschn.   19  u.  20.  Lief.   gr.  4   (1.  Bd.  XI  u.  S.  1153 

—12^.    Braunschweig.  Schwetschke  u.  Sohn.   geh.  a  n.  12  nor. 
Kasmann,  Prof.  Dr.  Carl  Frdr.,  Elemente  der  theoret.  Krystallo- 

Ctphie.  Mit  86  eingedr.  Holzschn.  Lex.- 8.  (XVI  u.  388  S.) 
ipzig.  Engelmann.    geh.  n.  3  ^. 

Neubauer,  Dr.  C.  u.  Ptof.  Dr.  J.  Vogel,  Anleitung  zur  qualita- 
tiven und  quantitativen  Analyse  des  Harns,  so  wie  zur  Beur- 
theilung  der  Veränderungen  dieses  Secrets,  mit  besond.  Rück- 
licht auf  die  Zwecke  des  prakt.  Arztes.  Zum  Gebrauch  für 
Mediciner  u.  Pharmaceuten  bearb.  Bevorw.  von  Prof.  Dr.  B. 
FreeeniuB.  Mit  3  lith.  TidF.  (wovon  1  color.)  und  21  eingedr. 
Holzschn.  2.  Aufl.  gr.  8.  (XX  u.  294  S.)  Wiesbaden,  Itrei- 
del  n.  Niedner.    geh.  n.  1  ^  24  «gr. 

Otto,  Med.-IUth  Prof.  Dr.  Fi-.  JuL,  Anleitung  zur  Ausmittelung 
der  Gifte.  Ein  Leitfaden  bei  gerichtl.-chem.  Untersuchungen, 
enih.  die  Ausmittelung  des  Arsens,  |&upfers,  Bleies  u.  s.  w.,  so 
wie  die  Erkennung  der  Blutflecken.  Für  Chemiker,  Apotheker, 
Medicinalbeamte  u.  Juristen.  Mit  in  den  Text  eingedr.  Holz- 
eehnitten.  gr.  8.  (VU  u.  104  S.)  Braunschweig,  vieweg  und 
Sohn.    geh.  n.  2/3  jß. 
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Perini,  .Dr.  Carlo,  e  Agostino  Perini,    Flora  dell*  Italia  eetten- 

trionäle  e  del  Tirolo  meridionale  rappresentata  coUa  fisiotipia. 

Disp.  12  u.  15.   Fol.   (Cent  U.  40  Taf.  in  Naturselbstdr.)  Trento. 

(Inspmck,  Wagner.)    ä  n.  28  «^. 
Kadlkofer,  Dr.  Ludw,   die  Befruchtung  der  Phanerogamen.    Ein 

Beitrag  zur  Entscheidung   des  «darüber  bestehenden   Streites. 

Mit  3  lith.  Taf.    4.    (VU  u.  36  S.)    Leipzig,  Engelmann.    geh. 

Reichen1)ach,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  G.  Ludw.,  u.  Dr.  H.  Gust.  Rei- 
chenbach, Deutschlands  Flora  mit  höchst  naturgetreuen  Ab- 
bild. No.  184— 186.  gr.  4.  (30  Kupftaf.  u.  40  S.  Text  in  Lex.-a) 
Leipzig,  AbeL    k  n.  %  ^,   col.  k  n.  ^2  •#• 

—  dasselbe.    Wohlf.'  Ausgabe,     halbcolor.    Ser.  L    Heft  116  ~  118. 

Lex.-8.    (30  Kupftaf.  u.  40  S.  Text.)    Ebd.    ä  n.  16  rifr. 

—  Iconographia  botanica.  Tom.  XXVII.  Dec.  13— 16.  Icones  fiorae 
germani'cae    et    helveticae    simul    terrainim    adjacentium    ergo 
mediae  Europae.   Tom.  XVII.    Dee.  13—15.   gr.  4.   (30  Kupftaf. 
u.  33  S.  Text.)   Ibid.    ä  n.  ^/e  4.    col.  a  n.  IV2  ^• 

Reichenbach  fil.  Heinr.  Gust,  Xenia  Orchidacea.  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Orchideen.  5.  u.  6.  HefL  gr.  4.  (S.  97  —  144 
mit  10  schwarz,  u.  10  col.  Kpftaf.)  Leipzig,  Brockhaus,  k  n. 
22/3  4. 

Schacht,  Privatdoc.  Dr.  Herrn.,  Lehrbuch  der  Anatomie  und  Phy- 
siologie der  Gewächse.  Als  2te  vollst  nmgearb.  u.  stark  verm. 
Aufl.  der  Pflanzenzelle.  1.  Th.:  Die  Pflanzenzelle  und  ihre  voll- 
ständigen Lebenserscheinungen.  Mit  83  eingcdr.  Holzschn.  u.  5 
z.  Th.  färb.  Taf.  in  Steindr.  (qu.  gr.  4.)  2.  Abth.  gr.  8.  (S.  305 
—446.)    Berlin  1856,  G.  W.  F.  Müller,    geh.  n.  1^/^  4. 

Stein,  Prof.  W.,  die  Naturwissenschaften  in  ihren  Beziehungen  zu 
den  materiellen  und  geistigen  Interessen  der  Menschheit  gr.  8. 
(38  S.)    Dresden.  Schönfeld.    geh.  1/4  4- 

Sturm's,  Dr.  Jac,  Deutschlands  Flora.  Fortges.  v.  Dr.  Joh.  Wilh. 
Sturm.  1.  Abth.  95.  u.  96.  HefL^  16.  (48  S.  mit  23  col.  Kpftaf.) 
Nürnberg  1855.  (Leipzig,  Heinriohs  Verlag.)  In  Etui,  h  baar 
n.  n.  2/3  4» 

Wagner,  Herrn.,  Gras -Herbarium.  3.  Lief  24  Gräser.  (4  Halb- 
gräser, 20  Gramineen.)  Fol.  (13  Bl.  mit  aufgekl.  Pflanzen.)  Bie- 
lefeld, Helmich.   In  Mappe  n.  V2«^-  (1— 3«'  1  «^  14V2  *»f»' ■)     Mr. 

4.   ReeliBiiBgsablage 

von  der  Blutegelhandlung  G.  F.  St  ölt  er  &  Co.  in  Hildes- 
heim über  die  im  Archive  der  Pharmacie^  Jahrgang  1854, 
Augustheft  pag.  223  bis  231  abgedruckte  Offerte. 

Im  weiteren  Verfolg  der  vorstehend  bezeichneten  Offeite.  welche 
die  Sicherung  gegen  Verluste  bei  den  Blutegelvorräthen  in  den  Apo- 
theken bezielt  und  der  danach  im  diesjährigen  Februarhofte  des 
Archivs  pag.  246  bis  253  abgedruckten  „Uebersicht  über  den  Absata 
von  Blutegeln  im  Jahre  1855^,  verfehJen  wir  nicht,  die  von  uns 
eingegangene  Verpflichtung  strenge  inne  haltend,  das  Ergebniss  die- 
ser Angelegenheit  in  Bezug  aiu  die  den  milden  Stiftungen  des 
Norddeutschen  Apotheker- Vereins  zu  Gute  kommenden  Ueberschüss^ 
so  weit  dies  der  Gang  des  Geschäftes  irgend  ermöglicht,  nachstehend 
mitzutheilen  und  bedauern  nur,  dass  uns  die  bislang  noch  nicht 
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beriebtigten   Saldos    an  einem   TollBtändigen  Bechnungsabechlusse 
fortwährend  behindern. 

Zq  dem  eben  angedeuteten  Zwecke  haben  wir  eine  Revision 
miKrer  Handlungsbücher  im  letzten  Viertel  des  Monats  April  vor- 
genommen,  welche  zu  dem  nachstehenden  Resultate  gefuhrt  hat. 

Die  in  der  ^Uebersicht*  im  die^ährigen  Februarhefte  des  Ar- 
ckiTB  ps£.  250  aufgeführten  Verkäufe  an  Personen,  die  nicht  Mit- 
glieder des  Norddeutschen  Apotheker-Vereins  sind  und  deren  Total- 
nmune  sich  auf  324,543  Stück  Blutegel  beläuft,  sind  sämmtlich  £n- 
ms-Verkaufe^  die  nicht  unter  1000  Stück  effectuirt  wurden.  Diesen 
Verkaufen  wurden  nach  dem  von  den  Unterzeichneteaa  bislang  be- 
Iblgten  Gebrauche  sofort  bei  deren  Effectuirung  die  ensprechende 
Stückzahl  beigegeben  und  belief  sich  letztere  dem  von  uns  ange- 
nommenen Entschädignngsmodus  gemäss  auf  die  Summe  von  9735 
Srüek  Blutegel,  welche  also  von  den  pag.  250  des  Archivs  aufge- 
ükTteD  17,C&1  Stück  Entschädigungs-Egeln  abzusetzen  sind. 

Hiemach  ergiebt  sich  selbstredend,  dass  nur  noch  diejenigen 
Blutegel  zu  der  hier  fraglichen  Rechnung  herangezogen  werden 
könneo,  welche  von  uns  an  Vereinsmitglieder  verkauft  wurden.  Die 
Summe  dieser  belauft  sich  —  conf.  Archiv  1856  pag.  149  —  auf 
^157  Stück,  worauf  die  dieser  Anzahl  entspreclienden  Entschädi- 
gungen in  der  Summe  von  7356  Stück  Blutegel  kommen  und  wo- 
Bieh  sich  die  Berechnung  folgendermaassen  herausstellt 

Die  Zahl  der  hier  zur  Berechnung  gelangenden  einzelnen  Conti 
nnseres  Hauptbuches  beläuft  sich  auf  927,  die  am  1.  Januar  d.  J. 
tn  tOBstehenden  Saldos  ein  Capital  von  in  Sunune  7688  Thlr.  18  Ggv. 
ctigaben. 

Von  diesen  Conten  sind  nun  bis  heut&  den  1.  Mai  d.  J.,  818 
mit  den  Saldos  von  überhaupt  6793  ThLr.  10  Ggr.  aus  dem  Jahre 
1^  vollständig  berichtigt  und  zu  deren  Entschädigung  in  natura 
M16  Stück  Blutegel  der  Gierte  conform  an  die  darauf  Anspruch 
itaebenden  abgegeben,  wodurch  wir  uns  ohne  Zweifel  unserer  ein- 
segnngenen  Verbindlichkeit  zur  Zufriedenheit  unserer  Geschäfts- 
TOinde  entledigten. 

£s  bleiben  abo  am  1.  Mai  d.  J.  nach  Absatz  der  eben  erwähnten 
BlSCooten  annoch>109  nicht  erledigte  Conten  mit  den  ausstehenden 
^ägen  von  in  Summe  895  Thlr.  8  Ggr.  aus  dem  Jahre  1855  im 
l%äckstande  und  würde  für  diese  Conten  eine  Entschädigungsstück- 
zihl  von  1940  Blutegeln  übrig  bleiben.  Da  indess  zur  Entschädi- 
Png  der  erledigten  818  Conten  nur  die  Summe  von  5416  Stück 
Blutegeln  erforderlich  gewesen  ist,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass 
^^jeses  erfahmngsmäsfiiffe  Verhältniss  auch  von  den  noch  nicht  erle- 
ben Conten  inne  gehalten  werden  wird  und  gestatten  uns  schon 
j^  die  Genugthuung,  diese  Angelegenheit  in  BezTig  auf  die  der 
Gebnlfen-Unterstützungs-Casse  aus  unserer  Offerte  erwachsenen 
liiwlamcnte  in  so  weit  vorläufig  zu  erledigen,  dass  wir  von  den 
Boch  übrig  gebliebenen  1940  Stück  Blutegeln  die  Zahl  von  940  Stück 
zur  Entschädigung  der  noch  im  Rückstande  sich  befindenden  109  Con- 
^  einstweilen  und  bis  zu  deren  Berichtigung  reserviren  und  die 
rusde  Summe  von  1000  Stück  Egel  zu  dem  stipulirten  Preise  von 
•^^Thlr.  —  Fünfzig  Thaler  Courant  —  dem  hochgeehrten  Ober 
<^i^ctorium  des  Norddeutschen  Apotheker -Vereins  zur  beliebigen 
Verwendung  für  die  milden  Stiftungen  desselben  schon  jetzt  zu 
ii^i^ttden,  weil  wir  furchten  müssen,  dass,  falls  die  noch  nicht 
^l^igten  Conten  noch^  längere  Zeit  auf  sich  warten  lassen,  die 
Tenogemng  der  rubricirten  Angelegenheit  uns   beigemessen   und 
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das  Vorbandensein  unseres  guten  Willens  in  Zweifel  gezogen  werden 
könnte. 

Indem  wir  es  uns  nun  nicht  versagen  können,  dem  bei  weitem  gross- 
ten  Tbeile  unserer  sehr  s^eschätzten  Geschäftsfreunde  für  die  prompte 
und  exacte  Erledigung  inrer  Verbindlichkeiten  uns  gegenüber  uueem 
Dank  zu  zollen,  leben  wir  der  sichern  Hoffnung,  dass  die  bis  Jetzt  noch 
im  Rückstande  sich  befindenden  109  Conten  uns  recht  bald  Gele- 
genheit geben  werden,  den  von  uns  freiwillig  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen gegen  die  milden  Stiftungen  des  Norddeutschen  Apo- 
theker-Vereins ganz  unsem  Intentionen  gemäss  nachzukommen  und 
dass  die  Ansprüche  dieser  Letzteren  auf  Entschädigung  die  dafür 
reservirte  Stückzahl  von  940  Blutegeln  nicht  übersteigen  werden: 
am  wenigsten  aber  fürchten  wir,  bei  der  allgemein  geachteten  Beel- 
lität  des  Apothekerstandes,  unsern  massigen  Nutzen,  welcher  in 
Folge  der  noch  nicht  berichtigten  Ausstände  bereits  durch  Zinsen- 
verlust eine  Schmälernng  erleidet,  durch  unbillige  Gelddecorte  gäns- 
lich  absorbirt  zu  sehen. 

Schliesslich  sprechen  wir  noch  die  Ho£Pnung  aus,  dass  der 
nächstjährige  Rechnungsabschluss  durch  eine  wachsende  Theilnabme 
an  unserer  mancherlei  Vortheile  bietenden  Offerte  uns  Gelegenheit 

feben  werde,  die  milden  Stiftungen  des  Vereins  im  gesteigerten 
faasse  bedenken  zu  können  und  wir  wünschen  von  Herzen,  nach 
Ausgleichung  der  oben  bezeichneten  Saldos  von  der  retinirten  Stück- 
zahl noch  immer  so  viel  zu  erübrigen,  dass  der  milde,  von  uns  ins 
Auge  gefasste  Zweck  abermals  gefördert  werde;  —  ein  Wunsch, 
den  mit  uns  gewiss  recht  viele  Angehörige  des  Standes  theilen  i^er- 
den,  für  den  zu  wirken  stets  unsere  Aufmerksamkeit  beschäftig 
sein  wird  und  die  uns  durch  nicht  allzu  grosse  Anforderungen  die 
Realisirung  dieses  Wunsches  gewiss  gern  erleichtem  werden. 
Hildesheim,  den  1.  Mai  1856. 

G.  F.  Stölter  &  Co. 

Mit  Anerkennung  und  Dank  wird  der  Empfang  der  50  Thir. 
bescheinigt,  welche  Behufs  eines  neuen  Stipendienfonds  der  Wacken- 
roder-Stiftnng  übervnesen  worden  sind. 

Das  Oberdirectorium. 


5«  Notizen  nu*  praktisehen  Pktmade« 

Wackenroder's  Stiftung. 

Um  dieses  Ehrendenkmal  fürWackenroder  zu  begründen, 
wird  in  der  nächsten  Zeit  durch  die  Vereinsbeamte  das  naclistehende 
Circular  vorgelegt  werden,  dessen  Inhalt  wir  allen  lieben  Collegen 
zur  Beherzigung  empfehlen. 

Das  Directorium. 

Attfforderung. 

Es  würde  die  grösste  Undankbarkeit  von  Seiten  der  Apotheker 
an  den  Tag  legen,  wenn  nicht  die  Mitglieder  der  Vereine  bei  der 
Stiftung  zu  Ehren  Wackenroder*s  sich  betheiligen  wollten.  Von 
mehreren  Seiten  ist  uns  mitgetheilt  worden,  dass  die  Nachricht  von 
der  Begründung  der  Wackenroder-Stiffcung  bei  allen  seinen  Schülern 
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snd  Freunden,  evl  denen  wir  uns  doch  alle  rechnen  dürfen,  Anklang 
ffefonden,  über  alle  auf  spedelle  Anforderung  warten.  Dem  gemäss 
Lmo  das  Direetoritun  nicht  umhin,  durch  dieses  Circular  die  Her- 
ren Mitglieder  des  Vereins,  so  wie  die  Gehülfen,  Lehrlinge  und  die 
FVemde  der  Phannacie  einzuladen  zur  Betheiligung  bei  dieser 
Stütang,  welche  den  Zweck  hat,  einen  Stipendienfonds  für  fleissige 
ood  siäich  gebildete  Phannaceuten  Behufs  der  Unterstützung  bei 
ikzen  Stadien  zu  bilden. 

Mögen  Alle  durch  rege  Theilnahme  beweisen,  wie  hoch  die 
Verdieoste  Wackenroder's  erkannt  werden. 

Dieses  Circular  ist  durch  die  HH.  Vereinsbeamte  in  Umlauf 
n  setzen,  dasselbe^  nebst  den  Beiträgen  diesen  wieder  zukommen 
n  lassen  und  endlich  alles  an  Hm.  Dr.  Herzog  in  Braunschweig 
eoziiseDden.    Die  Betfaeiligung  wird  bekannt  gemacht  werden. 

Lasset  uns  in  GemeinschMt  Gutes  thun,  zuerst  an  des  Standes 
Genossen! 

Das  Directorium  des  Apotheker-Vereins. 


Warnung, 

Die  Unterstützung  des  Vereins  wird  gar  häufig  in  Anspruch 
leDommen  von  solchen  Pharmaceuten,  welche  nie  etwas  beigetragen 
ttben  zu  den  Unterstützungscassen.  Gemäss  den  Bestimmungen 
der  Statuten  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nur  solche  auf 
Untentiitzung  Anspruch  haben,  welche  nachweisen  können,  dass 
ae  sich  durch  Mitwirkung  an  den  milden  Stiftungen  des  Vereins 
bedkoligt  haben« 

Das  Directorium. 


Pkarmcuieutisch  -  technisch  -  chemisches  Laboratorium 

zu  Heidelberg. 

Von  jetzt  &n  erhält  mein  Unternehmen  eine  grössere  Ausdeh- 
Bimg  unter  Mitwirkung  der  Universitats-Professoren  HH.  Delffs, 
Blam  und  Schmidt  Angehende  Chemiker,  Aerzte,  Pharmaoeu- 
teo,  Techniker  und  Landwirthe  finden  in  dem  sehr  geräumigen 
labontonum  sweekmäasige  Beschäftigung  und  in  meinem  Hause 
feeignete  Wohnung,  Pflege  und  Aufsicht.  Näheres  im  ausfuhr^ 
raeii  Programm,  zu  beziehen  durch  die  Herren  Oberdircctor  Medi- 
önalnth  Dr.  Bley  in  Bemburg,  die  Directoren  Dr.  Herzog  in 
Bnumschweig.  Dr.  Aschoff  in  Bielefeld,  Dr.  Geiseler  in  Königs- 
^^  Dr.  Getfcken  in  Lübeck,  Dr.  Löhr  in  Cöln,  die  Apotheker 
Mielck  in  Hamburg,  Grüner  in  Dresden,  Bei  rieh  in  Berlin, 
Dtrector  Geyer  in  Stuttgart,  Prof.  Dr.  Mettenheimer  in  Gies- 
Gtt,  Sehmidt  in  Regensburg,  Meyer  in  Baireuth,  Medicinalrath 
Jung  in  Hochheim,  Apotheker  Vorwerk  in  Speyer  und 

Heidelberg,  den  1.  Juni  1856.  Dr.  Walz. 


Anzeige. 

Pharmaeenten  werden  placirt  durch  Apotheker  £.  Range. 
Schwerin  1866. 
Groasherzogthum  Mecklenburg- 
Schwerin. 
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Offene  Stdle. 

Für  meine  Apotheke  suche  ich  zum  1.  October  d.  J.  einen  alte- 
ren, wenn  möglich  examinirten  Receptaiius  gegen  2O0Jf  Gehalt. 

Offerten  mit  Beieendung  der  Zeugnisse  erbitte  mir  franco. 
jLetschin  im  Oderbruche.  H.  Sommerfeldt. 


Verkauf 8  '  Anzeige. 

Eine  neue  gusseiseme  Blase  zur  Bereitung  des  Liq.  Ammonii 
caust.  mit  weiter  Oefiuung  und  zweimal  durchbohrtem  DeckeL  zum 
Aufschrauben  eingerichtet,  73  Pfund  schwer  und  20  Quart  Wasser 
fassen<^  Preis  5  Thlr.,  ist  zu  haben  beim  Apotheker  Stromeyer 
in  Hannover. 


Verkauf 8'Ameige. 

Circa  60  Pfund  Eoctr.  graminis^dsB  Pfund  zu  15  Sgr*,  in  grös- 
seren Quantitäten  billiger:  fem  er  £xtr.  belladonn.,  Conti  und  Ilyo- 
acyamif  sämmtlich  nach  Vorschrift  der  Pharmac»  borusa.  Ed.  VL 
bereitet  und  billigst  notirt,  kann  ablassen 

der  Apotheker  Lemmer  in  Gross-Erich. 


Ehrenerweis. 

Von  Sr.  Hoheit  dem  regierenden  Herzoge  von  Sachsen-Coburg- 
Gotha  ißt  im  Herbste  vorigen  Jahres  der  Kreisdirector,  Hof- Apo- 
theker Löblein  zu  Coburg  zum  Medi ein al- Assessor  bei  dortiger 
LAndesregierung  ernannt  worden. 


Apotheken  -  Verkäufe. 

Eine  Apotheke  von  9000  i^  Umsatz.  1000  «j^  Miethsertrag,  ist 
für  78,000  4',  1  desgl.  von  9000  4  Umsatz,  400«$  Miethsertrag,  Tür 
60,000  4;  1  desgL  von  4000  4  Umsatz,  200  4  Miethsertrag,  Für 
28,000  4;  1  desgl.  von  8200  4  Umsatz,  100  Jf  Miethsertag,  für 
24,000;  1  desgl.  von  2600  ^  Umsatz  für  17,000  4;  1  desgl.  von 
2000  4  Umsatz  für  11,500  «^  zu  verkaufen,  und  mehrere  andere 
Geschäfte  verschiedener  Grösse. 

Femer  sind  uns  einige  chemische  Fabriken,  Desdllations- 
Gkschäfbe,  Essig-Fabriken,  1  photographisches  Atelier  zum  Verkauf 
übertragen. 

Näheres  durch  L.  F.  Baarts  &  Co.,  Berlin,  Jägerstrasse  10. 


Berichtigungen. 

Im  Octoberhefte  1855,  S.  115,  letzte  Zeile,   muss   „Lotz"   statt 
„Katz^  gelesen  werden. 

Im  Maihefte  dieses  Archivs,  pag.  148,  Zeile  12  von  oben,  moss 
es  Ed.  Harms  heissen,  statt  C.  Harms. 


Hofbaelidraokerei  d«r  G«br.  JXimcIm  sa  IIuijio 
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CXXXVII.  Bandes  zweites  Heft. 

Erste  Abtheilunf . 

L  PliysflL,  CSieinie  imd  praktisclie 
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In  Beasng  auf  den  Voi^ng,  welcher  bei  der  Zer- 
letzong  des  Bromschwefels  dufch  Wasser  statt  findet^ 
idiehit  eSf  als  wenn  hierbei  auch  schweflige  Säure  auf^ 
tritt  Ist  dieses  nun  der  Fall;  so  muss  durch  wechsel- 
seitige Zersetzung  derselben  mit  dem  Schwefelwasserstoff 
neboi  Schwefel,  der  sich  ausscheidet,  Pentathionsäure  ent- 
stehen. Ausserdem  aber  wird  der  Bromschwefel  auf  die 
idweflige  Säure  reagiren  in  der  Weise,  dass  Tri-  und 
Tetrathionsänre  (vielleicht  ursprünglich  Pentathionsäure) 
iich  bilden.  Odel*  sollte  sich  der  Bromschwefel  anders 
veriuJten,  als  der  Chlorschwefel?  Ich  habe  angofilhrt, 
im  auf  Zusatz  von  Brom  zu  dem  Säuregemisch  Schwe- 
W  gefiillt  werde.  Dieser  Schwefel  rührt  offenbar  von 
den  Thionsäuren  her.  Versetzt  man  Pentathionsäure  mit 
geringen  Mengen  von  Brom,  so  entsteht  je  nach  der  Con- 
oentration  ein  mehr  öder  minder  starker  Niederschlag, 
der  auf  weiteren  Zusatz  von  Brom  nach  und  nach  ver- 
schwindet : 

S505-f  Br4-HO  =  2S03  +  HBr  +  3S 
femer    8S  +  9Br4-9HO  =  3S03  +  9HBr. 

Ardud. Phami.  CXXXVII.  Bds.  2.  Hft.  jq 
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Man  mtiBs  yoraussetseiiy  dass  bei  Ausgchlnss  dea  Wassera 
eine  Verbindung  entstehen  würde,  die  an  Stelle  von  Schwe- 
fel Brom  enthält.  Denn  alle  Reactionen  scheinen  darauf 
hinzuweisen;  dass  die  Thionsäuren  überhaupt  rationell  als 
Schwefelsäuren  betrachtet  werden  müssen,  in  welchen  ein 
Theil  des  Sauerstoffs  durch  Schwefel  vertreten  ist.  Dieae 
Ansicht  über  die  Constitution  der  Thionsäuren  ist  nicht 
neu;  schon  vor  ein  Paar  Jahren  lehrte  Prof.  Koene  — 
wenn  ich  nicht  irre  —  die  dithionige  Säure  als  S(02S) 
betrachten  und  stellte  sie  dadurch  also  der  gewöhnlichen 
Schwefelsäure  an  die  Seite.  Hnd  in  der  That  möchte 
eine  andere  Anschauung  kaum  zulässig  sein.  Die  folgen- 
den Beispiele  erklären  sich  von  selbst: 

AgO,  S(02S)  =  AgS  +  S(020) 
As05  4.5[NaO,S(02S)]  =  AsS5  4.5[Na0,S(O2O)l 
Hg20,  N05  +  NaO,  S  (02S)  =  Hg^S  +  NaO,  S  (O^O)  etc. 

Wie  bei  der  Einwirkung  von  Sauerstoff  auf  schwef- 
ligsaures Kali  KO;  SO^  entsteht,   so  bildet  sich  bei  der 
Einwirkung  von  Schwefel  auf  das  nämliche  Salz  KO,S(0'S). 
Derselbe  Vorgang  findet  statt    Femer  hat  man  für 
MgO,  S  (02S)  +  KO,  S  (02S)  +  6  aq 

und  MgO, S(02S)  +  AmO, S(02S)  +  6aq 
die  entsprechenden  Schwefelsäuresalze,  welche  nicht  allein 
in  der  Zusammensetzung,  sondern  auch  in  manchen  Eigen- 
schaften mit  einander  übereinstimmen.  Und  ist  S(02C1) 
nicht  eine  analoge  Verbindung?  Man  hat  sie  zwar  auch 
als  SCI»  +  2  S03  aufgefasst,  aber  ni^  als  (SCI)  O«.  Ueber- 
haupt  kommen  Substitutionen  des  Sauerstoffs  durch  Schwe^ 
fei  häufig  vor,  und  dürfte  ich  in  dieser  Beziehung  vor* 
zugsweise  an  die  P(03S2)  erinnern.  Ist  nun  die  unter* 
schweflige  Säure  nach  der  Formel  S(02S)  zusammen- 
gesetzt, so  entwickelt  sich  hieraus  von  selbst,  dass  die 
Constitution  der  Tetrathionsäure  durch  die  Formel  S2(05S2) 
ausgedrückt  werden  muss,  denn: 

2NaO,  S(02S)  +  J=  NaJ  +  NaO,  S2(05S2) 
Fe203,  2S(02S)  =  2FeO  +  S2(05S2). 

Ueber  die  Trithionsäure  spricht   sich  Langlois   in 
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fidgender  Weise  aus:  D'apr^s  sa  compositioiiy  ce  nouvel 
adde  poarrait  Stre  consid^r^  comme  forma  d'acide  fliü* 
fariqae  et  d'acide  hyposnlfureux  ordinaire  =  SO^-j-S^O^, 
OQ  faien  encore  d'acide  hjposulfurique  et  de  soufire  =  S^O^ 
-[-S.  Ses  propriöt6s  noos  d^terminent  ä  nous  arrftter  k 
eette  denii^  sappoaition  et  k  proposer  de  lui  donner  pro- 
Tiaoireinent  le  nom  d'acide  sulfhyposalfarique  et  de  d&- 
Bgner  ses  combinations  salines  par  le  nom  de  suUhypo- 
soüiites.  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  S6r.  IlL  T.  IV.  p,  77.) 
Nach  dem  Entdecker  selbst  also^  der  sie  ohne  Zweifel 
am  genauesten  studirt  hat,  muss  die  Trithioniräare  als 
S^O^-f'^  betrachtet  werden,  und  diese  Formel  fällt  zu- 
atmmen  mit  S^  (O^S). 

Hiemach  würden  die  Verbindungen  des  Schwefels 
mit  Sauerstoff  durch  folgende  Formeln  repräsentirt  wer- 
im  müssen: 

S2  (05  S3)  =  S5  05 

S2  (05  S^  =  S4  05 

S2(05S)     =  S3  05 
S2  05  ==  S2  05 

S  (02S)    =S202 

so»  =S03 

so«  =S02. 

Die  von  Plessy  aufgestellten  S507  und  S^O^  exi- 
■ärai  nach.  Fordos  und  Gälis  nicht  (Ann.  der  Phys.  u. 
dm.  3.R.  Bd.  14.  p.249.)  Der  Körper  SS3  kann,  wie 
bereits  von  Lieb  ig  an  irgend  einer  Stelle  niedergelegt 
ist,  im  Fünfiach-Schwefelkalium  angenommen  werden. 
KS^  =  KS,  SS3.  Die  Thionsäuren  haben  mit  einander 
gemein,  dass  sie  bei  der  Zersetzung  durch  Temperatur- 
erköhung  den  Antheil  des  Schwefels,  welcher  eine  elektro- 
negative  Rolle  spielt^  im  freien  Zustande  abscheiden,  wäh- 
lend der  von  entgegengesetztem  Charakter  in  die  ein- 
scheren Verbindungen  von  schwefliger  Säure  und  Schwe- 
feleäare  übergeht  Schliesslich  aber  darf  ich  die  That- 
lache,  dass  alle  unterschwefligsauren  Salze  eine  gewisse 
Menge  Wasser  einschliessen,  nicht  unberührt  lassen.    Ana- 

10* 
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log  ssosammengesetzte  Körper  besitzen  im  Allgemeinen 
auch  analoge  Eigenschaften  und  danach  dürfte  man  voiv 
aussetzen ;  dass;  ine  es  wasserfreie  Schwefelsäuresalze 
giebt,  auch  wasserfreie  dithionigsaure  Salze  vorkommen 
müssen.  Dieses  ist  nun  nicht  der  Fall,  und  man  kann 
darauS;  wenn  man  will;  einen  Grund  l»emehmen  för  die 
Behauptung,  dass  die  dithionige  Säure  doch  etwas  Ande- 
res ist,  als  eine  substituirte  Schwefelsäure.  Man  würde 
dann  aber  mit  den  Zersetzungserscheinungen,  welche  die 
Thionsäuren  überhaupt  und  namentlich  die  dithionige  Säure 
Beigen,  in  Verwickelung  kommen. 

Die  Versuche  von  Witt  st  ein  über  das  Verhalten 
des  gebrannten  Kalks  an  der  Luft  (nTtert^Z/aArMcAn  BcLV. 
p.ßO'^TO)  erinnerten  mich  an  eine  schon  vor  längerer 
Zeit  gemachte  Beobachtung,  die  ich  mir  erlaube  Ihnen 
nachträglich  mitzutheilen,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  sie 
nicht  mehr  neu  ist  Sie  betrifft  die  Einwirkung  von 
Kalkhydrat  auf  kohlensaures  Kali  oder  Natron.  So  schwach 
auch  die  Vermuthung,  dass  sich  hiebei  ein  basisches  Car- 
bonat  (eine  Verbindung  von  Hydrat  mit  Carbonat)  bilde, 
unterstützt  sein  mag,  so  erschien  mir's  doch  nicht  gänz- 
lich unverdienstlich,  sie  durch  eine  quantitative  Analyse 
genauer  zu  prüfen.  Der  zu  dem  Versuche  angewandte 
Kalk  war  durch  schwaches  anhaltendes  Glühen  von  rei- 
nem oxalsaurem  Kalk  erhalten;  er  enthielt  im  Mittel 
zweier  vorhergegangenen  Bestimmungen  13,08  Procent 
Oarbonat,  erwärmte  sich  übrigens  beim  Uebergiessen  mit 
Wasser  und  zerging  dabei  zu  einem  zarten  fiihllosen  Brei. 
Der  80  dargestellte  und  gelöschte  Kalk  wurde  nun  mit 
einem  Ueberschuss  von  aufgelöstem  kohlensaurem  Kali 
unter  Mitwirkung  einer  gelinden  Wärme  mehrere  Tage 
lang  in  Berührung  gelassen,  die  Lauge  davon  abgegossen 
und  durch  Auswaschen  vollends  entfernt  Das  erhaltene 
Kalksalz  wurde  bei  40 — ÖO^C.  getrocknet  und  hierauf 
der  Analyse  unterworfen.  0,695  Qrm.  zeigten  im  Wöhler- 
schen  Kohlensäure-Apparat  einen  Gehalt  von  0,249  Grm« 
CO«  =  41,85  Proc,  entsprechend  95,12  Proc.  CaO,C02. 
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Bei  dner  Mgenden  Bestimmtix^  wurden  94;8t  Procent 
CiO^CO^  erhalten.  Das  Deficit  ist  zu  klein^  als  dasii 
min  es  f&r  wesentlich  halten  könnte^  und  ich  ziehe  des- 
halb den  Schluss  ans  diesen  Zahlenresultaten^  dass  bei 
(kr  Einwirkung  von  aufgelösten  kohlensauren  Alkalien 
uf  Esikhydrat  das  Ealkhydrat  in  neutralen  kohlensauren 
Kalk  verwandelt  wird. 

Das  gewöhnliche  essigsaure  Bleioxyd  enthält  bekannt* 
lieh  3  Aeq.  HO.  Aus  yerdünntem  Weingeist  schiesst  es 
mch  Payen  ebenfalls  mit  3  Aeq.  Aq.  an,  in  der  Form 
TOD  Säulen  des  zwei-  und  eingliedrigen  Systems;  aus 
ihsolatem  Alkohol  kann  es  wasserfrei  erhalten  werden. 
Lost  man  eine  nicht  zu  geringe  Menge  des  Bleiacet&ts 
in  Weingeist  von  0,844  spec.  Gew.,  und  lässt  ruhig  er- 
Uten, 80  findet  keine  Abscheidung  von  festem  Salze 
ititt,  die  indessen,  wenn  man  schüttelt  oder  rührt,  fast 
>ngenbiicklich  eintritt  Das  so  erhaltene  essigsaure  Blei- 
oxjd  schliesst  ebenfalls  3  Aeq.  HO  ein. 

Analyse:  0,671  Grm.  verloren  beim  Trocknen  im 
Lofthade  0,098  Grm.,  entsprechend  14,61  Proc.  Wasser. 
Die  Formel  PbO,  Ä  -f  3  aq  verlangt  14,21  Proc. 

Wegen  der  gleichzeitigen  unvermeidlichen  Entwicke- 
hogTon  Essigsäuredämpfen  musste  die  Wasserbestimmung 
^aa  zu  hoch  ausfallen. 


üeber  Tinct.  Ferri  acet.  Bad. 

Sowohl  zu  Ihrer  Erleichterung,  als  aueh  um  mich 
i^nxxf  beziehen  zu  können,  schicke  ich  die  ursprungliche 
vonchrift  zar  TincL  Ferri  acet  Rad,  voraus.  Es  sollen 
^^ünlich  2  Unzen  7  Drachmen  reines  schwefelsaures  Eisen- 
^dni  and  3  Unzen  reines  essigsaures  Bleioxyd  in  einem 
^Wnen  Mörser  zu  einem  Brei  zerrieben,  nach  Zusatz 
^  6  Unzen  destillirten  Wassers  und  12  Unzen  rohen 
I^iugs  in  einer  eisernen  Schale  zum  Sieden  erhitzt,  der 
cibHeten  Masse  10  Unzen  höchst  rectificirter  Weingeist 
"i>2Qgefagt,    in    einem    verschlossenen    Glase    mehrere 
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MoBate  lang  unter  öfterem  Umschütteln  macerirt  und, 
nachdem  die  Farbe  rothbraun  geworden,  filtrirt  werden« 
Die  Theorie  verlangt  auf  3  Unzen  essigsaures  Blei* 
Oxyd  2  Unzen  1  Drachme  35  Gran  kryst  schwefelsaures 
Eisenoxjdul.  Der  Ueberschuss  an  letzterem  Salze  be- 
trägt also  5  Drachmen  25  Gran*  Dass  folglich  dieTinc- 
tur  frei  oder  vielmehr  so  gut  als  frei  ist  von  Bleioxyd, 
kann  nicht  auffallen;  aber  Dr.  Geiseler  fand  auch  und 
bat  zuverlässig  gezeigt,  dass  sie  in  ihrer  höchsten  Guts 
weder  Schwefelsäure  noch  Eisenoxjdul  enthält.  Der  über- 
schüssige Eisenvitriol  muss  sich  mithin  als  solcher  oder 
in  der  Form  von  basisch  schwefelsaurem  Eisenoxjd  in 
dem  Niederschlage  finden.  Eine  andere  Art  der  Aus- 
scheidung ist  nicht  denkbar.  Femer  fand  Dr.  Geiseler, 
dass  die  Tinctur  2,08  Proc  Eisenoxyd  enthält  Prüfen 
wir  diese  Angabe  durch  die  Rechnung.  Es  fallen  weg 
aus  dem  oben  angegebenen  Satze  von  33Unz.7Dr. — Gr. 
an  überschüssigem  Eisenvitriol  5  Dr.  25  Ghr. 

an  Schwefelsäure  ....    5  „      3  „ 
(in  ^  gj  gr.35  Eisenvitriol) 

an  Bleioxyd 14  „      7  „ 

.        ^   —  »  35  n 

Bleibt    30Unz.6Dr.25Gr. 

Hierzu  der  zur  Oxydation  des  essigs, 
Eisenoxyduls  erforderliche  Sauerstoff     —    „   —  »  30  „ 

Zusammen   30Unz.6Dr.55Qr. 

Diese  30  Unzen  6  Drachmen  55  Gran  enthalten  also 
das  Oxyd  von  2  Unz.  IDr.  35  Gr.  des  gewöhnlichen 
schwefelsauren  Eisenoxyduls  =  5  Dr.  4  Gran  oder  2,05 
Procent.  Man  sieht,  dass  die  von  Dr.  Geisel  er  gefun- 
dene Zahl  sehr  gut  mit  der  Theorie  übereinstimmt;  etwas 
höher  musste.  erstere  ausfallen  — *  wenn  alle  andern  Er- 
scheinungen, die  vorausgesetzt  sind,  auch  wirklich  ein- 
treffen —  weil  eben  ein  Verlust  durch  Verdunsten  beim 
Filtriren  unvermeidlich  ist  Die  Abänderung  bei  Berei- 
tung dieser  Tinctur,  welche  Bolle  eingeführt  hat,  nennt 
Dr.Geiseler  „vortrefflich'',  und  dieses  Lob  verdient  sie 
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in  der  That     Dass  man  nicht  eher  und  allseitig  darauf 
g(Aommen  ist!    Aber  das  Nächste  liegt  uns  oft  am  fem- 
iteo.    Nach  diesen  Erörterungen  gehe  ich  zu  einem  an- 
qrachalosen  Versuch  über^  der  in  der  Absicht  angestellt 
wurde,  die  Darstellung  dieses  Mittels  möglichst  abzukür- 
sen  und  zu  beschleunigen.     Obgleich  nun  das  gewünschte 
Besoltat  nicht  erzielt  wurde^   so  wird  doch  eine  nähere 
Beschreibung  des  eingeschlagenen  Verfahrens  Ihnen  nicht 
doicluius  überflüssig  erscheinen^  zumal  berücksichtigt  wer- 
den dürfte;  dass  es  einer  weiteren  Ausbildung  und  Ent- 
widcelung  nicht  ganz  unfähig  sein  möchte.     Lässt  man 
nämlich    die   nach    Kademacher's    Vorschrift    berei- 
tete Tinctur   kurze  Zeit   mit  Bleihyperoxyd   zusammen- 
stehen, so  findet  selbst  schon  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur eme  vollkommene  Oxydation    des    Eisensalzes   statt 
Die  Losung  nimmt  eine  tiefbraune  Färbung  an  und  wird 
nletzt  durch  Ferridcyankalium  nicht  mehr  gebläut    Die 
M  dargestellte  Tinctur  enthält  indessen  —  wie  vorauszu- 
sehen —  eine  grosse  Menge  von  Bleisalz,  und  alle  Mühe, 
^Baselbe  mittelst  Schwefelsäure  vollständig  abzuscheiden, 
war  vergebens,      (üeberhaupt  muss   der  Weg,   Blei  aus 
oner  Lösung  von  Eisenoxydsalzen  vollkommen  zu  fallen, 
<^e  das   letztere   anzugreifen,    noch    entdeckt  werden.) 
Der  durch  Schwefelwasserstoff  in  der  angesäuerten  Tinc- 
tur bewirkte  Niederschlag  war  stets  gefärbt^  bald  mehr, 
Wd  weniger,    zuweilen   freilich   sehr    schwach.       Unter 
Umständen,  deren  man  nicht  völlig  Herr  ist,  scheint  sich 
Uijkchwefelsaures  Bleioxyd  zu  bilden;  sonst  mindestens 
k*nii  ich  mir  vorläufig  die  Intensität  der  durch  Schwefel-, 
'rawerstoff  hervorgerufenen   Färbung,   die  mitunter  aüf- 
tnt,  nicht  erklären.     Hierzu  muss  ich  jedoch  bemerken, 
^s  um  eine  unnöthige  Verdünnung  der  Tinctur  zu  ver- 
Jöeiden,  stets  eine  starke  Schwefelsäure  angewandt  wurde. 
Der  Gehalt  an  Eisenoxyd  fiel  unter  dem  richtigen  Gehalt 
*»  und  wurde  zu  1,78  Proc.  bestimmt     Um  nun  noch 
^nunal  auf  das  von  Rademacher  ausgegebene  Recept 
sorückzukommen,  so  hätte  ebenso  gut,  um  nicht  zu  sagen 
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besser^  statt  eseigBatiren  Bleioxjds  eine  äquivalente  Menge 
essigsauren  Baryts^  der  ja  auch  Handelswaare  ist,  v<h^ 
geschrieben  werden  können  und  die  O^hr  vor  etaer 
Bchädlioben  Verunreinigung  wäre  dadurch  gänzliüb  ab* 
gewandt  

In  der  nach  oben  angegebener  Methode  dargestellten 
Tinct.  Ferri  acet  Bad.  hatten  sich  einmal  zarte  farblose 
Nadeln  abgeschieden;  die  sich  bei  der  näheren  Unter- 
suchung als  schwefelsaurer  Kalk  auswiesen.  Der  Quelle 
des  Kalkes  nachforschend,  zeigte  sich  bald,  dass  die  an- 
gewandte Schwefelsäure,  von  einem  rühmlichst  bekannten 
Handlungshause  als  rein  erhalten,  in  bemerkenswerthem 
Grade  mit  Kalk  oder  vielmehr  mit  Gyps  beladen  war. 
Nach  Zusatz  von  etwas  Wasser  bildeten  sich  in  derselben 
nadelfbrmige  Krystalle  und  bei  grösserer  Verdünnung 
trübte  sich  die  Säure.  So  weit  ich  mich  erinnere,  ist 
diese  Verunreinigung  noch  nicht  beobachtet  worden,  und 
wird  deshalb  diese  Notiz  nicht  ohne  einiges  Interesse  sein. 

Lässt  man  schweflige  Säure  durch  eine  heisse  Subli- 
niatlösung  streichen^  so  entsteht  bekanntlich  unter  gleich- 
zeitiger Bildung  von  Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoff- 
saure  ein  fein  krystallinischer  Niederschlag  von  Queck- 
silberchlorür.  Ein  grosser  Theil  des  Quecksilberchlorids 
entzieht  sich  aber  der  Verwandlung,  selbst  wenn  die 
Flüssigkeit  im  Sieden  unterhalten  wird.  Stumpft  man 
die  Säure  so  weit  ab,  dass  Lackmuspapier  noch  entschied 
den  geröthet  wird,  oder  verdünnt  man  die  Lösung  bis 
auf  das  SOfache  vom  Gewicht  des  Salzes  und  fährt  mit 
dem  Einleiten  von  schwefliger  Säure  fort,  so  schlägt  sich 
alles  oder  fast  alles  Hg  Cl  als  Hg^Cl  nieder.  Ich  versuchte 
nun,  über  stark  erhitztes  Sublimatpulver  feuchte  schwef- 
lige Säure  zu  leiten.  Doch  erhielt  ich  kein  günstiges 
Besultat  und  die  Zersetzung  war  sehr  unvollständige 
Wasserstoff  schien  sogar  unter  den  nämlichen  Verhält- 
nissen ebenso  kräftig  zu  wirken;  mindestens  entwickelten 
sich  reichliche  Dämpfe  von  Chlorwasserstoffsäure;  metal- 
lisches Quecksilber  trat  hierbei  nicht  auf. 
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Mv  du  yerittite&  des  Borax  zi  0el4bB«i8ionen; 

von 

Dr.  Geiseler, 

Apotheker  in  Königsberg  in  der  Neonuurk. 


Li  m^er  Officm  solHe  eine  Mischung  nach  folgen- 
der ärztlichen  Verordnung  bereitet  werden : 

B.    Olei  Amygdalamm 

Mueilag.  G'  NQanosae  ana  Sß 

Boiacis  3ß 

Tinct.  Opii  spl.  )j.      M. 

Da  mir  bekannt  war,  dass  Borax  in  sehr  geringer 
Menge  schon  den  GunuAischleiin  verdickt  und  in  eine 
pülyeiige  Masse  verwandelt,  so  Uess  ich  nach  den  Regeln 
der  Kunst  aus  3j  Gummipulver,  c^  Wasser  und  gß  Man- 
delöl eine  Emulsion  anfertigen  und  allmälig  immer  nur 
m  einigen  Oranen  das  Boraxpulver  zusetzen«  Bei  den 
enten  Zusätzen  von  Borax  schien  sich  die  Emulsion  nur 
wenig  zu  verändern,  bei  den  späteren  wurde  sie  jedoch 
kisig  und  endlich  trennte  sie  sich  in  eine  zusammen- 
geballte zähe  Masse  und  Oel.  Ein  Versuch,  durch  ein- 
&ches  Mischen  die  verordneten  In^edienzien  wenigstens 
mechanisch  zu  vereinigen,  führte  zu  demselben  Resultate, 
ao  dass  nichts  weiter  übrig  blieb,  als  das  Gemisch^  so 
unvollständig  es  auch  war,  abzugeben  und  beim  Gebrauch 
Ümrohren  zu  empfehlen. 

Die  gemachte  Erfahrung  veranlasste  mich  indessen, 
einige  Versuche  anzpelslieQQ,  um,  ein  Mittel  ausfindig  zu 
machen,  durch  welches  die  Zersetzung  der  Oel -Emulsio- 
nen beim  Zusatz  von  Qorax  verhindert  wird.  Ich  berei- 
tete mir  zu  dem  Ende  eine  Emulsion  aus  Oel,  Gummi 
und  destillirtem  Wasser,  die  in  8  Theilen  1  Theil  Oel 
enthielt,  und  setzte  nun  zu  1  Unze  dieser  Emulsion  so 
lange  Boraxpulver  granweise,  bis  die  Zersetzung  eintrat« 
Es  waren,  um  diese  zu  bewirken,  5  Gran  Borax  erfor^ 
deilicb«  Der  Erfolg  war  derselbe,  wenn  der  Emulsion 
voriier  etwiis  Zucker  zugesetzt  war,  der  doch  bekanntlich 
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das  Verdicken  des  GummiBchleüns  duroh  Borax  hindert 
er  war  auch  derselbe,  wenn  kohlensaures  Natron  vorher 
der  Emulsion  beigemischt  war;  die  Zersetzung  der  Emul- 
sion trat  aber  nicht  ein,  wenn  sie  vor  dem  Zusatz  des 
Borax  mit  einigen  Tropfen  irgend  einer  Säure  vermischt 
war.  Selbst  die  schwächste  Säure  hinderte  die  Zersetzungi 
da  selbst  nur  dnige  Tropfen  Essig  ihr  entgegenwirkten« 
So  war  also  ein  Mittel  gefunden,  durch  welches  man, 
wenn  es  vor  dem  Zusatz  des  Borax  einer  Emulsion  zu- 
gemischt wird,  die  Entmischung  derselben  verhindern 
kann,  und  es  durften  daher  nur  einige  Tropfen  reinen 
Essigs  der  erwähnten  Mischung  aus  Mandelöl  und  Gummi- 
schleim zuerst  zugesetzt  und  dann  der  Borax  hinzugefugt 
werden,  um  ein  wenigstens  einige  Zeit  hindurch  unver- 
ändert bleibendes,  Liniment- ähnliches  Gemisch  zu  erhal- 
ten. Zum  innerlichen  Gebrauch  dürfte  wohl  selten  Borax 
in  einer  Oel-Emulsion  verordnet  werden^,  für  die  Medu 
cina  coametica  hat  aber  die  gemachte  Erfahrung  vielleicht 
einigen  Werth. 

Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  noch  erwähnt  werden, 
dass  weder  Natron  noch  Boraxsäure  für  sich  den  Gummi- 
schleim verdicken;  dass  aber,  wenn  eine  Auflösung  von 
Gummi  und  Natron  mit  einer  Auflösung  von  Gummi  und 
Boraxsäure  vermischt  wird,  die  Verdickung  sogleich 
erfolgt. 


neber  Gottodhm; 

▼on 

L.  Hofmann, 

Apotheker  in  Sohlotheim. 


Es  möchte  fast  überflüssig  erscheinen,  über  die  Be- 
reitung des  Collodiums  noch  Mittheilungen  zu  machen, 
da  eine  Menge  Vorschriften  zur  Bereitung  desselben  exi- 
stiren.  Dieselben  liefern  jedoch  kein  Präparat,  welches 
den  Anforderungen  der  Aerzte  genügt,   d.h.  ein  solches, 


r 
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welches  bei  nicht  2U  raacbem  Trocknen  nicht  rissig  wird, 
soodem  geschmeidig  bleibt  Man  hat^  um  diese  Uebel« 
Btimde  za  beseitigen,  mancherlei  Zusätze,  wie  OL  Hicini, 
Terdnnikinae,  und  in  letzter  Zeit  das  Glyeerin  in  Vor« 
schlag  gebracht,  von  denen  nach  eigener  Erfahrung  das 
OL  Bidfd  den  Vorzug  verdient 

Mit  der  Darstellung  des  CoUodiums  zu  photographi« 
sehen  Zwecken  mich  beschäftigend;  erhielt  ich  nach  nach- 
folgender Vorschrift  ein  Präparat,  welches  zu  dem  ange- 
deuteten Zwecke  sich  vollkommen  eignete  tmd  bei  seiner 
Verwendung  in  der  Chirurgie,  da  es  langsamer  trocknet, 
sieht  rissig  wird  und  geschmeidig  bleibt,  sich  als  vor- 
züglich erwies. 

Die  Baumwolle  wird  sorgfältig  von  allen  Unreinig- 
keiten  befreit  und  fein  gezupft  1  Theil  derselben  wird 
in  ein  Gemisch  von  20  Th.  Nur.  dep,  sicc.  und  30  Th, 
Acid,  sidfuric.  angL  in  einem  passenden  Glasge&sse,  wel- 
ches mit  einer  Glastafel  gut  schliessend  bedeckt  werden 
kaim,  eine  Viertelstunde  lang  eingetaucht  imd  während 
dieser  Zeit  einmal  tüchtig  umgerührt  Das  Gemisch  wird 
nach  Ablauf  der  erwähnten  Ernwirkungszeit  in  einen 
Eimer,  welcher  reines  Wasser  enthält,  geschüttet  und 
tüchtig  ausgewaschen,  welche  Operation  so  oft  wiederholt 
wird,  bis  die  letzten  Spuren  von  Säuren  und  Salz  ent- 
fernt sind.  Man  schlägt  nun  da«  erhaltene  Xyloidin  in 
ein  leinenes  Tuch,  presst  scharf  aus  und  zerzupft  dasselbe 
TOT  dem  Trocknen,  so  dass  alle  Knötchen  entfernt  wer- 
den. Das  Trocknen  geschieht  auf  dem  Stubenofen  in 
emem  passenden' Siebe. 

Die  Schacht'sche  Vorschrift^  zur  Darstellung  des  Xy- 
kidins  hat  dieselben  Gewichtsverhältmsse,  jedoch  ist  die 
Ai^wendung  von  ausgetrocknetem  Salze  nicht  vorgeschrie- 
ben; auch  die  Zeit  der  Einwirkung  bloss  auf  4—5  Minu- 
ten festgesetzt  Ein  nach  derselben  dargestelltes  Xyloi- 
din loste  sich  nicht  so  leicht  und  vollständig  in  dem 
Äe&erweingeistgemisehe  und  verlor  das  Präparat  nach 
ebager  Zeit  die  Eigenschaft,  sidi  leicht  zu  lösen,  immer 
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mehr.  6  Th.  des  nach  obiger  Vorschrift  erhaltenen  Xy* 
loidina  werden  in  dem  Gemische  yon  12K)  Th.  Äether  und 
8  Th.  höchst  rectificirten  Weingeistes,  durch  Umschüt- 
tehi  gelöst  und  der  Lösung  3  Th.  OL  Rieini  zugesetzt 

Deber  CoHodiiuiL 

(Briefliche  Notiz  von  Schacht  in  Berlin  an  Dr.  Blej.) 

Im  3.  Hefte  des  63.  Bandes  vom  Archiv  der  Phar- 
macie  hat  Bredschneider  meine  Vorschrift  zur  Berei- 
tung des  CoUodiums  getadelt.  Ich  habe  damals  nicht 
entgegnet,  weil  meine  hiesigen  CoUegen  nach  jener  Vor- 
schrift mit  vollkommen  günstigen  Resultaten  arbeiteten, 
ich  daher  glauben  musste,  dass  Bredschneider 's  Be- 
merkung auf  Irrthum  beruhe.  Jetzt  aber  ist  es  mir 
ebenso  wie  ihm  gegangen.  Meine  Schiessbaumwolle  wollte 
sich  nicht  in  der  Weingeistmischung  lösen.  Der  Grund  fand 
sich  bald ;  frtiherhin  hatte  ich  eine  Schwefelsäure  von  1,840 
gehabt,  jetzt  liefern  die  hiesigen  Fabriken  sie  nur  von 
1,830  spec.  Gew.  Mischt  man  3  Theile  einer  solchen 
Säure  mit  1  Theil  rauchender  von  1,868,  so  erhält  man 
die  zum  Gelingen  der  Vorschrift  nothwendige  Säure  von 
1,840.  Bei  der  hier  von  vielen  Seiten  in  grossen  Men- 
gen dargestellten  Schi essbaum wolle  hat  man  auch  gefun- 
den, dass  durch  Eintauchen  von  Baumwolle  in  NO^  und 
SO^  zwar  eine  vortreffliche,  ohne  Rückstand  verbrennende 
Schiessbaumwolle  erhalten  wird,  eine  in  Aether  lösliche 
aber  hnt  durch  Eintauchen  in  ein  Gemisch  von  Nitrum 
und  H0,S03.  

Ueber  das  Laner'sche  Heil-  und  Wimdpilaster;' 

▼on 

L.  fiofmann, 

Apotheker  in  Scfalotheim. 


Unter  die  Zahl  der  vielen  Geheimmittel,  mit  welchen 
das  Publicum  besonders  jin  den  letzten  Jahren  unter  den 
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»«k<3chr8ieri>Kshe.ten  Anpreisungen,  ja  unter  Vorlegung 
fingirter  Zeugniräe  über  die  Wkksamkeit  dieser  Mittel, 
fibenchwemmt  wurde,  gehört  auck  das  genannte  Pflaster^ 
TQQ  welchem  mir  behufs  einer  chemischen  Untersuchung 
eine  Schachtel  vdl  Übermacht  wurde.  Dieselbe  war  mit 
zwei  Siegeln  verschlossen.  Auf  der  auf  dem  Deckel  be- 
findlichen Etiquette  liest  man:  „Dieses  vormals  von 
Sr.  Bömisch-KatiioKscben  Majestät  privilegirte  und  neuere 
dings  mit  Genehmigung  eines  hohen  Königl.  Preussischen 
Ministeriums  zum  Delnt  verstattete  köstliche  Heil- und 
Wondpflaster  des  Michael  Lauer,  vermaligen  Wund- 
tfztßB  in  Nürnberg,  ist  echt  "und  ebenmäsoig  übergegangen 
auf  die  Jung&au  Thecla  Brenner  in  Erfurt  und  nur 
von  dieser  onverfidscht  2U  haben*  Alle  Schachteln  siia^d 
mit  dem  Lauer^schen  Erbsiegel  und  dem  der  jetsigen 
Besitzerin  b^eichnet,  die  andern  aber  für  falsch  zu  halten.^ 
PieiB  einer  Schachtel  von  3j]j  Inhalt  1^2  ^S^* 

In  der  Schachtel  fand  sich  ein  in. echt  marktsehreie* 
mcher  Weise  abgefasste  gedifuokte' Gebrauchsanweisung 
und  wird  ein  Heer  von  Krankheiten  namhaft  gemacht^ 
g^en  welche  sich  dieses  wunderthätige  Pflaster  bewährt 
bat,  z.B.  Ch<dera,  Zahnschmerzen,  Stein,  bösartige  Ge- 
schwüre, EJopfscfamerzen,  entzündete  Brüste  der  Wöch- 
nerinnen, mögen  solche  von  Schrecken,  oder  andern  Zu- 
^en  entstanden  sein  etc.  etc. 

Das  Pflaster  besitzt  eiiie  hellchocoladenbraune  Farbe, 
riecht  nach  Camphor,  den  man  auch  als  cizizelne  weisse 
Pnnetchen  mittelst  der  Loupe  in  der  Masse  erkennt,  hat 
die  Consistenz  einer. guten  Pillenmasse,  sinkt  in  Wasser 
geworfen  unter,  schmilzt  beim  Erwärmen  in  demselben 
zu  einer  schmierigen  Masse  und  giebt  an  dasselbe  eine 
böchst  unbedeutende  Menge  einer  Bleiverbindung  ab. 
Kochender  Alkohol  fHrbte  siich  damit  gelblich  und  heiss 
filtrirt  erstarrte  das  erkaltete  Filtrat  zu  einer  gaDertarti- 
gen  Masse  von  basisch  margarinsaurem  Bleioxyd.  Mit 
Aether  auf  gleiche  Welise  wie  mit  Alkohol  behandelt, 
löste  sich    das  Pflaster.      Die   heisse  Lösung   war  trübe 


160  Hoffmann, 

und  setzte  beim  Erkalten  ein  weisses^  lockeres  Pulver, 
ölsaures  Bleioxyd,  untermischt  mit  einzelnen  rothen  Pünct- 
cfaen/ Bleihyperoxyd,  ab. 

Etwas  von  der  Pflastermasse  auf  Platinblech  erhitzt^ 
schmolz  leicht  unter  Verbreitung  eines  Geruches  nach 
verbranntem  Bleipflaster.  Nach  dem  Qlühen  hinterblieb 
ein  gelblicher  Rückstand,  der  sich  leicht  in  verdünnter 
Salpetersäure  löste.  In  dem  Fiitrate  wurde  durch  Schwe- 
felsäure Blei  nachgewiesen.  Ein  anderer  Theil  des  Pfla* 
sters  wurde  im  Porcellantiegel  verbrannt  und  der  Bück- 
stand mit  Soda  vor  dem  Löthrohr  behandelt.  Es  hinter- 
blieb ein  metallisches  Korn  von  Blei.  Eine  weitere  Prü- 
fung auf  andere  Metalle  und  beigemischte  organische 
Stoffe  blieb  ohne  Resultat,  und  wird  demnach  dieses  viel- 
gepriesene Arcanum  einfach  durch  Kochen  von  Bleihyper- 
oxyd^  Mennige,  mit  Baumöl  zur  gehörigen  Consistenz 
dargestellt  und  der  fast  erkalteten  Masse  noch  etwas 
Camphor  zugesetzt 

Wenn  nun  auch  der  Preis  dieses  Pflasters  nicht  ein 
so  sehr  hoher  ist,  wie  der  der  meisten  Geheimmittel,  so 
gehört  doch  die  vielgepriesene  Wirkung  desselben  in  dem 
angeführten  Heere  von  Krankheiten  in  das  Reich  der 
Fabeln,  und  dürfte  es  auch  hier  in  Wahrheit  heissen: 
j^mundus  vult  decipi.^ 


üeber  Rei&igniig  des  Honigs; 

vom 

Apotheker  Hoffmann   in  Crefeld. 


Herr  Wilms  bespricht  die  von  mir  zuerst  ausge- 
führte und  in  den  Notizen  für  prakt.  Pharmacie  (No.  1, 
1855.  pag.  13)  beschriebene  Methode,  den  Honig  durch 
Zusatz  von  Leim  und  Tannin  zu  reinigen,  im  August- 
hefte des  Archivs  der  Pharmacie  vom  Jahre  1855,  und 
glaubt  dieselbe   ebenso  wie  die  Mohr 'sehe  (mit  Tannin 
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all^)  dadurch  abznfertigeiiy  dasB  er  sowohl  die  Nothweor 
digkeity  ab  die  Zkilässigkeit  einer  andern  Methode  als 
der  Ton  der  Pharmakopoe  angegebenen  in  Abrede  stelli 
Während  mm  Herr  Wilms  einerseits  anfährt:  er  habe 
Kit  einer  Hohe  von  Jahren  beim  Reinigen  des  Honigs 
keiner  Abweichung  von  der  Pharmakopoe  bedurft,  •—  eine 
Erfüinmgy  die  ich  zwar  nicht  bestreitei  die  aber  durch* 
108  nicht  allgemein  getheiit  werden  wird  —  bringt  er 
tnf  d^  andern  Seite  die  Bemerkung:  „dass  bei  schlecht 
Uar  werdendem  Honig  ein  kleiner  Zusatz  von  ThierkoUe 
gute  Dienste  leiste^.  Das  will  doch  meines  Erachtens 
beiflsen:  es  giebt  Honig,  bei  welchem  die  Holzkohle  nicht 
nsreichty  und  für  solchen  empfiehlt  uns  Herr  Wilms 
ehe  Abweichung  von  der  Pharmakopoe,  nämlich  die  An- 
wendimg von  Thierkohle.  Herr  Wilms  erkennt  durch 
&Ben  Widerspruch  selbst  an,  dass  mit  der  Vorschrift 
der  Pharmakopoe  die  Acten  über  die  beste  Reinigungsk 
nediode  des  Honigs  noch  nicht  geschlossen  sind*). 

Es  wäre  nun  zu  erörtern,  ob  der  von  mir  angegebe* 
MQ  Methode  wirklieh  die  Vorwürfe  gemacht  werden  kön^' 
&e%  welche  Herr  Wilms  anführt  Seine  Bedenken  sind 
in  der  Behauptung  ausgesprochen:  „dass  von  dem  ange- 
wandten Leim  und  Tannin  kaum  ein  Ueberschuss  zu 
Tenneiden  sei,  und  daiis  keins  von  beiden  in  den  Honig 
gdidre."  Was  letzteren  Punct  anlangt,  so  dürfte  es 
schwer  halten,  einen  Honig  zu  finden,  der  nicht  Leim 
oder  dem  Leim  sehr  nahe  stehende  Bestandtheile  entr 
Uelte,  und  es  kann  sich  davon  Jedermann  überzeugen, 
der  den  mit  Tannin  erzeugten  Niederschlag  einer  näheren 
UnterBuchung  unterwirft;  der  Leim  aber,  den  ich  zuzu- 
«teen  vorschreibe,  wird  durch  das  Tannin  wieder  ent- 
fernt, beide  schlagen  einander  nieder,  wie  jeder  Anfänger 
in  der  Chemie  weiss,  und  es  ist  sehr  leicht,  die  Quanti- 
^^  beider  Stoffe  so  zu  wählen,  dass  kein  Ueberschusa 

einen  oder  andern  bleibt     Dass   der  nach  Mohr 


♦)  Vcrgl.  Möhr's  Commentar  U.  Aufl.  2.  128. 
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gereinigte  Honig  häufig  auf  Eis^isalze  reagirt,  firt  That- 
Mche,  gerade  deshalb  versuchte  ich/ den  Leim  gletchzei« 
tig  anzuwenden^  und  der  günstige  Erfolg  rechtfertigte 
nach  Tollkommen:  Reagentiai  zeigen  in  dem  nieu^h  mei- 
ner Vorschrift  dargestellten  Präparate  keinerlei  firemde 
Bestandtheile  an,  und  ich  habe  allen  Grund  meine  Me- 
thode den  Faohgenossen  warm  zu  empfehlen.  (Siehe  WUt^ 
ttein'a  ViertelfahrsschrifL  JF,  2.  pag.  286.) 

Dagegen  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen:  „Gehört 
denn  Thierkohle  in  den  Honig  ?^  —  und  darauf  werden 
nicht  allein  Diejenigen  mit  „Nein^  antworten^  die  krampf-* 
haft  an  dem  Wortlaut  der  Pharmakopoe  hängen,  sondern 
auch  die/ welche  bed^iken,  dass  Thierkohle  kohle&sauren 
und  phosphorsanren  Kalk  endiält,  welche  in  säuerlichen*) 
Flüssigkeiten  löslich  sind,  imd  demnach  einen  nicht  ganz 
fnschen  Honig  beim  Eeinigen  mit  Kalksalzen  verunrei- 
nigen könnten. 

Schliesslich  nehme  idi  an  den  kolossalen  Filtrirbeu^ 
tehi  des  Herrn  Wilms  Veranlassung,  die  Collegen  auf 
die  Vorzüglichkeit  des  Mohr'echen  Hochdruckfilters  auf- 
merksam zu  machen,  welches  beim  Honig  gan^  beson* 
ders  zu  empfehlen  ist,  namentlich  unter  Anwendung  von 
etwas  Papierbrei,  wie  ich  es  in  der  oben  angefahrten 
Nummer  der  Notizen  ausfuhrlicher,  beschrieben  habe. 


üeber  Atropin; 

vom 

Apotheker  Fr.  Weppen. 


Lux  ton  giebt  in  dem  Pharmdceutical  Journal  eine 
sehr  einfache  Bereitungsart  des  Atpopins  an.  Man  kocht 
nämlich  das  trockne  Belladonnakraut  mit  Wasser  aus, 
setzt  dem  Absud  von  1  Pfd.  Kraut  1/2  Unze  concenfarirte 
Schwefelsäure  zu,  fikrirt  den  Entstandenen  Niederschlag 


*)  und  besonders  zuckerhaltigen!  Die  Red. 
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ab  und  leitet  entweder  in  das  saure  Filtrat  Ammoniak- 
gas, bis  die  Säure  übersättigt  ist,  oder  fügt  eine  hinrei- 
chende Menge  kohlensaures  Ammoniak  hinzu.  Nach  eini- 
ger Zeit  scheidet  sich  das  Atropin  in  Erystallen  an  den 
Wfinden  des  Gefasses  ab. 

Ich  habe  dies  nicht  bestätigt  gefunden,  sofern  näm- 
fich  die  ausgeschiedenen  Erystalle  nicht  aus  Atropin, 
8(mdem  aus  phosphorsaurem  Kalk  bestanden.  Der  Yer- 
Bucli  wurde  einmal  mit  Belladonnakraut  vom  vorigen 
Jahre^  dann  mit  frischgetrocknetem  gemacht.  Beide  Male 
dasselbe  Resultat. 


Notiz  fiber  ein  Han  ans  der  Wnnel  von 
Convolvnlns  arvensis; 

vom 

Apolheker   Fr.  Weppen. 


Die  Wurzel  dieser  sehr  gemeinen  Pflanze  enthält 
ansser  Stärkmehl  auch  ein  Harz,  welches  sich  aus  der- 
selben im  getrockneten  und  gepulverten  Zustande  mit 
Alkohol  ausziehen  lässt.  Destillirt  man  den  Alkohol  nach 
Zusate  von  etwas  Wasser  ab,  so  bleibt  es  als  eine  grün- 
ficbgelbe  weiche  Masse  zurück,  die  sich  durch  Wieder- 
anflösen  in  Alkohol  und  Behandeln  mit  Thierkohle  so 
weit  entfärben  lässt,  dass  sie  nachher  in  dünnen  Schich- 
ten wie  ein  hellgelber  Fimiss  aussieht  Der  Geruch  die- 
ses Harzes  erinnert  an  Jalappenharz,  auch  färbt  es  sich 
ebenso  wie  dieses  mit  concentrirter  Schwefelsäure  schön 
pnrpnrroth,  es  unterscheidet  sich  aber  dadurch  von  dem- 
selben, dass  es  in  Aether  ohne  Rückstand  löslich  ist 
Vielleicht  ist  es  identisch  mit  dem  Harze  der  sogenann- 
te! Jalappenstengel.  Weitere  Versuche  werden  dies  ent- 
scheiden. Ich  bemerke  nur  noch,  dass  das  Harz  auch 
in  Ammoniak  löslich  ist 
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Ueber  tot  üebergang  bitterer  Annebiiittel  k 

den  Harn; 

von 

Dr.  X,  Landerer  in  Athen, 


Dass  bei  dem  fortgesetzten  Gebrauche  des  Chinins 
dasselbe  in  den  Harn  übergefiihrt  wird  und  dieser  dadurch 
einen  bittem  Geschmack  erlangt^  ist  zur  Genüge  bekannt. 
Ob  auch  andere  bittere  Ärzneistoffe  in  den  Harn  über- 
gehen, blieb  mir  unbekannt,  bis  ich  durch  einige  Ver- 
suche mich  von  der  Wirklichkeit  zu  überzeugen  Gele- 
genheit hatte.  Ein  an  dyspeptischen  Erscheinungen  lei- 
dender und  mir  befreundeter  Mann  hatte  auf  Anrathen 
seines  Arztes  lange  Zeit  Quassia-Thee  getrunken;  wovon 
er  bedeutenden  Nutzen  spürte.  Endlich  hatte  er  sich  so 
sehr  daran  gewöhnt,  dass  ihm  dieser  Thee  als  gewöhn- 
liches Frühstück  diente.  Es  zeigte  sich  nun^  da  ich  des- 
sen Harn  auf  Zucker  untersuchte,  dass  derselbe  einen 
durchdringend  bittem  Geschmack  besass,  und  hätte  ich 
auch  nicht  gewusst,  dass  der  Patient  Quassia  genossen, 
so  hätte  ich  das  Quassiabitter  nicht  verkannt  Sonderbar 
jedoch  war  es,  dass  das  Aussetzen  der  Quassia  auch  auf 
die  Bestandtheile  des  Harns  in  Betreff  der  Diaphanie  des 
Quassits  Einfluss  hatte,  und  durch  das  Aussetzen  dieses 
Medicaments  auf  einige  Tage  auch  der  Harn  keinen  bit- 
tern Geschmack  mehr  zeigte,  so  dass  anzunehmen^  dass 
das  Quassiabitter  in  dem  Harn  diaphaa  wird. 

üeber  die  sehldliche  EinwirknBg  des  Kampfers 
in  Dnnstform  bei  SSngfingen; 

von 

Dr.  X.  Landerer  in  Athen. 


Auch  in  Griechenland  hatte  sich  die  Gewohnheit  ver- 
breitet, zur  Zeit  der  Cholera  Kampfer  auf  dem  Leibe  zu 
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tragen  in  kleinen  Säckchen,  nm  edcli  gegen  die  Cholera 
zu  schützen.  Auf  der  Insel  Syra,  wo  die  Cholera  eben- 
fidls  gnusirte,  wurde  das  Tragen  des  Kampfers  von  den 
Äenten  verboten,  indem  man  die  Bemerkung  gemacht 
haben  wollte,  dass  diejenigen  Leute,  die  sich  durch  Tra- 
gen des  Kampfers  schützen  wollten,  eher  davon  befallen 
worden.  Die  Einen  schreiben  diese  Erscheinungen 
einem  Ueberreissungszustande  des  Nervensystems  zu,  dem 
Schliche,  Mattigkeit,  Blässe  des  Gesichts,  Schwindel  etc. 
Mgten  und  dadurch  die  Elndosmose  des  CbolerarMiasma 
begünstigt  war;  die  Andern  glaubten,  dass  in  Folge  einer 
Absorption  des  Kampfers  und  eines  Uebertritts  in  den 
Btatstrom  die  Venosität  des  Blutes  noch  mehr  begünstigt 
▼erde  und  ein  Hypinotischer  Zustand  des  Blutes  dem 
(Meragifte  günstig  entgegentritt 

Was  nun  die  Einwirkung  des  Kampferdunstes  oder 
fieDeicht  einer  kampferhaltigen  Milch  auf  Säuglinge  an- 
betriflt,  so  ereignete  sich  folgender  höchst  interessante 
Fall  Eine  während  der  Cholera -Epoche  von  grosser 
Farcbt  heimgesuchte  Dame  hatte  sich  durch  Kampfer  zu 
icbützen  gesucht  und  zwei  mit  demselben  geftillte  kleine 
Bentelchen  bei  sich,  so  dass  sie  sich  in  einer  Kampfer- 
Atmosphäre  befand.  Sie  legte  das  Elind  an  die  Brus^ 
om  es  zu  stillen.  Als  sie  das  Kind  einmal  zufällig  an- 
nb,  fand  sie  die  Hände  desselben  kalt,  das  Gesicht  lei- 
chenblass,  völlige  Anästhesie  und  leichte  Zuckungen.  Das 
i^nne  Geschöpf  wäre  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Gehirn- 
labmnng  gestorben,  hätte  die  Mutter  und  alle  ümstehen- 
<leD  nicht  gleich  begonnen  das  Kind  zu  frottiren  und 
durch  Oefihen  der  Fenster  frische  Luft  zuzuführen.  Das 
Kind  erholte  sich  nach  einigen  Tagen,  blieb  jedoch  matt 
vnd  blass.  Von  zwei  ähnlichen  Fällen  habe  ich  ebenfalls 
Keantniss  erhalten,  jedoch  auch  diese  beiden  Kinder  wur^ 
^  gerettet 
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Ueber  das  Papier  der  alten  Effypter  imd  derei 
Farben  zum  Schreiben  ani  demselben; 

von 

Dr.  X.  Land  er  er  in  Athen. 


Das  Auffinden  einer  kleinen  Papyrusrolle  mit  einer 
altphönicischen  Schrift,  und  zwar  von  verschiedenen  Far- 
ben^ in  einem  egyptischen  Grabe,  das  dem  Nil  entlang  um 
Memphis  aufgefunden  wurde,  und  das  seltene  Glück,  diese 
Bolle  bei  einem  reisenden  Engländer,  der  sie  um  schweres 
Geld  käuflich  an  sich  brachte,  gesehen  zu  haben,  giebt  mir 
Veranlassung,  einige  Worte  über  diesen  Gegenstand  anzu« 
fuhren.  Das  Papier  der  Alten,  das  mir  zur  Ansicht  vorliegt, 
gleicht  mehr  einem  Gewebe,  als  unserm  heutigen  Papier, 
besitzt  eine  tiefbräunliche  Farbe  und  zeigt  sich,  an  den 
Rändern  aufgeschnitten,  aus  mehreren  Schichten  bestehend, 
BO  dass  kein  Zweifel  obwaltet,  dass  dasselbe  aus  mehre- 
ren aufeinandergelegten  Blättchen  bestehen  musste.  Die 
aufeinander  gelegten  Blättchen  zeigen  keine  regelmässige 
Form,  sondern  bestehen  aus  ungleichförmigen  Blättern 
und  aus  den  in  den  Rändern  sich  findenden  harzahnlichen 
Fleckchen  scheint  hervorzugehen,  dass  man  diese  Blätt- 
chen aufeinander  klebte  bis  ein  hinlänglich  grosses  Blatt 
gebildet  war.  Auf  einer  Seite  nun  zeigten  sich  die  Schrift- 
zeichen,  die  mit  verschiedenen  Farben  hervorgebracbt 
waren,  und  zwar  waren  die  Anfangsbuchstaben  mit  rother 
Dinte  geschrieben,  Zierathen  zeigten  eine  blaue  Farbe 
und  am  Ende  war  ein  Buchstabe  auch  vergoldet 

Ueber  das  Papier  der  Alten  entlehnen  wir  Folgendes 
aus  ihren  Schriften.  Theophrast  und  Dioscorides  nennen 
die  Papierstaude  Payyros,  und  Plinius  sagt,  dass  man 
aus  dem  Holze  derselben  Stricke,  Seile,  Bänder,  Kleider, 
Segel,  ja  Schiffe,  die  man  Papyraceae  naves  nannte,  ge- 
macht habe;  der  Bast  diente  zu  Lampendochten,  SMych- 
nium  papyraceum.  Die  Papierfabrikation  beschreibt  Pli- 
nius auf  folgende  Weise.    Man  löste  die  Häute  und  Faser- 
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cl^i  die  Lucanas  und  Eustatius  BißXo^  'At7U7moc  nexmt^ 
Yom  Halme  ab  in  möglichst  feinen,  dünnen  Schichten, 
breitete  diese  auf  eine  mit  Nilwasser  befeuchtete  Holz- 
tafel aas  und  überstrich  sie  mit  heissem,  klebrigem  (d.  i« 
mit  Thon  gemischtem)  Kilwasser.  Auf  die  erste  Lage 
legte  man  eine  zweite,  auf  diese  eine  dritte  und  vierte 
Schicht,  presste  sie  zusammen,  trocknete  an  der  Sonne 
und  glättete  sie  mit  einem  Zahne.  Das  meiste  Papier 
wurde  in  Alexandrien  gemacht,  das  dadurch  grosse  Reich- 
thömer  erwarb.  Später  bereiteten  auch  die  Römer  Papier 
und  2war  mit  grossem  Fleisse.  Dieselben  hatten  ihre 
dgenen  Leimer,  die  sogenannten  Glutinatores,  und  ihre 
Klopfer,  MaUeatares.  Da  die  Papierstaude  dem  Nil  ent- 
lang wuchs,  so  nannte  man  den  Nil  Nilus  papyrifery  und 
bei  Ovid  findet  sich  auch  papyrifer  amnis.  Die  armen 
Leate,  welche  aus  Mangel  die  Wurzel  der  Papierstaude 
assen,  wurden  Papyrophagen  genannt,  und  auch  gegen* 
wirtig  noch  essen  die  Beduinen  die  Wurzel  dieses  Strau- 
ches gegen  ünterleibsverhärtungen. 

Was  die  Farben  anbetriffl;,  mit  denen  die  Schriftzei- 
ehen  geschrieben  waren,  so  erwiesen  sich  die  rothen  aus 
Zinnober  bestehend,  die  blauen  kupferoxydhaltig,  und  ich 
glanbe,  es  dürfte  dieses  eine  Kupferlasur  gewesen  sein« 
Das  Gold  war  auf  einer  Unterlage  aufgeklebt,  die  ich 
fo  Gyps  hielt,  denn  auch  auf  den  Mumiensärgen  findet 
sich  das  Gold  auf  einer  Gypslage  aufgeklebt;  welcher 
Art  jedoch  das  Klebemittel  war,  mit  dem  diese  Farben 
TenniBcht  waren,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Die  schwarze 
Knte  war  Kohle  oder  eine  kohlehaltige  Substanz.  Aus 
der  Feinheit  der  Schriftzeichen  ging  auch  mit  Gewissheit 
kervor,  dass  sie  nicht  mit  dem  Pinsel,  sondern  mit  einer 
Art  Feder  hervorgebracht  waren.  Wahrscheinlich  dien- 
ten den  alten  Egyptem,  gleich  den  alten  Hellenen,  die 
Stengel  von  Calamua  Donax  oder  Calamue  PhragmüeSy 
oder  auch,  wie  den  heutigen  Arabern,  die  Stengel  der 
Dolde  von  Fenda  communis  zum  Schreiben.  Aus  letzterer 
Pflanze  schneiden  sich  die  Araber  des  Berges  Sinai  ihre 
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FederDi  und  nach  einer  arabischen  Mitäieilnng  sollen  die 
Stengel  desselben  Papyrus  auch  die  zum  Schreiben  die- 
nenden Federn  geliefert  haben. 


Deine  Notix  filMr  die  Farben,  ieren  sick  die  Zneker- 
bScker  nm  Fbben  ibrer  Prodncte  bedienen; 

von 

Dr.  X.  Lan derer  in  Athen. 


In  einer  früheren  Notiz  habe  ich  eine  Mittheilung 
gemacht  über  die  der  Gesundheit  schädlichen  Farben, 
deren  sich  einige  Zuckerbäcker  zum  Färben  ihres  Zacker- 
gebäcks, namentlich  der  gefärbten  Mandeln  etc.,  die  man 
Confetia  nennt,  bedienen  und  welche  bei  Hochzeiten  unter 
die  geladenen  Gäste  ausgetheilt  werden.  Auf  mein  An- 
rathen  wurde  auch  in  diesem  Jahre  eine  Inspection  die- 
ser Zuckerbäckereien  vorgenommen,  um  zu  erfahren,  ob 
sich  dieselben  nicht  wieder  ähnlicher  giftiger  Farben  zur 
Färbung  bedienen.  Obwohl  die  genommene  Maassregel 
Ton  grossem  Nutzen  gewesen,  so  fanden  sich  trotzdem 
doch  wieder  Farben,  die  einen  sehr  nachtheiligen  Einfluss 
auf  die  Gesundheit  ausgeübt  haben  würden,  wenn  man 
nicht  durch  die  Confiscation  der  betreffenden  Zuckerwerke 
dem  Schaden  zuvorgekommen  wäre.  Die  in  diesem  Zucker- 
werke aufgefundenen  Farben  bestanden  in  Minium,  Chrom- 
blei, Scheerschem  Grün,  Berlinerblau  und  Neapelgelb, 
auch  in  Gummi  Guttae.  Da  nun  viele  dieser  kleineren 
,  Zuckerbäcker  sich  die  Kenntniss  der  unschuldigen  Far- 
ben nicht  verschaffen  können,  und  Lackfarben  anzuwen- 
den durch's  Gesetz  erlaubt  ist,  so  habe  ich  den  Antrag 
gestellt,  die  Anwendung  aller  Farben  zu  verbieten,  mit 
Ausnahme  der  rothen,  welche  die  Leute  mit  Cochenille 
zu  bereiten  verstehen. 


In  dieser  Rücksicht   bestehen    in   deutschen  Staaten 
strenge  Gesetze,   nach   welchen   die  Polizeibehörden  von 
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Zöt  n  Zeit  diejenigeQ  Farben  namhaft  machen,  welche 
m  E^bong  von  Conditorwaaren  und  Spielzeugen  der 
Kinder  eriaubt  sind.  Es  giebt  ja  auch  eine  Menge  un- 
tchidllcher  Farben,  ala  Safran,  Saflor,  Cnrouma,  Indigo, 
Sd^rän,  Magnesia,  rothe  Saftfarben,  Heidelbeeren  U.8.W., 
■0  dass  Auswahl  genug  vorhanden  ist.  B. 


Preufass 

des  Apothekers  Zippel   in  Stargard. 

Die  Einrichtung  des  beigezeichneten  Pressfasses  ist 
derjenigen  des  Molir'schen  Pressfasses  (h,  dess.  Commen- 
hr,  335)   couform,   und   ist  davon   bloss   dadurch   unter- 


schieden, dasa  der  Hebel 
statt  der  Schraube  angewendet 
ißt  Beim  Gebrauch  werden 
die  auBKUpressenden  infundir- 
ten  Species  in  das  durch- 
löcherte Fass  B,  nachdem 
.dasselbe  in  das  Fass  A  ge- 
Pstellt  worden  ist,  gcthan, 
darauf  der  Stempel  C  aufge- 
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Boden  xa  B.  T.oAon  tu  A. 
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setzt  tmd  der  Hebel  (siehe  Fig.  D)  angebracht.  Den  Hebel 
stemmt  man  mit  dem  kurzen  Schenkel  am  besten  in  ein 
Loch^  welches  in  der  Wand  angebracht  ist^  legt  ihn  über 
den  Stempel  und  hängt  an  den  längeren  Schenkel  ein 
grosses  Gewicht.  Dadurch,  dass  man  den  Hebelarm  ver- 
Ikigert  oder  das  Gewicht  an  demselben  vermehrt;  kann 
man  den  Druck  nach  Belieben  verstärken.  Vor  einer 
Schraabenpresse  hat  diese  Einrichtung  denVortheil;  dass 
der  Druck  ein  fortgesetzter  ist  und  man  nicht  nachzu- 
tchraaben  braucht;  auch  ist  die  Herstellung  einer  solchen 
Presse  sehr  leicht  und  billig.  Um  das  Pressfass  für  alle 
yegetabilischen  Substanzen  anwendbar  zu  erhalten,  muss 
man  dasselbe  nebst  Einsatz  eine  Nacht  hindurch  vor  dem 
Gebrauch  mit  Wasser  angefüllt  stehen  lassen,  damit  das 
Holz  keine  Pressflüssigkeit  aufzusaugen  vermag. 
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II.  JKator^escIüclite  and  niarma- 

kof^nosie. 


Cbrakter  der  PflanxflDwelt  ii  den  Alpei; 


von 


Dr.  Hermann  Ludwig, 

auBserord.  Professor  in  Jena. 


Die  Pflanzen  der  Ebene;  wie  auch  die  Thiere  der- 
selben sind  von  der  Hand  des  Menschen  gezähmt  worden. 
Die  Eichcy  die  Buche,  die  Tanne  der  Wälder,  der  Weizen, 
die  Kartoffel,  der  Lein  der  Felder,  der  Weinstock  am 
sonnigen  Bergabhange,  das  Sclülfrohr  im  Teiche,  die  Brun- 
nenkresse im  klaren  Bache,  die  Trüffel  in  der  Erde,  die 
Zierblumen  der  Gärten,  alle  dienen  dem  Menschen  und 
sind  von  ihm  gepflanzt  und  wohlgelitten,  dieweil  sie  Nutzen 
bringen.  Aber  ärgerlich  gätet  der  Gärtner  die  Wolfs- 
milch, die  Hundspetersilie,  das  gemeine  Kreuzkraut,  das 
Binget-  und  Berufskraut  aus  seinen  Beeten;  es  schimpft 
der  Landmarm  über  die  Raden,  den  Hahnenkamm,  das 
Sichelgewirre,  die  Klatschrosen,  den  Teufelszwirn,  die 
Bettlerläuse  und  die  Quecken  auf  seinen  Aeckem  und  ver- 
wünscht das  nie  vergehende  Unkraut.  Am  unerbittlichsten 
sind  die  Weingärtner  gegen  die  nutzlose  Brut  der  Pflan- 
zen, welche  ebensolche  Lage  und  gleichen  I^den  wie  der 
Weinstock  lieben.  So  aus  allem  guten  Erdreich  vertrie- 
ben, wächst  noch  hie  und  da  hinter  dem  Zaune  ein  wil- 
des Pflänzchen  frei  empor,  die  Schutthaufen  bevölkern 
sich  mit  den  vertriebenen  Melden,  Knöterichen,  Brenn- 
nesseln, Katzenmünzen  und  Disteln;  an  Wegrändern  stehen 
die  Cichorien,  an  steinigen  unfruchtbaren  Abhängen  haben 
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sich  Bösen  und  Heckschlehen  angesiedelt,  im  Schatten 
des  Waldes  blühen  die  Anemonen,  Lungenkräuter,  Hasel- 
wurz uaA  Leberblümchen;  an  Bach-  und  Flussufem  die 
Bachbungen,  Münzen,  Weideriche;  Rohrkolben  imd  Igel- 
knöpfe. 

Aber  anders  ist  es  auf  den  Höhen;  wo  die  Hütten 
der  Menschen  aufhören^  wo  nur  hier  und  da  noch  Streifen 
kammerlicher  Nadelwaldung  an  den  Abhängen  hinziehen. 
Air  die  weiten  Alpentriften  bis  an  den  ewigen  Schnee 
hinauf  sind  übersäet  mit  PäänzcheU;  den  unmittelbaren 
Abkömmlingen  der  am  dritten  Schöpfungstage  an  densel- 
ben Orten  erblühten  Gewächse.  Wohl  treibt  der  Hirt 
seine  Heerden  in  diese  Qegenden;  doch  verscheuchen  sie 
keineswegs  die  rechtmässigen  Bewohner;  das  Vieh  weidet 
ruhig  um  die  truppweise  umherstehenden  giftigen  Aco- 
nite  und  die  .gelbblühenden  schlanken  bitteren  Gentianen. 

„In  keinem  Welttheil  hat  der  Mensch  die  Natur  wie 
in  Europa  umgebildet,   wo  die  Cultur  in  einigen  Gegen- 
den  in  Jahrtausenden,    in   andern   in   Jahrhunderten   so 
grosse   Veränderungen    hervorgeruifen   hat,    dass    es    nur 
wenige  Gegenden  giebt,  wo  man  die  Pflanzenwelt  in  ihrem 
arsprünglichen  Zustande  sehen  kann.     Unter  diesen  weni- 
gen Gegenden  nehmen  die  Polariänder  und  der  Alpen- 
gürtel den  wichtigsten  Platz    ein.      Kein  Pflug  furchte, 
kein  Spaten  warf  die   Erde   um,    keine  Eomart;    keine 
Gartenpflanze  ward  gesäet;  kein  Baum  gepflanzt,  der  Mensch 
benatzt  diese  Gegenden  nur  zur  Grasung  und  zwar  auf 
eine  Weise,  welche  nur  wenig  von  derjenigen  verschieden 
ist,  wie  sie  benutzt  werden  würde,  wenn  die  Natur  gänz- 
lich sich  selbst  überlassen  wäre."  (Schöne)*). 

Am  Fusse  der  Schweizer  Alpen  zieht  sich  gegen 
Frankreich  und  Deutschland  hin  ein  hoher  Wall,  dessen 
höchsten  Puncto  im  südwestlichen  Theile  der  Schweiz  die 


*)  J.  F.  Schöne,  die  Erde,  die  Pflanzen  und  der  Mensch;  Natur- 
schildenmg^n.  Ans  dem  Dänischen  von  H.  Zeise.  2te  Auf- 
lage.   Leipzig  1854.    S.  74. 
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Baumregion  überschreiten  und  dort  den  Alpencharakter 
an  sich  tragen.  £s  ist  das  Juragebirge.  Südlich  von 
demselben  finden  sich  fruchtbare  Thäler  und  Höhenzüge, 
die  bis  zum  Kamme  mit  Wald  bewachsen  sind.  Die 
Bergabhänge  sind  ofk  so  weit  das  Auge  reicht  mit  Wein 
bepflanzt.  Grosse  Seen  und  helle  Bergströme,  die  Aar, 
Beuss,  Limmat  eilen  durch  fruchtbare  Landstrecken,  die 
Alles  hervorbringen,  was  die  Bewohner  bedürfen.  Fabri- 
ken, schöne  Dörfer  in  den  Thälem,  zerfallene  Burgen  auf 
den  Höhen  machen  das  Ganze  zu  dem  belebtesten  Bilde. 
So  die  Cantone  Aargau,  Basel,  Thurgau,  ein  Theil  des 
Cantori  Zürich,  des  Waadtlandes.  Geht  man  an  den  grös- 
seren Flüssen  aufwärts,  so  kommt  man  zu  den  Stellen, 
wo  sie  weiten  Wasserbecken  entströmen,  welche  die  von 
den  Hochalpen  kommenden  Gewässer  in  sich  aufnehmen« 
Die  Ufer  dieser  Seen  sind  theils  sanft  ansteigend  und 
zeigen  dann  Aecker,  Wälder,  Weinanpflanzungen  und 
reges  geschäftiges  Menschenleben,  theils  sind  sie  steil, 
jäh  abstürzend,  bis  zu  Höhen  aufsteigend,  wo  der  Baum- 
wuchs  aufhört,  wo  die  saftig  grünen  Matten  sich  aus- 
breiten, die  eigentlichen  Alpen,  hinter  denen  die  ewig 
beeisten  Spitzen  und  Zacken  der  Schneegebirge  ernst  und 
schweigend  hemiederschauen.  So  der  Vierwaldstättersee, 
der  Zuger,  der  Wallenstädter,  der  Genfer  See.  Die  Ufer 
des  Bodensees  sind  nur  gegen  das  Vorarlbergische  hin  steil 
ansteigend  und  der  Blick  schweift  hinüber  zu  den  beeis- 
ten Gipfeln  Tyrols.  Von  jenen  weltberühmten  Seen  auf- 
wärts erscheinen  die  Flüsse  als  kleine,  aber  beim  Schmel- 
zen des  Schnees  stark  anschwellende,  reissende  Bergwässer; 
die  Thäler,  durch  welche  sie  rauschen,  werden  enger,  die 
Wälder  an  den  Bergabhängen  werden  immer  lichter,  die 
Tanne  wird  zwergartig,  die  Alpenerlen,  welche  noch  hier 
und  da  dichtes  Gebüsch  bilden,  verschwinden  und  man 
befindet  sich  in  der  Region  der  Alpenrosen  (Rhododendron 
hirsvium  und  Rh,  fenrugineum).  Hinter  Felswänden  haben 
sich  weissblühende,  zierlich  beblätterte  Dryaden  (Dryas 
octopetcUa)  angesiedelt;   die  Ufer  der  Bäche  sind  besetst 
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mit  niedrigen  Weiden  (Salix  phylicifolia,  S.  hastata).  Je 
höher  man  steigt,  um  so  nnfnichtbarer  werden  die  Strecken. 
Die  Felsen  treten  nackt  hervor,  in  ihren  Ritzen  findet 
sich  nnr  hier  und  da  eine  Astrantia  (Astrantia  minor)^ 
ein.  Riedgras,  ein  Steinbrech,  bis  endlich  das  Eis  der 
Gletscher  und  der  ewige  Schnee  aller  Vegetation  ein  Ende 
macht  Doch  mitten  in  diesen  Einöden  überrascht  den 
Wanderer  wie  mit  einem  Zauberschlage  der  Anblick 
frachtbarer  bewohnter  Alpenthäler.  Noch  eben  befand  er 
sich  inmitten  starrer  grauer  Felswände,  neben  ihm  stürz- 
ten Bergwässer  schäumend  in  die  Tiefe,  auf  in  Felsen 
gehauenen  Pfaden  wandelte  er  seinen  Weg  —  da  'öSnei 
sich  das  Felsenthor  und  er  findet  sich  in  einem  lachenden, 
Ton  einem  rahig  dahin  fliessenden  Flüsschen  bewässerten 
Thale;  zwischen  üppig  grünenden  Wiesen  liegt  hier  und 
dort  ein  Dörfchen,  eine  Kapelle,  eine  Sennhütte.  Zwischen 
dem  hohen  Grase  der^Wiesen  erheben  sich  die  Trauben- 
rispen der  weissen  Niesswurz  (Veraimm  aBmm  und  Lohe- 
lianum),  die  blauen  zottigen  Glocken  der  Campanula  bar- 
haktj  die  schönen  fleischfarbenen  Schmetterlingsblüthen  des 
Älpenklees  (Trifolium  alpinum),  die  gelben  Strahlenblumen 
der  Gemswurz  (Doronicum  Pardalianchea) ;  Pestwurz  (Ade* 
nobles  albifrons),  Ferkelkraut  (Hipochoeris  helveticajj 
Alpendistel  (Carduus  deflorattis)^  gelber  Enzian  (Gentiana 
hiea)  gesellen  sich  zu  ihnen.  Steigt  man  höher  hinauf^ 
«0  wird  das  Gras  kürzer,  aller  Baumwuchs,  jedes  Gebüsch 
verschwindet,  so  weit  das  Auge  reicht,  nichts  als  Wiese, 
der  Sammelplatz  der  zierlichsten  Alpengewächse.  Blaue, 
fein  zerschlitzte  Alpendrottelblumen  (SoldaneUa  cdpina), 
stengelloser  Enzian  (Gentiana  acaulis),  Brillenschötchen 
(BiscuteUa  alpina)^  Pedictdaris,  Primeln,  Habichtskräuter 
fHieracium),  Alpenhuflattich  (Tuasilago  alpina),  die  stem- 
iormigen  weissen  Blüthen  der  Czackia  LUiastrum,  die 
wohlriechenden,  yanilledufienden  braunen  Köpfchen  der 
NigrüeUa  angustifolia,  von  den  Schweizern  „Bränderli" 
genannt,  das  Alpenrispengras  (Foa  alpina)^  der  zwiebel- 
tragende  Knöterich   (Polygonum   mviparum),    das    mehl- 
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blättrige  Mannsscluld  oder  di6  Mehlprimel  (Prittmla  fari- 
noBOy  Androsace  farinosa)  bevölkern  die  von  Bergwässem 
feucht  gehaltenen  Wiesen;  zwischen  Gesteinsritzen  haben 
sich  schimmelige  Hauswiurz  (Sempervivum  arachnoideum)j 
Mauerpfeffer  (Sedum  acre,  annuum^  atratum)  angesiedelt. 
Endlich  oben  am  Schnee,  auf  kiesigsandigem,  den  Fels 
dürfüg  bedeckenden;  von  eisigkaltem,  frisch  gethautem 
Wasser  befeuchteten  Boden  findet  sich  die  zierlich  beblät- 
terte Alpenkresse  (Hutchinsia  alpina)y  wie  ein  Moosteppich 
das  Erdreich  überziehend,  weissblühende  Ranunkeln  mit 
glattem  und  rauhhaarigem  Kelch,  ganzen  und  zerschlitzten 
Blättern  (lianunctdus  gladaliSf  R.  pamassifolius^  aus  dem 
saftig  grünen  kurzen  Rasen  steigen  die  weissen  Blüthen* 
sträusse  der  Anemone  nardssiflora  empor,  die  schwefel- 
gelben Blumenkronen  der  Anemone  mtphurea,  die  grossen 
langgespomten  Alpenveilchen  (Fio^acaZcaroto),  die  blauen 
zarten  Blumen  der  Pinguictda  vulgaris;  in  Felsenritzen 
nistet  das  Heer  der  Steinbrecharteh  (Saxifraga  oppositi- 
folia,  bifloTüy  Seguieri,  caesia^  planifolia,  muscoides,  aizocn 
u.  s.  w.)  und  Hungerblümchen  (Draba  stellatay  frigida  etc.). 
Die  dünnen  Sfömmchen  der  Gletscherweiden  kriechen  am 
Boden  hin,  überall  Wurzeln  schlagend.  Einzelne  Zweiglein 
stehen  aufrecht  und  treiben  kleine  wenigblütbige  Kätz- 
chen. Oft  lassen  sich  mehrere  I\lbs  breite  Rasen,  aus 
solchen  Weiden  gebildet,  wie  ein  Toppich  vom  Boden 
aufheben.  Auf  den  höchsten  Gipfebi  des  Jura,  dem  Re- 
colet,  der  Ddle,  an  Stellen,  wo  kaum  der  Schnee  ge- 
schmolzen, entfaltet  der  Frühlingssafran  {prockjts  vemtts) 
seine  violetten  oder  weissen  Trichterblüthen,  neben  ihm 
steigen  die  Schäfte  des  Alpenwegetritts  (Plantago  alpina) 
empor.  Ringsumher,  wo  die  Sonne  mehr  wirken  konnte, 
ist  der  Rasen  übersäet  mit  blaublühendem  Alpenlein 
{Linum  cdpinum)]  die  Felsen  sind  mit  runden  zottigen 
Polstern  von  Mannsschild  (Androsace  villosa)  überzogen; 
die  schwarzen  Aehren  der  Luzula  spicata  imiringen  die 
einzelnen  stehenden  Exemplare  der  Strauss- Glockenblume 
(Campanula  thyrsoidea). 
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Die  Alpenflora  charakterisirt  sieh  durch  den  Mangel 
aller  Bäume  und  in  den  höheren  Theilen  der  Alpen  auch 
der  Büschel  so  wie  der  einjährigen  Gewächse  (der  Som- 
mergewachse). Nur  mehrjährige  Kräuter  und  einzelne 
kleine  Büsche  bilden  die  Bestandtheile  derselben.  Die 
Stengel  der  Alpenpflanzen  sind  theils  niedergedrückte 
fiberirdische^  theils  unterirdische;  lange  Wurzeln  dienen 
ibnen,  um  sich  im  Steinkiese  festzuhalten.  Stengel  imd 
Blätter  sind  in  den  meisten  Fällen  glatt  nnd  waffenlos 
(ohne  Haare  uiltt  Dom),  doch  giebt  es  deren  auffallende 
Ausnahmen,  z.  B.  Hieracium  vülosum,  Androeace  vüloac^ 
Oxytrofis  päosa  etc. 

Die  Blumen  sind  im  Verhältniss  zur  Pflanze  gross, 
die  Farben  derselben  schön,  rein  und  ungemischt.  Wel- 
ches Weiss  bei  GnapJudium  Leontopodium,  dem  Edelweiss, 
welches  Blau  beim  Himmelsherold  (Myosotis  nana),  bei 
yielen  Gentianen,  Campantda-,  Phyteuma-  und  Veroniccuirten, 
welches  feurige  Gelb  bei  vielen  Alpenranunkeln,  bei  Adonis 
mdphured,  bei  Viola  Mflora,  welches  Both  bei  manchen 
Primeln  und  Silenen,  welches  saftige  Grün  bei  den  Gräsern! 

Die  Blumen  der  Alpen,  wenigstens  dor  hohem  Alpen, 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen  ohne  Geruch,  die  Voralpen 
hingegen  hegen  manches  gewürzige  Kraut  (Teucrium  mon- 
tamumy  Thymus  acinos  und  7%.  alpinus,  NigriteUa  suaveo- 
lei»).  Zur  Production  des  ätherischen  Oeles  fehlt  ihnen 
offenbar  die  nöthige  Wärme.  Beichlicher  finden  sich 
bittere  Kräuter  (Gentiana  lutea,  purpurea,  aaclepiadea^ 
aeauUsj  alpina,  vema^  bavarica,  nivalis,  glaciaiis  etc.). 

Selten  sind  Giftpflanzen  (Aconitum  Napeüus,  bis  zu 
den  Gletschern  hinauf,  Aconitum  paniculatumy  Aconitum 
AnJthora,  Ranvnculus  Tkora,  V&ratrum  Lobelianum).  Es 
ist  demnach  der  Ausspruch  Schöne's:  „Die  Alpenflora 
bietet  keine  Giftpflanze^,  nicht  im  strengsten  Sinne  zu 
nehmen.  Nur  auffallend  arm  ist  sie  an  Giftpflanzen; 
80  findet  sich  keine  Solanee  unter  ihren  Bürgern.  Die 
Kartoffel  wird  nur  bis  in  einer  Höhe  von  4000  Fuss 
gebaut. 
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„Die  Alpenflora  gewinnt  ein  erhöhtes  Interesse  durch 
den  starken  Gegensatz  zwischen  den  Gewächsen  und  ihrer 
Umgebung.  An  die  nackten  steilen  Klippen,  die  grossen 
weissen  Schneefelder,  die  bläulichen  Gletscher  schliessen 
sich  unmittelbar  die  kleinen  zierlichen  Kräuter  mit  Blu- 
men von  den  reinsten  Farben;  das  Liebliche  ist  mit  dem 
majestätisch  Hohen  gepaart  Die  Flora  der  Alpen  ist 
jedoch  nur  eine  Frühlingsflora  ohne  Sommer  imd  Herbst, 
ein  Frühling,  der  schnell  vom  Winter  erdrückt  wird.  Die 
Alpenflora  ist  ein  herrlicher  Schmetterling,  der  einige 
Monate  lebt,  nachdem  er  als  Puppe  während  vieler  Monate 
versteckt  in  der  Erde  gelegen  hat"  (Schöne.) 

Die  Zahl  der  die  Alpenflora  bildenden  Pflanzenfami- 
lien ist  nicht  sehr  bedeutend.  Es  herrschen  in  derselben 
Gräser,  Biedgräser  und  Binsen,  Primeln,  Scrophularinen, 
Enziane,  Glockenblumen,  Zusammengesetztblüthige,  Dol- 
den, Banunkeln,  Kreuzblüthige,  Veilchen,  Nelken,  Stein- 
breche, Saftblättrige  (Crasmlaceae),  Schmetterlingsblüthige, 
Erdbeerartige,  Labkräuter,  Baldriane,  Ampfer,  Wegtritte, 
Mauseöhrchen,  Alpenrosen,  Weidenrosen  und  Weiden. 

Von  Gräsern  sind  zu  nennen:  Calamagrostis  montana, 
und  argentea,  Agrostis  alpina  und  rupestris,  Phleum  dpi' 
nuMf  Aira  cargophyUea,  Avena  diatichophyllay  Festuca 
glauca,  pumüa^  Haüeri,  ScheucJizeri,  sylvaticaj  Poa  nemß' 
rcdis,  sudetica,  alpina,  Koeleria  valesiaca,  Stipa  pennata. 
In  den  Voralpen  sind  Sesleria  coeruLea^  Elymus  europcuM» 
und  Nardus  stricta  gemein« 

Unter  den  Riedgräsern  (Cyperaceen)  sind  hervorzu- 
heben: ScJioenus  nigricans^  Scirpua  caespUosuSf  Eriophorwn 
cdpinum,  Eriophorum  capüatuniy  welches  den  Moorsümpfen 
der  Hochalpen  durch  seine  weissen  Wollköpfchen  ein 
weniger  ödes  Ansehen  verleifit,  Myna  spiccUa,  ein  zier- 
liches einähriges  Riedgras  am  Baisse  der  Gletscher,  so- 
gleich nach  dem  Schmelzen  des  Schneees  blühend,  Vignea 
foetida,  V»  brizoides,  leporinay  Carex  rupettrü,  atraia, 
humilis,  ßrma,  fimbriata,  alba,  frigida,  ferruginea,  pilosa, 
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^auca.     Attilallcnd.  aind  clie   häufig  auftretenden  braun- 
bifl  schwarzälirigen  Carex-  und  Vign^a -Arten^ 

AuB  der  Familie^  der  Winsen:  ^JnneuBarctitus^  squar- 
ftMiff  trifiduSy  trighinds  und  Jacquini,  Luzula  ßaveseenl^f 
Mda,  mvea  und  maxima  in  den  Voralpen,  iMsmla  sjych 
dicM,  ipicata  und  lutea^  in  den  höheren  Alpen. 

Liliaceen :  AlUum  »phaeroeeiphalum,  A.  Sehoe^iwprasum 
S.B.  auf  dem  Bemhardin;  mit  den  Pitiesen  iii  dieThäler 
herabsteigend;  (so  z.B.  auf  Fcjsen  in  der.  Aar  bei  Brugg) 
A,  oarinatum,  Victoruüis^  Orniihogalum  'fiitvibwm,  AntJie- 
ricum  LUiastrum. 

Orchideen:  Orehis  sambücinay  Qiam&rchis  ciipina, 
Cgpnpedinm  Ccdceolus,  Habe^iaaria  albida;  Niffrüdta  an- 
guäifoUa. 

Salicineen:  Salix  herbaceci,  retusa^  rettculatm,  ar- 
Jm»eiday  haatata  u«  v.  a« 

Polygoneen:     Polygomjm. Bist&rtay  viviparum,  Bu- 
mex  cifinus,  scutatus^  arifolius,  Oxyria  remj^mds, 
Plantagineen:     Plantago  cdpinuy  atrcU(U 
Primulaceen:    Soldandia  alpinä,  Prinvula  aw*icula 
(mit  gelber   Blüthe),    glniinosa  (rothblühend);    Androsace 
farvnosOy   Chamaycumey  viUosa,   obtunfolia,  lacteay   Aretia 
alpina. 

Gentianeen:  Gentiana  lutea,  O.'parpureay  ('/2Z0II 
bis  2  Fu88  hoch);  G.  punctata  (mit  gelben  ^  purpurroth 
betupften  Blüthen),  G.  pnemnonanthe,  G,  asidepiadea  (eine 
Zierde  der  Voralpen),  G.-^aca/uUs,  alpina,  vema,  bavarica, 
nivalis,  eruciaixi,  ciliata,  eampestris  (in  den  Hochalpen  ein- 
blüthig),  G.  amarella,  germanica^  Chlora  perfoliata. 

Heiden:  Erica  camea,  Andromsda  polifoUa,  Arbu- 
tus  Uva  xirsi  (an  felsigen  Abhängen  der  Voralpen  ganze 
Strecken  überziehend);  A,  alpina,  Rhododendron  ferrugi- 
neam  und  hirsutum  (die  Alpenrosen);  Azalca  procumbens 
(ein  achönes;  immergrünes  Alpenpflänzchen  mit  Scharlach- 
rothen  Blüthen). 

Campanulaceen:     Campanula  cenisia  (kaum  1  Zoll 
hoch,  mit  schönen  blauen  Blüthen),  C,  püsilJa,  thyrsoidea, 
Arch. d. Pharm.  CXXXVH. Bda.  2.Hft.  12 
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ba/rbata*^     Phyteuma   nigrum,    ßpicahim,   orbuMlare, 

gphaericum. 

Com'positae:  Arten  aus  den  Gattungen  Isomtodon, 
Hjfpochoeris,  Hieracium,  Cieerbita,  Xeranthemüm,  Ceniaur 
reaf  Cirdum,  Serrotiddy  Saussurectj  Carduus,  ArtenUsifif 
AchtUea,  AnthemiSf  Chrysanthemum,  Gna/phaltum,  Bdii- 
diagtrwoL^  BeUis  (B.  perermis  bis  hinauf  zu  den  Gletschern), 
Solidago,  Erigeran,  Aster,  Arrdca^  Ihrakicwni,  Oitterttria, 
Senecio,  TussUago,  Cacalia,  Chrysocoma  m.  a. 

Valerianeen:  Folmana  fWpferis,  montono.  Keine 
Valerianella. 

Bubiaceen:  GaUum  sylvaHcum,  montamtm,  saxa^ 
tiUy  harecde^  rotandifolitmu 

Umbelliferen:  Arten  der  Gattungen  Astrantia, 
Eryngium,  Trinia,  PimpindLa,  Bufletirum  (ein  zieriiches 
Pflänzchen  ist  Bupleurum  ranuncuUndes),  Motospermum., 
ligusUcum,  AÜiamania,  Meum,  Archangdica,  ImpercUoria, 
Heracleum,  LaserpUium,  Torilis,  Chaeropkyllum. 

Kanunculaceen:  Arten  der  Gattungen  jBammctt- 
liis  (namentlich  viele  weissblühende  und  ganzblätterige 
Arten);  Afiemone  (z.B.  A.  vemalis,  nardssißora,  alpina 
und  baldensis,  letztere  mit  erdbeerartigen  Fruchtköpfen), 
Clematis,  TTialictrum,  Aquüegia,  Aconitum  (die  Arten  A, 
lycoctonumy  paruadatum,,  Anthora  und  Napelius,  welche 
letztere  bis  hinauf  zu  den  Gletschern  wächst  und  durch 
ihre  höher  aufschiessenden  Stengel  das  einförmige  An* 
sehen  der  Alpenwiesen  unterbricht). 

(Fortaetzung  folgt.) 

Notizen  ttber  den  Gebranch  einiger  B&der  bei 

den  Griechen; 

von 

Dr.  X.  La  öderer  in  Athen. 


Auf  dem  Contincnt  des  heutigen  Griechenlands  giebt 
es  nur  wenige  Thermen^   und   unter  diesen   sind  die  be- 
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rtiuDtesten  die  Theiotfaerni^)  ven  Hypate-und  die  Katro^ 
Ijb^niien  der  Thermopylen.     Zahlreiefaet  sind   dieselben 
auf  denjenigen  Inseln  des  grieehischeii  ÄFohipels,  die  extten 
liolien  Grad  vda  Vulkanität  zeigen,  zumiTherl  dwrck  mU 
konische  Emptionen  balb  ^erstQrl^ '  ssrnn '  Tbeil  durchs  '▼al- 
kaniflche  Elräfte  Tor  einigem  Jahrfawiihlerten  aus- dem  Uffeere 
heraufgestiegen  sind.     In  dem  eigentHeben^  Attika  muren 
nur  sobwaclie  Staerlinge,  und  ein  solcher  -findet  sich  am 
F\use  desRymettas  in  dem  hentigen  Kioster  von  Kessat* 
riam,  dessen  Ovid  auch  erwähnt,  indem  er  sagt:    „Est 
prope  purpureoB   colles  florentis  Hymetti  Fotis  sacer,    et 
Tiridi  cespite  mollis  humus.^     Thermalbäder  fanden  sich 
Biclit,  daher  die  Einwohner  von  Athen,  Megara  lind  aa«> 
dem  Orten,  wenn  sie  Thermalbäder  gebrauchen  wollten, 
gezwungen  waren,    nach  EubÖa   zu    den   Herculeshädem 
od^  nach  dem  Corinäiischen  Isthmus  zu  gehen,  wo  die 
alä»erühmten  lauwarmen  Helena-Bäder  war^i,  oder  auf 
eme  der  an  Thermalquellen  reichen  Inseln  des  Aegäischen 
Meeres,  z.B.  nach  Mjlos,   welches  schon  zu  den  Zeiten 
des  Hippokrates  geschah.    In  späteren  Zeiten  wurden  auch 
die  Thermen  Kleinasiens  von  den  Kranken  aus  Hellas 
besucht,   UBtear  denen  die  der  Insel  Chios   und   die    des 
heutigen  Brussa  in  Kleinasien  die  berühmteren  gewesen 
ra  sein  scheinen.     Aus  Tbucjdides,  Dio  Cassius  und  an« 
dem  aken  Geschichtschreibem'  erhellt,   dase  auf  Morea 
der  Gebraueh  der  Bäder,   insbesondere  der  Schwitz-  und 
DampA)äder,  sehr  alt  war,  und  namentlich  in  dem  alten 
Lftkouien   (d.i.  Lacedämon),    dessen  Einwohnern  er   aus 
Kleinasien    bekannt    wurde,    und    die   sie   zur  Erholung 
Bsch  den  olympischen  Kamp&pielen  auf  dieser  Insel  ein- 
fihrten.    Diese  Schwitzbäder,  Laconicum  genannt,  bestan- 
deu  aus  einem  Gemach   mit  Bänken,    und   dieses   stand 
mittelst  Bohren  mit  dem  Hjrpocaustum  (d.  i.  ein  grosser 
Ofen,    in   welchem    ein  starkes   Feuer  brannte)    in  Ver- 
bindung;   durch    Einleiten    von   Wasserdämpfen    wurde 
das  Laconicum   der    Griechen   in   ein    Sudatorium,   Va- 
porarium  der  Römer  umgestaltet.      Nicht   nur   in  Athen 
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und  Sparta/ •aoadenfw&Iursofaeinlieh  auch,  in  idem  r^icbersa 
Konisäi .  wämn  fiade^  Ansililteu^  die  in  späteren .  ZeUea 
unieff  -Alexander  dem  'O^^oaBenr  und  seinto  Nachlolg^n) 
namentlich  iünü^r  .Hadnan/  dor  Athien  »da  liebte;,  eine 
grosse  £Iegaaz  und  \  Bequemlichkeit  hatten«  Schon .  in 
den  -HomeTischein  Zeüen  waren  die  Hausbäd^' stark  im 
Gebrauch;  daa  Wasser  wurde  ih  grossen  l^sseln  von 
Kupfer  das^  erwärmt,  welche  dann  gleich.. selbst  zum 
Bade  dienten«  Kach  Homdr  bereitete  man  den  ankom- 
menden EVemden  imd  GSaten  yor  AIlem>  waran^.  Kld^ 
(depi&d  XooTpd)  mit  grosser  Soig&lt,  und  .man  gab  ihnen 
feine  Oele  und  aromatische  Salben,  namentlich  B08Q&- 
undiLdlienaalbe,  zum  Gebrauch  nach  dem  Bade,  wie  dies 
noch*  heute  in  den  titrkischen  und  ägyptischen  Bädem 
(Chanikms^  d.  i.  Schwitzbad)  gieschieht 

Vorzügfichen  Einfluss  auf  die  Verbreitung  warmer 
Bäder  hatte  die  Mnrichtimg .  von  Gymnisien,  die  von 
Lacedämon  ausging  und  in  Athen  besonders:  durch  den 
Gymnasiairchen  und  Arzt  Herodicms  sehr  getfiordert -wur- 
den. Mit  diesen  Anstalten  für  verschiedene  Bang*  und 
Kampfspiele  waren  auch  Bäder  verbunden,  nlit  welchen 
sich  der  Kämpfer  am  Ende  labte.  Bei  den  Atheniensem 
war,  wie  Aristophanes  sagt,  der  Gebrauch  der  Warmbilder 
den  Knaben  und  Jünglingen  nicht  gestattet  In  diesen 
öffentlichen  Bädem,  so  wie  auch  in  den  Hausbädem  der 
Reichen,  gab  es  ausser  jenen  Hypocauatia  und  Lacomcü 
auch  Apodyteria  (Ankleidezimmer),  Pyriitterut  (trockne 
Schwitzbäder,  durch  blosse  Erhitzung  der  Luft  im  Bade* 
gemache),  Elaeoiheaia  s.  Unctuaria  (Oeleinreibungs- Zim- 
mer). Ausserdem  waren  diese  Bade-Anstalten  mit  Peri- 
stylia  umgeben,  d.  i.  bedeckte  Gänge  um  das'Badegebände, 
die  zum  Warten  und  zur  Unterhaltung  dienten;  Xy$ii 
nannte  man  eigene  Spielplätze  zu  Leibesbewegungen  nach 
dem  Bade  und  Heleosteria  Sonnenbäder  auf  plattem  Dache. 
Solche  Bäder  mit  allen  diesen  Unterabtheilukigen  fanden 
sich  in  Athen,  und  Pausanias  sagt,  dass  sie  in  der  Nähe 
des  Gartens   Dipylon  waren   und   das  Wasser   dazu  aus 
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dem  diiTchffieflienden  kleincin^Flm-Scyiwr  geschafft;  wurde. 
Em  ähalielies  Bad  befand  sich '  nach  Süidas  uiid'Hedy* 
dttiu  auch  am  Pyräas  =anf  4om  .grosfteii  Angom  Hipfio- 
damiea,  welches  Sfjp'ungiufn  hieiAB.  '  -•  ^     ' 

In  der  'Nähe  der  toei^ten  iThermeiif  oAi&ft  auch  ande«^ 
rer  Heilquellen  wurden^  besonders  Y<Th  Pri^steniy  Teiß^J^I 
erbaäty  die  dem  Aeskulap  geweiht  Wäi*eiii9  uiid' -Spuren 
deiselbelk  finden  sich  Hd^h  heute  in  Griechetilsind  zu  E^U 
dsnrasy  Corone^  im  Oolfe  toH  Messenieii;  s^utHermiDne, 
Pergami»,  [Rhesus  und  anderü  Orten.  *2in  scdcfaen  be* 
ridimten  Heilquellen  geb(h^  auch  die  Kastälisch^  Quelte^ 
die  sieh  im  Apollotempel  zu  Delphi  befindet^  'über  ihr 
ttSB  die  Pjrthia,  von  ihr  trank  sie,  als  sfe  die  propheti- 
tisehen  Worte  aussti^s.  Dieses  im  Alterthum  ^berühmte 
Wasaer  ist  nach  meinen  im  rorigen  Jahre  angestellten 
Untersuchungen  eine  Anthrakokrene  oder  vielmehr  ein 
Agriopsychro^ton,  das-  dem  Trinkenden  eine  Wahre  La- 
lumg  spendet.    • 

In  hohem  Kufe  standen  auch  Quellen  mit  starker 
GsBentwickeluttg,  deren  einige  sich  in  dem  heiligen  Haine 
vnk  Dodona,  dem  ältesten  Orakel  d^r-Hellenen,  befanden, 
and  ein  nicht  minder  berühmtes  war  das  in  einer  unter- 
iidiBchea  Grotte  befindliche  Trophoniam  in  Böotien.'  Die- 
ies  war  eine  Dtfnsihdhle  mit  kohlensaUTcm  Qas  gefällt^ 
ton  der  Pausanias  sagt,  dase  die  zu  ihr  sich  wendenden 
Leidenden  an&tngs  ganz' betäubt  und  bewttsstleä  aus  der- 
idken  herauskamen,  jedoch  ihr  Bewusstsein  bald  wieder 
eifangten.  In  der  Nähe  dieser  Mephiten-Hdhle  befanden 
sich  die  in  der  Mythezeit  so  berühmten  Quellen  Lethe 
md  Mnemosyne,  woraun  die  das  Orakel  des  Zeus,  Tro- 
jiottius,  Befragenden,  je  nach  der  Weisung  der  Priester, 
trinken  mussteti.  Diese  beiden  Quellen,  die  noch  hetite 
existiren  und  deren  Wasser  ich  vor  einigen  Jahren  2iur 
Untersuchung  erhielt,  sind  gewöhnliche  Trinkwässer  oder 
iridiie  Anihrakokrenen,  die  das  Volk  besonders  Im  Früh- 
finge trinkt,  da  man  sie  schon  aus  dem  grauesten  Alter- 
dmm  her  ftir  heilkräftig  hält 
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Aiufter  diesen  findea'  sich  bei  den  Alten  noch  meh« 
rere  Heilquellen  erwMmt,  die  in  späteren  Zeiten  theils 
untergegangen,  theils  in  Vergessenheit  gera&en  sind;  in- 
dere  sind  in  Folge  vulkanischer  Erdrevolutionen  sum  Vor- 
schein gekomiJden,  z.  B.  auf  der  Insel  Methana^  auf  der 
vulkajuischen  Insel  S^mtorin. 

Die  Heilquellen  waren  bei  den  Griechen  des  Alter- 
thums  noch  au  den  Zeiten  des  Hippokrates  (460  y.  Chr.) 
kein  Gegenstand  besonderer  Vorliebe^  jedoch  sandte  Hip- 
pokrates selbst  Kranke  zu  den  Thermen;  u.a.  nach  der 
Insel  Mylos,  wo  sich  verschiedene  fanden,  von  denen  da^ 
mals  jedoch  nur  eine  Pikrotherme  bekannt  war,  die  sieh 
noch  heute  dort  findet. 

Unter  den  griechischen  Philosc^en  war  es  besondeis 
Empedokles,  einer  der  tiefdenkendsten  Physiologen,  der 
seine  Au6nerksamkeit  den  Thermen  widmete.'  Dieser 
war  es,  der  die  Lehre  von  einem  unterirdischen  Feuer 
aufstellte,  das  beständig  im  Innern  der  Erde  brenne  und 
durch  welches  die  eindringenden  kalten  Wässer  zu  Ther- 
men würden,'  und -durch  ihn  wurden  theils  Aerzte^  theils 
an  den  Aeskulap^^rTempelu  wohnende  ärztliche  Prieetdr 
bewogen,  diesen  Heilquellen  eigenthümliche  Kräfte  and 
beilsame  Wirkungen  zuzuschreiben  und  diese  iW  sich 
selbst  oder  andejm  zu  erproben.  Auf  diese  Weise  wur- 
den die  aus  den  alten  Zeiten  stammenden  Heilquellen 
berühmt  und  stehen  noch  bis  ^r  Stunde  in  hohem  Buf. 
Andere  weniger  heilkräftige  Quellen  erlangten  einen  Buf 
und  wurden  von  Leidenden  erprobt,  weil  sie  sich  in  der 
Nähe  von  Tempeln  des  Aeakulap,  Apollo  oder  der  Ceres 
befanden,  zu  denen  ein  grosser  Zudrang  Hülfe  suchender 
Kranken  war.  Alle  diese  Tempelbäder  hatten  snim  gross- 
ten  Theil  jene  baulichen  Einrichtungen, .  um  den  Hülf»- 
suchenden  Aufenthalt,  gewähren  zu  können,  und  noch  jetzt 
las$en.  sich  Spuren  in  denFeben  gehauener  badewannen- 
ähnlicher  Löcher  und  des  gegen  Sonne  und  Wetter  schützen- 
den Portieus  verfolgen.  Später  jedoch,  vermudiUch  unter 
der  Römerherrschaft,  als  Präterianer  und  andere  inGrie- 
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eheulttid  Wdileiide   römiaehe  Grosse    auoh   diese  Bäder 
bemehten  and  gelmiiiehten;   wurde  für  bessere  B^ytrieb- 
}BD%  XBoA  Beqoemlielikidi^  der  Bäder  Sorge  getragieBl  Dass 
aoUie  mit  Luxus  ausgesMtoie  B&der  existirten,  bewei- 
MB. die  hier  und  da  bei  Nadigrabuiigeii  aii%efiuideiieii 
muidarsdidiieQ  Mosaikbäder,^  deren  einea  vor  eimgen  Jab- 
reu  im  Kdnigl«  Palaisgadrten  au%e&iiiden  wurde,   das  un* 
sere  kunstsiiuiige  Königin  restaurirenliess.   Weder  Strabo^ 
nodi  PausanifiSy  nooh  Vitruo  erwähnen  solcher  Gebäude, 
ds  dieselben  jedoch  noch  heute  existiren,   so  scheint  es, 
ab  ob  jene  Schriftsteller  idcht  Gekgeiiheit  hatten  sie  zu 
nhcD.    Der  Themen  gedachte  bescnidera  Aristoteles,  ein 
Ze^(enoflse  des  Hippokrates,  der  sich  in  seinem  Werke: 
«.fiipi  döufMwicofv  tfxooofA^kiov^  über  die  Vrsaehe  der  Saleig- 
keä  der  Wäeser  Und  die  Wärme  der  Quellen  nach  sei« 
ler  Ansiebik  ilussert     Das  im  Innern  der  Erde  vorhan* 
deas  feurige  oder.' durch  das  innere  Feuer  erzeugte  Pneiuna 
il  das  innere  Erdgas,   das  dureh  mehrere  Oeffiiungen 
gewaltsame  Ausbarüjsbe  naoh  Aussen  macht,  wie  .auf  den 
Upsnsehen  Inseln  und  auf  dem  Aetna,  sei  Ursache  des 
Eblitdienflwanncar  Quellen,  wenn  diese  nämlich  auf  ihrem- 
Wege  mit  snbhem  Feuergas  ausammenkommen  und  von 
&iem  ihca  Wähne  na  yersehiedenen  Graden  erhalten^ 
^  dass  eini^  nur  lau,,  andiene  sehr  heiss  hervorkommen«« 
Ab  Qauptbeslandtheile  »KiReralischer  Wässer  nehmen  die 
ilte  Sab,  Kitrum,  Sehwefel  und  Erdhara  an^  jedoch 
ttigeads  wird  d^s  Eisens  gedacht    Um  das  Vorkommen 
dieaer  Salaa  in  dem  Jdineralwasser  zu  erklären,  nahmen 
4ie  Altttoi  und  unier  diasan  selbst  Arietoteies  an,  dass  das* 
tts  d^n  Meere  ab  Dunst  au&teigende  das  feinere,  leich-^ 
lete  sei,  welche«  >  zn  süss^tn  Waaserdunst  sich  verdichte, 
^ttum  sei  dto  Waaiier  der<  Oberfläche  des  Meeres^  die 
einea  Theil  des  Sivsaen  an' die  Luft  abgegeben  habe,  saU 
s^  ab  das  in  der  Tiefe,    Aus  dem  Meere  steige  jedoch 
<nck  saboges  Wasser  mit  empor,  welches  sodann  durch 
die  Sonnenwärme   zu   einer   feinen  Sobstioiz  getrocknet 
imd  wieder,  al^esetist  werde^  und  von  den  auf  den  Ber- 
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gen  xuedergesdUageiien  »Dünsten,  darcli' welche  FHisfle 
und  Quellen  entstehen,  au%eld«t .  wecde.  'in  den  Meteth 
voiofficU  kämmt  cUe  merkiNrflrdige^''farda8  Alterifafamem 
Auslaugungstheoriein  Anwendung  auf*  die  Miiiendquellen- 
Inldong  klassische  StcfUe.  i^r;  ^Die  meisten  der  sabdgen 
kalten  Qn^eUenund  fMsse  müssen  anfänglich  warm  gewesen 
sein,  ihre.  Wärme  abet  ii)ooh  nnter  der  Eide  im  Dündi^ 
gang  dnmh  Kalk^  Alaun  und  anderes  Verbranntes  tmd 
Kaltes  verlogen  habem  Dureh  solche  Snbstansen  weiden 
die  durchlaufenden  süssen  Wasser  in  saure  oder  salei^ 
saure,  überhau|it''in  mineralische,  umgewandelt^*^  Aehn- 
liehe.  Mesnui^en  über-  d^e  Thermen  «nd  MineralwUsser 
hatte  lUick  Herodot,*  der  in  seinen  Werken'  gaaz'  'beson* 
ders  die  iM>chg6geliwäKig  existirenden  Thermen  bei  den 
Thermopylen  erwfthnt.  £r  nennt  diese  Wässer  x^>^  ^  ^ 
Töpfe,  'Wässerkessel,  indem  sieh  das*  ThermalWasser  ki 
einer  Menge  von  Gruben  ansammelt,  die  wahindieinlicli 
früher  statt  Badewannen  benutzt  wurden.  Da  ich  diese 
Thermen  vor  einigen  Jahren  besuchte^  so  sah  ioh  diese 
sogenannten  Töpfe  des .  Herodot;  die  an  den  Rändern 
sieh  abgesetaiten  Inkrustationen  hatten  dieselben  ea  klei- 
nen Hägelchen  umgewandelt,  in  deren  Oentnum  das  Heil- 
li^asser  bransend  und  dampfend  entsprudelnd  sinh  ansani* 
melte^  und  von  diesem  Ursprung  der  Quellen  bis  su 
ifaüem  Ausfluss  ins  Meer  I  ist  der  Boden*  mit  Kalk  und 
kieselhaltigen  Inkrustationeh  so  reichlich  ■-  Überdeckt,  dass 
man  noch  in  einer  Tiefe  von  mehreren  Fuss  solche  ata- 
laktitenähnliche  Absätze  'finden  kann,  unter  welchen  sieb 
die  niedÜcbsten  Abdrücke  ytm  Laubwerk' und  armdicken 
Stalaktiten  um  den  dünnen  Schaft  eiies  Qfperus  u.  dei^L 
befinden.  Sehr  sonderbar  ist  de»*^  Gebrauch,  dass  die  su 
den  Thermen  Heikommenden  vor  der  Quelle  hinknieen 
und,  nachdem  sie  sich  ssu  wiederholten  Malen  bekreuxen, 
sagen:  „Besuch'  mich  im  Mai,  so  wirst  Du  im  August 
geheilt  sein.^  Möge  diese  Episode  über  die  Thermopylen 
Eintschuldigung  find^i. 

In  diesem  Zustande  befemden  sich  nun  die  Heik|uel- 
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k»  in  Orieehenlaad  uilter  griechisekor  Herrschaft;  erst 
unter  dem  Scepter  iear  röwisohen  Imperatoren  und  durch 
im  EisAuBS  der  r^inischen  Sitten  wurden  dieselben 
mehr  beachtet  Und  cuittVirt,  <  und  so  erwachte  all* 
müig  nnter  den  Griechen  mehr  Lust  und  Eifer  fiir  eine 
{genauere  Erkenntnisse  Hevsteliang  und  Benutasung  der- 
aeibefi.  Unter  den-  röihisohen  Kaisern'  war  es  besonders 
Hadrian  und  seine  Statdiaker,  die  den  Heilquellen  Grie- 
ehedands  Aufimerksamkeit  sofbenkten  und  für  Blbder-£äi<' 
riditangen  Sorge  trugen. 

Unter  den  im  ersteti  Jidirhufidei*t  n.Chr.  lebenden 
Aenten,  dereii  Schriften  bis  zu  tms  gekommen  sind^  ist 
AretiUis  der  einzige;  der  als  Freund  der  Mder  dieselben 
in  chroniaehen  Krankheiten  anwendete,  so  wie  im  Knol* 
lenaussatZ;  Eiephantiasis  ffraeca,  die  Schwefelthermen  emr 
pfieUt  (Therofia  morbor*  chnmicar,)  In  diesen  NcHaxen 
wird  auch  gesagt,  dass  bei  den  Gelten  gegen  'die  ge* 
ntimte  Krankheit  Kugdbi,  die  sie  Seife  nennen  und  aus 
Nation  und  Fett  bereitet  waren,  angewendet  wurden^ 
womit  sie  sich  im-  Warmbade  den  Leib  einrieben.  EKn 
späterer  Schriftsteller,  Athenäus  der  Polyhistor,  erwähnt 
mdit  nur  der  Heilqudlen  Crriechenlands,  sondern  aiuch 
der  Yon  Kleinasien,  und  >  rühmt  besonders  die  am  Fusse 
des  Olymp  hervors{Hrudelnden  Königlichen  Quellen,  dann 
fie  bei  Trallis  gelegenen,  die  Thermen  von  Phrygien,  die 
wn  Dorylacum,  von  Bajae  u;  s.  w.  Von  den  weiteren  Schick- 
salen der  Heilquellen  Griechenlands  unter  den  römischen 
Kaisem  Vespasian,  Titus  und  Hadrian  ist  uns  nichts  Weite- 
ros  bekannt,  mit  Ausnahme  der  Erwähnung  einiger  Ther- 
men, die  besondere  Eigenschaften  besitzen  sollen,  z.  B. 
der  Thespischen  Quelle  und  des  Wassers  des  Flusses 
Qatom  in  Arkadien,  welche  beide  die  Weiber  unfrucht- 
bar machen  sollen;  des  Wassers  der  Quelle  Linus,  die 
den  Abortus  verhüte;  des  Teiches  Alphion,  der  Podagri- 
sCen  heile;  der  beiden  Quellen  in  der  Ländschaft  Hestia* 
tis  in  Thessalien,  die  von  Ceron,  welche  die  daraus  trin- 
k^en  Schafe  schwarz,  und  die  von  Nelea,  die  sie  weiss 
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förben  soll,  wie  auch  Tfaeophrast  sagt^  dafts  der  Flosa 
Sy bans  die  aus  ihm  Trinkenden  »ehwärae,  so  wie  die 
beiden  Quellen  bei  der  Trophcmiushöhie^  Mnemoftyne  mid 
Lethe,  von  denen  die  eine  das  Gedäohtniss  wiedergebe 
und  stärke,  die  andere  es  nehme.  Eüne  Quelle  auf  der 
Insel  Zea,  die  duuim  mache,  von?  welcher  Vitravius  sagt: 
„Item  est  in  insula  Chia  (lege  Oia  aut  Cea)  fons.e  quo 
qui  imprudentes  biberint,  üunt  insipientes  et  ibi  epigrama 
insculptam  ea  sententia  joeundam  esse  potionem  lontia 
ejus,  scd  Baxios  habiturum  sensus,^  und  Plinius  sagt: 
„At  in  Cea  fontem  esse,  qui  hebetes  fiant^;  und  eine  an- 
dere, die  gescheidt  madie;  zwei  in  Phrjrgien,  deren  eine 
die  begehrliehe  Liebe  erlösche,  die  andere  sie  st&rker 
errege;  eine  andere  in  Phrjgien,  Gelon  genannt,  die 
Lachen  errege,  verschitedene  Teiche,  in  denen  Alles  un* 
termske,  in  andern  Alles  oben  schwimme;  verschie- 
dene den  Trinkenden  tödtlich  wirkende  Flüsse,  unter 
denen  der  gefiirchtete  Styx  in  Arkadien,  dessen  Fische 
beim  Genuss  sogar  tödtlich  wirken;  versteinernde  Quel- 
len auf  Euböa,  z.  B.  Aedipsos,  so  wie  die  in  HerapoÜs 
u.  dergL  Interessant  ist  es  auch,  dass  Plinius  des  Bade- 
Schlammes  erwähnt,  dessen  man  sich  bei  mehreren  Quel- 
len mit  Nutsen  als  Heilmittel  bediente,  namentlich  zum 
Einschmieren  des  Körpers,  worauf  man  ihn  zur  trocknea 
Kruste  werden  lässt,  ehe  man  ihn  abreibt  Derselbe  Pli-« 
nius  tadelt  jedoch  den  Gebrauch  der  sulphuröseu  sowohl 
zum  Bade,  als  auch  zur  Trinkkur,  indem  er  sagt:  ,,Ple- 
rique  in  gloriam  ducunt  plurimis  horis  (in  balneo)  per- 
peti  calorem  earum  thermarum,  quod  est  inimicissimum, 
quippe  et  vastitate  odoris  capita  implentur.  Similis  error 
quam  plurimo  potu  gioriantium,  vidique  jam  tui^idos  bi- 
bendo,  quam  reddi  non  posset  hausta  miütitudo  aquae. 

Aus  den  Schriften  des  mit  Plinius  gleichzeitig  leben- 
den Aretäus,  so  wie  aus  den  des  Bufus  von  Ephesus, 
des  Herodot,  Archigenes,  die  alle  in  dem  Zeitalter 
des  Kaisers  Trajanus  lebten,  wie  aUch  aus  den  Frag« 
menten    des    Anthyllus    erbellt,     dass    diese    zu    jenen 
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Ztiten  hochbeiühmten  Aerzte  die  Mineralwässer :  gegen 
eine  Menge  von  Krankheit^Di  empfahlen  und  axuidföcklicli 
Mgteny  dass  die  Wirkung  dieser  natürlichen  Heilquellen 
lid  grosser  als  diie  der  künstlich  bereiteten  seL  SLs 
tiieilten  die  üineralwässer  in  salzige^  nitröse; .  aluittinöse» 
flchwefdhaltige  bituminöse,  undAnthyllus  und  Arohigenes 
figten  noch  die  kupferhaltigen  hinisu.  Auch  sagt  letzte- 
rer, der  Gebrauch  dieseir  natürlicheif  Wasser  erfordere^ 
wegen  der  aas  ihnen  sich  entwickelnden  DünstCi  Vorsichty 
damit  der  Kopf  nicht  zu  sehr  eingenommen  werde,  der 
Bsdende  müsse  daher  auch  allmälig  in  dieselben  sieh 
eintauchen,  und  nur  Diejenigen  dürfen  sich  dem  ausströ*- 
nendea  Wasser  aus  den  Leitungsrohren  aussetzen,  welche 
die  Einwij^ttng  desselben  auf  den  Kopf  ykAI  yertragen 
köBnen,  da  ein  solches  Bad  von  bituminösen  und  Schwe- 
feliräMem  leicht  schlimm  wirken  kann.  Aehnliches  dar- 
über sagt  auch  Herodot 

Ueber  den  Gebrauch  der  kalten  Bäder,  namentlich 
des  Seebades,  äussert  sich  vorzüglich  der  ausgezeich« 
nete  Eklektiker  Agathinus^  der  Lehrer  des  Herodot  und 
des  Archigenes  in  einer  yevloven  gegangenen  Schrift: 
Iltpi  dtpfioXooa(a<  xai  ^tjr/polo\>9WL^^  und'  mit  diesem  tiberein* 
stimmend  war  auch  der  grosse  Oritasios,  vresan  er.  sagt: 
Die  kalten  Bäder  werden  überall  da  vorgezogen,  wo  die 
Tbermalwässer  zu  sehr  erschlaffen  und  schwächen  würden, 
flreise  behielten  durch  sie  einen  festen  und  derben  Kör- 
per, ein  blühendes  Aussehen,  eine  kräftige  Verdauung, 
scharfe  Sinne  und  überhaupt  eine  allgemeine  Energie  der 
Lebensfunctionen,  während  das  Warrabaden  nur  Schlaff- 
Iwitdes  Fleisches,  Aufgedunsenheit,  bleiche  Farbe,  Nerven- 
schwäche, schlechte  Verdauung  und  andere  üebel  zur 
Folge  habe.  Er  habe  gehört,  dass  es  bei  den  Barbaren 
(den  Scythen,  Gelten,  Deutschen,  Galliern),  die  wir  aus 
C^Mu*,  Tacitus  kennen,  Sitte  sei,  die  kleinen  Kinder  fleis- 
>ig  kah  acu  baden,  während  wir  unsere  Kinder  fortwäh« 
'cnd  in  warmem  Wasser  baden,   wozu  uns   die  Ammen 
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noch,  mriir  überreden,  weil  sie  'es  gern  sehen,  wenn  dt» 
Kind  TOwehläft  und  sie  weniger  Plage  haben. 

yon  dieser  Epoche  bis  zam  Mittelalter  findet  man 
nichts  einigermaassen  Erhebliches  dber  MineralqueUen 
und:  Bilder,  wenn  man  nicht  den  aufklärten  Minister 
des  osigoihischen  K<)nigs  Theodonich  dJGhr.,  Cassiodems, 
ausnehmen  will,  der  ^  sich  um  die  bessere  Herstellung  und 
Emporbringung'  der  Bäder  von  Albano  viel  Verdienst 
erwarb.  In  Griechenland  und  Kleinasien  hatte  sa  dieser 
Zeit,  nämlich  um  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  bis 
eum  Fall  von  Byzanz,  der  Verfall  det  Mineralbäder,  ihrer 
Einrichtungen  und  ihres  Gebrauches  schon  einen  selchen 
Grad  eireieht,  dass  man  den  letzteren  schon  so  gut  ak 
erloscben  betrachten  und  kaum  mehr  eine  gesohichdiche 
Spur  desselben  verfolgen  kann,'  indem  nur  unter  den 
Anwohnern  der  Thermen  zu  Aedipso,  Hellopia  und  Me* 
thana  noch  ein  ungeregelter  Fortgebrauch  bestehen  mochte« 

Die  Beschreibung  der  weiteren  Schidksale  und  Ver- 
wendungen, welche  die  Heilquellen  Griechenlands  in  spä- 
teren Zeiten  eiÜtten,  liegt  ausser  dem  Bereich  gegen- 
wärtiger Zeilen,  und  mdgeh  diese  wenigen  kurzen  Notizen 
eine  gefällige  Aufnahme  bei  den  Freunden  und  Lesern 
des  Arcbis  finden.     • 
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lieber  das  f  rMlnei  der  n  amdynreideB 

Sftbstamei« 

Rochleder  hat  vor  einiger  Zeit  der  k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  eine  Untersuchung  über  Saponin  und 
Aesculin  vorgelegt,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  Schwarz 
ansgefiihrt  hat  Beide  Substanzen  wurden  inzwischen  von 
anderen  Chemikern  untersucht,  das  Saponin  von  O ver- 
beck und  von  Bolley,  das  Aescuiin  von  Zwenger. 
Sowohl  Overbeck  als  Bolley  erhielten  bei  der  Analyse 
desSaponins  andere  Zahlen,  als  Kochleder  und  Schwarz. 
Die  Analyse  des .  gelatinösen  Körpers,  der  durch  Einwir- 
kung von  Säuren  in  der  Wärme  aus  Saponin  neben  Zucker 
entsteht,  gab  Bolley  ebenfalls  andere  Resultate,  als  Boch- 
leder  und  Schwarz,  während  Overbeck  für  diesen 
Körper  dieselbe  procentische  Zusammensetzung  fand,  wie 
letzterer.        . 

Bolley  macht  in  seiner  Abhandlung  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  Differenzen  der  Analysen  nicht  auf  daü 
Austreten  von  mehr  oder  weniger  Wasser  zurüokftihrbar 
ond.  Bei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  über  die  Ross- 
kaatanien  hatte  Rochleder  es  abermals  mit  einem  Stoff 
so  thuB,  der  Sa(ponin  genannt  wird.  .  Er  suchte  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Ursache  der  Differenzen  zu  ermitteln  und 
£u)d  sie  in  dem  Trocknen  der  Substanzen. 

Nicht  nur  das  Saponin,  sondern  viele  andere  Körper 
Terandem  beim  Trocknen  ihre  Zusammensetzung,  ohne 
dabei  eine  sichtbare  Veränderung  zu  erleiden.  Der  Verf. 
liat  mehrere  Stoffe,  die  früher  analysirt  wurden,  in  dieser 
BedehuDg  untersucht  imd  bei  denselben  bei  einem  ge- 
inderten  Verfahren  des  Trocknens  eine  andere  Zusammen- 
setzung als  früher  gefunden. 


1^        Trocknen  der  ztt  anali/nrenden  Suhttamen. 

Er  bedient  sich  gegenwärtig  zum  Trocknen  folgenden 
Apparates,  welcher  leicEt  zu  constmiren  ist,  wenig  kostet 
und  es  möglich  macht,  eine  Sabstanz  innerhalb  einer 
Stunde  vollkommen  zu  trocknen. 


Der  Hahn  HwM  bei  a  auf  die  Luftpumpe  geschraubt, 
bei  b  ist  der  Apparat  mit  einem  Oefilsse,  das  mit  Kohlen- 
säure gefüllt  ist,  durch  ein  Rohr  von  rulkanisirtem  Kaut- 
schuk verbunden.  Als  GefHas  dient  am  besten  ein  Sack 
von  Kautschuk.  Bei  B  ist  ein  Oelbad,  dessen  Temperatur 
durch  ein  Thermometer  gemessen  wird;  in  dem  Bade 
befindet  sieb  ein  Getass  von  starkem  Glase  iS  mit  weiter 
Mündung,  welches  dazu  dient,  die  zu  trocknende  Substanz 
in  einem  Glasrobr  hineinzubringen.  Durch  Pumpen,  wäh- 
rend der  Hahn  H  geöfihet  i«t,  wird  in  Ä  die  Luft  ver- 
dünnt; durch  Ocfinen  des  Hahnes  H',  nachdem  H  ge- 
schlossen wurde,  füllt  sich  der  Apparat  mit  Kohtensänre. 
Durch  wiederholtes  Auspumpen  in  dieser  Weise  wird  der 
Apparat  gänzlich  mit  KohlensAure  gefüllt.  Man  Hchliesst 
darauf  den  Hahn  H'  und  pumpt  aus.  Hierauf  erhitzt  man 
das  Oelbad  auf  den  beiieoigen  Temperaturgrad,  während 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Hahn  H'  Kohlensäure  zuge- 
lassen wird,  die  in  dem  Chlorcalciumrohr  O  getrocknet 
wird,  worauf  der  Hahn  H'  geschlossen,  der  Hahn  H  ge- 
Öfinet  und  die  Kohlensäure  ausgepumpt  wird,  die  ihre 
aufgenommene  Feuchtigkeit  in  dem  Cnlorcalciumrohr  C 
abgiebt. 
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Im  luftleeren  Räume  erhitzL  geben  die  Substanzen 
»ehnell  Wasser  ab,  das  durcb  oie  trockne  Kohlensäure 
weggefahrt  wird.  Eine  Oxydation  ist  dabei  unroöglichy 
dasTrodmen  ist  in  kurzer  Zeit  vollendet»  (Joum. ßlr 
prakt.  Chem.  Bd.  66.  H.  4.)  H.  B. 


CeW  iBe  Wirkug  leg  Broius  Mf  Nitr»- 

yikriBsinre* 

Stenhouse  hat  die  aus  dem  Harze  der  Xanthorrhea 
hutilü  bereitete  Nitropikrinsfture  mit  Brom  behandelt 
Die  Säure  wurde  in  einer  Retorte  mit  Wasser  digerirt 
imd  dann  mit  Brom  behandelt.  EIb  war  an  die  Retorte 
eine  Vorrichtung  angebracht,  welcfhe  die  entweichenden 
BromdAmpfe  condensirte  und  in  die -Retorte  zurückföfarte. 
Es  bildeten  sich  wenig  permanente  Gase,  die  Producte 
waren  Brompikrin,  Bromanil  und  Bromwasserstoff.  Die 
Oase  enthielten  Sticksoff^  Stickstoffoxydgas,  keine  Kohlen- 
säure, and  entstanden  durch  weitere  Zersetzung  des  Brom- 
C'krins.  Hiemach  scheint  es,  dass  die  Nitropikrinsäure 
;i  der  Digestion  mit  Broni  in  Bromanil  und  ibrompikrin 
talegi  wircL 

Brompikrin,  C^Br^NO*.    Bei  der  Behandlung  durch 

Erlöstes  Brom  erhielt  man  dasselbe  braun  gefärbt  Das 
rom  entfernt  man  durch  Waschen  und  Schütteln  mit 
Qoecksilber.  Es  geht,  wenn  es  vom  Brom  befreit  ist, 
wiewohl  sein  Siedepunct  weit  über  100<>  liegt,  beim  Destit 
Hren  mit  Wasser,  mit  den  ersten  Mengen  Wasser  über, 
dme  sich  zu  &rben,  und  ist  es  über  Chlorcalciura  ge- 
trocknet, so  kann  es  fast  bis  zu  seinem  eigenen  Siede- 
puncte  erhitzt  werden,  ohne  dass  es  sich  zersetzt. 

Das  Brompikrin  ist  farblos  flüssig,  schwerer  als  Was- 
ser, ün  Gerüche  dem  Chlorpikrin  ähnlich,  der  Dampf  der- 
selben greift  die  Augen  stark  an.  Löst  sich  wenig  in 
Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether. 

Die  folgenden  Analysen  sind  von  Substanz  zweierlei 
Bereitung  gemacht.  Die,  zu  welcher  Analyse  I.  gehört, 
ist  auf  oben  angegebenem  Wege  dargestellt,  die,  zu  der 
Analyse  H.  gehört,  ist  durch  Behandeln  von  Nitropikrin* 
>2iu*e  mit  unterbromigsaurem  Kalk  hergestellt  Die  Sub- 
itenz  für  I.  mochte  nicht  rein  sein  und,  wie  Stenhouse 
meint,  von  dem  einen  Körper  C^Br^  beigemengt  enthal- 
ten.   Die  Analysen  sind: 


184         Wirkung,  dsi  Brom$  auf  Nitrapihrüiääure» 

/  . , .    1.    •         .2. 

C  "^^^  -  —  -  2  ==  12  4,03 
Br  8D,01  80,02  8&,1  '  8ft,6  3  =  240  80^ 
NO*     —  --.         --         —    .    1=    46      10^4» 


.     .^  100,00. 

Bronianil^  C^^BHO*;  hat  man  bei  der  oben  beschrie- 
benen Behandlung  der  ^itropikrinsäure  das  Brompikrin 
abdestillirt^  vso  bleibt  in  der  Ketorte  .#in  .Ilüpkstltiid;  der 
zum  grösseren  Theile  iA'B'rofeianil  und  etwas 'üiizersetzter 
Nitropikrinsäure  besteht  Diese  \tf  rd  durch  Waschen  mit 
Wasser  entfernt,  worauf  das  Bromanil  in  gelblich-xothen, 
kristallinischen  Schuppen  zurückbleibt  Mim  reinigt  das 
Bromai^l  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol^  es^  erscheint 
dann  in  schön  glänzenden  Krystallschuppen,  dem  Jodblei 
ähnlich.  In  Wasser  ÜBist  unlöslich,  schwer  löslic^h  in  kal* 
tem  Alkohol;  ziemlich  l^cht  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 
Analyse  c  . 

C  17,16   .  12  =  72   16,98 

Br  75,73    4  =  320   76,47 

0       7,11         4  =    32         7,55 

100,00  100,00. 

Bromhydranil,  C^^ßr^H^O*.  Leitet  man  schweflige 
Säure  durch  die  Lösung  des  Bromanils  in  Alkohol^  so 
erhält  man  eine  farblose  r  lüssigkeit,  die  farblose  Krystalle 
absetzt,  welche  Perlrautterglanz  haben*. 

Bromhydranil    löst   sich    leicht    in    Alkohol    und    in 

Aether,   wird  aus  der  Lösung  in  Alkohol  durch  Wasser 

als  weisses  krystallinisches  Pulver  geftUt.     Schmilzt  beim 

Erhitzen  und  sublimirt  in   farblosen  weichen  Schuppen. 

Analyse : 

C  17,14  12  =    72  16,90 

Br      —  4  =  820  75,12    ' 

H       0.;j5  2  =      2  0,47 

O        -  4  =    32  7,51 

'^^  100,00. 
Bromanilsäure,  Cli2Br2Ha08.  Trägt  man  Bromanil 
in  concentrirte  Kalilauge,  so  löst  es  sich  mit  Purpurfarbe, 
aus  solcher  Lösung  setzen  sich  nachher  dunkelbraune 
Nadeln  von  bromaniisaurem  Kali  aib,  das  in  Wasser  leicht 
löslich,  in  Alkohol  fast  unlöslich  ist  Die  Beactionen  der 
Lösung  dieses  Salzes  in  Wasser,  besonders  die  auf  Metall- 
oxydsalzlöstingen,  sind  älmlich  dem  des  chloranilsauren 
Kalis.  Die  Säure  enthielt,  obiger  Formel  entsprechend, 
53,91  Brom,  das  Kalisalz  40,87  Brom  und  19,78  Kali 
(53,69;  40,77,  19,98  berechnet).  Die  Lösungen  der 
Bromanilsäure  in  Alkohol  und  Wasser  sind  tief  puipum. 


Vffrinndungen  cfe«  Chl&rs  mit  Jöd.  186 

Broraasmiamid  entsteht^  indem  man  ti^ckiies  AmmcH 
viakgas  in  eine  heisse  Lösung  von  BromanS  in  Alkohol 
leitet  worin  noch  Bromanil  vertheilt  ist  £&'^bilddt'  sieh 
aaeby  wenn  man  eine  Mischung  von  Bromanil  und  Alkohol 
mit  concentrirtem  kaustischem  Ammoniak  erhitzt.  Im 
enteren  Falle^  wo  die  Mitwirkung  von  Wasser  ausgeschlos- 
Ben  isty  bekommt  man  das  Bromanilamid  G^^N^Br^H^O^. 
Im  zweiten  Falle  entsteht  neben  diesem  bromanilsaures 
Ammoniak,  das  sich  auch  aus  der  tief  röthen  Lösung  des 
BnmuiBib  in  starkem  wässerigem  Ammoniak  in  tief  braunr 
lodien  Nadeln  absetzt.  (Phih  Mag.  and  Jonm.ofSc.  V.  8, 
-  C»em.-p*afm,  CmirU.  .1864  p.  39.)  B. 


Ddber  die  TerbiBiliiiigeB  des  CUors  mit  lod« 

J.  Trapp  hat  ausser  dem  Einfach -Chloijod  JCl  und 
itm  Dreifach -Chlorjod  JCP  eine  mit  dem  flüssigen  Ein-? 
iSich- Chloijod  isomere  Verbindung;  also  von  der  Formel 
JCl,  erhalten  und  der  Analyse  untercrorferi.  * 

Diese  Verbindung  entsteht^  wenn  man  Jod  in  einer 
Setorte  bis  zum  Schmelzen  erhitst  und  einen  raschen 
Strom  von  Chlor  in  den  Joddampf  leitet.  Die  Einleitung 
des  Chlors  darf  nur  bis  zum  Verschwinden  des  Jods  ge- 
sdiehen  und  während  des  Einleitens  von  Chlor  mussdie 
Retorte  stark  erwärmt  sein*  Als  Vorlage  dient  ein 
Sti^isel^as. 

Auf  diesem  Wege  erhäh  man  die  neue  Verbindung 
in  oft  zolllangen  grösseren  Prismen  ui^d  Tafeln,  die  Kry- 
stalle  sind  vollkommen  durchsichtig/  sehr  glänzend;  be- 
•onders  bei  Kerzenlicht;  sie  schmolzen  bei  25^  zu  einer 
öligen  Flüssigkeit  von  rother  Farbe.  Diese  Krystalle 
eroalten  sich  im  Kalten  recht  gut  und  wachsen  treppen- 
förmig  besonders  an  den  Winden  des  OefasseS;  empor. 
Sie  ist  sehi*  fliissig  und  förbt  organische  Stoffe  dauernd 
«iid  intensiv  braun.  Der  Geruch  ist  höchst  unangenehm; 
reizend;  stärker  und  abweichend  von  Chlor  und  Jod.  In 
Wasser  löst  sich  dieses  Chlorjod  nicht  vollständig,  es 
aebeidet  sich  Jod  in  feinen  Nadein  aus  und  die  Flüssigkeit 
reagirt  stark  sauer.  In  Weingeist  und  Aether  löst  sich 
das  kristallinische  Chlorjod  leicht;  mit  gesättigt  braimer 
Farbe,  die  Lösungen  reagiren  sauer  und  riechen  schwä- 
cher, als  der  feste  Körper.  Destillirt  man  die  weingei- 
füge  Lömug;  so  geht  eine  gelb  geerbte  Flässigkeit  über, 
dttin  entwickeln  sich  gelb  geflirbte  Dämpfe  von  Jod;  wel- 
eiies   im  Retortenhalse  in  nad^lförmigen  Kristallen  sich 
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absetzt.  Die  wein^eiatige  Lösung  dieser  Lösung  (1  Theil 
Chlorjod  in  3  Theilen  Weingeist  von  96  Proc.)  mit  koli- 
lensaurem  Kau  destillirt,  giebt  ein  farbloses  Destillat  von 
sehr  angenehmen,  ätherischem  Gerüche  und  süssem,  zu- 
gleich ätherischem  Geschmacke. 

Die  Analyse  erwies,  dass  dieses  Chlorjod  die  Zusam- 
mensetzung JCl  hat,  und  da  der  Unterschied  in  der  Be- 
reitung des  letzteren  nur  darin  liegt,  dass  das  letztere 
sich  bei  heftiger  Erwärmung  bildet,  so  versuchte  J.  Trapp 
durch  Erhitzen  des  gewöhnlichen  flüssigen  Einfach- Chlor- 
jods auf  120^  imd  180^  in  geschmolzenen  Röhren,,  das 
feste  neue  Chlorjod  darzustellen,  doch  gab  der  Versuch 
ein  negatives  Resultat,  die  Verbindung  war  nach  wie  vor 
flüssig.  (Btdl.  de  St.  Petersb.  T.  13.  —  Chem.'pharm.  Cenr 
trcJhl.   1854.  No.4L)  B. 

lieber   die  Wirkug  der   anfcelAsten  B^rsiire  aif 

eilige  schwer  IdsHcke  K6rper. 

Die  Versuche  Ch.  Tissier's  über  die  Wirkung  der 
aufgelösten  Borsäure  auf  einige  schwer  lösliche  Körper 
haben  Folgendes  ergeben: 

Die  siedende  Lösung  von  Borsäure  löst  das  Kalk- 
hjdrat  sehr  leicht  Um  ein  bestimmtes  Quantum  Kalk 
vollständig  zu  lösen,  sind  auf  1  Theil  Kalkhydrat  25  bis 
SOTheile  krystallinische  Säure  erforderlich.  Die  gewöhn- 
liche kohlensaure  Magnesia  (das  Hydrocarbonat)  wird  von 
Borsäure  am  leichtesten  gelöst,  die  geglühte  Talkerde 
widersteht  der  lösenden  Kraft  der  Flüssi^eit  sehr  lan^e. 

Die  Oxydule  des  Eisens,  Mangans  lösen  sich  leicht, 
ersteres  in  25  bis  30  Theilen,  letzteres  in  50  bis  60  Thei- 
len. Die  Lösung  des  Manganoxyduls  in  überschüssiger 
Säure  erhält  sich  an  der  Luft  unveränderlich,  die  von 
Eisenoxydul  oxydirt  sich  imd  setzt  Sesquioxyd  ab.  Zink- 
oxyd, selbst  das  geglühte,  löst  sich  leicht  in  öO  bis  60  Thei- 
len Säure.  j 

Die  Sesquioxyde:  Thonerde,  Eisenoxyd  lösen  sich 
nicht,  auch  dann  nicht,  wenn  man  die  Lösimg  eines  Sal' 
zes  derselben  durch  Wechselzersetzung  mit  borsaurem 
Katron  herzustellen  sucht 

Die  Carbonate  des  Baryts,  Kalks,  der  Talkerde  blei- 
ben ungelöst 

Phosphorsaurer  Kalk.  Setzt  man  zur  Lösung  von 
phosphoreaurem  Kalk  in  Salzsäure  oder  Salpetersäure,  oder 
zur  Lösung  von  Chlorcalcium   und  einem  löslichen  phosr 
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pliorBaiiren  Salze  einen  TJeberscliuss  von  Borsäure^  dann 
M  viel  borsanres  Natron,  bis  die  Säure,  welohe  das  Phos- 

ßt  in  Lösung  erhielt,  gesättigt  ist,  so  föUt  kein  borsaurer 
k,  während  alle  Phosphorsäure  nun  an  E[alk  gebunden 
niederftUt  Der  niederfallende  phosphorsaure  Kalk  hat 
dam  eine  oonstante  Zusammensetzung  und  zwar  die^ 
welche  Berzelius  durch  die  Formel  8  CaO  +  3  PO« 
ausdruckt  und  49,09  Phosphorsäure  und  50,91  Kalk  ent- 
bat  (LtHSÜhd.  1854.  —  Oiem.-pharm.  Centrbl  1854.  Nq.4.) 

Ä 

lethtfc  nr  EMtdeckmg  des  Phospliws  bei 

Yei^pftiuigeB. 

Das  empfindlichste  Mittel  bei  einer  Phosphorvergif^ 
tong,  den  Phosphor  zu  entdecken,  besteht  nacluE.  Mit* 
Bcherlich  darin,  dass  man  die  auf  Phosphor  zu  prüfende 
Sabstanz  mit  Schwefelsäure  und  der  nöthigen  Menge 
Wuser  aus  einem  Kolben  destiilirt  und  die  Dämpfe  durch 
ein  giäaemes  Gasleitungsrohr  in  ein  verticales  gläsernes 
Kiihhohr  fährt.  Dieses  Kühlrofar  geht  durch  den  Boden 
dnes  weiten  Glascylinders,  der  mit  kaltem  Wasser  gefüllt 
wird,  und  dessen  Kühlwasser  durch  ein  Trichterrohr  wie 
gewöhnlich  so  erneuert  wird,  dass  das  warme  Wasser 
oben  austritt,  während  das  erneute  kalte  Wasser  von 
unten  aufsteigt  Unter  das  untere  Ende  des  Kühlrohres, 
das  durch  den  Boden  des  Kühlers  geht^  stellt  man  ein 
Qefiln,  um  das  Destillat  aufzufangen. 

Ist  nun  Phosphor  in  der  SuDstanz  im  Kolben  ent- 
hdten,  so  geht  mit  dem  Wasserdampfe  auch  Phosphor- 
dsfflpf  in  Sm  Kühlrohr  über  und  man  sieht  da,  wo  die 
Dämpfe  in  den  abgekühlten  Theil  dieses  Rohres  eintreten, 
im  Dunkeln  fortwährend  das  deutlichste  Leuchten,  wel- 
dies  sehr  lange  anhält  Gewöhnlich  beobachtet  man  hier 
einen  leuchtenden  Hing.  Von  Substanzen,  besonders  Mehl, 
wenn  sie  nur  Viooooo  Phosphor  enthielten,  konnte  man 
fiber  3  Unzen  Flüssigkeit  abdestilliren,  was  über  1/2  Stunde 
dauerte,  ohne  dass  das  Leuchten  aufhörte.  Bei  einem 
soldien  Versuche  liess  man  nachher  den  Kolben  mit  sei* 
nem  Inhalte  14  Tage  lang  offen  an  der  Luft  stehen  und 
wiederholte  dann  die  Destillation.  Das  Leuchten  trat 
eben  so  deutlich  wieder  ein.  Der  Phosphor  kann  also 
iiich  Verlauf  so  langer  Zeit  immer  noch  mit  Sicherheit 
aadigewiesen  werden. 

Wären  flüchtige  Körper,  die  das  Leuchten  des  Phos- 
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pbors  ▼erhindem,  wie  Aether,  Alkohol^  Terpentinöl  za- 
gegen^  so  würden  Aether  und  Alkohol  abdestiUiron;  das 
Leuohten  würde  also  später  eintreten.  Ein  Zusatz  von 
Terpentinöl  hindert  das  Leuchten.  Indesaen  kommt  eine 
solche  Beimengung  bei  forensischen  Untersuchung^  nicht 
vor*  Ammoniak  würde  nie  hinderlich  sein,  da  es  iron 
der  Schwefelsäure  zurückgehalten  wird. 

In  dem  Destillate)  das  sich  in  der  unter  das  Abküh- 
lungsrohr  gestellten  Flasche  sammelt^  findet  man  Phos- 
phorkügelchen,  die  an  ihren  Eigenschaften  leicht  erkamit 
werden.  Sie  fanden  sich  bei  der  Behandlung  einer  Masse, 
die  in  5  Unzen  Material  nur  ^/g  Gran  Phosphor  enthielt  Ent- 
hält eine  Masse  viel  Phosphor,  so  enthält  das  Destillat  auch 
phosphorige  Säure,  die  durch  Beagentien  nachgewiesen 
und  auch  durch  Salpetersäure  in  Phosphorsäure  verwan- 
delt werden  kann.  Mitscherlich  hat  sich  überzeugt^ 
dass  diese  sich  nur  dann  im  DestUlate  findet,  wenn  die 
Masse,  die  man  der  Destillation  unterwirft,  Phosphor  ent- 
hält, bei  vorsichtiger  Destillation  von  FlüssigkeitMk,  die 
phosphorige  Säure  und  Phosphorsäure  enthalten,  findet 
man  in  dem  Destillate  nichts  von  diesen  Säuren.  Sie 
gehen  also  nicht  mit  den  Wasserdämpfen  üben 

Die  Aufsuchung  von  Phosphorsäure  im  Magen  lehrte, 
indem  die  Versuche  mit  einem  frischen  Menschenmagen 
angestellt  wurden,  dass  ein  frischer  Magen  beim  Kochen 
mit  Wasser  keine  löslichen  Phosphate  an  das  Wasser 
abgiebt,  ein  in  Fäulniss  übergegangener  giebt  dagegen 
solche  ab,  so  dass  man  die  Pfaosphorsäure  als  phosphor- 
saure  Ammoniak-Talkerde  gewinnen  kann.  In  dem  Falle, 
den  Mitscherlich  behandelte,  rührte  diese  Phosphorsäure 
von  dem  der  Magensubstanz  eigenen  Phosphorgehalte, 
nicht  von  solcher  her,  die  durch  Olcydation  des  Phosphor« 
im  Magen  etwa  entstanden  sein  könnte,  da  der  Vergiftete 
nach  aem  Genüsse  des  mit  Phosphor  vergifteten  Kaffees 
noch  2^2  Tage  gelebt  und  in  dieser  Zeit  viel  getrunk^ 
und  gebrochen  hatte.  (Joum,  für  prakt.  Chem.  Bd.  66, 
—  Oum.  Centrhl.  1S56.  No.  S.)  JB. 


SMlqmlleii  n  Soden  bei  Aschaffenbarg« 

Im  Dorfe  Soden,  anderthalb  Stunden  südöstlich  von 
Aschaffsnbure  (nicht  zu  verwechseln  mit  Soden  bei  Frank'* 
fürt  a.  M.)  smd  die  schon  im  17.  Jahrhundert  zur  Sab« 
bereitung  benutzten  Quellen,  welche  bisher  verschüttet 
waren,  wieder  aufgefimden,  geroinigt  und  von  Molden-» 
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liaver  hn  Uebig'scfaeii  Laboratorittin  analysirt  worden. 
Die' Analyse  eigao  folgend«  Resuhate: 

Qttelle  No.  1/  Quelle  No.  Ö. 

89.  Gew.  «4^01684^  Sp.  Gew. = l,00ö2> ' 
Temperatur  Temperatur 

.       =1300.  =12,600. 

in  16  Unzen  oder      in  16  Unzen  oder 
7680  Gran  7680  Gra|i 

Chlorkalium 3,8016  Gran            l,259ö  Grap 

CUomatrium 111,M29     „  34,2032     „ 

CfakniDagnesium 4,%12     „                0,9600     „ 

Qüoraüciiutt.. <..... 39,4752     „  16,3200    ^; 

Brommagnesiuni.. . . , 0,5145 .    „                0,1305     , 

Jodmuffnesium 0,tX)063   „  Spuren 

Schwefelsaure  Kalkerde 5,4681     „                1,8508 

KoUensanre  Kalkerde; 0,8985     „                1,2057 

KoUenfiaure  Magnesia 0,0384     „  0,0230 

KaUenaaures  Ki^enoxydul. . ,  0,0307     ,  Spuren     „ . 

KicseUaure 0,0384     „  0,2457     „ 

PhosphoFB&ure Spuren     „                    —        „ 

Kofalenaaure  1,2748     „               1,2864     „ 

Mangan —         „  Spuren     „ 

Das  Wasser  beider  QuAllen  ist  klar  nnd  farblos;  der 
Qeschmack  -von  Na.  I.  stark  salzig,  bitterUcfa ;  von  No.  U. 
veniger  sakiff,  angenehmer;  der  Oerucb,  vorzüglich  von 
Ko.Ly  dem  Meerwasser  ähnlich« 

Das  Klima  ist  milde  nnd  angenehm^  das  Thal  liegt 
440  Fosa  über  dem  Meeresspiegel  nnd  ist  am  nördlichen 
ond  östlichen  £kide  durch  800  bis  1500  Fuss  hohe  Berge 
gesehloss^Ei  und  nur  gegen  Südwest  offen.         HelffU 
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KeUeMäiregelalt  iler  Vässf r. 

£.  Peligot  fand  im  Wasser  der  Seine  in  der  Nähe 
von  Paris  am  19.  Januar  1855  im  Liter  54,l.Cubik-Centi- 
neter  Qas;  zusammengesetzt  aus  22^6  Kohlensäuregas^ 
21,4  Stickgas  und  10^1  Sauerstoffgas.  Nach  Abzug  der 
Kohlensäure  auf  100  berechnet,  giebt  dies  auf  68  Vol. 
Stickgas  32  Vol.  Sauersto£^as,  ein  Verhältnisse  welches 
sebon  1805  von  Alex,  v«  Humboldt  und  Gay-Lussao 
bei  ihrer  Untersttiibung  der  in  den  natürlichen  Wässern 
abflorbirten  Luft  gefunden  .wurde.  Sie  faxten  32— 83  Vol. 
Saaerstoffgas  auf  .67— 68  Vol.  Stickgas«  Dieselben  Zahlen 
eigeben  sich  aus  dem  Absorptionsgesetze  von  Dal  ton 
und  Henry. 

Die  Menge  der  Kolilensshire  in  dem  Gase  des  Seine- 
waatensy .  auf  100  VoL  dieifes'  Qases  berechnet^  betrug  bei 
8  von  Peligot  1855  ausgeführten  Bestimmungen: 


190  ArsenikalücTie  Wäs$er, 

Am  19.  Januar  41,7,  28.  Januar  63,6,  16.  Februar  54,6, 
20.  Februar  42,8,  24.  Mäns  40,0,  2&  März  30,0,  11.  April 
43,3,  18.  Mai  40,0  Vol.  —  Saaer8to%a8  und  Stickgas  blie- 
ben bei  allen  diesen  Untersuchungen  nahezu  in  den  Ver- 
hältnissen von  32 :  68. 

Feligot  nimmt  nun  als  Mittelzahlen  20  —  30  C.C. 
Kohlensäure  im  Liter  Seinewasser  an,  oder  2 — 3  Volum- 
procente  Kohlensäure.  Er  glaubt,  dass  andere  Flusswässer 
Dei  der  Untersuchung  ähnliche  Kohlensäure -Mengen  er- 
geben werden. 

Aus  dem  Gehalte  des  Seinewassers  an  kohlensaurem 
Kalk,  der  0,100 — 0,löO  Grm.  im  Liter  beträgt,  berechnet 
er  unter  Voraussetzung,  dass  1  Aeq.  CaO,  CO^  1  Aeq.  CO* 
zur  Lösung  brauche,  23  —  33  C.C.  Kohlensäuregas  auf 
1  Liter  Wasser,  was  mit  der  gefundenen  Menge  ziemlich 
übereinstimmt  Fresenius  hatte  gefunden,  dass  1  Theii 
CaO,  CO^  sich  in  8834  Theilen  siedendem  Wasser  löse. 
Peligot  bestimmte  das  Löslichkeitsverhältniss  des  kohlen- 
sauren Kalks  CaO,C03  im  kalten  Wasser  zu  Vsoooo?  ^'^^ 
1  Liter  Wasser  löst  0,020  Grm.  Ca0,C02.  Nach  Mor- 
ren  und  Lewy  enthält  das  Meerwasser  des  Canals  la 
Manche  in  der  absorbirten  Luft  9 — 20  Volumproc.  Koh- 
lensäuregas. Darondeau  fand  im  Meerwasser  des  Golfes 
von  Bengalen  am  19.  März  1837,  an  der  Oberfläche  des 
Meeres  geschöpft,  19,8  C.C.  Gas  im  Liter,  davon  bestan- 
den 13,9  C.C.  aus  Kohlensäure;  aus  einer  Tiefe  von 
200  Faden  (1  Faden  =  6  Fuss)  geschöpft,  enthielt  das- 
selbe 30,4  C.C.  Gas  im  Liter  und  darin  48  Volumproc. 
Kohlensäure. 

Peligot  theilt  nun;  gestützt  auf  diese  Zahlen,  dem 
Regen-,  Fluss-  und  Meerwasser  die  Bolle  zu,  die  Atmo- 
sphäre von  der  in  sie  einströmenden  Kohlensäure  au  be- 
freien. Bis  hierher  hatte  man  diese  Bolle  allein  den 
Pflanaen  zugetheilt.  Aber  die  Vegetationskraft  der  letz- 
teren reicht  nach  Peligot' s  Meinung  nicht  ans,  um  die 
Entfernung  aller  durch  vulkanische  Thätigkeit,  durch  Ver- 
bvennungs-  und  Verwesungsprocesse  in  die  Luft  getan* 
gonden  Kohlensäure  zu  bewirken.  (Armed.  de  ehim.  et  de 
phfB.  3.  Ser.  JuUUt  1856.  T.  XLIV.  p.  267^274.) 

Dr.  H*  Ludwig. 

Aneidkafisdie  Wtesen 

Tfa^nard  bestinmite  den  Arsengehalt  mehrerer  finu»* 
zösischer   Mineralwässer   und  ÜEuid  m  1  Liter  dereellyen 
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folgende  Mengen  von  Arsen  (As)  oder  Arsensäure  (As  O*) 
oder  anensaurem  Natron  (2IJaO,  AsO*). 

Eau  de  St  Neckiir4  lumt  du  movd  Qamador^ 

0J51  Milligrm.  Arsen  =i  0^873  Milligrm.  Arseniäure 
=  1;346  Milligrm.  arsensaures  Natron. 

Eau  de  St.  Nectaire  bas,.CbieUe  Gros-BouiLlonf 

0,61  Milligrm.  Arsen  :=  0,934  MiUigrm«  Arsensäure 
=  1,441  Milligrm«  arsensaures  Natrcm. 

Ekm  de  St.  Nectaire,  Quelle  ]^o'4te. 

0,82  Milligrm»  Arsen  =^  1,^56  MiUignn.  Arsensäure 
=  lj935  Milllgnn,  arsenfiaures  Natron. 

Eau  de  Royat  (Clermord). 

0,3ß  Milligrm.  Arsen  =.  0,536  Milligrm.  Arsensäure 
=  0^827  Milligrm.  arsensaures  Natron. 

Eau  de  la  Bowiioule. 

4  Kilometer  von  Mont-Dore  entfernte  Badeauelloi 
Temperatur  62«  C.  —  8,5  Milligrm.  Arsen  =  13,02  Millignn. 
Ansäure  :±=  20,09  Milligrm.  arsensaures  Natron. 

Die  Wässer  von  Mont-Dore  werden  benutzt:  zum 
IJfinken,  zu  ganzen  Bädern,  zu  Fussbädem,  zu  DoucLen, 
«a  Dampfbädern, 

In  ö  Decilitem  aus  den  Dämpfen  verdichteten  'W'^as- 
>en  liesseh  sich  Spuren  von  Arsen,  Schwefelsäure, 
Salzsäure  und  Kalk  nachweisen ;  diese  Stoffe  waren 
ugenscheinlich  mechanisch  mit  den  Wasserdämpfen  mit 
M^fiihrt  worden«  {Ann.  ie  ^him»  et  de  phys.  8.  Ser.  Deö. 
1854.  T.  XLIL  f.  484—495.)  ,  Dr.  H.  Ludwig. 


Lfefifhkeit  tks  koUeiisaueii  Natra»  Im  Wasser. 

Payen  giebt  darüber  folgende  Bestimmungen: 
100  Theile  Wasser  lösen 

bd  4-  140  C.  «X4  Gewth.  krystaU.  kohlens.  Natron  (NaO,  CO«  4-  lOHO) 
bei4-  36*C.  833'     ^  „  ,  n  "   n 

l«i4-104»C.  445      „  «  „  *  .  « 

Eine  bei  -f-  36^0.  gesättigte  Sodaiösung  giebt,  zum 
Sieden  erhitzt,  eitlen  Niederschlag  von  wasserfreiem  koh- 
iepsaurem  Natron,  welche  sich  beim  Erkalten  auf -|^  360  C. 
wieder  löst  Diese  Lösung  kann  oft  10  Tage  lang  auf- 
bewahrt werden,  ohne  ä'u  krystalMsiren;  Selbst  beim  Schut- 
en der  Lösung  tritt  keine  Kry^tallfsation  ein.     Zuletzt 


192       Scdeseen  in  cUrPrpvim  Toledo  in  Spanien^, 

erstarrt,  jedoch  die  Lösung  zu  einer  krystalliaofaen  Mansie. 
(Payen;  Ann.  de  ehivi.  etdephy$»  3./Sä\  FA^r.  1855.  T* XLJV. 
P.233—234J 

Diese  Eigenschaften  des  kohlensauren  Katrons  heob- 
achteie  Läw^el.  sukoti  friiher,  wa«  Payen.  auch  zugiebt 
Löwel  setzt  das  Maximum  der  Löslichkeit  dee  kohlen- 
sauren Jlatrons  bei  -j-  34^0. 

Payeh  stellt  es  neuerdings  auf  -f^  38^  C,  weil  bei 
dieser  Temperatur  400  Th.  Wasser  ITOOQewth.  (NaO,C02 
4- 10  HO)  lösen,  wÄhrefid  bei  +  84«  C.  100  Th.  Wasser 
nur  548  Gewth,  krystallisirtes  kohlensaures  Natron  lösen 
können.     (Ann.  de  chtm.  et  de  pJiys.  Avril  1855.  p.  488.) 

Nach  Löwel  ist  aber  die  Zahl  ITOOOewth.Jcrystalli- 
sirtes  kohlensaures  Natron  ein  Fehler;  es  muss  heissen: 
in  100  Th.  Wasser  löpen  sieh  bei  +  38<>C.  1142,17  Gewth. 
krystallisirtes  kohlensaures  Itatron  (NaO,  CO^-j- lOHO.^ 

Nach  Löwel  enthält  eine  in  der  Hitze  gesättigte  una 
über  dem  ausgeschiedenen  kohlensauren  Natron  (Naü,  CO* 
-f  HO)  erkaltete  Lösung  zwischen  15—200  0.  1290  Th. 
NaO,  002  4, 10  HO)  in  100  Th.  Wasser  gelöst 

Je  nachdem  sich  (NaO,  CO2  -f  HO),  oder  (NaO;  CO« 
-4^  7  HO)  in  seinen  beiden  Modificatiönen  a  und  b  odÄr 
(NaO,  C02.-f  10  HO)  in  Lösung  befindet,  '  giebt  es  vier 
verschiedene  Sättigungspuncte  der  Sodalösung  (Löwel). 
Diese  genauer  zu  bestimmen,  überlässt  Herr  Payen  dem 
Herrn  L  ö  w  eji.  (Ann.  de  chim.  et  de  phys^  3.  S&r.  JuUL  1855. 
T.  XLIV.  p.  327—330.)  Dr.  JB.  Ludtoig. 


Ueber  die  Saliseei  in  4er  Pro?iu  Teledn  in  Spaiii«* 

Li  der  Provinz  Toledo  giebt  es  zahlreiche  Seen,  welche 
im  Sommer  austrocknen  und  deren  Boden  dann  mit  einer 
weisßen  festen  Salzkruste  bedeckt  ist.  Die  wichtijgften 
dieser  Seen  sind  nach  Munoz  y  Luna  folgende:    .. 

der  See  von  Quero,   1500  Meter  lang,   1000  Meter  breit, 
„       „       ,,     Villacanas,  etwas  kleiner  als  der  vorige, 
„       „       „     Tiriez,  1500  M.  lang,  100  M.  breit, 
„       „       „     Bogarra,  1800  M.  lang,  600  M.  breit, 
„       „       „     Villajos,  1000  M.  lang,  100  M.  breit, 
„      „      „     LfiÄ-Ll^gnas,  1200  M,  lang,  200  M.  breit, 
„       „       „     Bermejucla,   kreisrund,    150  M,  im  Dureh- 

mesyer. 
Die  Salzkruste.  BtoimtUcber  3een  bildet  drei  Schich- 
ten,  von   denen  die.  obere   trocken,  die   beiden  aadei'e^ 
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fewht  sind,  ^fischt  mw  iiUe  dipei  Schiehte^  mit  oinaiKlQr, 
80  zeigt  die  lä^alzkruste  sämmtlieber  Seen .  die  nämliche 
ZosamnieDaetzaiig.  Sie,  ^i^thält  20 — 25  Proee&t  Waaeer 
Die  trockne  Masse  besteht  aus  : 

Schwefelsaurem  Natron 30 

Schwefelsaurer  Talkerde 18 

Schwefelsaurer  Natroo-Talkerde  . .     40 

Chlomatrium 10 

CblonDfigpoiitun. ,  .»••<•••>•••••■••      2  *     "^ 
Schwefelsaurem  Kalk  und  Kali . . .  Spuren 

ioo 

Um  diese  Salzmasse  auszubeuten^  hat  sich  bereits 
eiDft  Compagnie  unter  dem  Namen  Manchega  indvstrtal 
gebildet.    (Joum,  de  Pharm,  et  de  Chim,  Aoüt  1854.) 

A.  0. 


■«^ 


To-breumig  tob  KaliiiH  «nd  Natri«m 

ii  Smerstoigtt. 

Wenn  mtm  die  prächtigen  Oxydatipnserscheinun^eh 
i»  Phosphors,  des  Sdiwefefs,  der  Kohle^  der  Stahlfeder 
im  Sauerstoffj^as  bewundert,  liegt  die  Aufforderung  sehr 
nby  das  Venialten  der  Leichtmetalle  gegen  reines %auer- 
Mo%as  zu  prßfen,  da  ftir  diese  Substanzen  nicht  minder 
mzende  Lichtedtwickelung  zu  erwarten  steht.  Und  in 
«er  That  gehören  die  Verbrennungen  von  Natrium  und 
Kali«ra  zu  den  überraschendsten  Experimenten.  Dr. 
A.  Müller  versuchte  die  Verbrennung  in  einem  eigenen 
cUza  cODstrulrten  Apparat,  indem  die  Entzündung  zuerst 
durch  glühende  Kohle  beabsichtigt  wurde,  aUein  die  Kohle 
mbramite  wohl  mit  Glanz,  die  Metallkügelchen  blieben 
Haberührt;  das  Experiment  geläng  aber  vollkommen,  als 
MtUer  einen  mit  Wasser  befeuchteten  Eisenlöffel  anwen- 
dete und  in  diesen  das  Kaliumkügelchen  durch  ein  Glas* 
v^^hen  hineiiifiBdlen  Hess.  Die  !^tztindung  durch  Kohle 
konnte  nicht  statt  finden,  weil  das  Kalium  durch  die 
Mgenblicklich  sich  bildende  Oxydhülle  gegen  die  Kohle 
eesdiützt  war,  im  zweiten  Falle  entfernt  der  Wassertropfen 
diese  Hülle.  Aus  eben  diesem  Grdnde  ist  bei  Behand- 
hng  des  Kaliums  an  der  Lufl  eine  allzu  grosse  Vorsicht 
Qnnöthig;  mit  trocknen  Fingern  kann  man  es  wie  Wachs 
beten;  eine  Entzündung  erfolgt  nicht,  trotz  der  mit  der 
kngsamen  Oxydation  verbundenen  Erwärmung. 

Natrium  unterscheidet  sich  vom  Kalium  unter  obigen 
Verhältnissen  natürlich  dadurch,  dass  es  mit  glänzend 
gelbem  Feuerschweif  verbrennt;  es  unterscheidet  sich  aber 
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auch  dadurch,  dasB  es  sich  nicht  sogleich  entzündet.  Man 
bringe  darum  nur  wenig  Wasser  in  den  Esslöffel  oder 
erwärme  den  Löffel  vorher;  erfolgt  trotzdem  nicht  soffleich 
die  Entzündung,  so  liegt  die  Möglichkeit  einer  Knailgas- 
explosion  vor.    (Ji>urn.ßlrprakt,Vkem»,  Bd.  66.  No.2.u.3.) 

B. 
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Bei  der  Bereitung  des  Platinchlorids  als  Reagens, 
indem  J.  W.  Mallet  verschiedene  Platinab&Ue,  Blech  etc., 
in  Königswasser  löste,  ward  die  saure  Flüssigkeit  von  dem 
ungelösten  abgegossen.  Darunter  befanden  sich  einige 
vor  dem  Knallgasgebläse  an  das  Ekide  eines  Drahtes  an- 
geschmolzene Platinknöpfe  von  ungefähr  Vaq  Zoll  Durch- 
messer.  Diese  waren,  oevor  sie  in  die  oäure  geworfen 
wurden,  vollkommen  blank  und  zeigten  nach  deren  Ein- 
wirkung bestimmte  Spuren  von  Krystallisation,  fttr  das 
blosse  Auge  unge&hr  so  wie  die  vielflHchigen  Perlen, 
welche  man  beim  Schmelzen  von  phosphorsaurem  Blei- 
oxyd vor  dem  Löthrohre  erhält« 

Die  Flüchen  waren  meist  eben,  einige  indessen  ge- 
.krümmt,  so  wie  sie  an  Diamanten  vorkommen.  Meist 
erscheinen  sie  vom  Ansehen  eines  fein  gestreiften  MetaUsy 
doch  waren  einige  der  kleineren  Flächen  vollkommen 
glänzend.  Vorherrschend  erschien  an  einem  der  Exem- 
plare die  Gestalt  eines  Tetrakis-Hexaedera,  daneben  Ok- 
taeder und  Würfel  mit  abgestumpften  Ecken.  Combina- 
tionen  vom  Würfel  und  Oktaeder  waren  an  den  anderen 
zu  erkennen. 

Einige  der  Exemplare  bestanden  aus  Aggregaten  von 
einzelnen  Krystallen,  während  andere  bestimmte  Individuen 
zu  sein  schienen.    Das  grösste  Exemplar  wog  0,11  Gnn. 

Diese  Nachweisung  der  krystallinischen  Stractur  des 
Platins  verdient  darum  Beachtung,  weil  die  Zeit,  in  der 
das  Metall  erkaltet,  so  äusserst  kurz  ist,  da  die  sehr  hohe 
Temperatur  des  Metalls  bei  der  Kleinheit  der  erkaltenden 
Massen  bald  abnimmt»  (SiUim.  Dan.  americ.  Joum.  3.Ser. 
V.  20.  ^  Chem.  Cmtrbl.  1866.  No.  2.)  B. 
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Ueber  dei  Bcueialkohel 

Die  organiflche  Chemie  verdankt  nach  StLCannisszaro 
einen  grossen  Theil  ihrer  fortschreitenden  Entwickelung  der 
Beharrlichkeit,  mk  welcher  die  Chemiker  das  Studium  der 
dem  Alkohol  homologen  Körper  verfolgt  haben,  wovon  Du- 
mas and  Peligot  m  ihrer  unvergleichlichen  Arbeit  über 
den  Methylalkohol  das  erste  Bei^iel  daj^eboten  haben.  Die 
Fracht  dieses  Studiums  ^ar  die  Classification  der  Mehrzahl 
der  chemischen  Speeien  in  parallele  Reihen,  deren  Olieder 
nch  nach  gewiss^i  Oesetzen,  welche  sich  in  allgemeinen 
Formeln  aussprechen  lassen,  iii  einander  verwandeln.  Jede 
neue  Reaction,  welche  an  einem  der  zu  einer  dieser  Bei- 
Ben  gehörenden  Körper  entdeckt  wird^  ist  nicht  nur  des- 
halb wichtig,  weil  sie  zur  besseren  Erkenntnis»  der  Eigen- 
«üiaften  dieser  Substanz  beiträgt,  sondern  noch  mehr,  weil 
aie  das  Verhalten  der  homologen  Glieder  aus  anderen 
fieihen  aufklärt 

Ausser  den  mit  der  Aellijlreihe  homologen  Reihen 
p^  es  noch  viele  andere,  welche,  obgleich  sehr  reich 
SQ  Derivaten,  noch  immer  einiger  Glieder  ermangeln. 
Während  man  nämlich  in  diesen  Reihen  die  den  Alde- 
ItydeQ,  der  Essigsäure,  dem  Aceton  und  Aceton  entspre- 
cbenden  Glieder  kennl^  so  waren  bisher  die,  welche  dem 
Alkoliol,  dem  Aether,  dem  Aethercn  und  den  zusammen- 
gesetzten Aethem  entsprechen,  noch  nicht  aufgefunden. 

Unter  diesen  mit  der  Aethylreihe  isologen  Reihen 
kennt  man  am  besten  die  BenzoSreihe,  die  Cumin-,  Cin- 
Bam*,  Anis-  und  Salicylreihe.  In  den  drei  ersten  enthalten 
die  der  EssigsSure  entsprechenden  Glieder,  nämlich  die 
fieozoö-y  Ctimin-  und  Zimmtsäure  4  Aeq.  Sauerstoff,  wäh* 
i^  in  den  beiden  letzten  die  entsprechende  Anis-  und 
Saücylsäure  deren  6  enthalten. 

Die  zahlreichen  Analogien,  welche  die  dem  Aethjl- 
«Idehyd  homologen  Aldehyde  einerseits,  und  das  Benzoyl-, 
Cttndnyl-,  Cinnamyl-,  Anisyl-  und  Salioylhydrür  anderseits 
Änander  nähern,  hatten  bewirkt,  dass  die  ftir  die  ersteren 
oigenommene  Benennung  =„ Aldehyde'^  auch  auf' die  letz* 
teren  ausgedehnt  wurde,  und  hatten  die  Existenz  der  den 
Alkoholen  entsprechenden  Glieder  ahnen  lassen. 

Schon  1832  hatten  Liebig  und  Wöhler  in  ihrer 
denkwürdigen  Arbeit  über  das  Bittermandelöl  gefunden, 
itdass  beim  Behandeln  dieses  Gels  mit  einer  alkoholischen 
Ltauig  von  Kalihydrat  oder  mit  absolutem  und  mit  Am- 
moniakgas  gesättigtai  Alkohol  dasselbe  sich  unmittelbar 
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darin  löst^  und  .weni;  man  Sorge  trägt;,  dpn  Luftzutritt  zu 
verhindern,  ein'  benzoösÄUres  Salz  entsteht,  welches  sich 
in  groasen  uxnftgläiizesadien,  kryatallinisdhen  Blättern  ab- 
Betzt^.  sobald  xaan  KaU  hinzu^gt  \  Wenn  man  Wasser 
zugiesat,  so .  löst.  Bibh:  d^A  Sab  und  es  scheidet  sich  ein 
ölartiger  Körper  ab|  welcher  nicht  mehr  Bittermandelöl 
•ist"  *).  Aus  dieser  Beschreibung  geht  deiitiich  hervor, 
dass  die  beiden  vorgenannten  ^Chemiker  die  ersteh  waren, 
welche  den  Benzoealkohel  erhielten,  der,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  gerade  a^  diese  Weise  dargestellt  wird; 
da  sie  aber.Jkeiiae  Analjrse  desselben  anstellten,  so  blieb 
der  von  ihnen  entdeckte  Körper  fast  gänzlich  unbeachtet 
Yrimy  erhielt  1839  diese  ISubstanz  von  Neuem,  indem 
er  beinahe  dieselbe  Methode  anwandte;  abet  er  begnügte' 
sich,  zu  bemerken,  daas  sie  durch  die  Verbindung  eines 
Theiles  des  angewandten  Oek  mit  dem  aus  der  Oxyda- 
tion des  anderen  hervorgehenden  Wasserstoff  entstände. 
Piria  stellte  kurz  darauf  ihre  Formel  durch  die  Analyse 
fest,  betrachtete  das  neue  Product  als  einen  Alkohol  und 
classiiicirte,  durch  die  Analogie  mit  dem  gewöhnlichen 
Alkohol  geleitet,  die  Derivate  der  Benzoereihe  tmter  die- 
sem Gesichtspuncte« 

Dumas  sah  in  einer  seiner  Arbeiten  über  <Ue  chemi- 
schen Typen  die  Existenz  des  Benzoealkohols  voraus; 
und  Cahours,  welcher  anfangs  gehofft;  hatte,  ihn  in  dem 
Anisol  zu  finden,  bemerkte,  dass  dieses  letztere  nur  ein 
mit  dem  von  ihm  gesuchten  Alkohol  isomerer  Körper  war. 
Strecker  glaubte  in  dem  Styron  solche  Eigenschaften 
zu  finden,  um  dasselbe  als  Cinnamalkohol  betrachten  zu 
können;  aber  das  Styron,  wenigstens  sow^t  man  es  kennt, 
scheint  wenig  geeignet,  die  zahhreicben  Metamorphosen 
zu  erl^den,  welche  den  Alkoholen  C"  11"+ K)^  zukommen) 
und  ist  den  letzteren  nicht  ähnlicher,  als  das  SaUgeniiii 
welches  mit  gleichem  Rechte  als  Salicylalkohol  betrachtet 
werden  könnte. 

Benzoöalkobol.  Da  das  käufliche  Bittermandelöl 
Cyanwasserstoffsäure  ^(tthält  und  deshalb,  wenn  es  ndt  Kali 
behandelt  wird,  sich  iti  Benzoin  verwandelt,  so  muss  man 
behufs  der  DarstaUim^  des  Benzoealkohols  das  rohe  Oel 
von  jeder  Spui*  Uareinigkeit>  und  besoadeirs  voii  Blau« 
saufe,  befreien«  Die  beste  Methode  dazu  ist  die  von 
Bertagniui  **). 


■  1  ■  ■  ^ 


*)  Annale«  de  Chimle  et  d«  PhyBiqne.   (2  Ssrie).  T.  LI.  p.  977. 
'^)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  Bd.LXXXV.  &186. 
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Das  passendste  Verfahren;  um  dam  Be&zoealkohol 
iarmstoüen,  besteht  darin^  das  Oel  sueret  m  einem  glei* 
dien  Volum  gewohDlichen  Alkohols  aufisülösen  und  <uese 
Fltta^igkeit  darauf  mit  dem  drei-  bis  vierfachen  Volum 
einer  alkoholischen  Aetzkalilösung,  die  etwa  S^B.  stark 
is^  zu  vermischen.  Die  Flüssigkeit  beginnt  nach  einigen 
Hmuten  sich  ssa  erwärmen,  indem  sie  krystallinische  Blät- 
ter von  benzoesaurem  Kali  absetzt,  deren  Menge  i^ch  so 
stark  vermehrt,  dass  in  weniger  als  einer  Stunde  die 
guute  Flüssigkeit  sich  in  einen  beinahe  festen,  krystalli- 
nischen  Brei  verwandelt  Man  setzt  nun  so  viel  siedendes 
Wasser  hinzu,  als  hinreicht,  um  das  benzoesaure  Salz 
AofiEoIösen,  ohne  die  Flüssigkeit  zu  trüben;  man  erwärmt 
die  Mischung  in  einem  Bade  von  Salawasser,  um  den 
grossten  Theil  des  Weingeistes,  zu  verjagen  und  giesst 
Wasser  auf  den  Rückstand,  welche«  das  benzoesaure  Salz 
und  ein  wenig  Benzoäalkohol  auflöst,  indem  es  den  grös- 
seren Theil  des  letzteren  unverändert  lä^st,  ^er  lange  Zeit 
in  Form  öliger  Tröpfchen  suspendirt  bleibt»  Endlich 
Bchnttelt  man  die  mjlchige  Flüssigkeit  mit  Aether,  welcher 
den  Benzoealkohol  auflöst;  man  decaniärt  die  ätherische 
Loemig,  verjagt  den  Aether  durch  gelindes  Erwärmen 
und  destillirt  die  zurückbleibende  braune  Flüssigkeit  Das 
flo  erhaltene  Product  ist  der  Benzoealkohol.  Wie  grosse 
Sorg&lt  man  aber  auch  bei  dieser  Bereitung  anwenden 
mag,  so  gelangt  man  doch  niemals  dahin,  ein  von  Bitter- 
mandelöl fceies  Product  zu  erhalten,  wovon  man  sich 
leicht  beim  Schütteln  der  Flüssigkeit  mit  einer  concen- 
trirten  Auflösung  von  saurem  schwefligsaurem  Natron  über*- 
zeugt  Die  beste  Methode,  um  dahin  zu  gelangen,  ist  die, 
da«  rohe  Product  der  ersten  Bereitung  in  einer  höchst 
concentrirten  alkoholischen  Aetzkalilösung  aufzulösen  und 
die  Mischung  in  einen  kleinen  Glasballon  zu  bringen,  der 
oachher  verschlossen  und  einige  Stunden  in  einem  siedend 
Geissen  Wasserbade  erwärmt  wird.  Endlich  trennt  man 
den  so  gereinigten  Benzoealkohol  durch  dieselbe  Methode 
ab,  welche  bei  der.  ersten  Darstellung  angewandt  wird 
lind  destillirt  das  Product  in  einem  Strome  trocknen  koh- 
lensauren Gases. 

Der  Benzoöalkohol  ist  ein  farbloses  Oel,  welches  das 
Licht  stark  bricht,  keine  Einwirkung  auf  das  polarisirte 
Licht  äussert  und  ein  spec.  Gewicht  von  1,059  besitzt 
£r  siedet  bei  204^  und  destillirt  ohne  Veränderung  über. 
Seine  Znsammensetzung,  ist  Gi^H^O^,  wie  sowohl  die 
Elementaranaly se, .  als  die  Bestimmung  der  Dampfdichte 
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ergiebi  'E^  verwandelt  sich  beim  Erwärmen  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  grösstentheils  in  Ben^oylhydrür, 
welches  durch  eine  Lösung  von  saurem  schwemgsaurem 
Natron  leicht  erkannt  und  abgetrennt  werden  kann.  Cbrom'- 
säure  verwandelt  ihn  in  Benzoesäure.  Man  sieht  hieraus, 
dass  sowohl  hin^chtlich  der  Zusammensetzung  als  der 
Einwirkung,  welche  die  Oxydationsmitel  äussern,  Benzol- 
alkohol,  Benzoylhydrür  und  Benzoesäure  unter  einander 
die  nämlichen  Beziehungen  haben,  wie  die  zur  Aethyl- 
reihe  gehörigen  Körper:  Alkohol,  Aldehyd  und  Essig- 
säure. 

Der  Benzoealkohol  paart  sich  überdies  mit  der  Essig- 
säure, Benzoesäure  und  der  Chlorwasserstofifsäure  mit 
eben  so  grosser  und  vielleicht  noch  grösserer  Leichtigkeit^ 
als  der  Alkohol  und  seine  Homologen.  Die  Einwirkung 
der  sogenannten  Aetherbilder  auf  diesen  Alkohol  ist  der 
ähnlich,  welche  sie  auf  den  gewöhnlichen  Alkohol  aus- 
üben, und  auch  in  diesem  Falle  entsteht  ein  Hydroäther. 
Das  merkvrürdigste  Factum  in  der  Geschichte  des  Benzol 
alkohols  ist,  dass  er  durch  eine  wirkliche  Hydrogenisation 
des  Benzoealdehyds  entsteht,  so  dass  in  dem  oben  beschrie* 
benen  Processe  keine  anderen  Producte  als  Benzoesäure 
und  Benzoealkohol  entstehen.  Folglich  verbindet  sich  der 
Wasserstoff,  welcher  von  der  Umwandlung  des  Oels  in 
Benzoesäure  herrührt,  mit  einer  anderen  Portion  des  Oels 
und  verwandelt  es  in  Alkohol : 

2CWH«02-f  HK02  =  Ci4H8024-  C^HSKO«. 
'  Obwohl  die  Fälle  der  directen  Hydrogenisation  in 
der  organischen  Chemie  sehr  selten  sind,  so  kommen  sie 
doch  bisweilen  vor,  wohin  die  Umwandlung  des  Chinons 
in  Hydrochinon  und  die  des  blauen  Indigs  in  weissen 
Indig  gehören;  aber  man  kannte  bisher  keinen  Fall,  wo 
ein  Theil  der  organischen  Substanz,  auf  Kosten  des  Sauer- 
stoffs aus  dem  Wasser  sich  oxydirend,  die  Hydrogenisa- 
tion eines  anderen  Theiles  derselben  Substanz  bewirkte: 
und  das  hier  citirte  Factum  steht  nicht  isolirt,  da  Can- 
nizzaro  zusammen  mit  Berta^nini  das  Anisylhydrür 
in  Anisalkohol  überzuflihren  vermochte  und  Kraut  den 
Cuminalkohol  mittelst  derselben  Reaction  dargestellt  bat 
Durch  die  längere  Einwirkung  des  Aetzkali  erleidet  der 
anfangs  gebildete  Benzoöalkohol  eine  der,  durch  welche 
er  selbst  entstand,  analoge  Metamorphose,  so  dass  ein 
Theil,  indem  er  sich  höher  oxydirt,  sich  in  benzoesaures 
Salz  verwandelt  und  der  andere  in  Toluen  übergeht,  indem 
er  an  ersteren  Sauerstoff  abtritt    Nach  Krauts  Angaben 
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leheint  es,  als  ob  der  Cominalkohol  unter  analogen  Be* 
dingnngen  sich  entsprechend  zersetze. 

Diese  Wirkungsweise  des  Aetzkali  auf  das  Bittei^ 
mindelöl  kdnnte  die  Meinung  erzeugen,  dass  eine  einfache 
Verdoppelung  statt  habe,  und  dass  das  Bittermandelöl  ein 
natfirliches  Product  der  Paarung  der  Benzoesäure  mit  dem 
Benzoealkohol,  d.  h.  eine  Art  zusammengesetzter  Aether 
sei.    In  der  That  haben  List  und  Limpricht*)  in  einer 
Arbeit,  in  welcher   sie   zeigten,    dass   das   Product   der 
Destillation  des  benzoesauren  Kupferoxjds  von  der  Paar 
ruBg  der  Benzoesäure   mit  dem  Phenylhydrat  herrührt^ 
das  Bittermandelöl    als   das   Product    der    Paarung   der 
Benzoesäure  mit  dem  entsprechenden  Alkohol  angesehen, 
und  indem  sie  die  Benennung  Aldehyde  auf  viele  andere 
Korper  ausdehnten,  haben  sie  angenommen,  dass  dieselben 
eine  analoge   Constitution  haben  müssen.      Cannizzaro 
erinnert  dagegen,  dass  die  genannten  deutschen  Chemiker 
dem  Namen  Aldehyde  eine  zu  weite  Bedeutung  beigelegt 
baben  und  begreift  nicht,  auf  welche  Analogen  sie  ihre 
Ansicht  stützen,    wenn    sie   das   Benzoeoxyd    neben    die 
eigentlichen  Aldehyde  stellen,  welche  sich   davon  durch 
venchiedene    Eigenschaften    und    namentlich    durch   die 
Leichtigkeit  unterscheiden,  mit  welcher  sie  sich  oxydiren, 
indem  sie    sich   in    saure  Producte  verwandeln.     Wenn 
man  übrigens  f&r  das  Bittermandelöl  eine  der  des  Benzol 
oxyds  analoge  Molecularconstitution  annehmen  wollte,  so 
mfisste  man  die  Formel  des   ersteren  verdoppeln,  so  dass 
sie  C^Hi^O*  würde.     Anderseits  aber  beweisen  die  bei- 
Babe  zahllosen  Producte,  welche  Lieb  ig  und  Wo  hl  er  und 
Laurent  durch  die  Metamorphosen  des   genannten  Oels 
eriuelten,  dass   eine  solche  Hypothese  keine  Wahrschein- 
liehkeit  habe;  wenn  man  sie  üorigens  zuliesse,  so  würde 
man  genöthigt  sein,  sein  Aequivalent  als  aus  8  Vol.  Dampf 
i^estenend  anzunehmen,  was  durch  keine  Analogie  gerecht- 
fertigt wird.    Trotz  aller  dieser  Gründe,  welche  die  Ge- 
Innigkeit  der  alten  Formel  darthun,   hat  Cannizzaro, 
vm  die  Streitfrage  unwiderruflich  zu  entscheiden,  künst- 
lich die  Benzoesäure  mit  ihrem  Alkohol  gepaart:   und  in 
ißf  That  ist  der  daraus  hervorgehende  Aether  ein  mit 
dem  Bittermandelöl  polymerer  Körper,    der  sich  jedoch 
dnrch  seine  Eigenschaften  und  wahrscheinlich  auch  durch 
^  Condensation  seiner  Elemente  von  ihm  unterscheidet^ 
^e  der  Essigäther  von  den  Aldehyden. 

*)  Abb.  der  Cbem.  und  Pharm.   Bd.  XC.   S.  ISO. 


SOO  Ueber  iUn  BenzolkdkohoL 

Ehe  die  Producte  bescbrieben  werden^  welche  TOm 
Benzoealkohol  herstammen^  «ollen  die  hier  befolgten  Beteln 
der  Nomenclatur  auseinandergesetzt  werden«  Indem  CTan- 
niszaro  den  Namen  Ben£oyl  für  daa  mit  dem  Aeetyl 
isologe  Badieal  C^^H^O^  beibehielt^  hat  er  den  Namen 
der  Aethylreihe  die  Wurzel  Benz  vorgesetzt^  um  die  iso- 
losen  Verbindungen  der  Benzoereihe  zu  bezeichnen,  wie 
folgendes  Schema  därthut: 

C^HS  Aethyl  O^H?  Beneäthyl 

C«H«  Aetbylhy4rür  C^^HS  B^nzäthylhydrtir, 

.   Tolueu 

C*  H5  1  ^,  Aethyloxyd,  C'*  IP  |  ^^  Beniäfhvlox^, 

C4H5|^    Aether  CMhH^    Benzäther 

C4H6  03     Aethylhydrat;  CMH^O^    BeDzäth>ibTdrat, 

Alkohol  Benzalkohol 

C^H4  Aetheren  C"H6         Benzätheren. 

Reaction  des  kaustischen  Kali  auf  den  Benz- 
alkohol.    Wenn  man  Benzoealkohol  lange  in  Berührung 
mit  Aetzkali  erwärmt,  oder  besser,  wenn  man  Benzalkobol 
in   einem   vier-   oder  fünffachen  Volum  einer   sehr  con- 
centrirten   alkoholischen   Aetzkalilösung   auflöst   und  die 
Mischung  nachher  lange  Zeit  erwärmt,  so  bildet  sich  eine 
neue  Flüssigkeit,  die  leichter  als  Wasser   und  flüchtiger 
als  Benzalkohol  ist    Wenn  man  die  J^Iiachung  destilhrt, 
ßo  geht  zuerst  gewöhnlicher  Alkohol  über,  darauf  Wasser 
und  endlich   das  neue  Product.      Letzteres    ist  übrigenB 
kein  homogener  Körper,  sondern  eine  Mischung  von  Benz- 
alkohol  mit  einem  Kohlenwasserstofi^     Um  letzteren  abzu- 
scheiden,  destillirt  man  die  Flüssigkeit  von  Keuem  und 
fiingt  das,   was    bei  Temperaturen   unter   116^  übergeht, 
besonders  auf,  vermischt  das  Product  der  Destillation  mit 
concentrirter  Schwefelsäure,  erwärmt  die  Mischung  massig 
und  lässt  sie  ruhig  stehen.     Nun  theilt  sich  die  Flüssig- 
keit in  zwei  Schichten  von  brauner  Farbe,  von  welchen 
die  untere  ein  Gemisch  von  klebriger  Consistenz  ist,  wel- 
ches  die   angewandte  Schwefelsäure  und   eine  Art  Harz 
enthält,    das  von   der  Metamorphose   des  Benzoealkohols 
herrührt;    die    obere    beweglichere   und   ebenso   gefärbte 
besteht  aus  dem  fraglichen  Kohlenwasserstoff.     Letzterer 
verliert  beim  Decantiren  und  Schütteln  mit  einer  Lösung 
von  kohlensaurem  Alkali  die  anfiingliche   braune  Farbe 
luid  wird  gelblich.     Um   ihn  völlig  zu  reinigen,   genügt 
es,   ihn    ein  Paar  Male   über    wasserfreie  PhoBjäiorsäure 
zu  destilliren.     Eine  genauere  Prüfung  eiviebt,  da^s  der- 
selbe   bei   114^   siedet   und   hinsichtlich   der  Zusammen- 
setzung imd  aller  Eigenschaften  mit  dem  Toluen  überein- 


VAer  dm  3M9€lMb>M.  901 

stanUit  1D16  neue  Sabstaxiz  ifUirt  Vo&  der  X^^^moejrdfettmi 
desBeBBO^sälkolicriil  här^  und  der  von  letsterem  ah^^ef^theßi^ 
SttiieiBtoff  wird  Tervrandt^  um  ein^  anderen  Theil  Ae«!- 
lelben  Alkohols  In '  Bei]aM>äiäure  übensttfühf en  9  >  düB ' '  ang«^ 
imdte  Aetakali  enthält  nibnliah  eine  betrHichtiiehe  Henj^ 
benzeeaamea  KajU;  Die  Reaeiion  kämii:^(EK>  £olg4ndei^ 
maassen  erklärt.tverden:  B0i^HßO^4^BKO%=ttQimAKO^ 
-f  20MH94-4HO.  -  .         •     .  -..     ./    '  '  :» 

Der  Cnminaikohol  erleidet:  unter  denB^ben  Beding 
giansen  eine.anaAoffe  Zersetzung  und  es  ist  nicht  unwahi^- 
leheiniich^  daas.  dieselbe  sich  atieh  an  den  Alkoholen 
OH-+^(»  bewähfcfe.r-.  .  .  :;i       - 

Reaötioh  .der*  Aetherbilder  auf  den  Benz- 
ftlkohoL  ^fihiei4desel  hat  keine-  Einwirkung  aiuf  doü 
fienzoealkobol^  welker  in  einem  SKrome  dieses  uase»  ofM^a 
Veränderung*  destiüirt  werden  kepoL  fluorbor»  wirkt  da»- 
g^egen  heftig  eiii:  es  >texliwiokfih  sieh  Wärme^  es  bildet 
fikm  Borsäure,  BorfloorwasserstofiBäure  und  ein  Ham^  Wet- 
chea  dieselbe  Elementarzusammensetaung  besitzt) :  als'  idas 
Beoaäthfiren,  mit iwelohem  es  yidleieht  pofymex^  ist:  der 
Mamen  Metabekkzä.thie^en  würde  vieUeiobt  der'  üas^ 
Kadste  ftir  ctiese  Substanz  sein*  Das  nälnlicbe  Produbt 
efitrtehty  wenn  man  concentrirfte  Schwefelsäure  öder '««dk 
mit  dem  doppelten  Volum  Wasser  verdünnte  atff''dei^ 
BeiiEalkobol  einwiik^eni  lässt  Dits  Metabenzäthereh  kaarm 
femer  erhalten  werden^  indem  man  Benzaftiohol  mit  OhloT^ 
ank^  mit  wasserfreier  PhosphorBäure  oder  mit  gesohm^^ 
2sener  Borsäure  erwärmt;  welche  Methode  man  a/dwenden 
mag,  das  Produei  zeigt  stets  dieselben  Bigensohaften. 
Bevor  Cannizfeavo  dasselbe  der  Etemenüiranalyse  untet<- 
wn^  hat  er  gesucht^  es  mö^chst  zu  Toinigen^  indem  >er 
es  zuerst  mit.ieiner'  Lösung  Von  kohlensaurem  Alkali 
wofloh;  dann  mit  siedendem  Wasser,  mit  Atkohblund  mit 
Aeäier.  Das  Pcodaet  wurde  yorsichtig^Bchmolzen  und 
bei  unge&far  200^  getrocknet,  dann  in  Gnloroform  gdöst^ 
filtrirt,  abgedampft  und  der  Rückstand  von  Neuem  ge- 
ichmoJzen.  Dieser  bildet  einen  amorphen,  durcbsoheineDden) 
ambragelben,  ins  Wässer  Unlöslichen  Körper,  der  auch  in  Al- 
kohol fast,  unlöslich  ist^  sehr  wenig  löslich  in  Aether,  abet 
bochst  löslich  in  Terpentinöl,  Schwefelkohlenstoff  und  Chloro- 
fimn.  Durch  die  Einwirkung  der  Wärme  erweicht  ei^  zuerst, 
dann  schmikt  .er;  bei  hoher  Temperatur  zersetzt  er  sieh) 
indem  er  isich  in  jSüchtige  Producte  von  theils- festem,  tbeito 
tropfbMr-flüssigem  Ag^vreeatzustande  rerwandelt  und  -einen 
rnehfichen  k<Hilenstofiha&igen  Rückstand  lässt.    Di^  Ele- 
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M^ntormftlyae  deaselbon.  iühst  adf  ^die  Formel  C.HH^; 
^Ifiiebwohl  erlauben  «eine  pb^gikaliflclHeii  Bigewndlkften 
niobty  dies  aU  seine  Zusammenadtaun^anzusebeiL  Et  ist 
dagiegeii  sebr  wahrsdieililich,  daaa-das.Beitoftthflran  tmter 
denai  BinflUtoe  der  Säuren  äiob  in  einen  fofymeteA  Kdqper, 
wie  daä' Metabena&theren  iaty  verwandele^,  wie  ea  mit-vie* 
ien  anderen  KobienwaseetBtoffen  geedodehl.  Die  Foffmel 
des  Metabenzätherens  muss  folglicb  ein  Hultiplum  der  obi- 
gen sein«  Es  ist  übrigens  zu  bemei^keb,  dass  aneb  das 
ätiiben  Laurent's,  C%Hi^,  ein  dem  Benrittberen  poly* 
merer  Körper  ist^  und  wabrscbeiDlich  befindet  er>  sieb 
unter  den  Destillationsproducten  des.lLatabenzifttbereiu. 

Bett2^äther«odet  Benzäthyloxyd.  Ea  ist  soeben 
angefiihrt  worden,  dass  gesiihmolzene  fioraäute  den  Benz* 
«Ikobol  mit  Hülfe  der  Wilrme  in  Metabenisftthei^n  verwan- 
delt; aber  dieser  Metamorphose  geht  eine  andere  voriter,  nJ&in- 
lieh  die  des  Benaialkohols  in  BiniBii^ber.  In  d^Tbat  hissen 
aich  diese  beid^oi  Keactionen  TÖlHg  von  einander  trennen^ 
wenn  man  verschiedene  Tempecaturen  anwendet.  Wenn 
man  bei  Anstellung  des  Versuchs  Sorge  trtoi^  die  Mischnng 
von  geschmolzener  BorsäUTO  und  BenzaUumol  nicht  höher 
als  bis  auf  100»  oder  1200  zu  erwirmeii^  bo  erhält  mm 
nur  Benzäther.  Wenn  dagegen  nachher  eine  höhere  Tem* 
peratur  angewandt  wird,  so  bUdel  sich  nur  Metabenzäthe- 
ren.  Wie  es  scheint,  -gleicht  die  i  Wiikong  der  wa8Be^ 
fineien  Phosphorsäure  der  der  Borsäure;  aber  Cannizzaro 
wandte  erstere  nur  zur  Darstellung  des  hanigen  Kohlen- 
waaserstoffs  an. 

Um  den  Benaäther  darzusteUen^  mischt  man  gepul- 
verte wasserfreie  Bei^säure  innigst  mit  Benzalkohel  su 
einem  dichten  Brei,  welcher  in  einem  kleinen  QlasbaUon 
eingeschlossen  und  3  bis  4  Stunden  bei  einer  Temperatur 
zwischen  llOO  und  1200  erhalten  wird.  Während  dieses 
Zeitraumes  wird  die  Mischung  hart  und  filrbt  sich  braun; 
beim  Behandeln  mit  eink*  .Auflösung-  von  koblensaarem 
Alkali  tritt  sie  Borsäure  a:b,  welche  sich  auflöst,  während 
der  Benzäther  sich  an  die  Oberttüche  der  Flüssigkeit 
begiebt)  wo  ^  in  Form  eines  dunkelgrünen  Oels  erscfaeuit 
Zmetzt  decantirt  und  destillirt  man  den  unreinen  Benz^ 
äther,  wobei  man  nur  das  Product  auffitngt,  welches  bei 
einer  Temperatur  von  etwa  3100  übergeht.  Man  muss 
hierbei  die  letsaten  Portionen  der  Flüasi^eit  Vemachllissi* 

Jen,  weil  das  gebildete  MetabenzätiUeren  den  Siedenunct 
es   Benzä&ers    steigert    und    lezterer  .  beim   Destiiliren 
sich   »ersetzen  i/^ürde.     £s   möchte  deshalb  <  vorzuiäehen 
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D^B^UBäthet*  ist  eine  ölige,  Flüsmgkei^  i£e^8ohvrep^ 
als  Wasser  ist^  ein^i  geringen  Dichroisndtig  besitzt  und 
hä  310^  siedet  Die  Mementaranahrse  ergi;^  iMe  For- 
mel: C2öll"02- 

Der  Benzätber '  zersetzt  sich  bei  einer  wenig  Übel* 
dem  Siedepnaete  liegenden  Temperatur«  Um  dtesö  Tfaa^ 
lache  za  bestiudgen  und  zugleich  die  Zersetzungsproduote 
kernen  zu  lemeo)  erwärmte  Cannizzaro  eine  kleine 
Poition  desselben  in  einem  verschlossenen  Glasröbrchett 
\m  etwa  320^.  Beim  Oefinen  der  Röhre  bemerkte  &i* 
hsoß  Gküentwickelung;  die  Flüssigkeit  war  gelb  gi^fKrbt 
und  auf  dem  Qrunde  derselben  «m  man  eine 'Spur  tiar^' 
Bger  Materie^  wahrscheinUcfa  Metabenzätheren,  welche  an 
iok  Wänden  der  Röhre  adhärirte.  Ausserdem  entbleit 
die  Flüssigkeit  Bittermandelöl,  welches  mittelst  saureiii 
schwefligsauren  Natrons. abgeschieden  werd^  konnte,  und 
eine  bewegliche  Flüssigkeit,  die  leichter  als  Wasser  war, 
den  Geruch  des  Toluens  besass  und  bei  —  20^  nicht  fest 
warde.  £a  ßcheint  also^  dass  beim  Erhitzen  der  Benz- 
ather  sich  tbeiiweise  id  Metabenzätheren  und  Wassetf 
seriegt  und  es  ist  wahrscheinlich, .  dass  diese  Zersetzung^ 
sich  auf  jenen  Theil  der  Substanz  beschränkt^  welcher 
den  nötl^igen  Wasserdampf  liefern  kaim,  um  den  Kaum, 
in  welchen^.er  eingeschlossen  ist,  zu  sättigen.  Der  grös- 
sere Theil  'des  Benzäth^ra  aber  zersetzt  sich  in  Benz- 
aldebyd  und  in  Tollten«  Diese  Zersetzungsweise  führt 
za  einem  interessanten  Vergleich  zwischen  dem  Benzäther 
lud  dem  eiitsprecbenden.OUede  der  Aethylreihe.  Lieb  ig 
fahrt  niUniich  in  seiner  schönen  Arbeit  über  die  Otyda^ 
tionsproducte  des  ALk(^ols  an,  dass  er  beim  Hineinleiteu 
des  Aetherdampfes  ;in  eine  glühende  Röhre  Aldehyd^ 
Wasser  und  ein  jCTcmisch  entzündlicher  Gase  von.  dex' 
Zusammensetzui^g  C?H*  upad  C*H*  erhielt  Nun  ist  aberi 
diese  Zersetzung,  wenigstens  in  ihrer  ersten  Periode^ 
snalog  mit  der  des  Benzäthers,  Mrie  folgende  Vergleichung 
«eigt: 

an*  02  Aldehyd  ■             CHH«  O«  Benzaldehyd 
C<^H«         Aethylhydiiir C"  H*,       jR^azätbylhydrär  (Totaeti) 

C^  H»^02  Aether  '       C«8  H"  (W  BeiTzäth^r  Ti 

Da  aber  das  Aeihylfaydrür  unter  den  Verhältnisseni 
anter  welchen  es  entsteht,  nicht  beständig  genug  ist,  so- 
»erlegt  es  sich  in  der  zweiten  Periode  in  C*H*  und  in 
C-U4^  weshalb  bei  der  Zersetzung   des  Aethers   durch 
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Wärme  Hur  Aldebyd,  Aetheren  und  Acötfen^  O^H^,  eifciil- 

ten  wird.     Was  das  Wasser  anbetrifil^  welches  Liebig 

UBter.'  di^  Zersetzungsproducten  beobachtet  hat,  so  rührt 

es  von  einer  anderen,  von  der  vorigen  gfijizlich  veraehied^ 

nen  Rea^stion  her,  durch  welche  dar  Adbher  sich  in  Wasser 

und  Aetheren  verwandelt.     Im  Zusammenhange  hiermit 

macht  Liebig  bemerklioh/  dass  das  Volum  desAetherens 

rösser  i$t,  als  das  des  Acetons.     Canniazaro  macht 

ier  die  Bemerkung,  dass  der  Ueberchlorätfaer  der  Aethyl- 

reihe,  nach  den  interessanten  Untersuchungen  Malaguti's, 

sich  genau  auf  die  nämliche  Art  zersetzt;  und  da  ausser^ 

dem  daa  gechlorte  Glied,  welches  zu  dem  Typus  Aethvl- 

hydrUr  gehört,  nämlich  das  Kohlensto&esquichlorür,  OMJl^, 

viel  beständiger  ;iat,  als  das  Hydrür  selbst,  so  verwandelt 

es.  sich,  wenn  es  entstanden  ist,  nicht  in  andere,  secun-* 

däre  Produkte,  so  dass  die  Metamorphose  bei  der  erst^ 

Pef  iode  stehein  bleibt. 

C4  C14  Oa  Üeberchloraldehyd 

C<  C16         Kohlengtofeesquichloriir 

€8  CIW  02  üeberchloräthe» . 
•Bei  dieser  Gelegenheit  fährt  Cannizzaro  noch  eine 
Beobachtung  von  Wurtz  an,  welche  zu  beweisen  scheint, 
dass  eine  solche  Zersetzungsweise  anderen  mit  dem  Aethyl- 
äther  homologen  Aethem  gemeinsam  sei.  Dieser  letztere 
Chemiker  hat  nämlich  beobachtet,  dass  unter  der  Ein- 
wirkung des  Chlorzinks  der  Butylalkohol  Buten,  Butyl- 
hydrttr  und  andere  flüssige  Produete  liefert.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlichy  dass  diese  Körpei^  das  Endresultat  vie- 
ler verschiedenartigen  Reactionen,  die  auf  einander  folgen,^ 
vorstellen:  dass  ein  Theil  de»  Alkohols  sich  in  Wasser 
xmd  Bilten  zerlegt,  wie  die  anderen  Alkohole  unter  glei- 
chen Bedingungen,  dass  ein  anderer  sich  in  Butyläther 
verwandelt,  welcher  sich  nachher  in  Butyraldehyd  und  in 
Butylhydrür  umändert,  und  dass  endlich  das  Butyraldehyd 
in  andere  Produete  übeigeftihrt  wird,  {Nuavo  Oimento, 
Pisa  1855.  Jan.  u.  Febr.)  ff.  B. 

lieber  dei  Anisalkoli«!. 

Die  Darstellungsweise  des  Benzol-  und  Cuminalko- 
hols  aus  ihren  Aldehyden  fiihrte  naturgemäss  auf  den 
Gedanken,  das  Salicyl-  und  Anisaldehyd  der  Einwirkung 
des  Aetzkali  auszusetzen,  um  zu  versuchen,  die  entspre- 
chenden Alkohole  zu  erhalten,  welche  die  Eigenthümlioh«* 
keit  darbieten,  würden,  4  Aeq.  Sauerstoff  zu  enthalten. 
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Die  Unterffacfanngen  von  St •  Cannizzarö  iind 
C.  Bert agnini  beweisen^  dass  diese  Faikiitie  xi^  Alko* 
holen  in  der  That  existirt,  und  das«  doier  derselben,  der 
AniMdkohol;  leächt  dargestellt  "werden  kann;  aber  die 
Bereitimg  des  SalicjlaULohols  ist  bis  jetst  noch  nioht 
gelungen.  ?  i       > 

Wenn  man  das  Salieylhydrür  mit  alkohoUaeber  oder 
irisseriger  Kalilösung  behanaell^  sei  es  in  der  Kält^  oder 
m  der  W^rme^  so  verbindet  es  sich  niit  dem  Älk4li^  (Axdb 
weiter  eine  Veränderung  isa  erleiden^ 'wie  'lange  aueh  die 
£mwirkttn^  dauere.  Nur*  wenn  die  Kalilauge  fest  gewor* 
den  und  durch  eineii  h&hecen  Wännegtad  *  gesehmolzett 
ist,  verwandelt  sich  das  anfangs  gebildete  Salicylkalium. 
wie  bekannt^  in  salicylsaures  Kali^  wobei  sioh  Wasserston 
entwickelt.  Cannizzarö  und  Bertagnlui  haben  hiep- 
iiach  die  Hofinung  aufgegeben  ^  auf  diese  Wdise  die 
Umwandhing  des  Salicymjdardrs' in  Salicjlalkohol  zu  be*- 
werkstelligeiL  Vielleicnt  ist  einerseits  der  deutlich  aus» 
gesprochene  saurei  Charakter  des  Hydrürs^  welcher  beim 
luuammenkommen '  mit  dem  Alkali  die  Bildung  eineli 
Unreieheiid  bestindigen  Salzes  hervorruft^  und  anderseits 
£e  geringere  Neigung  des  Hydx*örs  zur  Oxydation  unter 
den  gewöhnlichen  Temperaturverhältnissen,  im  Vergleich 
mit  den  tlbrigen  Hydrüren,  Ursache^  dass  in  diesem  Falle 
die  beim  Bittermandel  «^  und  Kümmelöl  beobachtete  Zer- 
aetrangsweise  nicht  bestätigt  wird.  Wetm  die  Zusammeur 
Setzung  und  eine  kleine  Anzahl  von  Eigenschaften  hin- 
reichten, einen  Alkohol  zu  charakterisir^  so  würde  das 
Sflligenin  mit  vollem 'Kecht  zu  dieser  Classe  von  Körpern 

gerechnet  werden  kö^nen^  #eil  es  in  der  That  die  Formel 
i^H^O^  hat,  also  2  Aeq.  Wassersioff  mehr  enthält,  als 
das  entsprechende  Aldehyd,  und  durch  Einwirkung  der 
Oxydationsmittel  sich  zuerst  in  Salieylhydrür,  dann  in 
Sa&ylsänre  verwandelt.  Aber  ausserdem  verflüchtigen 
neh  die  Alkohole  ohne  Zers^toing  und  paaren  sich  leidit 
mit  den  Säuren,  Eigensehäften^  welche  dem  Baiigenin 
YölUg  abgehen. 

Die  beiden  Chemiker  lassen-  der  Beschreibung  dw 
Dantellong  und  der  Eigenschaften  des  Anisalkohols  die 
der  von  ihnen  angestellten  Versuche,:  uln  das  Hydrür  in 
der  möglichst  grössten  Menge  imd  in  dem  Zustande  der 
nöChigen  Reinheit  zu  erhalten,  vorangehen. 

Cahonrs  schtilgt  vor^  behufs  der  Darstellung  des 
Anisyihydrfirs  Anii^l  mit  verdfhmter  Salpetersäure  bu 
erwärmen,  ab^  er  giebt  den  Ooncentrationsgrad'  der  Säom 
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und  (Ho  Dauer  des  Processea  nicbt  au,  welche  beide  auf 
das  Gelingen  des  Experiments  von  wesentlichen!  Einflüsse 
sind»  Durch  zahlreiche  Versuche  haben  sich  Cannizzsro 
und  Bertagnini  überzeugt,  dass  Salpetersäure' you  14PB. 
die  besten  Resultate  giebt;  wenn  man  das  Oel :  ungefähr 
eine  Stunde  lang  mit  etwa  dem  dreifachen  Volum  von 
dieser  Säuie  langsam  sieden  lässt 

Dad  so  erhaltene  ölartige^  schwere  Product  wird  za* 
erst  mit  Wasser,  dann  mit  einer  schwachen  Kalilösung 
gewaschen  und  dann  der  Destillation  unterworfen.  Die 
sich  sammelnde .  Flüssigkeit  enthält  bekanntlich  Anisyl- 
Jijdrür,  gemengt  mit  anderen  flüchtigen  Oelen  und  Anis« 
säure« 

Obgleich  das  so  eben  beschriebene  Verfahren  befrie- 
digendere Resultate  liefert,  so  konnten  beide  Chemiker 
auch  imter  den  günstigsten  Bedingungen  aus-  dem  Anisöl 
nicht  mehr  als  ^/^  seines  Volumens  töu  gereinigteäi  Hydrür 
erhalten.  Sie  haben  versucht,  die  Salpetersäure  mit  einem 
anderen  Oxydationsmittel  zu  vertauschen,  nämlich  mit 
Ofaromsäure.  Wenn  Anisöl  mit  einer  Lösung  von  doppelt- 
cfaromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure  zusammengebracht 
wird,  so  findet  eine  heftige  Oxydation  statt,  die,  zur  rech* 
ten  Zeit  unterbrochen,  ein  Oel  liefert,  welches  viel  Anisyl- 
hiydrür  enthält.  Einmal  erhielten  sie  von  letzterem  eine 
Menge,  welche  etwa  1/5  des  Volums  des  angewandten 
Anisöls  betinig,  aber  sie  haben  dieses  Resultat  nicht  stets 
nach  Belieben  hervorrufen  können. 

Die  Reinigung  des   rohen  Hydrürb    mittelst   fractio- 
ttirter   Destillationen   trägt   die    MäT^el   und   WeiitläoAg* 
keiten  des  Verfahrens  an  sich   und  bedingt .  überdies  den 
Verlust  einer  beträchtlichen  Menge  des  Produetcss.     Man 
begegnet  diesen  Uebelständen,' indem  man  die  von  einem 
der    D^den   Chemiker   ^itdeckte    Eigenschaft    des  •  Anis* 
aldehyds,  sich  mit  den  sauren  schwenigsauren  Balzen  zu 
ki-ystallisirten,  in  kaltem  Alkohol  unlöslichieii   and  durch 
die    kohlensauren   Alkalien   leicht   zersetzbaren    Körpern 
zu  verbinden,  benutzt.      Man  schüttelt  nämlich  die  FlüS' 
«igkeit,  welche  das  Anisylhydrür.  enthält^  mit  einer  vorher 
eirwäranten  Lösung   von   doppelt- schwefligsau  rem   Nateron 
Ton  30^  B.:  die  Verbindung  geht  fast  augenblicklich  y<w 
-sieh,  aber  man  muss  die  Mischung  einige  Zeit  schütteln, 
um  die  Berührung  zwischen  der.  butterartigen  JMaase  und 
ddm   Natronsalze    zu   erlieichtem.      Häcfa   cLem    Erkalten 
trennt)  man  die  krystaütisirte  Verbindung  ab^  trocknet  siA» 
mif  eineäyi  porösen  JZäegelstaine,  wäschl^  s^:*mit  j^koholi 
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Us  ae  Tottkommen  «feiss  geworden  irt  und  bis  der  ab*, 
fltrirle  Alkohol  aufgebort  bat,  sieb  beim  ZoBBiz  raa 
Waawr  za  traben.  Man  löst  dacbuf  die  Yerbindang  in 
der  mö^chst  ^kleinst^  Menge  warmen  Wassers  nnd 
ervinnt  sie  mit  einem  Uebersohosse  einer  sehr  ooneen- 
trirten  Anflösung  yon  kx^hlensaureni  Kali,  worauf  das  reine 
Ani^Uiydrür  an  die  Oberfläche  der  Fltissiekevt  eteigi^' 
welcbea  man  daeantiren  miiss,  'ehe  es  erkaltet.  Durch 
Destilliisen  trennt  xnan  £e  geringe:  Menge  Hydrür,  welche 
die  Salsmntterlauge  altt&elöst  enaiält,  von  letzterer. . 

Das  80  gereinigte  Product  lässt  sich  unmittelbar  snr 
Beveitmag  des  Anisalkohols  anwenden,  welche  auf  einÄ 
gam  ähnliehe  Weise,  wie  die  des  BenzotoUcohols,  aus> 
geßhrl  wird*  Man  löst  zu  diesem  Zwecke  das  Hydrfir 
in  dnem,  gleichen  Volum  Alkohol  und  vermischt  die  Flüs* 
sigkeit  mit  der  dreifachen  üaummenge  einer,  alkoholisohen 
KaBÜisdng  von  uneefiihr  7i''B.  Die  Einwirkung  giebt 
sidk  nekar  bald  diarch  iain  leichtes  Steigen  der  Temperatui 
und  durch  Elntat^Unff  tob  knissaurem  Kali  zu  erkennen^ 
wdehes  sich  in.^solcher  Men^e  ausschmdet,  dass  es  die- 
Flfissigkeit  in  einen  krystauiniflchen  Brei  verwandehi 
Ksch  10  oder  12  Stunden  destillirt  man  den  Alkohol  im 
Msdenbade  ab^  dann  Kstra^in  dctn' Rüickstand  in  Wasser 
md  behandelt  ihn  miiÄether,  um'  den  Anisalkohol  davon 
zu  trennen,  welcher  nach  der  Verdun^ng  des  Aethers 
ak  ein  braunes  Oel  'imiückbleibt.  Wenn  man  dieses  Oel 
der  Destillation  :imtefwirft,  so  geht  g^en  260^  eine'  färb* 
kse,  sehr  hellet FlüBsigkeit  über;  welche  bei  niedriger 
Temperatur  bald  ktystslfisirt  und  der.  Anisalkohol  ist» 
Das  Product  hält  gewöhnlich  ein  wenig  unverändertes 
Anir^lhydrür  '«aräck,  welches  •  leicht  an  den  Kr^^tallen 
erkennbar  ist,  die  beim  Zusatz  concentrirter  Lösungen 
von  doppelt^^sohweffigsauren  Salzen  entstehen.  Um  diese 
Venuffeinigung  zu  entfernen,  muss  man  das  Product  von 
Sesem  mit  einer  kleinen  Menge  alkoholischer  Kalilösung 
Mandeln,  ist  einöm- Strome  trod^esn  -  kohlensauren  Gases 
\y  und  endlich  die  £Bst.  gewordene  Masse  zwischen 
auspressen^ 

So  gereinigt  siedet  der  Aüisalkohol  ohne  Zersetzung 
hei  einer  Temperatur  iswisohen  2480  und  250^,  sehmihä 
im  wasserfreien  Zustande,  bä  Mwa  23^^  und  im  feuchten 
M  viel  miedrieerer  TetnpeJbathT':'/  bei  ,6ii^in  ..Versuche 
dieser  Art  fand  die Sdhme^Esang  bei  19  statt  Brikrjrstalli-» 
nt  'in  harten^  sehr»  weisscin  iaid.  igUtnzenden  Kadehi.  Die 
fiementaranaljäe  dessel^ea  liafett  jdie  FpnaehC^HM^OV 
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Er  ist  Bohweiwr  ab»  Wasser,  hat  'euien  leichten  gastigen 
«od  süsslichen  Gemoh  und  einen  brennenden  Geschmack, 
ireloher  an  den  des  Anisök  erinnert.  Wenn  er  selbst 
lange  Zeit  mit  der  Laft  in  Berührung  ist,  so  verändert 
ec  sieh  bei  gewöhnlicher  Temperaüir  nicht,  verschluckt 
dagegen  Saueorstoff  imd  verwandelt  sich  dann  in  Anisyl* 
hgrdrttr,  wetui  er  bis-  beinahe  2sum  Biedepunote  erhitist  wird. 

Die  Oxydationsmittel  verwandein  denselben  mit*  der 
gri>i^8ten  Leichtigkeit  erst  .in  Anisaldehydy'dann'  in  Anis- 
säure. .  Mit  Flatinschwarz  in  Berfthnmg,  mft  er  tiach 
einer  gewissen  Zeit  den  charakteristifiehen  Heugeruch  des 
Anisylhydrürs  hervor,  und  wenn  man  die  Miscnung  sidi 
selbst. überlässt,  so 'findet  man  nach  einigen  Tagen  allen 
Alkohol  in  AnissHüre  verwandelt.  Die  verdAnnte  Sal- 
petersäure ruft  in  der  W&rme.  gleichfioUs  diese  beiden 
Keactionen  nach  einander  hervor. 

Der  Anisalkohol  hat  die  Eigenschaft)  bei '  hoheref 
Temperatur  verschiedene  Salze,  wie  benisodsaures,  anis- 
^ures,  essigsaures  ELaU  aufisnlösen  and  6ie  beim'  £rkahen 
aiiskrystaUisiren  zu  lassen*  Ev  löst  auch  verschiedene 
organische .  Subatanaen ,  auf,  wie  SaÜcin^  Phillyrin,  Hip* 
pursliure. 

Das  Kalium  entwickelt  beim  Eintauchen  in  den  flüft> 
sigen  Anisalkohol  WasserstojBT,  ulid  wenn'  man  die  Beactimi 
durch  Erwilrmung  begünstig  so  wird  die  Gasentmcke* 
hing  sehr  heftig.  Die  Kiuiverbtnduiigv  welche  hü^bei 
entsteht,  bleibt  au%elöst,  so  lange  die  Flttasigkeit  Wana 
ist,  indem  sie  eine  gelbliche  LÖsim?  bildet;  beim  Ab- 
kühlen gerinnt  das  Gamie  zu  einer  Masser  von  buttenuti- 
ger  Coniüstems. 

Die  Schwefelsäure,  wenn  auch  nurmftssig  ooncentrir^ 
verwandelt  den  Anisalkohol  in  ein  röihfichea  Harz,  und 
auf  gleiche  Weise  wirkt  die  wasserfreie  Phosphorsfture. 
Chlor  zink,  massig  erwärmt  mit  Anisalkohol,,  veranlasst 
eine  sehr  heftige  Keaotion,  wobei  sich  Wasser  bildet,  das 
sich  mit  dem  Chlörzmk  verbmdet,  mid  eine  ölige  Sub- 
stanz obenauf  schwimoit,  welche  beim.  Erkalten  zu  isiiier 
harten,  durchscheinenden,  glasartigen,  in  Wasser  und 
Alkohol  unlöslichen,  in  Schwefelkohlenstoff. löslichen  und 
unter  lOO^  schmelabaren  Masse  wird. 

Wenn  man  ih  den  Anisalkohol  ein^n  Strom  Chlor- 
wasserstofF  leitet,  so  wird  das  Gas  unter  beträchtliche 
Erwärmung  absorUrt,.  die  Flüssigkeit -trübt  sich  nxid  son- 
dert sich  endlich  in  zwei  Schichten:'  diö  untere  ist  eine 
wässerte  Lösung:  von  Salzsänve,  <Ue  obere   ein  neues 
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FtDdde^  wädl8i»'nflch  seiner  Entstefaimgtfireise^'  nach  deii 
FhäBomeiien^  welcfae  seine  Bildang  Itieeleiten,  und  nach 
Mbezi'  Eligensehalten  als'  der  HTdfoohlorätfaer  der  Anis^ 
reihe  angesebeil  werden  am  müssen  scheint.  '  Wenn  .man 
diese  Flüssigkeit,  decantirt  und  sehr  schnell  mit  einet 
Terdünnten  Lösung  yon  ^ohfenöaurem  Kali  und  dann  mit 
Wasser  abwäscht,  so  erscheint  sie  als  ein  farbloses  Oel 
von  eineiif  cfikr^kteristischen  Ohst^eruch  und  brennendem 
Geschmack.  In  Bertthrung  mit  a&oholischet  Ammoniak- 
fltissigkeit  bildet  sie  sehr  sehnell  Salmiak  und  eine  Flüs« 
ligkeity  welche  alle  Eigenschaften  des  Anisalkohols  besitet 
Es  scheint  übrigens^  <£i8s  der  Hy^cfaloräther  eine  grosse 
Nebrung  besitzt;  auch- in  Berührung  mit  den  Auflösungen  der 
koiuensanren  AlkiUienauf  ^maloge  Weisesich  zn  zersetzen; 
aber  die  Quantität  desselben,  über  welche  beide  Obemikey 
verlttgeu  konnt^i,  hat  ihnen  nicht  erlaubt^  ein  reines  Pro- 
doet  in  gehöriger  Menage  zu  bereiten,  um  es  analysiren  zu 
kdnnea.'    (Nuwo  CXmmto.  PUalSöö.  JankU^Fibr.)     H.B. 


Aetberbilding. 

Brin^  man  nach  Alvaro  Reynoso  Iro^nes  Qaeck^ 
dberjodil  mit  absdlutem  Alkohol  in  ein  Rolü:  von  grünem 
Oiaie,  achliesBt  es  zu  und  erhitzt  es,  in  einem  Flintenlaufi 
fest  eingeschlossen,  im  Oelbade  auf  240<'  C,  so  bildet 
flick  nach  einer  4 — 5stündigen  Einwirkung  eine  grosisci 
Men^  Aether  (C^H^O,  G^HdO).  Das  QuecksUberjodid 
scheidet  sich  dabei  tbeüs  krystallinisch  aus,  theils  bleibt 
60  in  dem  noch  theilweise  unzersetzten  Alkohol  gelöst. 
Wasser  filllt  es  daraus  in  der  rodien  Modification,  Wäb- 
n&d  vor  der  Erhitzung  Wasser  aus  der  alkohdisclieii 
Lösung  gelbes  Quecksiiberjodid  fällt 

Erlatfiit  man  bis  auf  SOO^  C,  so  zersetzen  sich  Queck- 
niberjodid ' und  Alkohol;  es  scheidet  sich  ein  schwarzes 
Polver  ab  und  es  entstehen  gasförmige  Produote  in  Menge. 
Es  ist  dann,  wegen  eintretender  Explosionen,  höchst  ge- 
fthrlich,  den  A{yparat  zu  öifoen.  (Ami.  de  ehim.  etdephy$*, 
3,Sir.  Dbc  1855.  T.  XLV.  jp. 475— 477.; 

Man  erhJÜt  ebenfalls  Aether  durch  Einwirkung  des 
trocknen  Bilberoatyds  auf  Jodäthyl  nach  folgender  Glei^ 
chnng^:  2  AgO  -f  2  C^HV  =  2  Ag J  -f  (C^H^O,  O^H^O); 
Die  Keaetion  gebt  schon  in  der  Kälte  vor  sich.  Die 
Aetfieraiten  sind -also'  schon,  wie  schon  Berzelius  imd 
Liebig  zuerst  annahmen,  wasserfreie  Oxyde,  ähnlich  dem 
Sab^oxyde  AgO  oder  (AgO,  AgO)t=  AgBO^.    Auf  ahn- 
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U«be  Weise  laMon  sich  MethjirliMiher^  MeftvUetliyläi&et 
ttnd  Amylätb^  gewinnen«  Bei  letztereoat  erhält  maa  ab 
Nehenproduot^  noch  AAtylalkohol  und  Aniylesi.  (Wuri»^ 
Ana.  de  chim.M  de  fhjße.  3.  S6t^  Fiorior  1856.  TiXLVL 
p.222^22ä;J  -     ._ Dr.  Ä  Liädvng. 

lieber  I^ropionsäare  mid  Batteressigs&are. 

Bek^imtUch  ist  die  von  N  ö  1  Ln.e  r  soemt  beaehriebene^ 
durch  Gäht^ng  des  rohen. Weinsäuren  Kalks  erhaltend 
ääure  .  bald  fiir  eine  Verbindung  der  Buttebsräre  mit 
Essi^äure^  bald  fät"  ein  Gemenge  bmder>  bald  für  Pro? 
piomäure  erklärt  Worden,  und  nur  Gmelin  und  Strecket 
machten  darauf  aufmerksam,  dass  zwischen  ihr  und  der  P^ 
pionaäure  noch  wesentliche  Verschiedenheiten  statt  £nd^Q* 

Limpricht .  und  v.  Uslar,  d^ien  eine  bedeutende 
Menge  des  vim  JNöllner  herrührettden  Kalkimlzes  zur 
Yerßgung  stand)  haben  die  Untersuchung  darüber  t<hi 
Neuem  aufgenommen  und  theilen  folgende  Resultate  mit: 

Zuerst  wurden  einige  Eigepschaften  der  aus  Cyan- 
äthyl  und  Kali  dargestellten  Propionsäure  studirt.  Die 
dureh  Chlorkaliui&'  aus  der  wässerigen-  Lösung  sAigeschie- 
dene  Säure  hatte:  den  constanten  Siedepunot  von  ,1420* 
Durch  Behandlimg  von  6  At.  trocknen  Propionsäuren 
Katrons. mit  1  At.  Phosphoroxychlorid  bildete  sich  Pro^ 
pionsäuheanhydrid,  C^^Hioo^,  eine  . farblose)  luit 
Wasser  nicht  nüschbare  Flüssigkeit  voA  166<^  Siedepunct 
und  einem  Geruch  nach  Baldrianwurzel. 

Der  PrQ^ionsäureäther,  C^HiOQ*  =  C^H^O 
-{-C^H^O^)  durch  Destillation  des  Natronsalzes  mit  W^xh 
geiM  und  Schwefelsäure  dargestellt)  ist  leichter  als  Wadie^r 
riecht  nach  Rum  und  siedet  bei  1010. 

Aus  dem  Ncdlner^schen  butteressigsauren  Kalk,  wel- 
cher durch  Zersetficung  mit  kohlensaurem  Katron  in  das 
Natronsalz  umgewandelt  war,  wurde  durch.  Dei^Uation 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  die  Butteressigs&uie  ge- 
wonnen. Sie  roch  sehwach  nach  Buttersäulre^  mehr  bach 
Propionsäure,  war  wasserheU, .  in  iedem  VerbältnisS  in 
Wasser  löslich^  tnit  concentriri^r  Chlorcalciumlösung  nicht 
mischbar  und  davim  nicht  venLndert.  Die  mdgliobstentr 
wässerte. Säuren  beginnt  bei  120<>  zu  sieden,  der  Sied^unOt 
ateigt  .^leichmässig  bis  16O0  und,  weoln  durch  häufig 
fractionirte  Destillation  die  bei  120 — ^124^  und  nwiseheA 
158y--1G10  nbei^gagangeiien  Axitheile  Cur  stich  behaild^t 
wobdeea,.. gelingt  ..es,  4k>  Säure,  ohne,  eine  J3pu)r  Pr^W* 
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äbire  xn  eiitde<di:en9   iii  Biittertöiire  imd  Efls^sütoe  «ii 
zertegen.      Aus   beiden  'gesonderten  Sfturen  wiarden  die 

JSilbersabse  dargestellt' und  in  der  Analyse  mit  AgO|  A  und 

AgO,Bu  übereinstimmend  gefunden. 

Als  die  ButteressTgsäure  in  ihrenr  Natronsalz  mit 
Phoaphoroxychlorid  bebandelt  wurde,  bildete  sicti  wedet 
ein  Anhydrid  derselben,  noch  eine  Chlorverbindung  ihres 
Badicalsy  sondern  in  dem  einen  Falle  ein  Gemenge  der 
Anhydride  yon  Büttersäure  und  Essigsäure,  und  im  ander 
ren  ein  Gemenge  yon  Acetylchlorür  und  Butylchlorürl 
Eben  so  wenig  Konnte  ein  Butteressigsäureäther  erhalten 
werden,  sondern  die  ätherische,  nach  Obst  riechende  Flüs* 
sigkeit  liess  sich  durch  Destillation  in  Essigäther  und 
Batteräther  zerlegen.  Anal.ogß.8  fand  statt  bei  der  Be- 
handlung des  Nätronsalzes  mit  Hokgeist  und  Schwefelsäure. 
Trockner  butteressiffsaurer  Baryt,  der  Destillation 
unterworfen,  schmilzt,  bläht  sich  etwas  auf  und  liefert 
ausser  Gasen  eine  bräunliche  Flüssigkeit  von  ätherischem 
Gerach,  die  wesentlich  aus  zwei  Verbindungen  besteht, 
wovon  die  eine,  das  Propylal.  bei  etwa  66^,  die  andere^ 
das  Propion,  bei  110^  siedet  ; 

Das  Propylal  hat  einen  eigenthfimlich'en  'Gerucrh,* 
mischt  sich  mit  Wasser,  Weingeist  und  Äether,  reducirt 
in  der  Hitze  ammoniakalische  bilberlösung  und  färbt  sich 
mitELali  gelb.  Es  liefert  auf  keine  Weise  mit  Ammoniak 
eine  krystallisirte  Verbindung  und  mit  zweifach -schweflig- 
sauren  Alkalien  nur  wenige  wawellitähnliche  Krystallan- 
bäufhngen.  Die  Analyse  lieferte  für  das  bei  66,5<>  sie- 
dende rroduct  folgende  Zahlen: 

berechnet  ' 

C    63,29        63,00  62,0 

H  11,11         10,98  10,3. 

Die  Formel  C*  H^  O*  verlangt  weniger  Kohlenstoff 
und  es  scheint  daher  die  Bubstanz  mit  etwas  Propion 
verunreinigt  gewesen  zu  sein.  Das  Propylal  ist  mit  dem 
Propylaldehyd  isomer  und  verhält  sich  zu  ihm,  wie  Butyral 
xnm  Butylaidehyd  oder  Valeral  zum  Valylaldehyd. 

Das  Propion  liefert  mit  zweifach -schwefligsaurcif 
Alkalien  Krystalle,  i  die  man  erhält,  wenn  das  zwischen 
96*  ond  1200  .  siedende  Destillat  des  butt^ressigsauren 
Baryts  mit'  einer  oonoentrirten '  Lösung  von  ^swelfach^ 
•chweffigsfurem  Kali  oder  Natron  geschüttelt  wird.  Dureh 
Destillanon  der  ab^epressten  Krystalle  mit  einer  Lösung 
von  kohlensaurem  1^ali  geht  das  Ftopion-  mit  Wasser  -Über; 
von  welchem   es  abgehoben  wird.     Entwässert  riecht  es 
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fBBt  me  Aceton  and  siedet,  hii  llOO^  Die  Analyse  des- 
sdben  fthrte  zu  der  Formel  C«>HW02. 
;  Der  Siedepunot  des  von  Moiriey  aus  propionaaurem 
Baryt  gewonnenen  Propioua,  ist,  100^  und  dieser  stimmt 
besser  in  der  Reihe  der  homologen.  Körper  mit  deji  ande- 
jfen  Keftonen  überein. 

Die  obeji  erwäbnjten  VerbJi^cIupgen  des  Propions  mit 
irweifach-SQbwefligsaurem  Alkali  bestehen  aus  Ui^H^O, 
K:0,S2Q2  4-3H0  undC^0H9O,NaO,SaO2  4-3HO.^  die 
EaliYerbindung,  über  Schwefelsäure  getrocknet^,  bildet 
perlmutterglänzende  Schuppen  und  die  Natrpnverbindung 
gleicht  ihr  vollkommen.  Die  Ammonial^verbioduDg  ist 
zu  leicht  löslich;  als  dasa  sie  krystallisirt  erhalten  werden 
könnte« 

,  Das  butteressigsaure  Bleioxyd^  welches  beim  Erhitzen 
sich  ganz  wie  das  essigsaure  Bieioxyd  verhält;  giebt  bei 
trockner  Destillation  .  dieselben  Producte,  wie  die  butter- 
essigsaure  Baryterde. 

Den  Kohlenwasserstoff  C^H^,  welchen  Hofmann  bei 
der  pestillation  des  Propionsäuren  Baryts  vergeblich  sucbt^ 
erhielten  die  Verf.  als  Chlorverbindung^  indem  si^  die 
Oase  vpn  dem. durch  Glühen  zersetzten  butteressigsfiuren 
Baryt  in  eine  Chlormischung  leiteten.  Niichdem  das  Pro* 
duct  mit  Walser  gewaschen  und  über  Chlorcalcium  ge: 
trocknet  war^  ging  bei  der  Destillation  zwischen  104<^  und 
1100  das  Trityl-  oder  Propylenchlorür,  C«H6CP,  über. 

Die  Salze  der  Butteressigsäure^  namentlich  das  am 
besten  charakterisirte  Barytsalz;  sind  denen  der  Propion« 
säure  äusserlich  sehr  ähnlich,  so  dass  man  sie  leicht 
Terwechseln  kann.  Das  Silbersalz  Mit  als  weisser  Kie- 
derschlag;  der  sich  am  Licht  wenig  verändert,  beim  Um- 
krystallisiren  aus  heissem  Wasser  aber  etwas  schwärzt 
Das  Kalisalz  ki^stalllsirt  aus  keinem  Lösungsmittel,  das 
ITatronsalz  aus  der  mit  Aeiher  versetzten  weingeistigen 
Lösung  in  Nadeln. 

Während  durch  die  angeführten  Versuche  dargethaa 
ist,  dass  Propionsäure  und  Butteressigsäure  von  einander 
yerschieden  sind,  bleibt  es^. unentschieden,  ob  die  lefetere 
eine  dgenthümliohe  Säure  C^H^O^  oder  ein  Gemenge  aus 
C4H40*  4-  C8H80*  =  C>«H»20«  sei.  Für  ihre  Eigefl- 
ihümlichkeii  sprechen  ihre  Salze  und  die  Bildui^  des 
Propylals  und  Propylens;  gegen  dieselbe  spricht  die 
leichte  Zerlegbsrkeit  der  Säure,  des  Anhydrids,  uand  Aediers 
durch  DestiUalii(»i.    (J<nim.förpra}a.uiem.  Bd.  66.  H.40 

.  .  SL  B* 
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Mer  Im  T«rk«äutt«  tom'  Im^^  HiibiisSiMv  Taktik 
ujI  Irmciii  im  tuBgengeweb^ , 

Clotta  fimdimLiUigeiisafte  Inosit,  Hamsäiu»^  Tanm 
niui  Leacm;  Tyrosin  und  Glycin  konnte  er  bis  ^etz^  ni^ 
darin  naohireiflen.  Obgleich  .en:  gogeaa.  60  Pfd.  Ochsenliingea 
in  Arbeit  genonimen  nnd  sich  bemüht  btflfe;  die  Lnngen^ 
aiBre  Verdeirs  (lihräft  rend.  33,  604,  Jaum.ßiT  praJU* 
Ckmu.  56,  tö6.  Ann.  dm-  Ch^n.  tc  Pharm.  Sl,  334)  daw» 
«faciucheiden,  so  gelang  ihm  dies  durchaus  nichl;;  viel» 
m^  gewann  er  me  Uebenseugongy  dato»  k^ine  besendeare 
Lungensänre  existirt^  und  daiss  das^  .^as  Verdeil  daflbr 
Uell^  nichts  andeores  ist^  als  Taurin* 

Die  Unteranchong  des  Lungensaftes  wiörde  in  folgen- 
der Wrise  ausgeführt::  •' .      . 

Frische^  gehackte  Ochsenlungen  winrden  bei  ktiUey 
Temperator  mit  destiUirtem  Wasser  12 — >18^  Stunden  iang 
in  Berührung  gelassen  und  häufig  umgerührt  Dia  •Fltis^' 
n^eit  wurde  dann  abgepres^  und  zar.Coa|;tdatiDn  toxi 
Üiwdss  und  BlutEeurbatoff  unter  Zusatz  von  eimgen  Tropfina 
Enigsiare  erhitz  Die  durch  ein  feines  Colatostum  g^ 
Mibete  FMssigkeit  wurde  auf  dem  Wässerba^e  auf  ^/i^ 
iba  Volunas  abgedampft^  mit  Bleizuckerlösung  gefcLUt 
«nd  filtriri     Der  Niederschlag,  diör^  an  kochenden  Wein* 

e  nichts  abgab,  wurde  nicht  weiter  untersucht  In 
klaren^  gelb  g€^bten  Filtrat  Eitstand  auf  Zusaitz  you 
badBch-esrigsanrem  Bleioxyd  ein  Tolutnnnöser  Niederschlag, 
«IS  welchem  Harnsäure  und  Jnosit  gewonnen  wurden; 
die  daron  getrennte  Flüssigkeit  enthielt  im  Wesentlichen 
ausser  einer  nicht  unbeträohtliehen  Menge  amorpher  Ma^ 
terie  noch  Tamdn  und  Leuoin. 

Der  durch  basisch -essigsaures  Bleioxyd  eitttstandene 
Hiederschlag  wurde  einige  Male  gewaschen  und  mit 
Scinrefelwasserstoff  zerlegt  Aus  der  TOm  Sohwefelblei 
abfiltrirten  Flüssigkeit  schieden  :si<^'  im  Veslauf  von 
3i  Standen  viele  kleine,  weisse,  krystallimsche  Kömer 
sb,  welche  unter  dem  Mikroskcq)  die  Formen  der  MBrn." 
Are  zeigten  <  nnd  sich  als  solche  durch  ihr  Verhalten' 
Säur^o,  Ammoniak,  fixe  Alkalia:i  und  durch^  dio 
»zidprobe  unzweifelhaft  zni  erkennen  gaben* 
Die  von  der  Harnsäure  getrennte  Flüssigkeit  wurde 
^  dem  Wasserbade  so  weit  verdampft^  bis  eine  Probe 
dmelben,  mit  Alkohol  yersetst,  sicn  bleibend  trübte. 
Darauf  wurde  die  ganze  Flüssigkeit  mit  dem  gleichen 
Volum  Alkohol  ▼ermisefat  und  bis  zum  Yersehwiimen  der 


Jkfihjmg,  epräro**  .$(ffb*  1—2  Tag^  rj^etete  flieh,  «n 
Boden  lind'  der  *Waria  dea  Gefäsaes '  eine  krvstalliniscne 
Masse  ab;  di^  durch  mehmraKges  ümkry'stallisiren  rein 
6fbAtien''W<erden  konnte^  Die  At»  heiss  gesättigter^  wässe- 
riger Lös(Vfng  angeschossenen  Krjstalle  sind  Thombische 
Piwneii;  deren  stumpfer  Winkel  138^  52'  misat  Sie 
bedürfen  zur  Ltteün^  6^5  Wasser  bei  340  O.;  in  Aether 
und  kaltem  Weingeist  sind  sie  ai^iKwIich;  'sie  lösen  sidi 
dagegen  in  koehenNdeni;  vterdtlnntem  Weingeist  und  schei* 
densijoh  bsim  Erkahen  in  perlmutterglänsenden  Blättcheii 
meder  ab«  DI&  Kiystalte  haben  einen  rein  süssen  Qe« 
BchTitack.  An  der  Luft  werden  sie  bald  durch  Verwitteni 
weiss  und  undurchsichtig;  bei  100^  entwieicht  das  Krj« 
stellws^fliBr' voUständig.  Beim  TCMraiehtigen' Erbitzen  auf 
dem  Platinblech  schmelzen  sie,  ohne  dion  zxx  iarben,  und 
l»eiii(i  raischen  Cirkttlten  eratarrt  die  Masse  kristallinisch; 
Släsker  erhitzt  verbrennen  sie,  ohnis  einen  itückstand  zu 
lassen;  '  Concentrirte  Schwelelsttnre  schwärzt  die  Krjstalle 
beim  Erwärmetk,  verdünnte  Säureu  und  Alkalien  sind 
•elfast  bei  der  Siedhitsse  ohne  Einwirkung;,  mit  eiser  Lö- 
sung'von  w^insaurem  Kupferoxyd  und  Kali,  erhitzt^  eatr 
steht« eine  grüne  Lösung,  aus  der  sich  nach  einiger  Zeit 
ein  lockevMT,  grünücher  Niederschlag  abscheidet^  während 
die  darüber  stehende  Flüssigkeit  wieder  bläu  wird^  fillrirt 
mkn  diese  ab  und  kocht  sie  wieder  auf,  so  b^nerkt  man 
derrseibeii  Farben weehseL  Die  Zusammensetzung  der 
lufttrocknen  Verbindung  wird  durch  die  Formel  Ci^H*  20  *> 
•4-  4  aq  ansgedrüekt.  Sie  ibt  also  offenbar  Inosit ;  audi 
ihr  Verhalten  ge^en  Sa^tersäure,  Ammoniak  und  Chlor- 
calcium  beim  Erditzen  •charakterisirt  sie  als  solchen» 

Bisher  war  aber  eine  sehr  wichtige  Eigenschaft  des 
inosits^  nämlich  seine  Verbindbarkeit  mit'  Bleiolsyd^  über- 
sehen worde»^  die  Auffindung  und  Abscfaeidung  desselben 
aus  thieriaehen  Flüssigkeiten  wird  durch  dies  Verhalten 
auf'  sehr  einfache  und  rasche  Weise  ermöglicht. 

ITeutrales  essigsaures  Bleioxyd  lässt  die  Inositlösung 
ungetrübt;  auf  Zusatz  von  Bleiessig  entsteht  dagegen  eine 
duföhsichtige  Gallerte,  die  wenige  AtigenbUcke  darauf 
weiss  wird  und  ganz  das  Ansehen  von  KJeisier  bekommt. 
Im  luftleeren  Kaume  über  Schwefelsäure  getrocknet^ 
stelk  di^  Verbindung  eine  gelUiche,  leicht'  puiveriairbare 
Masse  dar.- 

Der  Lungensaft  jenthält  n^ch  deir  Abscheidung  des 
Niederschlags  durch  basisch  -  essigsaures  Bleioxyd  noch 
Taurin  und  LeuciB.   Um  diese  Körp^  daraus  abzuscheiden. 
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imfa  sooaehst  daa-ilbarscfaiiaaig  .tngtseiate  Ski  diireh 
ffiniikleiiieD  von SchwefelwMBerstoff  ^aotfemt  und  dasFil- 
tet  «nf  dem  Waaserbade  cor  SynqMOOHnBleiiz  'verdaia|xft. 
Dar  Böckstand  war  sehr  reich  an  ^eBaigBlrayen  AUbLiüeife) 
mr  Entfemang  derselben  wurde  deren  Auflösung  '  in 
nhtnudiem  kaltem  Weingeist  mit  verdünnter  Sebwe&lsäure 
nfilU^  ein  kleiner  Uebersdbnss  der  letafera^n  ans  der.'vatt 
OMi  srirvrefelsanreD  Alkalien  abfiltrirten  Emssigkeit  dorok 
vonibfati^n  Zusatz  Ten  Barjrtwasser  entfernt^  und  die  Jctarä 
Lta^  so  weil'  tingedampfty  bis  ein  gleiches  Voiiimen 
tbiohtai  Alkohoifl  eine  bleibende  Trübung  darin:'  herror« 
Inelite.  £b  wurde  dann  die  ganze  Flüsa^keit  Bni.Alkch 
bolindem  angegebenen  VerhlUtoiss  vernrärabt  undrehviim^ 
«omf  die  Trübung  veischwand.  ISasdk  einigen.  Tages 
bitten  sich  an  der  Wand  des  Gefässes  concentiisch  grup^ 
pirte  Nadeln  afagesohieden,  die  iwrck  UmkrystaUisiren 
geranugt wurden.  Beim  langeamenVerdunsten  derwiese>- 
ngenLfoung  kiystalKsirt  dieser  Körper  in  aiemUcfa  grossen^ 
gwyfanzendep  Prismen ;  beim  Vermieehen  der  kalt  ge^ 
tittiglen  Lösimg  mit  Weingeist  schied'  er  sich  in  zarten^ 
nge  Millimeter  lange»  Nandu-  ans».  Die  Krystalle  waren 
famstündig,  geruch-  und  gesohutiaoklos  ^  sieiöeten  si<^ 
MiUch  locht  in  Wasser,  wenig  in  heissem  W^ingeisl^ 
nickt  in  absolutem  Weingeist  und  Aether,  Die  «wässerige 
I^äiQo^'aeigte  keine  merkiiölie  Reaction;  auf  befeuchtetem 
Ltckoraspapisr  erseugten  dagegen  die*  zerriebenen  Krj- 
■talle  eine  Torftbergehende  Köthimg.  Auf  Platinbleoh 
Terbnumten  sie  yoUständig;  bei  10(y>  TeränderteU'Sie  ihr 
Oewiclit  nlcht^  im  Glasrohr  erhitzt,  decrepitirten  sie  etwas, 
lehmoben -dsom  unter  Sohäumen .  imd  Schwärzung  und. 
Eotwickelune  von  Schwefelwasserstoff,  zugleich  nacn  veri 
bi^enuendem  Haar  riechend;  dabei  i)ildete  sich  ein  sohwe- 
Mgelbes  Sublimat,  und  darilbei^'&rblose,  ölfonmge  Tropfen^ 
weh  Kochen  der  Kryetalle  mit  ooncentrirter  Kalilauge^ 
i^  1  TrraCm  essigsaures  Bleioxyd  zugesetzt  war,  liesa 
ach  der  ^bwrfelgehalt  nicht  nachweisen.  Coocentriri^ 
Schwefelsäure  biete  die  Krjstalle  mit  Leichtigkeit;  die 
farblose  Lösung  konnte  bis  nahe  zum  Siedepuncte  dei^ 
Store  erhitzt  werden,'  ehe  eine  ««diwache  Bräunung  ein^ 
^t  Mehrere  Versuche,  die  der  Ver£  zur  Danstälun^ 
Qser  ^berrerbindung  anstellte,  führten  zu.  einem  nega- 
tiven Resultate« 

Die  Form  der  Krystalle  und  alle  Eigenschaften  der- 
selben stimmen  vollkommen  Überein  mit  denen  des  Tau- 
nus: denn  auch  das  aus  Ochsengalle  dargestellte  Taurin 
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ißdiet,  wie  der  Ver£  gefiinden  liat^  ^as  aügefeachtete 
Lackmuspapier  yorübergehend.  Um  aber  jeden  Zweifial 
über  die  Identität  dieser  Krystalle'  mit  dem  Taiirin  nä 
beseiil%eici,  beatimBtte  er  deren  Stickstoff-  und  SchWe£et 
gehalt  ^imd  fand  ihn  ^e&au  dem  des  Taurins  entsfnredhend; 
£«  gebt  hieraus  nervor,  dass  der  sohwefel-  nnd  stiet 
sieffhaltiKe  Körper,  d^i  Verdeil  im  Lungänparanohym 
ita&efimden  und  {an  eine  eigene  Sitaire  /  ff ehaken  bat^ 
nieblB  andeiBs  ist^  alsTaurin«  Ohne  Zweifel  bat  Ver*- 
deii  das  Verhalten  desselben  geigen  li&iMihtes  Laekmo»- 
papier  beobachtet  und  duraus  auf  eimi*  wirkliche  Sttore 
geschlosaen;  dass  es  ihm  gelungen  aei^ .  krystalbmrbare 
Salae  damit' darsostellen,  muss  um.  so  xnelir  bezweifelt 
werden,  da  nichts  Näheres  darüber  van  ihm  angegeben 
worden  ist  <  ..   , 

Das  Glycin  steht  jedenfalls  in  naher  Beoiehuhg  aum 
Taurin^  Cl^Stta  vermuthete  daher^  dasa  es  das  letetere 
im  Lnngensafte  begleiten  möchte,  und  suchie  dite.  auf 
fo^ende  Weise '  zu  erm]4:teln.  Die  weingeistige  Lösungi 
aas  der  sieh  das  Taiirin  abgeschieden  hatte>.tpn]idi|i  im 
Wasserbade  Terdampft^  der  Rückstand  mit  Bleiditydiqrdrat 
gekocht  und  das  Filtrat>  mit  Schwefelwseserstoff  vom  anß 
genommenen  Blei  befreit  und ,  ssur  Syrupseonsiätena  ver- 
damplt.  DerSyrup  hatte  aber  keinofn  süsBenOesefamacki 
und  der  Verf.  konnte  mit  Qülfd  des  Mikroskops- .  selbst 
nach  längerer  Zeit  keine  Kr3l8taile;  diei  demi  Gljnoi»  äfan- 
Uoh  waren,  darin  entdecken.  Dagegen*  iseigten  sich  zahl- 
iteiche  conoentrisch  schattirte  Kugeln,  wie  sie  Frerieba 
und  Stftdeler  als  charakteristisch  ftir  .din>  iLeoiun  be^ 
sehrieben  haben.  Büschel-  oder  garbenförmige  Tjrroainr 
krystalle  waren  nicht  vorhanden. 

Um  das  Leuein  zu  isolireki,' wurde  i  der  Syrup  mög* 
liehst  weit  abgedampft  und  mit  absolutem  A&obor  aus* 
gdcocfat»  .  Die  klare  Lösung  wurde  verdampft  Und  der 
Bückstaad,  nachdem  das  Leucin  angeschossen  war^  wrie- 
d^rfaok  zwischen  befeuchtetem  Fliesspapier  gepreast,  tun 
gemengte  amorphe  Materie  zu  entfemeii.  •Das  zurück- 
sende schwacn  gelbliche  Leucin  wurde  durch  Um« 
krystallisiren  leicht  rein  erhalten  und  ga^b  sich  dann  durch 
das  wollige  Sublimat,  das  beim  Erhitzen  im  offenen 
Glasrohr  entstand,  unzweifelhaft  als  solches  zu  erkennen« 
(Jaum.ßlrprakt.Chem.  Bd.  66.  H.4.)  Ä  B. 
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1.  «•grapfcjgchcs  Ddlnal. 

Johann  Nepomuk  von  Fuchs, 
(Nekrolog  von  Fr.  v.  Kobell.) 

Am  5.  März  cL  J.  ist  ein  Mann  zur  ewigen  Buhe  heimgegangen, 
der  nch  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  wie  der  Technik 
aöt  knger  Zeit  einen  ehrenyoUen  Namen  errungen  und  jenen  Alten 
bdnzahlen  war,  welche  mehr  gethan  als  gesprochen,  mehr  die 
Bekam  Sterne  s^enger  Beobachtung,  als  die  schnell  erlöschenden 
Meteofe  phantastischer  Träumerei  zu  Führern  durchs  Leben  genom- 
■ea  haben. 

J.  N.  V.  Fuchs  war  geboren  zu  Mattenzell  bei  Brennber^  am 
bajedschen  Wald  am  15.  Aiai  1774  als  der  Sohn  eines  Landeigen- 
thSme».  An^Eings  zum  geistlichen  Stande  bestimmt^  widmete  er 
siek  niater  der  Medicin  und  promovirte.  für  diese  Wissenschaft  zu 
Heidelberg  1801.  Ein  Aufenthalt  in  Wien  brachte  ihn  den  chemi- 
•efaenStaduen  naher,  als  er  die  Vorlesungen  t.  Jacquin's  besuchte, 
und  es  erwachte  in  ihm  bald  eine  solche  Neigung  für  Chemie  und 
Mineralogie,  dass  er  die  Medicin  verliess  und,  von  der  Regierung 
imtewtuizt,  sich  nach  Freiberg  begab,  wo  er  die  Vorträge  von 
Lampadius  und  Werner  hörte  und  gleichzeitig  Berg-  und  Hüt< 
teakimde  studirte.  Von  Freiberg  ging  Fuchs  nach  Berlin,  seine 
Stadien  unter  Karsten,  Klaproth  und  Val.  Rose  fortsetzend, 
wobei  er  besonders  von  letzterem  mit  freundlicher  Theilnahme 
imterBtutst  wurde.  Dann  begab  er  sich  auf  kurze  Zeit  nach  Paris 
und  erwarb  sich  die  Achtung  Hauy's,  welche  dieser  auch  später 
noch  beknndete,  obwohl  ihn  eine  Arbeit  von  Fuchs,  die  das  Un- 
nckdge  einiger  seiaer  Krystailbestimmungen  darlegte,  in  hohem 
Qade  rerletzte. 

Im  Jahre  1805  wurde  Fuchs  bei  der  Universität  Landshut  als 
FHmtdocent  der  Chemie  und  Mineralogie  angestellt  und  1807  zum 
oidentlichen  Professor  befördert.  Er  war  damals  so  brustleidend, 
<bs8  Niemand  glaubte,  er  könne  noch  einige  Jahre  leben,  und  ob- 
wohl ihn  dieses  Leiden  nie  ganz  verlassen  hat,  so  war  doch  seine 
Katar  so  zäher  Art,  dass  er  sich  sogar  wenig  ängstlich  zeigte,  im 
Dimste  von  schädlichen  Gasarten  zu  weilen  und  zu  arbeiten.  Im 
Jakre  1823  wurde  er  nach  München  zur  Akademie  der  Wissen- 
•ckaflben  und  als  Conservator  der  mineralogischen  Sammlungen  des 
StMtea  berufen,  und  als  die  Universität  1826  von  Landshut  dahin 
Tttiegt  wurde,  trat  er  wieder  in  die  Reihe  der  Professoren  ein  und 
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lehrte  Mineralogie.  1833  warde  er  in  das  Ober-Medicinal-ComiU 
und  in  den  obersten  Schulrath  berufen  und  1835  mit  Beibehaltung 
seiner  bisherigen  Stellung  zum  Oberbergrath  und  Salinenrath  ei^ 
nannt  1844  mit  voller  Anerkennung  seiner  ausgezeichneten  Kenntp 
nisse  dieser  Stelle  enthoben,  hat  er  von  da  ungestört  in  seinen 
mannigfaltigen  Studien  bis  1852  gewirkt,  wo  er  von  den  Amts- 
geschrien  zurücktrat  und  zum  Geheimen  Rath  ernannt  wurde. 

Die  erste  Thäti^keit  von  Fuchs  begann  zu  einer  Zeit,  wo  die 
wissenschaftliche  Mineralogie,  wie  die  Chemie,  einerseits  Arch 
Uauy,  andererseits  durch  üerzelius,  um  nur  die  wichtigsten 
Namen  hier  zu  nennen,  neue  Refonn  und  neuen  Auischwung  erhiel- 
ten oder  dieser  entgegengingen.  Eine  solche  2jeit  hat  immer  Mo- 
mente, welche  die  einzuschlagenden  Wege  unsicher  und  zweifelhaft 
machen;  das  Verlassen  des  bisherigen  Ganges,  das  Losreissen  von 
allgemein  anffenommenen  Grundsätzen  erfordert  einen  ernsten  Blick 
in  die  Verhältnisse,  ein  Abwägen  und  eine  Vorsicht,  welche  jenen 
unbekannt  sind,  die  zunächst  keine  Ursache  haben,  um  die  Festig* 
keit  des  Bodens,  auf  dem  sie  wandeln,  ein  Bedenken  zu  erheben, 
weil  eine  gewisse  harmonische  Ruhe  ringsum  kein  Misstrauen  weckt, 
dass  es  mit  dem  Grunde  nicht  richtig  seL 

Fuchs  erkannte  sehr  bald  das  Haltbare  des  um  ihn  sich  Ge- 
staltenden, und  indem  er  die  Nachtheile  wohl  einsah,  welche  die 
damalige  Mineralogie  erlitt,  indem  sie  die  Chemie  menr  und  mehr 
von  sich  abzuschliessen  bemüht  war,   ging  sein   nächstes  Streben 
dahin,  die  Vortheile  zu  zeigen,  welche  von  chemischer  Seite  für  die 
Bestimmung  und  Unterscheidung  der  Mineralien  zu  eewinnen  waren. 
Während  die  Krystallographen  Weiss  und  Mohs  ihre  aufgefunde- 
nen Wege  durch  das  Labyrinth  der  Gestalten  glänzend  verfolgten 
und  Mohs  die  Mineralogie  ganz  auf  die  Seite  der  Physik  zog,  cha- 
rakterisirte  und  unterschied  Fuchs  mit  Löthrohr  una  Analyse  und 
erwies  gar  bald,  welche  Macht  der  Chemie  für  solche  Zwecke  ver- 
liehen.   Schon  seine  ersten  Arbeiten  über  die  Zeolithe  machten  um 
so  mehr  Aufsehen,  als  es  der  gefeierte  Hauy  selbst  war,  welchem 
er,  unterstützt  von  den  Analysen  und  darauf  hin  ausgeführten  ex- 
acteren  Krystallmessungen,  Unrichtigkeiten  nachweisen  konnte,  die 
der  CTOsse  Krystallograph  zwar  nicht  erkennen  wollte,  die  nch  aber 
gleichwohl  bestätigten.     Seine  feine  Beobachtungsgabe   und  sein 
Talent,  originelle  Methoden  zu  erfinden  und  chemische  Räthsel  zu 
lösen,   welcne  den  üblichen   Experimenten  trotzten,    errang   einen 
weiteren  Triumph,  als  er  in  einem  Mineral,  dem  sogenannten  Wa- 
wellit,  einen  Grehalt  von  34  Proc.  Phosphorsäure  nachwies,  welehe 
den  berühmtesten  Chemikern  Davy,  Klaproth  und  Gregor  voll- 
kommen entoangen  war,  und  zwar  um  der  Abnormität  willen,  die 
jene  Verbindung  andern  Phosnhaten  gegenüber  zeigte  und  dadurch 
der  Analyse  eigenthümliche  Schwierigkeiten  darbot.     So  folgten  sich 
vielfache  analytische  und  synthetische  Arbeiten  und  Entdeckungen 
neuer  chemischer  Kennzeichen,  welche  die  Keime  in  sich  trugen, 
die  in  späteren  Jahren  zu  glänzenden  Blüthen  sich  ent&Iteten.   £■ 
ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Entwickelungen  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen:  es  sei  nur  erwähnt,  dass  die  damals  gelegentlich  beobadi- 
teten  künstlichen  Silicatbildungen  im  Zusammenhange  stehen  mit 
den  späteren  Arbeiten,  welche  Fuchs  über  die   Entstehung  der 
Porceilanerde,  das  Wasserglas,  den   hvdraulischen  Kalk   und  die 
Stereochemie  geliefert,  wie  mit  seinen  Ansichten  über  die  Theorien 
der  Geologie.     Das  Wasserglas,  eine  Verbindung  yon  Kieaeleide 
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izod  Kalif  welche  Fuchs  zuerst  dargestellt  hat^  lieferte  nicht  nur 
ein  technisch  höchst  wichtiges  Product,  es  hat  seine  Entdeckung 
and  sein  Studium  ancb  die  Theorie  der  Glasfabrikation  erläutert 
und  snfgekliirt.  Fortgesetzte  Arbeiten  über  das  Wasserglas  haben 
Fnehs  zu  einer  eigenthümlichen  Methode  von  Wandmalerei  geführt, 
XV  sogenannten  Stereoehemie,  bei  welcher  das  Malen  nicht  den 
BeBehriuikungen  und  Schwierigkeiten  unterworfen  ist,  wie  bei  der 
Eoksiisdk  und  Fresoomalerei,  und  deren  Bilder  eine  Torzügliche 
Hslihtikeit  und  Daner  bewähren.  Es  gereicht  Kaulbach  zum 
grossen  Verdienste,  diese  Methode  aufgenommen  und  bei  den  Wand- 
gemälden des  neuen  Museums  in  Berlin  angewendet  zu  haben.  Wir 
Ittben  koizlieh  Gelegenheit  gehabt,  stereochemische  Probebilder 
vvn  Echter  zu  sehen,  welche  für  den  Strassburger  Dom  bestimmt^ 
^nmüttdbar  auf  den  Sandstein  gemalt  sind,  aus  welchem  derselbe 
eibtntist^  Diese  Proben  sind  vollkommen  gelungen,  und  es  wird 
der  Stereochemie"  mit  der  Zeit  eine  Verbreitung  werden,  wie  sie 
£D|»iutik  und  Frescomalerci  erlebt  haben.  Fuchs  hat  als  letztes 
Mbätzbares  Vermächtniss  noch  kurz  vor  seinem  Tode  eine  Abband- 
InQe  ober  seine  Stereochemie  geschrieben,  welche  demnächst  in  den 
Veroandlnogen  der  naturwissenschaftlich -technischen  Commission 
der  Monchener  Akademie  erscheinen  wird. 

Es  ist  oben   erwähnt  worden,  dass  das  Studium  der  Kieselver- 
Wndnngen  auch  Veranlassung  gab  zur  Entwickelung  der  Theorie 
des  brdraulischen  Kalks,   und  Fuchs  hat   damit  eine  schwierige 
vittenschafiliche  Aufgabe   eben  so   schön  gelöst,  als  er  ein  Bau- 
^B^terial  aUgemeis  gemacht  hat,  welches  früher  nur  aus  Steinbrü- 
^  Ton  Puzoli  oder  aus  den  Trasslagcrn  am  Rhein  und  gewissen 
T^g  verbreiteten  Kalksteinen  gewinn  bar  zu  sein  schienen.     Von 
jenen  Ifineralien   ausgehend,  welche  den  Namen  Zeolithe  führen, 
g^bagte  Fuchs    bei  den  Arbeiten   über  den   hydraulischen  Kalk 
*j^  zu  denselben,  denn  es  bildet  sich  in  der  That  unter  Mit- 
^rkung  des  Walsers  auf  den  gebrannten  hydraulischen  Kalk  eine 
wlebc  zeolithartige  Verbindung.    Seine  Arbeiten  über  diesen  Gegen- 
stand sind  sehr  umfassend  und  so  durchgeführt,  dass  sich  daraus 
eine  vollständige  praktische  Anweisung  ergab,  das  schätzbare  Bau- 
*D>terial  dturzustellen,   so  dass  gegenwärtig  kein  Land  mehr  dessel- 
^  entbehrt,  welches  in  seinem  Boden  Thon  und  Kalkstein  führt 
oder  ibre  mergelartigen  Gemenge.    Die  betreffende  Abhandlung  ist 
l^  von  der  holländ.  Gesellschan  der  Wissenschaften  zu  Harlem  mit 
dan  Preise  gekrönt  worden.   In  landwirthschaftlicher  Beziehung  ergab 
<^  Arbeit  noch  das  wichtige  Resultat,  dass  die  meisten  Thone 
^  enthalten,  und  erklärte  die  günstige  Wirkung  gebrannter  Mergel 
>^s.v.  für  die  Vegetation,  indem  durch  das  Brennen  solcher  Kalk-^ 
Jl^  ThoDgemenge   der  Thon   aufgeschlossen    und   das   Kali   zum 
'^iout  für  die  Pflanzen  freigemacht  wird.     Baron  v.  Lieb  ig  aus* 
*crt  sich  hierüber  in  seinen  Briefen :   Diese  schönen  Beobachtungen 
■^  zuerst  von  Fuchs   in  München  gemacht  worden;    sie  haben 
jddit  allein  za  Aufschlüssen  über  die  Natur  und  Eigenschaften  der 
Vdnniischen  Kalke  geführt,  sondern,  was  für  weit  wichtiger  gehid- 
^  werden  muss,  sie  haben  die  Wirkungen  des  ätzenden  gelösch- 
^  Kalkes  auf  die  Ackerkrume  erklärt  und   der  Agricultur  ein 
^schätzbares  Mittel  geliefert,  um  den  Boden  aufzuschliessen  und 
^  den  Pflanzen  unentbehrlichen  Alkalien  in  Freiheit  zu  setzen. 

Fuchs  verstand  die  Kunst  der  wahren  fruchtbringenden  Spe- 
^tion,  und  wusste  mit  geringen  Mitteln  Gbt>sse8  zu  leisten.     Das 
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bezeugen  alle  seine  Arbeiten,  von  denen  hier  nur  die  wichtigsten 
berührt  werden  können  *). 

£s  gehört  dahin  seine  haUymetrische  Probe  für  Biere  und  an- 
dere Flüssigkeiten  mit  organischen  Extracten.  Die  Eigenschaft  des 
Kochsabses,  bei  gewöhnlich  Yorkommenden  Temperaturunterschieden 
sich  in  ganz  gleichen  Mengen  in  Wasser  zu  lösen,  und  die  Beob- 
achtung, dass  der  Eztract  die  Auflösung  des  Kochsalzes  in  dem 
begleitenden  Wasser  nicht  hindere  oder  yerandere,  diese  £r£ahrun- 

§en  wurden  zu  dei?  wichtigen  Untersuchung  benutzt.  Um  den 
chwierigkeiten  zu  begegnen,  den  bei  der  Probe  bleibenden  Salzrück- 
stand zu  wägen,  erfand  Fuchs  eine  Messröhre,  welche  er  Hally- 
meter  nannte  und  womit  die  Bestimmung  statt  des  Wagens  gemacht 
Die  Erfahrung  hat  dieser  Bierprobe,  als  der  einfiachsten  und  sicher- 
sten, vor  den  bekannten  den  Vorzug  gegeben. 

In  ähnlichem  Gange  der  Speculation  gab  Fuchs  zur  Analyse 
der  Eisenerze  eine  sehr  einfache  Methode  an,  welche  sich  auf  die 
Eigenschaft  des  Kupfers  gründet,  von  concentrirter  Salzsäure  bei 
Ausschluss  der  Luft  nicht  angegrifiEen  zu  werden,  während  solches 
in  äquivalentem  Maasse  geschiebt,  als  die  Säure  Eisenchlorid  ent- 
hält. Der  Gewichtsverlust  des  Kupfers  nach  Beendigung  der  Probe 
bestimmt  dann  den  Eisengehalt 

Wenn  man  aus  dem  Angeführten  ersieht,  dass  Fuchs  den  tech- 
nischen Anwendungen  jederzeit  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
wendete. 80  hat  er  darum  den  Dienst  der  reinen  Wissenschaft  nicht 
yemachlässigt.    Ein  Gedanke,  welchen  er  schon  1850  ausgesprochen 
hat,  dass  sich  Mischunffstheile  von  einer  gewissen  chemischen  Aebn- 
lichkeit  stöchiometrisch  vertreten  können,  wobei  er   auch  der  ve^ 
schiedenen  Alaune  und  des  Kali  und  Natrumfeldspaths  erinnerte, 
dieser  Gedanke  ist  später  von  Mitscherlich  zur  Lehre  des  Iso- 
morphismus  ausgebildet  worden.     Seine  Arbeiten   über   den  Opal 
brachten  ihn  zur  Erkenntniss  eines  bis  dahin  wohl  angedeuteten, 
aber  nicht  ausführlich  nachgewiesenen  und  bestimmten  Zustande« 
der  festen  Körper,  welcher  gleichsam  der  Gegensatz  der  Krystalli- 
sation  ist  und  welchen  Fuchs    den  amorphen  genannt  hat.     Die 
Betrachtungen,  welche   er  an   die  dafür  angestellten  Experimente 
knüpfte,  sind  sehr  beachtenswerth  und  weittragend  in  das  gesammte 
Gebiet  der  Chemie.     Diese  Erkenntniss  des  Amorphismiis  und  die 
Nachweisung,   dass  amorphe  Körper  unter  Umständen  in  krystalU- 
sirte  übergehen  können  und  umgekehrt,  kamen  zu  weiteren  Anwen- 
dungen in  seiner  Abhandlung  über  die  Theorien  der  Erde,  worin 
er  vorzüglich  die  Ansicht  der  Plutonisten  bekämpft,  ohne  den  alten 
Neptunismus  unbedingt  anzunehmen,  und  dann  seine  eigenen  Ao- 
sichten  entwickelt,  welche  viele  geistreiche  Bemerkungen  enthalten 
und  für   die  Ausbildung  der   Geologie    immer    einen    bleibenden 
Werth   haben  werden,   da   sie   von   chemischen   Erfahrungen   und 
Thatsachen  ausgehen.    Leider  sind  die  meisten  Geologen  zu  wenig 
Chemiker,  um  solche  Materialien  gehörig  benutzen  und  vermehren 
zu  können.     Das  Fliegen  mit  der  Phantasie   ist    gar   zu    lockend 
gegen  das  langsame  Wandern  mit  dem  Experiment   und   die  bei- 
gegebenen Mühen  und  Studien.    Wenn  Fuchs  mit  diesen  Arbeiten, 
so  wie  mit  der  Bekämpfung  einer  Mineralogie  oder  Chemie,  wel- 
cher auch  eine  akademische  Rede  von  1824  gewidmet  ist,  bedeu- 

*)  Von  den  hier  nicht  berührten  Erfindungen  des  Vcratorbenen 
ist  noch  die  Fuchs'sche  Weingeistlampe  und  das  Fnchs*scbe 
Löthrohr  zu  ei-wähnen. 
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tenden  Autoritäten  seiner  Zeit,  wie  L.  y.  Buch  und  Fr.  Mohs, 
entgegentrete  so  hat  er  bei  diesen  darum  nicht  an  Achtung  ver- 
loreii,  und  L.y. Buch  verfehlte  niemals,  bei  seinem  öfteren  Durch- 
rasen durch  München  den  Gegner  zu  besuchen  und  mit  ihm  strei- 
tige Pnncte  zu  besprechen,  wie  es  auch  von  Mobs  bei  seiner  letz- 
ten Reise  nach  Italien  geschehen  ist.  Ebenso  hat  ihm  der  berühmte 
KxTstallognwh  S.  Weiss  in  Berlin  stets  Freundschaft  und  Aner- 
kennung bewiesen. 

Fuchs  war  ein  einfiacher  bescheidener  Mann,  sich  gern  der 
Tedienste  Anderer  freuend,  Stümperei  und  Charlatanerie  aber 
baiend  und  oft  in  sarkastischer  Weise  abfertigend.  Seine  Metho- 
den nnd  wie  er  war,  Einfachheit,  und  solider  Kern  charakterisiren 
nelberalL 

Fnehs  hat  verschiedene  Auszeichnungen  erhalten.  Er  war 
Bitter  des  ba3'erischen  Verdienstordens  vom  heiL  Michael,  des  baye- 
risehea  Kronenordens  und  des  Mazimiliansordens  für  Kunst  und 
Wiamschaft,  und  erhielt  in  besonders  ehrenvoller  Weise  schon 
1^  den  preussischen  rothen  Adlerordens  III.  Classe;  er  war  Mit- 
^ied  einer  grossen  Anzahl^  auswärtiger  gelehrter  Gesellschaften  und 
Vereine,  und  die  Akademien  in  Berlin  und  Wien  haben  ihm  ilure 
Biptome  {geschickt.  Im  vergangenen  Jahre  wurde  er  von  Sr.  MaJ. 
dem  Könige  von  Bayern  in  den  erblichen  Adelstand  erhoben. 

Ich  sähesse  mit  den  Worten,  welche  der  Dahingegangene  sei- 
wm  unglücklichen  Freunde  Gehlen,  da  er  ihm  zu  E^n  den 
6ddenit  benannte,  gesprochen :  „Leicht  umhülle  ihn  die  Erde,  mit 
deren  Elementen  kaum  Jemand  vertrauter  war,  als  er.''  (N,  EeperC. 
fif  Pharm,  Bd.  ö.  Hfi.  5.)      B. 

%  Vereins -Angelegeilieitei. 

VeräTiderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  SondertStausen 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Hermann  Hesse  in  Greussen. 

Im  Kreise  Berlin 
,  „  Hr.  Apoth.  Sinogowitz  in  Pankow. 

Im  Kreise  Jena 
wild  ndt  AJblauf  des  Jahres  Hr.  Hof- Apoth.  Osann  ausscheiden. 

Im  Kreise  Arnsberg 
iit  Hr.  Apoth.  Hösch  in  Camen  gestorben. 


Nctizen  aus  der  Oenercdcorrespondenz  des  Vereins. 

Beiträge  für  das  Archiv  von  HH.  Hornung,  Dr.  Landerer, 
I)f.  Geiseler,  Dr.  Meurer,  Prof,  Dr.  Ludwig,  Med.-Bath  Over- 
J^eek,  Dr.  A.  Overbeck,  Junghänel.  Von  Hm.  Med.-Bath 
Overbeck  wegen  Unterstützungen  u.  s.  w.  Von  Hm.  Dr.  E.  F. 
^>  che  ff  wegen  Diplome.  Von  HH.  Apoth.  Giseke  und  Poppe 
^triige  zu  DÖbereiner's  Denkmal;  von  L.  BL  desgl.  An  Hm. 
hoL  Dr.  Ludwig  ebendeshalb.  Von  Hm.  Kreisdir.  Schröter 
*%en  Wackenroder*s  Stiftung.  Von  Hmi  Dr.  Geiseler  wegen 
«nller's  Stipendium-Stiftung,  vorarbeiten  dazu.  Eintritt  in  aen 
Aieis  Berlin.  Von  Hm.  Dr.  Gerding  in  Jena  wegen  einiger  Ar- 
beiten fnx^B  Archiv.    Von  Hm.  G.  Stölter  wegen  Post-Angelegen- 
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faeiten.  Von  Hm.  Ahlers  in  Gandersheim  wegen  seines Au&atzes 
über  Ausmittelung  organischer  Gifte.  Von  Hm.  Kreisdir.  Posthof 
wegen  Hm.  Coliegen  Westhoven's  Jubelfest.  Von  Hm.  Vieedir. 
Bacholz  wegen  einiger  Veränderungen  in  den  Thüringischen  Krei- 
sen. Von  Hrn.  Hof-Apoth.  Dr.  Bucholz  wegen  der  Generalver- 
sammlung. An  Hm.  Vieedir.  Löhr  wegen  noch  andauernder  Be- 
stiruxig  der  Rechnungsablage  aus  den  Kreisen  Düsseldorf  und  Cre- 
feld.  Aufforderung  an  die  HH.  Wetter  und  Hoff  mann.  Von 
Hm.  Vieedir.  Bred Schneider  wegen  Restes  im  Kr.  Lissa.  Von 
Hm.  Apoth.  Noehen  in  Rotterdam  und  Hrn.  Dr.  Oudemaun  da- 
selbst wegen  Abhandlung  über  Agar-Agar.  Von  Hm.  Seihorst  in 
Iburg  wegen  seines  Rücktritts.  Wegen  Festfeier  der  polytechnischen 
Gesellschaft  in  Würzburg. 


Ekrenenceisungen, 

Dem  Herrn  Apotheker  Tillmann  Joseph  Westhoven  in 
Olpe  ist  zu  seinem  fünfzigjährigen  Jubelfeste  das  Ehrendiplom  des 
Vereins  und  ein  Dank-  und  Gratulationsschreiben  zuerkannt  wor- 
den und  durch  Herrn  Kreisdirector  Po  st  hoff  übergeben  worden. 

Dem  um  die  Naturkunde  Böhmens  verdienten  k.  k«  Kreisphy- 
sicus  Dr.  Glückselig  in  Elboffen,  so  wie  dem  Apotheker  Herrn 
Hugo  Göttl  in  Carlsbad  ist  durch  den  Oberclii*ector  das  Ehren- 
diplom des  Gesammt- Vereins  zugestellt  worden. 


Dankschreiben, 

Hochwohlgebomer  Herr! 
Insonders  hochzuverehrender  Herr  Medicinalrath 

und  Oberdirector ! 

Wenn  ich  mich  zum  Empfang  des,  mir  durch  den  Herrn  Col- 
iegen Stresemann  hier  überreichten  Diploms,  welches  mich  zum 
Ehrenmitglied  des  hochgeachteten  norddeutschen  Apotheker- Vereins 
emennt,  bekenne,  fühle  ich  mich  verpflichtet,  dem  hochverebrlichen 
Directorio  meinen  tiefgefühlten  Dank  für  die  mir  erwiesene  Ehre 
freudig  bewegt  auszusprechen. 

Bin  ich  auch  nach  Verlauf  von  nahe  vierzig  Jahren  aus  der 
praktischen  Thätigkeit  geschieden,  so  bleiben  mir  cLie  Interessen 
des  Vereins  doch  stets  gegenwärtig,  und  werde  ich  dieselben  mit 
ungeschwächtem  Eifer  bis  zu  meinem  Lebensziele  verfolgen. 

Mit  dem  lebhaftesten  Wunsche,  dass  der  Verein  in  seinem  Stre- 
ben dem  sich  gesteckten  Ziele  immer  näher  kommen  möge,  empfehle 
ich  mich  in  innigster  Dankbarkeit  und  mit  ungesch Wächter  Hoch- 
achtung 

Ew.  Wohlgeboren 
Berlin,  ganz  ergebenster 

den  5.  Juni  1856.  Jung. 

Abrechnung  der  Spar-  und  Leibrenten -Casse, 

Die  Spar-  und  Leibrenten -Casse  deutscher  Apothekeigehülfea 
hat  in  diesem  Jahre  laut  Gewinn-  und  Verlust-Conto  an  Einnahmen 
gehabt: 
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Duxeh  den  jährlichen  Zuschuss  des  Apotheker-Vereins  200  ^  —  «^ 

SSnsen  -  Einnahme 95»  —  . 

Direne  Einnahmen -  l  15  l 

=:295415«9r 
Die  Ausgaben  dagegen  betrugen: 
Rff  gezahlte  Leibrente  an  den  im  De- 
oember  y.  J.  yerstorbenen  H.  C.  St  or- 
beck für  3/^  Jahr 90«;^ — Sfr 

Staluteninäasiger  Beitrag  zu  den  Begräb- 
nisskosten desselben 30  ^  —  „ 

HofDOiar  für  die  Buchführung      ...      8 


»        I» 


128  «jp  —  8f 
Hknn  die  den  Theilhabem  der  Casse 
gutgeschriebenen  Zinsen   für   gelei- 
stete Einachässe  mit 7  ,,  21 1/2  9 

Betragen  die  sammtlichen  Ausgaben ISS^^Vli^f 

Wonach  sich  ein  Ueberschuss  ergiebt  von  ....    159  «f  231/2  «f 
Bedmet  man  zu  dieser  Summe  den  von  dem  verstor- 
benen Provisor  s.  Z.  geleisteten,  nunmehr  aber  dem 

der  Casse  angefallenen  Einschuss  mit    1200  „     —   „ 


linzu,  so  ergiebt  dies  den  in  der  Bilance  nachgewie- 
senen Gewinn  von 1359  ^  2SV2  ^ 

durch  welchen  Zuwachs  sich  das  CapitalvermÖgen  aer  Casse 
von  S12  ^  Ibsfr  im  vorigen  Jahre  auf  1972  ij^  8V3  »^  in  diesem 
Jtbe  gehoben  hat 

Die  geleisteten  Einschüsse  betrugen  beim  Schluss  der  rorig- 
^Iffigen  Rechnung 1580 1^  —  ßf 

Ken  eingezahlt  wurden  im  Laufe  des  Jahres      .      125 


n  n 


=  1705^  —  s^ 
Dagegen  an  zwei  ausgetretene  Mitglieder  zurück- 

bezahh   .     .    .    .    , 100  «f  —  «fr 

Von  diesem  Conto  abgeschrieben 
den  der  Casse  durch  das  Ableben  des 
Pfoviaors  Stör  heck  zugefallenen  Ein- 

sdmsB  mit 1200  „  —  „ 

—  1300^  — ayr 

betragen  jetzt  die  geleisteten  Einschüsse      ....      450  ^  ^  s^ 

Die  den  Theilhabem  der  Casse  für  geleistete  Einschüsse  gut- 
ges^riebenen  Zinsen  haben  sich  um  ^^d0%9vr  erhöht  und  betra- 
gen Jetst  17  4 171/2  yr. 

Die  belegten  zinstragenden  Gelder  sind  ohne  Veränderung 
geblieben. 

Die  Mitgliederschaft  hat  der  Zahl  nach  keine  ^  Veränderung 
eifitten,  indem  von  den  zwei  Ausgetretenen  der  Eine  noch  vor 
Schluss  des  Jahres  wieder  eingetreten,  und  der  Austritt  des  Andern, 
so  wie  das  durch  den  Tod  ausgeschiedene  Mitglied  durch  die  Auf- 
nahme von  zwei  neuen  Mitgliedern  ersetzt  ist. 

Zahl  der  Mitglieder  =  8. 

Labeck,  den  31.  December  1855. 

Friedrich  Stave, 
Buchfuhrer. 
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QenerciverBammlung  des  Apotheker-Vereins  in  Nord- 

deutscMand. 

Dieselbe  wird  in  diesem  Herbete  zn  Gotha  am  9.,  10.  und  11. 
September  statt  finden.  Indem  wir  das  von  dem  Local-Comit^  ent- 
worfene Programm,  nach  ertheilter  Genehmigung,  vorlegen,  laden 
vir  ca  recht  zahlreicher  Theilnahme  freundlich  ein  und  bitten  alle' 
CoUegen,  welche  dazu  bereit  sind,  zeitig  ihre  Theilnahme  dem  Herrn 
Apotheker  Dr.  Dannenberg  in  Gotha  anzeigen  zu  wollen. 

Das  Directorium. 


PrtgraHH 

der  am  9.j  10.  und  11.  September  zu  Gotha  statt  findenden 
Gefieralversammlung  des  norddeutschen  Apotheker-Vereins. 


■ontag,  den  S.  September. 

Die  Einschreibung  der  Theilnehmer  geschieht  im  Hdtel  zum 
Steten,  wo  auch  Abends  die  erste  Zusammenkunft  und  Begrussung 
rtMtt  findet 

Meastag,  den  9.  September. 

Um  9 Uhr  wird  imLocale  des  Restaurateurs  Schott  Frlihstfick 
eiagenoBimen. 

Um  91/2  ^^^  beginnt  die  Generalversammlung  im  halbrunden 
Stale  des  Herzoglichen  Theatergebäudes. 

Etwaige  Ausstellungen  werden  in  den  unteren  Bäumen  des- 
•dben  Geb&udes  vorgenommen. 

An  diesem  Tage  kommen  nur  den  Verein  betreffende  und  reine 
Faehgegenstande  zum  Vortrag,  weshalb  diese  Versammlung  haupt- 
■diEch  f3r  Apotheker  und  Ehrenmitglieder  von  Interesse  sein  wird. 

Um  2  Uhr  gemeinschaftliches  Mittagsessen  im  Schiesshaussaale. 

Um  5  Uhr  Besichtigung  der  Herzoglichen  Sammlungen  auf  dem 
Sdikme. 

Abends  Zosammenkunft  —  bei  günstigem  Wetter  im  Garten 
^  Hannonia-Gesellschaft,  bei  ungünstigem  im  Saale  des  Gasthof 
mr  Stadt  Coburg. 

Kttwodi,  deo  10.  September. 

Am  Morgen  des  zweiten  Tages  vor  der  Versammlung  Fort- 
•ctemg  der  Besichtigung  der  Sammlungen  auf  dem  Schlosse  und 
■ehenswSrdiger  EtabHssements  wie  des  Perthes'schen  galvanoplasti« 
sdien  Institats  n.8.w. 
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Um  91/3  Uhr  Frühstück  im  Locale  des  Bestaoräteurs  Schott. 

Um  10  Uhr  allgemeine  Versammlung  für  alle  Freunde  der 
Naturwissenschaften. 

Um  2  Uhr  Mittagsessen  im  Saale  des  Gasthofs  zum  deutschen 
Hof.  Nach  dem  Essen  ein  Spaziergang  nach  einem  der  schöneren 
Puncte  in  der  Umgehung  Gothas. 

Abends  Zusammenkunft  —  bei  günstigem  Wetter  auf  der  Walk- 
mühle, bei  ungünstigem  im  Gasthof  zur  Stadt  Altenburg. 

DoBBentag,  den  11.  September. 

Gemeinschaftliche  Fahrt  nach  einigen  besonders  schönen  Panc« 
ten  des  Thüringer  Waldgebirges.  Die  näheren  Bestimmungen  hier- 
über werden  den  Mitgliedern  bei  der  Ankunft  mitgetheilt. 


Zur  Beurtheilung  der  Theilnahme  an  der  Generalversammlung 
würde  es  erwünscht  sein,  wenn  die  etwaigen  Anmeldungen  recht 
zeitig  geschehen.  Ebenso  wollen  sich  diejenigen  der  Herren,  die 
im  Voraus  ein  Quartier  bestellt  zu  haben  wünschen,  geföUigst  min- 
destens acht  Tage  zuvor  melden.  Die  Herren,  die  erst  bei  ihrer 
Ankunft  ein  Logis  suchen,  wollen  sich  in  das  Hotel  zum  Kiesen 
begeben,  woselbst  ihnen  Auskunft  werden  wird. 

Dr.  BucholZf  Dr.  Dannenherg^  Hederich, 

Hof-Apotheker.  Apotheker.  Apotheker. 

Schäfer.  Ziechner, 

Hof-Apothelcer.  Medicinalrath. 


Alle  das  Comitö  betreffende  Zuschriften  erbittet  Dr.  Daunen- 
berg.  

3.   Zw  Nedicinl-Gfsetzgebiuig, 

In  Folge  Conclus.  Ampi.  Senat,  d.  d.  10.  m.  August  1855  und 
d.  d.  14.  m.  Januar  1856,  wird  in  Betreff  der  Controle  des  Medicinal- 
gewichtes  abseiten  des  Gesundheitsrathes  den  Apothekern  der  Stadt 
und  des  Gebietes  zur  Nachachtung  Folgendes  bekannt  gemacht: 

1.  Das  in  den  Apotheken  gebrauchte  Gewicht  muss  von  den 
Hamburgischen  Justirbeamten  geaicht  und  mit  Jahreszahl  versehen 
sein. 

2.  In  i'eder  Apotheke  muss  wenigstens  ein  Satz  solcher  gröo^- 
reu  Gewichte  von  1  Pfund  bis  1  Unze,  so  wie  zwei  vollständige 
Sätze  der  kleineu  Medicinalgewichte  von  1  Unze  bis  zu  V4  Gran 

•vorgefunden  werden. 

3.  Zur  nothwendigen  Norm  gilt  folgende  Toleranz-Tabelle : 
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4.  Die  Apotheker  sind  verpflichtet,  alle  fünf  Jahre  das  im  Ge- 
bnuch  befindliche  Gewicht  durch  neues  zu  ersetzen,  oder,  falls  es 
noch  richtig  ist,  mit  einer  neuen  Jahreszahl  versehen  zu  lassen. 

ä  Der  Gebrauch  des  selbst  justirten  Nürnberger  Gewichts  ist 
verboten,  es  ist  den  Apothekern  aber  erlaubt,  zum  Tariren  Stücke 
▼OD  Blei  oder  anderem  Metall  anzuwenden. 

Hamburg,  den  30.  Januar  1856. 

Der  Qesiindheitsrath. 


D<is  neue  preussische  Gewichtssystem, 

Von  der  preussischeu  Regierung  ist  ein  Gesetzentwurf,  betref- 
fend ^die  Einführung  eines  neueu  Gewichtssystemes  in  Preussen," 
tat  Berathung  in  dem  jetzt  in  Berlin  versammelten  Landtage  aus- 
ntibeitet  worden.  Dieser  Gesetzentwurf  verdient  die  Aufmerksam« 
leit  nicht  nur  des  preussisehen,  sondern  auch  aller  deutschen  Apo- 
theker in  hohem  Giade,  da  das  neue  Gewichtssystem  auch  die  Stelle 
dei  bisherigen  Medicinalgewichts  ersetzen  und  künftighin  kein  Uu- 
tenehied  zwischen  Medidnal-  und  Civilgewicht  statt  finden  soll. 

Das  Schema  des  vorgelegten  Gewichtssystems  ist  folgendes: 
ICtr.  =  100  Pfund;  1  Pfund  =  30  Loth:  ILoth  =  10  Quentchen; 
1  Quentchen  =:  10  Gran;  1  Gran  =  10  Korn.  Das  Pfund  ist  = 
'I)  Küognn.  oder  500  Grm«  des  neueren  französischen  Gewichtes. 
Dieses  Pfund  hat  bisher  schon  im  deutschen  Zollverein,  im  König- 
reich Sachsen,  inBadeuy  Belgien,  den  Niederlanden  und  der  Schweiz 
ab  Gewichtseinheit  gegolten.  Es  bewahrt  dieses  Pfund  eine  vor- 
treffliehe  Uebereinstimmung  mit  dem  französischen  Gewicht  und 
dem  bisher  üblichen  Pfunde,  denn  es  ist  =  1,069035  Pfund  des  bis- 
lierigeo  Grewichts. 

Ohne  Zweifel  aber  ist  die  Eintheilung  des  Pfundes  in  30  Loth 
eine  sehr  unregelmässige.  Allerdings  wird  dadurch  eine,  manche  im 
Kleinverkehr  häufig  vorkommende  Rechnung  erleichternde  Ueber- 
einstimmung der  Theilung  des  Tbalers  in  30  Silbergroschen  und 
der  des  Pfundes  in  30  Loth  hergestellt.  Andererseits  jedoch  wird 
dadurch  die  consequeute  Decimaltheilung  gestört,  und  gewiss  in 
weit  mehr  Fallen  werden  dadurch  Rechnungen  erschwert;  ja  man 
kann  sagen,  dass  dadurch  aller  Nutzen  und  Vortheil  der  weiteren 
DeeimaltheiluBg  fast  ganz  annullirt  wird. 

£s  ist  auch  einleuchtend^  dass  alle  Bestrebungen,  übereinstim- 
mendes Maass  und  Gewicht  in  verschiedenen  Staaten  einzuführen, 
nie  &folg  haben  werden,  so  lange  kein  Staat  solche  geringe,  ja 
bloss  scheinbare  Yortheile  dem  Princip  opfern  will.     Es   wäre   m 
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der  That  besser,  gar  kein  ne^es  Ge¥richta878tem  einsafahren^  oder 
die  Geldeintheilung  dem  Dedmalsystem  aufeuzwingen. 

Betrachten  wir  nnn  das  Gewichtssystem  spedell  von  nnserm 
Standpuncte  als  Apotheker,  so  muss  uns  derselbe  schon  besprochene 
Uebe]stand  dasseloe  verleiden.  Brauchen  wir  etwa  neues  Gewicht? 
Bis  jetzt  hat  man  noch  nicht  in  Erfahrung  gebracht,  dass  solche 
Bedürfnisse  und  Wunsche  laut  geworden  waren.  Sollen  wir  Apo- 
tiieker  also  nemlich  ohne  Grund  und  Ursache  unser  Gevticht  Ter- 
ändern  lassen,  so  wäre  es  wohl  recht  und  billig,  auch  unsere  Wünsche 
und  Bedür&isse  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  besonders  wenn  sich 
dieselben  so  gut  mit  denen  des  Kleinhandels  und  des  Welthandels 
vereinigen.  Denn  uns  Apothekern  kann  es  nur  wünschenswerth 
und  erspriesslich  sein,  dass  das  französische  oder  aber  ein  anderes 
DecimalsvBtem,  dessen  Gewichtseinheit  in  ein&ichem  YerhaltnisBe 
zu  dem  französischen  steht,  eingeführt  wird.  Ein  solches  System, 
das  schon  eingebürgert  in  allen  Ländern,  durch  seinen  fast  allei- 
nigen Gebrauch  im  wissenschaftlichen  Verkehr,  würde  auch  im 
gewöhnlichen  Verkehr  bereitwillif^e  Aufnahme  finden,  und  gewährte 
jetzt  schon  Gewichtsgleichheit  mit  allen  Ländern,  und  der  Vorgang 
Preussens  würde  bald  mehr  Nachfolger  hervorrufen.  (Jahrb.  ßir 
prakt.  Pharm,  Bd,  5.  Heft  4.)  B. 


i.  Z«r  pkamaceiliscken  Prads. 

Bravsepulver, 

Otto  lässt  das  Brausepulver  aus  5  Unzen  zweifiRch- kohlensau- 
rem Natron  und  3  Unzen  Weinsäure  bereiten,  indem  er  das  Alkali, 
nicht  die  Kohlensäure  für  das  Wesentliche  und  Wirksame  in  dem- 
selben hält  Um  die  Haltbarkeit  des  Bransepulven  zu  ermitteln, 
liess  er  durch  Bosse  mehrere  Versuche  anstellen.  In  einem  mit 
lose  schliessenden  Glasstöpsel  versehenen  Präparatensliise  verlor  das 
Brausepulver  nach  drei  Wochen  an  Gewicht  17,6  Proc,  in  einem 
mit  Papier  zugedeckten  Präparatenglase  2.6  Proc,  in  einem  bedeck- 
ten Platintiegel  2,3  Proc,  in  einem  beaeckten  Porcellantiegel  2,5 
Procent,  in  einer  Pappschachtel  2,1  Proc,  in  einer  Papiermapsel 
1,8  Proc,  auf  Fliesspapier  frei  an  der  Luft  liegend  1,7  Proc 

Das  Brausepulver  hält  sich  hiemach  also  nicht  unzersetzt  in 
einem  Glase  mit  Glasstöpsel,  es  hält  sich  besser  in  einem  Glase, 
das  mit  Papier  verbunden  ist  es  hält  sich  am  besten  in  einer  Papp- 
schachtel, einer  Papierkapsel,  oder  frei  an  der  Luft  liegend.  An- 
fangendes Zusammenballen  zeigte  immer  beginnende  Zersetzung  sn., 

Aus  weiter  angestellten  Versuchen  stellte  sich  die  conservirende 
Wirkun'g,  welche  eine  trockne  Atmosphäre  auf  das  Brausepulver 
ausübt,  und  der  zersetzende  Einfiuss  einer  feuchten  Atmosphäre 
besonders  deutlich  heraus.  Ueber  Chlorcalcium  verlor  das  Brause^ 
pulver  in  einem  Schälchen  nicht  völlig  1  Proc,  über  Wasser  an 
17  Proc  Dadurch  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  daa  Braust 
pulver  eine  gewisse  Menge  von  Feuchtif^keit  enthält,  welche  seine 
SiOrsetzung  einleitet,  wenn  sie  nicht  leicht  abdunsten  kann  und 
weggeführt  wird.  Li  Bezug  auf  diesem  Schluss  wurde  das  gemischte 
Brausepulver  (17  Th.  Natronsalz.  15  Th.  Weinsäure)  Vi  Stunde  lang 
auf  Papier  im  Trockenschrank  bei  4O--6O0R.  getroclcnet  und  in 
erwärmtes,  fest  verschlossenes  Glas  gebracht;  es  erhält  eich  daxiB 
völlig  unverändert     Als  die  Ingredienzien  vor  dem  VenniacbeB 
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mm  Braiuepiilyer  einzeln  getrocknet  waren,  und  zwar  aneh  bei 
einer  Temperatur  von  40->dO®R^  Terlor  die  Weinsäure  nichts  an 
Gewicht,  das  Natronsalz  IVa  Proc^  das  aus  den  getrockneten  Ingre- 
dienzien gemischte  Brausepulver  zersetzte  sich  aber  sehr  schnell 
und  hielt  sich  nur  dann,  wenn  das  Natronsalz  über  60®  R  erhitzt 
war.  Man  muss  daher  wohl  annehmen,  dass  das  Vermischen  des 
Natronsalzes  mit  der  Weinsäure  das  Austrocknen  des  Salzes  bd 
niedriger  Temperatur  durch  Auflockerung  und  Zertheilung  beför« 
deie. 

Für  die  Praxis  ergiebt  sich  aus  den  angestellten  Versuchen, 
du»  das  Brausepulver  am  zweckmässigsten  in  Papier  oder  in  einer 
Schachtel  aufbewahrt  und  dispensirt  wird,  und  dass  es  gemischt 
und  dann  bei  niederer  Temperatur  getrocknet,  sicherer  haltbar  wird, 
ab  wenn  die  Ingredienzien  vor  der  Vermischung  für  sich  getrock- 
net smd.    (Afmal.  der  Chem.  u.  Pharm,  XVII.  p.  378  -  883).      G. 


Meine  Erfahrungen  stimmen  nicht  ganz  überein  mit  denen  des 
Herrn  Medicinalraths  Professors  Dr.  Otto.  Brausepulver  wird  bei 
ims  vielfach  in  Qlasgefassen  dispensirt  und  hält  sich  nach  Versiche- 
rung eines  Arztes,  der  es  sehr  häufig  verordnet,  darin  am  besten. 
Ich  selbst  habe  auf  einer  fünf-  und  sechswöchentlichen  Badereise 
Brausepulver  in  kleinen  Zuckerhäfen  aus  starkem  Glas  bei  mir 
gefuhrt  und  es  vollkommen  gut  gefunden,  selbst  noch  nach  meh- 
reren Monaten.  Nur  sind  die  dazu  verbrauchten  Bestandtheile  voll- 
kommen lufttrocken  gemischt  worden.  B. 


5.  Die  PostTerseMdmigeii  betreffeHd. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Handel  und  Verkehr  in  dem  Maasse 
eriocfateit  wird,  als  die  Verkehrsmittel  und  die  Correspondenz  sich 
verein&chen,  so  wird  man  es  sehr  natürlich  finden,  dass  Jeder  den- 
kende Creschäftsmann  sich  mit  den  im  Postwesen  geltenden  gesetz- 
fichen  Bestimmungen  auf  das  Vollständigste  vertraut  mache. 

Diesen  Grrundsatz  festhaltend,  haben  wir  aus  den  in  Deutsch- 
land gültigen  Postgesetzen  ein  eifriges  Studium  gemacht,  um  unter 
Berücksichtigung  unserer  starken  und  stets  wachsenden  Correspon- 
denz —  wir  zahlen  durchschnittlich  per  Monat  100  «$  Porto  —  die- 
jenigen Erleichterungen  in  unserm  Geschäftsverkehre  ausfindig  zu 
machen,  welche  gesetzlich  erlaubt  oder  wenigstens  nicht  verboten 
smd,  am  dadurch  unsem  oft  viel  beschäftigten  Geschäftefreunden 
Zeit  und  Arbeit  ersparend,  die  Correspondenz  auf  das  möglichst 
geringste  Maass  zu  reduciren. 

Indem  wir  nun  neben  den  verschiedenen  internen  Postgesetzen 
den  neuesten  revidirten  Deutsch-Oestreichischen  Postvereins-Vertrag 
vom  5.  December  1851  als  dasjenige  Gesetz  betrachten  zu  müssen 
glaubten,  welches  bei  unserer  Correspondenz  in  den  Postvereins- 
landern besonders  zu  berücksichtigen  sei,  haben  wir,  gestützt  auf 
den  Inhalt  des  Art.  22.  dieses  Gesetzes,  welcher  wörtlich  lautet: 

„Für  Krenzbandsendungen,  wenn  solche  ausser  der  Adresse, 
„dem  Datum  und  der  Namensunterschrift  nichts  Geschriebenes 
„enthalten,  wird  ohne  Unterschied  der  Entfernung  nur  der  gleich- 
„mässige  Satz  von  1  Kreuzer  (4  Silberpf.)  per  Loth  im  Falle  der 
^Vorausbezahlung,  sonst  aber  das  gewöhnliche  Briefporto  erhoben. 
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„Einschaltungen  irgend  welcher  Art,  sie  mög^n  anch  nnr  in  Zif- 
„fem  bestehen  oder  mittelst  eines  Stempels  n.  dergl.  bewirkt  wer- 
„den,  haben  die  Austaxirung  der  Kreuzbandsendung  mit  dem 
„gewöhnlichen  Briefporto  zur  Folge. '^ 

gedruckte  Bestellzettel  auf  Blutegel  für  unsere  Firma  in  Umlauf 
gesetzt  und  —  wie  zahlreichen  Lesern  dieser  Zeitschrifit  durch  eigene 
Anschauung  bekannt  sein  durfte  —  die  Einrichtung  getroflFen,  dass 
diejenige  unter  den  auf  dem  Formulare  befindlichen  &hlen,  welche 
\on  unsem  Corresnondenten  Behufs  Bestellung  von  Blutegeln  ge- 
wünscht wird,  durch  Ausradirung  bemerklich  gemacht  werde. 

Zur  Vermeidung  von  Irrthümem  und  Unzuträglichkeiten  und 
um  unsere  Geschäftsfreunde  zu  veranlassen,  sich  stricte  an  die 
gesetzlich  bestehenden  Bestimmungen  zu  halten  und  der  hier  frag- 
lichen Verordnung  durchaus  entsprechend  zu  handeln,  haben  wir 
am  unteren  Rande  der  erwähnten  Bestellzettel  eine  specielle  genaue 
Anweisung  zur  Benutzung  derselben  gegeben,  während  wir  am 
oberen  Baude  derselben  den  hier  maassgebenden  Artikel  vorsorg- 
lich vollständig  abdrucken  Hessen. 

Obgleich  nun  dieses  Verfahren  im  Deutsch  -  Oesterreichischen 
Postvereine  keinen  Anstoss  erregt  hat,  und  nicht  erregen  konnte, 
weil  dasselbe  weder  dem  Geiste  noch  dem  Buchstaben  des  Gesetzes 
zuwider  ist«  so  hat  sich  doch  ein  Post-Assistent  veranlasst  gefunden, 
den  fraglicnen  Bestellzettel  zum  Gegenstande  von  Denunciationen 
zu  machen,  in  deren  Folge  drei  unserer  Geschäftsfreunde,  die  sich 
der  fraglichen  Formulare  —  die  beiläufig  gesagt  Rem  benutzt  wer- 
den und  aus  allen  Postvereinsländern  ungehindert  bei  uns  eiulaufen 
—  unbedenklich  bedienten  und  bedienen  konnten,  von  den  resp. 
Postdirectionen  in  eine  Ordnungsstrafe  von  je  5  Thlr.  genommen 
wurden. 

Auf  die  an  uns  dieserhalb  ergangenen  Anzeigen  beeilten  ftir 
uns,  den  Betroffenen  vor  Allem  zu  erklären,  für  aile  aus  diesem 
Verfahren  ihnen  erwachsenen  Schäden  einstehen,  resp.  dieselben 
ersetzen  zu  wollen,  ^aben  aber  zugleich  unsem  dringenden  Wunsch 
zu  erkennen,  dass  sie  den  Rechtsweg  beschreiten  und  —  da  gegen 
das  Gesetz  in  keiner  Weise  Verstössen  sei,  vertrauensvoll  die  rieh* 
terliche  Entscheidung  erwarten  möchten. 

Unsere  Geschäftsfreunde,  auf  das  Bereitwilligste  unserer  Absicht 
entsprechend,  beeilten  sich,  ein  gerichtliches  VerfiEÜiren  zu  proTO- 
ciren,  und  es  liegen  uns  gegenwärtig  mehrere  vollkommen  freispre- 
chende gerichtliche  Erkenntnisse  in  der  fraglichen  Angelegenheit 
vor,  von  welchen  mr  nur  das  von  dem  Königl.  Kreisgeridite  sa 
Posen  abgegebene,  seiner  kurz  und  präcis  gefassteu  Entscheidung»- 
gründe  wegen,  wiedergeben. 

Es  lautet  wörtlich: 

Im  Namen  des  Königs! 
In  der  polizeilichen  Untersuchungssache  wider  den  Apothe- 
ker Gustav  Krüger  zu  Schwersenz 

hat  der  Einzelrichter  der  ersten  Abtheilung  für  Stra&achen 
des  Königl.  Kreisgerichts  zu  Posen  in  der  am  13.  Februar 
1856  gehaltenen  öffentlichen  Sitzung 
in  Erwägung, 

dass  der  Angeklagte  zwar  durch  Geständniss  überfuhrt  ist, 
im  September  1865  an  die  Handlung  G.  F.  Stölter  &  Co. 
in  Hildesheim  einen  gedruckten  Brief  unter  Elreuzband  zur 
Post  gegeben  zu  haben,  in  welchem  ausser  seiner  Namens- 
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nntertefarift  Nichts  Geschriebenes  gestanden  hat,  während 
die  dorch  den  Brief  beabsichtigte  Bestellung  von  Blutegeln 
dadurch  ausgedriickt  worden  ist,  dass  der  Angeklagte  von 
den  mit  eingedruckten  Zahlen  zwei  Mal  die  Zahl  100  auA- 
radirt  hat; 

in  weiterer  Erwägung, 

dass  das  Poi^ereins  -  Gesets  vom  5.  December  1851  hier 
allein  maaasgebend  ist,  in  demselben  aber  (Art  22.^  nur 
von  Kreuzbandsendungen  im  Allgemeinen  die  Rede  ist,  so 
dass  auch  gedruckte  Bestellungen  unter  Kreuzband  zu  ver- 
senden nicht  für  verboten  erachtet  werden  kann; 

in  fernerer  Erwägung, 

das«  der  Art.  22.  zwar  Einschaltungen  aller  Art,  namentlich 
in  Ziffern  oder  durch  Stempel  u.  dergL  verbietet,  und  dass 
die  von  dem  Angeklagten  gewählte  Procedur,  dem  Adres- 
saten seinen  Willen  aeutlich  zu  machen,  allerdings  eine 
Umgehung  des  Gesetzes  involvirt,  dass  jedoch,  da  Straf- 
gesetze stricte  zu  interpretiren  sind,  und  das  Wegradiren 
von  Zahlen  in  dem  Briefe  nicht  für  eine  Einschaltung  im 
Sinne  jenes  Gesetzes  erachtet  werden  kann,  eine  stri^are 
Post-Contravention  nicht  vorliegt: 
für  Becht  erkannt: 

dass  der  Angeklagte,  Apotheker  Krüser  zu  Schwersenz,  der 

Post-Contravention  nicht  schuldig  und  daher  von  Strafe  und 

Kosten  freizusprechen. 

Von  Rechts  Wegen. 
Königliches  Kreisgericht.    I.  Abtheilung. 

Der  Polizeirichter   (gez,)    Bauermeister. 

IKeses  Erkenntniss.  bei  welchem  der  Fiscns  sich  nicht  beru- 
Mgeo  zu  können  glaubte,  sondern  dagegen  die  Berufung  an  das 
Käiigl  Ajppellationsgericht  in  Posen  zur  Hand  nahm,  ist  von  dem 
letztoen  in  seiner  Öffentlichen  Sitzung  am  12.  Juni  d.  J.  lediglich 
bestätigt  worden,  so  dass  eine  vollkommene  Freisprechung  in  allen 
iMfauiMo  folgte. 

Ein  sehr  scharfsinnig  motivirtes  freisprechendes  Erkenntniss, 
veidies  wir  seines  grossen  Umfanges  wegen  hier  nicht  mittheilen 
n  können  bedauern,  hat  am  14.  April  d.  J.  die  Gerichts- Conunis- 
ium  zu  Wolgast  abgegeben.  Indem  dieses  Erkenntniss  zuerst  die 
IVtge  ventilirt,  nach  welchem  Gesetze  der  vorliegende  Fall  zu  ent- 
Bcfaäden  sei,  gelangt  es  zu  dem  Resultate,  dass,  da  der  Deutsch- 
Oesterreichische  Postvereins- Vertrag  durch  dessen  Aufnahme  in  die 
Pieossische  Gesetzsammlung  auch  in  Preussen  Gesetzeskraft  erlangt 
babe  und  es  sich  hier  um  eine  Sendung  über  die  Grenzen  des 
Preiusischen  Staates  hinaus  nach  einem  andern  Staate  des  Deutsch- 
Otttreichischen  Postvereins  handle,  die  fragliche  Sache  nach  dem 
oben  angeführten  Art.  22.  zu  beurtheilen  sei.  Dieser  Artikel  ent- 
halte aber  überall  keine  Strafsanction,  sondern  bedrohe  Krenzband- 
leadongen,  welche  wirklich  ungesetzliche  Einschaltungen  enthalten, 
bloss  mit  Aufl^pung  des  ordinairen  Brie^rto ;  auch  sei  sehr  wohl 
tnznnefamen,  dass  die  oontrahirenden  Regierungen  in  dem  Post- 
Tereinsyertrage  vom  ö.  December  1851  den  Verkehr  dadurch  noch 
Behr  zu  erleichtem  beabsichtigteiL  dass  bei  einem  unrichtigen, 
lieUeidit  auf  blosser  Unkunde  berunenden  Verfahren  eines  Unter- 
flianeii  nur  die  Anwendung  des  richtigen  Tarifsatzes,  nicht  aber 
das  sofortige  Verfallen  in  Strafe  zu  gewärtigen  sein  solle. 
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Es  würde,  wie  gesagt,  za  weit  fähren,  wollten  wir  alle  in  diesem 
Erkenntnisse  angerahrten,  unser  Verfahren  schützenden  Entschei- 
dnngsgründe  mittheilen.  Jedem  Biiligdenkenden  wird  sich  indess 
die  Frage  aufdrängen,  oh  es  gerecht  sei,  einen  Staatsbürger^  ohne 
dass  ihm  eine  straibare  Absicht  beigemessen  werden  kann,  in  Un- 
annehmlichkeiten zu  verwickeln,  die  Correspondenz  zu  erschweren 
und  ihm  nicht  unerhebliche  Kosten  zu  yerursachen.  Von  der  Ge- 
rechtigkeit des  Königl.  General-Postamts  in  Berlin  dürfen  wir  aber 
erwarten,  dass  dasselbe  in  der  Folge  solche  unbillige,  mit  den  Ge- 
setzen laut  der  vorliegenden  richtearlichen  Erkenntnisse  im  Wider- 
spruch stehenden  Handlungsweisen  ihrer  Beamten  verhindere  und 
letzteren  ein  gleichmassiges  Verfahren  empfehlen  werde,  auch  den- 
selben begreiflich  mache,  dass  bei  allen  Postsendungen  über  die 
Grenze  des  Preussischen  Staates  nicht  die  Bestimmungen  des  Preus- 
sischen  Postgesetzes,  sondern  die  des  Deutsch  -  Oesterreichischen 
Postvereins- Vertrages  zur  Anwendung  kommen. 

Wir  schliessen  mit  der  HofFhung,  dass  vorstehende  Mittheilung, 
wie  im  Allgemeinen,  so  ganz  besonders  unsem  vielen  Oorresponden- 
ten  ans  dem  norddeutschen  Apotheker- Verein  von  einigem  Interesse 
sein  werde,  und  können  es  uns  nicht  versagen,  unsem  wärmsten 
Dank  denjenigen  unserer  Geschäfitsfreunde  auszusprechen,  die  von 
der  oben  em^hnten  Denunciation  betroffen  wurden  und  der  frag- 
lichen Anffclegenheit  ihre  Zeit  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
und  dem  thätigsten  Eifer  widmeten. 

Hildesheim,  Ende  Juni  1856. 

G.  F.  Stölter  &  Co. 


S.  Vi^tabiliM-Aiisfulir-Yorsclilagi  ?ra  Hftkit 

Werthgeschätzter  Herr  Medicinalrath! 

Beehrt  mit  Ihrem  schätzbaren  Schreiben  vom  5.  dieses  erlaube 
ich  es  mir,  Ihnen  den  von  mir  entworfenen  Plan  zu  einem  deut- 
schen Apotheker- Verein  zu  übersenden  und  Sie  um  die  gefällige 
Ptü^ng  desselben  höflichst  zu  ersuchen. 

Ich  habe  dieses  Papier  bereits  Herrn  Professor  Polstorf  in 
Holzminden  vorgelegt,  der  seine  Meinung  dahin  aussprach:  es  sei 
ein  grossartiger  Plan,  und  sehr  zu  wünschen,  dass  solcher  ausge- 
führt werde;  allein  die  Ausführung  werde  schwierig  sein,  da  es 
Mühe  kosten  würde,  die  Herren  Apotheker  in  dieser  Hinsicht  zu 
einer  Vereinigung  zu  bringen. 

Es  ist  möglich,  dass  Obiger  Recht  hat;  allein  ich  iurchte  die- 
ses nicht,  und  ersuche  Sie,  wenn  meine  Ideen  Ihren  Beifall  haben, 
den  Plan  zu  veröffentlichen. 

Hoffentlich  wird  mein  guter  Wille,  die  Möglichkeit  die  Sache 
einzurichten  und  auf  die  angegebene  Weise  durchznnihren.  von 
vielen  Apothekern  anerkannt  werden,  und  wenn  dann  ein  Verein 
entstehen  und  mir  dieser  das  Zutrauen  schenken  sollte,  seine  Ge- 
schsUfte  als  Haupt-Agent  zu  besorgen,  so  bin  ich  gern  bereit  die* 
ser  Angelegenheit  mein  Leben  zu  widmen,  und  würde  es  nötnigen 
Falles  möglich  machen,  noch  vor  dem  Verkauf  meines  hiesigen 
Grundstückes  nach  Geestemünde  oder  Bremerhafen  abzugehen.  Mit 
Gh)tt  und  gutem  Muthl  Dieses  ist  mein  Wahlspruch.  Mit  ihm 
habe  ich  als  Kaufmann  mein  Geschäft  angefangen  und  betriebe&y 
und  will  es  hierbei  auch  so  machen. 
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Ich  le^  eine  kleine  Biosdiaie  tmi  mir  über  die  LeaniraDd*« 
Weberei  be^  und  bemeriEe  Ihnen  iiocb.  daee  meiii  lUteeft^  Sehn: 
Wilhelm  Hfihn  in  HamboKg  in  derCokmie  Don*  IVaneiaca,  fVo* 
tins  S«tte  Cadiarina  in  Säd-Bnsilien;  2600  Margen  Land  beeitet» 
^  nir  zorJBEand  stehen  and  wekhe  neh  gut  dasu  ▼enrendui  Hes- 
aei)  nachdem  das  jetzt  noch  darauf  befindliobe  Holz  benutBl  wor- 
dea  irty  da  eoldie  Qewächae  danuif  anznbanen,  ii«lclhe  ein  wänne- 
MB  Klima  alz  wie  dae  hitzige  rerlangen.  In  Karzern  werde  ich 
ebe  Beschreibung  nebst  Karte  Ton  diesem  Lande  erhalten. 

In  dieser  €!olonie  lebt  ein  anderer  Sohn  von  mic,  Carl  Hiihn, 
tk  Kaofioaaim,  der.  im  paasenden  Falle  die  Gtesehafte  da  besorgen 


Mit  aller  Hoehachtung 
Alteadorf  bei  Holzmindeni 

m  1&  September  18Ö6. Friedrich  Huhn. 

■  . 

Et  würde  nofhig  sein^  dass  der  Versueh  zur  Bildong  dieses 
Unscb-  and  Handelsrereins  vwk  Collegen  in  die  Hand  genommen 
wfirde,  weldie  in  Handels-  und  Gk)ldgeschl&ften  goiaue  Kenntnisse 
Ittben. 

Es  erscheint  zweckmässig,  den  Collegen  in  grossen  Handels« 
ilidten,  ala  Hamburg,  Bremen,  Lübeck,  Stettin,  Danzig,  Emden, 
dea  Vorschlag  zur  Präfdng  -zu  empfehlen. 

Dr.  Bley. 

Verein  zur  Verwertkung  der  deutsehen  ofßcmellen 

Kräuter, 

In  der  jetägen  Zeit  wird  die  Bicfatigkeit  des  Satzes,  dass  Ver« 
ehügong  Kraft  and  Gredeihen  sohaffi^  mehr  und  mehr  aneriiannt. 
h  Tielen  Ländern  sind  durch  Associationen  von  Capitalist^  ¥^ 
brikanten  und  Kanfleuten  Erfolge  erreicht  worden,  welche  nur  für 
QcseQflcliaften  möglich  wa^en  und  von  einzelnen  Menschen  auch 
hd  des  groseten  'fliätigkeit  und  Umsicht  nicht  hätten  erlangt  wer- 
den können« 

Bis  Jetzt  sind  es  vorzugsweise  die  Bauten  von  Eisenbahnen^ 
Eoicktang  und  Betreibung«  von  Fabriken,  welchen  die  Bewohner 
m  Deutschland  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben,  um  durch 
die  Beförderung  derselben  den  Wohlstand  im  Lande  zu  heben.  In 
der  letzten  2«eit  haben  sich  auch  GeseUsehaften  gebildet,  welche  die 
Hebung  des  Landbaues  als  das  Ziel  Uurear  Bestrebungen  aufgestellt 
haben,  mnä  ist  auch  fär  diesen  Zweck  duith  die  so  bekannten 
Sckriftea  von  Liebig  und  aadem  Chemikern  Yieles  gesdiehen, 
ji  «ine  gänzliche  Umwäl»aig  in  dem  früher  beobachteten  Ver- 
vien  eiagetreten. 

Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist  derjenige,  die  Herren  Apothe- 
hit  und  Andere,  welche  dch  für  Botanik  interessiren.  darauf  auf- 
Boksom  zu  machen,  dass  die  vielen  offiieinellen  Fflanzen  und 
Kiiaier,  welche  in  Deuisehland  wachsen,  einen  Gegenetaad  bilden, 
der  woU  dazu  geeignet  ist,  einen  bedeutenden  Handelsartikel  zum 
&9ort  in  fremde  Under  zu  schaffen. 

So  wie  Jedes  Land,  nach  Verhältniss  seines  KHmas,  andere 
Pflanzen,  Kräuter  und  Gewächse  hervorbringt  und  liefert  so  hat 
ineh  Deutschland  eine  Menge  von  Naturerzeugnissen,  welche  an- 
dern Ländern  fehlen  und  daher  aus  diesem  Lande  bezogen  werd^ 
müssen.     Bis  Jetzt  sind  es  nur  wenige  Droguisten,  welche  sich  mit 
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dem  Einkiaf  und  der  Veraeiidung  dieser  niu  von  der  Naliiir  in  00 
gröeter  Menge  geschei^Eten  PrcMhicte  befiaasen.  Diese  erhalten  aoldke 
mm  grÖMten  Theil  von  den  Herren  Apothekern,  welche  ihnen  da»» 
jenigpe  davon,  was  sie  mehr  haben  sammeln  lassen,  ak  wie  sie  selbst 
verbraa^en  nnd  veikau^Qn  können,  tiberiassen,  dabei  aber  gewohn- 
lich mir  gering^  Nützen  haben.  Bildeten  nim  viele  vofa  diesen 
sachkundigen  Blannem  einen  Verein,  wählten  sie  einen  PlafaL  wo« 
hin  ein  Jeder  von  ihnen  seinen  Yorratii  von  getrockneten  Kran-» 
tem  und  dergleichen  senden  könnte,  und  ffeschähe  der  Verkauf 
davon  durch  einen  rechtlichen,  thatigen  und  sachkundigen  Kauf- 
mann, für  Rechnung  des  Vereins,  so  liesse  sich  erwarten,  dass  anf 
diese  Weise  ganz  andere  Erfolge  wie  bisher  erreicht  werden  könn- 
ten, und  dass  dadurch  die  Herren  Apotiieker  bewogen  werden  wur- 
den, auf  das  Einsammeln  und  Trocknen  dieser  Pröducte  mehr 
Werth  zu  setsen,  als  Wie  dieses  bisher  geschehen  ist,  wo  in  man- 
chen Gegenden  so  viele  wirklich  nützliche  Pflanzen  und  Krauter 
unbeachtet  und  daher  gänzlich  werthlos  geblieben  sind« 

Wäre  ein  solcher  Verein  gestifbet,  verständigten  sich  die  ver« 
ehrlichen  Theilnehmer  daran  darüber,  dem  Kaufmann,  welcher  den 
Verkauf  besorgte,  im  Anfang  des  Frühjahrs  diejenigen  Pflanzen 
und  Kräuter,  welche  in  der  Gegend  ihrer  Wohnörter  vorzüglich 
wachsen  und  welche  sie  geneigt  wären  sammeln  zu  lassen,  mit  An» 
gäbe  ihres  etwa  davon  zu  liefernden  Beitrages  und  der  billigsten 
Preise,  mit  Einschluss  der  dabei  nöthigen  I^ostage  und  EmbaUage, 
so  wie  der  Fracht  und  des  Portos,  anzuzeigen,  so  würde  dieser  eine 
Uebersicfat  erhalten,  welche  Waaren  er  zu  erwarten  hätte^  könnte 
einen  Durchschnittspreis  für  die  einzelnen  Gegenstände  annehmen 
und  danach  seine  Offerten  in  das  Ausland  machen.  Von  diesem 
würden  wahrscheinlich,'  sobald  die  Existenz  eines  solchen  Vereins 
bekannt  geworden  wäre,  nicht  allein  Bestellungen  auf  bereue  vor* 
nJKthige,  sondern  für  die  Zukunft  auf  anzuschaffende  Waaren  ein- 
gehen, und  es  bedürfte  vielleicht  nur  weniger  Jahre,  um  dieses 
Geschäft  für  die  Herren  Theilnehmer  des  Vereins  zu  einem  sehr 
vortheilhaften  zu  machen,  da  diese  bei  den  meisten  wildwachsoiden 
Kräutern  nur  das  Tagelohn  für  das  Einsammeln  derselben  anssa- 
legen  brauchten.  Hinsichtlich  der  Kräuter  und  Pflanzen,  welche 
in  Gärten  gezogen  werden-  müssen,  so  würden  sich,  wenn  die  Pri- 
vatleute  die  Gewissheit  hätten,  dieselben  mit  Sicherheit  und  ^nigem 
Vortheü  in  jeder  Meng^  in  den  Apotheken  anbringen  zu  können, 
wahrscheinlich  viele  davon  flnden.  welche  in  ihren  Gärten  solche 
bisher  von  ihnen  unbeachtete  Gewächse  zögen,  wodurch,  ausser 
dem  Verkauf  der  getrockneten  Kräuter  für  die  Herren  Apotheker^ 
noch  der  Vortheil  entsehen  würde^  dass  sie  daraus  Extnicte  odor 
ätherische  Oele  verfertigen  könnten.  Bei  der  jetzigen  Einrichtung 
des  Transportwesens  und  bei  der  fortschreitenden  Errichtung  und 
Erbauung  von  neuen  Eisenbahnen  in  Deutschland,  wird  es  für  den 
Inländer  möglich  gemacht,  Waaren,  welche  in  den  Seestädten  ver«>> 
lan^  werden,  in  kurzer  Zeit  und  mit  mehr  Sicherheit  auf  deren 
zeitiges  Eintreffen,  dahin  versenden  zu  können,  so  dass  der  frühere 
Gebrauch,  solche  auf  das  Ungewisse  nach  obigen  Plätzen  in  Com* 
mission  zu  versenden,  bereits  beinahe  ganz  unnÖthig  geworden  ist^ 
wodurch  an  Spesen  viel  erspart  wird. 


7.  HuHcUscfces,  ArAcbtoA,  Anidirft^. 

üeber  den  we^afrikanüehen  Weihrauchbattm  (DatäeUia 
Thtrifvra  BennUt);  wn  W.  F.  Daniell 
Der  Baum,  welcher  den  afrikanischen  Weihrauch  liefert,  ichdut« 
obwohl  er  in  Sierra  Leone  und  den  benachbarten  Gegenden  in 
groner  Menge  wächst-  bisher  irenia  Beachtung  gefunden  zu  haben. 
In  den  Werken  \oa  Afzelins  und  Winterbottom  wird  er  nicht 
ervikfant.  Die  Entdeckung  d^^Bclben  ichieibt  man  doem  Jesuiten- 
HiMionair  zu. 


Der  Weihrtnchbaum  ist  ein  grosser,  schlanker  und  stattlicher 
16* 


S3ft  FtfremcMävfi^. 

Baum  mit  lioliSiiai  Blatten,  at^bfiiHbenei  Binde  und  weit  aiuge- 
breiteten  Aesten.  Et  wuchst  hauptsachBch  in  den  Berffdistrieten, 
westlich  TOn  Freetown,  so  wie  in  der  Nachbarschaft  von  York,  Lnm- 
ley  und  Goderich;  ansserdem  auch  an  den  Ufern  des  Sherbrofiiuses. 
Der  Ogta  oder  Ovtak  von  Yorruba  soll  gleicfa^BLUs  mit  ihm  identisch 
sein.  Das  ausmessende  Gummi,  der  Weihranch,  ist  weiss  oder 
blassstrohfarben. 

Der  Baum  ist  den  Angriffen  eines  gewissen  Insekts,  von  den 
Einwohnern  Tuinüx>  genannt,  ausgesetzt,  welches  die  Binde  in  ver- 
schiedenen  Bichtungen  tief  durchbohrt  Aus  diesen  Bohrlöchern 
fliesst  dann  der  Weihrauch  in  reichlicher  Menge  aus. 

Grosse  Unsicherheit  herrscht  noch  über  die  Bluthezeit  des  Bau- 
mes. Wahrscheinlich  beginnt  sie  im  December  oder  Januar.  Die  Fmcht 
ist  eine  lederartige  dünne  Schote,  2 — W%  Zoll  lang,  1 — IV2  Zoll 
breit,  yon  unregelmässig  eiförmiger  oder  halbmondförmiger  Gestalt, 
im  reifen  Zustande  blassgelb.  Die  darin  liegenden  Samen  sind  ei- 
förmig länglich  und  chocoladefarben.  Die  doppelt-gefiederten  Blät- 
ter sind  blassgrun.  (PAarmoc.  Joum,  and  Transaet.  March  1866. 
pag.  400  ff.)  A,  0. 

lieber  Flores  Colchid. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  vielfach  die  Wirkungen  der  Blütheo 
Ton  Colchicum  autwnnale  gerühmt  und  sie  deshalb  den  Zwiebeln 
und  Samen  selbiger  Pflanze  gleichgestellt.  Um  sich  zu  überzeugen, 
ob  dem  auch  so ^ sei,  hat  Beithner  eine  chenüsche  Untersucbuxig 
der  Flor.  Colchid  unternommen,  aus  welcher  er  nachstehende  Fol- 
gerungen zieht. 

1)  Die  Blumen  des  CoUihieuun  autwnnaU  verlieren  beim  Trock- 
nen gegen  A/7  Feuchtigkeit,  so  dass  von  100  Gewichtstheilen  der- 
selben rincl.  der  Antheren)  etwa  14  Gewichtstheile  Übrig  bleiben. 

2)  Sie  enthalten  wie  die  Wurzel  (Zwiebel)  und  der  Samen,  dti 
Alkaloid  Colchicin,  und  zwar  nur  im  amorphen  Zustande,  gebunden 
an  Grerbsäure. 

3^  Diese  Gerbsäure  gehört  zu  der  Classe  der  eisengrfinenden. 
Als  eigenthümlich  ist  jedoch  hervorzuheben,  dass  in  den  Antheren 
neben  eisenffrünender  auch  eisenbläuende  Gerbsäure  vorkommt;  (Ue 
eisenbläuende  scheint  nur  den  eigentlichen  Antheren,  die  eisengru- 
nende  den  Antherenstielen  anzugehören. 

4)  Die  übrigen  vorwaltenden  Bestandtheile  der  Blumen  sind: 
Zucker,  Fett,  Harz,  Wachs,  Gummi  und  Pectin. 

5)  Die  getrockneten  Blumen  ^^enx  etwas  über  2  Proc.  Ascbe, 
welche  beinahe  die  Hälfte  ihres  Gewichts  reine  Alkalien  und  nur 
etwa  V12  alkaUsche  Erden  enthält 

6)  £!s  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  medicinischen  Wir- 
kungen der  aus  den  Blumen  dargestellten  Präparate  denen  der 
Samen  und  Wurzeln  des  ColMcum  ähnlich  sein  werden.  (WiM» 
VierUyahrsschr,  Bd.  4.  Heft  4.)  B. 


lieber  die  Muekatpflamimgen  auf  Bcmda. 

Die  Muskatpflanzungen  werden  Perken.  die  Besitzer  Perkenier 
genannt.  Eine  solche  Pflanzung  bleicht  vollkommen  einem  Walde. 
Die  Bäume  sind  40—50  Fuss  hocb,  umfangreich  und  iddht  in  Bei- 


i 


1 


Venimzeüfkng.  33T 

lien  gepflaast.  Grosse  Naaurtnenbamne  *)  sehfitaen  die  Mnskat- 
b&ume,  die  keine  tiefe  Wurzeln  schlagen,  vor  den  starken^  hftnfig 
wehenden  Winden. 

Die  Insel  Banda  ist  das  eigentliche  Vaterland  des  Muskatban- 
mes.  Dieser  Baum  bedarf  hier  gar  keiner  ^^ege  und  wird  bei 
weitem  stärker  und  höher  als  auf  Sings^re.  £r  iwigt. mitunter  im 
12ten,  gewöhnlidi  aber  erst  im  löten  Jahre  an  Früchte  zu  tragen 
mid  erreicht  ein  Alter  von  80  Jahren.  Das  Jahr  vor  seinem  Ab- 
sterben soll  er  auBsergewöhiüich  viel  tragen.  Man  rechnet  durch- 
fchnittlich  auf  jeden  üanm  im  Jahre  2500  Nüsse.  £s  giebt  auch 
einige,  die  bis  4000  liefern.  Die  Ernte  währt  das  ganze  Jahr  hin- 
durch. Man  geht  jeden  Morgen  ^  in  .die  Perken,  pflückt  die  reifen 
Kisie,  lost  die  Blüthe,  von  der  sie  gaaiz  umsponnen  sind,  und  lässt 
Üoss  und  Blüthe  an  der  Sonne  trocknen.  Die  Nüsse,  welche  von 
seliMt  abÜBtUen,  sind  nicht  halb  so  viel  werth  als  die  gepflückten. 
Uqgefahr  100  Müsse  sammt  den  Blüthen  gehen  auf  IP^nd;  5  Pfd. 
>'3»e  geben  1  Pfd.  Blüthe.  Der  Perkenier  erhält  von  der  Regie- 
nag  f&r  1  Pfd.  Blüthe  und  4  Pfd.  Nüsse  1  Kupfergulden. 

Die  Muskatnuss  ist  auf  Banda  und  den  dazu  gehörenden  k9ei- 
neo  j^landen  Monopol.  Der  Iligenthümer  kann  die  Perken  ver- 
ptditen  oder  verkaufen:  allein  er  darf  keinen  Baum  ohne  Bewflli- 
rang  des  Beg^erungsaunehers  umhauen.  Letzterer  besucht  jedes 
Jahr  die  Perken,  bezeichnet  die  Bäume,  weiche  auszurotten  sind 
und  bestimmt  die  Zahl  der  zu  pflanzenden.  Um  die  Leute  zu  den 
Muskatpflanzungen  anzuregen,  giebt  die  Regierung  das  Land  um- 
■mst  und  unterstützt  die  Pflanzer  mit  billigen  Arbeitern,  die  aus 
dai  Verbrechern  bestehen,  welche  von  Java  und  andern  Orten  hier- 
her verbannt  und  per  Monat  v«nnietbet  werden.  —  s.  (Ane  Ida 
Pfdfer  zweiten  WeUreite.  Th,  2.  Wien  1866,  S,  147.)        Th,  M, 


Der  GewUrzTidkenhaum  auf  Amben  (Amboma)* 

In  früheren  Zeiten  wurde  der  Gewürznelkenbaum  aussehliessend 
auf  Ambon  und  Saparua  gepflanzt:  auf  den  übrigen  Molukken 
worden  beide  Bäume  ausgerottet.  Jetzt  können  sie  auf'  allen  In- 
seb  gei^anzt  werden  und  sind  nur  auf  den  obengenannten  Monopol. 

Der  Gewürznelkenbaum  beginnt  im  12ten  bis  löten  Jahre  zu 
(ragen  imd  stirbt  erst  mit  100  Jahren.  Er  liefert  1  bis  2X)  Pfund. 
Die  Ernte  findet  nur  einmal, im  Jahre  statt,  vom  November  bis 
Jamnr.  Die  Ndken  werden  im  Sohaitten  getrocknet.  Der  Pflanzer 
erhalt  seit  Kurzem  90  Deut  per  Pfimd,  während  er  früher  mit  24 
ddi  begnügen  musste. 

Die  Eingeboraen  wiesen  aus  den  Gewürznelken  ganz  hübsche 
Ckgenstande  zu  machen:  Vasen,  Schiffe,  Körbchen  u. s. w.  Die 
Gewürznelken  müssen  sie  hierzu  von  der  Regierung  kaufen,  und 
swtt-  zn  einem  unmässij^  hohen  Preise.  In  Holland  soll  das  Pfund 
dicMs  €(ewürzes  1/2  Ri>pio  kosten,  hier  bezahlen  die  Leute  2  Rupien 
dafür.  Ausserdem  ist  noch  die  Ausfuhr  wn  dergleichen  Spielzeug 
•dir  hoch  besteuert  — s»  {AmldmPfeifferKweiUnWeUreiae,  I%.2. 
Wien  1856.  p.  162,)  Tk,  M. 


^  Der  Nanarinenbaum  gehört  zum  Geschlecht  der  Kanarien- 
b&nme;  er  trägt  eine  sehr  fette  Mandel,  aus  weicher  Oel  ge- 
wesat  wird,  Ssm  viel  feiner  ab  Cooosöl  ist  und  auch  zum 
Koefaen  verwendet  wird. 
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Die  VcniiUe  und  ihre  Cultur  bei  Bvitenzarg, 
Unter  den  Pflanzen  und  Bäumen  giebt  es  viel  Seltenes  und 
WerthyoUes.  Herr  T  eis  mann,  der  die  Aufsicht  über  den  Garten 
fiihrt,  machte  uns  besonders  auf  eine  Pflanzung  von  Vanille  (Schling- 
pflanze) und  auf  zwei  zarte  Stämmchen  des  Chinastraucnes  atir- 
merksam.  Beide  wurden  erst  in  der  neuesten  Zeit  von  Amerika 
eingeführt.  Der  Vanille  schien  das  Klima  sehr  wohl  zu  bekommen; 
ihre  Stengel  hingen  toII  g^sser  safdger  Schoten.  Die  Schoten  wer- 
den in  grönem  Zustande  abgenommen,  anfanglich  in  der  Sonne, 
dann  in  der  Luft  getrocknet,  bis  sie  stark  zusammenschrumpfen 
und  eine  ganz  schwarze  Farbe  annehmen.  Herr  T  eis  mann  ver- 
ehrte mir  eine  getrocknete  Schote,  welche  der  besten  glich,  die  mir 
je  aus  Westinmen  zu  Gesichte  gekommen  war.  — s.  (Ätu  Ida 
Pfeiffer  zweUen  WeUreiae.  1.  2%,  Wien  ISöß.  p.  192,)         Th.  M, 

Cedemharz. 
Landerer  erhielt  vor  Kurzem  vom  Bei^  Libanon  das  aus 
den  dortigen  Cedem  fliessende  Harz  unter  dem  Namen  ReUdUn 
und  mit  dem  Bemerken,  das»  dasselbe  zur  Bereitung  eines  Syruw 
verwendet  werde,  welchem  man  Heilkräfte  gegen  die  LungeiiMicnt 
zuschriebe.  Dieses  Harz  hat  grosse  AehnUcbkeit  mit  dem  OUbammnf 
riecht  und  schmeckt  sehr  angenehm,  balsamisch,  entwickelt  auf  glü- 
henden Kohlen  einen  sehr  lieblichen. Geruch  und  soll  in  den  Klo- 
sterkirchen des  Libanon  als  Rauchwerk  benutzt  werden.  Zu  dem- 
selben Zwecke  gebraucht  man  auch  die  Samen  dieser  Bäume,  die 
man  ausserdem  noch  zwischen  die  Kleider  legt,  um  sie  wohlriechend 
zu  machen.    ( Wittst,  Vierteljahr99ohr.  Bd.  4,  H.  4,)  B, 

Gummi  Mezgnite 
ist  das  Product  eines  in  Texas  und  Mexiko  in  .grosser  Menge 
wachsenden  Baumes.     Die  chemische  Untersuchung  des  Gummi 
wurde  von  Fr.  W.  Alexander  im  Laboratorium  des  Prof.  Mo r fit 
angestellt. 

Die  fragliche  Probe  wurde  von  Dr.  Shumard  nach  Engiand 
gebracht  und  bestand  aus  nnregelmässigen  Stücken  von  der  Qiroese 
einer  Haselnuss,  war  halbdurchsichtig  und  an  Farbe  gelb  bis  gelb- 
braun. Auf  dem  Bruch  war  es  schönglänzend  und  liess  sieh  leicht 
pulvern. 

Das  spee.  Gewicht  des  Gummi  betrug  1,5.  Seine  Zusammen* 
Setzung  war  folgendermaassen: 

Wasser 11,640 

Extractivstoff     .....      0,236 

Bassorin 0^206 

Arabin 84,967 

Asche .    .      3,000 

100,049. 
Cerasin  fand  sich  nicht 
Bei  der  Elementaranalyse  wurden  gefunden: 

L  U. 

C       43,63  43,10 

H        .6,11  6,00 

0       47,26  47,40 

Asche  3,00  3,00 

100,00  10Ö^Ö0~ 
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ZüMmineiiMtsaiig  steht  der  tob  Guerin  und  Mtklder 
fv  das  Senegal  und  arabische  Qummi  gefimdeBen  sehr  nahe.  - 

im  äussern  Ansehen  ähnelt  es  dem  Senegal^Gimuni  und  den 
danUeren  Sorten  des  arabisdien. 

Anch  in  den  chemischen  Eigenschaften  sohliesst  es  sich  dieser 
aa:  es  ist  nnlöslich  in  absolutem  Alkohol,  theilweise  löslich  in  ge- 
wöhnlichem, und  bildet  leicht  mit  heissem  und  kaltem  Wasser 
dnen  Schleim. 

Man  hat  also  Hofbung,  dass  dieses  Giunmi  ein  Surrogat,  und 
ivar  ein  woUfibiles,  des  arabisdien  €himmi  werden  könne.  (Pharm, 
Jomn,  and  TroMoct.  July  1866.)  A.  (X 


GvMa  Tdbcm.       ^ 

GuUa  Taban,  nicht  Gtitta  Pereha,  ist  die  richtige,  ursprünglich 
Titexländische  Benennung  Jenes  indischen,  aus  dem  verdickten  Safte 
etiles  dortigen  Baumes  (Icosandra  Gutta  Hook)  entstandenen  Stof- 
Haj  welcher  jetzt  in  Europa  so  vielfache  Anwendung  findet.  Das 
vss^  man  in  Ostindien  Gutta  Percha  nennt,  ist  vielmehr  der  ein- 
fedlckte  Saft  einer  verschiedenen,  andern  Baumart,  mit  welchem 
die  Einsammler  oder  manche  Aufkäufer  häufig  die  ächte  Gutta 
Taban  verfälschen,  weil  die  Zahl  der  Bäume,  welche  diese  letztere 
alldn  liefern,  durch  eine  verwüstende  Art  und  Weise  der  Saft- 
cewinnong  meistens  überall  sehr  schnell  so  abgenommen  hat,  dass 
dieselben  in  manchen  Gegenden  binnen  wenigen  Jahren  ganz  aus- 
gerottet worden  sind,  so  z.  B.  in  der  Gegend  von  Singapore. 
(Ä/br  Handd  u.  Gwhe.) B. 

Die  Opium- Bereitung  in  Äegypten, 

Ein  tebr  gewinnbringender  Handelsartikel  Aegyptens  ist  auch 
dts  Opium,  arabisch  Aa^iuhn  genannt.  Dass  es  aus  Mohnsaft  be- 
reitet wird,  ist  bekannt;  weniger  vielleicht,  wie  die  einfache  Berei- 
tnng  desselben  vor  sich  geht.  Wenn  der  blühende  Mohn  dem  trun* 
kenen  Auge  seine  ganze  Pracht  entfaltet  (in  Aegypten  im  März, 
April  nnd  Mai)  und  einzelne  Pflanzen  schon  Samenkapseln  ange- 
sellt haben,  dnrchwandelt  der  Fellah  mit  einem  breiten,  meissel- 
artig  reformten  Messer  die  ganze  Saat,  nimmt  die  halbgereiflen 
San^iuutpseln  und  macht  mit  der  einen  Ecke  seines  Messers  einen, 
zwei  oder  auch  drei  Einschnitte  rund  um  die  Kapsel  herum.  Der 
«Qsffieseende  klebrige  Mohnsaft  bleibt  an  der  Kapsel  hängen,  ver- 
£ckt  an  der  Luft  und  nimmt  erst  eine  gelbe,  dann  eine  immer 
dimkler  werdende  Farbe  an.  Am  folgenden  oder  dritten  Tage 
wbaht  der  Bauer  den  herausgenommenen  Ssit  mit  seinem  Messer 
ab  und  bewahrt  ihn  als  fertiges  Opium  auf.  — s.  {ÄU8  Dr.  A.  C 
BrAm's  BdseMzzen  aus  NordoH-Afnka.  2.  Tk,  '8,  IB.  1855.) 

2Ä.  M. 

Ueher  das  Kautschuk'^  van,  Weddell. 

Die  Kautschuk  liefernden  Bäume  gehören  namentlich  zu  der 
Funille  der  Artocarpeenf  Apocyneen  und  EMphorhiaceen.  Zu  der 
enten  Familie  gehören  die  mexicanische  Castüloa  etadica  Cerv. 
und  die  südamerikanische  Cecropia  peUata,  so  wie  eine  grosse  Zahl 
Rcoa-Arten  Asiens  und  der  Neuen  Welt,  namentlich  Ficua  elastica 
Xf.,  die  HauptqueUe  des  ostindischen  Kautschuks. 
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%Ki  den  AA^eyneeti  gehört  Ureeola  dasUea  Booeb^  womii  man 
in  Borneo  nna  Siunftbra  Kautschuk  gewumt  (da»  sog.  Pufo  Peiumg); 
lemer  Vahea  gummifera  Fair.,  in  Madagasear.  und  Hcmcomia  spe- 
dasa  Gamez,  Aus  letzterer  sah  Weddell  selbst  im  Innern  Brasi«- 
liens  Kautschuk  bereiten. 

Zu  den  Eupharhiaeeen  endlich  gehört  der  unter  dem  Namen 
Siphonia  eUutica  Pers^odet  Hevea  guyaneims  Aubl^  bekannte  Banm» 
welcher  den  grössten  Theil  des  Kautschuks  liefert  welches  man  in 
Canada  triffL  und  welcher  sich  in  grosser  Ausdennung  im  ganzen 
Becken  des  Orients,  Amaaonenstroms  und  seiner  Nebeimusse  findet. 

Die  Siphonia  elastica,  oder  Syringa  der  Brasilier  wird  ungefiihr 
20  Meter  hoch  und  hat  8 — 10  Decimeter  Durchmesser. 

Nichts  ist  leichter  als  die  Gewinnung  des  Milchsaftes.  Der 
Arbeiter  begabt  sich  frühmorgens  in  den  Wald,  ausgerüstet  mit 
einer  Spitzhaue,  einer  Calabassa  und  einer  Portion  getrockneten 
Thons.  Am  Fusse  einer  Siphonia  angelangt,  formt  er  eine  schwal- 
bennestartige Kapsel  von  Thon  und  klebt  diese  fest,  worauf  er 
unmittelbar  darüber  mit  dCr  Spitzhaue  die  Rinde  verletzt :  der  Saft 
fliesst  sogleich  in  die  Thonkapsel  aus.  Dei*  Arbeiter  geht  dann  zu 
einem  anderen  Baume,  wo  er  die  nämliche  Operation  vornimmt^ 
von  da  zu  einem  dritten  u.  s.  f.,  bis  er  genug  hat.  Hierauf  kehrt 
er  zu  dem  ersten  Baume  zurück,  und  lässt  nun  der  Reihe  nach 
seine  Patienten  Revue  passiren,  leert  die  Kapseln  in  einen  gemein- 
schaftlichen Recipienten  aus  und  kehrt  mit  seiner  Beute  heim. 

Die  Quantität  des  von  Kinem  Baume,  bei  Einem  Aderlässe 
gelieferten  Saftes  vanirt;  im  Mittel  beträgt  sie  1  Idtre;  und  so 
kann  dasselbe  Individuum  mehrere  Monate  lang  täglich  dieselbe 
Quantität  liefern. 

Das  Kautschuk  wird  in  Form  von  Schuhen,  Flaschen,  Röhren, 
Blättern  oder  Platten  ezportirt.  Die  Flaschen  erhält  man  durch 
Eintauchen  einer  Tlionkufreil  in  den  frischen  Milchsaft,  und -nach- 
herige Einwirkung  eines  dicken  Rauches,  der  sich  beim  Verbrennaa 
ölhalti^r  Samen  bildet  Die  dimne  Schicht  des  Saftes  auf  der 
Form  ist  nicht  sobald  coaffulirt,  als  man  eine  zweite  auftragt^ 
welche  in  gleicher.  Weise  behandelt  wird  u.  s.  £,  bis  man  die  ge- 
wünschte Dicke  hat 

Zur  Bildung  der  Schuhe  nimmt  man  statt  der  Thonformen 
hölzerne,  welche  indess  mit  etwas  Thon  bestrichen  werden^  um^  das 
Ankleben  zu  verhüten.  Ein  geschickter  Arbeiter  verfertigt  einen 
Schuh  in  etwa  10  Minuten. 

Damit  das  Kautschuk  vollständig  erhärtet,  und  die  bekannte 
schwarze  Farbe  annimmt,  muss  man  es  noch  einige  Zeit  der  Luft 
und  Sonne  aussetzen. 

Ueberlässt  man  den  frisch  abgezogenen  Saft  sich  selbst,  so 
trennt  er  sich  bald  in  zwei  Schichten^  ähnlich  wie  die  Mildi,  mit 
der  er  überhaupt  noch  mandies  gemein  hat,  z.  B.  den  Oeschmack, 
so  daas  er  auch  frisch  getrunken  wird. 

Die  günstigste  Zeit  für  die  Gewinnung  des  Saftes  ist  vom  Oe- 
tober  bis  November.  Während  der  Regenzeit  ist  die  Arbeit  in  den 
Wäldern  nicht  allein  sehr  schwierig,  sondern  die  Ausbeute  auch 
geringer.  (BuUeÜn  de  la  SodiU  baUmique.  —  «Tbvm.  de  Pharm,  ei 
de  C&ünü.    JtuUet  ISöö.)  A,  O. 
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Ckarakterpßanzen  Asiens, 

Asien  ist  durch  eine  ungemein  reiche  und  mannig&ltige  Vege- 
titionsfulieftuageseiehnet  AUe  natürlichen  Qeaehleciiter  aeheijien  in 
dn  dort  ▼orkommenden  Pflsosen  ihre  Vertreter  zu  haben:  Ton  den 
aiedrigeB  Moosen  und  krüppelhaften  Gewfidisen  des  EiBmeerefl, 
«ckhe  die  sogenannte  arictuehe  Flora  bilden,  bis  zo.  den  Riesen* 
UHDnen  und  Riesenblttmen  Ostindiens  finden  wii:  in  Asien  alle 
ZiriaciMiistafen;  ja  zuweilen  scheinen  sogar  die  Extreme  in  einer 
lud  daraelben  Gegend  neben  einander  zu  besteheut  ^^  2.  B.  im 
Hofden  der  Halbinsel  diesseits  vom  Ganges,  wo  die  hohe  Kette  des 
Bimakyagebirges  neben  der  tropischen  eine  Polarvegetation  z&/gL 
Afldai  die  meisten  Lander  Asiens  haben  doch  eine  gleicharüffe  und 
m  charakteristisehe  Vegetation,  dass  man  es  versucht  hat,  dieselbe 
Bteh  gewissen  grossen  .Regionen  au  bestimmen  und  2u  vertheüen, 
wobei  £reiUch  auf  eine  sehaife  AbgrenAing  verzichtet  wcoden  musste. 
Bslbi  nimmt  deren  vier  an:  1)  die  sibirische  Renon,  vom  Ural 
in  Westen  bis  nach  Kamtsohatka  im  Osten  uud  vom  Eismeere  bis  zu 
jka  Grenzen  des  eigentlichen  China  und  den  Gebirgen,  welche  Tibet 
im  Norden  begrenzen;  2)  die  chinesisch -japanisdte,  welche  China, 
te  ganze  Köniccreich  Annam  mit  Cochinchma,  so  wie  die  gressen 
Isseb,  die  im  Osten  Chinas  liegen  und  v(m  Japan  abhüigen,  be- 
graft;  8)  die  arabisch  -  persische,  worunter  'der  ganze  Südwesten 
Anens  begriffen  wir^  und  4)  die  indische,  der  eigentiidhe  Wunder** 
gaxtan  der  Erde,  südüch  vom  Himalaya.  Diese  Regionen  der  Bota- 
mker  haben  ihre  eharakteristisehen  Veitreter;   suchen  wir  sie  inifl 

Die  erste,  welche  uns  hier  begegnet,  ist  eine  der  ältesten  Arznei- 
rftmen,  die  schon  in  der  Kindentabe  der  Menschheit  als  kräftiges 
BeSnittel  gebrauchte  Wurzel  der  ächten  Rhabarberpfianze  (Hhwun 
palmak0n\  deren  wahre  Heimath  das  wüde  Alpenhmd  von  Siming 
und  dem  Koko-Nor  (am  Südostrande  von  Hochasien)  mit  seinen 
S^oeegebirgen  ist,  die  sich  aber  auch  auf  den  Höhen  von  Tibet 
aad  im  flimalayagebirge  (Bh.  austraU  oder  Emodi  WalUch)  findet 
fln  Oiiltar  in  Europa  hat  noch  nicht  recht  glücken  wollen,  obg^eieh 
BS  ebsen  ziemlich  hohen  Grad  von  Kälte  vertr&gt  und  menrere  ver* 
wsMite  Gattungen  trefflich  gedeihen  und  hätmg  auch  in  Gälten 
geEOgoa  werdeii,  namentlich  um  ihrer  schönen  grossen  Blätter  willen, 
deren  saftige  otiele  zu  Torten  und  wohlschmeckenden  Confitürea 
Msvtzt  werden. 

Die  gnrkenartigen  Gewächse  (Cucurbitaceen),  wozu  auch  der 
Kürbis  iiad  die  Melone  gehören,  ersetzen  in  den  fiaehen,  allen  Ein- 
pmen  des  rauhen  HImmeis  und  der  Nachbarländer  preisgegebenen, 
m  SomoBet'  so  heissea  und  trockenen,  im  Winter  so  kalten  Steppen 
Adens  die  Coeospalme  der  Tropenländer  und  die  Obstbäume  der 
mässigten  Zone.  Besonders  gut  dieses  von  den  Arbusen  oder 
Wassennelonen.  Diese  treffliche^  saftreiche  Frucht  scheint  die  Natur 
W  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die  Steppen  erschaffen  zu 
kaben.  Denn  wie  die  Alo^  in  den  Sandwüsten  Afrikas  und  meh* 
me  Oactnsarten  in  den  Uanos  Südamerikas^  welche  sorgsam  kost* 
fcaras  Nase  für  die  dortigen  Thiere  hegen,  so  gedeihen  die  Arbusen 
yefzugpiwöse  in  den  trockenen,  wüsten  Steppen  und  ziehen  gerade 
M  den  trockensten  Jahren  mittelst  ihrer  mageren  und  dünnen  Stiele 
Mad  Wuiseln  ihre  süssesten  und  erquickfichsten  Säfte  zuiammen. 
Sie  wearden  namentlich  in  dem  ganzen  Steppen*  Süden  von  Russ* 
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land  —  wohin  sie  aus  im  iatfktisebeBi'  L&idem  Mittelasieiu  ge- 
kommen sind  —  80  gross,  safdg  und ''süss,  oass  sie  als  eine  wahre 
Wohlthat  für  das  Land  betrachtet  werden  müssen  und  lüs  ein  vor- 
trefflicher Ersats  für  gutes  Quellwasser  angesehen  werden  können. 
In  der  That  ist  auch  das  ganze  Inn^e  der  guten  Arbuseni  nichts 
ab  ein  cremeartiger,  geronnener  Saft^  der  olme  Nachrest  auf  der 
Zunge  schmilst  Daher  vertritt  in  der  Steppe  gar  oft  diese  nütsliche 
Frucht  die  Wasserflasche  und  man  nimmt  sie,  wie  diese,  eur  Arbeit 
und  auf  Reben  mit  sich.  Es  giebt  übrigens  sehr  verschiedene  Arten 
von  Arbusen:  einige  haben  ein  gelbliches,  andere  ein  roBenrotfaes, 
noch  andere  ein  ganz  weisses  Fleisch.  Die  Melonengftrten,  die 
„Baschtans^  bei  den  Usbeken,  bei  allen  Bewohnern  Turans,  über* 
haupt  alle  Steppenländer  der  Tatarei  durch  Innerasien  bis  snr  Wolga 
hin  liefern  überall  dieselben  Producte,  sind  überall  in  diesen  weiten 
Ündem,  die  man  als  die  wahren  Melonen-  und  Gurkenländer  be- 
trachten kann,  nach  demselben  Plane  angelegt.  Selbst  die  Samar- 
kander  und  Baktrianer,  sogar  die  Yarkander  und  Kaschkaner  und 
die  Bewohner  mehrerer  chinesischen  Steppenprovinzen  loben  noch 
die  süssen  und  saftigen  Producte  ihrer  fruchtreichen  Baschtans^ 
Ghuiz  eigenthümliche,  höchst  merkwürdige  Gärten  dieser  Art  finden 
sich  in  Kaschmir,  welche  Moorcroft  und  nach  ihm  Ritter  ans« 
fuhrlieh  beschrieben  hat.  Man  benutzt  nämlich  dort  für  die  Oeko* 
noraie  audi  däe  Wasserflächen,  welche  in  den  meisten  iJindem  dar 
Erde  noch  unbenutzt  liegen  bleiben^  und  erinnert  an  einzelne  nieht 
geringe  Vortheile,  welche  einzelne  Localitäten,  freilich  nur  im  Klei- 
nen, auch  wohl  in  Europa  von  ihrem  mehr  beschickten  Baue  der 
Wassergewächse  ziehen,  wie  die  Lagunen  Venedigs,  oder  Thüringen 
durch  seine  Gärtnerei  der  Brunnenkresse  u.  a.  Mehrere  Arten  von 
Wasserpflanzen -«teigen  nämlieh  aus  dem  Seegronde  des  Dali  bei 
Sirinagnr  zur  Oberfläche,  wie  Lotos,  Conferven,  Binsen.  Riedgras^ 
Schilfe  u.  der^  empor,  deren  rankender  und  flexibler  Bau  «ie  bei 
Ueberfluthun^en  vor  der  Zerstörung  und  Fäulniss  bewahrt  und  sie 
nicht  deprimirt  Solche  Dickichte  von  Wassergewächsen  werden 
vermittelst  der  Fischerboote  in  Wasserstrassen  getheilt,  nmaelitfi^ 
etwa  2  Fuss  unier  dem  Wasser  abgemäht,  so  dass  sie  als  griiiie 
Masse  obenauf  schwimmen.  Durch  allerlei  Kunstmittel  bringt  man 
sie  in  näheren  Oontact,  presst  sie  in  grüne  Beete  von  ein  Paar 
Ellen  Breite  und  unendlicher  Län^..  zusammen,  legt  neue  abge- 
schnittene grüne  Schwaden  von  Sdiilf  und  Ried  über  sie  her,  be* 
streut  sie  dünn  mit  Erde,  erhält  sie  durch  Weidehpföhle,  die  man 
an  beiderlei  Enden  hindurchtreibt,  und  durch  stützende  Weiden« 
geflechte  im  flottirenden  Zustande,  die  mit  dem  Steigen  und  Sinken 
der  Wässer  sieb  leicht  heben  und  senken.  Auf  diesen  künstfiehen 
Wasserbeeten  erriöhtet  man  dui'ch  Weidenffefleoht  kegelartige^  dämm- 
artig  fortlaufende  Erhöhungen,  die  an  der  Basis  au  2  Fnss  breit 
sind,  oben  aber  Vertiefungen  haben,  die  man  mit  dem  weichen 
Seebodenschlamme  füllt,  Öfter  mit  Holzasche  bestreut  u.  deigl.  In 
diese  Vertiefungen  werden  je  drei  Pflänzchen  von  sohon  gekeinten 
Cucumer-  oder  Melonenarten  von  .2  zu  2  Fuss  Distanz  eingelegt; 
und  zwei  Reihen  solcher  Erhöhungen  laufen  |pewöhnlioh  auf  einem 
flottirenden  Wasserbeete  entlang  hin.  Ist  dies  Geschäft  voHbraeht, 
so  überlässt  man  die  schwimmenden  Gurken-  und  Melonengarten 
sich  selbst.  Wohlfeilere  Beete,  ab  -diese»  sagt  Moorcroft^  giebt 
es  nicht:  die-Pflanzen  beranken  sich  nun  von  selbst  und  füllen  sieh 
mit  laa^}^  Blfitfaen  und  Früchten.  Dies  sind  die  zahllosen  grünen 
Inseln,   die  den  grossen  Dali -See  versohönem'  und  ihm  ein  ao 
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foiiODde»  Ansehen  geben;  denn  eInMflne  derselben  scheinen  anch 
wohl,  wenigstens  ehedem,  als  wirkliche  Inseln  oder  i^  festere  Bsl- 
ksBstosse  in  ¥rirklichen  Girten  umgestaltet  gewesen  xa  sein.  Moor* 
eroft  dorehschiffte  bei  seinem  eisten  Besnche  —  und  er  ist  der  Erste, 
der  diese  genaneren  Beobacfatongen  ndttheilt  ^  an  50  Acres  dieser 
sdiwimmenden  GSrten  und  meint  kein  anderer  Ort  der  Welt,  weder 
in  Eoropa  noch  Asien,  zeigt  solcne  Melonenfelder  im  luxuriösesten 
Wüchse,  in  schönster  Uesundheiti^  er  bemerkte  dmnxnter  kein  halbes 
Dotsend  ungesunder  Pflanzen  und  bewunderte  mit  Recht  die  Natur 
der  Gurken  und  Melonen,  die  zugleich  ihren  gedeihlichsten  Lebens- 
Atel  In  der  heissesten  Sandwüste  und  Steppe,  wie  auf  flettirenüen 
WasKrbeeten  besitaen.  *Die  flexible  Natur  der  Rankengew&chse 
hbderte  es  keineswegs,  in  einem  leichten  Boote  zwischen  Jenen 
Beeten  die  Wassergaesen  nach  (dien  Seiten  hin  zu  durchfahren,  um 
die  FVuehte  aus  dem^  Boote  zu  pflöcken  und  an  den  notiiwenaigen 
flceOen  ist  das  flottirende  Beet  selbst  eonsistent-  genug,  um  den 
piiekenden  O&rtner  zu  tragen.  Auch  in  den  sandigen  Ebenen 
nm  Marww.  iu  Central -Hindnstan,  müssen  die  rankenden  Melonen, 
die  reichlich  Frflchte  geben,  die  Stelle  des  Obstes  enetzen.  Die 
betten  Wassermelonen  heissen  dort  Kartuga,  Die  Tortrefflichsten 
Mekmen  liefert  die  Oase  LJami  in  Nord-iiochasien;  denn  sie  sind 
■icfat  nur  recht  süss  und  gew6rzig,  sondern '  darum  allen  anderen 
vonmsieben,  weil  c&e  ihre  Güte  lange  über  die  Reifezeit  hinaus 
bewahren.  Daher  kann  die  kaiserliche  Tafel  in  Peking  den  ganzen 
Winter  hindurch  mit  dieser  köstlichen  Fmcbt  versehen  werden  und 
hei  Cvesftndtschaften  ist  das  Regaliren  mit  der  Melone  von  Ljami 
«SB  besonderes  Zeichen  des  kaiserlichen  Wohlwollens. 

In  zahllosen  Varietäten  finden  sich  neben  den  Melonen  in  Asien 
fte  Kitbisse  in  allen  Grössen  und  Formen :  sie  werden  bisweilen 
so  gross  und  dick  wie  Mehkäeke:  andere  sind  über  1  Elle  lang  und 
hsiwn  dabei  nur  1  bis  2  Zoll  im  Durehmesser;  wieder  andere  zeich- 
nen ttch  dagegen  durch  ihre  Kleinheit  aus,  haben  ganz  die  Gk«talt 
und  Q^tle  einer  aus  Holz  gedrechselten  Birne,  oder  die  Grösse, 
Bcgfllmlwigkeit  und  fast  auch  die  Härte  einer  Billardkugel:  noch 
andere  enuieh,  ab  wollte  die  Natur  den  Menschen  zum  Besten 
haben,  ahmen  aufs  Härchen  die  Farbe,*  Gestalt  und  Grösse  der 
Apfelsinen  nach,  die  barocken  Formen,  die  sich  unter  ihnen  finden, 
gar  aieht  zu  gedenken.  Zu  den  kürbisaitigen  Fruchten  dieses  Erd- 
tfaeÜea  gehört  auch  die  Coloquinthe^  {üueumis  Coloounthia),  die  in 
%rieB  heimisch  und  als  kräftiges  Heilmittel  längst  bekannt  ist.  Sie 
hal  ^  Grosse  fnner  Pomeranze  und  ist  hellgelb  von  Farbe,  tloeh 
kommt  sie  im  Handel  gewöhnlich  nur  geschält  vor.  Ihre  medid« 
Msdbe  Wirksamkeit  bmiht  in  dem  schwammigen  Marke,  welches 
äUk  dnreh  seinen  bittem  Geschmack-  auszeichnet 

Einen  Hanptplatz  nnter  den  Cbarakterpflanzen  Asiens  nimmt 
der  Theestranch  ein.  Die  Pflanze,  welche  aie  gewöhnlichen  Tbee- 
ssten  liefert,  die  im  Handel  vorkommen,  ist  ein  Strauch,  der,  wenn 
er  sich  selbst  überlassen  bleibt,  eine  Hohe  von  10 — 12  Fuss  errei- 
Ihen  kann,  unter  der  Ooltur  aber  im  Allgemeinen  nur  5—6,  ia  an 
mehreren  Orten  nur  2 — 8  Fuss  hoch  wird.  Das  Vaterland  des 
luches  ist  im  südlichen,  gebirgigen  China  zu  suchen,  wo 
ihn  bis  zum  15^  südlicher  und  40^  nördl.  Br.  findet  Ausser- 
wird  seine  Cultnr  schön  seit  längerer  Zeit  in  Japan,  so  wie 
andi  in  Ava,  im  Reiche  der  Birmanen,  so  wie  an  der  östlichen 
Cbenze  von  Tibet  betrieben.  Ganz*  natürlich  hat  man  aber  auch  in 
und  zwar 'in  d^m  den  Engländern  geh^^nden  Gebiete,  wo 
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die  Gebirge  sieht  über  6—8000  Fius  hoch  sind,  die  TheepflMwe 
wild  geftuiden  und  ihre  weitere  Cnltur  in  jenen  G^enden  mit 
gutem  Erfolge  yersucht.  Einen  ähnlichen  Vennich  haben  die  Hol- 
uinder  »nf  Java  und  die  Portugiesen  in  Brasilien  gemacht^  letstere 
jedoch  mit  bei  weitem  weniger  günstigen  Resultaten. 

Den  Bedarf  und  Verbraueh  des  Thees  schätet  man  für  China 
allein  auf  mindestens  300  Millionen  Pfund,  für  den  ganien  Osten 
von  Asien  aber  auf  450  Millionen.  Die  Menge  yon  Thee,  welche 
China  Jährlich  nach  dem  Auslande  überhaupt  yerhandelt,  ist  aller* 
dings  nicht  genau  bekannt,  jedoch  aber  die  Massen,  welche  nach 
Europa  und  in  die  europäiscnen  Colonien  eingeführt  werdcih.  Meven 
hat  nach  genauen  Quellen  die  Gesammtoiasse  von  Thee,  welche 
durch  Europäer  aus  dem  Hafen  von  Canton  ausgeführt  wird,  su 
45  Mill.  Pfund  für  ein  Jahr  berechnet;  hierzu  kommt  aber  noch 
der,  welcher  auf  dem  Karawanenwege  nach  Russland  geführt  wird, 
welcher  jedoch  im  Jahre  1850  nur  5,405,990  preuss.  Pfund  betra^^en 
haben  soll.  Demnach  kommen  über  50  Mill.  Pfund  von  den  getrock« 
neten  Blättern  dieser  Pflanze  ganz  aUein  nach  Europa  und  dessen 
Colonien,  wofür  dem  chinesischen  Laude  eine  Summe  Geldes  von 
ungefähr  IB  Mill.  preuss.  Thalern  zufliesst»  denn  im  Durchschnitt 
werden  die  verschiedeneu  Theesorten  zu  Canton  mit  V4  Piaster 
pr.  Pfund  bezahlt  Und  dennoch  sind  kaum  100  Jahre  vergangeni 
dass  der  Gebranch  des  chinesischen  Thees  in  Europa  etwas  aUge»' 
meiner  geworden  ist  Russlaod  und  Holland  waren  die  Luider, 
wo  man  zuerst  mit  ihm  bekannt  wurde.  Eine  russische  Gesellschaft 
erhielt  nämUoh  in  der  Mongolei  Thee  für  ihre  Geschenke  an  Zobel* 
feilen ;  sie  protestirte  gegen  eine  so  unnütze  Waare,  die  ihnen  aber 
aufgedrungen  wurde,  als  sie  dieselben  nach  Moskau  brachten,  fimd 
sie  dort  Beifall.  Vou  den  Holländern  wird  erzählt,  das«  sie  de« 
Salbei  nach  China  brachten,  welcher  damals  als  Heilmittel  in  gros- 
sem Ansehen  stand,  und  dafür  Thee  eintauschten,  der  in  HoUand 
sehr  viele  Verehrer  fietnd.  Erst  später  kam  er  nach  England,  wo  er 
zum  unentbehrlicheu  Lebensbedürfnisse  geworden  ist 

Wie  die  Blätter  des  Theestrauches  sind  den  Chinesen  auch  die 
würzreichen  Kraftknollen  des  Ginseng  {Panax  quinquefoUwn  und 
tetraphylUm)  zum  Bedürfnisse  und  ein  höchst  oedeutender  Han- 
delsartiKel  geworden.  Es  ist  dieses  eine  zur  kleinen  Familie  der 
Arabiaceen  gehörige  Pflanze,  welche  in  China,  Japan,  der  Tatai?ei 
und  im  Himalaya,  ausserdem  aber  auch  in  mehreren  Gegenden 
Nordamerikas,  namentlich  in  Canada,  Pensylvanien  und  Virginieit 
wildwachsend  angetroffen  wird.  Die  Chinesen  holten  früher  ihren 
Bedarf  von  den  fiochlanden  der  Tatarei,  bis  später  die  Engländer 
diese  Wurzel  aus  Amerika  brachten  und  man  es  bequemer  und 
wohlfeiler  fand,  sie  von  dorther  zu  beziehen.  So  befindet  sich  jctet 
der  Ginsengfaandel  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Ameri- 
kaner, die  im  Jahre  1832  aus  den  Vereinigten  Staaten  allein 
4072067  Pfund,  zum  W^rthe  von  beinahe  100,000  Dollars,  in  China 
einführten. 

Die  folgende  Stelle  in  unserer  Pflanzen -Arabeske  nimmt  der 
JjotoSy  der  Ndum  Indiens  {Nehmbiurn  tptdamtm,  Cyamus  NdHmboi 
ein.  Diese  königliche  Blume,  die  in  nnbeschreiblicner  Pracht  nna 
Reinheit  auf  dem  klaren  Wasser  der  Seen  Kaschmirs,  Indiens  und 
des  östlichen  Asiens  sich  mit  ihren  langen  Blüthenstengeln  oft 
2 — 8  Ellen  hoch,  sammt  ihrem  schwimmbnden  Blätterdickichte,  wie 
ein  Blnmenwald  über  die  schaukelnde  Wasserfläche  erhebt,  ihre 
Blumenblätter  vom  zartesten,  jungfräulichen  Botb  mit  den  Diamaat* 
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troplen  der  Quellen  sdimfiekt  and  die  Liille  mit  ibrem  UAlilitheB 
Düfte  folll,  verdlettt  Mer  etnen  Plati,  nidbt  tijsr  wegen  dtr  Sch^ 
hmif  sondeni  auch  am  des  NntsenB  willen,  den  man  Ton  ihr  sieht 
—  ein  wahres  Bild  der  Kalokaf^athie  oder  der  Verbindung  des 
Scliönen  mit  dem  Guten.  Denn  nicht  genug,  dass  die  bohnenartigen 
FMLchte  dieser  Pflanse  in  grünem  Zustande  au  etwas  mehr  als  aum 
Naditieehe  ▼erwendet  werden,  dient  auch  der  untere  Theil  der 
Blattatieley  wenn  die  Blume  eingeht,  den  Bewohnern  mefarer  Giegen- 
den,  namentlich  Kaschmirs,  vom  Beiehaten  bis  zum  Aermsten  herab, 
gekodit  jnir  angenehmen  Nahrung.  Die  Blätter  aber  komuoien  an 
manchen  Stellen  aas  12  Fuss  Tieie  auf  die  Oberfläche  des  Wassers 
1ieraii£  Eine  besondere  Bildung  derselben  bewirkt,  dass  das  Blatt 
me  unter  das  Wasser  kommen  kann,  sondern  immer  auf  der  Ober* 
dache  schwimmt  In  manchen  Teichen  Indiens  steigt  das  Wasser 
während  der  Blütheaeit  dieses  Gewächses  in  wenigen  Tagen  10  bis 
15  ¥tm  hoch,  ohne  Jedoch  die  Blätter  zu  bedecken;  diese  wachsen 
TJehaehr  in  dieser  Zeit  nicht  nur  äusserst  schnell,  sondern  die  Blatt- 
slisle  sind  auch  so  dehnbar,  daas  jdie  Blätter  stets  auf  dem  Wasser 
sshwinunen.  Wegen  dieser  Eigepthümlichkeit  hat  die  Pflanze  in 
der  Hindu-  und  Budda-MythoWie  eine  so  hohe  Bedeutung:  wäh- 
rend die  ganze  Sehöpfunff  in  dem  Wassermeere  begrabmi  liegt, 
sekwimnkt  oer  Ndum  als  Symbol  der  immer  erstehenden  Erde  auf 
dem  Waaaettmegel  und  aus  seiner  Blume  ersteht  die  ganze  Schöpfong 
aal»  Nene.  Nach  den  Sagen  der  Brahminen  hat  der  Gott  Wischnu 
die  Pflanze  von  Indien  nach  Kaschmir  gebracht. 

Asien  ist  auch  die  Heimath  des  KidQPees  {Qoffta  oarobieß^j  der 
ia  to  att£fallend  schneller  Zeit  ein  Luxusbedürfnias  eines  grossen 
Thöles  der  alten  Welt  und  dadurch  ein  höchst  wichtiges  Moment 
in  der  Coltur-  und  Handelsgeechichte  der  neueren  2«eit  geworden 
ist  Der  sfidlichste  gebirgige  Theil  der  arabischen  Halbinsel,  wel- 
efcer  Torza^psweise  das  giückliche  Arabien  oder  Yemen  genannt  wird, 
ist  die  Heimath  des  Kaffeebaumes,  der,  um  zu  gedeihen,  eines  war- 
men Klimas  bedarf  aber  doch  allzu  grosse  Hitze  nicht  verträgt 
Ausserdem  erfordert  er  hinreichenden  Regen  oder  eine  künstUche 
Bewässerung.  Aus  diesen  Forderungen  lässt  sich  schon  schliessen, 
dass  der  KslFeebaum  nur  innerhalb  der  Wendekreise  oder  höchstens 
M  30^  der  Breite  gedeihen  kann,  und  dass  er  in  diesem  Gürtel 
nicht  in  den  flachen  Küstenstrecken.  sondern  auf  den  Gebirgen  am 
besten  fortkMnmt.  Er  gehört  zu  den  kleinen  Bäumen*  denn  er 
eneieht  in  Arabien  und  auf  Java  ^  wohin  ihn  die  Holländer  zu 
AwfcM  des  13^  Jahrhunderts  verpflanzten  —  eine  Höhe  von  nur 
UBMK^iJir  30—40  Fuss.  Nach  den  neuesten  Berechnungen  belauft 
sin,  nach  Rbouw,  der  jährliche  Verbrauch  an  Kaffee  in  Europa 
aaf  226  MiU.  Pfund  und  in  Nordamerika  auf  etwa  37  MilL  Pfund; 
figcn  wir  hierzu  den  bedeutenden  Verbrauch  im  Oriente,  Nord- 
afrika und  in  den  Ländern,  die  selbst  Kaffee  erzeugen,  so  ist  sicher* 
lieb  3 — 400  MilL  Pfund  pr.  Jahr  eine  nicht  zu  hohe  Annahme. 

Neben  dem  niedrigen  und  bescheidenen  Kaffeebaume  erhebt 
die  stolze  Palme  in  mannigfachen  Formen  ihre  schöne  Blätterkrone, 
weftehe  zahlreiche  Fruchte  wie  eben  so  viel  Edelsteine  zieren,  in  die 
kkien  Lüfte  des  TropenhimmelB,  auch  Asiens  schönster  Schmuck  und 
reidtste  Segenspenderin.  Denn  die  Palme  ist  von  jeher  die  Königin 
der  Wälder  gewesen,  nicht  nur  wegen  der  Schönheit  ihrer  Form,  son- 
don  aach  um  des  ausserordentlichen  Nutzens  willen,  welchen  sie 
daibietet  Denn  es  giebt  nur  wenige,  vielleicht  gar  keine  Palmen, 
wdche   nicht  auf  irgend  eine  Weise  von  den  Mei^chen  benutzt 
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werden  kSnacni,  «nilkeiite  andere  Pflancenfannlie  seig^  eine  solclie  an^ 

S heute  Krsft  in  der  Enseagung  ifarer  Frückte«  Daher  giebt  es  inner- 
Ib  der  Grenzen  des  heissen  Erdgäitels  kaum  irgend  eine  wiehtigore 
Pflanxengmppe;  ja  in  einif^en  Gk^nden  knä^ift  sieh  das  Dasein  einer 
ganzen  Bevöikernng  an  eine  gewisse  Palmenart,  welche  alle  oder 
doch  ihre  wichtigsten  Bedürfnisse  beüriedigt;  so  die  Oocospalme  des 
südlichen  Archipels,  die  Dattelpalme  in  dem  WürBtengürtel  Afrikas 
n.  m.  a.,  and  es  ist  demnach  die  Behauptung  völlig  gerechtfertigt^ 
weldie  den  Palmen  in  den  heissen  Landstrichen  unserer  Erde  die 
Rolle  zutheilt,  welche  bei  uns  mehrere  Familien  und  einzelne  Pflan- 
zen zusammen  spieten:  die  Grasarten,  welche  uns  Getreide  geben, 
die  Nadelhölzer,  die  uns  Bauholz  zu  Schiffen,  Häusern  und  Geräth- 
Schäften  liefern,  der  Weinstock,  der  Oelbaum,  Hanf  und  Flachs, 
die  Kohlarten  und  Obstbäume.  Eben  so  bedeutend  ist  der  Einfluss, 
den  sie  auf  die  Physiognomie  der  Landschaft  haben.  Nähert  man 
sieh  z.  B.  den  Küsten  Javas,  des  sudlichen  Indiens  und  Brasiliens, 
so  fkllen  zoeist  von  der  Pflanzenwelt  die  hohen  schlanken  Cocoe- 
palmen  in  die  Augen,  und  die  niedrigen  Koralleninseln  in  der  Sid- 
see  wttden  fiut  nur  allein  durch  sie  im  weiten  Meere  sichtbar.  In 
den  Urwäldern  am  Amazonenstrome  und  am  Orinoco  bilden  sie 
theils  selbst  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Wälder,  theils 
ragen  sie,  wie  schlanke  Biesenjunglinge,  zerstreut  über  die  <ticht 
in  sich  zusammen  verschlungene  Menge  der  kleinem  Waldbäume 
oder  das.  hohe  Grasmeer  hervor,  während  die  verschiedenen  Formen 
ihrer  Blätter-  und  BlüthenhüUe,  so  wie  die  manbigfoltigen  Farben 
der  Blumen  der  einzelnen  Arten  zarte  Zeichnung  und  Ucht  in  das 
Bild  des  grossen  Ganzen  bringen.  Verweilen  wir  einen  Augenblick 
bei  der  nähern  Betrachtung  der  beiden  Arten,  welche,  als  zur  Cha- 
rakteristik des  südlichen  Festlandes  von  Asien  gehörig,  in  unserer 
Randzeichnung  uns  entgegentreten! 

Die  Areca-  oder  Betelnuss- Palme  (Areca  cateehu  lAn.)  gebort 
zu  den  schönsten  Baumformen,  welche  das  reiche  Indien  aufzawei- 
sen  hat  Sie  steifft  ganz  gerade  empor  und  ist  mit  der  elegantesten 
Blätterkrone  geschmückt,  in  welcher  Blüthen  und  Früchte  zugleich 
in  reichster  Fülle  prangen.  Zwischen  den  Wendekreisen  heimisch, 
liebt  sie  zugleich  ein  heisses  und  ein  feuchtes  Klima  und  ist  zätt- 
lieber  und  empfindlicher  gegen  die  Witterung,  als  die  Cocos;  daher 
wächst  sie  auch  —  so  viele  Millionen  derselben  auch  in  Malabars 
Pflanzungen  imd  in  andern  Küstengegenden  Ostindiens  cultivirt 
werden  —  nirgends  in  Vorderindien  wild  und  ihre  Heimath,  ihr 
Paradiesklima  scheint  nur  auf  die  sundische  Inselweit  (India  aguo^a) 
beschränkt  zu  sein.  Im  Osten  scheint  sie  nicht  weit  in  die  Südsee- 
Inseln  fortzuschreiten,  wo  ein  anderer  Stellvertreter,  die  Kohlpalme 
{Areca  oleraeea),  für  sie  allgemeiner  als  Volksnahrung  auftritt  Gegen 
Norden  findet  sie  sich  nicht  weit  über  den  Wendekreis  hinaus  und 
nur  in  der  Nähe  der  Meeresküste.  Ihre  orangefarbenen  Fruchte, 
Areca-  oder  Betelnüsse  genannt,  mit  schwamifliger  Aussenschale 
und  einem  der  Muskatnuss  auch  an  Grösse  ähnlichen  Kerne,  sind 
den  Bewohnern  Ostindiens  und  der  angrenzenden  Länder  zum  un- 
entbehrlichen Bedürfnisse  und  daher,  bei  dem  Ungeheuern  Ver- 
brauche derselben,  zum  wichtigen  Handelszweige  geworden. 

(Fortsetzung   folgt.) 


Udfer  die  Zioerggewä^^ise  der  Chinesen, 

Es  ist  eine  hinlänglich  bekannte  Sache,  dass  man  in  CSiina  ein 
YerfiBthren  kennt,  Bäume  und  Sträucher  in  unglaublich  kleinen 
Zwert^ormen  sn  ziehen.  Man  hat  geglaubt,  dass  man  durch  häu- 
figes Schneiden  und  Einsetsen  der  Gewächse  in  sehr  kleine  Töpfe 
diese  den  Chinesen  ganz  allein  zukommende 'Kunst  oder  Fertigkeit 
erzielt«  Allein  in  den  Erinnerungen  aus  einer  Reise  von  Batavia 
nach  Macao  berichtet  ein  Reisender  Folgendes: 

Ich  sah  einen  vollkommen  ausgewachsenen  Baum  von  MangU 
fem  indica^  der  wenigstens  ein  Alter  von  15  Jahren  hatte,  in  einem 
Blumentöpfe  von  noch  keinem  Fuss  Durchmesser.  Die  Zweigchen 
vad  Blättchen,  so  wie  einige  überaus  niedliche  Blüthen  waren  alle 
im  verjüngten,  dem  Stamme  angemessenen  Maasstabe,  und  ich  konnte 
mich  nicht  genug  wundem,  wie  die  Natur  sich  herbeilasst,  sich  in 
solcher  Weise  nach  den  launischen  Liebhabereien  der  Menschen  zu 
richten  und  ihre  grossen  schönen  Bäume  zu  so  niedrigen  Pflanzen 
degeneriren  zu  lassen.  Man  erzählte  mir.  dass  in  Canton  und  im 
Lmem  von  China  Leute  Gärten  besitzen,  aeren  Oberfläche  die  einer 
Uschplatfee  nicht  übersteigt  und  die  dennoch  mehr  als  20  Arten 
alter  Bäume  be^ftssen.  £s  lässt  sich  jedoch  eine  solche  Verkleine- 
rung^ nielii  mit  einmal  und  in  einer  Generation  vollbringen,  sondern 
es  geschieht  dies  in  verschiedenen  Stufen,  indem  die  Frucht  eines 
Baumes  von  natürlicher  Grösse  durch  Versetzung  in  einen  verhält- 
nissmässig  kleinen  1^ opf  kleiner  als  die  Mutterpflanze  bleibt  Die 
Fracht  dieses  Zwergbaumes  wird  wieder  in  kleinere  Töpfe  versetzt, 
so  dass  zuletzt,  aber  erst  nach  Verlauf  eines  Jahrhunderts  und 
darüber,  Zwerggestalten  erzielt  werden,  die  kaum  den  hundertsten 
Theil  der  Höhe  und  des  Umfangs  der  natürlichen  ausgewachsenen 
Pflanze  haben.  Man  sieht,  dass  die  Unwandelbarkeit  der  Chinesen 
dazu  gehört,  damit  der  Sohn,  Enkel  und  Urenkel  eine  launische 
Idee  verfolgt,  die  auch  wohl  einem  andern  einmal  in  den  Sinn 
kommen  kann,  die  er  aber  nicht  leicht  mit  solchem  Ernst  und  Be- 
harrlichkeit eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  fortsetzt.  (^Daa 
Atidand.  Eine  Wochenschrift  ßir  Kunde  des  geistigen  und  sittlichen 
Lebens  der  Vmker,  No,  29.  p,  691.)  —  s.  Th.  M, 


Die  ainerikamBche  Agave. 

Ein  lebendiges  Bild  von  der  üppigen  Vegetation  Mexikos  liefert 
A^tKoe  americana. 

hk  Deutschland  erleben  wir  in  diesem  Jahre  das  Merkvrürdige, 
in  diesem  H4srbste  swei  solche  Pflanzen  in  BliÜbe  zu  sehen.  Eine 
im  crabiscbSfticheB  Garten  in  Köln,  eine  andere  im  Garten  des 
Knast-  und  Handelsgärtners  E.  G.  Harmsen  in  Hamburg. 

Das  Vaterland  (üeser  merkwürdigen  Pflanze  ist  Mexiko,  wo  sie 
viel  znr  Umzäunung  von  Feldern  und  Gärten  benutat  und  ausser- 
dem in  grosser  Menge  angebaut  wird.  Sie  ist  der  Aloe  sehr  nahe 
▼erwandf,  hat  sehr  grosse,  5 —  8,  bisweilen  10  Fuss  lange,  1  Fuss 
breite  nnd  4 — 6  Zoll  dicke^  lang  zugespitzte,  muldenförmig  gebe- 
geoe,  sehr  feste  und  stachebg- gezähnte  Blatter,  aber  keinen  Stamm. 
Wenn  sie  blüht,  treibe  sie  einen  6  ZoH  starken,  20—30  Fuss  hohen 
Sehafl,  an  welchem  24 — SO  kandelaberaitig  ausgebreitete  Blüthen- 
anoe  sich  befinden.  Die  Blumen,  welche  grünlich -gelb  sind,  in 
Büscheln  an  den  Spitzen  der  Arme  stehen,  sind  trichterförmig 
3 — 4  Zoll  lang  und  sechsspaltig.     Der  Eierstock  ist  länglich  und 
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ragt  der  Grifel«  welcker  eine  dreieckige  NWrbe  hat,  IZoll  über  die 
Blumen  heryor.  Dieser  wird  von  sechs  Staubfäden  umgeben^  Wehe 
IV2  Zoll  l&nger  sind.  Der  Samen  ist  dreikapselig  und  enth&It  flache 
Säinenkömer. 

^  Früher  Nabelte  man^  dass  die  Agave  erst  nach  100  Jahren  und 
dann  alle  Jahre  blühe.  Allein  dieses  ist  ein  Lrrthum.  In  ihrem 
Vaterlande  bedarf  die  Pflanze^  um  zum  Blühen  zu  gelangen^  ein 
Alter  von  12  ~  15  Jahren,  dahingegen  blüht  sie  bei  uns  erst  nach 
20—30  Jahren  und,  wenn  die  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  culti- 
virt  ist.  ungünstig  gewesen  sind,  oft  erst  nach  50,  60  und  70  Jahren. 
Nach  clem  Blühen  aber  stirbt  sie  im  Vaterlande  sowohl,  wie  auch 
bei  uns  unter  allen  Verhältnissen  ab. 

Die  A^avt  amertcana  ist  eine  der  wichtigsten  Pflanzen  Mexikos. 
Ihr  Saft  liefert  das  Lieblingsgetränk  der  Mexikaner  aller  Classen, 
den  Pulque;  die  Blattfasem  werden  wie  Hanf  benutzt  und  ans  der 
äussern  Haut  der  grossen  Blätter  wird  ein  pergamentähnliches  Papier 
bereitet. 

Die  Gewinnung  des  Pulque  eeschieht  auf  folgende  Weise.  Zur 
Zeit,  wenn  die  Pflanze  ihren  Blumenstengel  zu  treiben  anfancen 
will,  sieht  man^  die  untersten  Wurzelblätter  derselben^  welche  bisher 
herabhingen,  sich  plötzlich  aufrichten,  während  der  Bündel  der  dicht 
zusammenliegenden  Mittelblätter  —  aas  Herz  —  sich  merklich  ver- 
längert und  eine  hellere  Farbe  annimmt  Sobald  das  geübte  Auge 
des  Pflanzers  diese  und  andere,  nur  in  der  Haltung  der  ganzen 
Pflanze  liegende  und  deshalb  nicht  genau  zu  beschreibende  Zeichen 
wahrnimmt,  schneidet  oder  bricht  er  das  verschlossene  Herz  heraus, 
wobei  jedoch  die  äussern  Blätter  nicht  verletzt  werden  dürfen. 
Diese,  unten  dicht  über  einander  liegend  und  fest  zusammen  ver- 
bunden, bilden  daselbst  eine  runde  napflormige  Höhlung  von  1  bis 
IVa  Fuss  Durchmesser  und  Tiefe.  In  diese  strömt  nun  der  Saft, 
welchen  die  Natur  ursprünglich  zur  Ernährung  des  ungeheuren 
Blumenschaftes  bestimmt  haUe,  und  zwar  in  einer  solchen  Menge, 
dass  man  ihn  täglich  2  —  3  Mal  ausschöpfen  muss.  Dies  geschieht 
mittelst  einer  Art  von  Saugheber,  der  aus  der  Schale  eines  langen, 
Bchlangenförmigen  Kürbisses,  in  welche  an  beiden  Enden  kleine 
Locher  geschnitten  sind,  besteht.  Eins  dieser  Löcher  taucht  der 
Pflanzer  in  den  Saft,  föUt  den  Schlauch  durch  Saugen  an  dem 
andern  damit  an  und  leert  ihn  hernach  in  ein  anderes  GeiasB  aus. 

Der  firisch  gewonnene  Saft  heisst  „Ajaninmiel^,  Honigwasser,  und 
ist  von  angenehmem,  süss- säuerlichem  Geschmack.  Mittelst  hinzu- 
jpesetztem  altem,  schon  gegohrenem  Ptflque  bringt  man  den  Saft  in 
iidene  Gefösse  zur  augenblicklichen  Gährung  und  nach  24  Standen 
ist  der  trinkbarste  Pulque  fertig.  Frisch  an  den  Orten,  wo  er  be- 
reitet wird,  selbst  getrunken,  htit  der  Pulque  einen  ganz  angeneh- 
men Geschmack,  ist  ein  ernrischendes  und  gesundes  Getränk  und 
angenehm  in  wasserarmen  Gebenden.  Seine  berauschenden  Eigen- 
sehaften  sind  nicht  bedeutend.  Die  Eingeborenen  halten  ihn  fGor 
ein  Mittel  zur  Beförderung  der  Verdauung  und  des  Schlafes,  ao 
wie  für  ein  treffliches  Heilmittel  in  mancherlei  Krankheiten.  Aueh 
der  weisse  im  Lande  verbreitete  Essig  wird  aus  dem  Pulque  bereitet. 

Aus  den  Blattfasem  der  Agave  werden  Seile,  Bindfaden,  Stricke 
und  grobes  Gewebe  gemacht,  ja  man  kennt  im  ganzen  Lande  keine 
anderen  Stricke  und  Matten,  als  die  aus  den  Fasern  der  Agave 
bereiteten.  Der  trockne  Blumenaohaft  wird  als  Dachsparren  und 
die  Blätter  werden  zum  Decken  der  Häuser  verwandt. 

Die  Agave  amerieana^  welche  sich  im  Garten  des  Herrn  £•  Q. 


Vereinszeitung.  249 

Harmsen  in  Hambnrg  befindet,  hat  5—7  Fnas  lange  Blätter  und 
miBst  im  Durcbmesser  15  Fass.  Der  Bltunenschaft  dieser  Pflanze 
haij  die  Spitse  eingereefanet,  30  sdur  flchöne,  eiertiche,  kanddaber- 
artigr  aaogebreitete  Arme,  und  der  ganze  Blumenschaft  hat  das  An» 
■ehea,  als  wäre  er  von  GusseiBen  geformt  An  den  Endspitzen  der 
Anne  sitzen  die  Blumen  in  grossen,  1 — 2  Fnss  im  DurchmeBser 
haltenden,  bnsohelartigen,  handfönnig  ausgebreiteten  Dolden,  woran 
100  —  170  Blumen  sidi  befinden,  so  dass  der  ganze  Ij^üthenschaft 
mmdestene  4000  Blumen  trägt    {Illius^.  Ztg,  1866.  No,  636,)    B, 

Das  neue  ZueJcergrtUy  Sorghum  Saecharatum  Pere. 

Die  Samen  dieser  Aufiehen  erregenden  Pflanze  wurden  Toik 
Montignj  aus  ChinA  nach  Paris  geschickt     Noch  herrscht  eine 
grosae  Verwirrung  unter  den  in  diese  Gruppe  gehörigen  Sorghum* 
Arten,  sowohl  über  den  ächten  Hdlcus  Sa/ciharaitus  X.,  ab  über  die 
Selbstst&ndigkeit  der   zu   Sorghum  vulgare  gezogenen   und   dieser 
nahestehenden  Formen.     Sie  sind  unter  dem  Namen  „Mohrhierse*^ 
bekannt  und  werden  in  SÜdeuropa,  in  Nord-  und  Südafrika,  in  Ostin- 
dien und  China  sowohl  wegen  ihrer  Samen  gebaut,  wie  auch  zur 
Fabrikation  Ton  Zucker,  der  sich  in  reichlicher  Menge  theils  in  krystal- 
üsirbarer,  theils  in  unkrystallisirbarer  Form  in  ihren  Halmen  befindet 
Der  Anbau  des  Zuckergrases  ist  auch  bei  uns  bei  gehöriger  Umsicht 
möglich.    Man  säet  im  April  die  Samen  in  grosse  flache  Näpfe,  in 
einem  mälsig  grossen  Mistbeete.     Die  Samen  keimen  bald  und  die 
jungen  Pflanzen  müssen  an  die  Luft  gewöhnt  werden.    Mitte  Mai 
pflanzt  man  sie  in  3/4  —  1  Fuss  Entfernung  in  eine  warme,  sonnige 
und  geschützte  Lage.    Ein  lockerer,  leichter  und  nahrhafter  Boden 
befördert   ihr  Wachsthum  sehr,  doch  gedeihen  dieselben  auch   in 
schwerem  Boden  ziemlich  gut.    Die  Pflanzen  erreichen  8  Fuss  filöhe 
und  bilden  daumendicke  Stengel.    Sie  blühen  im  August,  der  Samen 
reifl  aber' erst  im  October.     Schon  1776  machte  Ardinmo  (Ar- 
dnino)  Versuche,  Zucker  aus  Sorghum  zu  fabriciren  und  zwar  aus 
einer  Sorte  mit  braunen  Samen;  in  China  und  am  Cap  ist  diese 
Fabrikation  schon   lange  im  Brauche.     Nach  Vilmorin   ist  der 
Zackergehalt  am  grössten  zur  Zeit,  wenn  sich  die  Samen  der  Reife 
nahem,  aber  noch  milchig  sind.     Die  Ausbildung  der  Samen  soll 
den  Zuckergehalt  der  Halme   nicht  beeinträchtigen.     Sehr  wahr- 
scheinlich dürfte  sich  aber  der  Zuckergehalt  noch  steigern,  yrenn 
man  die  Blüthenstände  ausschneidet,  da  Blumen-  und  FVuchtbildung 
immor  auf  Kosten  der  in  den  Stengeln  abgelagerten  Nahrungsstofl^ 
geschieht    Je  höher  die  Temperatur  beim  Wachsthum  des  Mucker- 
grases,  desto  grösser  ist  der  Zuckergehalt  der  Halme.     Die  Be- 
nutzung ist  vielfach,  denn  aus  den  Samen  kann  ein  Mehl  bereitet 
werden,  Blätter  und '  Stengelspitzen  liefern  ähnlich  dem  Mais  ein 
gutes   Futter  und  aus   dem  Stengel   wird  Zucker  bereitet.     Man 
schneidet  hierzu  den  tou  seinen  Blättern  befreieten  Stengel  in  Stücke 
Ton  8  Zoll  Länge  und  presst  diese  aus,'  nachdem  man  sie  einige 
Tage  der  Sonne  ausgesetzt  oder  im  Baekofen  abgetrocknet  hat^ 
damit  die  ziemlich  wässerige  Flüssigkeit  etwas  verdichtet  ist   Ausser- 
dem kann  man  aus  dem  nicht  krystallisirbaren  Zucker  einen  dem 
Snm   ähnlichen   Branntwein   ziehen  oder  ein  dem  Cider  ähnliches 
Getränk  bereiten.    In  unserem  Klima  ist  dieser  Vortheile  ungeachtet 
der  Anbau  nicht  zu  empfehlen,  weil  dte  Pflanze  zu  viel  Cultur  er- 
findert  und  in  kalten  Jahren  ganz  missrathen  würde.    {RegeTa  Gar^ 
Unßorny  April,  p.  119—120.)  Homung. 
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Yearfdhren  der  Chinesen,  den  Theegemch  zu  verbessern, 

Meb  glaubte  tusprunglich.  dass  das  Aroma  des  Thees  den  Blat- 
tern selbst  eigen  waie,  aber  dem  ist  nicht  so.  die  Chinesen  wenden 
bei  der  Bereitung  des  Thees  die  Blüthen  mehrerer  wohbiechenden 
Blnmen  an,  um  den  Wohlgerueh  der  athmenden  Bluthe  den  Thee- 
blättern  einzuimpfen.  Das  Ver&faren  der  Thee£abnk  auf  der  Insel 
Honan  in  der  Nähe  von  Canton  ist  folgendes: 

Weiber  und  Kinder  werden  damit  besehäftigt,  die  Stiele  und 
gelben  oder  braunen  Blätter  aus  dem  schwarzen  Thee  zu  lesen. 
Die  Männer  geben  den  rohen  Thee  aus  und  empfangen  ihn  aus- 

Selesen  zurück.  Daneben  sind  nun  eine  Menge  ArEieiter  beschäftigti 
en  Thee  durch  Siebe  von  verschiedener  Grösse  zu  schlagen,  um 
das  Bessere  von  dem  weniger  Brauchbaren  zu  sondern  und  die 
verschiedenen  Gattungen  zu  gewinnen.  Ausser  den  Sieben  bedient 
man  sich  dazu  noch  einer  Art  von  Schwinge^  die  unserer  Getreide- 
schwinge  ziemlich  ähnlich  ist. 

Hat  man  den  Thee  gereinigt,  getrocknet  und  gehörig  zugerichteti 
so  vermischt  man  ihn  mit  vollsil£idig  entwickelten  Orangeblüthen, 
die  ebenfklls  vorher  sorgfältig  von  den  Staubfaden  und  anderen 
kleinen  Blüthentheilen  befreit  sind.  80  Proc.  ungefähr  werden  be- 
nutzt und  30  weggeworfen.  Die  Theeblätter  müssen,  um  sich  zur 
Vermischung  zu  eignen,  trocken  sein;  dagegen  nimmt  man  die 
Orange  und  Jasminblüthe  so,  wie  man  sie  vom  Stocke  gewinnt,  und 
zwar  in  dem  Verhältniss  von  40  Pfund  Blüthen  zu  100  Pfund  Thee. 
Der  auf  solche  Weise  gemischte  Thee  bleibt  nun  24  Stunden  iiejgen, 
dann  liest  man  die  Blüthen  wieder  heraus  und  reinigt  den  Thee 
gänzlich  davon. 

Die  Feuchtigkeit,  welche  der  Thee  mit  dem  Gerüche  von  den 
Blüthen  angenommen  hat,  wird  dadurch  beseitigt,  dass  man  ihn 
noch  einmal  in  Körben  und  Sieben  über  ein  kleines  Feuer  stellt 
Der  Geruch,  welcher  dem  Thee  durch  die  Blüthen  mitgetheilt  wird, 
ist  anfangs  sehr  schwach,  entwickelt  sich  aber  gleiäi  dem,  dem 
Theeblatte  eigenthümlichen,  wenn  er  eine  oder  zwei  Wochen  ver- 
packt ist.  Ist  der  Geruch  nicht  stark  genug,  so  wiederholt  man  den 
Process  und  zwar  bis^veilen  zweimal  mit  Orangeblüthen  und  einmal 
mit  „Mo-le"  {Jamnvnium  9amhac.),  Ueberhaupt  wendet  man  dazu  die 
Blüthen  von  verschiedenen  Pflanzen  an.  von  denen  die  vorzüglich- 
sten hier  genannt  sind.  Die  Angabe  derer,  welche  durch  die  bei- 
gesetzten Z^Ekhlen  nach  dem  Werthe,  den  ihnen  die  Chinesen  beilegen, 
classi£cirt  sind,  ist  jedenfEdls  zulässig.  Die  Sternchen  kennzeichnen 
diejenigen  Sorten,  welche  besonders  bei  den  ins  Ausland  gehenden 
Sorten  verwendet  werden.  1.  Rosa  indica;  1.  und  2.  Prunum  ple- 
num;  2.*  Jasminum  sambcu:,;  2.  und  3.*  Jasminum  ^fani&dojUun ; 
4.*  Äglaia  odorata;  5.  Olea  fragcms;  6.*  Orange;  #.*  Gardenia 
ßoridi^ 

Die  Blüthen  der  genannten  Pflanzen  werden  in  sehr  verschie- 
denen Verhältnissen  benutzt,  z.  B.  auf  100  Pfund  Thee  40  Pfiind 
Orangeblüthen,  100  Pfund  Aglaia,  50  Pfiind  Jasminum  sambac.  Gre- 
wöhnlich  mischt  man  10  Pfund  Jiuminum  panieulcUum  mit  30  Pfand 
JaanitL  sambac.  und  diese  Masse  von  40  Pfund  nimmt  man,  auf 
100  Pfund  Thee  gebraucht  Olea  fragana  wird  besonders  in  den 
nördlichen  Gegenden  gebraucj^t,  um  einer  seltenen  und  theuem  Art 
von  Hyson  Pekon.  einer  überaus  feinen  Tbeesorte,  Wohlgeruch  zu 
verleihen.  Der  Ölea  fragana  Thee  hält  sich  nur  1  Jahr,  Orange- 
und  Jasminthee  halt  sich  2  —  3  Jahre  und  Sieu- hing -Arten  3  Dia 
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4  Jshre.  Am  läiigstenbehilt  der  Aglaia-Th»^  soinen  Geruch,  wohl 
5—6  Jahre  lang. 

Diese  parfumirten,  für  den  ausländischen  Markt  bestimmten 
Theesorten  werden  fast  alle  in  Canton  bereitet  und  sind  den  Kauf- 
leoten  unter  dem  Namen:  .Wohlriechender  Orange  Pekon'^  und 
^Wohlriechender  Caper**  wohl  bekannt.  Man  zieht  sie  in  und  um 
Tei-schon  in  der  Provinz  Canton.  Aechter  Caper  ist  beim  schwarzen 
Thee  dasselbe,  was  Imperial  HS^aiserthee)  und  Gunpowder  (Perläiee) 
beim  grünen.  Ersterer  empi&ngt  bei  der  Zurichtung  eine  runde, 
kugelige  Form  und  wird  von  den  andern  Blättern  leicht  durch 
Sieben  und  Schwingen  geschieden.  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dass 
der  Kaiser-  und  Perlthee  von  den  grünen  und  der  Caper  von  den 
sdiwarzen  Theesorten  so  zubereitet  wurde,  dass  man  jedes  Blatt 
einzeln  in  der  Hand  rollt,  ist  unrichtig.  Gewöhnlich  soll  eine  Thee- 
€nite  70  Proc.  Orange -Peccothee,  25  Proc.  Souchong  und  5  Proc. 
Caper  geben. 

Die  in  so  grossen  Fabriken  bei  der  Bereitung  der  Pecco*, 
Caper-  und  Souchongthees  zahlreich  überbleibenden  Beste  verkauft 
man  billig  an  die  Eingeborenen;  sie  möaen  wohl  auch  oft  mit  ver- 
schiedenen Ingredienzien  angemacht  und  als  guter  Thee  nach  Eng- 
land Terkauft  werden.  Einige  Arten  derselben,  z.  B.  die  von  A^ia 
cdonUOj  werden,  sobald  mfia  sie  von  dem  Thee  gesondert  hat,  ge- 
tnxduiet  und  zur  Bereitung  eines  wohlriechenden  Räucherwerks 
Tcrwendet,  das  mau  bei  den  religiösen  Ceremonien  des  Landes 
faraaeht    {lOugtr.  Ztg.  1855.)  B, 

Neue»  Mittel  gegen  TraubenkrankheiL 

Der  Hofgärtner  Fintelmann  zu  Sanssouci  hat  mit  verschie- 
denen Mitteiu,  welche  gegen  die  Traubenkrankheit  empfohlen 
ware%  Versuche  angestellt,  worüber  derselbe  Folgendes  mittheilt: 

Von  allen  bisher  gegen  die  Traubenkrankheit  empfohlenen  MiU 
tefai  hat  die  Mischung  von  250  Grran  Seesalz,  150  Gran  Salpeter, 
10  Tropfen  ThymianöL  10  Tropfen  Anisöl,  10  Tropfen  Lavendelöl, 
in  ^/i  Quart  Wasser  gelöst  und  aufbewahrt  bis  zum  Gebrauche,  die 
beste  Wirkung  gehabt.  Diese  Lösung,  vermischt  mit  100  Quart 
Wasser  und  damit  die  erkrankten  IReben  bespritzt,  hat  binnen 
12  Tagen  an  20  verschiedenen  Puncten  die  Krankheit  vollsl&pdig 
beseitigt«  Beim  ersten  Erscheinen  der  Ejrankheit  Hess  Fintelmann 
von  obiger  Lösunff  eine  Kleinigkeit  mit  Wasser  verdünnen  und 
bespritzte  die  krai&en  Trauben  am  ersten  Tage  früh  und  Abends, 
afSier  einen  Tag  um  den  andern.  Gleich  nach  dem  Bespritzen 
Terging  der  Pilz,  und  zeigten  sich  auch  femer  keine  kranken  Bee- 
xeo.    (N.  Jahrb.  ftir  Pharm.  Bd.  IIL  H.  4.)  B. 


Hr.  Dr.  Fintelmann  hat  die  interessante,  von  mehreren  Seiten 
bestätigte  Thatsadie  entdeckt,  dass  wenn  Holz  senkrecht  und  ver- 
kehrt  (das  Kopfende  des  Stammes  nach  unten)  gestellt  wird,  es  von 
den  Würmern  unberührt  bleibt    {Bot.  Ztg.  1856.  p.  248.) 

Homung. 
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V.  bBTCS0FWCU6  um  JB€ION.flFUttfS« 

Frofesaor  Baron  v.  Liebig  in  Münehen  ist  von  Sr.  Majesidt 
dem  Könige  von  Bayern  ani  Nenjahrstage  mit  dem  Comthurkrenze 
des  Verdienstordens  vom  heil.  Michael  begnadigt  worden.  Femer 
haben  Se.  Mi^estat  unterm  22.  März  d.J.  demselben  Chemiker  die 
Bewilligung  ertheilt,  das  von  Sr.  Mcg.  dem  Könige  von  Würteojk- 
berg  ihm  verliehene  Comthurkreuz  II.  Classe  des  Friedrichs-Ordens 
annehmen  und  tragen  zu  dürfen. 

Die  Universität  Jena  hat  den  Prof.  E>r.  Lehmann  aus  Leip- 
zig, den  Verfasser  des  klassischen  Werkes  über  physiologische 
Chemie,  als  ordentlichen  Professor  der  Chemie  berufen;  derselbe 
hat  den  Ruf  angenommen  und  seine  Vorlesungen  bereits  seit  Mai 
d.J.  begonnen. 

Professor  Piria  zu  Pisa,  einer  der  ausgezeichnetsten  italieni- 
schen Chemiker,  ist  zum  Professor  der  Chemie  an  der  König!. 
Universität  von  Turin  ernannt  worden.  Dieser  Chemiker  hat  auch 
Jüngst  das  Ritterkreuz  des  St  Mauritius-  und  Lazarus  -  Ordens 
erhalten. 

!••  NttifleB  nr  jiraktisdiei  Pbanude. 

Wackenroder's  Stiftung. 

Um  dieses  Ehrendenkmal  für  Wackenroder  zu  begründen, 
wird  in  der  nächsten  Zeit  durch  die  Vereinsbeamte  das  nachstehende 
Circular  vorgelegt  werden,  dessen  Inhalt  wir  allen  lieben  Collegen 
zur  Beherzigung  empfehlen. 

Das  Directorium. 

4 

AtLjg^orderung. 

Es  würde  die  grösste  Undankbarkeit  von  Seiten  der  Apotheker 
an  den  Tag  legen,  wenn  nicht  die  Mitglieder  der  Vereine  bei  der 
Stiftung  zu  Ehren  Wackenroder's  sich  betheiligen  woUt^.  Von 
mehreren  Seiten  ist  uns  mitgetheilt  worden,  dass  die  Nachricht  von 
der  Begründung  der  Wackenroder-Stifitung  bei  allen  seinen  Schülern 
und  Freunden,  zu  denen  wir  uns  doch  alle  rechnen  dürfen.  Anklang 

fefunden,  aber  alle  auf  specielle  Aufforderung  warten.  Dem  gemäss 
ann  das  Directorium  nicht  umhin,  durch  dieses  Circular  die  Her- 
ren  Mitglieder  des  Vereins,  so  wie  die  Gehülfen,  Lehrlinge  und  die 
Freunde  der  Pharmacie  einzuladen  zur  Betheiligung  bei  dieser 
Stiftung,  welche  den  Zweck  hat,  einen  Stipendienfonds  für  fleissige 
und  sittlich  gebildete  Pharmaceuten  Behirfii  der  Unterstützung  bei 
ihren  Studien  zu  bilden. 

Mögen  Alle  durch  rege  Theilnahme  beweisen,  wie  hoeh  die 
Verdienste  Wackenroder's  erkannt  werden. 

Dieses  Circular  ist  durch  die  HH.  Vereinsbeamte  in  Umlauf 
zu  setzen,  dasselbe  nebst  den  Beiträgen  diesen  wieder  zukommen 
zu  lassen  und  endlich  alles  an  Hrn.  Dr.  Herzog  in  Braunschweig 
einzusenden.    Die  Betheiligung  wird  bekannt  gemacht  werden. 

Lasset  uns  in  Gemeinschaft  Gutes  thun,  zuerst  an  des  Standes 
Genossen  I 

Das  Directorium  des  Apotheker-Vereins. 
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OenereUMTsanindung  der  $MdmUehm  AfothtJotr 

in  München. 

Die  siebente  Gieneralversammlung  des  allgemeinen  deutseben 
Apotbeker-Vereins,  Abtbeilung  Sfiddeotsciilaiid,  findet  vorläufiffem 
Bescblnss  des  Directoriums  zufolge,  am  27^  28.  und  29.  August  d.  5, 
in  Minscben  statt,  naobdem  die  vor  xwei  Jabren  daselbst  anbe- 
iinmte  Versammlung  wegen  der  damals  berrschenden  Cbokara- Epi- 
demie^ unterbleiben  musste.  £s  darf  einem  sablreicben  Bepucbe 
der  dieqäfarigen  Versammlung  entgegengeseben  werden. 


GthMfen-  Gesuch. 

Uten  bei  Lebrte.  In  biesiger  Apotbeke  ist  auf  nftobsten 
lOdiaelk  eine  GebfiJfenstelle  vacan^  und  bemerke  leb  noeb^  dass 
ieh  auf  Wunscb  su  einer  weiteren  tbeoretiscben  und  praktischen 
Aosbildung  gern  befaülflieb  sein  werde. 

Juli  1866.  Berg-Commissair  B.  Retscby, 

Apotbeker. 

Anzeige. 

Der  Unteneiebnete  b&lt  in  jedem  Semester  einen  praktischen 
chemischen  Cursus,  an  welchem  Mediciner,  Pharmaeeuten  und 
Techniker  Theil  nehmen  kennen,  und  worüber  das  gratb  zu  bezie- 
hende Programm  näheren  Au&cbluss  giebt 

Audi  übernimmt  derselbe  chemische  Untersuchungen  aller  Art 

Dr.  G.  €.  Wittstein  in  Mündkea 
(Rindermarkt  No.<4/l). 


SantoninzeJtchen 

in  geschmackvoller  Ausstattung  nach  der  neuen  Verordnung 
der  sfichs.  Medicinalbeborde  durch  Auftröpfeln  der  Santoninlösung 
hergestellt,  liefere  ich  pr.  Cassa  y^giikaige  15  nar^  ^ligt^ige  20  nar, 
fr.  100  Stack. 

Apotheker  Jungk &hnel  in  Taueha. 


OeBchwefeUea  Gicktpafier 

nach  eigenthümlicher  Composition,  mit  englischem  'Stempel, 
äorciisicbtig  und  sehr  wirksam,  liefere  den  Herren  CoUegen  zum 
Wiedenrerkauf  k  Buch  96  ^,  pr.  Bo^en  4  ^. 

Bestellungen  nehmen  auch  die  Herren  Brückner,  Lampe  &  Co., 
Werner  &  Co.,  Rivinus  &  Haynicheni  C.  W.  Lodde  in  Leipzig  ent- 
eren. 

Apotheker  Jungbähnel  in  Taueha. 


Apotheken  -  Verkäufe. 

Sine  Apotheke  ron  10,000  ^  Medicinal-Umsats,  neues  elegantes 
Hans  mit  Garten,  soll  für  66,000  4\ 

1  desgl  von  8500«!^  Med.- Umsatz,  450  4  Miethsertrag,  neue 
Einrichtung,  für  56,000  4\ 
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1  desffL  r<m  9000 1)^  Med^-Umsate,  800  4  Mietluertrag,  filr 
58,000  Jp; 

1  desgL  von  6000  4  Med.- Umsatz,  neue«  Haus  mit  Galten, 
für  43,000  Jft, 

1  dedgl. '  von  4000  «f  Med.-Um8atz,  150  4  Mieth^ertrag,  mit 
Garten,  für  28,000  <f ; 

1  desgl.  von  8600  ^  Med.-Um8.,  220  S  l^etbsertrag,  für  80,000 

1  desgl.  von  8500  Jf  Med.-Ums.,  100  4  Mietbsertrag,  für  28,500 

1  desgl.  von  7000  «|  Med.-Ums.,  150  4  Miethsertrag,  für  40,000«,., 

1  desgl.  von  2800  4  Med.-Umsatz,  neues  Haus  und  Einrichtung, 
Garten,  für  19,000  J^: 

1  desgl.  von  25004  Med.-Umsata  für  19,500  J^; 

1  desgl.  von  2500  W)  Med.-Umsatz,  Garten,  für  16,000  J^; 

1  desgl.  von  8000  ji^  Med.Umsats,  8000  4  Materialgeechäft, 
90  4  Miet)|flQrtrag,  mit  werthvollen  Läadereien,  für  80,000«;^; 

1  desgl..  von  2000«^  Med.-Geschäft,  8000 <f  Nebengesohäfte,  för 
18,500  JP;  der  Käufer  kann  sich  4  Wochen  vor  dem  Abschluss  in 
dem  Geschäfte  aufhalten,  um  den  Umsatz  zu  beurtheilen; 

1  desgl.  von  2000 ,1^  Med.-Geschäflt  für  11,500  4; 
^e  mehrm  andere  verschiedener  Grösse  verkauft  werden  durch 

L.  F.  Baarts,  Apotheker  I.  Cl.  und  Agent, 
in  flrma  L.  F.  Baarts  &  Co.,  Berlin,  Jägerstrasse  10. 


EtJdärung. 

Während  meiner  Abwesenheit  vom  Hause  zum  Gebrauche  einer 
Brunnenkur  in  Carlsbad  sind  viele  Correspondenzen  angelangt,  welche 
ich  nur  nach  und  nach  werde  erledigen  können,  weshalb  ich  um 
geneigte  Entschuldigung  bitte,  da  die  laufenden  Geschäfte  ohnehin 
jnich  sehr  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Oberdirector 

Dr.  L.  F.  Bley. 

ApotJieken  -Kanfgesuch. 

Eine  Apotheke  mit  einem  Umsatz  von  6000  4  ^ui^  mehr  wird 
von  einem  zahlungsfähigen  Käufer  zu  kaafen  gesucht  Adressen 
jBub  R.  87.  in  der  Expedition  der  Yossbchen  ZeituDg.  Unterhändler 
werden  verbeten.  

FhcMrnutceutiseh  -  technisch  '  chemieches  Laboratorium 

zu  Heidelberg, 

Von  jetzt  an  erhält  mein  Unternehmen  eine  grössere  Ausdeh- 
nung unter  Mitwirkung  der  Universitäts-Professoren  HH.  Delffs, 
Blum  und  Schmidt  Angehende  Chemiker,  Aerzte,  Pharmacen- 
ien,  Techniker  und  Landwirthe  finden  in  aem  sehr  geräumigen 
Laboratorium  zweckmässige  Beschäftijp^ng  und  in  meinem  Hause 
geeignete  Wohnung,  Pflege  und  Aufsicht  Näheres  im  ausführ- 
lichen Programm,  zu  beziehen  durch  die  Herren  Oberdirector  Medi- 
«inalrath  Dr.  Bley  in  Bemburg,  die  Directoren  Dr.  Herzog  in 
Braunschweig,  Dr.  Aschoff  in  Bielefeld.  Dr.  Geiseler  in  Königs- 
berg, Dr.  Geffcken  in  Lübeck,  Dr.  Lönr  in  Cöln,  die  Apotheker 
Mi e Ick  in  Hamburg,  Grüner  in  Dresden,  Beirich  in  Berlin, 
J>irector  Geyer  in  Stuttgart,   Prof.  Dr.  Mettenheimer  in  Giet- 
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MD,  Schmidt  in  Begemlraiy,  Mexer  in  Baireutfa,  Medicinalrath 
Jung  in  Hochheim,  Apotheker  Vorwerk  in  Speyer  und 

Heidelberg,  den  1.  Juni  1866.  Dr.  Waljt. 


Nachstehendes  Programm  wurde  durch  das  Direetorium  und 
das  €k>mit4  des  Festes  entworfen: 

Prtgruni 

ztar  7ten  Oefnerciversammlang  des  allgemeinen  deutschen 
Avatheker-VereinSf  Abiheüung  SUddemtschland,  zu  JEliren  des 
sä.  Apothekers  Ftofessoft  Dr.  Fr.  Ph.  Dulk  in  KönigAerg. 

München  1856. 

Itttwoeh  am  27.  Angut 

finden  die  Einschreibungen  zur  Versammlung  bei  dem  Comit^Mit-^ 
gliede  Herrn  Apotheker  Widnmann,  Karlsplatz  No.  17,  statt 

Jeder  Antheilnehmende  wird  ersucht,  bei  Ertheilung  der  Karte 
ne5st  Rundschau  Münchens  und  dem  Tages -Anzeiger  den  Betrag 
Ton  3  IL  SO  kr.  =  2  Thlr.  für  die  am  28.  und  29.  August  statt 
findenden  Din^  und  zur  theilweisen  Deckung  der  unyermeidlichea 
Kosten  der  Versammlung  gefälligst  zu  berichtigen. 

Für  Familien-Mitglieder,  welche  an  den  Dinds  Antheil  nehmen^ 
wird  fax  den  Tag  per  Cou^ert  1  fl.  12  kr.  bezahlt 

Morgens  10  Ohr.  Directorial Versammlung  im  Gasthause  zum 
Hof  und  Versammlung  der  Gremiai  -  Mitglieder  des 
Oberbayem  im  Saale  der  Gemeindebevollmächtigten. 

Nachmittags  2  Uhr.  Versammlung  und  Berathung  dea 
Comit^  vom  bayerischen  Unterstützungsfond  für  dürftige  Fachge- 
nossen im  Gasthause  zum  bayerischen  Hof. 

Abends  7  Uhr.  Vereinigung  zur  gemeinsamen  Unterhaltung 
in  demselben  Locale. 

Douontag  am  28*  Avgut 

Morgens  von  7  bis  9  Uhr.  Besichtigung  der  Sehenswürdig- 
ketten Münchens,  der  Kunst-  und  natnrhistorischen  Sammlungen^ 
neuen  IMnakothek,  Gljrpthotek,  chemischen  Laboratoriums  des  Herrn 
Baron  von  Liebig,  botanischen  Gartens  etc.  etc. 

Morgens  von  9  bisl  Uhr.  Erste  allgemeine  und  öfientlicha 
Ckneralversammlung  in  der  kleinen  Aula  der  königlichen  Universität 

Tagesordnung. 

Nur  rein  wissenschaftliche  Vortrüge,  deren  bereits  mehrere  an- 
gemiridet  sind,  können  an  diesem  Tage  gehalten  werden. 
L    Begrüssung  der  Fremden  durch  das  Comit^. 

2.  Gedächtnissrede  für  den  Gefeierten. 

3.  Jahresbericht  des  Vereins. 

4.  Beehenschaftsbericht  der  Unterstützungscasse. 
6.   Wissenschaftliche  Vorträge. 

Mittags  2  Uhr.  Gemeinschaftliches  Din6  im  Gasthause  zum 
bayerischen  Hof. 

Nachmittags  4  Uhr.  Besuch  der  Bavaria,  Buhmes-Halle 
imd  der  neuen  Schiessstätte. 

Abends  7  Uhr.  Zusammenkunft  in  einer  Bier -Halle  bei 
grosaaiüger  musikalischer  Unterhaltung. 


S66  Vereifißzeüung. 

IMtig  an  29.  AMgiiL 

Morgens  ron  7  bis  9  Uhr.  Fortsetsnng  der  Besichtignni^ 
der  SebeBSwärdigkeiten  Münchens. 

Mathematisch  physikalische  Sammlangen.  Mineralogisches  C&- 
binet  und  das  Herbarium  in  dem  Gebäude  der  Academie  der 
Wissenschaften.  Die  ethnographische  Sammlung  im  ersten  Stock 
der  Arkaden  des  Hofgartens  etc.  etc. 

Morgens  von  9  bis  1  Uhr.  Zveite  Generalyersammlung  in 
der  Aula  der  königlichen  UniTersiiSt. 

Tagesordnung. 

An  diesem  Tage  kommen  mir  den  Verein  betreifeade  und  rcipe 
Faehg^^st&nde  aum  Vortrage. 

1.  Geheimmittel. 

2.  Wahl  des  nächstjährigen  gemeinschaftlichen  Versammlungsorte«. 

3.  Unterstntzungsverein« 

4.  Stipendiengesuohe  etc.  etc. 

Mittags  2  Uhr.  Gemeinschaftliches  Dlnä  im  Gasthanse  zqid 
bayerischen  Hof. 

Nachmittags  3  Uhr.  Spazierfahrt  durch  den  englischen 
Garten  zum  Aumeister  bei  gönstigem  Wetten  sonst  Besuch  d«8 
CM  P^bst,  des  Diehrschen  Etablissements  für  Bereitung  künstlicher 
Minersdwässer,  dann  Promenade  in  den  Arkaden  des  Hofgartens 
und  Umschau  in  den  Kunstvereins  -  Sälen. 

Theater-Abend.  Zusammenkunft  in  einem  geeigneten  Locale 
für  Jene,  welche  das  Theater  nicht  besuchen. 

SaiBitig  an  30.  Avgut 

Morgens  6  Uhr.  Gemeinschaftliche  Fahrt  auf  der  Eisenbalm 
nach  Staruberg.  Einnahme  des  BVühstücks  auf  dem  DampfBchiffe 
und  Rundschau  von  demselben  über  die  anmuthige  Seegegend  ifdQi- 
rend  einer  Vormitta&;fahrt  Mittagsessen  in  Stamberg.  Spaziergang 
2U  den  sieben  Quellen.    Abends  Kückfahrt  nach  München. 

Bemerkung. 

Es  wäre  erfreulich,  wenn  unsere  Herren  CoUegen  mit  ifareii 
Frauen  und  Töchtern  nach  München  kamen.  Die  Ehre  dieses  Be- 
suches bestimmt  das  Comit^  insonders  noch  Sorge  zu  tragen,  daas 
derselben  Aufenthalt  auf  jede  mögliche  Weise  angenehm  gemacht 
werde.  Am  Donnei-stag  wie  am  ^eitag  während  der  allgemeinen 
Versammlung  der  Herren  Collegen  fanden  gemeinsame  Promenaden 
statt,  und  zwar  an  Jedem  Tage  um  10  Uhr  vom  Gasthause  zum 
bayerischen  Hof  ausgehend.  Bei  ungünstigem  Wetter  würden  die 
dem  Gasthofe  näehstgelegenen  Sehenswürdigkeiten,  als:  Basilika, 
Michaels-  und  Allerheiligen -Kirche,  der  königliche  WinteEgurten 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  besichtifft  werden. 

Schliesslich  wünschend^  dass  sich  die  Versanunlunj^  recht  zahl« 
reich  machen  möge,  wird  noch  angefügt,  wegen  Logis  sich  gefäUigst 
an  das  unterzeichnete  Comit^  zu  wenden. 

Apoijrer.        Bedall.        Oberwegner.        Ostermaier. 
Schreyer.        Seite.       Widnmann.        Witt 
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CXXXVIf.  Bandes  drittes  Heft. 


Erste  Abtheilan^. 

I.  PhysiiL,  Chemie  nnd  pralLtlselie 

Pluimiacle. 


ücber  die  meteoroIociseheD  Hrschemimgen  m  Griechen- 
land im  Allgemeinen; 

von 

Dr.  X.  Landerer  in  Athen. 


Die  Luft  dieses  klassischen  Landes^  deren  Reinheit 
und  schönes  Himmels-Blau  jeden  dasselbe  besuchenden 
Fremden  mit  Staunen  erfüllt,  wird  wahrscheinlich  die- 
selbe Zusanmiensetzung  im  Betreff  des  Sauerstoffs  zum 
Stickstoff  zeigen,  wie  sie  überall  gezeigt  hat;  dessen- 
ungeachtet habe  ich  mir  vorgenommen,  eine  genaue  Un- 
tersuchung der  Luft  von  Athen,  von  Pyräus,  des  Hy- 
mettus^  des  Pentelikon  und  des  Pamassus  zu  unterneh- 
men —  indem  in  Griechenland  die  allgemein  verbreitete 
Meinung  existirt,  dass  die  Luft  der  angegebenen  Gegen- 
den reiner  sein  soll.  Auf  der  Spitze  des  Pamassus 
sollen  die  Leute  alle  ein  hohes  Alter  erreichen,  was  in 
der  That  bestätigt  werden  kann,  indem  sich  in  den  am 
Pamassus  liegenden  Ortschaften  eine  Menge  Menschen 
findet)  die  ein  Alter  von  80  —  90,  ja  100  Jahren  erlang- 
ten; eine  Erscheinung,  die  in  andern  Theilen  Griechen- 
lands ausserordentlich  selten  ist.  Was  den  Luftdruck 
anbelangt,  so  ist  dieser  in  Griechenland  sehr  schwankend, 
und  den  vielen  Veränderungen,  denen  die  Luft  durch  das 
nahe  Meer   ausgesetzt   ist,    zuzuschreiben,    der   mittlere 

Axcli.d.Pliann.  CXXXYILBds.d.Hft.  jg 
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Baromet^stand  ist  7&3°^«^^02;  der  hdchsto  765» »,00  und 
der  niedrigste,  welcher  in  Griechenland  seit  dem  Jahre 
1847  beobachtet  wurde,  744"»~,02. 

Was  die  Winde  anbetrifft,  so  wehen  alle  Winde,  voll- 
kommene  Windstille  ist  eine  Seltenheit  und  eine  der 
unangenehmsten  meteorologischen  Erscheinungen,  denn 
bei  solchen  yerschmachtet  man  während  der  Sommer- 
monate; die  herrschenderen  Winde  sind  Nordwest  und 
auch  Nordwinde;  dieselben  mildem  während  der  Som- 
mermonate die  drückende  Hitze  und  das  Wehen  dersel- 
ben  ist  eine  der  grössten  WohlthateiL  Während  der  Win- 
termonate  zeigen  die  Nordwinde  eine  ausserordentliche 
Heftigkeit;  oft  Tage  und  Wochen  Ifuag  wehen  heftige 
Stürme,  ja  sie  werden  zu  Orkanen,  da  Bäume  und  Häu- 
ser umstürzen«  Wirbelwinde  sind  ebenfalls  keine  seltene 
Erscheinung,  und  oft  von  bedeutender  Heftigkeit,  indem 
Bäume  entwurzelt  werden. 

Sehr  interessant  und  charakteristisch  sind  fttr  die  Kü- 
stengegenden  und  besonders  fdr  die  Inseln  die  zu  gewissen 
Stunden  wehenden  Land-  und  Seewinde,  so  dass  der 
Schiffer  genau  anzugeben  weiss,  wenn  er  vom  Hafen 
absegeln  kann.  Auf  den  Inseln  weht  am  Tage  eine 
kühle  Seeluft  und  des  Nachts  ein  warmer  Landwind^ 
nämlich  die  Luft  wird  am  Tage  über  dem  durch  die 
Sonne  erhitzten  Lande  mehr  ausgedehnt  als  über  der 
kühlen  See,  zieht  sich  dagegen  des  Nachts  über  dem 
Lande  mehr  und  früher  wieder  zusammen  und  so  ent- 
steht diese  periodische  Windströmung.  Diese  Winde 
wehen  sehr  gleichförmig  und  gelind. 

Während  der  Sommermonate  wehen  die  sogenannten 
Meltemia,  Hundstags -Winde,  d.  i.  periodisch  wehende 
Nordwinde.  Sie  beginnen  gewöhnlich  im  Monate  Mai 
und  dauern  bis  zum  September,  beginnen  regelmässig 
Morgens  um  7*/2,  manchmal  auch  früher  oder  später 
gegen  10  Uhr  und  wehen  den  ganzen  Tag  bis  gegen 
6  —  7  Uhr,  dann  tritt  Windstille  ein;  diese  Erscheinung 
wiederholt  sich  täglich  während  mehrerer  Monate.    Nach 
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der  Epoche,  and  beaonders  nach  der  in  jedem  Monate 
exiatirenden  Frucht^  nannte  man  dieselben  Kenas-Kap% 
Uzam,  Pepon;Meltemia  —  die  Kirschen-,  Apfel-,  Wein* 
traaben-,  Melonen -Winde. 

Da  die  yerschiedene  Richtung  der  Winde  mit  der 
Terschiedenen  Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  mit  Heiter- 
keit oder  Trübung  der  Atmosphäre  in  genauer  Beziehung 
Bteh^  so  nnd  auch  die  Süd-  und  Südwest- Winde  gewöhn- 
lich feucht  und  verursachen  Trübung  des  sonst  immer 
heiteren  Himmels  und  in  Folge  dieser  Feuchtigkeits- An- 
sammlung sehr  starken  Thau,  der  für  Griechenland  yon 
der  gröBsten  Wichtigkeit  und  dem  entschiedensten  NuüEen 
ist  und  den  Bogen  ersetzt  Die  Nordwinde  haben  heitere 
Witterung  zur  Folge. 

Was  die  Temperatur  anbetriffl;,  so  ist  die  Mittel- 
Temperatur  13^,7  R.,  selten  ist  es,  dass  das  Wasser  fiir 
einige  Stunden  gefriert,  und  wenn  sich  solches  ereignely 
so  ist  Morgens  10  Uhr  kein  £is  mehr  zu  sehen.  Ist 
die  Temperatur  während  der  Wintermonate  5 — 6^  R., 
so  klagt  Jedermann  über  fürchterliche  Kälte.  Wäh* 
rend  der  Sommermonate  Juni,  Juli,  August  steigt  das 
Thermometer  in  den  Mittagsstimden  auf  30 — 32<>  R., 
und  wenn  in  diesen  Stunden  nicht  die  alles  belebenden 
Meltemia  —  Nordwinde  —  wehen,  so  ist  die  Hitze  wäh« 
rend  mehreren  Stunden  unaustehlich  zu  nennen.  Diese 
SUtee  dauert  bis  gegen  6  Uhr,  dann  ist  man  erst  im 
Stande  aus  dem  Hause  zu  gehen  und  der  Abend -Kühle 
sich  zu  erfreuen.  Sehr  beängstigend  wirken  die  Süd- 
winde oder  auch  Windstille  während  der  Nacht,  die  den 
Schlaf  vertreiben,  da  man  zu  gleicher  Zeit  von  den  lästi- 
gen Schnaken,  Wanzen,  Mücken  und  andern  ähnlichen 
Plagegeistern  die  Nacht  hindurch  gefoltert  wird,  bis  man 
dieser  Qualen  müde  des  Morgens  ein  paar  Stunden  sich 
der  Ruhe  erfreuen  kann.  Die  Feuchtigkeit  der  Luf^ 
besonders  der  an  den  Meeresküsten  gelegenen  Städte, 
wozu  auch  das  nur  II/2  Stunde  entfernt  liegende  Athen 
zu  zählen,  ist  sehr  bedeutend  und  genaue  hygrometrische 

18* 
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Beobachtungen  würden  interessante  Resultate  liefern. 
Welche  Feuchtigkeitsmenge  sich  in  der  Luft  befindet, 
wenn  das  ruhige  Meer  einer  Hitze  von  30  —  36  öR.  aus- 
gesetzt ist,  ist  leicht  zu  begreifen,  jedoch  bleibt  dieselbe 
für  das  Auge  unbemerklich,  indem  der  Himmel  von  kei- 
nem Wölkchen  getrübt  erscheint;  kaum  hat  aber  die 
glühende  Sonne  den  Horizont  verlassen,  so  beginnt  die 
Wolkenbildung.  Sie  nimmt  auf  den  Bergspitzen  ihren 
Anfang  und  zu  dem  schönsten  Naturschauspiele  gehört 
die  Farbenpracht,  in  der  nun  das  Hymettus-Qebirge 
sich  vor  den  Augen  spiegelt  Dieses  so  wie  die  entfernt 
gelegenen  Oebirgsreihen  des  Pentelikon  zeigen  sich  mit 
dem  schöneten  Blau,  Gelb  und  Purpur  umhüllt  und  diese 
Farbenpracht  dauert  an,  bis  die  Sonne  den  Horizont  ver- 
lassen hat  Ein  ähnliches  Phänomen  ist  auch  vor  dem 
Sonnenaufgang  zu  sehen,  eine  Erscheinung,  die  der  Luft- 
Feuchtigkeit  zuzuschreiben  ist  und  analog  derselben  an 
Intensität  zu*  oder  abnimmt  Unmittelbar  nach  Unter- 
gang der  Sonne  beginnt  die  Wolkenbildung,  indem  die 
grosse  Wassermenge,  die  während  des  Tages  durch  die 
heffcige  Sonnenhitze  verdunstete,  sich  verdichtet;  zu  glei- 
cher Zeit  ist  der  Thau  eine  gewöhnliche  Erscheinung; 
die  Thaubildung  ist  so  bedeutend,  dass  man  sich  nur 
einige  Minuten  in  der  freien  Luft  aufzuhalten  nöthig  hat, 
um  die  Kleider  und  andere  hygroskopische  Gegenstände 
durch  und  durch  feucht  oder  nass  zu  sehen.  Ganz 
besonders  steigert  sich  dieser  Feuchtigkeitsgrad  bei  Süd- 
und  Südwestwinden  in  Athen,  indem  durch  diese  Winde 
die  über  dem  Meeresspiegel  befindliche  feuchte  Luft 
nach  der  Stadt  geführt  wird.  Sehr  interessant  ist  es, 
dass  sich  in  dieser  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Meer- 
luft nicht  bloss  Wasserdünste,  sondern  auch  einige 
Bestandtheile  des  Meerwassers  aufgelöst  finden.  Schläft 
man  bei  solchen  Südwinden  auf  dem  Verdecke  eines 
Schiffes,  so  findet  man  seine  Kleider  ein  Paar  Stunden 
vor  Aufgang  der  Sonne  so  feucht,  als  hätte  man  sie 
absichtlich  mit  Wasser  befeuchtet,  und  mit  Leichtigkeit 
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erkennt  man  in  der  sich  auf  dem  Gesichte  condensirten 
Feuchtigkeit  den  salzigen^  bittem  Geschmack  des  Meer- 
wassers. Stellt  man  während  der  Nacht  grosse  metallene 
oder  porcellanene  Schüsseln^  die  als  Feuchtigkeitsmes* 
ser  dienen  können^  auf  das  Verdeck  eines  Schiffes,  so 
findet  man  des  Morgens  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
Wasser  und  in  demselben  die  Bestandtheile  des  Meer- 
wassers, jedoch  in  bedeutend  geringerer  Menge,  als  sie 
im  Meerwasser  enthalten  sind.  Die  Wolkenbildung  be- 
tteßendy  so  sind  solche  nach  dem  Untergange  der  Sonne 
zu  sehen ;  es  sind  Cirri,  Cirro-Cumuli,  die  theils  während 
der  Kacht  oder  beim  Aufgange  der  Sonne  wieder  ver- 
schwinden. Bei  mehrere  Tage  dauerndem  Südwinde 
bilden  sich  auch  während  des  Tages  oft  Cumuli  und  auf 
den  Bergen  Strati;  das  Elrscheinen  von  solchen  Cirro- 
Cumuli-Strati  ist  ein  sicheres  Vorzeichen  eines  baldigen 
B^ens,  wenn  nicht  starke  Nordwinde  dieselben  wieder 
zerstreuen  und  nach  andern  Gegenden  des  Archipels  ver- 
jagen. Die  Bildung  von  Nimbi  ist  sehr  selten  zu  sehen; 
haben  sich  jedoch  solche  gebildet,  was  bei  fortdauernden 
Sudwinden  der  Fall  ist,  so  erfolgen  oft  fürchterliche  Re- 
gengüsse, die,  wenn  sie  lange  andauern,  Ueberschwem- 
mungen  nach  sich  ziehen. 

Ich  gehe  nun  zu  den  wässerigen  Niederschlägen  aus 
der  Atmosphäre,  auf  Bogen-,  Schnee-,  Thau-,  Schies- 
sen-Bildung  über. 

Die  eigentliche  Regenzeit  in  Griechenland  sind  die 
Wintermonate.  Gewöhnlich  beginnen  gegen  die  Mitte 
des  Augusts  die  ersten  Regen,  werden  häufiger  im  Sep. 
tember,  October  bis  zum  Monate  März,  jedoch  fallen  in 
diesen  angegebenen  Monaten  keine  20  —  30  schwache 
Begen.  In  diesem  Jahre  fielen  während  dieser  Monate 
vom  October  bis  April  nur  14  Regen,  imter  denen  nur 
f&nf  1  I\i88  tief  in  die  Erde  drangen.  Anhaltende  Regen, 
die  Stunden  lang  andauern,  sind  höchst  selten,  und  Re- 
gen,  die  24  Stunden  andauern,  eine  der  grössten  Selten- 
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heiten.  .  Auf  einigen  Inseln  des  griechischen  Archipels 
hat  es  seit  5  Monaten  nicht  geregnet 

Der  Schnee  ist  in  Attika  eine  seltene  Erscheinung, 
nnd  ereignet  sich  ein  Schneefall,  so  ist  dies  ein  willkom- 
menes und  freudiges  Ereigniss;  es  ist  Wasserschnee, 
d.  i.  grossflockiger  Schnee,  der  wegen  der  zu  hohen  Tem- 
peratur der  Atmosphäre  in  den  Ebenen  gleich  zerschmilzt, 
so  dass  kaum  ein  Paar  Stunden  Schnee  zu  sehen  ist 
Auf  den  nahen  Gebirgen  jedoch,  z.  B.  dem  Pentelikon, 
auf  dem  Pamass- Gebirge  und  andern  des  Festlandes, 
bleibt  der  Schnee  mehrere  Monate  liegen,  wird  in  Eisgru- 
ben gebracht  und  von  dort  nach  der  Hauptstadt  geschafft. 
In  diesen  Gegenden  sind  nun  alle  Arten  von  Schnee, 
Staub-,  Nadel-,  Flockenschnee  und  Schneesteme,  zu  un- 
terscheiden. Der  Schneefall  gilt  für  ein  gutes  Vorzeichen 
einer  glücklichen  Oliven -Ernte.  Eine  noch  seltenere  Er- 
scheinung sind  die  Schlössen;  vielleicht  des  Jahres  zwei 
oder  dreimal  und  besonders  während  der  Sommermonate 
kommt  es  zur  Bildung  von  Schlössen,  und  da  dieselben 
während  der  Blüthezeit  der  meisten  Bäume  fallen,  so 
wird  gewöhnlich  bedeutender  Schaden  dadurch  angerich- 
tet Genaue  Versuche  anzustellen  mit  dem  Ombrometer, 
Drosometer,  Chronometer  und  Chalazometer,  wie  ich 
diese  dazu  dienlichen  Instrumente  zu  nennen  mir  erlaube, 
würden  sehr  interessante  Resultate  darbieten. 

Was  die  Bestandtheile  des  Begen-  und  Schneewassers 
anbetrifft,  so  finde  ich  eine  Verschiedenheit  in  seinen 
Bestandtheilen,  die  jedoch  von  den  während  des  Regens 
wehenden  Winden  abzuhängen  scheint,  indem  das  bei 
Südvdnden  fallende  Regenwasser,  wodurch  die  Seelufl 
und  in  derselben  die  Bestandtheile  des  Seewassers  nach 
Athen  gebracht  werden,  auch  Spuren  von  Chloriden 
zeigt;  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn  Nordwinde  wehen 
und  keine  Seeluft  damit  in  Berührung  kommt. 

Bei  Gewitterregen  fand  ich  in  einem  Falle  Spuren 
von  salpetersaurem  Ammoniak,  nie  jedoch  freie  Sal- 
petersäure. 
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Ich  gehe  nun  auf  die  leuchtenden  Lufterscheinungen 
über  und  zwar  auf  die  Gewitter.  Die  Zeit  der  Gewitter  sind 
im  Oriente  die  Wintermonate  December  bis  zum  Mhrz, 
und  dieselben  sind  sehr  i&rehterlich;  wie  man  sie  in 
Deutschland  selten  zu  sehen  Gelegenheit  hat  Gewöhn- 
lich geht  denselben  eine  drückende  Luft  vorher,  eine  all- 
gemeine Abmattung  des  menschlichen  Organismus  lässt 
sie  vorhersagen;  sie  dauern  jedoch  nicht  lange.  Wäh- 
rend einer  oder  zwei  Stunden  wird  der  Horizont  von  den 
heftigsten  Blitzen  durchkreuzt^  heftige  Regengüsse  stürzen 
vom  Himmel  herab;  selten  Schlossenfall ;  heftiges  Don- 
nergetösc;  das  die  Häuser  erzittern  macht,  b^ieitet  diese 
groAsartige  Erscheinung;  die  nach  ein  Paar  Stunden 
vorübergeht;  worauf  die  Sonne  wieder  im  reinsten  und 
blauesten  Firmament  prangt  Wenn  es  aucK  vorkom- 
men sollte;  dass  der  Blitz  einschll^  so  ist  es  eine  der 
tGielteasten  EhrscheinungeU;  dass  derselbe  zündet 

Wetterleuchten  ist  keine  seltene  Erscheinung  in  Grie- 
chenland; und  ein  Vorzeichen  schöner  Witterung;  Elms- 
feuer; diese  ruhig  leuchtende  elektrische  Erscheinung; 
ist  oft  auf  den  Mastbäumen  der  Schiffe  zu  sehen;  gewöhn- 
lich solcher  SchiffC;  die  keine  Wetterableiter  haben;  und 
eine  schöne  Erscheinung;  die  ich  einmal  'auf  einer  Insel- 
reihe mit  Vergnügen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Sternschnuppen  sind  eine  häufige  Erscheinung  in 
Griechenland;  und  ganz  besonders  zeigt  sich  dies  Phäno- 
men während  der  Sommermonate  in  ruhigen  Nächten. 
Dieselben  scheinen  sich  in  einer  unbedeutenden  Höhe' zu 
bilden;  indem  die  meisten  gleich  bei  ihrem  Erscheinen 
eine  bedeutende  Grösse  zeigen.  Es  ist  nichts  Seltenes 
in  einer  schönen  Nacht  während  einiger  Stunden  12  — 15 
Sternschnuppen -Fälle  zu  beobachten. 

Die  Erscheinung  des  Nordlichtes  ist  ein  sehr  seltenes 
Phänomen;  und  in  einem  Zeiträume  von  zehn  Jahren 
iSaat  sich  vielleicht  eines  und  dieses  sehr  schwach; 
beobachten. 
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2iodiakaUichte  sind  nicht»  Ungewöhnliches.  Unter 
Zodiakallicht  versteht  man  einen  der  Milchstrasse  glei- 
chenden Lichtschein,  von  Gestalt  einer  schrägen  gegen  den 
Horizont  liegenden  und  längs  dem  Thierkreise  sich  er- 
streckenden Pyramide,  weshalb  es  seinen  Namen  erhielt. 
Ein  solches  Zodiakallicht  von  ausserordentlicher  Grösse 
and  hellem  Glänze,  in  Form  einer  Pyramide,  die  sich 
links  der  Milchstrasse  zeigte  und  bis  zu  den  Plejaden 
erstreckte,  zeigte  sich  am  28«  December  in  Athen  und 
ist  noch  bis  zum  heutigen  Tage  in  seiner  völligen  Pracht 
und  Glänze  zu  sehen. 

Morgen-  und  Abendröthe  ist  die  schönste  Erschei- 
nimg in  Griechenland,  die  sich  täglich,  immer  bewan- 
dert imd  erfreuend,  sehen  lässt  In  welcher  Farbenpradit 
von  Blau^  Roth,  Gelb  die  klassischen  Gebirge  von  Attika, 
des  Hymettus  und  Pentelikon,  so  wie  das  Pamass- Ge- 
birge und  die  Gebirge  der  nahgelegenen  Inseln  von  St^ 
lamis  und  Aegina  gehüllt  sind,  ist  schwer  zu  beschreiben 
imd  auch  nicht  durch  den  Pinsel  des  trefflichsten  Malers 
nachzuahmen. 

Dass  die  äusserst  diaphane  Atmosphäre  die  Ursache 
dieser  Strahlenbrechung  ist,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und 
hierin  die  Ursache  der  Farbenpracht  zu  suchen,  ^uch 
ist  es  unmöglich,  die  Schönheit  der  Sommernächte  mit 
dem  wolkenlosen  Firmamente  und  den  Millionen  der 
glänzendsten  und  zitternden  Sterne  zu  beschreiben. 

Ebenso  schön  und  prächtig  zeigen  sich  die  Regen- 
bogen, die  am  Horizonte  Athens  oft  doppelt  und  dreifiich 
erscheinen,  d.  i.  mit  einem  zweiten  Nebenregenbogen; 
Mondregenbogen  sollen  niemals  beobachtet  worden  sein, 
jedoch  desto  häufiger  Ringe  und  Höfe  um  Sonne  und 
Mond;  Sonnenhöfe  zeigen  sich  oft  während  der  Sommer- 
monate nach  mehrere  Tage  wehendem  Südwinde.  Im 
vorigen  Jahre  zeigte  sich  ein  solcher,  der  im  Anfimge 
ganz  klein  war,  allmälig  sich  vergrösserte  und  zoletst 
eine  Ausdehnung  von  15  — 18  Grad  am  Horizonte  ein- 
nahm.    Ebenso  ist  auch  das  Erscheinen  der  Höfe  um 
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d^  Mond  eine  nicht  seltene  Erseheinung,  und  oft  zeigen 
sich  in  denselben  verschiedenfarbige  Ringe  gleich  einem 
Begenbogen ;  eine  zwar  nicht  sehr  häufige^  jedoch  äusserst 
schöne  Erscheinung. 

Nicht  selten  zeigt  sich  während  der  Frühlings-  und 
Sommermonate  Höhenrauch^  der  manchmal  so  dick  ist, 
dass  kaum  die  Sonne  durchzudringen  vermag.  Derselbe 
erscheint  bei  Südwinden  imd  scheint  aus  Afrika  durch 
die  Winde  hieher  gebracht  zu  werden.  Diese  Erschei- 
wmgf  die  auf  den  menschlichen  Organismus  einen  unan- 
genehmen Einfluss  ausübt;  eine  Mattigkeit  zur  Folge 
bat,  dauert  jedoch  nicht  lange  und  wird  gewöhnlich 
durch  Nordwinde  zerstreut  Selten  veranlassen  diese 
Nebel  feuchte  Niederschläge.  Die  Erscheinung  des  Moor- 
ranches  ist  in  Griechenland  imbekannt,  ebenso  sind  auch 
Irrlichter  selten  zu  sehen  mit  Ausnahme  von  Missolunghi, 
wo  sie  in  Folge  der  Zersetzimg  und  Fäulniss  von  Fischen 
und  andern  phosphorhaltigen  Seethieren  sich  zu  bilden 
scheinen.  Das  gemeine  Vdk  hält  diese  E^rscheinung  für 
Gespenster  (EXotxeui)  und  betrachtet  deren  Erscheinung 
ak  ein  Omen  infaustum. 

Resultate  mehrjähriger  Beobachtungen  auf  der  Sternwarte 
in  Athen  in  B^reff  des  mittleren  Barometerstandes  und  der 

Mittel  -  Tem'peratur. 

Die  Mittel -Temperatur  des  Monats  Januar  ist  -f    60,0  B. 

n  n  n  n      Februar  „   -f    70,6  ^ 

n  n  n  n      März  „   +    80,8  , 

«April  ,   +  120,9  , 

n  »      Mai  „   +  170,6  „ 

n  n  n  9       Juni  i»    +  1^»^  i» 

i,  •  Juli  »  +  210,7  „ 

»11  n  n  Auguat      ,  +  200,8  , 

n  n  n  n  September»  +  180,4  „ 

n         .        fi  n  n  October    ,  +  140,3  „ 

9  „  »  »  November,,  -f-    90^6  „ 

»9  n  fi  Deocmber,  +    70,9  , 

Eine  grosse  Seltenheit  ist  es,  wenn  das  Thermome-^ 


266  Ludurigy 

ter  den  Nu%anct  erreicht  und  die  groeste  Kälte  war 
bei  —  30  R. 

Während  der  Sommermonate  steigt  das  Thermome- 
ter bis  -l"  290  im  Schatten  und  bis  450  R.  in  der  Sonne. 

Der  Mittel -Barometerstand  ist  7ö3"°^>Q2  bei  einer 
Temperatur  von  00  R,  der  höchste  765"  "^,00  und  der 
niedrigste  der  bisher  beobachtet  wurde  744>*^>02. 

Dies  in  der  Kürze  über  die  meteorologischen  Er- 
scheinungen in  Griechenland  und  mehr  oder  weniger  im 
ganzen  Oriente. 

IfittlieilimgeD  ans  dem  Laboratorium  des  diemisck- 
pharmaoentisclieB  Institvts  n  Jena; 

vom 

Professor  Dr.  Hermann  Ludwig  in  Jena. 

L  BitiAidiBg  ?M  Kiallgas. 

Das  aus  der  Döbereiner'schen  Zündmaschine  auf  den 
gegenüberliegenden  Platinschwamm  strömende  Wasser- 
stoffgas bringt  denselben  bekanntlich  zum  Erglühen  und 
der  glühende  Schwamm  Terursacht  dann  seinerseits  unter 
Knall  die  Entzündung  des  nachströmenden  Wasserstoff- 
gases. 

Es  ereignet  sich  nun  häufig,  dass  keine  Entzündung 
des  nachströmenden  Wassersto%ases  eintritt,  obgleich 
der  Platinschwamm  ins  Glühen  gerathen  ist  Sobald  man 
aber  einen  Fidibus  aus  weissem  ungeleimten  Papier 
so  zwischen  Ausströmungsöffiiung  und  Platinschwamm 
bringt^  dass  noch  ein  Theil  des  ausströmenden  Wasser- 
stoffgases  an  dem  Fidibus  vorbeigehen  und  den  Platin- 
schwamm treffen  kann,  so  geschieht  al&ibald  unter  Knall 
die  Entflammung  des  Wasserstoffgases  und  darauf  die 
Entzündung  des  Fidibus.  Hier  wirkt  offenbar  das  poröse 
Papier  des  Fidibus  condensirend  auf  das  Wasserstoffgas 
und  macht  es  so  zur  Vereinigung  mit  dem  Sauerstoffgase 
geschickt  (H.  Ludwig.  November  1864.) 


Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  etc.  367 

t.   KrystaHe  ans  nndieBler  Scliwcfebäwe. 

Aus  rauchender  Schwefelsäure  bei  einer  Temperatur 
TOn  — 10  ^C.  und  darunter  auskrystallisirtes  Schwefelsäure- 
hydrat auf  einen  gut  bedeckten  Glastrichter  abtropfen 
gelassen,  zeigte  einen  Schmelzpunct  nahe  bei  -(-  ^^^  C!. 
2,297  Grnn.  dieser  Krystalle  mit  Wasser  verdünnt  und 
mit  Chlorbaryum  gefällt,  lieferten  5,730  Grm.  scharffee- 
trockneten  schwefelsauren  Baryt  (Die  Filtration  hatte  we- 
gen der  feinen  Zertheilung  des  schwefelsauren  Baryts 
ihre  grossen  Schwierigkeiten;  erst  nach  langem  Stehen- 
lassen der  sehr  verdünnten  Flüssigkeit  und  mehrmaligem 
Zurückgiessen  aufs  Filtrum,  theilweisem  Neutralisiren  mit 
Ammoniak  wurde  ein  klares  flltrat  erhalten.)  Daraus 
folgen  1,9673  Grm.  S03  =  85,646  Proc.  Schwefelsäure 
und   aus   der   Differenz    14,354  Proc.   Wasser.     Daraus 

folgt  für  die  Krystalle  die  Formel  3  HO,  4  SO».    Denn 

berechnet  gefunden 
3H0=  27=  14,438—  14,354 
4808=160=  85,662—  85,646 

187  100,000  100,000, 
Durch  Schmelzen  der  Krystalle  und  abermalige  Krystalli- 
sation,  Abtropfenlassen  u.  s.  w.  wurde  ein  krystallisirtes 
Sehwefelsäurehydrat  erhalten,  welches  bei  -j-  10^,750. 
schmolz  und  die  Zusammensetzung  6  HO,  7  SO^  zeigte. 
Zur  Ermittelung  der  Zusammensetzung  wurden  1,87  Grm. 
Sehwefelsäurehydrat  mit  Wasser  verdünnt^  dann  mit  2,12 
€hrm.  reinem,  wasserfreiem,  kohlensaurem  Natron  versetzt 
Nach  dem  Erhitzen  zum  Sieden  bleibt  die  Mischung  noch 
etwas  alkalisch;  es  gehörten  0,060  Grm.  krystallisirte 
Weinsäure  dazu,  um  sie  in  der  Wärme  soweit  zu  neu- 
tralisiren, dass  sie  eben  anfing  das  Lackmuspapier  höchst 
schwach  zu  röthen.  Diese  0,060  Grm.  Weinsäure  ent- 
sprechen 0,0424  Grm.  kohlensauren  Natrons.  Es  wurden 
ako  2,12  —  0,0424  =  2,0776  Grm.  kohlensaures  Natron 
Terbraucht,  um  1,87  Grm.  Sehwefelsäurehydrat  zu  sättigen; 
die  letzteren  enthielten  sonach  1,5661  Grm.  wasserfreie 
Schwefelsäure  und  0,3039  Grm.  Wasser  oder  83,749  Proc. 
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Schwefelsäure  und  16^251  Procent  Wasfier.    Die  Formel 

6  HO,  7  S03  verlangt 

6H0=  54=  16,167  Proc. 
7  803=280=  83,833      „ 

334      100,000  Proc. 

Ein  weiter  fortgesetztes  Umkrystallisiren  würde  wahr- 
scheinlich die  von  Marignac  (Liebig-Kopps  JahresberieAt 
f.  1853.  S,  324  —  328)  zuerst  rein  dargestellte,  später  auch 
von  Wittstein  und  C.Gras  (Neues  Jahrb.  f.  Pharmctcie. 
December  1864.  S.  377  u.  379/  erhaltene  krystallisirte 
einfach  gewässerte  Schwefelsäure  HO,  S03  gelie- 
fert haben. 

Man  hat  sonach  folgende  Schwefelsäurehydrate: 

1)  HO,  S03.    Schmelzpunct  -f  100,5  C.  (Marignac),  10»  C. 

(Wittstein  und  Gras). 

2)  6  HO,  7  S03.     Schmelzpunct  -f-  100,75  C.  (Ludwig). 

3)  3  HO,  4S03   Schmelzpunct  nahe  bei  + 100  C.  (Ludwig). 

4)  HO,2S03.     Schmelzpunct  4-350C.  (Marignac). 

5)  2  HO,  S03.     Schmelzpunct  +  80,5  C.  (Marignac). 

6)  3HO,S03.     Enthält  in  Säure  und  Wasser  gleichviel 

Sauerstoff.     Bei  ihr   findet  die  grösste  Verdichtung 
zwischen  Wasser  und  Schwefelsäure  statt  (Ure). 

7)  HO,  S03  +  Vi2  HO  =  12  (HO,  S03)  +  HO    ist    die 

gemeine  concentrirte  Schwefelsäure,   die  sogenannte 
englische.    Ihr  Siedepunct  3380  C;  ihr  Qefrierpunct 
—  00,50.    Der  erstarrte  Theil  nimmt,  vom  flüssige 
bleibenden  getrennt,    bei    wiederholtem  Umkrystalli* 
siren  durch  Gefirieren  den  Schmelzpunct  100,5  C.  an, 
d.  h«  er  wird  zur  Säure  HO,  S03  (Marignac). 
Den  Schmelzpimct  der  wasserfreien    Schwefel- 
säure  fand   Marignac   sehr   veränderlich.     Gleich  nach 
dem  Erstarren  lag  er  bei  -f- 180  C.;  lungere  Zeit  erstarrte 
Säure  schmolz  selbst  bei  100 o  C.  nicht  voUstSndig.    Ma- 
rignac eiUärt  diese  Sonderbarkeit  durch  Annahme  von 
zwei  verschiedenen  Modificationen  der  Schwefelsäure. 

Sollte  nicht  ähnlich  der  »PO^  eine  »S03  existiren, 
welche   mit   Wasser   ein   leicht   krystallisirbares  Hydrat 
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giebty  und  im  Nardhäuser  Vitriolöl  voilcommt;  sodann 
eine  gewöhnliche  Schwefelsäure^  der  ^  Phosphorsäure  ent> 
sprechend;  welche  mit  Wasser  yerbunden  die  englische 
Schwefelsäure  bildet?        (H,  Ludioig.  Februar  1865.) 

3»  Rdii^ug  arseMkaltiger  Sckwefebäwe) 

W.  Tod, 

Attistenten  am  chemisch  •pharmaceatiflcben  Institat  zo  Jena. 

Es  wurde  das  von  A.  Buchner  (im  neuen  Reper- 
torncm  /.  PAormoct«.  IV.  124.  und  Ann.  d.  Chem.  und 
Pharm.  XCIV.  241)  empfohlene  Verfahren,  die  arsenhal- 
tige Schwefelsäure  durch  Chlorwasserstoffgas  vom 
Arsen  zu  befreien;  sodann  das  von  Dr.  Julius  Loewe 
{im  JahresbericM  des  physikcd.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M. 
1862 — 1853.  S.  41*^  desgleichen  in  Dingler's  polytechn. 
Jmtm.  Bd.  CXXXII.  S.  205)  empfohlene^  durch  Zusatz 
von  Chlornatrium  dasselbe  zu  bereiten,  einer  Prüfung 
unterworfen. 

Zu  50  Grm.  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  wur- 
d^  0;02  Qrm.  arseniger  Säure,  in  wenig  destillirtem 
Wasser  gelöst,  gemischt  und  das  Qemisch  auf  130  o  C. 
erhitzt.  Hierauf  wurde  eine  Zeit  lang  trockenes  reines 
Chlorwasserstoffgas  eingeleitet,  während  die  Säure 
auf  einer  Temperatur  zwischen  130  ^  und  140  <>  C.  erhal- 
ten wurde.  Eine  nachherige  Prüfung  im  Marsh'schen 
Apparate  zeigte,  dass  diese  Säure  vollkommen  vom  Arsen 
befreit  war;  ebenso  liess  sich  mit  Silbersolution  in  der 
mit  Wasser  verdünnten  Säure  keine  Chlorwasserstofifsäure 
mehr  entdecken. 

50  Grm.  der  wie  oben  mit  0,02  Orm.  arseniger 
Säure  vermischten  concentrirten  Schwefelsäure  wurden 
erwärmt  und  2,0  Grm.  feingeriebenes  Chlornatrium 
eingetragen.  Von  130  ^  C.  an  wurde  die  Säure,  nachdem 
sie  einige  Zeit- bei  verschiedenen  Temperaturen  verweilt, 
auf  arsenige  und  auf  Chlorwasserstoflfeäure- Gehalt  unter- 
sucht   Bei  150  0  C.  erhitzte  Säure  desgleichen.   In  beiden 
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Fällen  enthielt  sie  noch  von  beiden  Säuren.  Bei  170  <^  C« 
wurden  ebenfEdls  noch  Areenflecke  und  mit  Silbersolu-* 
tion  noch  eine  schwache  Trübung  erhalten.  Bei  180  o  C. 
waren  keine  deutliche  Arsenflecke  mehr  zxl  erhalten  und 
die  Säure  blieb  mit  Silbersolution  klar.  Bei  190  ^  C. 
zeigte  sie  sich  TÖllig  frei  ven  Arsen.  Das  ChlorarB^i 
lässt  sich  sonach  nach  der  Loewe'schen  Methode,  die 
ausserdem  noch  den  Nachtheil  mit  sich  führt,  die  Schwe- 
felsäure mit  Glaubersalz  zu  verunreinigen,  weit  schwieri- 
ger verflüchtigen,  als  nach  der  Buchner'schen  Methode 
(W.  Tod).  Buchner's  neueste  Bemerkungen  über  seine 
Methode  {Neues  Reperioriumf.  Pfiarmacie.  Band  F.  Heft  3. 
1856.  S.131 — 132)  weisen  den  Einwurf  Loewe's  zurück, 
dass  ein  Arsengehalt  der  angewendeten  Salzsäure  die 
Buchner'sche  Methode  beeinträchtige;  es  werde  mit  dem 
Arsen  der  Schwefelsäure  auch  selbstverständlich  das 
Arsen  der  Salzsäure  mit  verflüchtigt 

4.   Vcber  dei  HalaeUtj 

von 

E.    Knothe    aus    Salzungen. 

Der  Malachit,  das  Zersetzungsproduct  verschiedener 
Kupfererze,  z.  B.  des  Kupferkieses,  des  Buntkupfererzes, 
der  Kupferlasur  u.  8.  w.  ist  von  Vauquelin,  Phillips, 
und  Klaproth  untersucht  worden.  Als  Formel  für  den 
Malachit  findet  man  in  den  mineralogischen  und  chemi- 
schen Handbüchern  2  CuO,  CO^ -j- HO  angegeben;  allein 
die  Resultate  der  Analytiker  stimmen  schlecht  mit  dieser 
Formel  überein,  am  besten  noch  die  beiden  folgenden: 

Gefunden  im  Malachit  von  Chessy. 

berechnet.    Vauquelin.  Phillips. 
2CuO=  79,5—  71,Wö—   70,10—   72,2 
C0»=  22,0—  19,909—  21,25—   ISfi 
HO  =     9,0—     8,146—     8^75  —     9,3 

110,5    100,000    10040    iöb,a 

Klaproths  Analyse  des  Malachits  vom  Ural  stimmt 
besser  mit  der  Formel  4  CuO,  2  CO2  4-  3  HO ;  denn 
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berechnet  gefimden 
4CuO=:159,0—  60,130—  70,6 
2  CO»  =  44^0  -  19,130  —   18.0 
3H0  =  27,0—  11,740—  11,6 


230,0      100,000      100,0. 

Bei  einer  Untersuchung  eines  schönen  Malachits  von 
unbekannter  Herkunft  aus  der  Sammlung  des  chemisch* 
{juumaceutischen  Instituts  wurden  Besultate  erhalten, 
welche  der  Klaproth'schen  sich  mehr  als  den  der  übrigen 
Chemiker  nähern.  Der  untersuchte  Malachit  war  von 
ladialfaseriger  Structur,  besass  einen  büschelfaserigen, 
leideglänzendeB  Bruch,  seine  Farbe  war  schön  smaragd^ 
grün,  sein  spec  Gew.  =  3,898.  Er  war  rein  von  frem- 
den Einmengungen,  löste  sich  schnell  und  vollständig  unter 
Brausen  in  Säuren  und  fast  ebenso  in  Ammoniak,  Bei 
100<^  C.  erhitzt  verlor  er.  höchst  wenig.  Nur  durch  sehr 
starkes  Glühen  gab  er  alle  Kohlensäure  ab,  während 
schon  ein  kurzes  Kochen  mit  Wasser  hinreichte,  einen 
Theil  der  Kohlensäure  auszutreiben.  Durch  längeres 
Kochen  verlor  er  nach  und  nach  seine  grüne  Farbe  und 
liess  unter  Verlust  aller  Kohlensäure  schwarzes  Kupfer- 
OKjd  zurück.  Die  Untersuchung  geschah  nach  folgenden 
zwei  Methoden: 

1)  nach  Art  und  Weise  einer  Elementaranalyse, 
dnreh  Glühen  in  einem  Gla«t)hre  (einer  Verbrennungs- 
rohre),  Auffangen  des  Wassers  im  Chlorcalciumrohre,  der 
Kcddensäure  im  Kaliapparate,  Ausfegen  der  Verbrennungs- 
röfare  durch  Sauersto£fgas,  das  aus  chlorsaurem  Kali  im 
bmtem  Ende  der  Verbrennungsröhre  entwickelt  wurde 
md  Bestimmung  des  Wassers  und  der  Kohlensäure  aus 
der  Gewichtszunahme  des  Chlorcalciumrohres  und  Kali* 
apparats. 

2)  Bestimmung  des  Glühverlustes  (der  Kohlensäure 
und  des  Wassers)  der  einen  Probe;  Entwickelung  von 
Kohlensäuregas  aus  der  anderen  Probe  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  im  Kohlensäure- Apparate  von  Geissler;  Ab- 
zog der  zuletzt  bestimmten  Kohlensäuremenge  von  dem 
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GlühTerloste;    wodurch    die    Menge    des    Wassers    sich 
ergiebt 

Im  Mittel  einiger  gut  mit  einander  stimmenden  Ver- 
suche (1  Versuch  mittelst  Methode  L,  einige  Glühpingen 
und  Kohlensäure -Entwickelung  nach  der  zweiten  Me- 
thode) ergaben  in  1  Gramm  Malachit 

gefanden 
CuO  =  0,715  -    71,5 
COa  =  0,178  —    17,8 
HO    =  0,107  —    10,7 

(1,000       100,0. 

Daraus  berechnet  sich  die  Formel  9  CuO,4COS-{-6HO 

9  CuO  =  357,75  -*  71,5 
4  CO«  =»  88,00  —  17,6 
6H0    =    54^00  —    10,9 

499,75       100,0. 
Man  kennt   sonach   folgende   Modificationen   des  natür- 
lichen Malachits: 

I.       2  CuO,  CO» +- HO; 

n.     4CuO,2C02  +  3HO: 

m.  9CuO,4C02-|-6HO. 
Den  künstlichen  Malachit  untersuchten  Ber- 
zelius  und  Proust.  Derselbe  wird  erhalten  durch  Fäl- 
lung eines  Kupferoxydsalzes  mit  kohlensaurem  Kali  oder 
kohlensaurem  Natron  und  Auswaschen  des  2  Aequiv. 
Wasser  haltenden  grünlichblauen  Niedersöhlags  mit 
heissem  Wasser,  wodurch  derselbe  nach  Einigen  1  Aeq. 
Wasser  verlieren  soll.  Da  durch  Kochen  mit  Wasser 
der  Malachit  auch  Kohlensäure  Terliert,  wie  oben  ange- 
geben wurde,  so  darf  es  nicht  auffallen,  wenn  die  Zu- 
sammensetzung des  künstlichen  Malachits  eine  wech- 
selnde ist 

Berzelius'  Analyse  filhrt  zu  der  Formel  2  CuO, 
C02  +  50* 

berechnet  gefunden  (Bereelins). 
2CuO=  79,5-   71,945—   71,70 
COa  =  22,0  —  19,909  —  19,73 
HO  a=     9,0—     8,146—     8^7 

110,5      100,000      100,00. 
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Proust'B  künstlicher  Malachit  ist  mit  der  Kap« 
ferlasur  von  gleicher  Zusammensetznng^  nämlich  3  CuO, 

2C0a+H0. 

berechnet  gefunden  (Proast). 
3  Cu  0  =  119,26—    69,23—    69,5 
2  C02  =  44,00  —    25,54  —    25,0 
HO  ==     9,00  —      6,23  —      6,5 

172,25        100,00        100,0. 

Die  Analysen  des  Malachits  vonBerzelius,  Proust, 

Klaprothy  Vauquelin  und  Phillips  wurden  entlehnt 

ans   Leopold  Gmelins  Handbuche  der  Chemie.    4.  Aufl. 

3.  Bd.  S.  387.    (E.  Knothej  Jena  am  29.  Februar  1856.) 

S»  AHyglaliM[pdltii^  dmrch  Kwhei  desselbei 

nit  8abs&wej 

von    H.    L  11  d  w  i  g. 

Schon  im  Maihefte  1855  dieser  Zeitschrift  theilte 
ich  mit,  dass  eine  wässerige  Lösung  des  reinen  Amygda- 
lins  bei  10  minutenlangem  Kochen  mit  verdünnter  Salz- 
säure sich  in  Bittermandelöl  und  Zucker  spalte.  Zui* 
Nachweisung  des  letzteren  hatte  ich  es  för  hinreichend 
gehalten  die  Trommer'sche  Probe  allein  anzuwenden. 
Da  jedoch  diese  Probe  mit  Zucker  nach  den  Erfahrun- 
gen der  Neuzeit  eine  sehr  trügliche  ist^  indem  auch  Pi- 
krotoxin,  Lactuciu;  Metapectinsäure  u.  s.w.  die 
alkalische  Kupferoxjdlösung  reduciren,  so  veranlasste 
ich  meinen  Assistenten^  Herrn  Tod,  einige  Spaltungs- 
versuche  mit  dem  Amygdalin  vorzunehmen  und  den  er- 
zeugten Zucker  durch  die  Gährung  nachzuweisen.  Herr 
Tod  berichtet  mir  darüber  Folgendes: 

Erster  Versuch.  1,000  Grra.  trockenes  Amygda- 
lin  wurde  mit  8,000  Grm.  concentrirter  Salzsäure,  die  mit 
24,000  Grm.  Wasser  verdünnt  war,  eine  halbe  Stunde  lang 
gekocht  und  das  Uebergehende  aufgefangen.  Das  Destil- 
lat roch  nach  ranzigem  Fett.  Mit  Eisenvitriol  und  Kali 
angerührt,  und  nach  einiger  Zeit  mit  Salzsäure  ange- 
säuert, war  keine  Blausäure  im  Destillate  zu  finden ;  erst 
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nach  24  stündigom  Stehen  hatte  sich  eine  höchst  geringe 
Menge  von  Berlinerblan  abgeschieden.  Bei  Zusatz  von 
Kalilauge  zu  einer  Probe  des  Retortenrückstandes  machte 
sich  ein  deutlicher  Bittermandelölgeruch  bemerklich. 

Es  wurde  noch  etwas  verdünnte  Salzsäure  zu  dem 
Rückstande  in  der  Retorte  gegeben  und  noch  einige  Zeit 
destillirt  Das  Destillat  hatte  dieselben  Eigenschaften 
wie  früher;  der  Bittermandelölgeruch  des  Retortenrück- 
standes trat  beim  Zusatz  von  Kali  zu  einer  Probe  dessel- 
ben stärker  als  früher  hervor. 

Zur  Entfernung  der  Salzsäure  aus  der  zurückgeblie- 
benen Flüssigkeit  wurde  dieselbe  mit  überschüssigem, 
kohlensaurem  Bleioxyd  nebst  etwas  Bleioxyd  bei  gelin- 
der Wärme  behandelt^  einige  Zeit  stehen  gelassen,  dann 
filtrirt  und  das  Ungelöste  ausgewaschen.  Das  Filtrat 
zeigte  noch  saure  Reaction,  die,  wie  sich  aus  der  Prü- 
fung mit  Silbersolution  ergab,  nicht  vom  Salzsäuregehalt 
herrührte.  In  ein  Retörtchen  gegeben,  wurde  ungefähr  der 
dritte  Theil  abdestillirt.  In  dem  so  erhaltenen  Destillate 
war  keine  Blausäure  zu  finden,  es  reducirte  die  Sil- 
berlösung und  reagirte  sauer.  Um  diese  flüchtige 
Säure  näher  kennen  zu  lernen,  wurde  die  Flüssigkeit 
über  Kalk  abdestillirt  und  ein  neutrales  Destillat  erhalten, 
welches  ein  künstliches  Bittermandelwasser  darstellte, 
in  welchem  sich  noch  einige  Oeltropfen  befanden.  Der 
Rückstand  wurde  mit  Wasser  ausgelaugt,  die  wässerige 
Lösung  abfiltrirt  und  eingedunstet.  Der  Rückstand  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  übergössen,  entwickelte  den 
stechendsauren  Geruch  der  Ameisensäure. 

Der  Retortenrückstand  (die  von  der  Destillation  rück- 
ständigen zwei  Drittheile)  wurden  im  Wasserbade  einge- 
dunstet und  getrocknet,  bis  er  nichts  mehr  am  Gewichte 
verlor.  Er  wog  1,420  Qrm.  Er  wurde  mit  Weingeist 
ausgezogen  und  der  Auszug  verdunstet.  Der  Rückstand 
wog  an  1,010  Grm.  imd  besass  Extractconsistenz.  Er 
wurde  getheilt  Mit  dem  einen  Theile  wurde  die  Trom- 
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m er' sehe  Probe  vorgenommen,  wobei  sich  schon  in 
der  Kälte  die  Beduction  des  Kupferoxyds  zeigte.  Mit 
dem  zweiten  Theile  wurde  ein  Gährungsversuch  mit 
Hefe  angestellt,  bei  welcher  reichliche  Kohlensäure -Ent- 
wickelung  statt  fand.  Zwei  Controleversuche,  der  eine 
mit  der  Hefe  für  sich,  der  zweite  mit  der  Hefe  und  Roh- 
zucker,  bewiesen  die  Güte  der  Hefe  und  ihre  Unfähigkeit, 
für  sich  allein  Kohlensäure  zu  entwickeln.  Die  Bildung 
Ton  Bittermandelöl;  Ameisensäure  und  Zucker 
beim  Kochen  des  Amygdalins  mit  verdünnter  Salzsäure 
war  somit  nachgewiesen   (den  26.  Januar  1856). 

Zweiter  Versuch  (März  1856).  1,000  Grm.  Amyg- 
daUn  wurde  mit  3,000  Grm.  Salzsäure,  die  mit  30,000 
Grm.  Wasser  verdünnt  waren,  10  Minuten  lang  gekocht. 
Die  überdestillirte  Flüssigkeit  zeigte  einen  ranzigen 
Geruch  und  gab  nach  Zusatz  von  Eisenvitriol  und  Ae^ 
kali  beim  Ansäuern  mit  Salzsäure  keine  Spur  von  Ber- 
hnerblau,  war  also  frei  von  Blausäure.  Dem  Rückstande 
in  der  Retorte  wurde  kohlensaures  Bleioxyd  nebst  Blei- 
oxyd zugefügt,  um  die  Salzsäure  zu  entfernen.  Eine 
schwach  saure  Reaction  blieb  jedoch.  Nach  dem  Sätti- 
gen mit  Bleioxyd  zeigte  die  Flüssigkeit  den  charakteri- 
stischen Geruch  nach  Bittermandelöl.  Der  Retortenrück- 
stand wurde  mit  Weingeist  ausgezogen  und  im  Wasser- 
bade eingetrocknet.  Sein  Gewicht  betrug  1,420  Grm. 
Der  Verlust  an  Kohlensäure  bei  dem  Gährungsversuche 
mit  dieser  extractförmigen  Masse  ergab,  dass  ungefähr  der 
vierte  Theil  derselben  aus  Zucker  bestanden  hatte;  denn  nach 
2üigigem  Stehen  des  Gährungsapparates  betrug  der  Ver- 
lust 0,125  Grm.,  und  nach  dem  Durchsaugen  der  Luft 
durch  den  Apparat  0^170  Grm.  Hieraus  berechnen  sich 
0,256  bis  0,349  Grm.  (Gleichzeitig  wurde  mit  der  Hefe 
fär  sich  ein  Controleversuch  angestellt,  der  ergab;  dass 
keine  Entwickelung  von  Kohlensäure  seitens  der  Hefe 
statt  gefunden  hatte.)  Um  zu  erfahren,  ob  die  Spaltung 
des  Amygdalins  vollständig  erfolgt  sei,  wurde  der  Rück- 
stand vom  Gährungsversuche  von  der  Hefe  abfiltrirt  und 
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abermals  eine  Zeit  lang  mit  verdünnter  Salzsäure  gekocht. 
Das  beim  Kochen  übergegangene  Destillat  ergab  keine 
Beaction  auf  Blausäure.  Eine  Probe  des  Betortenrück* 
Standes  zeigte  beim  Zusatz  von  Kalilauge  den  Geruch 
nach  Bittermandelöl.  Die  Salzsäure  wurde  aus  der  flüssige 
keit  der  Retorte  durch  kohlensaures  Bleioxjd  und  Blei- 
oxyd  entfernt  Die  Flüssigkeit  reagirt  trotzdem  noch 
sauer;  roch  ziemlich  stark  nach  Bittermandelöl  und  ent- 
hielt, wie  sich  nach  Zusatz  von  Eisenvitriol  und  Kali, 
beim  Ansäuern  mit  Salzsäure  ergab,  Blausäure.  Sie  gab 
mit  Kupfervitriol  und  Kalilauge  erhitzt,  sehr  schnell  die 
Beduction  des  Kupferoxyds  zu  braum*othem  Kupferoxydul. 
(W.  Tod.)  Es  kann  mithin  als  bewiesen  angesehen  wer- 
den, dass  das  Amygdalin  durch  blosses  Kochen  mit 
verdünnter  Salzsäure  in  sehr  kurzer  Zeit,  ohne  Färbung 
zu  erleiden,  in  Bittermandelöl,  Zucker,  Ameisen- 
säure und  Blausäure  zerlegt  wird.  Die  Ameisensäure 
ist  wohl  ein  weiteres  Zersetzungsproduct  der  Blausäure, 
welche  sich  bekanntlich  leicht  in  ameisensaures  Ammoniak 
zerlegt.  Die  Gegenwart  des  Ammoniaks  wurde  in  den 
beiden  Versuchen  nicht  nachgewiesen.  Der  ranzige  Ge- 
ruch des  Destillats  mochte  von  einer  Spur  von  fettigem 
Oele  herrühren,  welches  dem  sonst  schönen  weissen  im 
Wasser  völlig  löslichen  Amygdalin  anhängend  geblieben 
war. 

6.  Nttizei  ftber  die  Bestandtheile  der  AUheeimrieli 

von  W.  Fiedler  aus  Stollberg  am  Harz. 

Nach  Behandlung  der  zerschnittenen  trockenen  Wur- 
zel mit  Aether  und  Verdunsten  des  ätherischen  Auszugs 
blieb  ein  gelbgrünliches  Oel  von  der  Consistenz  des 
02.  olivar.  citrin.y  von  baumölähnlichem  Geruch;  es  gab 
auf  Papier  nicht  verschwindende  Fettflecke  und  röthete 
angefeuchtetes  Lackmuspapier.  Mit  Bleioxyd  schwach 
erwärmt,  gab  es  eine  pflasterähnliche  Verbindung,  die 
durch  Aether  gelöst  wurde.    Concentrirte  Schwefelsäure 
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und  Zucker  damit  zusammengerieben  gaben  ein  schön 
purpurfarbiges  Gemenge.  Das  durch  Aether  aus  der 
Altheewurzel  ausgezogene  fette,  sauerreagirende  Oel  ent* 
hielt  sonach  freie  Oelsäure.  (Nach  früheren  Untersu- 
chungen Yon  Larocque  ist  es  ein  bräunliches,  mildes 
Oely  aus  Olein  und  Margarin  bestehend.  In  den  Unter* 
Buchungen  Wittstook's  und  Buchner's  ist  es  als  fet- 
tes schlechthin  bezeichnet) 

Weingeistiger  Auszug  der  Altheewurzel.  Von  der 
durch  Digestion  der  Altheewurzel  mit  Weingeist  erhaltenen 
Tinctur  sonderte  sich  nach  AbdestiUiren  des  Weingeistes 
bis  zur  Hälfte  und  gelindem  Verdampfen  aus  dem  gelb- 
lichen Syrup  eine  specifisch  leichtere,  fett-  oder  harzähn* 
liehe,  bräunlichgelbe  Substanz  ab,  von  anfangs  fadem, 
dann  ekelerregendem,  im  Schlünde  anhaltendes  Ejratzen 
erregendem  Geschmack.  Auf  Papier  gab  dieselbe  einen 
FetfeBeck,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  Zucker  die 
schöne  purpurrothe  Färbung  der  Oelsäure;  feuchtes  Lack- 
muspapier wurde  davon  geröthet.  Mit  Kalk  in  der  Glas^ 
röhre  erhitzt,  zeigten  sich  dicke  weisse  Dämpfe  von 
ammoniakalischen  und  zugleich  an  Häringslake  erinnern- 
den Geruch  und  Curcumapapier  bräunend.  Die  Sub- 
stanz war  sonach  stickstofifhaltig.  (Vielleicht  enthielt  sie 
saures  ölsaures  Ammoniak,  welches  beim  Erhitzen  mit 
Elalk  Trimethylamin  lieferte  oder  Propylamin  oder  eine 
ähnliche  flüchtige  Basis;  oder  es  entstand  Propylamin 
durch  Einwirkung  des  vorhandenen  Ölsäuren  Ammoniaks 
auf  das  Glycerin  des  fetten  Oeles.)  Ohne  Kalk  erhitzt 
wurde  kein  ammoniakalisches  Gas  erhalten.  Mit  Kali- 
lauge behandelt  lieferte  jedoch  die  fettige  Masse  kein 
Ammoniak  (entweder  wegen  Verdünnung,  oder  weil  sie 
den  Stickstoff  in  einer  anderen  Verbindung  enthielt  als  im 
Ammoniak,  vielleicht  als  Ölsäure  flüchtige  Basis).  Essig- 
säure löste  aus  der  Masse  keine  Proteinverbindung  auf. 
Mit  Bleio&yd  gemengt  und  erwärmt,  bildete  sich  eine 
pfflasterartige  Masse  und  gleichzeitig  entwickelte  sich  ein 
angenehmer   Wachsgeruch.     Mit  Aether  kalt  geschüttelt, 
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löste  sieb  ein  Theil  des  Pflasters  auf,  denn  das  Filtrat 
mit  Schwefelwa«sersto£fwasser  behandelt  gab  schwarzes, 
in  verdünnter  Salpetersäure  unlösliches  Schwefelblei« 

Die  weingelbe  Flüssigkeit^  aus  welcher  sich  die  eben 
beschriebene  fettige  Substanz  abgesondert  hatte,  besass 
einen  sehr  süssen  Geschmack,  entwickelte  mit  Hefen  ver- 
mischt nach  kurzer  Zeit  und  darauf  anhaltend  Kohlen- 
säure und  bei  Destillation  der  gegohrenen  Flüssigkeit  ein 
weingeistiges  nach  Butteräther  und  Obst  riechendes 
Destillat  Mit  Kupfervitriol  imd  Kalilauge  kurze  Zeit 
erwärmt;  bewirkte  sie  die  Reduction  des  Kupferoxyds  zu 
KupferoxyduL  Also  Krümelzucker  oder  Syrupzucker. 
Im  Rückstande  von  der  Destillation  konnte,  nach  Tren- 
nung der  Hefe  durch  ein  Filtrum  und  Verdunsten  des 
Filtrats,  kein  Mannit  nachgewiesen  werden. 

Wässeriger  Auszug  aus  der  Altheewurzel.  Der  kalt 
bereitete  wässerige  Auszug  der  zerschnittenen  Altheewurzel 
im  Wasserbade  zur  Extractconsistenz  verdampft,  darauf 
mit  50  bis  60  grädigem  Weingeist  ausgezogen,  Hess  Flocken 
von  Schleim  zurück. 

Dieser  löste  sich  beim  Wiederbehandeln  mit  Wasser 
nicht  vollständig.  Die  durch  Absetzenlassen  geklärte 
wässerige  Lösung  desselben  bläute  sich  mit  Jod,  enthielt 
sonach  kjeisterartige  Stärke,  wohl  gebildet  aus  gewöhn- 
lichem Stärkemehl  durch  Trocknen  in  der  Wärme. 

Der  durch  Weingeist  aus  dem  wässerigen  Extract 
geschiedene  und  getrocknete  Schleim  bildete  eine  graue 
kantendurchscheinende,  hornartige  Masse,  die  sich  im 
übergossenen  Wasser  zum  Theil  wieder  löste.  Die  Lö- 
sung wurde  durch  Alkohol  gefallt  Beim  Erhitzen  in  der 
Glasröhre  entwickelte  dieser  Schleim  brenzliche  Pro- 
ducte,  die  nicht  alkalisch  reagiren;  mit  Kalk  erhitzt  ent- 
wickelt derselbe  reichlich  Ammoniak  haltende  Producte. 
Dieser  Stickstoffgehalt  rührt  indessen  von  keiner  Protein- 
verbindung her,  denn  weder  Essigsäure,  noch  Crerbsäure, 
noch  Salpetersäure,  noch  Kaliumeisencyanür  gaben  Fäl- 
lungen in  der  wässerigen  Schleimlösung.    Wahrscheinlich 
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liängt  dem  Schleim  noch  Asparagin  an ;  oder  giebt  es  wie 
im  Thierkörper,  so  auch  im  Pflanzenreiche,  stickstoffhai- 
tigen  Schleim? 

Der  im  kalten  Wasser  nur  aufquellende  nicht  wie- 
der gelöste  Theil  des  Schleims  war  weder  eiweisshaltig, 
noch  konnte  derselbe  Bassorin  genannt  werden.  Bassorin 
konnte  er  deshalb  nicht  sein,  weil  er  ursprünglich  im 
kalten  Wasser  völlig  oder  doch  scheinbar  gelöst  war  (sich 
im  Wasser  ganz  dem  Auge  unsichtbar  verloren  hatte), 
was  bei  Bassorin  nicht  der  Fall  ist. 

Die  vom  Schleime  getrennte  weingeistige  Flüssig- 
keit gab  eingedunstet  ein  hellbraunes  Extract,  in  Farbe 
und  Geschmack  der  MeUago  Graminis  ähnlich.  Nach 
mehrwöchentlichem  Stehen  des  dünnflüssigen  Extracts 
zeigten  sich  wenige  kleine  farblose  Krystalle,  deren  Na- 
tur wegen  geringer  Menge  nicht  ermittelt  wurde  (wahr- 
scheinlich Asparagin).  Durch  Gährung  mit  Hefe  wurde 
in  diesem  Extr^te  Syrupzucker  nachgewiesen;  in  dem 
Bückstande  von  der  Gährung  konnte  kein  Mannit  gefun* 
den  werden.  Die  wässerige  Lösung  des  Extracts  gab  mit 
Bleizuckerlösung  eine  Fällung.  Der  unter  Wasser  mit 
HS  zersetzte  Bleiniedersclilag  gab  eine  saure  Flüssigkeit, 
welche  mit  Kalkwasser  übersättigt  nur  wenige  schleimige 
Flocken  von  phosphorsaurem  Kalke  fallen  liess;  das  Fil- 
trat  trübte  sich  nur  schwach  in  der  Hitze  und  enthielt 
wohl  nur  noch  äpfelsauren  Kalk  gelöst. 

Die  vom  Schleime  getrennten  Altheewurzeln,  im  Mör- 
ser zerrieben  und  mit  Wasser  auf  einem  Tuche  ausge- 
waschen, lieferten  eine  milchige,  weisse  Flüssigkeit,  aus 
welcher  sich  zartwandige,  langgestreckte  mit  eiförmigen 
Stärkekömehen  erfüllte  Zellen  absetzten.  Mit  Jodwasser 
benetzt,  wurden  die  Stärkekömehen  blau,  die  Zel  Iwan- 
dung blieb  farblos.  Ein  Theil  der  Zellen  war  zerrissen 
und  dadurch  waren  die  Stärkekömehen  blossgelegt;  sie 
waren  sämmtlich  weit  kleiner  9^  die  Kartoffelstärke- 
kömchen« 
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Es  wurden  also  in  den  getrockneten  Altheeworzeln 

folgende  Bestandtheile  gefunden: 

1)  Zellgewebe; 

2)  Stärkemehl^  theils  in  Form  von  Körnchen,  theils 
als  im  Wasser  auflöslicher  oder  doch  aufschwellender 
und  darin  sich  verlierender  Kleister; 

3)  Schleim;  von  einer  stickstoffhaltigen  Substanz  be- 
gleitet;  oder  selbst  stickstoffhaltig; 

4)  Syrupzucker; 

5)  Eine  durch  Bleizucker  fällbare,  mit  Kalk  ein 
lösliches  Salz  gebende  Säure,  wahrscheinlich  Aepfelsäure. 

6)  Ein  im  Aether  und  im  Weingeist  lösliches,  sauer 
reagirendes,  stickstoffhaltiges  Oelgemenge,  dessen  saure 
Reaction  von  freier  Oelsäure  herrührt;  ein  langes  anhal- 
tendes E^ratzen  im  Schlünde  hervorrufend.  Mit  Kalk 
destillirt,  den  Geruch  nach  Häringslake  (Propylamin) 
und  alkalische  Dämpfe  entwickelnd. 

7)  Wenig  Phosphorsäure. 

8)  Eine  krystallisirbare  Substanz  in  kleiner  Menge 
(wahrscheinlich  Asparagin). 

Die  Althee wurzeln  sind  schon  von  LeoMeier,  Ba- 
con,  Link,  Wittstock,  A.  Buchner  und  Tromms- 
dorff  untersucht  worden.     Es  wurde  darin  gefunden: 

1)  Stärkemehl  l,390/o  (Leo  Meier),  37,5%  (A.  Buch- 
ner), Satzmehl  (Trommsdorffj. 

2)  Schleim  200/^  (L.  Meier),  35,6%  (A.  Buchner), 

3)  Schleimzucker  nebst  Althein  8,3%   (A.  Buchner). 

4)  Aepfelsäure  (L.  Meier,  Trommsdorff). 

5)  Fettes  Oel  (Bacon,  Wittstock,  Buchner,  dieser 
fand  l,260/o  fettes  Oel). 

6)  Althein  oder  Asparagin  oder  Ag^dril  (Bacon,  PUa- 
son,  A«  Buchner,  Trommsdorff). 

Eiweiss  (Bacon). 

Kleber  oder  kleberartige  Substanz  (Link,  Witt» 
^  \        stock,  L.  Meier). 

Pnanzenleim  (Buchner  ly8%). 
8)  Inulin  (L.  Meier  0,560/o). 
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9)  Hans  (L.  Meier,  Wittsiook);  Weichharz  (Tromma- 
dorff). 

10)  unorganische  Salze:  phosphorsaurer  Kalk  und 
Talkerde  (Wittstock)^  phosphorsaurer  Kalk  (A.  Büchner, 
Trommsdorff),  schwefelsaures  Kali,  Chlorkalium,  schwefel- 
saurer Kalk  (Trommsdorff). 

11)  Pflanzenmark  (pektische  Säure)  11%,  Pflanzen- 
jEftser  7,5%  (A.  Buchner).      (Jena,  den  30.  Januar  1855). 

7.   StftrkMeU 

lässt  sich  durch  Jodwasser  nicht  nachweisen  (Mitte  Mai): 
in  den  griinen  Aprikosen,  in  den  jungem  Aepfeln  kurz 
nach  dem  Blühen,  in  den  jungen  Reineclauden,  Kirschen, 
in  den  jungen  Zwetschen.  Es'*ist  hingegen  Stärkmehl 
nachzuweisen:  in  den  ziemlich  ausgewachsenen  unreifen 
Aepfeln  (in  Reinetten  am  3.  August  1850),  in  der  frischen 
Calmuswurzel  (durch  den  Eisgang  der  Saale  am  14.  Ja- 
nuar 1852  zu  uns  nach  Jena  herabgeschwemmt  und  im 
Paradiese  ans  Ufer  gelegt).  (H.  Ludioig.) 

S.  Vawndlng  des  Hdchsakes  k  koUensaares  Natmn 
nr  NackweisMg  des  Alkalis  ib  demselben  bei 

fiaKtatireB  AflalyseB« 

Das  Kochsalz  wird  bekanntlich  durch  einfaches  Qlür 
hen  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  nur  nach  langem 
Glühen  schwach  alkalisch.  Mengt  man  aber  eine  Probe 
desselben  mit  der  doppelten  Menge  Oxalsäuren  Ammoniaks, 
giesst  etwas  Wasser  zu,  dampft  auf  dem  Platinblech  zur 
Trockne  und  glüht  bis  zum  Schmelzen  des  Rückstandes, 
80  hinterbleibt  ein  stark  alkalischer  Rückstand  von  koh- 
lensaurem Natron.  Die  Mischung  ist  vor  dem  Glühen  in 
oxalsaures  Natron  und  Salmiak  umgesetzt  worden,  beim 
Glühen  entweicht  der  Salmiak  und  das  Oxalsäure  Natron 
verbrennt  zu  kohlensaurem  Natron.  Auch  durch  Einwir- 
kung der  reinen  Oxalsäure  auf  das  Kochsalz  erreicht 
ncian  denselben  Zweck.         (H,  Ludwig,  den  T.Juni  1866.) 
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Prlflmg  TOB  Wollgeweb«  avf  bdgndsckte 

Baumwolle; 

von 

Dr.  A.  Overbeck. 


Nachdem  ich  bei  den  Versuchen,  den  Lobos- Purpur 
auf  der  thierischen  und  vegetabilischen  Faser  zu  fixiren, 
die  Erfahrung  gemacht  hatte,  dass  sich  derselbe  auf 
Baumwolle  nicht  fixiren  liess,  konnte  ich  daran  denken, 
dies  Verhalten  zur  Prüfung  von  Wollgeweben  auf  beige- 
mischte Batmiwolle  zu  benutzen. 

In  der  That  bietet  das  beiderseitige  Verhalten  von 
Wolle  und  Baumwolle  gegen  Alloxantin  und  Ammoniak 
ein  so  scharfes  Kriterium,  dass  man  diese  Pn'ifiingsme- 
thode  selbst  in  gerichtlichen  Fällen  mit  der  grössten 
Sicherheit  anwenden  kann. 

Ich  verfahre  dabei  folgendennaassen :  Das  verdäch- 
tige (ungefärbte)  Gewebe  wird  in  eine  Lösung  von 
1  Theil  Alloxantin  in  10  Theile  Wasser  getaucht,  aua- 
gepresst  und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet;  sobald  es 
trocken  ist,  derselbe  Process  noch  zweimal  wiederholt,  als- 
dann trocknen  Ammoniakdämpfen  ausgesetzt  und  hierauf 
mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  so  lange  es  sich 
noch  färbt,  ausgedrückt  und  getrocknet. 

Die  Wollfäden  sind  dann  dauerhaft  dunkel 
carmoisin  gefärbt,  die  Baumwollfäden  dagegen 
farblos. 

Dass  diese  Prüfungsmethode  als  die  sicherste  vor 
den  bisher  bekannten  Prüfungsweisen  mit  Pikrinsäure, 
Jod,  Bleikalk,  Zinnchlorid  und  Aetzkall  den  Vorzug  ver- 
dient, werden  vergleichende  Versuche  zeigen. 
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Beitrag  zw  Kenntiiiss  des  Agar-Agar 

(Eadkem  spiMsui  Ag.)  Fig.  1. 

Mit    einer    lithographirten   Ta/eL 

Auf  der  Ausstellung  in  Paris  ^  wo  sich  aus  dem 
Pflanzenreiche  viele  Seltenheiten  befanden,  hatte  man  das 
Agar-Agar,  welches  aus  dem  ostindischen  Archipel  stammt, 
mit  dem  Namen  einer  botanischen  Curiosität  bezeichnet 

Da  diese  Meerpflanze  in  Ostindien  und  China  sehr 
häufig  Anwendung  findet  imd  es  wohl  wünschenswerth 
sein  möchte,  dieselbe  hier  einzuführen,  da  sie  billiger  zu 
stehen  kommt,  als  Liehen  Caragheen,  so  hielt  es  Dr.  Oude- 
manns'*')  ftir  nöthig,  seine  Untersuchungen  kürzlich  in  der 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Pharmacie  bekannt  zu 
machen,  aus  denen  wir  hier  das  Wichtigste  mittheilen« 

Das  Wort  Agar-Agar  ist  eigentlich  eine  CoUectiv- 
benennung,  worunter  die  Bewohner  des  ostindischen  Ar- 
chipels verschiedene  Arten  gallertartigen  Meergrases  ver- 
stehen, und  hat  man  daher  falschlich  bisher  auch  den 
Fucus  amylaceus  (Fig.  2.)  und  der  Tjientjan  diesen  Namen 
beigelegt,  welche  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  Agar- 
Agar  haben.  So  hatte  auch  Martins  früher  geglaubt, 
das  Wort  Agar-Agar  bedeute  im  Malaischen  Wurzel, 
daher:  Wurzel  der  Wurzeln,  wie  im  Südamerikanischen 
QuinorQuina:  Rinde  der  Rinden.  Diese  Bezeichnung  ist 
jedoch  nicht  richtig,  da  das  Wort  Wurzel  im  Malaischen 
durch  Akar  ausgedrückt  wird.  Herr  Dr.  Kützing  in 
Nordhausen  hat  die  Pflanze  kürzlich  bestimmt  und  ist 
nach  ihm  Euchema  apinosum  Ag. 

JEuchema  apinosum.  —  Fronde  tereti  subvage  ramosa, 
ramis  elongatis  spinosis,  spiris  quoquoversum  egredientibus 
Bolitariis  geminatis  temisve  oppositis  obtusiusculis,  demum 


•)  Bijdrage  tot  de  Kennis  van  het  Agar-Agar,  vlugtige  Opmer- 
kingen  omtrcnt  Fucus  amylaccus  en  Tjientjan  door  Dr.  C.  A. 
J.  A.  Oudemanns.  (Vom  Verfasser  im  Original  für  das 
Archiv  eingesandt.) 
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ensiBsimis  capsuligeris.  Gallo  radicali,  fibras  paucas  emit- 
tentC;  adfixa,  6  —  9-pollicaris,  crassitie  pennam  anseri- 
nam  aequans,  teres^  ramis  obsita  patenti-horizontalibuB 
subvagis;  nunc  dichotomis^  nunc  subsecundatis^  nunc  al- 
temis  oppositisve.  Spinae  a  basi  latiore  conice  athenuatae 
at  saepius  obtusiusculae^  rarius  solitariae^  plerumque  ge- 
minatae  suboppositae  aut  temae  yerticillataC;  initio  vix 
latitudinem  longitudine  aequantes,  sensim  elongatae  in 
ramos  excrescentes ;  aliquando  densissimae  formam  offe- 
rentes  quam  depinxit  Gmelin.  Capsulae  in  apice  spina- 
rum  intnmescentium  formatae^  obtusae.  —  Color  sordide 
albicans.  Spbaerosporae  in  strato  corticale  immersae^  spar- 
sae  zonatim  divisae.  —  Inter  Algas  edules  Oceani  Indici 
enumeratuT. 

Das  Collum  radicalej  welches  Agardh  erwähn t,  fehlt 
sehr  häufig  an  der  Pflanze,  welches  jedoch  durchaus  nicht 
auffallen  kann,  da  das  Seegras  von  den  Meeresfelsen  ab- 
gerissen wird;  wodurch  es  meist  kommt,  dass  der  untere 
Theil  der  Pflanze  auf  seinem  Standorte  stehen  bleibt 
Ebenso  kann  eine  solche  Trennung  auch  durch  starken 
Wellenschlag  herbeigeführt  werden. 

Abbildungen  von  Eiichema  spinosum  Ag.  finden  sich 
in  Turren's  Hütoria  Fucorum,  Tech.  18,  und  Gmelin's 
Historia  Fucorum,  Tab.  VL  Fig,  4.  Sie  kommt  gewöhn- 
lich als  zusammengerollte,  zähe,  mit  homartigen  Erhaben- 
heiten versehene  und  knorpelige  gelbe  und  röthliche 
Fäden  von  verschiedener  Länge  (1 — 4  Millimeter  im  ge- 
trockneten Zustande)  vor. 

In  der  Regel  haben  diese  Fäden  einen  weissen  An- 
flug, welcher,  da  sie  nach  Herausnahme  aus  der  See 
nicht  mit  süssem  Wasser  abgewaschen  werden,  \om  See- 
salze herrührt,  woher  auch  dessen  salziger  Geschmack. 
Es  ist  möglich,  dass  der  Salzgehalt  die  Biegsamkeit  des- 
selben erhält  Der  Geruch  ist  dem  der  Schwämme  ähn- 
lich, also  unangenehm,  ebenso  der  Geschmack,  obwohl 
sich  der  Salzgehalt  durch  Auswaschen  mittekt  Wassers 
entfernen  läset. 
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Um  die  Stractur  des  Agar-Agar  näher  keimen  zu 
lernen,  wurden  mikroskopische  Untersuchungen  angestellt. 
Bei  einem  Quer-  oder  Längendurchschnitte  des  Laubes 
erkennt  man  imter  dem  Mikroskope  drei  verschiedene 
Lagen,  eine  äussere,  mittlere  und  innerste,  welche  nicht 
«ehr  scharf  von  einander  getrennt  sind,  sondern  allmälig 
in  einander  übergehen  und  wovon  die  innerste  sich  als 
ein  Strang  auszeichnet,  welcher  den  Mittelpunct  der  Zweige 
bildet.  Derselbe  besteht  aus  dickwandigen  Zellen,  welche 
indess  einen  viel  geringeren  Umfang  einnehmen,  als  die 
darauf  folgenden  nahegelegenen.  Die  äusserste  Lage  be- 
steht ebenfalls  aus  sehr  kleinen  runden  Zellen,  welche 
gleich  Fäden  mit  einander  zusammenhängen.  So  wie  im 
Allgemeinen  bei  den  gallerthaltigen  Meergräsem  das  Zell- 
gewebe, woraus  derThallus  besteht,  nicht  deutlich  wahr- 
zunehmen ist,  so  ist  dieses  auch  bei  Euchema  spinosum 
der  Fall,  wodurch  es  scheint,  als  wenn  grosse  Luftblasen 
in  einem  knorpelartigen  Medium  enthalten  seien.  Die 
Structur  der  warz-  oder  knorpelartigen  Erhabenheiten 
kommt  mit  derjenigen  der  jungen  Zweige  überein.  So- 
genannte Cystocarpien  konnte  man  nicht  entdecken,  und 
es  ist  deshalb  auch  nicht  anzunehmen,  dass  die  Zweige, 
welche  die  Wärzchen  tragen,  fruchttragende  seien. 

Die  Euchema  spinosum  wird  in  Ostindien  imd  China 
Eur  Bereitung  von  essbarer  Gallerte  und  einer  Art  Leim 
benutzt,  weshalb  auch  eine  chemische  Analyse  von  Kloete- 
Nortier  und  v.  d.  Burg  vorgenommen  wurde. 

Nachdem  man  nämlich  die  Pflanzen  von  dem  anhän- 
genden Meersalze  durch  Abwaschen  mittelst  Wassers  ge- 
reinigt hatte,  wurden  sie  getrocknet. 

Behandlung   mit   Aether. 

^/2  Unze  Pulver  wurde  in  einem  Deplacirungs-Appa- 
rate  mit  Aether  so  lange  extrahirt,  bis  einige  ablaufende 
Tropfen  auf  einem  Uhrglase  verdampft,  nichts  mehr  zurück- 
liessen.  Die  erhaltene  helle  Flüssigkeit  filtrirt  und  im 
Wasserbade  verdampft,  hinterliess  einen  grau  gefärbten 
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Rückstand.  Zur  Auffindung  des  Chlorophylls  wurde  der- 
selbe mit  Alkohol  von  0,828  ausgekocht^  warm  filtrirt 
und  zur  Abkühlung  bei  Seite  gesetzt  Sehr  bald  schied 
sich  eine  gewisse  Menge,  einer  weissen  Materie  aus,  welche 
abfiltrirt  wurde«  Ebenso  wurde  die  alkoholische  Flüssig- 
keit zur  Trockne  abgedampft  und  der  Rückstand  wieder 
in  Alkohol  gelöst,  wo  sich  nach  Abkühlung  noch  eine 
geringe  Menge  derselben  Materie  abschied.  Die  nun 
noch  bleibende  Flüssigkeit  abgedampft,  lieferte  eine  grün- 
braune harzige  Substanz,  welche  durch  concentrirte  Chloiv 
wasserstoffsäure  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  gelöst  wurde. 
Durch  Aetzkali  wurde  sie  kastanienbraun  geftrbt. 

Die  oben  erwähnte  weisse  Materie  wurde  in  weni^ 
kochendem  Alkohol  gelöst,  filtrirt  und  auf  einem  Uhr- 
glase verdampft.  Der  Rückstand  besass  einen  deutlich 
wachsartigen  Geruch  und  Geschmack,  schmolz  beim  Er- 
wärmen zu  einer  ölartigen  Flüssigkeit,  lieferte  Fettflecke 
auf  Papier  und  hatte  alle  Kennzeichen  von  Pflanzen  wachs. 
Das  Liehen  Caragheen  zeigt  hinsichtlich  des  Wachses  die- 
selbe Erscheinung. 

Behandlung  mit   Alkohol. 

Der  nach  Behandlung  mit  Aether  bleibende  Rück- 
stand wurde  auf  dieselbe  Weise  mit  Alkohol  von  0,852 
ausgezogen  und  verdampft,  der  Rückstand  in  Wasser 
gelöst,  wodurch  dasselbe  gelblich -grün  gefKrbt  wurde, 
während  einige  harzartige  Flocken  auf  dem  Filter  zurück- 
blieben. Die  wässerige  neutrale  Lösung  zeigte^  folgende 
Reactionen : 

Salpetersaures  Silberoxyd:  einen  weissen  Niederschlags 
unlöslich  in  Salpetersäure,  theilweise  auflöslich  in  Am- 
moniak« 

Chlorbarynm:  einen  weissen  Niederschlag,  unlöslich 
in  Salpetersäure. 

Ammoniak:  starker  Niederschlag,  unlöslich  in  Sal- 
miak. 
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Fhosphorsatires  Natron  mit  Ammoniak:  einen  rofai- 
minösen  kiystaUinischen  Niederschlag. 

Chialsanres  Ammoniak  mit  Salmiak:  einen  geringen 
Miederschli^y  welcher  jedoch  stark  yermehrt  wurde  durch 
Zusatz  von  Ammoniak. 

Salpeter  mit  yerdünnter  Schwefelsäure  und  Schwefel- 
kohlenstoff:  keine  Reaction. 

Chlorplatin:  einen  geringen  krystallinischen  Nieder« 
schlag. 

Eisenchlorid:   keine  Veränderung. 

Bjrechweinstein:   keine  Veränderung. 

Die  Spiritusflamme  wurde  an  der  Spitze  damit  deut- 
lich gefärbt 

Die  Fehling'sche  Flüssigkeit  veranlasste  keine  Be- 
dnction  des  Kupferoxyds  in  Kupferoxjdul. 

Behandlung   mit  Wasser. 

Die  mit  Aether  und  Alkohol  extrahirte  Substanz  mit 
Wasser  behandelt,  lieferte  eine  braungefHrbte  und  sauer 
reagirende  Flüssigkeit;  welche  nach  dem  Filtriren  zur 
Syrupsdicke  abgedampft  wurde.  Einen  Theil  dieses  Sy- 
rnps  mit  Alkohol  von  0,828  vermischt,  schied  eine  weisse 
gummiartige  Substanz  aus,  welche  gesammelt,  während 
die  abfiltrirte  Flüssigkeit  verdampft,  einen  braunen,  stets 
sauer  reagirenden  Rückstand  hinterliess.  Wegen  der  brau- 
nen Farbe  desselben  konnten  keine  Reactionen  wahr- 
genommen werden  und  deshalb  verkohlte  pian  ihn,  kochte 
ihn  mit  Wasser  aus  und  filtrirte.  Nach  der  Verkohlung 
war  die  saure  Reaction  verschwunden.  Qegen  Reagen- 
tien  Verhalten  wie  folgt: 

Salpetersaures  Silbetoxyd:  weisser  Niederschlag,  nicht 
ganz  löslich  in  Ammoniak,  unlöslich  in  Salzsäure. 

Ammoniak:   flockiger  Niederschlag. 

Chlorbaryum:  weisser  voluminöser  Niederschlag,  un- 
löslich in  Salpetersäure. 

Phosphorsaures  Natron  mit  Ammoniak:  ein  krystal- 
linischer  Niederschlag,  auflöslich  in  Essigsäure. 


288  Beitfxig  zur  Kenntnisa  des  Agar-Agar. 

Oxalflaures  Ammoniak:   em  geringer  NiedencMag. 

Chlorplatin:    ein  geringer  Niederschlag. 

CUormagnesium  mit  Ammoniak :  ein  weisser  kiT^stalU- 
nischer  Niederschlag,  welcher  abgewaschen  und  getrock* 
nety  durch  salpetersaures  Silberoxyd  gelb  gefärbt  wxurde» 

Ein  anderer  Theil  der  sjrupsartigen  Flüssigkeit  wurde 
mit  kohlensaurem  Kali  yermischt,  um  die  Säure  zu  neu- 
tralisiren,  abgedampft,  verkohlt,  dreimal  mit  Alkohol  aus- 
gekocht, filtrirt,  zur  Trockne  verdampfl^  der  Rückstand 
in  Wasser  gelöst  und  durch  Zusatz  von  Add.  mdph.  du. 
durch  Salpeter  und  Schwefelkohlenstoff  auf  Jod  unter- 
sucht, wodurch  die  Anwesenheit  auft  Deutlichste  nach- 
gewiesen wurde. 

Die  durch  Zusatz  von  Alkohol  prftcipitirten  gummi- 
artigen Flocken  wurden  abgewaschen,  in  Wasser  gelöst, 
filtrirt,  wodurch  eine  braungefärbte  gummiartige  Flüssig- 
keit erhalten  wurde,  welche  sich  zu  den  Reagentien,  wie 
folgt,  verhält: 

Boraxsaures  Natron:   keine  Veränderung. 

Eisenchlorid:    weisser  Niederschlag. 

Oallustinctur :    geringe  Trübung. 

Dreibasisch  essigsaures  Bleioxyd:  ein  reichlicher  gal- 
lertartiger Niederschlag. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul:  starker  dicker  Nie- 
derschlag. 

Zinnchlorür:   starker  Niederschlag. 

Aetzkali:  die  Flüssigkeit  gelatinirend.  Der  grüne 
Niederschlag,  welcher  nach  Zusatz  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  entstand,  wurde  durch  Kochen  nicht  schwarz 
gefärbt 

Kieselsaures  Kali:  starke  Trübung,  unter  Abschei- 
dung weisser  Flocken. 

Jodtinctur:    keine  Veränderung. 

Fehling'sche  Flüssigkeit:  nach  Kochen  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  Reduction  von  Kupferoxyd  in 
Kupferoxydul. 
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A  b  k  0  ch  n  n  g. 

Die  mit  Aether,  Alkohol  und  kaltem  Wasser  ausge- 
sogene Substanz,  welche  eine  aufgeschwollene,  dem  Gvmmi 
arabieum  ähnliche  Masse  darstellte,  wurde  dreimal  mit 
Wasser  ausgekocht,  colirt,  die  Flüssigkeit  verdampft,  wo- 
durch nach  Abkühlung  eine  hellgelb  gefärbte,  steife  €hd- 
lerie  zurückblieb,  welche  in  3  Theile  vertheilt  wurde: 
A,B,  C. 

A.  in  Wasser  gelöst  zeigte  folgende  Reaktionen: 
Neutral 

Alkohol  von  0,828 :   ein  flockiger  Niederschlag. 

Neutrales  essigsaures  Bleioxyd:    keine  Veränderung. 

Dreibasisch  essigsaures  Bleioxyd:  starker  gallert- 
artiger  Niederschlag. 

Basisch  schwefelsaures  Chinin:    desgl.  ' 

Aetzkali:    Coagulum. 

Ammoniak:    desgL 

Salpeter:    desgL 

Chlorammonium:    desgL 

Alaun:    desgL 

Boraxsaures  Natron  r  keine  Veränderung. 

Gallusinfusum :    desgl. 

Ebenchlorid:   reichlicher  weisser  Niederschlag. 

Jodtinctur:   blaue  Flocken. 

Verdünnte  Mineralsäuren  lösten  die  OaUerte  beim 
Kochen  zu  einer  dünnen  Flüssigkeit  auf. 

Fehling'sche  Flüssigkeit;  unbedeutende  Reaction 
nach  Erhitzung  mit  einigen  Tropfen  verdünnter  Schwe- 
felsäure. 

Chlorwasser:  stark  schäumend,  während  ein  weisser 
Niederschlag  entstand,  welcher  sich  nicht  zu  Boden  senkte, 
sondern  in  der  Flüssigkeit  vertheilt  blieb. 

B.  wurde  getrocknet,  mit  einem  Ueberschuss  von  koh- 
lenaaurem  Elali  verkohlt,  dreimal  mit  Alkohol  ausgekocht, 
filtrirt,  abgedampft,  in  Wasser  gelöst,  der  Auflösung  ver- 
dünnte  Schwefelsäure,   Salpeter  und  Schwefelkohlenstoff 
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ssugesetzt,  wodurch  die  Anweseuheit  von  Jod  auch  in  der 
Gallerte  ausser  Zweifel  gesetzt  wurde. 

C*  wurde  getrocknet^  verikohlt  und  zu  Asche  ver- 
brannt Diese  Asche  mit  verdünnter  Chlorwasserstoff- 
säure  ausgekocht^  die  Flüssigkeit  filtrirt.  In  derselben 
zeigte: 

Ammoniak:    einen  schwachen  Niederschlag. 

Kallumeisencyanür:    einen  blauen  Niederschlag. 

Ammoniak  mit  Salmiak  und  oxalskurem  Ammoniak: 
weissen  Niederschlag. 

Phosphorsaures  Natron:  krystallinischen  Niederschlag. 

Chlorbaryum:  weissen  Niederschlags  in  Salpetersäure 
unlöslich. 

Chlorraagnesium  mit  Ammoniak  und  Salmiak:  ein 
Präcipitat;  welches  gesammelt^  gewaschen  und  getrocknet, 
durch  salpetersaures  Silberoxyd  gelb  gefärbt  wurde. 

Was  nun  von  der  Pflanze  nach  allen  Auszügen 
zurückblieb,  war  faserig  und  holzig,  und  wurde  durcli 
Verkohlen,  Auskochen  u.  s.  w.  auf  dieselbe  Weise  wie 
früher  auf  Jod  untersucht,  doch  mit  einem  negativen  Re- 
sultate. Die  Kohle  wurde  zu  Asche  verbrannt  und  mit 
verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  ausgekocht  und  filtrirt, 
wobei  Spuren  von  Kieselsäure  auf  dem  Filter  zurück- 
blieben. 

Die  Auflösung  verhält  sich: 

Ammoniak  erzeugte  einen  flockigen  Niederschlag. 

Kalium^isencyanid  einen  blauen  Niederschlag. 

Nach  Zusatz  von  Ammoniak,  Salmiak  und  oxalsaor 
rem  Ammoniak  einen  starken  weissen  Niederschlag,  wel- 
cher abfiltrirt  wurde. 

In  der  durchgelaufenen  Flüssigkeit  zeigte: 

Phosphorsaures  Natron  einen  krystallinischen  Nieder- 
schlag. 

Cblormagnesium  und  Ammoniak :  einen  starken  kry- 
stallinischen Niederschlag,  welcher  abgewascl^en,  durck 
salpetersaures  Silberoxyd  gelb  gefUrbt  wurde. 
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Ein  w&weriger  Auszug  der  Asche  v^hielt  sieh  wie 
folgt: 

Reaction:   neutral. 

Salpetersaures  Silberoxyd:  einen  weissen  Niedere 
schlag,  theilweise  auflöslich  in  Annnomak  und  Salpetersäure, 

Chlorbaryum :  ein  reichlicher  Niederschlag,  unauf^ 
löslich  in  Salpetersäure. 

Oxalsaures  Ammoniak  nach  Zusatz  von  Salmiak:  ein 
weisser  Niederschlag,  unlöslich  in  Essigsäure,  auflöslich 
in  verdünnter  Chlorwasserstofisäure. 

Phosphorsaures  Natron  mit  Ammoniak:  ein  weisser 
kiystallinischer  Niederschlag. 

Ammoniak:    ein  weisser  Niederschlag. 

Bleiessig:    desgl. 

Platinchlorid :  nach  Zusatz  von  Alkohol  von  0,828  ein 
krystallinischer  Niederschlag. 

Kaliumeisencyanid :   keine  Reaction. 

Der  Rückstand  der  mit  Wasser  ausgezogenen  Asche 
mit  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  ausgekocht,  filtrirt, 
zeigte  mit: 

Ammoniak  einen  weissen  Niederschlag,  welcher  auf 
Zusatz  von  Salmiak  und  oxalsaurem  Ammoniak  stark 
vermehrt  wurde.    Nach  Filtration  zeigte 

Phosphorsaures  Natron  mit  Ammoniak:  einen  weis- 
sen Niederschlag. 

Kaliumeisencyanid:    einen  blauen  Niederschlag. 

Ghlormagnesium  mit  Salmiak  und  Ammoniak:  einen 
Niederschlag. 

Was  nach  Behandlung  mit  Chlorwasserstoffsäure  zu. 
rückblieb,  war  körnig,  äusserst  gering  und  bestand  ver- 
muthlich  aus  Elieselsäure. 

Schlussfolgerungen. 

Nach  vorstehender  Untersuchung  enthält  Euchema 
tpinomimi 

1.  Pflanzen  wachs. 

2.  Eine  Substanz,   welche,  obgleich  leicht  löslich  in 

20* 
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Aether  und  Alkohol  und  demselben  eine  hellgrüne  Farbe 
abgebend,  wegen  der  Unlöslichkeit  in  Chlorwasserstoff- 
säure IL  B.  w.  kein  eigentliches  Chlorophyll  sein  kann, 
und  man  ist  deshalb  geneigt,  dieselbe  für  die  dritte  Modi- 
fication  des  Blattgrüns  zu  halten,  worüber  in  dem  Hand- 
wörterbuch der  Chemie  von  Liebig,  Poggendorff  und 
Wöhler,  Bd. L  pag.806  gesagt  wird: 

„Die  dritte  Modification  des  Blattgrüns  stellt  eine 
weiche,  klebrige,  fettartige  Masse  dar,   die  so  gut  wie 
unlöslich  in  Salzsäure  ist,  und  verhält  sich  zu  Alkalien, 
'    dasB  sie  Lösungen  bildet  von  dem  Farbenton  des  trock- 
nen Laubes.     Zu  bemerken  ist,  dass  bei  dem  Caragheen 
dieselben  Resultate  erhalten  werden,  deim  es  wird  als 
bekannt  vorausgesetzt,  dass  dasselbe  im  natürlichen  un- 
getrockneten  Zustande  ebenfalls  röthlich  von  Farbe  ist.^ 
3.  In  Wasser  auflösliche,  durch  Alkohol  geßQlt  wer- 
dende Substanzen,  den  oben  angeführten  Beactionen  zu- 
folge ein  Gemenge  von  Gummi  und  Dextrin. 
-     4.  Pflanzenschleim. 

5.  Amylon. 

6.  Cellulose,  Eiweiss  und  andere  unauflösliche  Theile. 

7.  Eine  eigenthümliche,  in  Wasser  lösliche,  in  Aether 
und  Alkohol  unauflösliche  flüchtige,  wahrscheinlich  orga- 
nische Säure. 

8.  Spuren  von  Harz. 

9.  Anorganische  Bestandtheile,  als:  Natron,  Kali,  Kalk, 
Magnesia,  Eisen  verbunden  mit  Schwefelsäure,  Phosphor- 
säure, Kieselsäure,  Chlor  und  Jod. 

Das  Jod  ist  durch  Alkohol  nicht  zu  extrahiren,  in 
welcher  Verbindung  dasselbe  in  dem  kalten  wässerigen 
Auszuge  und  der  durchs  Kochen  erhaltenen  Gallerte  an- 
wesend ist,  wagte  man  bis  jetzt  noch  nicht  zu  entschei- 
den, vielleicht  in  einer  organischen,  mit  Dextrin,  welche 
unauflöslich  in  Alkohol  ist.  (Tijd$chrifi  voor  Wetensch. 
Pharmacie.    Aus  dem  HoUänd.  Übers,  von  Dr.  Joh.  MilUer.) 
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von 


Dr.  Hermann  Lndwig, 

auseeroTcL  Professor  in  Jena. 


(Fortsetzung  von  Bd.  CXXXVIL  Heft  2.  p.  170.) 


Geraniaceen  und  Ldneen:  mehrere  Arten  der 
Gattung  Geranium  und  Linum. 

Polygaleen:     Polygala  alpeatrüy  P.  Ckamaebuxus. 

Cru eiferen:  Arten  der  Gattungen  ArabU  {A,  belr 
Udifolia,  Ä.  TurrüOf  A.  alpina^  pumilaf  Halleri),  Carda- 
mine  (Cl  Alpina,  trifolia,  resedifolia),  Draba  (D,  aizoon, 
aizoides,  steUata,  frigida),  Dentaria,  Lunaria^  Alysmm^ 
Kemeroj  ThUupi,  Hutchtnsiaj  BiscuteUa^  Aethionema^ 
Ltpidium,  Erysimum,  Sisymbrium* 

Veilchen:  (Viola  pinnata,  calcarata,  lutea^  hiflora^ 
eaninay  mircibüia). 

Carjophylleen:  Diardhua  (Z>.  barbatus,  aylvestris, 
caentis,  monspesstdanuSf  superbm),  Silene  (S.  otües,  quadri- 
fida,  rupestriSf  acaulia),  Lychnis  (L.  flos  Jovis),  Gypsophila 
(eine  Alpenbewohnerin;  welche  mit  den  Flüssen  in  die 
Ebene  steigt),  {Mothringia,  Arenaria  {A.  cüidta,  grandir 
fiora,  reeurva,  Iwricifolia,  vema,  fascicuLala^  tdiginosa) 
Cherleria  9ed<nde$  (auf  den  höchsten  Alpen);  SteUaria  (St^ 
e&radoides,  am  Fusse  der  Gletscher),  Spergtda,  CerasHum 
(C  alpifwm  und  latifolium)* 


fl94  Ludwig, 

Saxifrageen.  Unter  ihnen  die  Arten:  Saxifraga 
Cotyledonj  an  den  durch  Wasserstürze  immer  feucht  ge- 
haltenen Felswänden  der  höchsten  Alpen,  wie  des  St. 
Gotthardty  des  Platifer,  der  Savoyer  Alpen;  S.ratundi^ 
folia  im  Schatten  des  Gebüsches  derVoralpen;  S^Aizoon^ 
auf  Felsblöcken  der  Alpen  in  4000  —  6000  Fuss  Höhe 
dichte  Basen  bildend;  iixre  zungenförmigen,  fleischig  lede- 
rigen Blätter  sind  mit  weissen  Zähnen  versehen,  die  ein 
Kalksalz  ausschwitzen,  die  Blätter  sind  zu  dichten  Roset- 
ten zusammengestellt;  S,  caesia,  ein  niedliches  Pflänzchen 
mit  blaugrünen,  dichtgedrängten  Blättehen  und  weissen 
Blüthen;  S,  oppositifoUa  und  bifloroy  von  moosartigem 
Ansehen;  auf  dicht  mit  vierreihig  gestellten  Blättchen 
besetzten  Stengeln  sitzen  rothe  Blüthchen;  S.mutata,  mit 
in  schlanken  Rispen  gestellten  pomeranzenfarbenen  Blü- 
then; S,  aizoides,  mit  immergrünen,  drüsigen,  mauerpfef- 
ferartigen Blättern  und  gelben  Blüthen,  gemein  in  den 
Alpen;  S.stellaris,  mit  zierlichen  Blätterrosetten  und  weis- 
sen rothgetüpfelten  Blüthen. 

Crassulaceen:  Sempermvum  aracknoideum,  mon- 
Uznum;  Sedum  dasyphyllum  (mit  eiförmigen,  halbrunden 
Blättern  und  weissen  Blumen),  S.  album,  S*  rupestre. 

Onagrarieen:  Circaea  alpina;  Epilobium  rosma- 
rinifolium,  origanifolium,  alpinum,  monianum,  trigonum, 

Amjgdaleen:  Prunus  Padua  imd  Prunus  Avium 
in  den  Voralpen. 

Pomaceen:  Mespilus  Chamaemespilüs  noch  bis  zu 
5000  Fuss  Höhe;  Amelanchier  vulgaris,  überzieht  weite 
Strecken  der  Voralpen;  seine  schneeweissen  Blüthen  er- 
scheinen vor  Ausbruch  der  Blätter  und  gewähren  einen 
prächtigen  Anblick.  Mit  ihm  zugleich  blühen:  Qftisus 
Labumum,  Oentiana  vema,  Draha  aizoides,  Crocus  vemus 
und  Daphne  alpina.  Die  blauen  Früchte  des  Amelanchier 
vulgaris  sind  essbar,  sie  schmecken  süss-schleimig.  Ccicr 
neaster  vulgaris  und  tomentosa  mit  rothen  Früchten.  Sar- 
bus Aria,  als  kleiner  Baum  in  den  Voralpen. 

Spiraeaceen:    Hauptsächlich  Spiraea  Artmetis  mit 
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▼irifiM^h  stisamnieiigeBetEten  Blättern  und  dichten  w^Ben 
Blüthenähren ;  in  den  Vondpen. 

Fragariaceen:  Drya$  octopetala,  Genm  montanum 
und  reptane,  Potentilla  Ourea,  argentea,  caulescens,  alba, 
grandiflora,  Sibbaldia  procumbens  (einer  winzigen  Poten- 
tilla ähnlich;  in  den  höchsten  Alpen),  Fragaria  ^oUina 
(aof  der  Höhe  des  kleinen  Bernhardt^  in  6000'  Höhe 
noch  vorkommend);  Rnbus  saxcUilis,  im  GeröIIe  der  Vor- 
alpen. 

Sangu isorbeen:  Alchemtlla  alpina  (mit  fin- 
g^ng  geiheilten  silberglänzenden  Blättchen);  A.  fism  und 
A»  wdgaris  in  mehreren  Varietäten. 

Boseen:  Rosa  pimpinelKfolia,  alpina,  ruhrifolia, 
t&mentosa,  pomifera,  arvensis  u.  a.  in  den  Voralpen. 

Leguminosen:  Genista  sagittalis,  Cytisus  Lahur- 
num,  Anthyllis  vulneraria,  montana,  Trifolium  pratenae 
(bis  zu  einer  Höhe  von  5000'  vorkommend),  Tr.  ochro- 
leucum,  rvhens,  caeapitosum,  bädium,  spadiceum,  Lotus  cor- 
fdctdcUus,  in  zierlichen  Formen  bis  hinauf  zur  Schnee- 
grenze, Pkaca,  Oxytropis  und  Astragalus-Arten,  Hedysamm 
ohscurum,  Orobus  liä^tis,  Lathyrus  pratensis,  Vicia  sepium 
bis  zu  5000'  Höhe. 

Bhamneen:     Rhamnus  alpina,  Rh,  saxatilis. 

Labiaten  sind  in  den  höheren  Alpen  sehr  spärlich 
▼ertreten,  reicher  beschenkt  sind  die  Voralpen;  hier  fin- 
det man:  Salvia  glutinosa,  Teucrinm  montanuni,  Stachys 
atfinOf  Betonica  hirsuta,  B.  alopecuruSj  Galeopsis  Lador 
man,  Stderiüs  montana,  Nepeta  Cataria^  ITiymus  serpillum. 
Hl.  aeinos,  Th.  alpinus,  Th*  Calamintha,  Melittis  meUsso- 
finfUum,  SaUellaria  alpina, 

Borragineen:  Cerinthe  major,  Onosma  echioides, 
Asperugo  procwmJbem,  Myosotis  Buaveolens,  alpeatria,  nana 
(in  der  Nähe  des  ewigen  Schnees),  Oynoglossum  man" 
ia&mm. 

In  den  Alpen. und  Voral^n  finden  sich  noch  Reprä- 
sentanten folgender  Familien: 
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Tamariscineen:    Tamafix  germamea  an  den  ean^« 
gen  Ufern  der  Aar^  des  Mibooco. 

Droseraceen:  Pamaada  paiustns  (z.  B.  in  der 
Nühe  des  Staubbach  im  Bemer  Oberland),  Dro$eta  Um- 
gifolia. 

Cistineen;  HdiaMhemum  vulgare,  oelandicum,  fur 
fMina* 

Papaveraceen:     Papaver  alpinum. 

Fumariaceen:     Catydalis  digitatc^ 

Hypericineen:    Hypericum  motdanum. 

Berberideen:     Epimedium  alpinum. 

Araliaceen:  Adaxa  mo9chateUina  (ede  überzieht 
die  Bachesnfer  in  den  Voralpen). 

Caprifoliaceen:  Samhucus  racemosaj  S.  Ebulußf 
Lanicera  alpigena  und  coerulea  in  den  Voralpen. 

Dipsaceae:    Scabiosa  sylvatica  und  miaveolens. 

Vaccinieen:     Vaccinium  uliginosum. 

Monotropeen:     Monotropa  hypopühys. 

Aquifoliaceen:     llex  aquifolium. 

Convolvulaceen:  Cuscuta  epithymum^  auf  Erica 
camea  von  der  grossen  Scheideck^  in  einer  Höhe  von 
6000  Fuse. 

Globularineen:    Globularia  vtdgaria,  cordifolia  und, 
nudicaulia. 

Lentibularien:  Pinguiculd  alpina  (mit  gelben 
Blüthen)^  P.  grandiflora  und  vulgaris, 

Pli^mbagineen:     Arfneria  alpina. 

Thymeleen:     Dapkne  Laureola,  alpinay   Mezereunu 

Elaeagneen:  HippopTiae  rhamnoides  an  den  Ufern 
der  Aar  und  des  Misocco. 

Empetreen:     Empetrum  nigrum. 

Betulineen:    ßetula  pubescens  und  nana. 

Cupuli feren:  Cattanea  vuca  in  dem  MiBOccodiale 
u.  8.  w.;  Carpinu$f  Corylus,  Fagu$  tyloatiea,  prächtiger 
Baum  auf  der  Bemer  Seite  des  Brünig. 

Coniferen:  Juniperus  nana,  Pinue  La/tixy  PiwoM 
Pumüia. 
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Irideen:    Oroeu$  v^muB. 

Colchicaceen:  Colckicum  aipinum,  Veratmm  album, 
Tcfieldia  ccdyeulaia. 

Narcisseen:  0{danihn9  nivalis,  im  Jura  bis  2U  einer 
Höhe  von  2500  Fuss. 

Equisetaceen:    Equise^m  hyemaU, 

Lycopodiaceen:  Lycopodium  cdpinum,  complana- 
tum,  Sdagindla  hdvetiea. 

Filices:  Botrychium  Lmiaria,  Polypodium  vulgare 
nnd  alpettre,  Aspidium  LonchitiSf  PolysHchum  rigidum, 
Asplenium  septentrionale  und  viride,  Scolopendrium  offici- 
naie,  Blechnum  Spicant,  Ophioglossum  vuLgatum. 

ZaUreiche  Moose  und  Flechten. 

Aujffallend  ist  der  Mangel  oder  die  geringe  Zahl  yon 
Arten  aus  folgenden  Familien^  von  denen  zahlreiche  Re- 
präsentanten in  der  Ebene  sich  finden:  Asparageen  (nur 
Streptopus  amplexifoliu8)j  Euphorbiaceen  (nur  Eiapharlna 
dulds  und  amygdaloides  in  den  Voralpen),  Urticeen,  Ka- 
jaden,  Lemnaceen,  Typhaceen,  Aroideen,  Cucurbitaceen, 
Aristolochien,  Chenopodeen  (nur  Chenopodium  Bonus  Hen-- 
ricus  steigt  in  die  Alpen  hinauf  und  findet  sich  um  die 
Sennhütten  herum),  Orobancheen  (nur  Orohancke  cruenta, 
Seabiosae,  Salviäe  in  den  Voralpen),  Verbenaceen,  Sola- 
neen,  Apocyneen,  Asclepiadeen,  Jasmineen,  Lorantheen^ 
Comeen,  Butaceen,  Malvaceen,  Tiliaceen,  Hippocastaneen, 
Resedaceen,  Paronychieen  (nur  Hemiaria  cdpina)y  Scele- 
rantheae,  Portulaceae,  Callitrichineen,  Ceratophylleen,  Hip- 
parideen,  Lythrarieen,  Myrtaceen,  Philadelpheen,  Tere- 
bintbaceen,  Juglandeen.  Diese  fehlenden  oder  wenig  ver* 
tretenen  Familien  enthalten  theils  Bäume,  welche  in  den 
Alpen  nicht  aoftoimnen,  theils  enthalten  sie  Unkräuter 
unserer  Gtetreideicker  und  Eüchengärten,  theils  Wasser- 
pfljuusen  der  Ebenen,  welche  in  den  kalten  moorigen  Süm- 
flea  und  Seen  der  Hocfaalpen  nicht  gedeihen« 

.  An  wichtigen  Arzneipflanzen  sind  die  Alpen  nicht 
eben  reich.     Es  sind  zu  erwähnen:    Aconitum  NapdhtSp 
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Gentiana  lutea,  punctata  und  purpurea,    Meum  aihamanr 
Hcum,  Veratrum  lobeUamim  and  Aüium  tncioriale» 

Aconitum  NapeUus.  Aus  einer  rübenförmigen  Wur* 
^el  steigt  der  2  Fuss-  und  darüber  hohe  ein&che  Stengel; 
nach  oben  ist  derselbe  mit  Blättern  dicht  besetzt  Diese 
sind  gestielt,  bis  auf  den  Grund  fingeiftnnig  (handförmig) 
zerschnitten^  die  Lappen  sind  an  der  Spitze  dreigetfaeilt, 
die  Fetzen  sind  linealisch;  mit  einem  oder  dem  andern 
Zahne  versehen.  Die  Blumen  stehen  in  einer  sich  ver- 
längernden Äehre,  sind  tief  stahlblau;  die  Kapseln  stehen 
zu  zweien  oder  dreien  zusammen  und  sind  dem  etwas 
bestäubten  Stengel  angedrückt.  Eis  kommt  auf  den  Alpen 
vor  und  steigt  bis  zu  den  Qletschem  an.  Das  Vieh  rührt 
es  nicht  an.  Mit  ihm  zugleich,  jedoch  tiefer  hinab,  wo 
der  Baumwuchs  beginnt,  findet  eXiAi  Aconitum  paniculatumy 
welches  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  seinen  rispen- 
förmigen  verästelten  Blüthenstand  von  A.  Napdlus  imter« 
scheidet.    Die  Blätter  sind  officinell. 

Gentiana  lutea.  Eine  bis  zu  4  Fuss  hohe  perennirende 
Pflanze  der  Voralpen,  welche  eben  so  wenig,  wie  die 
vorige,  vom  Vieh  angerührt  wird  und  deshalb  oft  ganze 
Strecken  gebüschartig  tiberzieht.  In  den  Winkeln  der 
breit  eiförmigen,  sitzenden,  gegenüberstehenden  Blätter 
stehen  die  zahlreichen  gelben,  radförmigen,  funfblättrigen 
Blumenkronen  in  Wirtein;  die  Kelche  sind  scheidenför- 
mig,  spitz.     Die  Wurzeln  sind  officinell. 

Gentiana  punctata*  Eine  Pflanze  der  Hodialpen.  Sie 
wird  1 — 2  Fuss  hoch,  hat  am  Grunde  verwachsene,  ei* 
apatelförmige  Blätter.  Die  Blumen  befinden  sich  an  der 
Spitze  des  Stengels  und  in  den  oberen  Blattwinkeln  in 
Wirtein  und  bilden  Mnen  unterbrochenen  Blüthenkopf. 
Sie  sind  glockig,  sechs^MÜtig,  gelb  mit  purpurnen  Flecken. 
Sie  liefert  ebenfalls  Enzianwurzel. 

Gentiana  purpurea.  ^2  ^^  ^  ^  ^^^^^^  hodi;  in  den 
Vöralpen  bis  in  die  höchsten  Alpen  hinauf.  Der  Stengel 
grltnlich-roth,  die  Blätter  eiknzetfeförtnig,  die  Krone  nraiai 
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fttnfspaltig,  parparroih,  weiss  punctirt  Kelch  acheidigi 
hftutig.    Die  Wurzel  officinell. 

Meum  ailkamanUcvm*  Wächst  in  Felsenritzen  der 
Voralpen  und  findet  sich  auch  im  Jura  bei  einer  Höhe 
von  3000  Fuss.  Die  Wurzel  {Rad.  mm)  ist  gewöhnlich 
knieförmig  gebogen  (w^en  des  felsigen  Standortes)  und 
besitzt  einen  aus  den  Resten  der  abgestorbenen  Stengel 
gebildeten  Haarschopf.  Die  Blütter  sind  dopp^ltgefiedert, 
die  FiAderUättchen  sind  vieltheilig  federspaltig,  die  Fetzen 
bofstenförmig.  Die  Dolde  mit  weissen  ungleichen  Blu- 
men imd  wollig  behaarten  Früchtchen. 

Verairum  lobelianum.  Eine  Pflanze  der  Hoehalpen, 
z.  B.  am  Fusse  des  St  Gotthardt  im  Urserenthale.  Sie 
wird  bis  4  Fuss  hoch,  hat  sitzende,  elliptisch  gefaltete 
BlAtter,  die  Blüthen  stehen  in  traubenartiger  Rispe,  sind 
aussen  grünlich,  behaart  Die  Pflanze  stinkt  und  wird 
beim  Trocknen  leicht  schwarz.  Das  Vieh  lässt  sie  un« 
berührt     Die  Wurzel  ist  als  Rad.  heUebcri  alb.  ofBcinell. 

Aüium  Victorialis.  Eine  schöne  Pflanze,  die  unter 
andern  in  den  Savoyer  Alpen  wächst  Der  Stengel  ist 
1  bis  II/2  Fuss  hoch,  bis  zur  Mitte  mit  elliptischen  Blät- 
tern versehen.  Die  Blüthen  stehen  in  einer  Dolde,  wie 
die  der  übrigen  Alliumarten,  und  sind  grünlich -weiss. 
Frisch  riecht  sie  unangenehm  nach  Knoblauch.    Officinell 

früher  Rad.  Victorialis  longa. 


Notiz  Aber  Uiitegelzndit  imd  -Fang  in 
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Dr.  X.  Landerer  in  Athen. 

Bekanntlich  finden  sich  im  heutigen  Griechenland 
rtnige  sumpfige  Gegenden,  und  unter  dies^i  sind  die  aus- 
gedehnten Ebenen  zwis<dien  Theben  und  LiTadien,  die 
dnrch  den  Copais-See  in  einen  ausgedehnten  Sumpf  uuh 
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gestaltet  werdeO;  beBOnders  zu  erwälmen.  £beii80  finden 
sich  Sümpfe  auf  der  Ebene  von  Marathon,  bei  Missolunghi, 
Patradschik.  In  allen  diesen  Sümpfen  fluiden  sich  in 
firüheren  Zeiten  eine  Unzahl  von  Blutegeln,  so  dass  ein 
fleissiger  Fischer,  d.  i.  Blutegelfänger,  in  einem  Tage  2 
bis  3  Okka  zu  fangen  im  Stande  war.  Trieb  man  die 
Thiere  durch  die  Sümpfe,  z.B«  von  Marathon,  so  kamen 
dieselben  mit  Blutegeln  bedeckt  aus  denselben  heraoBy 
und  auf  diese  Weise  wurden  sie  früher  gefangen.  Die 
Menge,  die  sich  damals,  z.B.  in  den  Jahren  1838 — 81, 
in  den  Sümpfen  von  Griechenland  feuid,  ist  aus  dem 
geringen  Preise  derselben  ersichtlich,  denn  1  Okka  = 
21/2  Pid.  kostete  3 --6  Drachmen  =  IV2— 2  fl- 

Alle  diese  Sümpfe  sind  unglücklicher  Weise  Eigen- 
thum  der  Privaten,  die  dieselben  nach  dem  Abzüge  der 
Türken  theils  von  den  Paschas,  theils  auch  von  den  Tüi^ 
ken,  die  in  früheren  Jahren  Eigenthümer  derselben  waren, 
für  einige  Tausend  Piaster  an  sich  brachten.  Die  Eigen* 
thümer  verpachten  nun  diese  Sümpfe  an  die  Blutegel- 
fönger  und  Kaufleute  für  bedeutende  Summen;  so  wur- 
den die  Sümpfe  von  Marathon  fUr  10,000  Drachmen  auf 
zwei  Jahre  verpachtet  Dass  nun  der  Pächter  alles  auf- 
bietet, um  während  der  beiden  Pachtjahre  so  viel  ala 
möglich  zu  gewinnen,  ist  begreiflich,  daher  werden  Hun- 
derte von  Menschen  beschäftigt,  um  aus  diesen  Sümpfen 
die  Blutegel  herauszufischen^  ohne  Berücksichtigung,  ob 
diese  Thiere  ausgerottet  werden  oder  nicht  Die  sich 
mit  dem  Fange  Beschäftigenden  erhalten  von  dem  Päch- 
ter je  nach  der  Zahl  der  Blutegel  ihren  Lohn,  und  dass 
auf  diese  Weise  auch  von  den  Fängern  nur  der  geringste 
Theil  der  gefangenen  Thiere  an  den  Aufseher  abgegeben 
wird,  ist  ebenfalls  begreiflich  und  erhellt  daraus,  dass  die 
Barbiere  ihre  Blutegel  von  solchen  Leuten  kaufen,  die 
ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  20,  30,  50  Stück  unter  dem  Ver- 
sprechen des  Stillschweigens  zum  Elauf  anbieten.  Qegen 
12,000  Menschen  beschäftigen  sich  in  Qriechenland  mit 
dem  Blutegelfange.     Die  Sümpfe  des  Landes  sind  auB 
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den  angegebenen  Qrttnden  beinahe  gans  Uutegelleer;  und 
ein  Mensch  ist  kaum  im  Stande,  des  Tages  10  bis  16 
dieser  Thiere  zu  Sangen.  Der  Blutegelfimg  wird  in  Grie- 
chenland auf  folgende  Weise  betrieben.  Zwei  Menschen, 
die  sich  gegenseitig  helfen,  waten  in  den  Sümpf;  der 
Eine  schlägt  mit  einem  breiten  Holze  oder  einer  Art 
Schaufel  auf  die  Oberfläche  des  Wassers,  um  die  Thiere 
aus  demselben  herauszulocken;  zeigen  sich  nun  dieselben 
auf  der  Oberfläche,  so  fängt  der  Hintenstehende  mit  den 
beiden  Fingern,  gleich  einer  Zange,  die  oben  schwim- 
menden Thiere.  Die  Blutegel  werden  nun  von  den 
Pächtern  theils  im  Inlande  verkauft,  ^rösstentheils  jedoch 
nach  dem  Auslande  ausgefiihrt,  und  zwar  nach  Marseille, 
Triest,  Livomo.  Da  der  Ausgangszoll  sehr  bedeutend  ist, 
nämlich  9  Dr.  für  die  Okka,  so  wird  ein  grosser  Theil 
durch  Schleichhandel  ausgeschwärzt,  so  dass  etwa  3000 
Okka  ins  Ausland  gehen,  während  bei  den  Zollbehörden 
kaum  1000  Okka  declarirt  werden.  Die  Blutegel  wer- 
den in  grosse  hölzerne  Kufen,  die  mit  Thon  gefiillt  sind, 
gebracht  und  so  ausgeführt* 

Der  Blutegel  werden  von  Tage  zu  Tage  weniger, 
und  wenn  die  Regierung  nicht  sehr  enei^sche  Maass- 
regeln ergreift  und  die  Ausfuhr  gänzlich  verhindert,  so 
wird  Griechenland  bald  gezwungen  sein,  Blutegel  einzu- 
führen. In  Athen  wird,  ein  Blutegel  mit  30  bis  50  Lepta 
bezahlt;  auf  den  Inseln  des  Archipels  kostet  derselbe  zu 
Zeiten  60  Lepta,  und  oftmals  sind  sie  auf  diesen  Inseln 
gar  nicht  au£sufinden,  ja  es  ereigneten  sich  schon  Todes- 
flUle  wegen  Mangels  derselben. 

Die  Blutegelfänger  unterscheiden  verschiedene  Sorten, 
und  zwar  werden  die  Mutteregel,  die  zur  Zucht  bestimmt 
sein  sollen,  Mannaie  genannt,  die  zu  fangenden  heissen 
FüetOy  und  die  kleinen  imd  ganz  jungen,  die  beim  Fan- 
gen nnberäcksichtigt  bleiben  sollten,  Metirion  genannt  Da 
jedoch  der  Pächter,  der  den  Sumpf  auf  2  bis  3  Jahre 
gepachtet  hat,  nicht  allein  darauf  sieht,  sein  Pachtgeld 
herauszubringen,    sondern   auch   so  viel  als  möglich   zu 
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gewinnen,  so  werden  auch  die  Mutteregdi  gefangen,  vaA 
Bwar  um  so  mehr,  da  dieselben  als  groaser  ein  bedea* 
t^aderes  Gewidit  haben,  denn  ein  solcher  Mutteregel 
wiegt  3,  5 — 10  Drammen,  ja  ein  !UutegeI&nger  si^te 
mir,  dass  es  Mannais  gebe,  die  16 — 20  Drammen  wögen, 
nnd  diese  zu  erhaschen,  wenn  auch  zum  grössten  Nach- 
theii  des  Besitzers  des  Sumpfes,  giebt  sich  der  gewissen- 
lose Pächter  alle  mögliche  Mühe. 

In  Betreff  der  Fortpflanzung  der  Blutegel  erhielt  ich 
folgende  nicht  uninteressante  Notiz.  Bekannt  ist  es,  daaa 
man  noch  im  Zweifel  ist,  ob  der  medicinische  Blutegel 
Eier  legt,  oder  ob  er  lebendige  Junge  gebiert  Man  kann 
wohl  mit  Gewissheit  sagen,  dass  sie  eierlegende  Thiere 
sind  und  ihre  Eier  in  eine  Art  von  Cocon  legen,  in  denen 
die  Ausbildung  der  Thierchen  vor  sich  geht;  solche  Co- 
cons  finden  die  Sammler  zwar  sehr  selten,  indem  diesel- 
ben sich  auf  dem  Boden  der  Sümpfe  eingegraben  finden. 
In  solchen  Hüllen  finden  sich  200 — 300  kleine  Blutrei- 
chen, die  im  Anfang  ganz  klein  und  weissröthlich  von 
Farbe  sind  und  sich  ausserordientlich  schnell  bewegen, 
aus  diesem  sogenannten  Neste  sieh  nur  wenig  entfernen 
and  bei  Oefahr  wieder  in  dasselbe  hineinschlüpfen«  Diese 
Cocons  sind  mit  einem  Bienenstocke  zu  vergleichen,  in 
welchem  sich  die  Thiere  sammeln. 

Da  der  Werth  der  Blutegel  jiurch  das  Gewicht  be- 
stimmt wird,  so  liegt  den  Blutegelhändlem  daran,  die 
Thiere  so  gewichtig  als  möglich  zu  machen,  und  deshalb 
nehmen  sie  zu  folgender  Methode  ihre  Zuflucht.  Die 
Blutegel,  welche  zum  Verkauf  bestimmt  sind,  werden 
längere  Zeit  in  Bhit  aufbewahrt,  damit  sich  dieselben 
vollzusaugen  gezwungen  sind.  Dieses  Blut  wird  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  frisches  ersetzt,  und  auf  diese  Weise  ist 
es  möglich,  1  Okka  Blutegel  auf  3 — 4  Okka  zu  bringen. 
In  diesem  mit  Blut  vollgesogenen  Zustande  werden  nun 
dieselben  verkauft,  und  natürlich  sieht  sich  der  Käufer 
dadurch  betrogen,  indem  sie  das  Blut  allmälig  wieder 
von  sich  geben,    und  wird  dieses  nicht  zeitig   bemerik^ 
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um  die  vom  Blut  durididrongasie  {Irde  mit  neuer  wech- 
seln jsu  können^  so  gehen  sie  in  Folge  der  FHuhusB  des 
Blates  und  der  Ammoniakbildung  xu  Grunde.  Auch  sind 
diese  Blutegel  in  einem  kränklichen  Zustande  und  saugen 
nur  sehr  sdbwer  oder  in  den  meisten  Fällen  gar  nicht 
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Po>k  ßupao$6^ix^  oder  auch  Erydron  rubrium  nannte 
Dioscorides  diese  Pflanze:  et  sie  vocata^  quodCoriarii  ea 
utuntur  ad  coria  spissanda.  Hippokrates  glaubt^  dass  man 
dieselbe  pouc,  Ipu^pov  —  russus  a  coccineo  acinorum  co- 
lore  —  nannte.  Im  Alterthum  gerbten  und  färbten  be- 
sonders die  Megarenser  mit  diesen  Blättern  Leder  und 
Wolle  goldgelb  und  deshalb  nannten  die  Alten  das  Hohe 
dieses  Strauches  CTiryaophylon,  Gelbholz.  Aus  den  Schrif- 
ten der  Alten  erfahren  wir,  dass  die  Rinde  dieses  Bau- 
mes gegen  Fieber  angewendet  wurde,  die  Blätter  zum 
Gurgeln,  das  Holz  zum  Gelbfilrben  der  Leinwand,  die 
Wurzel  zum  schönen  Rothgelb. 

Die  Abstammung  des  Wortes  Rhtu  wollen  einige 
Etymologen  von  dem  Celtischen  rhudd,  roth,  in  Beziehung 
auf  die  Farbe  der  Früchte,  ableiten ;  es  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich, dass  dasselbe  von  dem  griechischen  Zeitworte 
pii»,  fliessen,  abstammt,  weil  dieselbe  den  Durchfall  zu 
stillen  im  Stande  ist;  dies  erhellt  daraus,  dass  die  Alten 
vor  dem  Genuss  von  Gemüsen,  die  gewöhnlich  Diarrhöe 
verursachen,  Kuchen  aus  den  Früchten  des  Rkus  assen, 
um  dadurch  den  Magen  zu  stärken.  Sonderbar  ist  es, 
dass  noch  jetzt  auf  Euböa  die  Gewohnheit  existirt,  auf 
manche  Speisen  das  Pulver  dieser,  einen  sauren,  zusam- 
menziehenden Geschmack  besitzenden  Früchte  zu  streuen, 
um  sich  dadurch  vor  Durchfall  zu  schützen. 
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Vcber  Srica« 

Verocliiedeiie  EricarSpecies,  namentlich  K  europaea, 
E*  muLHfloray  kommen  sehr  häufig  in  Griechenland  vor 
nnd  ganze  Gebirgsstreoken  sind  damit  übensogen.  Sie 
nehmen  mit  dem  dürrsten  Boden  vorlieb.  Die  Blüthen 
sind  für  die  Bienencultur  von  Wichtigkeit^  jedoch  der 
daraus  gewonnene  Honig  ist  in  Griechenland  nicht  sehr 
beliebt;  indem  derselbe  einen  eigenthümlicheni  nicht  sehr 
angenehmen  Geruch  nnd  Geschmack  besitzt  Man  nennt 
denselben  nach  dem  Namen  der  Pflanze  Rild,  Riki-Honig^ 
Plinius  nannte  ihn  Mel  ericaceum.  Die  Landleute  gebrau- 
chen die  Blüthen  in  Theeform  als  schweisstreibendes  Mit- 
tel und  ausserdem  um  den  Wein  vor  der  sauren  Gährung 
ssu  schützen.  Sehr  interessant  ist  es,  dass  diese  Pflanze 
auf  einigen  Inseln  der  nördlichen  Sporaden  auch  gegen 
Dysurie  mit  Erfolg  angewandt  werden  soll.  Der  Gebrauch 
dieser  Pflanze  gegen  Steinleiden  scheint  aus  den  ältesten 
Zeiten  zu  stammen,  und  das  Wort  Erica,  Pcfxv),  ist  aus 
dem  griechischen  Zeitworte  ipefxetv  abgeleitet,  welches 
brechen  bedeutet  Nach  einigen  Etymologen  soll  dieser 
Name  davon  herstammen,  weil  die  Pflanze  leicht  zu  bre- 
chen ist;  nach  Andern^  weil  sie  zur  Zerkleinerung  und 
Abtreibung  der  Blasensteine  gegeben  worden  ist 
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lieber  efai  dgeithtelifhes  Veritdteii  der  Kleesftire 

nm  Eisenoxyd. 

Bekanntlich  giebt  es  kleesaures  Eisenoxydkali,  Eisen- 
oi^dnatron  und  Eisenoxydammoniak;  welche  sidh  durch 
die  ihnen  zukommende  ffrüne  Farbe  von  den  übrigen 
Eisenoxydsalzen  auffallend  unterscheiden  und  darin  ge- 
wissen Eisenoxydulsalzeu;  z.  B.  dem  Eisenvitriol;  gleichen. 
Uebngens  zeigen  jene  drei  Salze  nicht  bloss  in  optischer 
Hinsicht,  sondern  auch  noch  in  anderweitigen  und  nament- 
lich chemischen  Beziehungen  mancherlei  Aehnlichkeiten 
mit  den  löslichen  Eisenoxydulsalzen,  z.  B.  dem  Eisenvitriol. 

Schon   der   Geschmack   der    erwähnten   Doppelsalze 

? leicht  mehr  dem   des  Vitriols,   als  dem  eines   löslicl^n 
^xydsalzes':  jener  ist  etwas  süsslich,  dieser  herb  zusam- 
menziehend. 

Die  Eisenoxydulsalze  sind  noch  merklich  paramag- 
netisch, die  Eisenoxydsalze  dagegen  nach  Faraday  mag- 
netisch indifferent;  gemäss  den  auf  Schönbein's  Gesucn 
von  Wiedemann  angestellten  Versuchen  ist  das  klee- 
Baure  Eisenoxydkali  paramagnetisch  und  verhält  sich  der 
Magnetismus  dieses  Salzes  zu  dem  des  Eisenvitriols  un- 

gefahr  wie  4:5  für  gleiche  Gewichte  der  krystallisirten 
alze. 

Wie  die  Eisenvitriollösun^,  so  ist  auch  die  des  klee- 
sauren Eisenoxydkalis  in  Voita'scher  Beziehung  positiv 
gegen  alle  Eisenoxydsalzlösungen.  Während  alle  Eisen- 
oxydsalzlösungen die  frische  Guajaktinctur  augenblicklich 
auf  das  Tiefste  bläuen,  lässt  die  Lösung  des  kleesauren 
Eisenoxydkalis  besagte  Tinctur  völlig  unverändert,  wie  dies 
auch  die  Lösung  des  Eisenvitriols  thut ;  und  wie  die  durch 
irgend  ein  Mittel  gebläute  Harzlösung  mittelst  gelösten 
Eisenvitriols  wieder  entfärbt  wird,  so  auch  durch  die 
Lösung  des  genannten  Doppeloxalates. 

Gelöste  Eisenoxydsalze  werden  durch  Schwefelcyan- 
wasserstoffsäure    blutroth    gefärbt,    die    Eisenoxydulsalze 
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nicht  und  eben  so  wenig  die  Lösung  des  kleesauren  Eisen- 
oxydkalis u.  8.  w. 

Schweflige  Säure  und  Sulfide  fiirben  die  Eisenoxyd- 
salzlösungen ebenfalls  braunroth^  nicht  aber  diejenigen 
der  Eisenoxydulsalze  und  der  Doppeloxalatc. 

Eisenoxydsalzlösungen  zerstören  die  Indigolösung  lang* 
samer  bei  gewöhnlicher,  rascher  bei  höherer  Temperatur 
unter  Bildung  eines  Oxydsalzes ;  die  Lösungen  der  Uoppel- 
oxalate  besitzen  dieses  Vermögen  eben  so  wenig,  als  die 
der  Oxydulsalze:  man  kann  gelöstes  und  durch  Indigo^ 
tinctur  nur  schwach  gebläutes  kleesaures  Eisenoxydkali 
bis  zum  Sieden  erhitzen,  ohne  dass  hierdurch  die  Farbe 
der  Flüssigkeit  zerstört  oder  Eisenoxyd  zu  Oxydul  redu- 
cirt  würde.  Kalte  und  stark  verdünnte  Eisenoxydsalz- 
lösungen zerstören  die  Indigotinctur  sehr  langsam,  aber 
Scliönbein's  früheren  Mittheilungen  zufolge  bei  Anwesen- 
heit selbst  kleiner  Mengen  von  schwefliger  Säure  augen- 
blicklich, nicht  so  die  mit  S02  versetzten  Lösungen  der 
Oxalate.  Zwar  ist  die  Anwesenheit  der  schwefligen  Säure 
nicht  ohne  alle  Wirkung,  aber  diese  erfolgt  sehr  langsam. 

Gerb-  und  Gallussäure  färben  bekanntlich  selbst  sehr 
verdünnte  Eisenoxydsalzlösungen  bis  zur  Undurchsichtig- 
keit  schwarzblau,  nicht  die  der  Eisenoxydulsalze  und  die 
Lösungen  der  Doppeloxalatc  nur  schwach  violett,  d.  h. 
gerade  so,  wie  gelöstes  schwefelsaures  Eisenoxydul,  das 
Spuren   von   Eisenoxyd    enthält.      Man    kann    daher    mit 

{'enen  Säuren  und  den  genannten  kleesauren  Doppclsalzen 
ceinc  Tinte  erhalten. 

Die  oxydirbaren  Metalle,  ja  selbst  das  Silber  mit 
Eisenoxydlösimgen  erhitzt,  fuhren  ziemlich  rasch  das  Oxyd 
auf  Oxydul  zurück;  diese  Reduction  wird  zwar  auch  in 
der  Lösung  der  Oxalate  durch  solche  Metalle  bewerk- 
stelligt, aber  ungleich  langsamer,  als  bei  jedem  anderen 
Eisenoxydsalz. 

Etwas  concentrirtere  Eisenoxydsalzlösungen  färben 
das  Jodkaliumstärkepapier  augenblicklieh  tiefblau,  nicht 
die  gleich  beschaffenen  Lösungen  der  Oxalate,  so  wenig, 
als  die  der  Eisenoxydulsalze. 

Eisenoxydsalzlösungen  fallen  aus  der  wässerigen  Schwe- 
felwasserstoffsäure beinahe  augenblicklich  den  Schwefel 
aus;  beim  Vermischen  des  gelösten  kleesauren  Eisenoxyd- 
kalis mit  HS  tritt  nicht  sofort  die  Schwefelausscheidung 
ein.  Sie  erfolgt  jedoch  später,  findet  aber  mit  grosser 
Langsamkeit  statt 

Aus  voranstehenden  Angaben  erhellet  dass  das  optische^ 
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nuigiietische;  Volta'sche  und  chemische  Verhalten  der  klee» 
sauren  Eisenoxydalkalien  stark  abweicht  von  demjenigen 
der  übrigen  Eisenoxydsalze,  und  jene  den  Eiseno^^dul- 
saken  in  mancherlei  Hinsicht  gleichen.  Haidinger  und 
Scheerer  ist  die  optische  Aehnlichkeit  dieser  Oxalate 
mit  den  Eisenoxydulsalzen  nicht  entgangen,  und  ersterer 
bat  neulich  versucht,  die  Ansicht  geltend  zu  machen, 
einäss  welcher  bei  der  Vereinigung  der  Kleesäure  mit 
üsenoxyd  1  Aeq.  Sauerstoff  dieser  Basis  zu  C^O^  her- 
überträte  und  hierdurch  eine  Atomengruppirung  entstand^ 
die  sich  optisch  wenigstens  als  kohlensaures  Eisenoxydul 
betrachten  lasse. 

Wie  sinnreich  auch  diese  Ansicht  ist,  so  vermag 
Schönbein  sie  doch  nicht  zu  theilen,  und  zwar  besonr 
ders  aus  folgenden  Gründen.  Wenn  man  den  chemischen 
Einfluss  der  Kleesäure  auf  das  Eisenoxyd  der  bespreche* 
nen  Doppeloxalate  allgemein  ausdrücken  will,  so  kann 
man  sagen,  dass  er  in  einer  Verminderung  des  oxydirenr 
den  Vermögens  dieser  Basis  bestehe,  und  da  letzteres 
nur  einem  der  drei  Sauerstofiaquivalente  zukommt,  welche 
im  Eisenoxyd  vorbanden  sind,  so  Hesse  sich  auch  sagen^ 
dass  die  Kleesäure  dieses  oxydirende  Sauerstofftiquivalent 
inniger  an  das  Eisen  der  Basis  binde.  Selbst  verdünnte 
Lösungen  von  schwefelsaurem,  salpetersaurem  und  salz» 
saurem  Eisenoxyd  sind  noch  merklich  stark  gefärbt,  und 
wohlbekannt  ist,  dass  diese  Farbe  viel  heller  wird  oder 
gänzlich  verschwindet  beim  Zufügen  von  Salzsäure,  Schwe- 
telsäure,  Salpetersäure  u.  s.  w.  Dieser  Säurezusatz  fährt 
aber  nicht  nur  die  erwähnte  optische  Veränderung  herbei, 
sondern  verursacht  auch  eine  Abänderung  des  chemischen 
Verhaltens  dieser  Salze,  die  im  Allgemeinen  in  der  Ver- 
minderung ihres  oxydirenden  Vermögens  besteht  Eine 
gefärbte  Eisenoxydsalzlösung  zerstört  die  Indigotinctur 
viel  rascher,  als  dieselbe  Lösung,  welche  durch  Zusatz 
von  Salzsäure,  Schwefelsäure  u.  s.  w.  entfärbt  worden;  aus 
Schwefelwasserstoff  wird  durch  erstere  der  Schwefel  rascher 
ausgeschieden,  als  durch  letztere;  Gallussäure  und  Gerb- 
saure färben  die  ungesäuerte  blauschwarz,  die  gesäuerte 
nicht;  frische  Guajaktinctur  wird  durch  die  ungesäuerte 
Salzlösung  tiefblau  gefärbt,  nicht  so  durch  die  stark  ge- 
säuerte. Hieraus  erhellt,  dass  die  Salzsäure,  Schwefel- 
säure u.  s.  w.  wie  die  Färbung,  so  auch  das  oxydirende 
Vermögen  der  Eisenoxydsalze  vermindere.*  Da  das  drei- 
fach-schwefelsaure und  das  saure  krystallisirbare,  salpeter- 
saure Eisenoxyd  farblose  Salze  sind,  so  lässt  sich  fragen,  . 
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wie  es  komme,  dasB  in  ihneB  die  Farbe  der  Basdfl  gänz- 
lich verhüllt  sei. 

Die  Hypothese  von  Haidinger  lässt  sich  nicht  an- 
wenden, um  die  Farblosigkeit  der  letetgenannten  Salze 
oder  das  Hellerwerden  der  Eisenoxydsalzlösungen  über- 
haupt durch  Säuren  zu  erklären:  denn  Schwefelsäure, 
Salpetersäure  u.  s.  w.  sind  Sauerstoff^erbindungen  bis  zum 
Maximum  oxydirt,  und  es  ist  daher  schwer  einzusehen, 
in  welche  Gruppirung  die  Sauerstofifatome  des  Eisenoxyds 
mit  besann  Säuren  treten  sollten,  damit  man  kein  Eisen- 
oxyd mehr  in  dem  farblosen  Salze  anzunehmen  braucht. 
Wurde  die  schweflige  Säure  eine  Wirkung  auf  das  Eisen- 
oxyd hervorbringen,  ähnlich  derjenigen  der  Kleesäure,  so 
möchte  dies  zu  Gunsten  der  erwähnten  Hypothese  spre- 
chen, und  könnte  man  annehmen,  dass  ein  Sauerstoffäqui- 
valent des  Eisenoxyds  sich  ebenso  zu  SO^  geselle,  wie 
sich  Haidinger  denkt,  dass  sie  zuC^O^  herantrete;  die 
Erfahrung  zeigt  aber,  dass  SO^  genau  entgegengesetzt 
wirkt  optisch  und  chemisch,  dass  sie  die  Färbung  und 
das  oxydirende  Vermögen  der  gelösten  Eisenoxydsalze 
.ausserordentlich  verstärkt.  Allmälig  entfärbt  sich  freilich 
die  Lösung,  weil  durch  einen  Theil  des  Sauerstoffes  der 
Basis  SO'^  in  SO^  übergeführt  und  das  Eisenoxyd  zu 
Oxydul  reducirt  wird. 

Schönbein's  eigene  Ansicht  über  die  nächste  Ur- 
sache besagter  Farbenveränderungen  ist  folgende.  Schon 
vor  einigen  Jahren  suchte  er  darzuthun,  dass  der  Sauer- 
stoff sowohl  im  gebundenen  als  freien  Zustande  in  der 
Begel  um  so  mehr  Licht  auslösche,  je  chemisch  erregter 
derselbe  sei,  und  er  führte  zu  Gunsten  dieser  Annahme 
unter  anderen  Thatsachen  die  tiefe  Färbung  einer  Anzahl 
von  Sauerstoffverbindungen  an,  welche  sich  durch  ihr 
eminentes  oxydirendes  Vermögen  auszeichnen,  wie  z.  B. 
die  Untersalpetersäure,  Chromsäure,  Uebermangansäure, 
die  metallischen  Supeioxyde,  die  Oxyde  der  edeln  MetaUe, 
des  Kupfers,  Eisens  u.  s.  w.,  womit  er  auch  die  allgemeine 
Thatsache  in  Verbindung  brachte,  dass  die  genannten  und 
andere  Sauerstoffverbindimgen  um  so  dunkler  sich  färben, 
je  höher  ihre  Temperatur  steigt,  und  um  so  heller  werden, 
je  mehr  man'  sie  abkühlt,  weil  diese  Temperaturverschie- 
denheiten wesentlich  auf  die  chemische  Thätigkeit  des 
Sauerstoffes  dieser  Verbindungen  einwirken.  Eimge  dieser 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stark  gefärbten  Ver- 
bindungen lassen  sich  durch  gehörige  Erk^tung  gänzlich 
farblos  machen,  wie  z.  B.  die  Untersalpetersäure,  die  bei 
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45^  unter  Null  eine  weisse,  krystallinische  Substanz  ist 
Bei  6CH>  unter  Null  erscheint  das  rothe  Quecksilberoxyd 
schwach  gelb;  Wasser,  durch  gallussaures  Eisenoxyd  bis 
zur  Undurchsichtigkeit  ge&rbt,  liefert  bei  sehr  niedrigen 
Temperaturgraden  ein  völlig  farbloses  Eis  u.  s.  w.  Schön- 
bein bezweifelt  daher  nicht;  dass  jede  Sauerstoffverbin- 
dung, welche  bei  steigender  Temperatur  sich  dunkler 
fHrbt,  auch  bei  einem  gewissen  Kältegrade  farblos  erschei- 
nen würde,  und  hierzu  rechnet  er  namentlich  das  Eisen- 
oxyd und  alle  seine  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
stark  gefärbten  Salze.  Wenn  nun  das  optische  Verhalten 
einer  bubstanz  durch  blossen  Temperaturwechsel  so  sehr 
verändert  werden  kann,  dass  dieselbe  bald  weiss,  gelb, 
roth,  bratm,  schwarz  erscheint,  ohne  dass  hierbei  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Materie  eine  Verände- 
rung erleidet;  wenn  also  z.  B.  das  Eisenoxyd  bei  extre- 
men Kältegraden  farblos,  bei  hoher  Temperatur  schwarz 
ist,  bei  jeder  Temperatur  seine  eigene  Färbung  hat,  so 
kann  man  allerdings  sagen,  dass  diese  verschiedenen  Fär- 
bungen von  verschiedenen  Lagerungsweisen  der  im  Eisen- 
oxyd  vereinigten  Atome  herrühren;  Schönbein  fürchtet 
aber,  dass  mit  einer  solchen  vagen  Annahme  wenig  er- 
klärt sei. 

Färbung  und  Farbenveränderung  vieler  oxydirten 
Verbindungen  gehen  so  häufig  Hand  in  Hand  mit  dem 
Zustande  und  der  Zu-  oder  Abnahme  der  chemischen 
Thätigkeit  des  in  ihnen  enthaltenen  Sauerstoffes,  dass 
man  kaum  umhin  kann,  einen  innigen  Zusammenhang 
zwischen  beiden  anzunehmen.  Warum  der  chemisch  thä- 
tigere  Sauerstoff  das  Licht  kräftiger  auslöscht,  als  dies 
der  minder  thätige  thut,  darüber  weiss  der  Verf.  freilich 
auch  nichts  zu  sagen. 

Mit  Bezug  auf  die  oben  erwähnten  Doppeloxalate 
geht  seine  Ansicht  dahin,  dass  die  darin  enthaltene  Klee- 
säure die  chemische  Thätigkeit  des  dritten  im  Eisenoxyd 
enthaltenen  Sauerstoffäquivalentes  vermindere  und  hierin 
der  nächste  Grund  liege,  weshalb  besagte  Eisenoxydsalze 
in  so  manchen  Beziehungen  den  Eisenoxydulsalzen  glei- 
chen.    (Journ.  fUr prakt.  Chem.  Bd.  66,  H,  5,  u.  6.)     H,  JB. 


lieber  Yerbinduffen  des  Eisens  mit  Kalium 

ul  Alnmiumm. 

Calvert  und  Johnson  in  Manchester  haben  folgende 
Verbindungen  von  Eisen  mit  Kalium  dargestellt: 


810        V&f'halten  des  Eisens  zur  schtoeßigen  Säure. 
1)  4  Aeq.  Eisen  mit  1  Aeq.  Kalium 

Die  Darstellung  dieser  Verbindungen  geschah  in  der 
Absicht,  eine  der  grossen  Tagesfragen  zu  lösen:  nämlich 
ein  Eisen  herzustellen,  welches  durch  Einwirkung  einer 
feuchten  Atmosphäre  weniger  leicht  angegriffen  würde. 

Ausser  obigen  Verbindungen  haben  sie  noch  zwei 
Verbindungen  mit  Aluminium  dargestellt: 

1)  1  Aeq.  Aluminium   und  5  Aeq.  Eisen 

Die  letztere  Verbindung  zeigt  die  gewünschte  Eigen- 
schaft: sie  oxydirt  sich  nicht  durch  Einwirkung  einer 
feuchten  Atmosphäre,  obwohl  sie  75  Proc.  Eisen  enthält. 
(Phaiin,  Joum.  and  Transact.   Nov.  1856.)  A.  O. 


Heber  das  Verhalten  des  Eiseis  nr  schwelBgei  Säue« 

Die  Versuche  über  das  Verhalten  der  schwefligen 
Säure  zum  Eisen  wurden  von  Prof.  Stein  in  der  poly- 
technischen Schule  zu  Dresden  angestellt,  um  über  den 
Nachtheil  zu  entscheiden,  welchen  schwefelhaltiges  Brenn- 
material bei  seiner  Anwendung  zur  Heizung  eiserner 
Kessel  ausübt.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass  die 
schweflige  Säure  das  Eisen  bei  höherer  Temperatur  aller- 
dings leicht  angreift,  besonders  wenn  gleichzeitig  noch 
atmosphärische  Liuft  vorhanden  ist.  Koch  mehr  würde 
dies  durch  Schwefelsäure  geschehen,  welche  sich  beim 
Verbrennen  von  schwefelkieshaltigen  Substanzen  immer 
aus  dem  erst  entstandenen  Eisenvitriol  bildet;  doch  spricht 
hiergegen  die  Praxis,  was  sich  vollkommen  nach  Stein 
dadurch  erklärt,  dass  bei  einer  gut  eingerichteten  Feue* 
rung  die  schweflige  Säure  ihres  specifischen  Gewichtes 
wegen,  und  dann  auch  nicht  gleichzeitig  mit  Sauerstoff, 
mit  den  Kesselwänden  in  Berührung  kommt.  Hierdurch 
entsteht  von  selbst  der  Schluss,  dass  schwefliges  Brenn- 
material ohne  Nachtheil  angewendet  werden  kann,  wenn 
die  Feuerung  gut  eingerichtet  und  sorgsam  beschickt  wird. 
(Polyt.  Cen^bl  1864.  No.  21.  p.  1281—85.)  Mr. 


Cüeidumtige  ErkeuMig  ?ra  Jod.iid  BrMi« 

Stein  mischt  zu  diesem  Zwecke  die  wässerige  iod- 
und  bromhaltige  Flüssigkeit  mit  Chloroform  im  Probir- 
röfarchen,  setzt  dann  Chlorkalklösung  oder  Chlorwasser 
im  Uebcrschuss  (?)   zu   und  schüttelt  so   lange   um,   bis 
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alles  Jod  .im  Chloroform  gelöst  ist  Sobald  die  beiden 
Flüssigkeiten  sich  getrennt  haben,  wird  etwas  Aether 
darüber  gegossen  und  durch  Umrühren  mit  einem  Olas- 
stab  das  Brom  in  den  Aether  übergeführt.  Letzteres  hat 
nur  den  Zweck,  das  Brom  schärfer  hervortreten  zu  lassen. 
(Polyt.  CerOrbl  1864.  No.  21.  p.  1288.)  Mr. 


Bas  gallaflsavre  läseMiyd  als  Reagens  ai  Stelle 

lies  Lacknis. 

Herrn.  Becker  hat  dies  Reagens  im  Laboratorio  des 
Prof.  Kühn  in  Leipzig  einer  genauem  Prüfung  unter- 
worfen und  zwar,  um  zu  sehen,  durch  welche  Färbung 
der  Neutralpunct  einer  mit  Säure  gesättigten  alkalischen 
Flüssigkeit  angezeigt  werde;  —  ob  alle  Alkalien  gleiche 
Färbung  hervorbrächten,  und  ob  die  durch  verschiedene 
Alkalien  alkalisirten,  darauf  durch  verschiedene  Säuren 
neutralisirten  Flüssigkeiten  gleiche  oder  abweichende  Fär- 
bungen bedingten.  —  Aus  den  mit  grosser  Sorgfalt  ange- 
stellten Versuchen  geht  hervor,  dass  das  Reagens  für  die 
Eraktische  Anwendung  zu  empfehlen  sei,  da  seine  Fär- 
ung  schärfer  und  intensiver  ist,  als  die  der  Lackraus- 
tinotur.  Er  macht  femer  darauf  aufmerksam,  dass  auch 
hier  der  Sättigungspunct  keine  eigentliche  Färbung  besitzt, 
sondern  nur  die  Uebergangsfarbe  aus  Roth  (beim  gallus- 
sauren  Eisenoxyd  fiir  alkaiiscb)  in  Blau  (für  sauer)  und 
dass,  wegen  grösserer  Schärfe  des  Reagens,  das  charakte- 
ristisch röthliche  Blau  nur  eben  bei  genau  beobachteter 
Sättigung  erscheint.  (Zeltschr.  für  Pharm.  1866.  No.  L 
pag.  1  —  3.)  Mr. 

Vdber  die  Ciewuuluig  des  Osauiims^  Iridians^  Rk«- 
dittMS  ud  KitheBinns  a«s  dei  PhtinriekstAMleii 

bat  E.  Fr^my  Versuche  veröffentlicht,    aus   denen  Fol- 
gendes hervorzuheben  ist. 

Die  Platinrückstände  lassen  sich  ihrer  Zusammen- 
setzung nach  in  drei  Classen  theilen: 

1)  Pulverige,  welche  vorzugsweise  aus  Iridium 
und  Rhodium  bestehen  und  nur  kleine  Mengen  Osmium 
enthalten ; 

2)  Blättrige,  unter  dem  Namen  Osmium -Iridium 
bekannt;  sie  enthalten  ausser  beiden  Metallen  noch  Ruthe- 
nium und  kleine  Mengen  von  Rhodium. 
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3)  Körnige;  wesentlicli  aus  Rhodium,  Iridium  und 
Osmium  bestehend. 

Zur  Darstellung  des  Rhodiums  dienen  daher  am 
besten  die  pulverigen  und  kömigen,  zu  der  des  Lri^ 
diums  alle  drei  Arten,  zu  der  des  Rutheniums  die  blätt- 
rigen und  zu  der  des  Osnriums  die  kömigen  und  blätt- 
rigen Platinrückstände. 

Um  nun  die  Platinrückstände  völlig  aufzuschliessen 
und  die  darin  enthaltenen  Metalle  zu  iaoliren,  muss  man 
dieselben  folgenden  Operationen  unterwerfen. 

Erstliöh.  Einer  Röstung  unter  Zutritt  der  atmo- 
sphärischen Luft  in  zum  Glünen  erhitzten  Olasröhren, 
Auffangen  der  dabei  verflüchtigten  Osmiumsäure  in  ab- 
gekühlten Glasballons  und  Ennemung  der  letzten  Reste 
von  Osmiumsäure  aus  der  entweichenden  Luft  durch 
Waschen  derselben  mit  Kalilauge.  Beim  Zusammenstellen 
der  Apparate  hat  man  Korkstöpsel  imd  überhaupt  orsa^ 
nische  Substanzen  zu  vermeiden,  um  die  Reduction  der 
Osmiumsäure  zu  verliüten.  Die  Menge  der  gewonnenen 
Osmiumsäure  beträgt  oft  40  Proc.  vom  Gewicht  der  an- 

Spwendeten  Platinrückstände.  Neben  der  Osmiumsäure 
iefert  die  Röstung  Rutheniumoxyd,  welches  theils  mit 
den  Dämpfen  der  Osmiumsäure  entweicht,  aber  als  schwie- 
riger flüchtig  sich  in  den  Porcellanstückchen,  die  im 
vorderen  Theile  des  Röstungsrohrcs  angebracht  sind,  ver- 
dichtet, theils  in  der  gerösteten  Masse  zurückbleibt  und 
durch  Zusammenschmelzen  derselben  mit  Aetzkali  und  - 
Auslaugen  mit  Wasser  daraus  entfernt  werden  kann. 

Zweitens.  Eine  Schmelzung  der  von  Osmium  und 
Ruthenium  befreiten  Masse  mit  Salpeter,  wodurch  das  Iri- 
dium oxydirt  und  zur  Auflösung  in  Königswasser  geschickt 
{gemacht  wird.  Die  Schmelze  wird  mit  Wasser  ausge- 
augt,  wodurch  noch  kleine  Mengen  von  Osmium  in  Form 
von  osmigsaurem  Kali  und  Spuren  von  Ruthenoxyd  als 
Ruthenoxjdkali  entfernt  werden. 

Drittens.  Eine  Behandlung  der  ungelöst  geblie- 
benen Masse  mit  Königswasser,  welches  aas  gebildete 
Iridoxyd  auflöst;  aus  dieser  Lösung  wird  es  durch  Chlor- 
kalium oder  durch  Salmiak  gefallt 

Viertens.  Eine  Behandlung  des  in  Königswasser 
ungelöst  gebliebenen,  wieder  getrockneten  und  mit  trock- 
nem  überschüssigen  Kochsalz  ^mengten  Rückstandes  mit 
trocknem  Chlorgas  bei  schwacSier  Rothglühhitze.  (Wöh- 
ler's  Methode.)  Dadurch  bildet  sich  Chlorrhodium-Chlor- 
natrium, welches   im  Wasser  löslich   ist  und  beim  Ver- 
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dunsten  der  Lösung  in,  dem  Chromalaun  ähnlichen,  vio- 
letten Octaedem  krystallisirt. 

Selten  reicht  jedoch  die  einmalige  Behandlung  in  der 
angegebenen  Reihenfolge  hin,  den  Platinrückstand  völlig 
auttuschliessen ;  oft  niuss  man  mehrere  Male  dieselbe 
Reihenfolge  der  Operationen  vornehmen,  um  dahin  zu 
gelangen. 

Osmium.  —  Die  erhaltene  Osmiumsäure  ist  völlig 
weiss.  Um  daraus  Osmium  zu  erhalten,  löst  man  sie  in 
Kalilauge,  kocht  die  Lösung  einige  Zeit  und  verdunstet 
bei  gelmder  Wärme.  Durch  das  Kochen  hat  sich  die 
Osmiumsäure  in  osmige  Säure  und  Ueberosmiumsäure 
zerlegt  Beim  Erkalten  der  concentrirten  Lösung  kry- 
stallisirt osmigsaures  Kali  in  regulären  Octaödem  heraus. 

Behandelt  man  die  Lösung  des  osmiumsauren  Kalis 
mit  kleinen  Mengen  von  Weingeist,  so  erhält  man  einen 
rosenrothen,  krystallinischen  Niederschlag  von  osmigsaurem 
Kali,  der  in  weingeisthaltigem  Wasser  unlöslich  ist  und 
sieh,  mit  Salmiaklösung  behandelt,  in  Osmiamid- Salmiak 
=  (H2N,  OsO«  4-  H4NC1)  verwandelt,  eine  unlösliche  gelbe 
Verbindung,  welche,  in  einem  Strome  von  Wasserstoffgas 
geglüht,  reines  metallisches  Osmium  hinterlässt. 

Das  osmiumsaure  Kali  absorbirt  in  wässeriger  Lösung 
Sauerstoffgas  und  ßlrbt  sich  dabei  braun.  Beim  Abdun- 
sten erhält  man  braune  Krystalle  von  überosmiumsaurem 
Kali,  welche  durch  reducirende  Substanzen  in  osmium- 
saures  Kali  verwandelt  werden.  Die  Reihe  des  Osmium- 
oxyde ist  nach  Fremy: 

OsO,  Os«03   0sO2,  Os03,  Os04,  OsO«. 

Das  Osmium  spielt  in  den  Platinerzen  eine  ähnliche 
Rolle,  wie  das  Arsen  in  den  Arsenmetallen  und  der  Schwefel 
in  den  Qlanzen,  Eaesen  und  Blenden.  Aehnlich,  wie 
Arsen  und  Schwefel  bei  der  Röstung  ihrer  Verbindungen 
mit  Metallen  in  Form  von  Säuren  verflüchtigt  werden, 
entweicht  auch  das  Osmium  beim  Rösten  der  Platinrück- 
stände, die  als  Osmide  betrachtet  werden  können,  in  Form 
von  Osmiumsäure.  Das  Osmium  muss  deshalb  zu  der 
Gruppe  von  Metallen  gezählt  werden,  zu  denen  man  Arsen, 
Antimon  und  Tellur  rechnet 

Ruthenium.  —  Das  Ruthenium  ist  oxy dabier,  als 
das  Platin  und  selbst  das  Silber,  denn,  in  einem  Lufib- 
strome  schwach  geglüht,  oxydirt  es  sich  zu  Ruthenoxyd. 
Dieses  ist  krystaUinisch,  sehr  hart,  violett,  metallglänzend. 
Nach  de  Senarmont  kiystallisirt  es  in  Prismen  des 
tetragonalen  Systems  und  isl  dem  Zinnoxyd  SnO^  iso- 
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morph.  Nach  Fremy  ist  seine  Zusammensetzung  durch 
RuO^  auszudrücken. 

Durch  Wasserstoffgas  wird  das  Ruthenoxyd  .  in  der 
Hitze  leicht  zu  metallischem  Ruthenium  reducirt. 

Iridium.  —  Das  Chloriridium -Chlorkalium  krystal- 
lisirt  in  schwarzbraunen  regulären  Octaedem.  Mit  Kali* 
hydrat  geschmolzen  oder  unter  Wasserstoffgas  geglüht 
liefert  es  reines  metallisches  Iridium. 

Rhodium.  —  Seine  Menge  ist  in  manchen  Platin* 
rückständen  gar  nicht  so  unbedeutend  und  seine  Abschei- 
düng  gar  nicht  so  schwierig,  wie  man  gewöhnlich  angiebt. 
Das  Rliodiumchlorid- Chlornatrium  en&ält  29  Proc.  Rho- 
dium  und  dient  als  Ausgangspunct  zur  Darstellung  der 
übrigen  Rhodiumverbindungen;  so  wie  des  Rhodiummetall 8. 
Zur  Abscheidung  des  letzteren  kann  man  Chlorrhodium- 
Chlornatrium  mit  Zink  behandeln  oder  in  der  Rothgluth 
durch  Wasserstoffgas  reduciren.  Oder  man  vermischt  die 
LösuDg  desselben  mit  einer  concentrirten  Salmiaklösung. 
Etwa  vorhandenes  Iridiumchlorid  fallt  als  unlöslicher  Iri- 
diumsalmiak nieder^  das  Filtrat  giebt  beim  Verdampfen 
schöne  Prismen  von  Rhodiumsalmiak;  welcher  beim  Glü- 
hen reines  Rhodium  hinterlässt. 

Rhodiumoxydhydrat  scheidet  sich  beim  Kochen 
des  Rhodiumchlorid-Chlornatriums  mit  überschüssiger  Kali- 
lauge als  gelbes  Pulver  aus,  unlöslich  im  Ueberscuuss  der 
Kalilauge. 

Wasserfreies  amorphes  Rhodiumoxyd  er- 
hält man  1)  durch  Schmelzen  des  Rhoäiumchlorid  -  Chlor- 
natriums mit  Salpeter  und  Auswaschen  mit  schwefelsäure- 
baltigem  Wasser,  2)  durch  Schmelzen  des  Doppelchlorids 
mit  chlorsaurem  Kali,  3)  durch  Glühen  des  Rhodium- 
oxydhydrats. 

Krystallisirtes  Rhodiumoxyd  erhält  man  beim 
Glühen  des  Rhodiumchlorid -Chlomatriums  im  Sauerstoff- 
gasstrome in  faserigen,  sehr  glänzenden  Krystallen,  die 
im  W^asser  lange  schwebend  bleiben  und  durch  Schläm- 
men von  dem  beigemengten  schwereren  metallischen  Rho« 
dium  getrennt  werden  können.  Das  Rhodiumoxyd  wird 
durch  Wasserstoffgas  unter  Erglühung  reducirt.  Bringt 
man  Rhodiumoxyd  in  Chlorwasser,  so  veranlasst  es  die 
augenblickliche  Verlegung  des  Wassers,  es  entweicht  Sauer* 
stoffgas  und  es  entstent  balzsäure. 

Charakteristische  Reactionen  der  Rho* 
diumsalze.  —  Kalilauge  bringt  darin  einen  gelben 
Niederschlag  von  basischen  Salzen  hervor,   der  sich   in 
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überschüssiger  Kalilauge  völlig  wieder  löst;  aber  beim 
Kochen  entsteht  aufs  Neue  ein  gelber  Niederschlag  (von 
Bhodiumoxydhydrat),  der  in  überschüssiger  Kalilauge  un- 
löslich ist  Unter  Einfluss  der  Luft  wird  der  gelbe  Nie* 
derschlag  dunkelgrün«  (Bleibt  die  Flüssigkeit  gelb,  oder 
wird  sie  an  der  Luft  blau,  sa>  kann  das  Rhodium  durch 
Iridium  verunreinigt  sein.) 

Ammoniak  giebt  in  der  Siedehitze  in  Rhodium- 
chloridlösung  einen  gelben  Niederschlag;  der  eine  Ver- 
bindung von  Rhodium,  Chlor  und  Ammoniak  ist. 

Salmiak  fällt  nicht  die  Rhodiurasalze ;  beim  Ab- 
dampfen scheidet  sich  Rhodiumsalmiak  in  Prismen  oder 
in  glimmerartigen  Schuppen  aus. 

Schwefligsaure  Alkalien  entfärben  die  Rho- 
diumsalzlösongen  und  bilden  beinahe  weisse  Niederschläge, 
in  denen  das  Khodium  auf  die  gewöhnliche  Weise  nicht 
mehr  nachgewiesen  werden  kann.  Diese  Sulforhodium- 
salze  gehören  zu  einer  neuen  Olasse  von  Metallsalzen 
fSulfosalze  von  Quecksilber-,  Silber-,  Gold-,  Platin-,  Iri- 
aium-;  Osmium-,  Rhodium-  und  Palladium),  deren  Beschrei- 
bung Fr6my  später  veröffentlichen  will. 

Rhodium  und  Ruthenium,  obgleich  unlöslich  in 
Königswasser,  oxydiren  sich  doch  unmittelbar  beim  Er- 
hitzen in  Sauerstoffgas  oder  in  atmosphärischer  Luft  und 
einmal  erhitzt  behalten  sie  den  Sauerstoff  auch  bei  sehr 
heftiger  Erhitzung.  Sie  haben  also  eine  grössere  Affinität 
zu  demselben,  als  Silber  und  selbst  Quecksilber.  (E.Fr^myf 
Ann.  de  chim,  et  de  pkya,  3.  Ser.  Aoüt  1855.  T.  XLIV.  p.  385 
bis  400.)  Dr.  H.  Ludwig. 

lieber  das  llranian. 

Als  E.  Peligot  1842  das  Uran  aus  dem  Uranchlorür 
mittelst  Kalium  darstellte,  erhielt  er  es  als  schwarzes  Pulver 
and  als  kleine  Blättchen,  die  in  Folge  der  Anwendung 
des  Platintiegels  überdies  noch  platinhaltig  waren.  Jetzt, 
wo  das  Natrium  durch  die  von  Deville  eingefiihrte 
Vedbesserung  der  Bereitungsmethode  so  zugänglich  ist, 
hat  Peligot  mittelst  Natrium  das  Uran  als  geflossenen 
Regulus  eriialten.  Er  brachte  in  einen  Porcellantiegel 
Natrium,  bedeckte  dieses  mit  einem  Gemenge  von  grünem 
Uranchlorür  und  Chlorkalium  und  schloss  den  Tiegel  mit 
dem  Deckel.  Den  ganzen  Tiegel  biringt  man  in  einen 
mit  Kohle  ausgefbtterten  irdenen  Tiegel,  überschüttet  ihn 
darin  ganz   mit  Kohlenpulver  und  bedeckt  den  TiegeL 
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Man  erhitzt  nun,  bis  man  an  dem  eintretenden  Geräusche 
erkennt,  dass  die  Reaction  beginnt,  bringt  dann  den  Tiegel 
sofort  in  einen  Windofen  und  erhitzt  bis  zum  Weissglühen. 
Nach  dem  Erkalten  findet  man  unter  der  Schlacke  meh- 
rere Kömer  von  metallischem  Uran.  Das  so  erhaltene 
ist  bis  zu  einem  gewissen  Qrade  schmiedbar,  hart,  es 
wird  indessen  vom  Stahl  geritzt,  ist  nickel-  bis  eisen- 
farbig, läuft  an  der  Luft  gelblich  an.  Zum  Qlühen  erhitzt 
kommt  es  plötzlich  zu  einem  lebhaften  Brennen,  wobei 
es  sich  mit  einem  voluminösen  schwarzen  Oxyde  bedeckt, 
wobei  in  der  Mitte  meist  ein  Kern  von  unoxvdirtem 
Metall  bleibt.  Dichte  =  18,4,  also  fast  so  hoch  wie  beim 
Golde.  Man  kann  dieses  Metall  auch  durch  ß^handeln 
von  grünem  Uranchlorür  mit  Aluminium  erhalten,  weil 
das  Chloraluminium,  das  dabei  entsteht,  flüchtig  ist  und 
und  folglich  absublimirt.  (Compt.  rend.  T,  42,  —  Chem. 
Centrbl  1856.  No.  14)  B. 

Heber  Darstellung  des  Alnninams  ans  Krytfitli. 

Die  ersten  Versuche,  Aluminium  aus  Kryolith  dar- 
zustellen, nahm  A.  Dick  in  Glasröhren  vor,  die  an  einem 
Ende  zugeschmolzen  und  dann  abwechselnd  mit  Lagen 
von  Kryolithpulver  und  Natriumscheiben  angeftLlIt,  dann 
an  der  Oberfläche  mit  Kryolith  oder  auch  mit  Chlor- 
natrium zugedeckt  wurden.  Dann  erhitzte  man  das  Rohr, 
bis  der  Inhalt  zusammenfloss.  Nach  dem  Erkalten  fand 
man  die  Masse  voller  kleiner  Aluminiumkugeln.  Im  Glas- 
rohre Hessen  sich  diese  nun  nicht  zusammenschmelzen, 
weil  bei  der  dazu  erforderlichen  Hitze  die  Fluoride  das 
Glas  aufzulösen  anfangen. 

Da  man  auf  diesem  Wege  nicht  recht  zum  Ziele 
gelangte,  so  wurde  in  weiteren  Versuchen  in  einem  Platin- 
tiegel Talkerde  fest  eingestampft  und  dann  aus  der  Masse 
der  Kern  herausgeschnitten,  so  dass  im  Tiegel  eine  Aus- 
ftitterung  von  Talkerde  blieb.  Der  Tiegel  wurde  dann 
mit  einem  dicht  schliessenden  Deckel  verschlossen  und 
1/2  Stunde  lang  rothglühend  erhalten.  Nach  dem  Erkal- 
ten behandelte  man  die  Majsse  mit  Wasser.  Man  fand 
nun  2  oder  3  grössere  Aluminiumkugeln  unter  einer  Menge 
kleinerer. 

Eiserne,  Porcellan-  und  Thontiegel  scheinen  imbrauch- 
bar zur  Darstellung  des  Aluminiums  zu  sein,  da  die 
Fluoride  sie  zu  sehr  angreifen.  Die  Resultate  Dick 's 
scheinen   im    Ganzen   aber    den   Ausspruch   Rose's    zu 
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bestätigen,  dass  der  Kryolith  vielleicht  das  beste  Material 
zur  Oewinnung  des  Aluminiums  sei.  (Fhüos,  Mag.  4.  S4r. 
V.  10.  —  Chem.  C&ntrbl.  1856.  No.  2.)  B. 
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Das  Silicium,  welches  zuerst  von  Berzelius  im 
Jahre  1824  isolirt  dargestellt  worden  war,  und  welches 
derselbe  zwar  im  dichten,  krystallinischen  Zustande  ken- 
nen gelernt  hatte,  wie  F.  Wo  hl  er,  der  ihm  damals  bei. 
seiner  Arbeit  assistirte,  erzählt,  ist  in  neuester  Zeit  zuerst 
von  Saint-Claire  Deville  bei  seinen  schönen  Arbeiten 
über  das  Aluminium  zufällig  in  einem  dem  Graphit  ähn- 
lichen Zustande  krystallinisch  gewonnen  worden.  Es 
erhielt  derselbe  nämlich  hierbei  zuweilen  ein  dimkelgraues, 
brüchiges,  krystallinisches  Metall,  welches  beim  Behandeln 
mit  Salzsäure  jene  graphitähnlichen  Blättchen  zurückliess. 

Indem  nun  F.  Wöhler  nach  der  von  H.  Rose 
angegebenen  Methode  aus  Kryolith  und  Natrium  nicht 
im  eisernen,  sondern  im  hessischen  Schmelztiegel  die 
Darstellung  des  Aluminiums  vornahm,  erhielt  er,  wo  die 
Beduction  glückte,  ausser  den  geschmeidigen  Kugeln  von 
Aluminium  öfters  auch  spröde  Kugeln,  welche  mit  einer 
schwarzen  Substanz  durchwachsen  waren.  Bei  der  Be- 
handlung derselben  mit  Salzsäure  blieben  jene  graphit- 
ähnlichen Blättchen,  das  Silicium  von  Deville,  zurück. 

F.  Wöhler  erklärte  sich  die  Ausscheidung  des  Sili- 
ciums  durch  die  Bildung  von  Fluorkieselnatnum  beim 
Schmelzen  des  Elryolith  im  hessischen  Tiegel,  welches 
durch  das  Aluminium  zerleg  wurde  und  gründete  hierauf 
folgendes  Verfahren,  welches,  in  grösserem  Maasstabe 
ausgeführt,  gewiss  die  gewünschten  Resultate  gewähren 
wird.  Man  schmilzt  nämlich  bei  Silberschmelzmtze  Alu- 
minium mit  seinem  20 — SOfachen  Gewicht  Fluorkiesel- 
natrium oder  Fluorkieselkalium  zusammen  und  lässt  das 
Ganze  etwa  ^l^  Stunde  im  Fluss.  In  dem  zerschlagenen 
Schmelztiegel  findet  man  dann  in  einer  dichten  Schlacke 
einen  wohlgeflossenen  eisenschwarzen  Regulus  von  Alu- 
minium una  Silicium,  letzteres  in  demselben  oben  erwähn- 
ten Zustande.  Man  zerdrückt  diese  spröde  Masse  und 
übergiesst  sie  mit  concentrirter  Salzsäure,  das  Aluminium 
au£sulösen  und  lässt  das  Ganze  so  lange  iu  der  Wärme, 
als  Wasserstoffgas  entweicht;  sodann  wird  das  Flüssige 
abgegossen  und  der  krystallinische  Rückstand  in  einem 
Platingefässe    mit   massig   starker  Flussäure    übergössen. 
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um  die  nebenbei  gebildete  Kieselsäure  zu  entfernen,  und 
wäscht  dann  mit  Wasser  aus. 

Wohle r  erhielt  auf  diese  Weise  mit  100  Theilen 
Aluminium  70 — 80  Proc.  siliciumhaltiges  Aluminium  und 
aus  diesen  6ö  —  75  Proc.  krystallinisches  Silicium. 

Das  Silicium  erscheint  nun  in  vollkommen  undurch- 
sichtigen; stark  metallgiänzenden  Blättchen  mit  einem 
Schein  ins  Blaugraue.  Ist  das  Aluminium  bei  der  Dar- 
stellung mehr  im  UeberschusS;  so  scheiden  sich  einzelne 
Krystalle  als  sechsseitige  Tafeln  an  der  Oberfläche  aus, 
deren  Kanten  häufig,  wie  beim  Diamant,  gekrümmt  sind* 
Das  Silicium  hat  die  Härte  7,5,  bei  10<>C.  ein  spec.  Ge- 
wicht von  2,490,  also  ein  geringeres,  als  seine  Sauerstoffver- 
bindungen; ist  nach  Deville  ein  vollkommener  Leiter  der 
Elektricität  und  zeigt  selbst  in  der  Weissglühhitze  keine  Ver- 
wandtschaft zum  Sauerstoff!  Es  hat  keine  Verwandtschaft  zu 
den  Säuren,  wird  aber  von  Kali-  und  Natronlauge  unter^ 
Wass^rstoffentwickelung  gelöst.  Mit  kohlensaurem  Kali 
zusammengeschmolzen  zerleg  es  die  Kohlensäure  und 
bildet  Kieselsäure,  welche  sich  mit  dem  Kali  verbindet 
In  getrocknetem  luftft*eien  Chlorgas  erhitzt  verglimmt  es 
und  bildet  flüssiges  Chlorsilicium,  welches  sich  bei  Be- 
rührung mit  Wasser  in  Salzsäure  und  Kieselsäure  zersetzt. 
(Poggd.  AnnaL  1866.  No.  3.  p.  488--' 488.)  Mr. 


lieber  das  Aequvalent  des  Antimois. 

Das  Aequivalent  des  Antimons,  welches  nach  der 
Bestimmung  von  Berzelius  zu  1613  oder,  wenn  man 
H  =  l  setzt,  zu  129  angenommen  wird,  ist  nach  B.  Schnei- 
der 1503  oder  im  andern  Falle  120,25.  Zu  seinen  Ver- 
suchen, welche  er  allerdings  als  noch  nicht  geschlossen 
betrachtet  und  betrachtet  wissen  will,  verwendete  er 
natürliches  Schwefelftntimon,  einen  durch  ungewöhnliche 
Reinheit  ausgezeichneten  Antimonglanz,  dessen  Reduction 
er  durch  einen  Strom  von  reinem  Wasserstoff  bewirkte. 
Die  Entwickelung  des  Wasserstoffgases  wurde  sehr  lang- 
sam bewirkt  und  etwa  1  Stunde  zur  Reduction  von  1  Grm. 
Schwefelantimon  gebraucht.  Seine  obige  Bestimmung 
gründet  sich  auf  sechs  vorgenommene  Reductionen. 
(Poggd.  Annal.  1856.  No.  S.  p.  483—484.)  Mr. 
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Bie  Aether  der  b-PliesphorsAmre^  c-Phospkorsftnre 

Mi4  Kdkleis&ju«« 

Man  erhält  sie  nach  Philippe  de  Clermont  aaf 
folgende  Weise: 

b-PhosphorsfinreKther,  pyrophosphorsaures  Aethyloxyd 
=  2  C4H5  0,  »»POS.  Reines  trocknes  Jodäthyl  wird  mit 
zur  Zersetzung  mehr  als  hinreichendem,  völlig  trocknem 
pyrophosphorsaiirem  Silberoxyd  in  einem  zugeschmobEenen 
Probirkoiben  im  Wasserbade  einige  Zeit  erhitzt.  Es  ent* 
steht  Jodsilber  und  halbphosphorsaures  Aethyloxyd  nach 
folgender  Gleichung: 
2  AgO,  ^P05  +  2  C4 H5J  =  2  AgJ  +  (2  C« H5  O,  «»POS). 

Die  jVIasse  wird  mit  Aether  ausgezogen,  von  dem 
filtrirten  Auszuge  der  Aether  abdestillirt  und  der  Rück- 
stand durch  einen  trocknen  Luftstrom  bei  130<)  C,  zuletzt 
im  Vacuum  bei  140<>  C.  von  anhängendem  Jodäthyl  und 
Aether  befreit  Er  besteht  aus  Pyrophosphorsäureäther 
(2C4H50,  »»P05). 

Dieser  bildet  eine  farblose  zähe  Flüssigkeit  von  bren- 
nendem Geschmack,  eigenthümlichem  Geruch.  Spec.  Gew. 
=  1,172  bis  1,175  bei  170C.,  =  1,191  bei  OOG.  Lös- 
Kch  im  Wasser,  Alkohol  und  Aether.     Wird  an  der  Luft  i 

sauer   und  zieht  aus  derselben  rasch  bis  zu  14  Procent  \ 

Wasser  an.     Löst  kleine  Mengen  von  Jodsilber  auf,  die  | 

beim  Stehen  herauskrystallisircn.     Brennt  mit  weisslicher  i 

Flamme  unter  Verbreitung  weisslicher  Dämpfe.  Zerlegt 
sich  beim  Versuche  ihn  zu  destilliren.  Bei  200 — 2100C. 
verkohlt  er,  wird  sauer  und  liefert  ein  Destillat,  welches 
gemeinphosphorsaures  Aethyloxyd  oder  e -Phosphorsäure- 
äther (3  C^H^O,  ^P  05)  ist.  Aetzkalilauge  zersetzt  den 
Pyrophosphorsäureäther  unter  Bildung  eines  zerfliesslichen 
Salzes. 

Der  Pyrophosphorsäureäther  wurde  zuerst  von  Mosch- 
nin  im  Laboratorium  von  Wurtz  erhalten. 

c-Phosphorsäureäther.  Drittelphosnhorsaures  Aethyl- 
oxyd =  SC^H^O,  '^PO^,  entsteht  durch  Einwirkung  von 
3  Aeq.  Jodäthyl  auf  1  Aeq.  3  AgO,  *P05  im  verschlos- 
senen GefHsse  im  Wasserbade.  Aether  löst  aus  dem 
Gemenge  das  phosphorsaure  Aethyloxyd  auf.  Im  leeren 
Räume  destillirt  das  letztere  erst  bei  140<>C.  unzersetzt 
In  lufthaltigen  Gefässen  destillirt  es  unter  theilweiser 
Zersetzung  erst  bei  210^0. 

Das  phosphorsaure  Aethyloxyd  (3  C^HSO,  PO^)  ist 
eine  farblose  ölähnliche  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem 
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Geruch|  brennendem  Geschmack.  Mit  Wasser  mischbar, 
zu  einer  sauer  reagirenden  Flüssigkeit  sich  zerlegend. 
Verbrennt  mit  weissly^her  Flamme  unter  Ausstossung 
weisser  Dämpfe.  Spec.  Gew.  1,086  bei  00  C.  Beginnt 
bei  2100  C.  ^u  sieden^  .die  Temperatur  steigt  rasch  auf  240 
bis  2500  C,  dabei  verkohlt  es  und  lässt  einen  sauren 
Bückstand. 

Durch  Einwirkung  einer  Lösung  von  trocknem  Am- 
moniakgas in  absolutem  Alkohol  auf  Phosphorsäureäther 
in  zugeschmolzener  Röhre  bei  2500  C.  erhält  man  phos- 
phorsaures Aethyloxyd- Ammoniak  und  Aethjliak  nach 
folgender  Gleichung: 

2  H3N  4-  (3  C4H50,  PO»)  =  C4H7N  -f  (H^NO, 

2C*H5  0,  «P05). 

Beim  Destilliren  des  Rückstandes  entweichen  Aethj- 
liak, Ammoniak  und  Weingeist  und  es  bleibt  eine  Flüa- 
sigkeit.  die  beim  Erkalten  krystallisch  erstarrt.  Die 
Kry stalle  sind  phosphorsaures  Aethyloxyd- Ammoniak  = 
(H4N0,  2C4H50,^P05). 

Kohlensäureäther  =  C^flSO,  C02.  kan  erhitzt  1  Aea. 
kohlensaures  Silberoxyd  mit  etwas  mehr  als  1  Aeq.  Jod- 
äthyl  in  der  verschlossenen  Glasröhre.  Durch  Destillation 
erhält  man  aus  dem  Rückstande  Kohlensäureäther  als  ein 
sehr  flüssiges  Liquidum,  von  brennendem  Geschmack, 
angenehmem  Geruch,  bei  1260  C.  siedend  und  mit  bläu- 
licher Flamme  brennend.  (Ph.  de  Clermont;  Ann.  de  ckim. 
etdephys.  Jviüet  1865.  T.XLIV.  p.  330— 836.) 

Dr.  H.  Ludwig. 

BntylTerbiidiigei. 

A.  Wurtz  entdeckte  im  Fuselöl  des  Branntweins 
aus  Runkelrübenmelasse  den  Bvitylalkohol  und  untersuchte 
dessen  Derivate  genauer. 

Das  rohe  Runkelrübenfuselöl  siedet  zwischen  80  und 
1320  c.  und  ist  ein  Gemenge  aus  Amylalkohol,  Buiyl- 
alkohol,  Weingeist  und  Wasser.  Durch  fractionirte 
Destillation,  Auffangen  des  zwischen  105  und  1150  C. 
Ueberffehenden  für  sich,  öftere  Rectification  dessel- 
ben, 48stundiges  Kochen  mit  Kalilauge  in  einem  Appa- 
rate, in  welchem  die  entwickelten  Dämpfe  abgekühlt 
werden  und  wieder  in  das  Kochgefass  zurückfliessen  kön- 
nen, Rectificationen,  bis  der  Siedepunct  zwischen  108  und 
1100  C.  stationär  bleibt,  erhält  man  den  Butylalkohol  hin- 
länglich rein.     Absolut  rein  hingegen  erhielt  ihn  Wurtz 
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BW  durch  Umwajftdliing  in  das  bei  121^  C.  siedende  Buijl* 
Jodid  oder  Jodbutyl  (welches  von  dem  bei  78<>C«  siedenden 
JodJUhyl  und  dem  bei  146^0.  siedenden  Jodamyl  durch 
fractionirte  Destillation  völlig  getrennt  werden  kann); 
Zersetssong  des  Jodbutjls  durch  essigsaures  Silberoxjd; 
durch  doppelte  Wahlverwandtschaft,  anhaltendes  Kochen 
des  erhaltenen  Butylessigäthers  mit  Kalilauge  und  Ent- 
wä88erung_  des  regenerirten  Butylalkohols  mrt  Aetzbaryt 
Der  Butylalkohol  =  CShioq^  =  CSH^O,  HO, 
ist  eine  farblose  Flüssigkeit,  flüssiger  als  Amylalkohol, 
Ton  weingeistiff-fuseligem  Geruch.     Ohne  Wirkung  auf 

Solarisirtes  Licmt  Siedet  bei  lOQ^C.  Spec  Gewicht  =3 
^8032  bei  180,5  C.  Dichtigkeit  des  Dampfes  =  2,589 
(gefunden),  2,565  (berechne^.  EntzUndet  sich  bei  An- 
näherung eines  mit  Flamme  brennenden  Körpers,  brennt 
mit  leuchtender  Flamme.  Löst  sich  in  lOHi  Gewichtsth, 
Wasser,  von  180  C.  Auf  Zusatz  von  Ca  Gl  oder  Na  Gl 
oder  anderer  leicht  löslicher  Salze  scheidet  sich  der  But^l* 
alkohol  als  Oelschicht  an  der  Oberfläche  der  Salzlösung 
ab.  Butylalkohol  löst  Chlorcalcäum  auf;  er  kann  damit 
eine  krystalüsirende  Verbindung  eingehen. 

Kalium,  in  Butvialkohol  geworfen,  entwickelt  Wasser- 
Btoffgas  und  giebt  Butyloxydkali  KO,  C^HOO. 

Mit  Natronkalk  bei  2500  C.  behandelt  liefert  er  Was- 
serstoffgas und  buttersaures  Natron  nebst  buttersaurem 
Kalk. 

Mit  conoentrirter  Schwefelsäure  unter  Abkühlung 
gemischt  liiert  der  Butylalkohol  die  Sulfobutykäure  (sau* 
res  schwefelsaures 'IButyloxyd,  das  Analogon  der  Aether- 
Bchwefelsäure). 

Mit  conoentrirter  Schwefelsäure  erwärmt  erhält  man 
Faradav's  Kohlenwasserstoff^  oder  Butengas  C^H^, 
damit  polymere,  flüssige  Kohlenwasserstoffe  und  schwef- 
lige Säure. 

Chlorzink  löst  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im 
Butylalkohol  zu  einer  syrupartigen  Flüssigkeit.  Mit  über- 
schüssigem, frisch  geschmolzenem  Chlorzmk  erhitzt  liefert 
der  Butylalkohol  Butengas  C8H8,  Butylwasserstoffgas  C8H10 
nnd  mehrere  flüssige  Kohlenwasserstoffverbindungen,  Ge- 
menge von  C»H»,  024  H22,  0*0  H39,  deren  Siedepunct 
zwischen  100  und  3000  0.  liegt.  Das  Butengas  entweicht 
siüSBaagBy  später  kommt  Butylwasserstoffgas. 

Das  Butyl  =  C^HO,  wird  durch  Einwirkung  des 
Kaliums  auf  Jodbutyl  erhalten,  wo  es  neben  Buten^as 
und  Butylwasserstoffgas  entsteht.  Das  Butyl  ist  eme 
Arch.  d.  Phann.  CXXXYII.Bds.  S.Hft.  qq 
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farblose,  ölige  Fltssigkeit  von  schwacliem  Geracfa;  weni* 
ger  dicht  als  Wasser. 

Das  Chlorbutyl  =  CSH^Cl;  entsteht  durch  Ein- 
wirkung der  Salzsäure  auf  Butylalkohol  oder  des  PCi^ 
auf  denselben«  Es  ist  eine  dem  Chloräthyl  ähnlich  rie« 
chende  Flüssigkeit,  leichter  als  Wasser.    Siedet  bei  TO^C* 

Das  Brombutyl  =  C^H^Br,  entsteht  bei  ^eich- 
zeitiger  Einwirkung  des  Phosphors  und  Broms  auf  Botyl- 
alkohol.  Farblose,  dem  Chloräthyl  ähnlich  riechende 
Flüssigkeit   Spec.  Gew.  1,274  bei  16»  C.    Siedepunct890C. 

Das  JodDutyl  =  C^H^J,  entsteht  bei  gleichzeitiger 
Einwirkung  des  Phosphors  und  Jods  auf  ButylalkohoL 
Frisch  bereitet  ist  es  eine  klare,  farblose  flüsugkeit  von 
starkem  Lichtbrechungsvermögen.  Wie  alle  Jodäther 
filrbt  es  sich  am  Lichte  rothbraun.  Spec.  Gew.  1,604  bei 
190  C.  Siedepunct  1210  C.  Bei  Geronwart  von  Wasser 
siedet  es  merkwürdigerweise  schon  bei  88 — 890 C.  Sehr 
schwer  entssündlich.     Eine  alkoholische  Lösung  von  sal« 

Eetersaurem  Silberoxyd  wird  durch  Jodbutyl  augenblick-^ 
ch  gefällt,   es  entsteht  Jodsilber  und  es  bleibt  salpeter- 
saures Butyloxyd  gelöst.    Nach  Wurtz  besitzen  übernaupt 
alle  Jodäther  die  Eigenschaft,  die  Silbersalze  durch  dop- 

Selte  Wahlverwandtschaft  zu  zerlegen  (Bouis  zeigte, 
ass  auch  das  Jodcapryl  und  Bromcapryl  ohne  Weiteres 
das  salpetersaure  Silberoxyd  in  Jodsilber  verwandeln  und 
dabei  salpetersatires  Capryloxyd  liefern).  Diese  Eigen- 
schaft macht  die  Analogie  der  zusammengesetzten  Aether 
mit  den  gewöhnlichen  Salzen  vollkommen.  Sie  giebt  ein 
gutes  Mittel  an  die  Hand,  viele  Aether  durch  Wechsel- 
Zersetzung  zu  zerlegen.  So  stellte  Wurtz  unter  andern 
salpetersaures,  essigsaures  und  kohlensaures  Butyloxyd 
dar,  indem  er  JodButyl  auf  die  entsprechenden  Silber- 
oxydsalze einwirken  liess. 

Das  Butyloxyd  oder  der  Butyläther  =  (C8H»0, 
C^H^O),  entsteht  1)  durch  Einwirkung  von  Jodbutyl  auf 
Butvloxydkali  (KO,  C8H90)  +  C8H»J  =  KJ  +  (CSH^O, 
C^H^O).  Eine  sehr  lieblich  riechende  Flüssigkeit,  welche 
Wurtz  jedoch  noch  nicht  frei  von  Bufylaikohol  erhalten 
konnte. 

2)  Durch  Einwirkung  von  Silberoxyd  auf  Jodbutyl. 
Auch  hier  entstehen  Nebenproduote,  die  den  Butyläther 
verunreinigen,  namentlich  Butylalkohol,  kohlensaures  Butyl- 
oxyd, Butengas.  Die  Kohlensäure  stammt  von  einer  voll- 
ständigen Oxydation  eines  Theiles  des  Butyls  durch  den 
Sauerstoff  des  Silberoxyds. 


entsteht  bei  Einwirkung  des  Jodäthyls  «uf  Btt^loxydkall 
in  der  Käite.  Eine  farblose,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit 
von  angenehmem  Geruch,  0,7507  spec«  Gewicht  und  bei 
78— 800  C.  siedend. 

Kohlensaures  Butyloxyd  =  C8H90,  COat,  bil- 
det sich  neben  Kohlensäuregas,  Butengas  und  Jodsüber 
bei  Einwirkung  von  gleichen  Theilen  trocknem  kohlen* 
saurem  Silberoxyd  auf  Jodbutyl  in  verschlossener  starker 
Glasröhre  bei  lOO^  C.  Eine  farblose,  klare  Flüssigkeit, 
leichter  als  Wasser,  von  sehr  angenehmem  Geruch*  Siedet 
bei  190^  C*  Wässeriges  Ammoniak  zerlegt  das  kohleü!«^ 
saure  Butyloxyd  in  Butylurethan  und  Butylalkohol. 

Salpetersaures  Butyloxyd  =  C8H«0,  NO*, 
entsteht  bei  Einwirkung  kleiner  Mensen  (weniger  Gram- 
men^ geschmolzenen,  gepulverten,  supetersauren  Silber- 
oxyas,  geschmolzenen  Hamstofib  auf  zur  völligen  Zersetzung 
ungenügende  Mengen  JodbutyL  Farblose  Flüssigkeit, 
diimter  als  Wasser.  Anfangs  süss,  dann  stechend  und 
aromatisch  schmeckend.  Siedet  bei  130^0.  Entzündlich 
und  mit  bleicher  Flamme,  ohne  Verpufiung  verbrennend. 
Schwefelwasserstoff  wirkt  nicht  darauf  ein.  Mit  wein* 
geistiger  Kalilösung  erhitzt  entsteht  salpetersaures  Elali 
und  weingeistige  Butylalkohollösung. 

Essigsaures  Butyloxyd  =  CöH^O,  C*H303, 
entsteht  1)  durch  Einwirkung  des  Jodbutyls  auf  über« 
sdiüssiges  essigsaures  Silberoxyd;  2)  durch  Destillation 
von  Sulfobutylsäure  mit  essigsaurem  Kali.  Farblose,  äther- 
artige Flüssigkeit,  von  sehr  angendimem  Geruch.  Siedet 
bei  1140  C.    Spec  Gew.  =  0,8845  bei  160  C. 

Ameisensaures  Butyloxyd  =  C^HOO,  C^HO^« 
Auf  ähnliche  Weise  wie  das  essigsaure  Butyloxyd  dar* 
gestellt.  Angenehm  riechende,  bei  1000  C.  siedende  Flüa- 
aigkeit. 

Schwefelsaures  Butyloxyd.  aJNeutrales.  Ent* 
steht  bei  Einwirkung  von  Butyljodid  auf  schwefelsaures 
Silberoxyd  bei  Vermeidung  von  Wärme.  Das  schwefel- 
saure  Butyloxyd  zerlegt  sich  rasch  unter  Entwickelung 
von  schwefliger  Säure  und  Bildung  einer  gepaarten  Säure. 

b)  Saures  schwefelsaures  Butyloxyd  oder  Sulfobutyl- 
säure entsteht  bei  Einwirkung  concentrirter  Schwefelsäure 
auf  Butylalkohol. 

Sulfobutylsaurer  Baryt  =  BaO,C8H0O,2SO3 
-f-  2  HO.  Weisse  rhomboidale  Blättchen,  etwas  fettig 
anzufühlen.     Sehr  leicht  löslich  in  Wasser. 

22» 
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Bnlfobutylsaures  Kali  =  KO,  G8H»0,  2S03. 
Perlmutterglänzende  Bl&ttohen,  sehr  leicht  löslich  in  Wa»* 
9er  und  siedendem  Weingeist,  schwer  löslich  in  kaltem 
Weingeist.  Mit  Kalilauge  destillirt  liefert  dieses  Sab 
Butylalkohol. 

Sulfobutylsaurer  Kalk  =  CaO,C8H90,2S03. 
Perlmutterglänzende^  hexagonale  Blättchen.  Wasser&ei, 
sehr  löslich  in  Wasser.  Die  Lösung  efflorescirt  beim 
Verdunsten. 

Das  Butyliak  =  CöRiiN  =  Cöfl^HaN,  entsteht 
bei  Einwirkutig  von  Aetzkali  auf  Cyaubutyl  oder  cjan^ 
saures  Butjloxyd.  Zu  seiner  Darstellung  destillirt  man 
2  Th.  sulfobutylsaures  Kali  mit  1  Th.  trocknem  cyan- 
saurem  Kali.  Das  teigige  Destillat^  ein  Gtemisch  yon 
Cyanbutyl  und  cyansaurem  Bulyloxyd;  wird  in  Weingeist 

Slöst  und  die  Lösung  mit  Aetzkalistäekchen  gekocht. 
\  bildet  sich  kohlensaures  Kali  und  Butyliak,  welches 
entweicht  und  in  salzsäurehaltigem  Wasser  aufgefangen 
wird. 

Man  destillirt,  bis  der  Rückstand  gänzlich  geschmol- 
zen ist  und  nichts  Alkalisches  mehr  entwickelt  Die 
Lösung  des  salzsauren  Butyliaks  wird  zur  Trockne  ver- 
dampf^ das  Salz  durch  Schmelzung  völlig  von  Wasser 
befreit,    schnell   mit   seinem   gleichen  Gewicht  Aetekalk 

E mengt  und  in  einer  Glasröhre  erhitek  Das  ausgetrie- 
ne  Butyliak  wird  durch  eine  Schicht  trockner  Acts- 
barytstückchen  geleitet,  um  es  zu  entwässern,  dann  in 
einer  durch  Eis  abgekühlten  Vorlwe  aufgefieingen. 

Das  Butyliak  ist  eine  farblose  Flüssigkeit,  welche  bei 
69 — 70^  C.  siedet  (das  Petinin  von  Anderson  ist  viel- 
leicht mit  dem  Butvliak  identisch;  es  siedet  bei  70<>,5C.). 
Das  Butyliak  riecnt  stark.  ammoniakaHsch,  dabei  etwas 
aromatisch.  Es  ist  entzündlich,  brennt  mit  leuchtender^ 
bläulicher  Flamme.  Mit  Salzsäuredämpfen  bildet  es  dicke 
Nebel.  Löst  sich  im  Wasser,  Alkohol  und  Aether  in 
allen  Verhältnissen.  Die  wässerige  Lösung  riecht  wie 
die  reine  Basis  und  ist  ausserordentlich  ätzend.  Concen- 
triort  ist  sie  ein  wenig  klebrig.  Gegen  Metallsalze  verhält 
sie  sich  der  Ammoniiäcflüssigkeit  ähnlich.  Zinkoxyd-  und 
Kupferoxydsalze  werden  ge&llt,  ein  Ueberschuss  des  Buty- 
liaks löst  den  Niederschlag  wieder  auf.  Butyliak  löst 
frisch  gefälltes  Thonerdehy£at  und  Kieselerdehydrat  auf; 
aber  nicht  Nickeloxyd-  und  Chromoxydhydrat  Salpeter- 
saures Silberoxyd  wird  durch  Butyliak  gelb  gefällt,  der 
Niederschlag  löst  sich  in  überschüssigem  Butyüak  auf. 


Butylmercaptan  und  Buh/lurethan,  fSX 

Salzsanres  Butyliak  =  C8H"N,  HCl.  Zer- 
fliessliche  Krystallblättcnen,  bei  lOO^C.  schmelzend. 

Salzs.  Butyliak-Platinchlorid  =  C8HHN,  HQ 
-f-  PtCP.  Orangegelbe  Blättchen,  leicht  löslich  in  Wa«- 
ser  und  Weingeist. 

Salzs,  Butvliak-Goldchlorid  =  2(C8H"N,Ha) 
-[-  AuCP.  Gelbe  rectanguläre  Tafeln,  leicht  löslich  in 
Wasser.  (A.  Wurtz;  Ann.  de  Chim,  et  de  Phys,  3.  S&r.  Oct. 
1864.  T.  XLIL  p.  129—168.)  Dr.  H.  Ludtvig. 


Batylmercaptan  und  Batylareduuit 

Nach  £.  Hu  mann  erhält  man  das  Butylmercaptan 
oder  das  Schwefelwasserstoff  -  Sohwefelbutyl  C^H^S,  HS 
=  C^Hi^^S*  durch  Destillation  eines  Gemenges  von  Schwe** 
felwasserstoff- Schwefelkalium  mit  sulfobutylsaurem  Kali 
und  wenig  Wasser  bei  gelinder  Wärme  unter  guter  Ab- 
kühlung der  Vorlage. 

(KS,  HS)  +  (KO,  C8H90,  2  S03)  =  2(K0,  S03) 

4.C8H10S2. 

Das  ölige  Destillat  entwässert  man  durch  Chlorcal- 
cium,  rectificirt  es  und  fängt  das  zwischen  85 — 95^  C. 
DestiUirende  auf;   es  ist  Butylmercaptan. 

Das  reine  Butylmercaptan  ist  eine  farblose,  leicht 
bewegliche  Flüssigkeit,  leichter  als  Wasser,  von  unan^e« 
nehme  mGeruch;  spec.  Gew.  =  0,848  bei  11^,50.  Siedet 
bei  880  C.  Sehr  brennbar;  brennt  mit  stark  leuchtender, 
blauer  Hamrae.  Sehr  wenig  löslich  im  Wasser;  in  allen 
Verhältnissen  mischbar  mit  Alkohol  undAether.  Neutral. 
Löst  Jod  und  Schwefel  auf.  Kalium  scheidet  daraus 
Wasserstoffgas  ab  und  bildet  Butylkaliummercaptid, 
KS,  CöH^S  (alcool  hutylsulfopotdssique). 

In  Bleizuckerlösunff  giebt  weingeistige  Butylmercap- 
tanlösung  einen  kry stallischen  gelben  Niederschlag  von 
Butylbleimercaptid  PbS,  C8H»S  oder  CöH^S,  PbS. 

Giesst  man  nach  und  nach  eine  weingeistige  Lösung 
des  Butylmercaptans  auf  rothes  Quecksilberoxyd,  so  bildet 
sich  eine  weisse  Verbindung,  die  aus  Weingeist  krystal- 
lisirt  erhalten  werden  kann;  sie  ist  Butylquecksilbermer- 
captid  =  C8H«S,  HgS.  Dasselbe  stellt  weisse,  perlmutter- 
glänzende, fettig  anzufühlende  Blättchen  dar,  die  leicht 
schmelzbar  sind  und  durch  Schwefdwasserstoffgas  in  Schwe- 
felquecksilber und  Butylmercaptan  verwandelt  werden. 

Die  weingeistige  Lösung  des  Butylmercaptans  giebt 
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mit  Lösungen  des  essigsauren  Kupferoxyds  und  des  Gold- 
chlorids  weisse  Kiederschläge. 

Butyluretlian^=r  CiOHUNO*  =  (C0,H2N-f- 
C^H^O,  C02),  entsteht  nach  E.  Humann  neben  kohlen- 
saurem Butyloxyd  und  Chlorbutyl  bei  Einwirkung  des 
gasförmigen  oder  flüssigen  Chlorcyans  auf  Butylalkohol 
nach  folgenden  zwei  Gleichungen: 

I.  2  ^8H>0O2)  4-  C2NC1  =  C10HHN04  +  C^H^a 
Butylalkohol  -|-  Chlorcyan  =  Butylurethan  -|-  Chlor- 
butyl. 
n.  2  (C8H10O2)  -f  C2NC1  +  2  HO  =  2  (C8H«0,  CO») 
4-  H«  N  Cl  Butylalkohol  -[-  Chlorcyan  -|-  Wasser 
=  Kohlensaures  Butyloxyd  -j-  Salmiak. 
Zur  Darstellung  des  Butylurethans   giesst  man  flüs- 
siges Chlorcyan  in  Butylalkohol.    Nach  einiger  Zeit  schei- 
den  sich   Salmiakkrystalle   aus    (wenn   der  Butylalkohol 
nicht    ganz    wasserfrei   war).      Zur   Beschleunigung   der 
Beaction  erhitzt  man  das  Gemisch  im  verschlossenen  Ge- 
fasse   im  Wasserbade.     Nach  dem  Erkalten  trennt  man 
die  Flüssigkeit  durch  Auspressen   von   den   Salmiakkry- 
stallen  und  destillirt  sie   aus  einer  Retorte.     Die   ersten 
2/3  des  Destillats  bestehen  aus  flüssigbleibendem  kohlen- 
saurem Butyloxyd.     Das   über  22(M>C.  destillirend  letzte 
Drittheil   wird   für   sich    aufgefangen^    es   ist  das  Butyl- 
urethan. 

Dieses  ist  in  der  Wärme  oligflüssig;  beim  Erkalten 
erstarrt  es  zu  einer  fett  anzufühlenden^  perlmutterglän- 
zendeu;  krystallinischen  Masse^  löslich  in  Alkohol  und 
Aether,  unverändert  destillirbar.  (£.  Humann;  AnnaL  de 
chim.  et  de phys,  3. Str.  JuiUet  1955,  T.XLdV,  p.S37 — 342») 

Dr.  H.  Ludwig. 

lieber  die  Bfldmig  des  hdiges. 

Die  Entstehung  des  blauen  Farbstoffs,  Indigo,  in  den 
wenigen  Pflanzengattungen,  aus  denen  man  ihn  zu  ge- 
winnen pflegt,  ist  bekanntlich  noch  Gegenstand  wider- 
streitender Ansichten,  wiewohl  sich  die  meisten  Chemiker 
zu  der  Ansicht  Ch^vreuTs,  dass  in  der  Pflanze  redu- 
Sirter  farbloser  Indi^  gelöst  sei,  der  nachher  durch  den 
cauerstoff  der  Luft  in  blauen  unlöslichen  Indigo  übergehe, 
bekannt  haben. 

Man  pflegt,  wie  bekannt,  den  Indigo  aus  der  Gattung 
Indigofera  zu  bereiten,  indem  man  die  Pflanze,  nament- 
lich deren  Blätter,   mit  Wasser  übergiesst,   darin  gähren 


Bildung  de»  Indiffos»  SSI 

Ukwl  und  soUiesalich  nach  Zusate  von  Kalkwasser  die 
Flüssigkeit  in  allseitige  Berühning  mit  Luft  bringt  Es 
fin^  moh:  ist  dieser  langweilige  und  oft  schwierig  seu 
leitende  Gährangsprocess  nothwendig  ftir  die  Bildung  des 
Jjidigoblaus  oder  ist  er  nur  eine  Nebenerscheinung?  Wenn 
ersteres  der  Fall  ist,  so  entsteht  die  Frage:  in  welchem 
Stadium  des  Processes  ist  die  Bildung  des  Farbstoffes 
vollendet?  Muss  die  Gährung  bis  zur  fauligen  fortschrei- 
ten oder  nicht? 

Die  bisherigen  Ansichten  der  Chemiker  über  die 
Entstehung  des  Indigos  lassen  sich  im  Wesentlichen  auf 
drei  reduciren:  1)  Indigoblau  existirt  fertig  gebildet  in 
der  Pflanze;  2)  es  existirt  nicht  fertige  sonaem  es  bildet 
sich  durch  einen  Gährungsprocess;  3^  es  ist  als  reducirter 
Indigo  in  der  Pflanze  vorhanden.  Jeder  dieser  Ansichten 
lassen  sich  ernstliche  Einwürfe  machen. 

Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  fertig  gebildetes 
Indigblau  in  Wasser  gelöst  sein  sollte,  da  wir  keine  Ver- 
bindung desselben  mit  irgend  einer  organischen  Substanz 
darstellen  können,  die  löslich  wäre.  Schreiben  wir  der 
Pflanze  dies  zu  und  behaupten,  dass  diese  Verbindung, 
einmal  zersetzt,  nicht  wieder  erzeugt  werden  kann,  so  ist 
das  so  gut,  als  wenn  Indigblau  als  solches  nicht  in  der 
Pflanze  existirte.  Eben  so  schwer  begreiflich  ist  die  An- 
nahme des  rcducirten  Indigs  in  der  Pflanze,  da  letzterer 
für  seine  Lösung  ein  Alkali  fordert  imd  der  Saft  der 
meisten,  vielleicht  aller  Indigpflanzen  sauer  reagirt;  dazu 
kommt  noch,  dass  man  sich  die  Existenz  des  reducirten 
Indigs  mit  seiner  starken  Verwandtschaft  zu  Sauerstoff  in 
Pflanzen  vorstellen  muss,  die  doch  stets  Sauerstoff  frei 
entwickeln.  Die  Entstehung  des  Indigblaus  durch  Gäh- 
rung bleibt  demnach  die  wahrscheinlichste,  und  nichts- 
destoweniger scheint  der  Versuch,  durch  Auskochen  mit 
Wasser  und  Fällung  mit  Kalkwasser  den  Farbstoff  dar- 
zustellen, jener  Ansicht  zu  widersprechen.  Jedenfalls  bleibt 
aber  das  den  verschiedenen  Vorstellungen  gemein,  dass 
sie  die  Einwirkung  des  Sauerstoffs  zur  Bildung  des  Blaus 
ids  nothwendig  erachten,  wovon  bloss  Gehlen  eine  Aus- 
nahme macht,  der  das  Schütteln  mit  Luft  als  eine  mecha- 
nische Manipulation  zur  Vereinigung  der  gesonderten 
IndigblautheUchen  betrachtet. 

Zu  der  Anstellung  neuer  Versuche  wurde  Schunck 
hauptsächlich  durch  folgende  Betrachtungen  veranlasst: 
Die  hauptsächlichsten  xms  jetzt  bekannten  vegetabilischen 
Farbstoffe-  sind  nicht  directe  Producte  der  Lebensthätigkeit 
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der  Pflanze,  Bondem  der  Zersetaning  von  aeisteiis  lariK 
loBenSufastanzen^  die  ebensowohl  ausserhalb  als  inneihalb 
der  Pflanze  Plaiz  greift.  Diese  Zersetzung  ist  zweiget 
Art:  entweder  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  Ausscfaeidunff 
Ton  Wasserstoff  —  eine  Art  Verwesungsprocess  —  und 
dazu  ist  nötiiig  Anwesenheit  von  Sauerstoff  und  einer 
Base,  oder  Zerspaltung  der  ursprünglichen  Verbindung  ixt 
einfachere  Körper,  unter  denen  ein  oder  mehrere  Farb- 
stoffe —  eine  Art  Gährung  —  und  dazu  gehören  starke 
Säuren  oder  Permente.  Der  erste  Process  erzeugt  Farb- 
stoffe sehr  vergänglicher  Art,  z.  B.  Blauholz  oder  OrseiUe, 
und  sie  sind  nur  einzelne  Glieder  einer  langen  Kette  von 
aufeinander  folgenden  Substanzen  und  meistens  nicht  die 
Endproducte  der  Zersetzung.  Der  zweite  Process  liefert 
beständige  Producte,  wie  das  Alizarin^  die  sieh  durch 
Fortsetzung  des  Processes,  der  sie  gebildet;  nicht  weiter 
verändern. 

Wenn  nun  Indigblau  aus  einer  farblosen  Substanz 
mit  Hülfe  einer  Gährung  sich  erzeugt,  so  sollte  man  die 
Anwesenheit  einer  Base  und  des  Sauerstoffs  nicht  erfor- 
derlich halten,  ein  Schluss,  der  allen  bisherigen  Annahmen 
widerstreitet  und  deshalb  durch  Versuche  erhärtet  werden 
musste. 

Die  Versuche  sind  nun  mit  Isatis  tinctoria  angestellt 
und  zwar  auf  folgende  Art:  10  Pfund  guter  französischer 
Waidsamen  wurden  im  Frühjahr  in  gut  gedün^s  Land 
gesäet  und  die  kräftig  wachsenden  Pflanzen  bracnten  zum 
Theil  Samen,  der  wlSirend  des  Herbstes  reifte.  An  den 
Blättern  und  dem  Stamm  der  Pflanzen  war  zu  keiner 
Zeit  während  ihres  ganzen  Wachsthums  eine  Spur  eines 
blauen  Farbstoffes  zu  bemerken;  nur  einige  der  reifen 
Samen  hatten  einen  dünnen,  dunkel  purpurfarbigen  Ueb^f^ 
zug.  Die  Blätter  des  grössten  Theiles  der  Pflanzen  hatten 
nicnt  das  bläuliche  fleischige  Ansehen,  welches  sonst  der 
cultivirte  Waid  haben  soll,  sondern  ein  hell  grasgrünes, 
wie  der  wilde  Waid. 

Sobald  etwas  Blätter  gesammelt  werden  konnten, 
wurden  sie  fein  geschnitten  und  mit  kochendem  Wasser 
ausgezogen.  Das  hellbraune  klare  Filtrat  schmeckte  bitter 
und  leagirte  sauer;  es  setzte  kein  Indigblau  ab,  so  lange 
es  auch  mit  der  Luft  in  Berührung  war.  Nichtsdesto- 
weniger konnte  von  diesem  Farbstoff  erhalten  w^den, 
wenn  die  Lösung  mit  Schwefel-  oder  Salzsäure  gekocht 
wurde.  ^  Die  dabei  sich  absetzenden  schwarzen  Flocken 
lösten  sich,  nachdem  sie  ausgewaschen,  in  heissem  Alkohol 
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mit  blauer  Farbe^  in   alkaHsoher  Zimioxydull^stmg  mit 

Slber^  und  auf  letasterer  erschien  an  der  Luft  ein  dünnes 
Ines  Hftutehen. 

Als  eine  kleine  Menge  fein  geschnittener  Waidblätter 
mit  Wasser  zu  einem  grünen  Brei  angerieben  war  und 
die  durch  ein  Colatorium  geseifaete  dunkelgrüne  Flüssig- 
keit gekocht  wurde^  schlug  das  ceagulirte  Eiweiss  den 
griinen  J^arbstoff  mit  nieder,  und  das  gelbe  Filtrat  davon 

fällte  PbO,A  gelb,  während  die  vom  Bleiniederschlage  ab- 
filtiirte  Flüssigkeit  farblos  war.  Wurde  der  Bleinieder- 
achlag  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt  und  das 
saure  Filtrat  davon  gekocht,  so  schieden  sich  schwarze 
Flocken  aus;  dieselben  enthielten  aber  kein  Indigblau. 
Wurde  dagegen  zu  der  von  dem  Bleiniederschlage  ab- 
filtrirten  Flüssigkeit  überschüssige  Salz-  oder  Schwefel- 
säure gesetzt,  so  färbte  sie  sich  grün  und  setzte  schon 
IndigbUu  ab,  ehe  sie  vom  PbO,  SO^  oder  Pb  Cl  geschie- 
den wurde  und  noch  reichlicher  beim  nachmaligen  j^ochen. 

Wenn  ein  mit  kaltem  oder  heissem  Wasser  bereitetes 

Waidblätterextract  mit  PbO,A  gefallt  und  das  Filtrat  da- 
von mit  Ammoniak  vermischt  wurde,  so  entstand  ein  blass-« 
gelber  Niederschlag,  der  mit  Schwefelsäure  zersetzt  eine 
saure  Flüssigkeit  lieferte,  welche  beim  Kochen  Indlgblau 
gab;  während  das  Filtrat  vom  gelben  Niederschlage,  mit 
Säuren  gekocht,  zwar  Flocken  ausschied,  aber  kein  Indig- 
blau.  Mit  kalter  concentrirter  Sodalösung  lieferte  der 
Bleiniederschlag  eine  gelbe  Lösung,  aus  welcher  Schwefel^ 
säure  kein  Indigblau  fällte,  während  der  mit  Säuren  be- 
bandelte Niederschlag  wie  vorher  Indigblau  gab.  Wurde 
der  Bleiniederschlag  unter  Wasser  mit  Kohlensäuregas 
behandelt,  bis  er  weiss  geworden  und  fast  ganz  aus 
PbO,  CO?  bestand,  so  färbte  sich  das  Wasser  gelb  und 
setste,  mit  Säuren  gekocht,  eine  Quantität  reinsten  kry- 
stallisirbaren  Indigblaus  ab.  Wurde  dagegen  eine  Indig- 
blau liefernde  Lösung  erst  mit  überschüssiger  Natronlauge 
versetzt  und  einige  Zeit  sich  selbst  überlassen,  dann  mit 
fiberschüssiger  Säure  gekocht,  ^  so  färbte  sie  sich  bloss 
braun  und  setzte  kein  Indigblau  ab. 

Fein  geschnittene  Waidblätter  wurden  mit  Alkohol 
sserrieben,  das  klare  grüne  Filtrat  verdampfl  und  der 
rückständige  grüne  Syrup  mit  Wasser  versetzt;  es  schie- 
den sich  Chlorophyll  und  Fett  aus,  und  die  gelbe  wässe- 
rige Lösung  setzte  beim  Kochen  mit  Säuren  purpurfarbige 
Fbcken  ab.     Die  letzteren,  mit  Wasser  ausgewaschen, 
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gaben  aUmftlig  an  siedenden  Alkohol  Indigblau  ab^  wel- 
ches sich  beim  Stehen  in  Flocken  auBsohied.  Die  in 
Wasser  unlösliche  grüne  Masse  enthielt  kein  Indigblau« 

Wohl  getrocknete  und  gepulverte  Waidblätter,  mit 
kaltem  Aetfaer  digerirt,  lieferten  eine  dunkelgrüne  Flfia- 
sigkeit,  die  verdampft  einen  grünen  Syrup  ninterliess; 
dieser,  wie  rorher,  mit  Wasser  behandelt,  gab  an  letzteres 
eine  Substanz  ab,  die  durch  kochende  Schwefelsäure 
reichlich  Indigblau  lieferte. 

Aus  den  mit^theilten  Versuchen  ergiebt  sich,  dasa 
im  Waid  eine  in  Wasser,  Alkohol  und  Aeiher  leicht  lös- 
liche Substanz  existirt,  welche  ohne  Dazwischenkunft  von 
Sauerstoff  oder  Alkalien  durch  starke  Mineralsäuren  in 
Indigblau  übergeht,  dass  sogar  die  Einwirkung  von  Alka- 
lien schädlich  ist  und  die  Umwandlung  in  Indigblau  ver- 
hindert Der  Verf.  schlägt  vor,  diese  Substanz  Indican 
zu  nennen,  sofern  sie  ein  in  der  lebenden  Pflanze  gebil- 
deter Stoff  complicirter  Zusammensetzung  ist,  durch  dea* 
sen  Zersetzung  eine  oder  mehrere  Reihen  einfacherer 
organischer  Verbindungen  entstehen.  Das  Indican  ist  so 
sehr  zur  freiwilligen  Zersetzung  geneigt,  dass  seine  IsoUr 
rung  nur  schwer  gelingt  Die  fortgesetzte  Einwirkung 
des  Wassers,  namentlich  von  höherer  Temperatur,  die 
Einwirkung  von  Alkalien  u.  dgl.  todert  die  Natur  des- 
selben  schnell,   und   es   musste  daher   auf  die  Methode 

seiner  Ausscheidung  durch  PbO,A  und  Ammoniak  ver- 
zichtet werden«  Auf  dreierlei  Art  kann  man  es  gewinnen 
und  zwar  aus  den  in  dünnen  Schichten  getrockneten  und 
warm  zerriebenen  Blättern,  unter  denen  man  als  die  besten 
nur  die  blassgrünen  auswählt  Diese  drei  Arten  sind 
folgende : 

1)  Man  zieht  in  einem  Verdräneüngsapparate  die  Blät- 
ter mit  kaltem  Alkohol  aus,  destiUirt  die  grüne  Lösung, 
bis  der  erösste  Theil  des  Alkohols  entfernt  ist,  und  ver- 
dampft den  Rest  in  massiger  Temperatur.  Die  dabei 
ausgeschiedene  grüne  klebrige  Masse  von  Fett  und  Oblong- 
phjll  trennt  man  durch  J^tration  von  einer  braunen 
Flüssigkeit,  welche  zu  einem  braunen  Syrup  eingedampft 
wird.  Letzteren  löst  man  in  warmen  Alkohol  und  ver- 
mischt die  Lösung  mit  ihrem  mehrfachen  Volum  Aether, 
wobei  ein  dunkelbrauner  Syrup  sich  zu  Boden  setzt  und 
eine  braune  Lösung  darüber  sich  ansammelt  Von  letz- 
terer destiUirt  man  den  Aether  grösstentheils  ab,  setzt 
Wasser   zum  Rückstande   und  filtrirt  die  braune  fettige 
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Materie,  die  sich  ausschied;  ab.  Das  hellgelbe  Filtrat 
enthält  nun  die  gesuchte  Substanz  in  ziemlich  reinem 
Zustande.  Eine  weitere  Reinigung  kann  man  durch  Schüt- 
teln der  kalten  Lösung  mit  Kupferoxydhydrat,  Zersetzung 
der  ^ünen  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  und  Verdampfen 
des  Filtrats  im  Vacuo  bewerkstelligen. 

Diese  Methode  ist  mit  bedeutendem  Verlust  yerbun- 
den^  da  der  in  Aether  unlösliche  braune  Sjrup  sich  auf 
Kosten  des  Indigo  erzeugenden  Körpers  bildet. 

2)  Die  zweite  Methode  besteht  in  der  Behandlung 
der  Blätter  mit  Aether  in  emem  Extractionsapparate^  Ab* 
destilliren  des  meisten  Aethers,  Versetzen  des  grünen 
Rückstandes  mit  Wasser  zur  Absonderung  des  Chloro- 
phylls und  Verdampfen  des  gelben  Filtrats  im  Vacuo.  Eine 
weitere  Reinigung  kann  man.  wie  vorher,  mit  Kupferoxyd- 

3)  Die  zerstossenenen  Blätter  werden,  wie  in  No.  1»; 
mit  Alkohol  ausgezogen,  die  grüne  Lösung  fällt  man  mit 
einer  weingeistigen  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  imter 
Zusatz  Yon  etwas  Ammoniak.     Der  Niederschlag  wird  mit 

kaltem  Alkohol  ausgewaschen  (bis  er  frei  yon  PbO,  A  und 
H^N  ist\  dann  unter  Wasser  mit  KohlensHuregas  behan- 
delt und  die  von  dem  PbO^CO^  abfiltrirte  gelbe  Flüssig- 
keit nach  der  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  im 
Vacuo  eingedampft.  Dieses  Verfahren  fuhrt  am  schnell- 
sten und  wohlfeilsten  zum  Ziele.  Aber  man  darf  nie  eine 
erhöhte  Temperatur  anwenden,  wenn  man  nicht  Verlust 
erleiden  will:  denn  die  Substanz  zersetzt  sich  in  der 
Wärme,  indem  sie  Wasser  aufnimmt.  Sauerstoff  scheint 
keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  dieselbe  zu  haben. 

Die  Eigenschaften  des  Indicans  sind  folgende:  Als 
Rückstand  von  der  verdampften  wässerigen  Lösung  erhal- 
ten ist  es  eine  gelbe,  durchsichtige,  klebrige  Masse,  die, 
in  dünnen  Schienten  ausgebreitet,  nach  einiger  Zeit  im 
Vacuo  über  Schwefelsäure  trocken  wird.    Im  Wasserbade 

fetrocknet  zersetzt  es  sich  sogleich.  Es  schmeckt  schwach 
itter  und  ekelhaft,  reagirt  in  Lösungen  sauer,  bläht  sich 
beim  Erhitzen  in  Glasröhren  auf  und  giebt  Dämpfe,  die 
sich  zu  einem  braunen  Oel  verdichten,  und  in  diesem 
£ndet  sich  nach  einiger  Zeit  eine  weisse  krystallinische 
Substanz.  Mit  Aetzkali  gekocht  entwickelt  es  Ammoniak. 
Seine  Verbindungen  sind  gelb.  Mit  Alkalien,  Kalk-  und 
Barytwasser  färbt  sich  die  wässerige  Lösung   gelb.     Die 

alkoholische  Lösung  giebt  mit  PbÖ,A  einen  gelben  Nieder- 
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BcUaffy  die  wässerige  erst  bei  Zusatz  ron  Ammoniak. 
Die  bemerkenswertheste  Reaction  giebt  es  mit  Säuren, 
nämlich  Entstehung  von  Indigblau.  Kocht  man  nach 
Zusatz  von  Saks-  oder  Schwefelsäure  nur  kurze  ImXy  so 
opaiisirt  die  Lösung;  bei  fortgesetztem  Kochen  wird  sie 
purpurfarbig  und  setzt  später  dunkel  purpurblaue  Flocken 
ab.  Das  Filtrat  davon  bleibt  gelb  und  enthält  eine  eigen- 
thümliche  Zuckerart.  Die  Flocken  bestehen  nicht  aus 
Indigblau  allein^  denn  Alkohol  zieht  zuerst  aus  ihnen, 
indem  er  sich  purpurn  flürbt^  eine  Substanz  aus,  welche 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Berzelius'  Indigroth  hat 
und  Indirubin  genannt  werden  mag;  und  darnach  erst 
nach  wiederholtem  Kochen  Indigblau.  Jedesmal,  wenn 
Indican  in  der  Kochhitze  durch  Säuren  zerlegt  wurde;, 
bildete  sich  auch  Indirubin  neben  Indigblau;  in  der  ELälte 
entsteht  nur  Indigblau.  Salpetersäure  yerursacht  auch 
einen  leichten  Absatz  von  Indigblau,  der  aber  beim  Ei^ 
hitzen  sofort  verschwindet  Indirubin  und  Indigblau  sind 
demnach  Zersetzungsproducte  ein  und  derselben  Substanz. 
Eine  andere  bemerkenswerthe  Eigenschaft  des  Indi- 
cans  ist  folgendes  Verhalten,  welches  Licht  auf  die  Indigo- 
bereitung wirft.  Wird  die  wässerige  Lösung  desselben 
gekocht  oder  eine  Zeitlang  im  Wasserbade  erhitzt  und 
darnach  abgedampft,  so  bleibt  ein  gelber  Syrup,  anscheir 
nend  nicht  vom  Indican  verschieden,  zurück.  Aber  der- 
selbe ist  unlöslich  in  Aether  und  nicht  leicht  löslich  in 
Alkohol.  Setzt  man  Aether  zu  seiner  weingeistigen  Lö- 
sung, so  wird  letztere  milchig  und  es  scheidet  sich  ein 
brauner  Syrup  aus,  während  aas  etwa  noch  unveränderte 
Indican  im  Aether  gelöst  bleibt  Wenn  die  Umänderung 
schon  weiter  vorgeschritten  ist,  wird  das  Indican  braun 
und  in  kaltem  Alkohol  ganz  unlöslich  und  bei  noch  weiter 
gegangener  Zersetzung  ist  es  dunkelbraun  und  giebt  in 

wässeriger  Lösung  einen  Niederschlag  mit  PbO,  Ä.  Sobald 
auch  nur  die  erste  Umänderung  des  Indicans  eingetreten 
ist,  giebt  es  mit  Säuren  keine  Spur  von  Indigblau,  son- 
dern höchstens  purpurne  Flocken  von  Indirubin.  Wird 
die  wässerige  Lösung  mit  Säuren  gekocht,  so  färbt  sie 
sich  dunkler  und  setzt  nach  längerem  Kochen  dunkel- 
braune bis  schwarze  Flocken  ab,  die  aus  zwei  Körpern 
bestehen.  Der  eine  davon,  Indiretin,  löst  sich  in  sie- 
dendem Alkohol  und  bildet  eine  dunkelbraune  harzartige 
Substanz,  die  in  siedendem  Wasser  schmilzt,  durch  Am- 
moniak  mit  brauner  Farbe  gelöst  und  durch  BaCl  und 
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OaOl  brmn  gofUlt  ifki,  midu  in  alkoholMClier  Lösuag 

mit  PbO,  A  einen  braunen  Niederschlag  giebt.  Der  andere, 
indihamin;  ist  unlöslich  in  kochendem  Alkohol,  löst 
vich  in  Aetzalkalien  und  wird  dann  durch  Säuren  iti 
schwarzen  Flocken  gefällt  Es  ist  sehr  ähnlich^  vielleicht 
identisch  dem  Indigbraun  Ber^elius'. 

Die  Veränderung,  welche  Indican  bei  diesem  Process 
erleidet,  besteht  nur  in  der  Aufnahme  der  Elemente  des 
Wassers  und  sie  geht  sowohl  im  Vacuo,  als  an  der  Luft 
vor  sich,  vorausgesetzt,  dass  eine  höhere  Temperatur  an- 
gewendet wurde;  Sauerstoff  spielt  also  dabei  keine  Rolle. 
Anscheinend  tritt  sie  sofort  ein,  wenn  die  wädserige  Indi- 
canlösung  mit  Alkalien  in  Berührung  kommt,  während 
die  weingeistige  Lösung  durch  Ammoniak  nicht  ver- 
ändert wird. 

Aus  den  angeföhrten  Versuchen  erhellet,  dass  Indig« 
Uau  im  Indican  nicht  als  Copula  präexistirt,  sondern  nur 
poienti€diter  und  dass  die  Aufnahme  von  Wasser  die  spä- 
tere Erzeugung  des  Indigblaus  verhindert  Dies  lehrte 
überdies  ein  zuföUiger  Versuch.  Als  einst  eine  kleine 
Menge  verdünnter  Indicanlösung,  mit  Schwefelsäure  ge- 
kocht, Indigblau  gab  und  darauf  die  ganze  Menge  der 
Lösung  ebenso  behandelt  wurde,  bildete  sich  nur  die  in 
Alkohol  mit  brauner  Farbe  lösliche  Substanz,  —  augen- 
scheinlich, weil  die  sehr  verdünnte  Lösung  des  Indicans 
schon  vor  der  Einwirkung  der  Säure  Wasser  aufgenom- 
men hatte.  Uebri^ens  ist  das  Verhalten  des  Indicans 
egen  Säuren  das  beste  Mittel  zur  Beurtheilung  seiner 
inheit;  wenn  die  dunkeln  ausgewaschenen  Flocken 
kochenden  Alkohol  erst  purpurn  und  dann  blau  färben, 
so  ist  bloss  Indirubin  und  Indigblau  gebildet  und  die 
Substanz  war  rein;  färbt  sich  aber  der  Alkohol  braun,  so 
war  das  Indican  schon  verändert 

Der  Zucker,  welcher  durch  Einwirkung  von  Säuren 
auf  Indican  oder  dessen  Hydrate  entsteht,  wird  folgender- 
maassen   rein    erhalten:     Die    schwefelsäurehaltige,    vom 

Indigblau  abötrirte  Flüssigkeit  wird  mit  PbO,A  gefällt 
und  das  Filtrat  vom  PbO,  SO^  mit  Ammoniak  versetzt, 
worauf  der  Zucker  in  Verbindung  mit  Bleioxyd  als  eine 
gelbe  voluminöse  Masse  sich  ausscheidet  Mit  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt  man  diese  und  die  Flüssigkeit,  welche 

den  Zucker  löst,  wird  nochmals  mit  PbO,A  und  Am- 
moniak wie  vorher  behandelt  Beim  Abdampfen  über 
Schwefelsäure  bleibt  ziüetzt  der  Zucker  als  ein  farbloser 
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oder  helkralber  Syrap  yon  schwAob  süssem  G«86limabk 
suiüok.  Er  bläht  sidi  auf  beitn  ErbUsen  und  verbreitet 
den  gewöhnlicben  Zuckergeruch,  &rbt  sich  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  schwararoth  und  schwars.  Mit  Kar- 
tron in  wässeriger  Lösung  gekocht  färbt  er  sidbt  gelb  und 
setzt  einige  braune  Flocken  ab;  bei  Zusatz  von  CuOySO^ 
scheidet  sich  Cu  O  aus.  Die  kochende  wässerige  Lösung 
und  noch  mehr  die  ammoniakalische  reducirt  aus  AgO^NO^ 
Metall;  dasselbe  findet  mit  Goldchlorid  statt  Der  Zucker 
ist  löslich  in  Alkohol^  nicht  in  Aether,  und  unterscheidet 
sich  von  anderem  auf  analoge  Art  gebildeten  Zucker  in 
nichts,  als  seiner  chemischen  Zusammensetzung. 

Die  Analysen  des  Indicans  konnten  wegen  seiner  hin- 
dernden Eigenschaften  nicht  an  der  Substanz  selbst  vorge- 
nommen werden,  sondern  an  der  Bleiverbindung,  welche  auf 
folgende  Art  dargestellt  war:   Die  weingeistige  Lösung  des 

Indicans  wurde  mit  PbOyA  gefällt;  der  Niederschlag  unter 
Alkohol  mit  Kohlensäure  zerlegt,  die  Lösung  des  Indicans 
in  Alkohol  verdampft,  und  um  das  beigemengte  Fett  za 
entfernen,  mit  Wasser  der  Rückstand  ausgezogen,  die 
wässeriTO  Indicanlösung  eingedampft,  die  trockne  Masae 
in  Alkohol  gelöst  und  die  Lösung  mit  nicht  überschüssi* 

gemPbO,Ä  gefällt 

Die  Analysen  ergaben  die  Formel:  C«2H35038N,  9PbO. 
Inzwischen  enthielt  diese  Verbindung  nicht  tmverändertea 
Indican,  weil  eine  kleine  Probe  derselben  mit  Säuren 
kein  Indigblau  lieferte.  Aber  sie  war  das  reinste  Speci- 
men,  welches  dargestellt  werden  konnte. 

Wenn    die    alkoholische   Lösung   des   Indicans    mit 

PbO,A  und  Ammoniak  gefällt  wurde,  so  enthält  die  Blei- 
verbindung  2   At.    Wasser   und    1   At    Bleioxyd    mehr. 

Wurde  der  wässerige  Auszug  von  Waid  mit  PbO,  Ä  im 
Ueberschuss  und  darauf  das  Filtrat  von  der  Fällung  mit 
Ammoniak  versetzt,  so  bestand  der  aus  der  ammonia- 
kalischen  Lösung  ausgeschiedene  Bleiniederschlag  aus 
C52H43046N,  13PbO. 

Es  leuchtet  ein,  dass  die  organischen  Substanzen  in 
den  verschiedenen  Bleiniederschlägen  sich  nur  durch  ein 

flu8  oder  minus  der  Elemente  des  Wassers  unterscheiden. 
>aher  wird  das  Indican  im  reinsten  Zustande  einige  Atome 
Wasser  weniger  enthalten.  Welche  Formel  dann  die  Bil- 
dung des  Indigblaus  am  besten  erklärt,  wird  sich  zeigen, 
wenn  man  erst  die  Zusammensetzung  des  bei  der  Ver- 
setzung des  Indicans  gebildeten  Zuckers  kennt    Es  wurde 
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die  Bleiverbindnng  desselben,  wie  vorlier   erwähnt,    be» 
ratet  und  diese  gab  die  Formel:  4PbO,Ci2H90". 

Der  Zucker  im  freien  Zustande  besteht  daher  wahiv 
soheinKch  aus  C^HiOQ». 

Nimmt  man  nun  fflr  das  Indican  die  Formel  C92H3303QT 
«n  und  setzt  voraus,  dass  der  aus  ihm  entstehende  blaue 
Farbstoff  mit  dem  Indigblau  identisch  sei,  so  erklärt  sich 
des  letzteren  Bildung  dadurch,  dass  Indican  -^'2  At. 
Wasser  =  Indigblau  -|-  3  Atome  des  oben  erwähnten 
Zuckers  sind. 
C5»H33036N  4-  2  HO  =  C16H502N  +  3  Ci^HWO« 

Indican  Indigblau. 

Es  ist  zwar  die  Identität  des  Indigblaus  mit  dem 
blauen  Farbstoff  aus  dem  Indican  noch  nicht  durch  die 
Analyse  festgestellt,  indessen  stimmen  sonst  ihre  Eigen- 
schaften überein. 

Ob  bei  der  Spaltung  des  Indicans  die  3  At  Zucker 
auf  einmal  austreten,  ist  zweifelhaft.  Einem  Versuche 
zufolge  scheint  dies  bisweilen  nicht  der  Fall  zu  sein. 

I)a8  Indirubin  konnte  wegen  unzureichender  Menge 
des  Materials  nicht  genauer  untersucht  werden. 

Das  Indihumin  ^  ist  zwar  analysirt,  aber  man  kann 
keinen  grossen  Werth  auf  die  Formel  legen,  da  seine 
Verbindungen  mit  Alkalien  und  andern  Basen  nicht  voU- 
ttftndig  durch  Säuren  zerlegt  werden.  Die  Analysen 
fährten  zu  der  Formel  Ci^HöO^N;  ist  diese  richtig,  so 
unterscheidet  es  sich  vom  Indigblau  durch  3  At.  Wasser. 

Das  Indiretin,  nach  der  oben  angegebenen  A/V^eise 
bereitet  und  im  Wasserbade  getrocknet,  hatte  folgende 
Zusammensetzung :   C^ö  H*®  O  *3ij. 

Ist  diese  Formel  richtig,  so  erklärt  sich  die  Entste- 
hung des  Indiretins  folgendermaassen:  1  Aeq.  Indican  und 
4  Aeq.  Wasser  geben  1  Aeq.  Indiretin,  1  Aeq.  Zucker, 
4  Aeq.  Kohlensäure  und  7  Aeq.  Wasser. 

C52H33036N  +  4  HO  =  C361I20O13N  +  C^HiOQ« 

+  4C02  4-7HO. 

Die  Entwickelung  von  Kohlensäure  wurde  zwar  nicht 
beobachtet,  sie  kann  aber  auch  leicht  der  Beobachtung 
entgangen  sein  während  des  langen  Kochens,  welches  zur 
Zersetzung  noth wendig  ist.  (JovTn.ßJI/rprakLChem.  Bd.  66, 
Heft  5  t/.  6.)  H.  B. 
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Theoretische,  praktische  und  analytische  Chemie;  m  An- 
wendung auf  Künste  und  Gewerbe.  Von  Dr.  She- 
ridan-Muspratt,  Begründer  und  Director  des  Col- 
legiums  für  Chemie  in  Liverpool  etc.** —  Encyklopädie 
der  technischen  Chemie.  —  Erster  Band^  frei  bear- 
beitet von  F.  Stohmann  und  Dr.  Th.  Qerding.  Mit 
zahlreichen  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten 
von  G.  Mezger  in  Braunschweig«  Deutsche  von 
Hm.  Dr.  Sh.  Muspratt  autorisirte  Aui^abe.  Braun- 
schweig, C.  A.  Schwetschke  und  Sohn  (M.  Bruhn). 
1856.     Bd.  I.  in  20  Lief.    Bd.  H.  1.  Lief,  k  12  Sgr. 

Von  dießem  Werke  ist  pun  der  erste  Band  in  20  Lieferungen 
beendet  und  auch  schon  die  erste  Lieferung  des  zweiten  Bandes 
mit  einer  Entschuldigung  wegen  yerspäteter* Ausgabe  und  mit  der 
Versicherung,  dass  die  folgenden  Lieferungen  wieaer  rascher  erschei- 
nen sollen,  ausgegeben  worden.  So  wünschenswerth  es  auch  ist, 
dass  das  Werk  rasch  beendigt  werde,  so  kann  man  doch  weder 
den  Bearbeitern,  noch  der  Verlagshandluuff  einen  Vorwurf  wegen 
Verlangsamung  machen,  denn  es  ist  doch  seit  dem  Erscheinen 
des  ersten  Heftes  öfterer  als  allmonatlich  eine  Lieferung  versandt 
worden. 

Die  erste  vorläufige  Anzeige  über  dasselbe  findet  siok  in  unserm 
ArchiV;  Bd.  80.  S.  76  etc.:  über  das  regelmässige  Forterscheinen  giebt 
unser  vierteljährlich  erscheinender  bibliographischer  Anzeiger  für 
Pharmaceuten  ebendaselbst  und  eine  weitere  Besprechung  im  Archiv 
der  Pharmade,  Bd.  85.  S.  204  etc.  fernere  Auskunft;  in  diesen  an- 
gezogenen Stellen  ist  auch  über  die  Veränderungen  in  der  Bear* 
beitung  und  Redaction  während  des  Erscheinens  und  ein  allgemei- 
nes Urtheil  über  das  Ganze  niedergelegt  In  dieser  Beziehung  ist  jetzt 
nur  noch  zu  bemerken,  dass  Herr  F.  Stohmann,  früher  Assistent 
an  dem  chemischen  Laboratorium  des  Prof.  Graham  in  London, 
jetzt  Dirigent  der  chemischen  Fabrik  zu  Neosalzwerk  bei  Minden 
ist  und  von  der  21.  Lieferung  die  Redaction  wieder  allein  über- 
nommen hat. 

Gerechtfertigt  ist  das  Erscheinen  dieses  Werkes,  wie  dessen 
Uebertragung  ins  Deutsche,  unbedingt,  wenn  man  den  Einflnss  be- 
achtet, den  die  Chemie  auf  die  Künste  und  Gewerbe  ausgeübt,  und 
Jeder  wird  zugeben,  was  der  deutsche  Bearbeiter  in  der  Vorrede 
seiner  Ausgabe  sagt:  „dass  sich  in  England  Handel  und  Industrie, 
Gewerbe  und  Fabrikwesen  im  Verlaufe  der  letzten  Jahrzehnte  rasch 
zur  höchsten  Blüthe  erhoben,  und  dass  nur  englisches  Geld  und 
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eogiiBeherUnternehmiingigeUtErfiiidiingen,  oft  allerdiDgs  nur  deut- 
sche, zn  einer  so  grossartigen  Entfaltung  bringen  konnte,  wie  sie 
nur  England  aufiniweisen  hat.  Ohne  den  Einfluse  der  Wissenschaft 
konnte  Geld  und  Speeulation  nie  so  Grossartiges  erreichen,  was 
auch  aus  den  geschichtlichen  Notizen  und  der  ganzen  Behandlung 
des  grossen  Materials  hervorgeht^  und  weshalb  auch  der  englische 
Ver&sser  seinen  Landsleuten  nicht  eine  blosse  Beschreibung  der 
umfangreichen  Einrichtungen  dortiger  Unternehmungen  giebt,  son- 
dem  gleichzeitig  zeigt,  welchen  Einfluss  die  Wksensehaft  auf  die 
Entwickelun^  derselben  ausübt  ^  und  wie  die  einzelnen  Vorgänge 
nur  durch  diese  zu  erklären  sind.  Der  Bearbeiter,  der  deutschen 
Ausgabe  giebt  aber  dies  seinen  Landsleuten  nicht  bloss,  sondern 

Siebt  es  ihnen  von  unserm  Standpuncte  aus,  mit  manchen  Zusätzen 
es  deutschen  Wissens  und  Könnens. 

Den  Schwierigkeiten,  welche  beim  Gebrauch  dieses  Werkes 
dadurch  ent8teheii,^dass  ein  in  alphabetischer  Ordnung  erscheinen- 
des Buch  einer  Sprache  in  eine  andere  übertragen  worden,  soll 
spater  durch  ein  Tollständiges  und  genaues  Sachregister  abgeholfen 
werden;  jetzt  ist  aber  schon  durch  ein  specielles  Innaltsverzeichniss, 
welches  mit  jeder  Lieferung  yerrollstänaigt  erscheint,  dieser  Uebel- 
stand  beseitigt 

Um  Jedem  zu  zeigen,  was  er  in  diesem  lehrreichen  Werke  zu 
finden  habe  und  wie  die  Gfegenstande  behandelt^  will  ich  zuerst  ein 
summarisches  InhaltBrerzeicnniss  geben,  dann  emen  und  den  andern 
Gegenstand  specieller  anfuhren  und  mit  einigen  Bemerkungen 
begleiten. 

Inhaltsverzeichniss.  Acefylsäure  S.  1 — d8.  Alkohol  bis 
S.  297.  Alaun  —  S.  360.  Ammoniak  ~-  S.  412.  Antimon  —  S.  446. 
Arsenik  —  S.  473.  Balsame  —  S.  504.  Benzol  —  S.  509.  Bismuth 
—  S.  ö^20.  Asphalt  —  S.  ö38.  Bier  —  S.  725.  Bleichen  —  S.  774. 
Bleichkalk  —  S.  788.  Beinschwarz  —  S.  808.  Borsäure  —  S.  822. 
Biod  —  S.  920.  Brom  —  S.  926.  Butter  --  S.  940.  Cautchouc  — 
S.  969.  Oandle  (Lichtkerze)  —  S.  1036.  Cäment  —  S.  1056.  Cheese 
(Käse)  —  S.  1070.  Chloroform  —  S.  1074.  Cider  -  1082.  Citro- 
neuMlure  —  S.  1068.  Cobalt  —  S.  1114.  Copper  (Kupfer)  —  S.  1248. 
Der  zweite  Band  beginnt  mit  Dyeing  (Färberei),  welcher  Gegen- 
stand in  der  ersten  Lieferung  aber  noch  nicht  beendigt  ist 

Man  darf  aber  nicht  glauben,  dass  z.  B.  in  dem  ersten  Artikel 
bloss  die  Acetyl-  oder  Essigsäure  besprochen  sei,  sondern  es  finden 
nch  ausser  der  reinen  Essigsäure  noch  der  Weinessig,  MaLz-,  Ge- 
treide- und  Bieressig,  Zuckeressig,  die  Schnellessig^brikation,  der 
Holzessig,  der  Holzgeist,  aromatischer  Essig,  die  PrüAing  des  Essigs 
und  sehr  yiele  essigsaure  Salze  speciell  abgehandelt;  ausserdem  sind 
die  Vorgänge  bei  der  Darstellung  wissenschaftlich  erörtert  und  die 
Apparate  zu  derselben  durch  sehr  schöne  Holzschnitte  versinnUcht. 

Als  ein  Beispiel,  wie  die  einzelnen  Artikel  behandelt  sind,  will 
ich  noch  den  Artikel  „Alkohol**  etwas  näher  ins  Auge  fassen.  — 
Unter  Alkohol  wird  hier  nur  Weingeist  verstanden,  doch  wird,  ehe 
der  yer£  ins  Spedelle  des  Weingeistes  übergeht,  die  weitere  Be- 
deutung des  Wortes  „Alkohol**  und  etwas  Geschichtliches  über  den 
Weingeist  gegeben;  sodann  der  Begriff  von  Alkohol  ganz  nach 
der  Liebig'schen  Radicaltheorie,  welche  der  Verf.  durchgängig  fest- 
hält, dargestellt  und  dann  die  Zersetzunfpen  desselben  durch  Sub- 
stitutionen erklärt;  doch  werden  auch  beiläufig  die  Ansichten  An- 
derer erwähnt.  Femer  stellt  er  die  homologe  Beihe  der  Alkohol- 
radicale  und  der  duraus  hervorgehenden  Alkohole  (Oxydhydrate) 
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auf  und  eatwickali  dieBildimg  der  bioraiu  horvoigeheiideBSin 
durch  Subetitation. 

Olme  hier  die  Gähmng  und  deren  Yormn^  ra  beachreibea 
und  zu  entwickehiy  wird  bemerkt,  daas  unter  Weingeist  das  dnrok 
Destillation  aas  geistigen  Flüssigkeiten  entstandene  Fluidum  s« 
Tersteben  sei^  und  dass  dieses  Fluidum  je  nach  den  Stoffen,  aua 
denen  die  ^istige  Flüssigkeit  erzeug  worden,  yersehiedene  Namea 
erhalte.  Hieran  wird  die  Ck>ncentration  des  Weingeistes  durch  Be&- 
tificatiou  und  künstliche  Entwasserungsmittel  gereiht,  wobei  eis 
DestiUations-Apparat  aus  einer  Betorte  mit  Liebig'schem  Kühl-Ap- 
parat  abgebildet  ist,  der  aber  wohl  hierzu  als  au  klein  betrachtoft 
werden  muss.  Als  Entwasserungsmittel  sind  angeführt  und  die  Ver» 
£ahrungsarten  kritisch  beleuchtet:  das  CUorcalcium,  das  thierisehe 
Gewebe  (die  Harnblase)  nach  Sömmering;  der  Aetzkalk  naoh 
Graham  im  luftleeren  Räume  und  mit  Digestion  und  DestiUatiozi, 
das  kohlensaure  Kali  nach  Drinkwater;  das s^wefelsaure  Kupfer- 
oxyd  und  das  Aetzkali  nach  Poggendorff.  Aus  diesen  wissen* 
Bchaftlichen  Erörterungen  geht  hervor,  dass  die  Anwendung  des  Aels- 
kalks  mit  Hülfe  der  Destillation  das  zweckmässigste  Vemhren  ist, 
absoluten  Alkohol  darzustellen,  womit  gewiss  jeder  Praktiker  über- 
einstimmen wird. 

Die  Eigenschaften  des  Alkohols  werden  nun  sehr  genau  be- 
schrieben, z.  B.  sein  spec.  Gewicht^  seine  Verdichtung  beim  Mischen 
mit  Wasser,  seine  Dampfdichte  bei  verschiedenen  Temperaturen  und 
die  Anwendung  dieser  Eigenschaften  für  die  Praxis;  sodann  wer- 
den die  Verwandtschaften  des  Alkohols  zu  andern  Körpern  geschil- 
dert und  die  Zersetzungen,  welche  er  durch  einfache  und  zusam- 
mengesetzte Körper  erleidet,  angegeben. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  und  Beschreibungen 
des  Weingeistes  gebt  der  Verf.  zur  speciellen  Darstellung  der  gei- 
stigen Flüssigkeiten  aus  amylon-  und  zuckerbaltigen  Stoffen  über, 
behandelt  hier  zuerst  den  Branntwein  und  Whisky.  Auch  hier 
wird  erst  etwas  Geschichtliches  über  den  Branntwein  vorausgeschickt, 
dann  die  grossartigen  Unternehmungen  Englands  und  Schottland« 
durch  Wort  und  Bild  yersinnlicht,  und  dann  einzeln  die  Haupt- 
momCDte:  das  Malzen,  Mahlen,  Maischen,  die  Hefe  und  Destillation 
abgehandelt. 

Hier  kömmt  nun  auch  die  Gähmng  ausführlicher  zur  Sprache; 
es  werden  nicht  allein  die  Momente  hervorgehoben,  welche  zu  be- 
achten sind,  wenn  das  Zerfallen  des  Zuckers  in  Kohlensäure  und 
Weingeist  vollkommen  erfolgen  soll,  sondern  es  wird  dasselbe  aueh 
wissenschaftlich  erörtert,  und  zwar  durch  die  V^etation  von  Pil- 
zen,  welche  auch  bildlich  dargestellt  sind,  erklärt  Diese  Ansicht 
möchte  in  Deutschland  wenig  Anklang  finden,  denn  hier  sieht  man 
wohl  allgemein  die  Pilze  als  eine  Folge,  aber  nicht  als  Ursache  der 
Gährung  an:  in  der  zersetzten  oder  aus  dem  organischen  Leben 
herausgetretenen  Hefe  haben  die  Sporen  Geleoenheit,  sich  als  Pilze 
SU  entwickeln.  Warum  soll  audi  das  Zernllen  des  Zuckers  in 
Weingeist  und  Kohlensäure  nicht  auf  dieselbe  Weise  erfolgen,  als 
die  Umsetzung  des  Amylons  in  Dextrin  und  die  des  Dextrins  in 
Zucker  (?),  d.h.  durch  Uebertragung  der  Zersetzung  eines  Protein- 
körpers als  Hefe  auf  einen  andern  stickstoffhaltigen  oder  stickstoff- 
freien Körper.  Die  Störung,  welche  .in  den  Proteinkörpem  in  der 
Anordnung  der  Elemente  durch  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  her- 
vorgerufen ist,  veranlasst  eb^falls  eine  Störung  und  andere  Anord- 
nung der  Elemente  in  den  g^Uurungsfähigen  Stoffen. 
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Nachdem  so  die  Erzengung  des  Wemgeiates  genau  angegeben, 
wird  die  AbscheidiiDg  desselben  ans  den  geistigen  Flüssigkeiten 
dnrek  Destillation  auf  alte  und  neue  Weise  mit  bildlicher  Darstel- 
limg  der  verschiedenen  hiezu  verwendeten  Apparate  geschildert;  et 
iat  &  B.  abgebildet  der  Apparat  Perrier's,  Coffey's,  Adam's.  Soli« 
maimi's,  Derosne's,  St  Marc's,  Dom's,  Pistorins',  Allegres  nnd 
MiUer's. 

Indem  der  Verf.  nnn  dnrch  Destillation  Eum  Weingeist  gelanfft 
isty  sdiildert  er  die  Rectification,  wodurch  früher  gleichzeitig  die 
Entfemimg  des  Wassers  und  des  Fuselöles,  bei  Anwendung  der 
jetngen  Apparate  fast  nur  die  Trennung  des  letzteren  bezwecht 
wird.  Es  werden  nun  die  einzeln  hierzu  zu  verwendenden  Stoffe 
angegeben,  und  auch  der  Kohle,  welche  vorzugsweise  in  Deutsch«- 
la&d  verwendet  wird,  ihr  Keeht  gesichert,  aber  auch  der  Werth  der 
Apparate,  je  nachdem  sie  diesem  Zwecke  mehr  oder  weniger  ent- 
sprechen, geprüft  ui^  hervorgehoben. 

Nun  geht  der  Verf.  zur  speciellen  Betrachtung  der  im  gew5hnp 
liehen  LeBen  vorkommenden 'geistigen  Flüssigkeiten  über.  Hier  ist 
zuerst  angeführt  der  Genever,  dessen  Eigen tbümlichkeit  daraus  ent- 
stehen soll,  dass  die  Maische  nicht  sehr  reducirt  und  derselben 
nicht  so  viel  Hefe  zugesetzt  wird,  als  nothwendig  ist,  um  den  Zucker 
derselben  durch  Gährung  vollkommen  zu  zersetzen.  Zur  Darstel- 
lung des  Gin  wird  folgende  Vorschrift  gegeben:  Man  soll  2  GalL 
zerquetschte  Wacholderbeeren  mit  4  GalL  Wasser  4  Stunden  lang 
kochen,  dem  Absud  4  Pfd.  Roggenbrod,  2  Pfd.  braunen  Zucker 
und  beliebiges  Gewürz  zusetzen,  dies  Gemisch  in  einem  6  Gall.  hal- 
tenden Gefässe  1  Monat  gähren  lassen  und  dann  der  Destillation 
unterwerfen.  Dies  ziemlich  kostbare  Verfahren,  welches  man  in 
England  anwendet,  befolgt  man  in  Frankreich  nicht,  sondern  berei- 
tet dort  den  Gin  auf  einfachere  Weise,  indem  man  nämlich  auf 
4  Theile  Gerstenmalz  1  Theil  gequetschte  Wacholderbeeren  nimmt, 
dies  Gemisch  der  Gährung  und  dann  der  Destillation  unterwift. 

Femer  werden  nun  noch  die  Eigenthümlichkeiten  und  verschie- 
denen Bereitungsweisen  des  Franzbranntweins,  des  Rums  und  Araks^ 
80  wie  der  Darstellung  der  geistigen  Flüssigkeiten  aus  Kartoffelui 
Krön-  und  Vogelbeeren  angegeben,  wovon  namentlich  die  Gewin- 
nung des  Kartoffelbranntweins  ausiünrlich  behandelt  und  die  hierzu 
zu  verwendenden  Apparate  abgebildet  sind. 

Einen  eigenen  Abschnitt  bildet  noch  die  Alkoholometrie« 
Sehr  ^enau  ist  hier  die  Bestimmung  des  Weingeistgehalts  in  den 
verschiedenen  Flüssigkeiten  nach  dem  Volumen  und  Gewicht  an- 
gegeben, bei  verschiedenen  Temperaturen,  und  auch  verschiedene 
Instrumente  geschildert,  durch  Tabellen  erläutert  und  vergleichbar 
gemacht  Auch  der  von  Geissler  in  Bonn  erfundene  Alkoholo- 
meter, den  er  Vaporimeter  nennt,  bt  hier  schon  abgebildet  und 
dessen  Einrichtung  und  Anwendung  angegeben. 

Zum  Schluss  wird  noch  die  Verfälschung  des  Weingeistes  und 
die  Entdeckung  einer  solchen  besprochen  und  angegeben.  Dieser 
Abschnitt  scheint  mir  vorzugsweise  aus  dem  englischen  Gesichts- 

Euncte  aufgefasst  und  besprochen  zu  sein,  denn  vorzugsweise  ist 
ier  die  Rede  von  der  Vexiälschung  des  Holzgeistes  mit  Weingeist 
und  umgekehrt  Vom  Fuselöl  u.  dergl.  ist  hier  ^ar  nichts  gesagt, 
vielleicht  weil  dies  keine  Verfälschung  ist,  sondern  eine  Verunrei- 
nigung, und  je  nach  Umständen  auch  nicht  einmal  als  solche  an- 
gesehen werden  kann. 
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Nach  der  bier  genpebenen  allgemeinen  Inhalteaiuseiffe  und  spe- 
ciellen  An^be  von  ein  Paar  Artikeln  wird  wohl  Jeder  erseben, 
waa  er  in  diesem  Werke  zu  finden  erwarten  darf,  und  er  wird  aieii 
cewifls  nicht  getauscht  sehen,  denn  der  Stoff  ist  ein  reichhaltiger, 
in  rieler  Besiehnng  erschöpfend  behandelt,  und  die  Damteilung  ist 
klar  und  einfach.  Dass  der  Eine  oder  der  Andere  das  Ganze  etwas 
anders  aufgefasst,  etwas  noch  aufgenommen  oder  etwas  Au%enoni> 
menes  weggelassen  wünschte,  ist  natürlich,  aber  bei  einem  in  das 
praktische  Leben  eingreifenjien  Werke  kann  dies  nie  anders  sein« 
Es  wird  gewiss  Niemand  das  Buch  aus  der  Hand  legen  und  sagen 
können,  dass  er  etwas  Neues,  etwas  Belehrendes  nicht  wenigstens 
angedeutet,  oder  dass  er  den  Gegenstand  nicht  richtig  aufgelhast 
und  das  afaisolut  Nöthige  nicht  gefunden  habe.  Im  üebrigen  beziehe 
ich  mich  aiuf  meine  früheren  vorläufigen  Anzeigen. 

Dr.  M eurer. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Knallsilbers.    Von  Prof. 
Dr.  O.  B.  Kühn.    Leipzig  *1855.    gr.  4.    40  S. 

Ueber  das  chemische  Verhalten  der  Cyanide.    Von  dem- 
selben.   Leipzig  1855.    gr.  4.     35  S. 

Diese  beiden  Abhandlungen  sind  im  Jahre  1855  vom  Prof.  Dr. 
O.  B.  Kühn,  als  dermaligem  Decan  der  medicinischen  Facultät  in 
Leipzig,  zur  Begrossung  zweier  Mitglieder  dieser  Facultät  am  Tage 
ihres  50jährigen  I>octor-Jubiläums  geschrieben  worden,  werden  aber, 
wie  dies  mit  solchen  akademischen  Gelegenheitsscmriften  oft  der 
Fidl  ist,  keine  allgemeine  Verbreitung  erhalten,  so  sehr  dies  nament- 
lich für  diese  beiden  Abhandlungen  im  wissenschaft- 
lichen Interesse  zu  wünschen  wäre.  Ich  kann  hier  nur  auf 
diese  beiden  werthyoUen  Aufsätze  aufmerksam  machen  und  den 
wesentiichen  Inhalt  derselben  angeben,  da  bei  der  Art  des  Verf., 
sich  nicht  auf  Nebendinge  einzulassen,  sich  nicht  in  langen  Re- 
flexionen zu  ergehen,  sondern  stets  nur  die  Hauptsache  im  Auee 
behaltend,  sich  kurz  und  bestimmt  auszudrücken,  ein  Auszug  nicht 
möglich  ist.  Zu  wünschen  wäre  daher  wohl,  dass  ein  wissenschaft- 
liches Journal  mit  Erlaubniss  des  Verf.  diese  beiden  Schriftchen, 
welche  sonst  dem  grösseren  chemischen  Publicum  verloren  gehen, 
wörtlich  abdruckte.  Für  diesen  Fall  möchte  ich  dann  wünschen, 
dass  zuerst  die  Abhandlung  über  das  chemische  Verhalten  der  Cya- 
nide und  dann  die  über  die  Zusammensetzung  des  Knallsilbers  ge- 
!;eben  würde;  in  welcher  Ordnung  ich  auch  hier  den  wesentlichen 
nhalt  dieser  beiden  Aufsätze  liefern  will. 

Die  Abhandlung  üb^  das  chemische  Verhalten  der  Cyanide  ist 
ihrem  Wesen  nach  ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  Systems, 
welches  der  Verf.  für  die  unorganische  Chemie  m  seinem  Lehr- 
buche*)  aufgestellt  hat  und  in  seinen  Vorträgen  weiter  ausfuhrt; 
derselbe  theilt  nämlich,  wie  bekannt,  die  Elemente  in  Combustoren 
(Sauerstoff,  Fluor,  Chlor,  Brom,  Jod,  Schwefel,  Selen  und  Tellur) 
und  Combustabilien,  diese  wieder  in  Gruppen,  und  gelangt  so  su 

*)  System  der  anorganischen  Chemie,  als  Leitfaden  zum  Studium 
der  theoretischen  Chemie  bearbeitet  von  Dr.  Otto  Bern- 
hard KüEn,  ord.  Prof.  der  theoret.  Chemie  an  der  Univer- 
sität Leipzig.  Göttingen,  Verlag  von  Vandenhoeck  und  Run* 
precht    1848.    XXH  u.  729- S. 
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eiBer  logiseh  geordneten  Eintheilnng  des  Ganzen,  wie  sie  auf  keine 
andere  Vv  eise  erlangt  wird.  Das  Cyan  verhält  eich  nun  ganz  gleich 
den  Elementen,  welche  als  Combustoren  anfibreten,  und  so  muss  ee 
denn  auch  als  solcher  angesehen  und  dessen  Verbindung  mit  den 
CombuBtabilien  den  Oxyden,  Chloriden  u.  s.  w.  gleich  betrachtet 
werden. 

Auf  diese  Anordnung  lässt  sich  nun  ganz  folgerecht  fbrtbauend 
der  Begriff  von  Salz  entwickeln,  wie  er  auch  in  der  Einleitung  des 
Handbuches  der  Pharmacie  von  Geiger,  herausgegeben  von  Lie- 
big, aufgestellt,  aber  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Yerbin- 
düngen  nicht  durchgeführt  oder  festgehalten  worden  ist.  Nach 
Kühn  zerfsdlen  die  Salze  in  gleichnamige  und  ungleichnamige; 
unter  ersteren  versteht  er  die  Verbindung  zweier  bincürer  Körper, 
welche  entgegengesetzte  chemische  Eigenschaften  besitzen  und  wo 
in  ^eder  derselben  der  gleiche  Combustor  enthalten  ist;  unter  un- 
gleichnamigen, wo  der  Combustor  der  beiden  binairen  Körper  ein 
verschiedener  ist 

Von  den  gleichnamigen  Salzen  giebt  es  in  der  unorganischen 
Chemie  so  viele  verschiedene  Arten,  als  wir  Combustoren  haben: 
Sooerstoffsalze,  Fluorosalze,  Chlorosalze,  Bromosalze,  Jodosalze, 
Sulfosalze,  Selenosalze  und  Tellurosalze;  aus  der  organischen  Chemie 
kennen  wir  nur  das  Cyan  als  Combustor,  und  es  kommen  von  hier 
noch  die  Cyanosalse  dazu.  Cyanosalze  sind  aber  eben  so  wenig 
Verbindungen  des  Cyans  mit  Metallen,  wie  Chlorosalze  nicht  Ver- 
bindungen von  Chlor  mit  Metallen;  diese  Verbindungen  gehören 
in  die  Reihe  der  Oxyde  oder  Säuren. 

Ungleichnamige  Salze,  deren  wir  in  neuerer  Zeit  mehrere  ken- 
nen gelernt  haben,  sind  z.  B.  alle  Oxychloride^  Oxysulfide  etc. 

Es  ist  beim  ruhigen  Nachdenken  unbegreiflich,  wie  die  Chemi- 
ker, oder  besser  gesagt  die  Koryphäen  der  Wissenschaft  dies  System 
nicht  annehmen  können,  da  nur  hierdurch  eine  logische  Ordnung 
in  das  Ganze  kommt,   und  nicht  mehr  Chlor-  und  Fluormetalle, 

gleichviel  ob  sie  als  Säuren  oder  als  Basen  auftreten,  mit  den 
auerstoffsalzen,  und  die  eigentlichen  Chloro-  oder  Sulfosalze  mit 
den  Doppelsalzen  der  Sanerstoffverbindungen  in  eine  Reihe  gestellt 
werden.  Der  Elementarlehrer,  d.h.  der  Afjotheker,  welcher  seine 
XiChrlinge  und  Gehülfen  untemchtet,  kann  hier  nicht  die  Bahn  bre- 
chen, er  muss  sich  bei  seinem  Unterricht  an  das  allgemein  Ange- 
nommene halten, 'damit  seine  Schüler  das  in  den  Handbüchern  und 
Journalen  Mitgetheilte  verstehen,  derselbe  kann  höchstens,  wie  ich 
dies  auch  stets  thue,  das  ihm  richtiger  erscheinende  Kühn 'sehe 
System  beiläufig  entwickeln. 

In  der  zweiten  Abhandlung  thut  Kühn  dar,  dass  die  Knall- 
säure nicht,  wie  Lieb  ig  behauptet,  eine  zweibasische  Säure  sei 
und  aus  2  At.  Cyan  und  2  At.  Sauerstoff  bestehe,  und  also  zwischen 
der  Cyan-  und  Cyanursäure  inne  stehe.  Er  stützt  seine  Behaup- 
tung auf  das  ganz  verschiedene  Verhalten  der  knallsauren  und  der 
cyan-  oder  cyanursauren  Salze,  und  hier  wieder  vorzüglich  darauf, 
dass  die  Zersetzung  der  sogenannten  knallsauren  Salze  durch  Basen 
eine  andere  ist.  Er  schliesst  so:  da  aus  dem  knallsauren  Silber 
Qi%ecksilbersalze  durch  eine  stärkere  Base  nicht,  wie  bei  den  cyan- 
sauren  Salzen,  das  ganze  Silber- oder  Quecksilberoxyd  abgeschieden 
wird,  sondern  stets  nur  die  Hälfte,  so  muss  die  eine  Hälfte  auf 
andere  Weise  darin  enthalten  sein,  als  die  zweite.  Es  ist  daher 
nach  Kühn  das  Knallsilber  nicht,  wie  Liebig  meint,  2AgO,2CyO. 
-   sondern  AgCy-f-AgO,  CyO^.     Wenn  nun  auch  die  Säure  CyO^ 
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bis  jetet  noch  nicht  für  sieh  darsestellt  worden  ist,  00  ist  doch  da» 
waa  Kühn  zum  Beweis  für  seine  Ansicht  anfuhrt,  so  auf  JSrpm- 
mente  und  mehrfache  Er&hrunffen  gegründet^  dass  man  sieh  beim 
Btudium  dieser  Scluift  ihr  anschliessen  muss. 

Nur  so  viel,  um  auf  den  Werth  dieser  beiden  Abhandlungen 
aufmerksam  zu  machen. 

Dr.  Meurer. 

lieber  botanische  Museen^  insbesondere  über  das  an  der 
Universität  Breslau,  von  H.  R.  Göppert  Görlitz 
Heyn'sche  Buchhandlung  (E.  Reiner).  1856.  8.  VUE. 
64  Seiten. 

Mit  gleich  lebhaftem  Vergnügen,  wie  Bef.  in  Bd.  86.  S.114 
des  Archivs  die  anregende  Mittheilung  über  den  botanischen  Gar- 
ten zu  Breslau  von  demselben  Verf.  brachte,  berichtet  er  über  vor^ 
liegendes  kleines  Schriftchen.  Auch  hier  tritt  die  praktische  Bich- 
tung,  mit  welcher  unsere  Zeit  aus  der  edlen  Blüthe  der  Wissen* 
Schaft  die  süsse,  lohnende  Frucht  der  Benutzung  zu  erziehen  weiaa, 
in  den  Vordergrund.  Naturwissenschaftliche  Museen  finden  wir 
swar  an  vielen  Orten,  im  günstigsten  Falle  bieten  sie  aber  nur 
theilweise  das,  was  der  hochachtbare  Verfasser  in  seiner  neuen 
Schöpfung,  in  dem  botanischen  Museum  zu  Breslau,  so  glücklieh 
vereinigt  hat.  Selbst  unsere  reichsten  pharmakologischen  Sunmlnn- 
gen,  in  welchen,  wie  hier,  alle  Theile  der  Pflanzen,  von  der  Wur* 
zel  bis  zum  Samen,  mit  den  natürlichen  Ausscheidungen  (Gummi, 
Harze,  Balsame  etc.)  vertreten  sind,  verfolgen,  ihrem  Zwecke  ge- 
mäss, eine  mehr  einseitige  Richtung  und  sind  nicht  in  so  grossem 
Maassstabe  angelegt  .  Hier  sind  dagegen  die  Gewächse  aus  allen 
Familien,  welche  in  technischer  oder  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
von  Interesse  sind,  und  so  weit  sie  dem  Verf.  zugänglich  waren, 
berücksichtigt,  und  zwar  in  einem  so  grossen  Maassstabe,  dass  er 
unsere  Bewunderung  erregen  muss. 

Ohne  Zweifel  wird  es  Vielen  willkommen  sein,  w^in  Ref.  das 
Wesentlichste  aus  der  Einleitung,  in  welcher  der  Verf.  sich  über 
den  Zweck  und  die  Einrichtung  seines  Museums  ausspricht,  hier 
auszieht,  denn  der  Leser  erhält  hierdurch  die  beste  Gelegenheit, 
sich  mit  der  leitenden  Idee  genauer  vertraut  zu  machen.  Hoffent- 
lich wird  dieser  Auszug  aber  auch  Viele  veranlassen,  sich  diese 
Schrift  anzuschaffen,  da  in  der  Aufzählung  der  in  dem  Museum 
vorhandenen  Gegenstände  zahlreiche  Bemerkungen  über  deren  Ab- 
stammung und  Benutzung  eingestreut  sind.  Zur  möglichst  weiten 
und  vielseitigen  Verbreitung  dieses  Werkchens  beizutragen,  ist  der 
lebhafte  Wunsch  des  Ref.,  und  es  würde  ihn  freuen,  wenn  ihm 
dieses  durch  die  gegenwärtige  Relation  in  Etwas  gelänge. 

„Es  läfist  sich  nicht  läugnen^,  so  beginnt  der  Ve^  seine  Ein- 
leitung, „dass  die  trefflichen  Anstalten,  durch  welche  fast  überall 
das  Studium  der  Chemie  sehr  erleichtert  wird,  wesentlich  dazu 
beigetragen  haben,  ein  immer  grösseres  Interesse  in  den  weitesten 
Kreisen  für  sie  zu  erwecken  und  sie  auf  die  hohe  Stufe  zu  erheben, 
die  sie  jetzt  einnimmt.  Jedoch  kann  sie  hierbei  die  andern  Zweige 
der  Naturwissenschaften  nicht  entbehren,  und  diese  haben  sich  nur 
SU  bestreben,  dies  recht  augenscheinlich  darzulegen,  mit  ihr  vereint 
zu  gehen,  um  den  bedeutenden  Einfluss  zu  sichern,  welcher  in  die- 
sem Augenblicke  mehr  als  je  in  früherer  Zeit  dem  Studium  der 
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Mater  ra  Theil  ^ewofden  Ist  Wm  nan  raa&chst  die  Botanik 
Imtriffl,  mit  der  leh  mich  hier  allein  beschäftigen  will,  hat  sie  rieh 
betenden  der  demonstratiTen  Unterrichtsweise  der  Chemie  m 
befidasigen,  nm  das  Interesse  der  Lernenden  aiiznregen  und  fest- 
snhalten.  Botanische  Gürten  können  unbeschadet  ihres  Haupt» 
xweckes,  der  Wissenschaft  an  und  für  sich,  ohne  speeielle  Bil^- 
fliohten  nach  der  dnen  oder  andern  praktischen  Seite  hin  zu  pfle* 
«n,  immer  noch  nachkommen,  wenn  sie  mehr,  als  das  vielleicht 
Bisher  geschehen  ist,  Pflanzen  cultiviren,  an  die  rieh  irgend  ein 
bestimmtes  Interesse  knüpft.  Phyriolo^sche  oder  desoriptive  damit 
angestellte  Demonstrationen  werden  sich  gewiss  dem  QedäehtnlBS 
blähender  einprägen,  als  wenn  hierzu  andere  ganz  indifferente  ge- 
nommen werden,  wie  ich  vielfältig  erfahren  habe.  Ich  suchte  daher 
ao  viel  als  möglich  die  in  europäischen  Gärten  befindlichen  o£&- 
cindlen  oder  technisch  wichtigen  Pflanzen  zusammen  zu  bringen, 
▼on  denen  ich  nächstens  einen  Catalog  mit  kurzer  Angabe  des 
Gebrauchs  veröffentlichen  werde,  wodurch  viellricht  mannigfiiche 
Kenntnisse  weiter  verbreitet  und  somit  ein  noch  grösseres  Interesse 
en  unserer  Wissenschaft  hervorgerufen  werden  dürfte.  Inzwischen 
reichen  zu  den  verschiedenen  Zwecken  des  Untenrichts  lebende 
Gewächse,  die  ohnehin  häufig  nur  zu  dürftiger  EIntwickelung  gelan- 
gen, nicht  aus;  man  sieht  sich  genöthigt,  zu  trocknen  sein^  Zuflucht 
jsn  nehmen.  Jedoch  nicht  alle  und  häufig  gerade  oft  besonders 
wiehtige  Theile  lassen  sich  nach  Art  der  Herbarien  aufbewahren, 
und  hier  tritt  der  Fall  ein,  wo  £zemplare  dieser  Art  also  Stämme, 
Blatte  und  Fruchte,  dazu  dienen  können,  diese  Lücae  auszufüllen, 
die  ich  als  den  Inhalt  eines  sogenannten  botanischen  Museums 
ansehe.  Seit  Jahren  war  ich  bemüht,  dergleichen  Sammlungen  an- 
zulegen, die  nun  bereits  seit  dem  Jahre  1853  in  einem  von  dem 
königl.  hohen  Ministerium  mir  hierzu  bereitwilligst  eingeräumten 
Locale,  dem  ehemaligen  chemischen  Laboratorium  der  Universität, 
ireiHch  ohne  Eleganz,  doch  ziemlich  übersichtlich  aufgestellt  wor- 
den rind.  Sie  enthalten  ausser  allen  ofücinellen  vegetabilischen 
Droguen,  noch  in  sehr  vielen  Gegenden  der  Erde  gesammelte  Vege- 
tabilien,  wie  Stämme,  grosse  Blätter,  Blüthen  und  Früchte,  und 
Bwar  zunächst  aus  vielen  Ländern  Europas,  aus  dem  Kaukasus,  aus 
Silben,  Central-Arien  (gesammelt  von  Schrenk,  Gebel,  Middeu- 
dflvf ),  ans  Nepal,  vom  Himalaya  (J.  D.  Hooker),  aus  Ostindien 
^ecker,  Jacqueminot),  China  und  Japan  (v.  Siebold),  Molukken, 
Java,  Sumatra  (Blume,  Becker,  Bernstein,  Reinward,  Junghuhn), 
Australien,  Neuseeland,  Van  Diemensland,  Nordafrika,  und  zwar 
ans  Egypten  und  Algier,  aus  Guinea  und  Abyssinien,  dem  Yor- 
gcJbirge  der  guten  Hofinung,  Mosambique,  Grönland,  vereinigten 
Staaten  (Prinz  Maximilian  von  Neuwied),  Texas  (Wilhelm  Remer, 
Ferdinand  Bömer),  Mexiko  (Aschenbach,  Burchardt),  Central-Ame- 
xika,  Venezuela,  Honduras,  Caracas  (Wagner,  Karsten  U.A.),  Suri- 
nam, Guyana,  Brasilien  (Martins,  Goudichaud,  G.  St  Hilaire,  Prinz 
Maximilian  von  Neuwied),  Chili,  Peru  und  Califomien.  Zu  rielem 
Dank  verpflichtet  fühle  ieb  mich  auch  den  Herren:  Apotheker 
Dr.  Beinert,  Büttner,  Neumann,  Sommerbrod,  Dr.  Schuchard,  Bau- 
rath  Cochius,  Kaufmann  Credner,  S.  P.  Scholz,  E.  Müller,  Gehe, 
Buthardt,  Kaufmann  und  Handelsgärtner  Monhaupt,  Mathieu,  Rei- 
necke, Custos  und  Akademiker  Dr.  Klotsch,  Hofgärtner  Seile, 
G«  Fintelmann,  Consul  Schiller,  Garteninspectoren  Bouohd.  Nees  v. 
Esenbeck,  Präsident  Nees  v.  E^enbeck,  Director  und  Protessor  Dr. 
C.  L.  Blume,  Hofrath  und  Prof.  Dr.  F.  Pb.  v.  Martius,  Professoren 
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und  DDr.  Th.  W.  Ch.  MartiuB,  Bxoflriart,  Beryima^  MiqueL  de  Vrieae, 
Feiusl,  Unger,  Purkiine,  Munter.  Wignsers,  Bartimg,  v.  Schlechten- 
dal,  A.  Braun,  Batzeburg,  C.  Koch,  bchleiden,  Treviraons,  F.  Rö- 
mer, Duflos,  Hentschel,  Privatdocenteu  und  DDr.  Berg,  Cofan,  Sten- 
zel,  DDr.  Klinsmann,  Bernstein^  Milde,  Karsten,  Biaaoletto,  Schröter, 
Bnck,  Senator  Binder.  Hauptlehrer  Letzner,  Generaldirector  Lenn^ 
Oberlandesgerichtsratn  Augustin,  Obergärtner  Lauche,  Oberfofet- 
meister  v.  Pannewitz,  Ho&ath  Dr.  Schwabe,  Gartendirector  Otto, 
Commerzienrath  KuUniz,  Schiller,  Generalmajor  v.  Gansauge,  Sr. 
Durchlaucht  Prinz  Maximilian  von  Neuwied,  Landrath  Aachenbom 
u.  A.,  welche  mich  alle  durch  Mittheilungen  erfreuet  haben.  Möge 
es  mir  gestattet  sein,  einige  nähere  Angaben  über  den  Inhalt  fol- 
gen zu  lassen,  der  betrifffc: 

i.  Stämme  oder  ganze  Pflanzen,  2,  Blätter^  3,  Frückte  und 
Samen  und  4»  pojthologiaehe  Producte  des  Pflanssenreichea. 

1)  Stämme  oder  ganze  Pflanzen.  Stämme  oder  ganze  Plau- 
zen, entweder  in  grösseren  Stammen,  wie  die  der  Monokotyledonen, 
bei  denen  die  Rinde  besondere  Merkmale  darbietet,  oder  von  Diko- 
tyledonen  fast  durchweg  in  Querschnitten  (nicht  etwa  in  Form  von 
kleinen,  aber  zierlich  zugeschnittenen  Segmenten,  wie  man  sie  oft 
noch  in  manchen  akademischen  Sammlungen  sient,  sondern  bis  zu 
12 — 15  Fuss  Umfang  und  mehr  als  SOOjährigem  Alter),  so  wie  auch 
oft  von  ein  und  derselben  Art  aus  verschiedenen-  Klimaten  und 
Höhen,  und  zwar  fast  aus  allen  Pflanzenfamilien,  welche  überhaupt 
holzartige  Gewächse  enthalten,  deren  Zahl  etwa  auf  180  anzuschla- 
gen ist.  Abgesehen  von  allen  in  medicinischer,  pharmaoeutischer 
oder  technischer  Hinsicht  wichtigen  Stämmen  und  Hölzern,  die 
sämmtlich  vorhanden  sind,  sei  es  erlaubt,  nur  einige  der  selteneren 
aufzuführen.  Aus  der  Familie  der  riesigen  Parasiten  Javas,  die 
von  mir  beschriebenen  und  abgebildeten  Balanaphoreen,  zahlreiche 
Protaeaceen  vom  Cap  und  Australien,  Myrtaceen,  insbesondere  £u- 
calypten.  Aus  der  Familie  der  Annonaceen,  Agimia  trUcba  (Illi- 
nois), Unaria  odorata  (aus  dem  botanischen  Garten  zu  Cidcntta), 
die  verschiedenen  Lianen  oder  Schlingkräuter  Brasiliens,  der  Hum« 
boldt'sche  Handbaum  aus  Mexiko  (Cheirostemon  platanoidea),  der 
Gummiguttbaum  in  SAiten,  Cissus  Scariota  BLy  die  Mutterpflanze 
der  grössten  Blume  der  Erde,  der  Rajflesia^  die  Hippocrateaindica 
und  Icica  indica  W,  &  Ä,,  viele  Banksien,  Caulatre&Uy  TerminalieD, 
Compositen  (Siiftia  chryMntha),  Rubiaceen  {Canthium  floribundum)y 
Sapoteen,  der  Guttaperchabaum  aus  Singapore,  Strychneen  (Stryek- 
noa  nux  vomtca),  so  wie  die  berühmten  Javanischen  Giftbäume, 
Strychnoa  Tiettti  und  AntiarU  Toxicaria,  Euphorbia  eanariensiSf 
der  interessante  Milch-  oder  Kuhbaum  {GalactodendrontUüeHumb), 
die  Pfeffersträucher^  die  neuseeländischen  Casuarineen,  Conifnren 
aus  allen  bekannten  Fundorten,  an  4O0  Exemplare,  und  darunter 
Lüiocedrus  chilenais,  Dammara  auatralie,  wie  die  amerikanischen 
und  die  vom  Himalaya,  die  Araucarien,  Cycadeen  (Eneephalanto^ 
Friederici  Cfuüelmij  ein  5  Fuss  hoher  Stamm  vom  Cap),  die  seltene 
Cycaa  circinalis  von  2  Fuss  Durchmesser,  mit  10 — 15  concentrisohen 
Kreisen,  Orchideen  aus  Centralamerika  und  Bio  Janeiro,  die  sel- 
tene Ravenala  madagaacarenais  aus  Java,  baumartige  Junceen  (Prio» 
nium  Palmüa  E,  M.\  Haemadoraceae  ( Vaüaaia  Candida)  Strelüna 
auguata  in  3  Fuss  hohen  Stämmen,  Knollenstämme  von  Tamua  de- 
phantipea,  viele  baumartige  Liliaceen,  Dracaeneen,  die  neuseelän- 
dischen Grasbäume    Xaniorrhea  Jioatüia  und  arborea),  Pandaneen» 


LitercEtur.  345 

Carhtdamca^  Palmen  an  40  Arten,  unter  ihnen  ^e  Ättaka  funiferoj 
Cieuala  peUata  B^^  Phoenix  dactylifera,  Metroxylon  JRumpniLLivi- 
giona  To&t,ndif6Ua  in  einem  Querscknitte  Ton  1  —  IV2  Ftiss  Durch-« 
aaesBer;  Bambnsröhre  ans  Java,  and  eine  überaus  reiche  Sammlung 
TOB  baumartigen  Fanmslämmen  bis  zu  10  Fuss  Höhe,  an  25  Arten 
in  80  Exemplaren  aus  den  gesammten  Tropen  der  alten  imd  neuen 
Welt 

Zur  schnellem  Uebersicht  der  für  den  Unterricht  geeigneten 
Verhältnisse  des  Holzstammes  der  Dikotyledonen  habe  ich  noch 
eine  Sammlung  von  auf  Pappbogen  befestigten  Querschnitten  von 
120  Exemplaren  eingerichtet  und  zwar  zunächst  zur  Demonstration 
der  Rinde,,  der  Korksubstanz  von  Acer  ccmtpestre.  Ühnus  Su- 
herosa^ 
europ<ua, 
cylmde 

strahlig),  bei  allen  viel  kleiner  ab  der  Holzcylinder,  jedoch  den 
Holzcylinder  an  Dicke  übertreffend  bei  Cecropia  peltata,  den  Cy- 
cadeen  —  was  in  deren  Ermangelung  bei  dem  einjährigen  Stengel 
YOn  Hdtantkus^  annuus  gezeigt  werden  kann,  —  von  Qerassbündeln 
durchzogen  bei  Piper,  Amarantkiu,  Echinoeactua^  durch  Querwände 
bei  Judana,  Zur  &läuterunf  des  Holzkörpers,  Splint  und 
Kernholz  gleichgefärbt,  weisshch  bei  Weiden,  Linden,  Pappeln, 
nicht  scharf  geschieden  ist  beides  bei  Robinia,  schalt  getrennt 
durch  Farbe  bei  dem  Ebenholze,  Granadillenholze,  der  virgmischen 
Ceder,  Quajak;  gefärbt  dunkelroth  Sandel-  und  Campecheholz, 
blass-  oder  rosenroth,  brasilianisches  SchifFsbauholz  und  bermu- 
disehe  Ceder  (das  sogenannte  Cedemholz  des  Handels  Juniperua 
Bermudiofio,  barbadensis  und  virginiana;  gelb,  westindisches  Qelb- 
holz  (Monu  tinctoria)^  Evonymus,  Citronen  und  Oiüngen,  Bhus 
Ufphinum;  braun,  Coniferen;  grün,  grünes  Ebenholz;  blau,  am  sei* 
tensten  bei  brasilianischen  Hölzern.  Centrische,  wahrhaft  kreisför- 
mige Jahresringe  zeigen  am  entschiedensten  das  westindische  Ci^o- 
nenholz  des  Handels  von  einer  Rutnacee,  Erithalis  odorifera  «/i, 
unter  den  einheimischen  Sorhua  Aucuvaria,  Pinua  Sylvestria  und 
JSirobua*^  excentrische,  besonders  an  Mauern  und  Felsen  stehende 
Bäume  und  Wurzeln;  wellenförmig  gewundene  Jahresringe  Tcucua*^ 
Jafare«ringe  in  derselben  Art  von  verschiedenem  Durchmesser  nach 
den  HÖhenverhftltnissen  des  Vorkommens^  Pinua  Abiea  von  4900 
Fuss  Höhe,  Stämmchen  von  3/4  Zoll  Durchmesser  mit  80,  oft  nur 
durch  2  —  3  Zellen  gebildeten,  nur  mit  bewaffnetem  Auge  erkenn- 
baren Holzringen,  ein  Vorkommen,  wie  es  einst  Gaimard  im  ho- 
hen Norden  Miobachtete.  Einen  nur  aus  Zellen  gebildeten  Heiz- 
körper besitzen  die  Coniferen  mit  ihren  zahlreichen  insbesondere 
nm  die  Jahr^ringe  deutlich  hervortretenden  Harzbehältem,  Pinua 
Sirobua,  Pumüio;  aus  Gefässen  und  Zellen  bestehender  Holzkörper, 
die  übrigen  Dikotyledonen.  Kleine  zerstreut  stehende  Gefasse 
sehen  wir  bei  den  Pomaceen,  Erlen,  Birken,  Weissbuchen;  an  ein- 
ander ffekettet  bei  Ahorn;  grössere  bei  Leguminosen^  Sassafras;  in 
gewundenen  peripherischen  Reihen  bei  iflmua^  umfangreichere  an 
der  Grenze  der  Jahresringe  stehende  bei  Eichen;  Gefasse  mit  Zel- 
len erfüllt,  bei  den  letzteren  und  bei  Ulmen;  zur  Erläuterung  der 
einförmigen«  oder  kleinen  Markstrahlen  dienen  Coniferen,  doppelt- 
gestaltiffe  der  grossen  und  kleinen,  Eichen,  Platanen,  Buchen,  Er- 
len und  am  zierlichsten  Ariatoloehia,  ClemcUia,  Bankaia,  der  drei- 
fachen, nämlich  kleinern,  grossem  und  concentrisehen,  nach  mei- 
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neu  Beobftofatniigeik  Casnariikeeii*};  endUdi  zur  Demonstration  ano- 
Btaler  Stammbildung  Cacteen,  CnwsiilaceeD, .  welche  der  Jshresrinse 
ftk  solcher  entbehren,  Bignoniaeeen  und  Malpighiaoeen,  mit  krens* 
weise  tief  zwischen  den  Holzkörper  (geschobener  Binde  (eine  ana- 
loge Bildung  zeigen  unter  unsem  einheimisohen  Bäumen  Quer- 
schnitte von  altem  Craiaegus  Oxyaeainiha)^  femer  Sapindaceen,  be- 
sonders Paulinien  mit  kleinern,  jedoch  des  Markcyknders  entbeh* 
render  Holzportionen  um  das  grössere  Centram,  die  wunderbstr 
gebildeten  Bauhinien,  Caulotretua,  Sthmüa, 

Von  Monokotyledonen  ist  es  wegen  der  wichtigen  Kennzeichen, 
welche  die  Rinde  darbietet,  wünschenswerther,  grössere  Stamm- 
stücke zu  besitzen,  handelt  es  sich  aber  um  die  so  wichtige  Aus- 
einandersetzung ihres  Innern  Baues,  kann  man  sich  in  Ermangelunsr 
exotischer  Exemplare  der  ausgestorbenen  Bhizomen,  der  fiberaU 
häufigen  Typha- Arten  bedienen,  welche  die  Verhältnisse  derselbea 
auf  höchst  ausgezeichnete  Weise  erkennen  lassen. 

2)  Ganze  Blätter,  Pflanzen,  Wedel  von  Farm 

und  Palmen. 

Physiologisch  interessantere,  kleine  Pflanzen  wie  Anacharü, 
Chara  und  dergleichen  zwischen  stärkere  Glasplatten,  umfangrei- 
chere wie  Wedel  der  Farm,  Algen  auf  der  Grösse  entsprechenden 
Hobsplatten;  Palmen  und  Cycadeenwedel  bis  zu  10  Puss  Länge  an 
40  Arten  zugleich  zur  Decoration  der  Wände. 

3)  Früchte  und  Samen. 

Sie  bilden  vielleicht  einen  der  werthvollsten  Theile  meiner 
Sammlung,  da  sie  nicht  bloss  alle  in  medicinischer,  pharmaceuü- 
seher  und  technischer  Hinsicht  wichtigen  Früchte  und  Samen  der 
verschiedensten  Gegenden  der  Erde  enthält,  sondern  auch  diejeni- 


^  *)  Da  es  oft  nicht  leicht  ist,  Anfängern  von  dem  Bau  des  Diko- 

gledonenstammes,  namentlich  von  dem  Verlaufe  und  der 
eschaffenheit  der  Markstrahlen,  eine  anschauliche  Vorstellung 
zu  verschaffen,  so  habe  ich  mir  hierzu  ein  Modeil  verfertigen  las- 
sen, welches  der  Form  eines  Rades  entspricht,  aber  von  innen 
nach  aussen,  nicht  wie  das  Rad  nur  einen  concentrischen  Kreis 
zählt,  in  welchem  sich  bei  demselben  die  Axe  bewegt,  sondern 
mehi^re,  welche  den  verschiedenen  Jahresringen  entsprechen. 
Diese  concentrischen  Kreise  sind  durch,  von  dem  innersten 
Kreise  in  verschiedener  Höhe  auslaufenden  btäben^  ähnlich  den 
Speichen  eines  Rades,  unter  einander  verbunden,  die  aber  in  ver> 
schiedener  Höhe  von  dem  innersten  concentrischen  Kreise  aus- 
gehen und  nach  aussen  verlaufen.  Der  innerste  concentrisdie 
Kreis  stellt  den  Markcylinder  dar,  die  excentrisch  verlaufenden 
Stäbchen  die  Markstrahlen,  und  zwar  wenn  sie  durch  alle 
Kreise  gehen  die  grossen  Markstrahlen,  wenn  sie  sich  nur  in 
einzelnen  befinden,  die  kleinen  Markstrahlen,  die  concentri- 
schen Kreise  oder  Ringe,  selbst  die  Jahresringe,  in  verrotte- 
ten Stämmen  findet  man  endlich  stets  auch  noch  Holzreste, 
aus  denen  man  die  Markstrahlen  noch  herauspräpariren  kann, 
weil  sie  in  der  Regel  später  als  die  Holzzellen  verfaulen. 
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9«n  TOrlumdeii  smd.  welche  in  phjnologischer  oder  phvtographU 
•eher  Hinsieht  von  Wichtigkeit  ereoheinen.  Viele  Ton  ihnen  weiw 
den  in  Weingeist  anfbewahit.  Nor  einige  will  ich  namentlieh  &a§* 
führen;  die  Brotfracht  Australiens,  die  des  Affenbrotbaums  vom 
Senegal,  die  Fruehte  der  Pandaneen,  eine  ganze  IV3  Fuss  lange 
FVueottmube  YOn  PandomM  fureaius  aus  «ULva;  Früchte  von  Met- 
vmala,  Uvaria,  NipOj  Palmen  allein  an  70  Arten,  unter  ihnen  die 
Areea- Fracht,  aaeh  die  jetzt  seltene  Maledivische  Nuss  (Lodoieea 
Seeheüarum)  die  grösste  Frucht  der  £rde,  die  Mangos-  und  Mango» 
Stammfrucht,  viele  andere  Obstarten  der  Tropen  {Düupyrcu,  Anno- 
ncen, Peraea).  Arogado- Frucht  (Sapoteen,  Spondicia^  Passifloren, 
Gu^va- Arten),  die  Cacaoftrucht,  die  surinamsche  Clusia  grcmdu 
ßora,  Muskatnussfrucht,  Baumwollen- Arten,  Seifenfrüchte,  die  so 
seltene  brasilianische  Topf&ucht  {Lecythia  ollaria),  welche  eher  einer 
Urne  oder  einem  Kunstproducte,  als  einer  Frucht  gleicht,  die  Frucht 
der  so  giftigen  Strycknos  Ignatia  von  den  Pbilippineo,  an  70  ver- 
schiedene Conifereufrüchte  (Cedem,  Cryptomerien,  Araucarien  etc.) 
Cjcadeen,  unter  ihnen  die  MaaroMmia  Preigni  etc. 

Zur  Uebersicht  der  Fruchtformen  dienen  ebenfalls  auf  Papp- 
bogen befestigte  Exemplare  ans  den  verschiedensten  Familien.  Zur 
Ematerung  der  Verhältnisse  der  Samen  bewahre  ich  sie  entweder 
in  kleinen  Cylinderglasern,  oder  zwischen  dicken,  runden  Glasplat* 
tea,  in  denen  Höhlungen  eingescbliffen  sind,  so  dass  sie  von  allen 
Seiten  gesehen  werden  können.  Um  andern  die  Mühe  des  Zusam- 
menstellens  zu  enparen,  will  ich  diejenigen  nennen,  deren  ich  mich 
zu  ebengenanntem  Zwecke  bediene.  Zur  Demonstration  der  ausser- 
wesentlichen  Bedeckung  des^  Samens :  Anhängsel  vom  Nabel- 
strang, bandförmig  bei  Corydalis  bidbosa,  schopfartig  bei 
StrfUuia  Begmae\  den  Samenmantel  zeigen  Pasaifloroy  Oxalts  und 
am  vollkommensten  die  Muskatnuss- Arten;  Grösse:  verschieden- 
artig von  den  kleinen  staubförmigen  Samen  der  Campanuleen  und 
Alsineen  durch  unendliche  Zwischenstufen  bis  zu  dem  der  Cocos- 
nnd  Maledivischen  Nuss;  Gestalt:  mannigfaltig,  kuglig  wie  bei 
Cannciy  eiförmig  Evanymus^  zusammengedrückt  Ceratonia^  Ricimu^ 
eckig  Ddphinitmiy  Amomum,  kubisch  Lathyrus,  widderzopfförmig 
Cictr^  runzlig  Nigella,  stachlig  Cimicifuga,  wollig  Gosaypiwn, 
aehopflg  JEpilMumf  geflügelt  Piniea.  Bankaia,  Bumex,  ganz  un- 
regelmässig Citrus,  Momordica,  Cydanihera'^  Farbe  des  Samens, 
am  gewöhnlichsten  bekanntlich  bräunliclK  schwarz,  hellbraun, 
weiss  oder  bunt  bei  den  Bohnenarten,  JSruthrina,  Äbrua,  mar- 
morirt  Ricinus,  grün  Pisiaeia  vera,  P.  Terebinthus,  blau  am  sel- 
tensten, EUocarpus  cyaneus^  weisslich  glänzend  mit  kieseligen  Scha- 
len Coix,  Ldtmspernvum  und  Gtiilandina  Bondus,  Merkmale 
auf  der  Oberfläche:  Nabel  {Hilus),  Nabelgrund  (Omphalodium), 
Keimloch  {MicropyU),  Samenschwiele  (Spermotylium)  bei  Bohnen  j 
ausgezeichnet  die  Nabelbildung,  Nabelgrund  und  Micropyle  bei 
Stiwhylea;  Nabelfleck,  Micropyle  und  Nabelstrich  bei  Bicinus\ 
Naoel,  Nabelgrund,  Keimwarze  (Papilla  embryotega)  bei  Äsparagua, 
Cbnna;  sehr  grosser  Nabel  bei  Äesetdus]  harzförmig  bei  Canaia- 
gpermum ;  orthotropischer  Samen  mit  antitropischem  Embryo,  Erbsen ; 
eiweiBslose  Samen  die  Ahomarten  mit  grünem  und  sehr  entwickele 
lern  Embryo,  femer  Mandeln,  Eicheln,  Kastanien;  Albumen  oder 
eiweisshaläge  und  zwar  als  Perisperm  umschlossen  vom  Embryo, 
Caiyophylleen,  wie  Agrostema  Githago^  oder  als  Endosperm  den 
Embryo  umgebend  in  mannigfachem  vorkommen  bei  Palmen,  Euo- 
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nymu8,  Ricinus,  Coniferen;  Eiweiss  neben  einander  oder  einander 
entgegengesetzt  bei  Rhenmftrten.  Das  Eiweiss  ist  massig  und 
weiss  bei  den  Gbüsem,  g^rün  bei  Viaeum,  Pistada;  blangriin  bei 
Ddphimunij  roth  bei  Pittcwporvm,  rissig  bei  Avuma^  lappig  wie  ser« 
nafft  bei  der  Muskaten-  nnd  Areea-Nuss,  hohl  bet  der  Coeosnnss, 
steinhart  bei  dem  Kaffee,  Krahnangen,  Datteln,  Elfenbein-  oder 
Taguannss;  der  Embryo  wenig  ausgebildet  bei  Monokotyledonen, 
X.  B.  den  LiUaceen,  hammerförmig  bei  den  Datteln;  entwickelter 
bei  Dikotyledonen,  besonders  bei  epigäischen  Kotyledonen^  Eoofiy' 
muA,  Ricinus,  bei  Acer,  Leguminosen  (Tonkobohnen^,  bei  Nehum" 
hium,  Kräbn äugen  nnd  Igpatzbohnen  mit  sehr  entwickelten  Sten- 
gelchen und  gerade;  sichelförmig  oder  halbmondförmig,  Menisper^ 
mum,  CocuUis,  gerollt  bei  CusaUa;  die  Kotyledonen  bei  Monokoty- 
ledonen  nicht  blattarti|f,  oft  auch  nicht  bei  Dikotyledonen^  nament- 
lich bei  den  unterirdischen  oder  hypogäischen,  wie  bei  JugUxns 
regia,  Theobroma  Cacao,  Eichen,  Kastanien;  blattartig  meist  bei 
epigäischen  oder  oberirdischen,  gewöhnlich  giinz,  selten  tief  einge- 
schnitten, unter  unsem  eingeschnittenen  nur  bei  der  linde  u.  s.  w., 
mehrere  Kotyledonen  (Polykofyledonen)  finden  sich  za  4  bei  Pirms 
balsamecL  6  —  7  bei  Pinus  Larix,  6  bei  Weiss  •  nnd  Rothtanne| 
Kiefer,  Taxadium  distichimt,  7  —  8  bei  Pinus  Strchus,  8  — 12  bei 
Pinus  Cembrct,  P.  Pinea,  Zur  Demonstration  des  polykotyledonen 
Embryo  eignet  sich  wegen  seiner  Grösse,  besonders  der  Samen  von 
Pinus  Pinea  und  als  Beispiel  ganz  ungleich  gestalteter  Kotyledoneui 
vor  allen  die  Wassernuss  (Trapa  natans).  Anschaulicher  werden 
alle  diese  Verhältnisse   durch   eine  Sammlung  keimender  Samen 

Semacht,  deren  ich  an  300  besitze,  unter  denen  sich  mehrere  aus 
en  Hauptgruppen  in  allen  Entwicklungsstadien  befinden.  Von 
Kryptogamen  empfehle  ich  zu  diesen  letztem  die  schnell  keimende 
Pteris  Semdata,  AspidiumptUens,  von  Monokotyledoneu  zur  Demon- 
stration des  unbewegten  Keimens  nach  Richard  Gräser,  Avena^ 
des  entfernenden  Keimens  (Germinatio  remotiva)  Liliaceen,  Allium- 
Arten,  des  annähernden  Keimens  (Germinatio  admotiva  Richard)^ 
Palmen,  Dattelpalmen,  von  Dikotyledonen  mit  unterirdischen  Koty- 
ledonen, Eiche,  Kastanie,  Erbse.  Linse,  mit  oberirdischen 
Bohnen,  Buchen,  Cruciferen,  Ricinus;  Cucurbita  mit  sehr  grossen 
Kotyledonen,  und  das  monokotvledonenartige  Keimen  bei  Tropaeo-^ 
lum,  Cyclamen.  Bunium.  Mehrere  Embryonen  in  einem  Samen 
(Polyeinbryonie)  kommt  oft  bei  CifTonen  und  Apfelsinen  vor,  bei 
beiden  zuweilen  auch  Früchte  mit  durchweg  keimenden  Samen  im 
Parenchym. 


4)  Pathologische  Producte  und  physiologische 

Präparate. 

Diese  ebenfalls  sehr  zahlreiche  Abtheilung  umfasst  alle  Verän- 
demngen,  welche  Gewächse,  insbesondere  baumartige^  durch  zufäl- 
lige äussere  Einflüsse.  Beschädigungen  oder  Einwirkungen  von 
Insekten,  FVost  und  dergleichen  erleiden,  femer  Verwachsungen, 
Einschüsse,  zum  Theil  in  Exemplaren  von  grossen  Dimensionen,  so 
wie  auch  die  Originale  zu  den  von  mir  in  verschiedenen  Abhand- 
langen und  Schriften  beschriebenen  und  abgebildeten  Verhältnisse  die- 
ser Art,  insbesondere  in  Beziehung  auf  die  Coniferen.  Aehnliche  Abwei- 
chungen normalen  Wachsthums  krautartiger  Pflanzen  werden  in  Wein- 
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Mrtftttlbewtthrt.  Zn  den  werÜiTollfften  Ezein]^«ren  dieser  »aoh  for  den 
FoTStmann  und  Techniker  nicht  nnintereaeanten  Abtheilang  gehört 
unter  andern  ein  Bachenklotz  mit  einer  Jahraeahl  1809,  über  welche 
bis  zum  Jahre  1841  oder  zur  Zeit  der  Fällung  des  Stammes,  in  der 
That  sich  31  conoentriache  Holzkreise,  also  wahre  Jahresringe  ab« 
gelagert  hatten  u.  dergl.  (Absichtlich  kann  man  auch  durch  Wie- 
derholung des  von  du  Hamel  du  Monceau  angestellten  Ver- 
SBcha,  Goldblättchen  zwischen  Kinde  und  Holz  zu  schieben,  ähnliehe 
Besoltate  erlangen.  Ich  bediene  mich  hierzu  Stanniolblättchen 
.von  1  —  2  Zoll  LAnge  und  1  Zoll  Breite,  welche  ich  im  zeiligen 
Frul^ahre  zwischen  Rinde  und  Holz  bringe,  wobei,  wie  sich  v(m 
selbst  versteht,  die  Binde  von  der  einen  Seite  noch  im  Zusammen- 
hange mit  der  Binde  des  Stammes  bleiben  muss.  Man  hebt  das 
der  Form  des  Stanniolblättchens  entsprechende,  durch  einen  Längs- 
und  2  Querschnitte,  also  theilweise  gelöste  Stück  Binde  in  die  Höhe, 
schiebt  das  Blättchen  darunter  und  schliesst  das  Ganze  mit  einem 
Pflastef^  wozu  man  sich  des  Baumwachses  oder  besser  des  Empla- 
itrum  lithargyri  compos.  bedient,  weil  es  langer  zäh  bleibt  ab  jenes 
und  umwincfet  es  dann  mit  Bindfaden.  Man  suche  nun  durch 
Abhalten  der  directen  Sonnenstrahlen,  wie  durch  öftere  Befeuch- 
tung das  Austrocknen  zu  verhüten  und  wird  so,  namentlich  bei 
Erlen  und  Winden  binnen  wenigen  Wochen  schon  das  Anwachsen 
der  Binde  und  nach  ein  oder  zwei  Jahren  die  angewachsenen 
Jahresschichteu  auf  der  Aussenseite  des  Stanniolblättchens  finden. 
Kaum  dürfte  es  wohl  ein  Präparat  geben,  wie  ich  aus  Erfahrung 
behaupten  kann,  welches  das  Interesse  des  Zuhörers  so  zu  fesseln 
Termag,  als  dieses.) 

Die  gröesten  in  diesen  Bereich  gehörenden  Exemplare, .  wie 
Maser-  und  Knollenbildungen,  Ueberwallungen,  Verwachsungen 
^Dzer  grosser  Stämme,  Lnffcwurzelbildungen  der  Coniferen,  ein 
WachsthumsTerhältniss,  ähnlich  dem  der  Iriantta  exhorriea  und  an- 
deren Palmen  der  Tropen,  zu  umfangsvoll,  um  in  dem  immer  be- 
schränkten Baume  des  Saales  Platz  zu  haben,  sind  im  Freien  in 
einer  eignen  Partie  des  botanischen  Gartens  aufgestellt,  weiche 
unter  dem  Namen  der  physiologischen  Partie  so  eingerichtet  ist, 
dass  man  sich  mit  Leichtigkeit  über  alle  mit  unbewannetem  Auge 
erkennbaren  Wachsthumsyerhältnisse  unserer  Bäume  eine  Ueb^- 
sicht  zu  verschaffen  vermag. 

Um  nun  dergleichen  Sammlungen  auch  bei  uns  und  zwar  nicht 
bloss  an  Universitäten^  sondern  auch  ganz  besonders  an  den  jetzt 
überall  so  häufig  bereits  begründeten  oder  in  Begründung  begrifi^e- 
nen  polytechnischen  und  Bealschulen  zu  veranlassen  (in  England 
ist  man  uns  schon  seit  einigen  Jahren  mit  diesem  Beispiele  voran- 
gegangen), hielt  ich  es  für  passend,  das  Yerzeichniss  derselben 
nachfolgend  zu  veröffentlichen.  Da  ich  alle  praktischen  Zwecke, 
so  viel  ich  vermochte,  beim  Sammeln  der  Naturgegenstände  zu  be- 
rücksichtigen strebte,  so  darf  ich  wohl  behaupten,  ohne  anmassend 
zu  erscheinen,  dass  es  nicht  bloss  für  mich  von  Interesse  ist,  sondern 
es,  abgesehen  von  seinem  hauptsächlichsten  Zwecke,  der  Beförde- 
rung des  Unterrichts,  auch  noch  den  Keim  oder  die  Grundlage  zu 
speciellen  Museen  der  verschiedensten  Art  enthält.  Der  Paläonto- 
loge wird  für  seine  comparativen  Studien  darin  das  Material  nicht 
▼eimissen,  der  Pharmakolog,  Oekonom,  der  Techniker,  der  Forstmann 
die  meisten   Gegenstände    darin   finden,   die  er  zur  Bildung  von 
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SaiDiiihiiigeii  nStihig  kal^  wie  die  venchiedenenf  diese  Mditaiir 
fördernden  Vereine  niemals  entbehren  sollten^  nnd  ihnen  meiner 
Meinung  nach  ohne  alle  weitere  Begründnns  dieMr  Behanptong^ 
was  üb^rflÜMig  erscheint,  nicht  genug  empfohlen  werden  können. 
Endlich  beabsichtigte  ich  dadiuch  nicht  nur  Anknüpfung  toa 
TauschTCrbindungen,  sondern  auch  erweiterten  Grebrauehe,  indem 
ich  mich  gern  bereit  erkläre^  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungjan 
Mittheilungen  su  machen,  wie  ich  denn  bereits  dem  engem  Kzäae 
meiner  Jüngeren  Freunde  und  Schüler  mehrfach  su  werthvollen 
literarischen  Arbeiten  Material  geliefert  habe.  Denn  Samm« 
Inngen  dieser  Art  erfüllen  nur  ihren  Zweck,  wenn  sie 
au  vielfacher  Benut£ung  dienen.  DieFreude  amblossen 
Besits  und  die  ängstliche  Bewachung  der  gesammelten 
Sch&tze  siemt  dem  Dilettanten,  nicht  dem  Manne,  wel- 
cher der  Wissenschaft  sein  Leben  weiht. 

Zur  Anordnung  des  Verzeichnisses  diente  das  natürliche  Sy* 
stem  nach  der  von  £n  dl  ich  er  gegebenen  Reihenfolge,  dessen 
Enchiridian  botanicumj  wegen  der  Menge  der  darin  enthaltenen, 
den  Gebrauch  und  Nutzen  der  Gewächse  betreffenden  Angaben, 
sich  hierbei  ganz  besonders  brauchbar  erwies.  Ueberall  habe  ich 
besonders  auch  auf  einheimische,  leicht  zu  erlangende  Gegenstände 
Rücksicht  genommen,  und  auch  wohl  hinzugefügt,  warum  sie  be- 
sonders wichtig  erscneineo,  wodurch  ich  glaubte  manchem  Leser 
nützlich  zu  werden.  Die  aen  meisten  Familien  beigegebenen  allge- 
meinen Bemerkungen  über  ihre  Eigenschaften,  Verwendung  u.  dergl., 
sind  nur  als  Winke  zu  betrachten  und  machen  keine  Ansprüche 
auf  Vollständigkeit.  Uebrigens  hält  es  gegenwärtig  bei  dem  ge- 
steigerten internationalen  und  überseeischen  Verkehr  viel  weniger 
schwer  als  früher,  auch  ausländische  Producte  zu  erlangen.  Sehr 
beachtuneswerthe  Grundlagen  bieten  bei  Universitäten  die  meistens 
wohl  vorhandenen  pharmakologischen  Sammlungen  und  die  zahl- 
reichen zu  techniscnem  Gebrauche  verwendeten  Rohproducte  des 
Handels  dar.  Koth wendig  sind  hierzu  vor  allem  fleissige,  diesem 
Zwecke  zugewendete  Besuche  von  Feld  und  Wald,  wo  im  FVüh- 
jahre  die  winterlichen  Macerationen,  namentlich  nach  Ueber- 
schwemmungen,  Holzschläge  u.  s.  w.  viel  erwünschtes  Material  lie- 
fern werden.  Für  technische  Zwecke  erscheint  es  im  hohen  Grade 
wünscheuswerth,  wenn,  wie  dies  im  Museum  zu  Kew  der  Fall  ist, 
zugleich  eine  Sammlung  der  aus  den  Naturproducten  gefertigten 
Nutzproducte^  und  Kunstgegenstände  beigefügt  wird,  von  denen,  da 
mir  diese  Richtungen  ferner  liegen,  nur  Einzelnes  bei  mir  vor- 
handen ist.  —  Uebrigens  fange  mau  nur  an  zu  sammeln,  das  andere 
wird  sich  dann  schon  finden.  Dass  dies  an  recht  vielen  Orten  ge- 
schehen und  dann  nachhaltigen  Nutzen  bringen  möge,  beabsichtige 
ich  durch  dieses  Schrifitchen  zu  erreichen.*' 

G.  R.  Göppert 

Wenn  Ref.  es  sich  nicht  versagen  konnte,  die  vorstehende  Ein- 
leitung fast  wörtlich  wiederzugeben^  so  fürchtet  er  doch  nicht,  dass 
der  hochverehrte  Verf.  das  als  ein  Plagiat  ansehen  werde.  Es 
schien  ihm  das  nicht  minder  im  Interesse  der  Leser  des  Archivs, 
als  dem  des  Verf.  entsprechend.  Denn  Diejenigen,  welche  sich  für 
diesen  Gegenstand  interessiren  —  und  das  sollte  wohl  zunächst 
jeder  Apotineker  und  Droguist  —  werden,  nachdem  sie  hier  den 
Vorgeschmack  bekommen  haben,  um  so  gespannter  werden,  an  der 


0iMile  MÜMt  SQ  «cböpfiBDy  Und  seil  flowobl  mk  dem  tibenuM  lei« 
cImd,  60  Seiten  iiin£uteDden  Veneiehnisa  yertrattt,  ids  mit  den 
eingestieaten  Bemerkungen  bekannt  an  machen. 

Die  ente  Abtheilnng  fBhrt  in  systematischer  Reihenfolge  nach 
Endlicher  die  Pflanzen  auf,  welche  zu  diesem  Museum  irgend 
einen  Tribut  lieferten ;  die  zweite  Abtheilung  behandelt  auf  weni- 
gen Seiten  die  pathologischen  und  anomalen  Verhältnisse  derVege- 
tebiüen  unter  folgenden  Abschnitten: 

J.  Habüadle  Abwetckungen.  Für  diese  ist  ein  Heibarium  an- 
gelegty  welches  an  verschiedenen  Pflanzen  die  Abweichungen  der 
'vwBchiedenen  Oi*gane  nachweist  und  auch  eine  Reihenfolge  von  an 
Belehrung  reichen  Bastarden  enthalt. 

II.  Wesenäiche  Abweichungen  in  der  Bildung»  —  1)  Uebergang 
niederer  Organe  in  höhere.  Die  eigenthümliche  Erscndnung  der 
CSoniferen  mit  f almartigem,  luftwurzelndem  Wachsthume,  dessen 
Veranlassung  hier  erörtert  wird;  Uebergap^  der  Laubblätter  in 
Blumenblätter  etc.,  der  Laubknospen  in  weibliche  Blnthen. 

2)  Uebergang  höherer  Organe  in  niedere  oder  Anamorphose. 
Rückbildung  und  Yergrünung. 

3^  Missbildung  oder  Pseudomorphote.  Ein  grosses  Feld,  wel« 
ches  immer  neue  Ernte  giebt 

4)  Störung  des  Zahlenverhältnisses. 

HL  Abnorme  Gettaliveränderungen  oder  MonstroUtäten,  —  1)  Mon- 
strositäten der  peripherischen  Organe.  Die  vielfiEichen  besonders 
durch  Insektenstiche  veranlassten  Y  eränderungen. 

2)  Monstrosiülten  der  Achse.  Bandartige  und  spiralig  gedrehte 
Stempel,  Auswüchse  an  Stämmen  u.  s.  w. 

Ref.  bezweifelt  es  nicht,  dass  der  am  Schlüsse  der  Einleitung 
▼on  dem  verdienten  Verf.  ausgesprochene  Wunsch  recht  bald  in 
Erfüllung  gehen  werde.  Insbesondere  mochte  er  die  Anlegung  sol- 
eher  Museen,  und  wo  möglich  in  der  Ausdehnung,  welche  man  der 
Sache  in  Kew  gegeben  hat,  unsem  grossen  Handelsplätzen  recht 
dringend  empfehlen.  Reiche  Handelsstädte,  wie  Hamburg,  Bremen, 
Lübeck,  Danzig,  Stettin,  Triest,  Frankfurt,  Cöln,  Magdeburg  u.  s.  w. 
würden  bei  Errichtung  solcher  Museen  vielleicht  weniger  kargen, 
flds  unsere  den  Universitäten  und  polytechnischen  Schulen  vorgesetz- 
ten Behörden,  sobald  sie  es  erkannt  haben,  dass  solche  Museen  in 
nnsem  Tagen  nicht  bloss  eine  Ehrensache  und  eine  Zierde  sind^ 
sondern  dass  sie  ein  wirkliches  Bedürfniss  eines  grossen  Handels- 
platzes sein  werden,  wo  jeder  intelligente  Kaufmann  leicht  Rath 
und  Aufschluss  übeir  die  Aechtheit  oder  Verfälschung  einer  Waare 
erlangen  kann,  wo  aber  auch  der  denkende  und  experimentirende 
Techniker  so  vielfaltige  Anregung  findet  zu  neuer  Ausbeutung  noch 
nnfcehobener  Schätze  der  Naturreiche,  besonders  wenn  man  dort 
nidit  bloss  botanisch-technische,  sondern  allgemein  naturhiistorisch- 
technische  Museen  anlegte.  Gewiss  werden  sich  an  solchen  Orten 
auch  Männer  finden,  welche  die  Naturwissenschaften  hoch  halten 
und  es  zu  ihrer  Sacne  machen,  ihnen  Tempel  zu  bauen,  in  denen 
das  Licht  des  Wissens  immer  heller  leuchtet  und  Handel  und  Ge- 
werbe immer  neue  Quellen  für  ihre  Thätigkeit  entspringen  sehen. 
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Zonächst  beabdohtifft  der  Ver£  wohl  durch  diese  kleine  Sefarift 
die  glückliche  Idee  solcher  Museen  zn  besprechen  und  zur  Nach« 
folge  ftnzuT^en,  zugleich  aber  auch  auf  die  reiche  Ausstattung 
seiner  Schöpfung  durch  werthroUe  Beitrage  der  namhaftesten  neue- 
ren reisenden  Botaniker  aufinerksam  zu  machen  und  zur  Verroll- 
ständigung  durch  Austausch  aufzufordern.  Gewiss  wird  es  dem- 
selben aber  nicht  entgehen,  dass  es  Vielen  erwünscht  ^wesen  wäre, 
wenn  diese  Schrift  ausser  dem  systematischen  Verzeichnisse  noch 
ein  zweites  enthalten  hätte,  welch^  nach  der  Aufstellung  der  Gcffcn- 
stände  geordnet,  nicht  nur  als  f^rer  und  zur  leichteren  lieber- 
sieht  und  Auffindung  derselben  hätte  dienen,  sondern  auch  für 
solche,  welche  ein  derartiges  Museum  anlegen  wollen,  bei  der  Ein- 
richtung von  Nutzen  hatte  sein  können.  Der  in  einer  Schluss- 
anmerkung  erwähnte  geschriebene  Catalog,  „ dessen  Nummern  den 
mit  Nummern  versehenen  Exemplaren  der  Sammlung  entsprechen**, 
wird  bei  Benutzung  des  Museums  dem  Bedürfniss  wohl  genügen; 
aber  Ref.  kann  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  der  geehrte 
Verf.  sich  aufgefordert  und  veranlasst  sehen  möge,  einen  solchen 
nrsktischen  Catalog,  in  welchem  zugleich  möglichst  ausführliche 
Notizen  über  Ursprung,  Abstammung  und  Benutzung  der  Gegen- 
stände niedergelegt  -wären,  zu  welchem  die  systematische  lieber- 
sieht  in  wissenschaftlicher  Anordnung  der  das  Material  liefernden 
Pflanzen  eine  zweite  Abtheilung  bilden  könnte,  seinen  zahlreichen 
Schülern  und  Verehrern  zu  übergeben. 

Hornung, 
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Zweite  Abtheilang. 
Vereins -Zeitung, 

redigirt  vom  Directorium  des  Vereins. 


1.  Biegraphisckes  Deikiul. 

Berlin.  Der  Veteran  der  hiesigen  Pbarmaceuten,  der  frühere 
Apotfaekenbesitzer  £.  Simon,  ward  am  19.  Juni  durch  einen  plötz- 
Kchen  Tod  aus  dem  Kreise  seiner  Familie  gerissen.  Der  Verstor- 
bene, dessen  sprosse  und  vielßtche  Verdienste  um  die  Förderung  der 
pharmaceutiscben  Wissenschaft  und  Praxis  die  rühmlichste  Aner- 
kennung gefanden  haben,  war  ein  Schüler  des  seiner  Zeit  wohl- 
bekannten Valentin  Rose  und  hatte  im  Jahre  1817  die  früher 
Klaproth'sche  Apotheke  käuflich  erworben,  die  unter  seiner  Lei- 
tung zu  einer  der  ersten  Officinen  Berlins,  ja  man  darf  sagen 
Deutachlands  erblühte.  Nach  4djährigem  Betriebe  derOälcin  über- 
trug er  dieselbe  im  Jahre  1850  an  seinen  Sohn,  welcher  ihren  alt- 
bewährten Ruf  durch  sein  rastloses  Streben,  oie  Fortschritte  der 
Wissenschaft  für  die  praktische  Pharmacie  zu  verwerthen,  aufrecht 
erhält  Obgleich  nicnt  mehr  Inhaber  der  Apotheke,  war  der  Ver- 
storbene bis  zum  Tage  vor  seinem  Tode  in  derselben  thäti^  und 
interessirte  sich  mit  jugendlicher  Lebendigkeit  für  die  mannigfachen 
neuen  Erwerbungen  der  pharmaceutiscben  Chemie  und  Technik, 
die  hier  theils  ihre  Geburtsstätte,  theils  die  erste  Gelegenheit  zu 

graktischer  Anwendung  und  Verwertiiung  fanden.  Sem  ernstes 
treben  für  die  Wissenschaft,  deren  Dienst  er  zu  einer  sein  ganzes 
Leben  füllenden  Lebensaufgabe  gemacht^  so  wie  die  Biederkeit  und 
Humanität  seines  Charakters,  erwarben  ihm,  namentlich  unter  dem 
ärztlichen  Publicum,  zahlreiche  Freunde,  denen  sein  Andenken  stets 
ehrenwerth  bleiben  wird. 


2.  Vereins -AngelegeidieiteM. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereine. 

Im  Kreise  Crefdd 

ist  Hr.  Apoth.  Hoff  mann  von  seinem  Amte  als  Kreisdirector 
enthoben  und  Hr.  Apoth.  R  i  ch  t  e  r  zum  Kreisdirector  erwählt  worden. 

Aus  dem  Kreise  Schwelm 
ist  Hr.  Apoth.  Schnabel  in  den  Kreis  Duisburg  übergetreten. 

Aroh.  d.  Pharm.  CXXXVn.Bd8. 3. Hft.  24 
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Im  Kreise  Cöin 
wird  Hr.  Apoth.  Harf  in  Bergheim  mit  Ende  des  Jahres  aus- 
scheiden, ebenso 

im  Kreise  Duisburg 

Hr.  Apoth.  Flashoff  in  Essen. 

Im  Kreise  Lissa 
ist  an  die  Stelle  des  Hm.  v.  Konopka  Hr.  Apoth.  A.  Blüher 
xnm  Kreisdirector  erwählt. 

Im  Kreise  Blankenhurg 
ist  Hr.  Apoth.  Franke  in  Oschersleben  eingetreten. 

Im  Kreise  Hildesheim 
wird  Hr.  Apoth.  Mootz  in  Sabsderhelden  mit  Ende  d.  J.  aus 
dem  Vereine  scheiden.    Ebenso 

im  Kreise  Harburg 

die  HH.  Apoth.  Mergel  in  Harburg  und  Apoth.  Dr.  Hinüber 
in  Hittfeld. 

Im  Kreise  Posen 

ist  Hr.  Apoth.  Winkler  von  Posen  nach  Berlin  gezogen.  An 
dessen  Stelle  ist  getreten  Hr.  Apoth.  Bei  mann.  Derselbe  ist  mh 
den  Geschäften  des  Kreisdirectors  beauftragt  worden« 


Notizen  aus  der  Oeneralcorrespondenz  des  Vereins» 

Von  Hrn.  Stölter  &  Comp,  wegen  Porto- Angelegenheit.  Von 
den  HH.  Hornung,  Dr.Meurer,  Med.-Rath  Dr.  Mohr,  Dr.  Over- 
beck,  Dr.  Geiseler,  Prof.  Dr.  Ludwig,  Hirschberg  Arbeiten 
für  das  Archiv.  Von  Hrn.  Conrector  Dr.  Gerding  wegen  seines 
Abgangs  von  Jena.  Von  Hm.  Oberdir.  Dr.  Walz  wegen  General- 
versammlung in  München.  Von  Hrn.  Med.- Ass.  Reissuer  wecen 
Kreisversammlimg;  von  Hm.  Vicedir. Brodkorb  ebendeshalb.  Von 
Hrn.  Kreisdir.  Jolin  wegen  Prospecte  und  Eintrittderklärungen.  An 
Hagen-Bucholz'sche  Stiftung  eingegangene  Preisarbeiten  neost  Gut- 
achten eingereicht.  VonHrn.  Dr.  Herzog  wegen  Brandes-Stiftung. 
Meldung  zum  Stipendium.  Von  den  HH.  Bucholz  in  Erfurt  und 
Gotha  wegen  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Fr.  Bucholz  wegen 
Statuts  für  Hagen-Bucholz'sche  Stiftung.  Von  Hm.  Dr.  Meurer 
Bericht  wegen  Angelegenheit  der  Corporationsrechte  für  den  Ver- 
ein. Wegen  Wackenroder'scher  Stiftung  Einsendung  an  sämmtliche 
Vicedirectorien  und  Vereinskreise  zur  Circulation.  Von  Hrn.  Kreis- 
director Med.-A8s.  Bei  ssn  er  wegen  Pensionairs  Steinmüller  Tod. 
Von  Hm.  Med.-Ass.  Ov  erb  eck  wegen  Gehülfen  -  Unterstützungen. 
Von  Hm.  Dir.  F^ber  wegen  Müller'schen  Capitals.  Von  Hm. 
Vicedir.  v.  d.  Marck  wegen  Vereinsbeaniten-Jubiläum.  Von  Hm. 
Töpfer  wegen  Pension.  Von  Frau  Ziegeidecker  ebendeshalb. 
An  Hrn.  Dr.  Dulk  wegen  Biographie  seines  Vaters.  Von  Hrn. 
Apoth.  Simon  Notizen  über  seinen  sei.  Vater.  Von  Hm.  Vicedir. 
Bredschneider  und  Hm.  Vicedir.  Löhr  wegen  Wahl  neuer 
Vereinsbeamte  für  die  Kreise  Lissa  und  Ci-efeld. 
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3tes  Verzeichniss 

^^j^ig^  Herren^  welche  das  Portrait  des  MedicinalrcMB 

Dr.  Bley  und  Dr.  Brandes  kauften  zum  Besten  der 

Brandes  -  Stiftung. 

Aus  dem  Kreise  Dresden-Altstadt. 
Von  den  Herren: 
Abendroth,  Apotheker  in  Pirna 
Busse,  Apoth.  in  Dohna    .    .    , 
Hofrichter,  Apoth.  in  Schandau 
Kriebel,  Apoth.  iu  Hohnstein 
Schütz,  Apoth.  in  Hain     .     . 
Vogel,  Apoth.  in  Lommatzsch 
Gebauer,  Apoth.  in  Döbeln    . 
Müller,  Apoth.  in  Bosswein   . 
Hofmann,  Apoth.  in  Wilsdruff 
Starke,  Apoth.  in  Pottschappel 

Aus  dem  Kreise  Cöln, 
Von  Hrn.  Löhr,  Apoth.  in  Cöln 

,      ,    _       ,  Aus  dem  Kreise  Arnsberg 

durch  Hm.  Kreisdirector  C.  Müller  abermals  erhalten. 
Von  den  Herren: 

Hax^ik,  Apoth.  in  Allendorf 

Overhoff,  Apoth.  in  Iserlohn 

Hempel,  Apoth.  in  Neuenrode 

Happe,  Apoth.  in  Limburg 

Kütze,  Apoth.  in  Gevelsberg 

Schwartz,  Apoth.  in  Spockhoevel   . 

Schramm,  Apoth.  in  Gelscnkirchen 

Voswinkcl,  Apoth.  in  Hemer 

Küper,  Apoth  in  Werl  .    .    . 

Wetter,  Apoth.  in  Iserlohn    . 

Wüsthoff,  Apoth.  in  Olpe 

Cobert,  Hof-Apoth.  in  Zauspke 

Schütz,  Hof-Apoth.  in  Berleburg    . 

Botterich,  Apoth.  in  Schmallenberg 

Schneider,  Apoth.  in  Ruthen      .    . 

Ullrich,  Apoth.  in  Beleke      .     .     . 

Bädekcr,  Kreisdir.,  Ap.  in  Witten 

Derselbe  für  Brandes  Bild     .     .    . 

Kanncgiesser,  Apoth   in  Herdecke 

Derselbe  für  Brandes  Bild     .... 

Denninghof,  Kreisdir.,  Ap.  in  Schwelm 

Schmidt,  Apoth.  in  Voerde    . 

Schemmann,  Apoth.  in  Hagen 

Durch  Hm.  Medicinalrath  Dr.  Joh.  Müller  in  Berlin : 

Beiträge  für  Bilder  ohne  Verzeichniss  4,;^  — sqr 

Aus  dem  Kreise  Lippe. 
Von  Hm.  Dr.  A.  Overbeck  in  Lemgo  —  „   20  „ 
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2te8  Verzeichniss 

der  Beiträge  für  die  zu  Ehren   Wachenroder's  in  Bann 

bei  der  Generalversainmlung  ins  Leben  gerufenen  Stiftung, 

wdche  dieselbe  Tendenz  wie  die  Brcmdee-Stiftung  verfUgt. 

Von  den  Herren: 

Fr.  y.  JobBt,  Commerzienrath  in  Stuttgart    .    .  20  «f 
Dr.  Beichardt,  Privatdocent  in  Jena    ....      2   „ 

Stölter  6l  Comp.,  Bluteeelhandlung  in  HildeBfaeim  60 
Vogel,  Kreisdir.,  Apotb.  in  Dresden     ....      5 

£.  Ringk,  Apotn.  in  Schaffhausen 2 

W.  Böttger,  Apotb.  in  Cincinnati  (Ohio)      .    .  13   „ 

=  ^4  — «jr 
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S.  MediriMl-Ciesetq^ebvigv 

EnJtwurf  zu  der  Medidnalordnung  für  dae  Grossherzogthttm 

Sachsen  -  Weimar* 
Begleitet  mit  einigen  kritischen  Bemerkungen  von  Dr.  L.  F.  Bley. 

Mittelst  hoben  Decrets  des  Grossberzogl.  Sächsischen  Staats- 
ministeriums  vom  26.  März  d.  J.  ist  dem  Landtage  der  Entwurf  zu 
einer  neuen  Medicinalordnung  vorgelegt  Die  Umarbeitung  der 
Medicinalordnung  ist  als  ein  Bedüriniss  hervorgetreten,  da  die  frü- 
here vom  Jahre  1814  nicht  mehr  zeitgemäss  erschien. 

In  dieser  Medicinalordnung  sind  diejenigen  Veränderungen  be- 
rücksichtigt worden,  welche  in  der  Organisation  des  Mcdicinal- 
wesens  im  Laufe  der  Zeit  factisch  zum  Theil  schon  von  selbst  ein- 
getreten sind.  Dahin  gehört  der  Wegfall  des  Instituts  der  Ober- 
wundärzte, seitdem  es  feststeht,  dass  die  Chirurgie  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  nicht  geübt  werden  kann,  wenn  sie  nicht  mit  einer 
gründlichen  ärztlichen  Bildung  verbunden  ist,  und  andererseits  die 
Aerzte  sogleich  als  Chirurgen  sich  ausbilden  und  deren  selbst  nie- 
dere Functionen  unbedenklich  übernehmen,  haben  die  Oberwund- 
ärzte ihre  Bedeutung  und  zugleich  die  Möglichkeit,  eine  gesicherte 
Existenz  zu  finden,  verloren,  und  nur  iiir  niedere  chirurgische 
Dienste  ist  noch  praktisches  Bedürfniss  vorhanden. 

Bei  dem  nahen  Zusammenhange,  in  welchem  die  in  Bezug  auf 
das  Medicinalwesen  im  engeren  Sinne  geltenden  Vorschriften  mit 
den  auf  ein  geordnetes  Apothekerwesen  bezüglichen  Bestimmungen 
stehen^  hat  es  der  leichteren  Uebersicht  wegen  nur  angemessen 
erschemen  müssen,  die  letzteren  mit  den  ersten  in  einem  Gesetze 
zu  verbinden,  und  ist  deshalb  der  Erlass  einer  besonderen  Apo- 
thekerordnung unterblieben. 

Im  Uebrigen  schliesst  sich  der  Entwurf  der  Medicinalordnung, 
unter  Berücksichtigung  der  durch  die  Organisation  der  Staatsbehör- 
den herbeigeführten  Einrichtungen,  allenthalben  dem  Bestehenden, 
durch  die  Erfahrung  Bewährten  an.  Er  geht  davon  aus.  dass  es 
die  Pflicht   der  Staatsregierung   sei,   für  gehörige   Ausübung   der 
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mediciniBchen  Polizei,  der  geriehtlichen  Medidn  nnd  der  Heilknnst 
nn  Menschen  und  Tnieren  dergestalt  Sorge  zu  tragen,  dass  das 
£rforderliche  möglichst  zuverlässig,  möglichst  schnell  und  mögliehst 
wohlfeil  erlangt  werden  könne,  dass  die  Bücksicht  auf  dieienigeui 
welche  Hülfe  brauchen^  in  erste  Linie  tritt,  dadurch  aber  die  noth- 
wendige  Rücksicht  aur  die  Sicherung  der  Existenz  derjenigen  ge- 
boten ist,  welche  Hülfe  leisten  sollen. 

Erster  Theil.  Von  der  Medicinalverwaltung.  §.  1.  Die  oberste 
Fürsorge  für  das  Medicinalwesen  liegt  dem  Staiatsministerium,  De- 
partement des  Innern,  ob. 

Unter  demselben  und  nur  mit  ihm  in  unmittelbarer  amtlicher 
äeziehnng  ist  die  Mediciualcommission  zur  technischen  Berathung 
von  Medicinal' Angelegenheiten,  zur  Abgabe  gerichtlich-medicinischer 
Obergutachten  und  zur  Vornahme  der  Prüfungen  von  Medicinal- 
personen  bestellt,  in  so  weit  diese  Prüfungen  nicht  andern  Personen 
übertragen  sind. 

Zum  Wirkungskreise  des  Staatsministeriums  gehört  auch  die 
Handhabung  der  Disciplin  über  alle  selbstständigen  Medicinalper- 
aonen.  Nicht  minder  hat  das  Staatsministerium  das  Recht,  auch 
wider  solche  Medicinalpersonen,  welche  nicht  Beamte  sind,  nach 
Beschaffenheit  des  Falles,  Verweise  und  Geldstrafen  eintreten  zu 
lassen^  und  unfähigen  oder  unwürdigen  Medicinalpersonen  die  Er- 
laubniss  zur  Ausübung  ihres  Kunstgewerbes  zeitweise  oder  für 
immer  zu  entziehen. 

Den  betreffenden  Medicinalpersonen  steht  hiergegen  nur  die 
Berufung  an  das  Gesammtministerium  zu. 

§.  2.  Unter  dem  Staatsministerium  ist  nach  Maassgabe^  des 
Gesetzes  den  Bezirksdirectoren  und  unter  diesen  den  Gemeinde- 
▼orständen  die  Sorge  für  Leben  und  Gesundheit  der  Bewohner 
abertragen. 

§.  3.  Zu  technischer  Mitwirkung  in  den  bei  Behörden  vorkom- 
menden Angelegenheiten,  welche  besondere,  der  ärztlichen  Wissen- 
achaft  oder  Kunst  zu  entnehmende  Kenntnisse  voraussetzen,  dienen, 
sofern  für  gewisse  Geschäfte  nicht  besondere  Medicinalbeamte  an- 
gestellt sind,  die  Amtsphysiker,  die  Amtswundärzte,  die  Bezirks- 
geburtshelfer oder  Landthierärzte,  zur  Vornahme  chemischer  Unter- 
suchungen ist  ein  dazu  geeigneter  Apotheker  oder  anderer  anei^ 
kannter  und  verpflichteter  Chemiker  zuzuziehen. 

Die  §§.  4.,  5.  und  6.  handeln  von  den  Amtsphysikem,  die  §§.  7., 
8.  und  9.  von  den  Amtswundärzten,  die  §§.  10.,  11.,  12.  von  den 
Bezirksgeburtshelfem,  die  §§.  13.,  14.,  15.  von  den  Landthierärzten. 

Der  zweite  Theil  handelt  von  der  Ausübung  der  Heilkunst, 
und  zwar  im  ersten  Abschnitte  von  der  Ausübung  der  Mensohen- 
hc^unst  überhaupt  in  den  §§.  16 — 27. 

Im  zweiten  Abschnitte,  von  der  Ausübung  der  verschiedenen 
Theile  der  Menschenheilkunst,  ist  zunächst  die  Rede  von  der  Aus- 
übung der  Medicin  in  §.  28. 

Von  der  Ausübung  der  Chirurgie  handeln  die  §§.29—39.  Von 
der  Zahnarzneikunstübung  der  §.40.;  von  der  Ausübung  der  Geburts- 
hülfe  ist  in  den  §§.  41—49.  die  Rede.  # 

Das  zweite  Capitel  behandelt  die  Ausübung  der  Thierheilkunst 
in  den  §§.  50-  53. 

Das  dritte  Capitel  umfEisst  die  Tazordnung  in  den  §§.  55 — 94. 

Der  III.  Theil  handelt  von  dem  Verkehr  mit  Heilmitteln. 

Erstes  Capitel  lautet  also: 
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Allgeineine  Bestimmungen. 

§.  95.  Ohne  aasdrückliche  Zanftberechtigung  oder  obne  dureh 
diM  Staat&ministerium  ertheilte  Erlaubnise  darf .  Niemand  mit  fer- 
dtgen  Gegenständen  irgend  einer  Art  handeln,  die  lediglich  wie 
cbirurgische  Instrumente  und  Bandagen  zur  Verhütung,  Heilung 
üder  Erleichterung  von  Krankheiten  dienen. 

§.  %.  Der  Handel  mit  Arzneimitteln,  d.  h.  mit  denjenigen 
Beilmitteln,  welche  als  solche  nur  in  irgend  einer  pharmaceutischen 
Form,  als  z.  B.  Pulver,  Species,  Abkochungen,  Aufgüsse,  Pillen, 
Pflaster.  Salben  u.  s.  w.,  angewendet  werden  können,  steht  ohne 
Unterschied  und  insbesondere  Verordnungen  approbirter  Medicinai- 
personen  nur  den  Apothekern  zu.  Dasselbe  gilt  von  den  sogenann- 
ten Geheimmitteln,  d.  h.  von  solchen  Arzneimitteln,  deren  Bestand- 
theile  oder  Bereitungsweise  ganz  oder  theilwcise  von  dem  Besitzer 
geheim  gehalten  werden.  Auch  die  Apotheker  dürfen  in  der  Kegel 
nur  soldie  Geheimmittel  führen,  deren  Verkauf  ihnen  von  dem 
Staatsministerium  erlaubt  worden  ist.  Ausnahmsweise  haben  sie 
jedoch  auch  solche  Geheimmittel  anzuschaffen,  welche  ein  Arzt  für 
seine  Kranken  verlangt.  Diese  Geheimmittel  düi-fcn  nur  auf  ärzt- 
liche Recepte  verabfolgt  werden. 

Anmerkung.  Unter  Apothekern  werden  in  gegenwärtigem 
Gesetze  immer  afie  Diejenigen  verstanden,  welche  cnie  öffentliche 
Apotheke  technisch -selbstständig  verwalten,  namentlich  also  auch 
die  Provisoren  (s.  §.  106). 

§.  97.  Andere  Arzneiwaarenhandler  düi-fen  nur  rohe,  d.  h.  in 
irgend  eine  pharmaceutische  Form  noch  nicht  gebrachte  einfache 
Arzneimittel,  und  zwar  nur  in  Mcugen  von  über  1  Pfund  Civil- 
gewicht  je  von  einem  einzelnen  Mittel  verkaufen.  Sie  bedürfen  als 
solche  einer  besonderen  Concession. 

Hinsichtlich  des  Handels  mit  zubereiteten,  d.h.  in  irgend 
eine  pharmaceutische  Form  bereits  gebrachten  oder  zusammen- 
gesetzten Arzneien  zum  innem  oder  äussern  Gebrauche,  bestehen 
nur  die  in  den  §§.99.  und  100.  gedachten  Ausnahmen. 

§.  98.  Die  Bestimmungen  in  §.97.  beziehen  sich  weder  auf 
«olcfae  Waaren,   welche   zwar  als  Arzneimittel   in   den  Apotheken 

geführt  werden,  die  aber  ausserdem  auch  zu  Zwecken  der  Hans- 
altung,  der  Landwirthschaft^  der  Künste  oder  Handwerke,  oder 
des  Luxus  dienen,  noch  auf  die  zu  den  genannten  Zwecken  bestimm- 
ten Zubereitungen  solcher  Artikel.  Zweifel  darüber  hat  das  Staats- 
ministcrium  zu  entscheiden.' 

Insofern  die  oben  bezeichneten  Gegenstände  zu  den  Giften 
gehören,  finden  die  besonderen  gesetzlichen  Vorschriften  hierüber 
Anwendung.  Die  hinsichtlich  sonst  gefährlicher  Artikel  etwa  erfor- 
derlichen Sicherheitsmaassregeln  bleiben  dem  Ermessen  des  Staats- 
ministeriums  vorbehalten. 

§.  99.  Aerzte,  Wundärzte,  Geburtshelfer,  Hebammen  und  an- 
dere einen  Theil  der  Menschenheilkunst  ausübende  Medicinalper- 
«oncn,  z.  B.  Zahnärzte,  sollen  für  Fälle  dringender,  erheblicher 
Gefahr  fii»  die  Dauer  der  letzteren  die  nothwendigen  Arzneien, 
sofern  nur  deren  Verordnung  ihnen  zusteht,  ihren  Kranken  auf 
dem  Lande  mitnehmen,  auch  sich,  wenn  sie  an  einem  Orte  ohne 
Apotheker  wohnen,  für  solche  Fälle  mit  einem  angemessenen 
Arzneivorrath  versehen.  Sie  haben  für  die  solcherweise  an  ihre 
Kranken  verabreichten  Mittel  arzneitazmässige  Vergütung  zu  for- 
dern.    Die  Arzneien   müssen   aber  im   ersten  Falle  aus  der  Orts- 
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Apotheke,  im  zweiten  Falle  ans  einer  benachbarten  inländischen 
Apotheke  schon   möglichst  weit   zubereitet    entnommen  werden. 

In  allen  übrigen  Fällen  haben  sich,  ohne  besondere  firlanbniss 
des  Staatsministerinms,  die  bezeichneten  Medicinalpersonen  selbst 
der  nnentgeltlichen  Verabreichung  von  Arzneimitteln  irgend  einer 
Art  strengstens  zu  enthalten. 

Hinsichtlich  des  Dispensirens  sogenannter  homöopathischer  Arz- 
neien bewendet  es  bei  der  desfallsigen  Verordnung  vom  11.  Sep- 
tember 1846. 

§.  KX).  Thierärzte  dürfen  an  Orten  ohne  Apotheke  Arzneien 
ohne  Unterschied  für  ihre  Kranken  ausgeben.  Sie  haben  stets 
mindestens  25  Procent  unter  den  Arzneitaxpreisen  zu  verkaufen, 
sofern  sich  dieselben  nicht  ausdrücklich  für  Vieharzneien  bestimmt 
finden. 

§.  101.  Auf  Verlangen  des  Leidenden  oder  seiner  gesetzlichen 
Stellvertreter,  bezüglich  des  Herrn  eines  kranken  Thieres,  müssen 
die  nöthigen  Arzneien  in  jedem  Fall  aus  einer  Apotheke  verschrie- 
ben werden.  Findet  aber  die  Verabreichung  eines  Mittels  von  Sei- 
ten einer  die  Heilkunst  ausübenden  Medicinalperson  statt,  so  muss 
dieselbe  darüber  ein  förmliches  Recept  (oder  mindestens  eine  deut- 
sche vollständige  Verordnung)  niederschreiben,  den  Preis  darauf 
bemerken  und  dasselbe  bei  erfolgender  Bezahlung  an  Quittungs- 
statt  aushändigen. 

§.  102.  Rücksichtlich  des  Hausirhandels  mit  Arzneiwaaren  be- 
wendet es  bei  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  4.  März  1839, 
nach  welchem  dieser  Handel  unter  keiner  Bedingung  und  nirgends 
gestattet  werden  darf. 

Viertes  Capitel. 
Von  der  Ausübung  des  Apothekergewerbes  (Apotheker- 
ordnung). 

Erster  AbechniU. 
Allgemeine   Bestimmungen. 

§.  103.  Das  Apothekergewerbe  besteht  im  Gross-  und  Klein- 
handel mit  rohen  (§.  95.)  und  mit  selbst-  oder  —  in  so  weit  dieses 
▼on  dem  Staatsministerium  als  zulässig  erkannt  wird  —  von  Andern 
zubereiteten  Arzneimitteln  (§.  96.)  jeder  Art,  vornemlich  nach  Ver- 
ordnungen der  zur  Ausübung  der  Heilkunst  im  Grossherzogthume 
berechtigten  Personen.  Welche,  wenn  schon- auch  zu  Heilzwecken 
dienenden,  docli  hauptsächlich  zu  Zwecken  der  Haushaltung  «re- 
bräuchlichen  und  deshalb  in  der  Regel  von  den  Produceuten  oder 
▼on  Materialisten  und  Hökern  zu  entnehmenden  Artikel,  z.  B.  Zucker, 
(Kaffee,  Seife  u.s  w.,  die  Apotheker,  ausser  auf  ärztliche  Verord- 
nung, ohne  besondere  Concession  verkaufen  dürfen,  das  hat,  bei 
darüber  entstehenden  Streitigkeiten,  das  Staatsministerium  zu  be- 
stimmen. 

§.  104.  Das  Apothekergewerbe  darf  nur  m  euer  mit  einem 
Privilegium  versehenen  oder  von  dem  Staatsministerium  concessio- 
nhten  Apotheke  und  nur  durch  einen  Apotheker  (§.  96.  Anmerkung) 

ausgeübt  werden.  ,    .       •«      o 

§.  105.  Niemand  darf  ohne  besondere  Erlaubniss  des  Staats- 
fliinisteriums  mehr  als  Eine  Apotheke,  auch  nur  antheilig,  besitzen 
©der  verwalten.  Aersten,  Wundärzten  und  Thierilrzten  ist  auch 
der  BesitJB  einer  einzigen  Apotheke  oder  eines  Antheils  daran 
untersagt 
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Tritt  einer  der  hiernach  unnilSwigen  Besitcfftlle  ein,  so  mnm 
derselbe,  bei  Vermeidung  unfreiwilliger  Subhastation,  binnen  läng- 
stens zwei  Jahren  beseitigt  werden. 

Zweiter  Abschnitt. 
Von   den    Apothekern. 

Der  Apotheker  kann  eine  Apotheke  entweder  für  eigene  Rech- 
nung (als  Eigenthümer,  Nutzniesser  oder  Pächter),  oder  für  Rech- 
nung eines  Andern  (als  Administrator  oder  Provisor)  verwalten.  Kr 
zunächst  ist  für  die  vorschriffcsmässige  Einrichtung  und  Verwal- 
tung der  Apotheke  disciolinarisch  verantwortlich  und  darf  seia 
Geschäft  eigenmächtig  nicht,  auch  nur  zeitweise,  völlig  schliessen. 

§.  107.  Es  ist  seine  Hauptpflicht^  die  ihm  durch  das  Staat»- 
ministerium  vorgeschriebenen  Arzneimittel,  so  wie  diejenigen,  welche 
ein  Arzt  ausserdem  verlang  stets  in  gehöriger  Güte  und  Menge 
vorräthig  zu  haken  und  dieselben,  auf  Ersuchen,  mit  möglichster 
Beschleunigung  auch  zur  Nachtzeit  zu  verabreichen.  Arzneien  von 
schlechter  Beschaffenheit  dürfen  in  einer  Apotheke  nicht  geduldet 
werden. 

Die  Verabreichung  von  Arzneien  dai*f  in  Fällen,  welche  ein 
zur  Ausübung  der  Heifkunst  oder  auch  nur  eines  Theiles  derselben 
berechtigter  Arzt  oder  Wundarzt,  Geburtshelfer  u.  s.  w.  schriftlich 
als  dringend  bezeichnet  hat,  von  sofortiger  Zahlungsleistung  nicht 
abhängig  gemacht  werden. 

Das  Staatsministerium  ist  berechtigt,  die  Herstellung  der  von 
ihm  in  einer  Apotheke  für  nothwendig  erachteten  Einrichtungen, 
nach  Befinden,  selbst  für  Rechnung  des  Apotheken-Inhabers  bewir- 
ken zu  lassen. 

Der  Rechtsweg  über  die  Noth wendigkeit  und  den  Umfang  sol- 
cher Herstellungen  ist  ausgeschlossen.  Derselbe  ist  jedoch  hinsicht- 
lich der  endlichen  Kostenbestreitung  zwiscnen  den  dabei  in  fVage 
kommenden  Privatpersonen  nachgelassen. 

Uebrigens  bewendet  es  bei  den  im  §.51.  Ziff.  4.  des  Gesetzes 
über  die  Vorzugsrechte  der  Gläubiger  vom  7.  Mai  1839  hinsichtlich 
der  tazmässigen  Forderungen  der  Apotheker  geordneten  Vorzugs- 
rechte, und  bei  der  nach  dem  Gesetze  über  die  Heimathsverhältnisse 
vom  23.  Februar  1850  bestehenden  subsidiären  Haftpflicht  der  Hei- 
mathsbezirke  für  ihre  Hülfsbedürftigen. 

§.  108.  Heftig  oder  sonst  bedenklich  wirkende  innere  oder 
äussere  Mittel  irgend  einer  Art  dürfen  von  den  Apothekern  ohne 
gehörige  jedesmalige  schriftliche  Verordnung  (Recept)  einer  zur 
Ausübung  der  Heilkunst  zugelassenen  Medicinalperson,  je  nach  der 
Letzteren  Berechtigung  dazu,  nur  an  andere  Apotheker  und  an  sonst 
zu  dem  Handel  damit  Befiiffte  verabfolgt  werden. 

Das  Staatsministerium  hat  die  hierher  bezüglichen  Mittel  be- 
sonders zu  bezeichnen. 

§.  109.    Die  eingekommenen  schriftlichen  Arzneiverordnungen 
sind  von  dem  Apotheker  mit  der  Bemerkung  des  wirklichen  Prei- 
ses der  darauf  verabreichten  Mittel  zu  versehen  und  bei  erfolgen-  • 
der  Zahlung  an  Quitungsstatt  zurückzugeben. 

§.  110.  Der  Apotheker  ist  zur  Verschwiegenheit  über  Alles 
verpflichtet,  was  ihm  durch  seinen  Beruf  bekannt  wird,  insofern  in 
der  Mittheilung  an  Andere  eine  Verletzung  des  Vertrauens  mit 
Recht  erblickt  werden  kann.  Die  §.  24.  für  die  Medicinalpenonen 
bezeichneten  Ausnahmen  gelten  auch  für  die  Apotheker. 
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in  Miner  Vemrahrung  befindlichen  Beeeiite  hat  der  Apo- 
theker dem  Staataministerium  und  den  mit  der  ViBitation  der  Apo- 
theke Beanftragten,  auf  Erfordern,  jederzeit  bm-eitwilli^  rorzalegen, 
ja  aoBzuhändigen,  auch  Recepte,  üoer  deren  Zulaseigkeit  er  Zweifel 
hegt,  welche  weder  der  Yerfawer  noch  der  Eigenthümer  rechtzeitig 
genügend  zu  heben  vermag,  ^  in  der  Regel  dem  Amtsphysicus  nnc^ 
wäre  auch  dieser  rechtzeitig  nicht  zu  erreichen,  ausnahmsweiBe 
einem  andern  nahen  Arzte  zur  Genehmigung  vorzulegen. 

§.111.  Aller  ausserhalb  der  pünctlichsten,  eifrigsten  und  human- 
sten Erfüllung  der  Pflichten  seines  Berufs  und  des  Wohlanstandes 
liegenden  Mittel  zur  Beförderung  seines  Geschäfts  hat  sich  der  Apo- 
theker bei  strenger  Ahndung  zu  enthalten.  Insonderheit  darf  er 
ausübenden  Medicinalpersonen  Vortheile  für  die  Zuwendung  von 
Absatz  nicht  zugestehen. 

§.  112.    Die  Apotheker   sind   berechtigt,  Gehülfen  und  Lehr- 
linge anzunehmen,  und  sich  von  ihnen  bei  Ausübung  des  Apotheker- 
Sswerbes  unterstützen  zu  lassen.    Sie  haben  für  deren  sittuche  und 
nnstausbildung  möglichste  Sorge  zu  tragen. 

Die  Lehrlinge  sind  in  Allem,  was  von  einem  tüchtigen  Gehülfen 
gefordert  wird,  gründlich  zu  unterrichten. 

§.  113.  Vernachlässigt  der  Lehrherr  diese  Verbindlichkeiten 
erweislich  in  erheblicher  Weise,  so  kann  demselben  durch  das 
Staatsministerium  das  Recht,  Lehrlinge  zu  halten,  nach  Umständen 
selbst  für  immerj  entzogen  werden. 

Geschieht  dieses,  so  müssen  die  Elteni  oder  Vormünder  des 
Lehrlings  denselben  aus  der  Lehre  nehmen  und  dürfen  ihn,  nach 
Befinden,  bei  einem  andern  Lebrherrn  unterbringen.  Vernach- 
lässigte der  Lehrherr  seine  Verbindlichkeiten  jedoch,  ohne  dass  ihm 
das  Staatsministerium  das  Recht,  Lehrlinge  zu  halten,  auf  Zeit 
oder  für  immer  entzieht,  so  dürfen  gleichwohl  die  Eltern  oder  Vor- 
münder des  LehrUnffs  denselben  mit  Genehmigung  des  Staatsmini- 
steriums aus  der  Lehre  nehmen  und  ihn  bei  einem  andern  Lehr- 
herm  unterbringen. 

In  diesem,  wie  in  jenem  Falle  sind  sie  berechtigt,  die  Wieder- 
erstattung der  geleisteten  Lebrvcrgütung  und  selbst  eine  angemessene 
Entschädigung  für  die  durch  die  Schuld  des  Lehi*herm  verloren 
gegangene  Zeit  des  Lehrlings  zu  verlangen. 

Gegenrechnungen  des  Lehrherm  für  Wohnung,  Heizung,  Licht 
und  Kost  sind  dabei  unzulässig. 

§.  114.  Kann  der  Lehrherr  die  Lehrzeit  nicht  aushalten,  so 
hat  er,  bezüglich  haben  seine  Erben,  dem  Lehrlinge  eine  ange- 
messene Entschädigung  zu  leisten. 

§.  115.  Das  Gesetz  vom  2.  October  1840,  die  Einführung  einer 
neuen  Arzneitaxe  betrefiend,  wird  hierdurch  bestätigt  mit  der  Be- 
merkung zu  §.  3  desselben,  dass  der  Verkauf  unter  dem  Taxpreise 
nicht  verboten  ist,  und  dass  bei  Mitteln  für  Thiere  von  den  für 
solche  nicht  ausdrücklich  bestimmten  Taxpreisen  stets  25  Procent 
Babatt  gewährt  werden  müssen. 

§.  116.  Die  Zulassung  als  Apotheker  setzt  wesentlich  voraus: 
1)  den  rechtmässigen  firwerb  eines  in  Folge  genügend  bestan- 
dener Prüfung  von  dem  Staatsministerium  ausgefertigten  Fähig- 
keitszeugnisses, welches  aber  seine  Kraft  verliert,  wenn  der 
Inhaber  fünf  Jahre  lang,  ununterbrochen  oder  mit  unbedeu- 
tenden Unterbrechungen,  die  Apothekerkunst  nicht  ausgeübt 
hat; 
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2)  den  Nachweis  eines  stets  ordnnngsmässigen  Betragens; 

3)  gehörige  Verpfliehtang  darch  den  BezirksdiFector  und 

4)  die  Erfüllung  der  sonst  hinsichtlich  der  Ansübung  biirgerlieher 
Gewerbe  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen. 

Die  Ortspolizeibehordefn  haben  hierüber  zu  wachen. 

§.  117.  2ur  behufigen  Staatsprüfung  werden  lediglieh  EHejeni- 
ffen  zugelassen,  welche  sich  nicht  nur  über  ihre  vorschrii^smässige 
Erlernung  der  Apothekerkunst  (§.  122)  und  über  eine  nicht  bedeu- 
tend unterbrochene  Conditionszeit  von  mindestens  fünf  Jahren 
(§.  118)  als  Gehülfen,  sondern  auch  über  ein  ordnungsmässiges  Be- 
tragen auszuweisen  vermögen. 

§.  118.  Wer  jedoch  mindestens  zwei  volle  Semester  hindurch 
auf  einer  Universität,  oder  an  einer,  in  gutem  Rufe  stehendea 
höhorn  pharmaceu tischen  Lehranstalt  Vorlesungen  über  Mineralogie, 
Botanik,  Physik,  Chemie,  pharmaceutische  Waarenkunde  und  Phar- 
macie  mit  Fleiss  benutzt  hat,  dem  sind  zwei  Jahre  an  der  Con- 
ditionszeit (§.  117)  zu  erlassen.  Ein  ausgedehnterer  Erlass  ist  un- 
statthaft. Der  bloss  halbjährige  Besuch  der  genannten  Vorlesungen 
irisgesammt,  oder  der  Besuch  bloss  einiger  derselben,  wird  gar  nicht 
angei*echnet. 

§.  119.  Die  Bestimmung  in  §.  19  unter  2  findet  auch  auf  die 
Apotheker  Anwendung. 

Die  Bestimmungen  im  Artikel  318  des  Strafgesetzbuches  werden 
hierdurch  ausdrücklich  auch  auf  die  Apotheker  erstreckt. 

Dritter  Abschnitt. 

Von  den   Gehülfen  und  Lehrlingen. 
1)  Von  den  Gehülfen. 

§.  120.  Die  Gehülfen  haben  die  gesetzlichen  Vorschriften  über 
das  Apothekerwesen,  nächstdem  aber  die  Anweisungen  des  techni- 
schen Vorstandes  der  Apotheke  bescheiden  und  pünctlich  zu  be- 
folgen, insbesondere  auch  der  pharmaceu  tischen  und  sittlichen 
Ausbildung  der  Lehrlinge  sich  nach  Kräften  mit  zu  unterziehen. 

§.  121.  Die  Zuhissung  als  Gehülfe  in  einer  Apotheke  ist  jedes- 
mal bedingt  durch  einen  dem  Amtsphysicus  sofort  vorzulegenden 
und  sodann  von  dem  Apotheker  zu  verwahrenden  Erlaubnissschein 
der  Orts- Polizeibehörde. 

§.  122.    Ein  solcher  Schein  darf  erst  ausgefertigt  werden : 
L  nachdem  sich  der  Bewerber  ausgewiesen  hat: 

1)  über  das  Bestehen  einer  vierjährigen  Lehre  in  einer  öffent- 
lichen Apotheke  durch  ein  von  dem  Lehrherrn  ausgestelltes 
und  von  dem  zuständigen  Amtsphysicus  bestätigtes  Zeugnias 
(Lehrbrief) ; 

2)  über  seine  Fachkunde  durch  ein  nach  vorschriftsmiUsiger  Pr&. 
fung  von  dem  Amtsphysicus  ausgefertigtes  Zeugnis.^: 

8)  über  sein  ordnungsmässiges  Betragen  durch  vom  Amtsphysicus 
bestätigte  Zeugnisse  seiner  Principale.  Für  Zeiten,  wo  der 
Gehülfe  in  einer  Apotheke  nicht  angestellt  gewesen  ist,  sind 
Zeugnisse  der  betreffenden  Orts -Polizeibehörde  erforderlich; 

4)  darüber,   dass   er  seit  Einem   Jahre  in    einer   Apotheke   des 

nämlichen  Ort«  nicht  conditionirt,  oder  aber  die  Genehmigung 

seines  letzten  Principals  zum  Eintritte  in  das  neue  Verhält- 

niss  erhalten  hat. 

Der   Aushändigung  des  Zulassungsscheins  muss    femer  noth- 

wendig  vorausgehen: 


Verein§seitung.  863 

IL  die  gehörige  VerpfliehtuDg  dos  Beweibcrs  vor  einer  inlandi- 
scben  Polizeibehörde.    Dieselbe  ist  nur  ein-  für  allemal  er« 
forderlich. 
§.  123.     Hinsichtlich    der  Zulassungsscheine  für  ausländische 
Gehülfen,  welche  mit  einem  glaubwürdigen  Fahigkeitszeugnisse  ver- 
sehen sind,  finden  nur  die  Bestimmungen  unter  I  3,  4  und  II  des 
f.  122  Anwendung. 

2)  Von  den  Lehrlingen. 
§.  124.   Die  Lehrlinge  haben  die  gesetzlichen  Vorschrifiten  über 
das  Apothekerwesen,  nächstdem  die  Anweisungen  des  Apotheken- 
Vorstandes  und  der  Gehülfen  zu  befolgen. 

§.  125.  Die  Zulassung  als  Lehrling  in  eine  Apotheke,  auch 
our  auf  Probe,  ist  bedingt  durch  einen  dem  Amtsphysicus  vorzu- 
lebenden und  sodann  von  dem  Apotheker  zu  verwahrenden  Erlaub- 
nisBschein  der  zuständigen  Polizeibehörde. 

§.  126.  Die  Ertheilung  eines  solchen  Scheins  setzt  wesentlich 
voraus: 

1)  Die  Beibringrung  eines  von  einem  Amtsphysicus  ausgestellten 
Fähigkeitszeugnisses.  Letzteres  dairf  nur  ausgefertigt  werden, 
nachdem  sich  der  Amtsphvsicus  die  Ueberzeugung  verschafft 
hat 

a.  durch  einen  Taufschein,  dass  der  Bewerber  mindesten  15 
Jahre  alt  ist,  und 

b.  durch  eine  Prüfung,  dass  er  die  erforderlichen  körperlichen 
und  geistigen  Eigenschaften  besitzt. 

2)  Die  Vorlegung  eines  glaubwürdigen  günstigen  Sittenzeugnisses. 

3)  Die  Niederlegung  eines  von  dem  Lchrhemi  und  von  dem 
Vater  oder  dem  Vormunde  des  künftigen  Lehrlings  unter- 
schriebenen und  besiegelten  Lehrcontract*«,  —  in  welchem 
nichts  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  Lehrlings- 
verhältniss  Abänderndes  verabredet  sein  darf,  —  bei  der  Orts- 
Polizeibehörde. 

Vierter  Ahschnitt. 

Von  der  Beaufsichtigung  der  Apotheken. 

§.  127.  Die  Apotheken  stehen  unter  der  fortwährenden  un- 
mittelbaren Aufsicht  des  Amtsphysicus,  welcher  berechtigt  i.st,  die- 
selben jederzeit  zu  besuchen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  sie 
ordnungsmässig  verwaltet  und  in  gutem  Zustande  erhalten  werden. 
Nimmt  er  Mängel  und  Unordnungen  wahr,  so  hat  er,  wenn  seine 
Vorstellungen  dagegen  nicht  fruchten,  Anzeige  an  das  Staats- 
ministerium  zu  erstatten. 

Für  die,  nach  dem  Ermessen  des  Staatsministeriums,  von  Zeit 
zu  Zeit  statt  findenden  Visitationen  der  Apotheken  kommen  die  in 
dieser  ]3eziehung  von  demselben  ertheilten  oder  künftig  zu-crthei- 
Icnden  besonderen  Vorschriften  zur  Anwendung. 

Schlussbestimmung. 

§.  128.  Die  Apothekerordnung  vom  2.  Juli  1805  und  die  Medi- 
cinalordnung  vom  11.  Januar  1814,  so  wie  die  denselben  Gegenstand 
betreffenden  Gesetze  in  den  neuen  Landestheilen  sind  aufgehoben. 
Die  auf  dem  Grunde  der  gedachten  Gesetze  ergangenen  allge- 
meinen Verordnungen  der  oberen  Verwaltungsbehörden  bleiben 
^och  auch  noch  femer  bis  auf  weitere  Anordnung  der  letzteren 
M  Kraft. 
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Za  dem  Theile  der  Medicmalordnang,  wdcher  die  Apotbeker- 
Ordnung  enthält,  will  ich  mir  einige  Bemerkungen  erlmuboi. 

Es  ist  erfreulich,  wenn  wir  in  unserer  Zeit,  die  fast  ubermll 
nur  Bestrebungen  hiU:  im  merkantilischen  Sinne,  wo  Tor  allem  die 
Industrie  der  Schwindelei  im  Schwünge  ist,  wo  aJles  darauf  hinmeK, 
dass  der  Kern  der  deutschen  Staaten,  der  Mittelstand,  Yerschwinde, 
dass  künftig  wie  in  Grossbritanniens  Insebtaate,  in  dessen,  durch 
alle  Zonen  weitgedehnten  Reiche  die  Sonne  nicht  untergeht,  nur 
Arme  bei  weitem  erosse  Mehrheit,  und  Reiche  in  nicht  kleiner 
Zahl  bei  uns  gefunden  werden,  wenn  wir  in  dieser  Zeit  auch  ein- 
mal wieder  gewahr  werden,  wie  man  in  einem  zwar  kleineren,  aber 
durch  Intelligenz  hervorragenden  Staate  ein  lebhafteres  Interesse 
zeig^  für  zeitg^mässe  Reformen  im  Medicinalwesen,  das  dort  stete 
eine  anerkennungswerthe  Beachtung  gefunden  hat,  wie  die^  Medi- 
cinalordnungen  für  das  Grossherzogthum  Sachsen-Weimar-Eisenacfa 
Yom  J.  1801  und  1814  beweisen.  Diese  mit  wahrhafter  Sachkennt- 
niBS  und  Anerkennung  des  Bedürfnisses  entworfene  Medicinal- 
Ordnung  rerdient  eine  weite  Verbreitung  und  Nachahmung  für 
andere  deutsche  Staaten,  wo  man  schon  seit  vielen  Jahrzehenden 
dem  Erscheinen  zeitgemässer  Medicinalordnungen,  leider  immer 
noch  vergeblich,  entgegengesehen  hat. 

Wenn  im  §.  97.  der  Verkauf  von  Arzneirohwaaren  für  Eauf- 
lente  etc.  auf  Mengen  über  ein  Civilpfund  beschränkt  ist,  so  müssten 
diese  Bestimmungen  wohl  einige  Ausnahmen  erlauben:  denn  wenn 
ein  Droguist  z.  B.  von  Moschus,  Castoreum,  Vanille  nicht  unter  1  Pfd. 
verkaufen  dürfte,  so  würden  die  Apotheker  selbst  in  Verlegenheit 
kommen,  wenn  sie  nicht  unter  diesem  Quantum  im  Ankaufe  er- 
halten könnten,  hier  dürfte  eine  Unze  vollkommen  genügen. 

Die  Bestimmungen  im  §.  99  sind  für  alle  Theile  passend. 

Das  Dispensiren  der  Homöopathen  ist  ein  Eingriff  in  die  Rechte 
der  Apotheker,  mag  er  erlaubter  oder  unerlaubter  Weise  geschehen. 
Die  Homöopathen  verstehen  in  der  Regel  nichts  von  der  Pharma- 
cie,  sie  treiben  ein  Geschäft,  das  ihnen  nicht  gebührt  Wer  ein 
Handwerk,  eine  Kunst  nicht  erlernt  hat  und  sie  dennoch  treibt, 
ist  ein  Pfuscher,  die  Pfuscherei  aber  ist  eine  Schande  für  den  der 
sie  treibt  und  gereicht  dem  nicht  zur  Ehre,  der  sie  zulässt  und 
doch  die  Macht  hat  das  Recht  aufrecht  zu  erhalten.  Das  Selbst- 
dispensiren der  Homöopathen  ist  für  das  Publicum  kein  Vortheil, 
sondern  ein  Nachtheil:  denn  die  mit  kunstfertiger  Hand  aus  den 
mit  sorgfältiger  Prüfung  ausgewählten  ächten  Arzucistoifen  darge- 
stellten Heilmittel  sind  allein  nützlich,  nicht  die  von  kenntniss- 
losen leichtfertigen  Menschen  z.  B.  Mägden  dargereichten  Mittel, 
verdienen  kein  Vertrauen.  Alles  was  die  Homöopathen  vorbringen 
znr  Beschönigung  der  Pfuscherei  ihres  Selbstdispensirens  ist  von 
schnödem  Eigennutze  dictirt  und  darum  ein  Unsegen.  Die  Er- 
laubniss  aber  zum  Selbstdispensircn  der  Aerzte  hat  das  weise  Ge- 
setz der  Beschränkung  des  Arztes  auf  die  Verordnung  wie  des 
Apothekers  auf  die  Darstellung  der  Arzneien  durchlöchert  und  von 
da  aus  datiren  alle  die  schlimmen  Eingriffe  und  Verdrehungen  die 
das  ganze  Gebiet  der  Medicin  in  ihrem  Ansehen,  wie  in  der  Wirk- 
samkeit geschwächt  haben. 

Darum*  ist  es  an  der  Zeit,  dass  die  Weisheit  der  Gesetzgebung 
das  geschehene  Unrecht,  das  niemals  durch  lange  Dauer  geheiligt 
wird,  wieder  in  Recht  verkehrt  wird  durch  Aufhebung  und  Her- 
stellung der  alten  g^ten  Ordnung  der  alleinigen  Bereitung  und 
^Abgabe  der  Arzneien  durch  Apotheker.    Wenn  §.  100.  den  Thier- 


inten  das  Ausgeben  dcnr  Araneien  freiBtellt  ao  können  wir  das 
nicht  loben,  wen  man  die  besten  und  wohlieilsten  Arzneien  stets 
ans  der  Apotheke,  nicht  von  den  Thierärzten  erhalten  wird,  die 
selten  eine  rechte  Kenntniss  dar  BohstofPe,  meist  gar  keine  über 
die  Zubereitung  haben. 

Der  §.  101.  könnte  noch  deutlicher  ausgedruckt  sein  und  würde 
kürzer  und  gerechter  heissen:* 

„Alle  Arzneien  zum  Gebrauche  der  Menschen  wie  der  Thiere 
sind  aus  den  Apotheken  zu  verschreiben.* 

Nach  dem.  wie  in  §.  101.  der  Ausdruck  Medicinalperson  ge- 
braucht ist,  soUte  man  fast  meinen  die  Apotheker  gehörten  nicht 
zu  den  Medicinalpersonen  ? 

Der  §.  103.  stellt  die  Apotheker  mehr  in  die  Classe  der  Kauf- 
lente  als  der  Medicinalpersonen;  mir  deucht,  für  das  Publicum  ist 
nicht  der  Handel,  sondern  die  Anfertigung  der  Arzneimittel  die 
Hauptsache.  Der  Apotheker  erlernt  nicht  sowohl  den  Handel,  als 
die  Kunst  und  er  rtudirt  nicht  sowohl  die  Buchführung,  als  die 
Hülfswissenschaften  der  Pharmacie,  Chemie,  Botanik,  Mineralogie 
u.  8.  w.. 

Ich  würde  zu  Ehren  der  Apotheker  diese  §§.  anders  gefasst 
wünschen.  In  kurzen  Sätzen  gefasst  würde  er  deutlicher  und  einem 
Qesetzesentwurf  noch  angemessener  erscheinen. 

Wenn  §.  105.  recht  zweckmässig  verordnet,  dass  Aerzten, 
Wundärzten  und  Thierärzten  der  Besitz  einer  Apotheke  nicht  ge- 
stattet sei,  so  sollte  in  consequenter  Weise  auch  das  Dispensiren 
allen  Aerzten,  ausser  in  Nothiallen,  untersagt  sein. 

Im  §.  106.  ist  die  Verpachtung  der  Apotheken  zugestanden,  er- 
scheint vollkommen  sach-  und  zweckmässig. 

Im  §.  107.  ist  dem  Apotheker  geboten  in  dringenden  Fällen 
die  Abgabe  der  Arzneien  nicht  von  der  Zahlung  abhängig  zu  ma- 
chen und  es  ist  billig  gegen  die  Kranken,  nur  hat  das  Gesetz  auch 
dafür  zu  sorgen,  dass  der  Apotheker  nicht  in  Verlust  komme. 

Den  Rechtsweg  sollte  man  aber  in  keinem  Falle  jemanden  ver- 
weigern: eine  gerechte  Behörde  hat  ihn  nicht  zu  fürchten,  der 
Apotheker  wird  ihn  ohne  die  dringenste  Noth  nicht  beschreiten,  v 

Es  wäre  zweckmässig  und  wünschenswerth  gewesen,  das  Ver- 
zeichniss  der  Mittel  gleich  im  §.  108.  aufjp^eführt  zu  sehen. 

Im  §.  110.  würde  es  zweckmässig  sein,  die  Vei-pflichtung  des 
Apothekers  zur  Vorlegung  der  Recepte  bei  den  Visitationen  zu 
trennen  von  der  Bestimmung  über  die  Zulässigkeit  der  Anfertigung 
zweifelhafter  Recepte. 

Wenn  im  §.  115.  der  Verkauf  unter  der  Taxe  den  Apothekern 
nicht  verboten  ist,  so  scheint  uns  das  nicht  zweckmässig:  denn 
wozu  soll  die  Taxe,  wenn  sie  nicht  gehandhabt  zu  werden  braucht? 
Die  Taxe  mag  billig  sein,  aber  sie  muss  aufrecht  erhalten  werden, 
das  sollte  man  gerechter  Weise  verlangen.  Das  Gegentheil  kann 
leicht  zu  unangenehmen  CoUisionen  und  zu  Herabwürdigungen  der 
Pharmacie,  zum  Schacher  führen,  was  zu  verhindern  Sache  des 
Gesetzes  ist. 

Vollkommen  gerechtfertigt  scheint  die  Bestimmung  im  §.  116, 
dass  der  Apotheker,  wenn  er  5  Jahre  lang  ununterbrochen  oder 
mit  unbedeutenden  Unterbrechungen  die  Apothekerkunst  nicht  aus- 
geübt hat,  die  durch  das  Bestehen  der  Prüfung  erworbene  Rechte 
verliert. 

Die  Conditionszeit  von  5  Jahren  in  §.  117.  könnte  bei  vorziig- 
lich  praktischen  wie  theoretischen  Kenntnissen   wohl   um  1  Jahr 
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TermiDdert  werden,  weoigBtens  für  dringende  FUle,  eIb  Tod  des 
Vaters,  Bruders  oder  naher  Verwandten,  welche  Besitzer  der  aiua- 
nehmenden  Apotheke  waren. 

Die   Feststellung   der  Anrechnung  der  zwei  Semester  langen 
Studienzeit  auf  der  Universität  oder  einer  hohem  pharmaceutischea 
Lehranstalt  für  2  Jahre  der  Conditionszeit  ist  sehr  zweckmassig. 
Dritter  Abschnitt  von  den  Gehtiifen  und  Lehrlingen. 

Im  §.120.  sind  die  Gehülfen  mit  verpflichtet  sich  nach  Kräften 
der  pharmaceutischen  und  sittlichen  Ausbildung  der  Lehrlinge 
mit  zu  unterziehen.  Es  ist  dieses  ein  sehr  anzuerkennendes  ehren- 
haftes Vertrauen  zu  dem  guten  und  wissenschaftlichen  Bestreben 
der  Gehülfen,  mögen  diese  das  erkennen! 

Wenn  im  §.  122.  ein  Schein  verlangt  wird  über  eine  vierjährige 
Lehre  (Lehrzeit),  so  wtnrde  ich  fiir  passend  halten  3  —  4jäh|ige 
Lehrzeit  zu  sagen:  denn  es  ist  gewiss  zulässig,  dass  ausgezeichnet 
begabte  und  neissige  junge  Leute,  welche  einer  tüchtigen  Schul- 
bildung sich  erfreuen,  auch  in  3  Jahren  sich  diejenigen  Kenntnisse 
aneignen  können,  zu  deren  Erwerbung  andere  4  Jahre  bedürfen. 

Dio  Bestimmung  sub  4,  dass  eine  Bescheinigung  über  Nicht- 
conditionircn  beigebracht  werden  soll,  ist  gewiss  aufTällig  und  wohl 
nicht  nöthig.  Man  konnte  einfach  in  einem  Paragraphen  sagen :  der 
Uebergang  eines  Gehülfen  aus  einer  Apotheke  in  eine  andere  des- 
selben Orts  ist  nur  zulässig,  wenn  nicht  der  Principal  der  ersteren 
seine  Genehmigung  ertheilt  hat. 

Im  §.  126.  wäre  eine  ausführliche  Feststellung  über  den  Grad 
der  Schulbildung  der  eintretenden  Zöglinge  wünschenswerth,  wel- 
eher  nicht  zu  niedrig  zu  greifen,  mindestens  aber  die  Keife  für  den 
Eintritt  in  die  erste  Classe  des  Gymnasiums  sein  sollte. 

Die  Beaufsichtigung  der  Apotheker  durch  die  Kreisphysiker, 
auch  wenn  sie  allgemein  angeordnet  ist,  muss  dem  wirklich  Sach- 
kundigen stets  als  nicht  vollkommen  entsprechenderscheinen:  denn 
der  Kreisphysicus  versteht  von  der  Pharmacie  in  der  Regel  wenig 
oder  nichts  Ansreichendes  und  dann  sind  solche  Anordnungen  nicht 
zum  Zwecke  führend.  Besser  würde  es  sein,  tüchtige  Apotheker 
anzustellen.  Ich  weiss  wohl,  dass  man  dafür  die  Kosten  scheuen 
Mrird,  das  kann  aber  nicht  abhalten  die  Meinung  für  Herstellung 
desjenigen  Zustandes  auszusprechen,  der  allein  im  Stande  ist,  dem 
Zwecke,  den  man  im  Auge  hat,  vollkommen  zu  entsprechen  und 
den  man  endlich  doch  einmal  als  unumgänglich  nöthig  herstellen 
wird,  mögen  darüber  auch  noch  Jahrzehende  vergehen. 

Es  ist  in  diesem  Entwürfe  nicht  die  Rede  von  der  Art  der 
Prüfung  der  Apotheker  und  dem  Verfahren  der  Prüfiingsbehörde, 
auch  nicht  davon,  ob  in  der  oberen  Verwaltung  des  Medicinal- 
wesens  die  pharmaceutischen  Angelegenheiten  von  wirklich  Sach- 
verständi^n  d.  h.  Apothekern  regulirt  werden?  Femer  nicht  über 
die  Revision  der  Apotheken,  nicht  über  dio  Einrichtung  der  Apo- 
theken. Es  fehlen  die  Verordnungen  wegen  der  Unterscheidung 
in  der  Ausgabe  der  Arzneimittel  zum  innerlichen  und  äusserlichen 
Gebrauch  durch  verschiedene  Signaturen  etc,^  es  ist  keine  Ver- 
ordnung über  Handverkauf  des  Apothekers,  wie  über  Gift  verkauf, 
lieber  die  Privilegien  und  Concessionen  sagt  der  Entwurf  nichts. 
Diese  hier  zuletzt  gedachten  Verordnungen  sind  dem  An- 
scheine nach  dem  Ressort  des  Ministeriums  vorbehalten,  wie  es 
denn  in  dem  Ministerialdecrete  vom  26.  März  d.  J.  heisst:  Der 
Entwurf  enthält  die  allgemeinen  Vorschriften  und  behält  den  zu 
erlassenden  Ausführungen,   Verordnungen  und  besondem  Anwei- 


Verein$9eüung,  86Z 

das  Weitere  vor.  Er  geht  daTon  ans,  dasa  es  die  Fßi^d 
der  Stoatsregiemng  sei,  für  gehörige  Ausübung  der  medieinischea 
Polizd.  der  gerichtlichen  Medicin  und  der  HeiTknnst  von  Menschen 
und  Thieren  dergestalt  Sor^  au  tragen,  dass  das  Eiforderlieho 
■lÖgHchst  schnell  und  möglichst  wohlfeil  erlangt  werden  könne^ 
dass  die  Bücksicht  auf  diejenigen,  welche  Hülfe  bcia«chen  in  erste 
linie  tritt,  dadurch  aber  zugleich  die  nothwendige  Rücksicht  auf 
die  Sicherung  der  Existenz  derjenigen  geboten  ist,  welche  Hülfe 
leisten  sollen. 

Wir  dürfen  in  diesem  Entwürfe  zu  einer  neuen  Medicinal- 
ordnung  immer  einen  Fortschritt  begrnssen,  einen  Fortschritt,  dnrin 
die  Rechte  der  Apotheker  mit  den  schweren  Pflichten,  welche  man 
ihnen  auflegt,  mehr  und  mehr  in  Einklang  zu  bringen  versucht  ist. 
Jede,  Regierung,  welche  für  das  Gesundheitswohl  ihrer  Staatsbürger 
auf  eine  gute  und  zweckmässige  Weise  sorgt,  beweiset  dadurch  ihre 
eigene  Gesundheit,  sich  bekundend  in  Weisheit,  weiche  ihr  selbst 
zur  Ehre  gereicht  und  die  dauerndsten  und  lohnendsten  Früchte 
trägt  in  der  dankbaren  Anerkennung  der  Mitwelt  und  der  widirea 
Förderung  der  öfl^entlichen  Wohlfahrt.  Möchten  die  von  mir  ge- 
machten Bemerkungen,  welche  aus  der  Erfahrung  einer  mehr  als 
dreissigjährigen  Kenntnissnahme  in  der  pharmaceutbchen  Laufbahn 
hervorgegangen  sind,  einige  Beachtung  finden. 


4«  Hcdiciiisches^  Arneistoffe,  ArnenutteL 

lieber    die   Materia    medica    der   Pariser   Induetrie- 

AtatsteUung, 

Abtheilung  Indien. 

Brittisch  Indien  hat  eine  grosse  reiche  Sammlung  von  Roh- 
nroducten  aus  dem  Thier-,  Pflanzen-  und  Mineralreiche  geliefert. 
Wir  wollen  hier  nur  einige  der  bemerkenswerthesten  Producte  auf- 
zählen. 

Aus  Bombay  wurde  eine  Sammlung  von  mehr  als  lOODroguen 
durch  die  ostindische  Compagnie  eingesandt.  Unter  andern  befinden 
sich  dabei  Gewürznelken,    Cardamomen  und  Betelnüsse;   Gummi- 

Sitti   in   runden   Kuchen,   und  Opium   von   Malwa;    verschiedene 
rognen  aus  Aden;  Drachenblut  inThränen  von  der  Insel  Socotore ; 
SarcocoUa  und  Asa  foetidcu 

Aus  Canara  wurde  eine  zahlreiche  Sammlung  interessanter 
Bohproducte  geliefert,  worunter  wir  Dammarharz  erwähnen;  ferner 
eine  Fettsubstanz  aus  Vateria  Indica  GcLerin.;  Samen  von  Laurtu 
Ciimamomumy  wilde  Muscatnüsse;  ausserdem  eine  grosse  Menge 
ätherischer  und  fetter  Oele.  Bemerkeuswerth  ist  noch  das  sog« 
Wood  Oil,  von  den  Eingebomen  Gurjan  genannt,  ein  flüssiger 
Balsam,  den  sie  gebrauchen,  um  das  Bauholz  vor  Fäulniss  zu 
schützen;  nach  Dr.  Clegborn  stammt  er  aus  Dipterocarpus  turbt- 
natus  Gaertn,  oder  D.  laevis  HamiU, 

Feines  f^chtenholz  von  Cochia  und  Malaba;  Kino  von  Termü 
nalia  UmierUo9a\  Mutti  Falf  das  wohlriechende  Harz  einer  Ailan- 
tbusart  von  Travancore  und  Cochia;  Harz  von  Shorea  robusta 
Gaertn.\  Gummigutti  von  Garcinia  pictaria  Roxb.,  aus  Mysore  und 
Wynaao. 

Aus  Calcutta  wurde  gesandt  Operment,  Selenit  und  Alaun  von 
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TenaMerim  und  Martaban;  roher  Kampfer,  raffinirter  KamnlSttv 
Aiowroot  zwei  Proben  Sago,  Pflanzentalg  in  dünnen  Knctien, 
hart  nnd  weiss,  Yon  Räsegenich;  Burmese  Ronn\  MnskatnÜBse; 
Cardamomei\;  eine  sehr  dicke  Rinde  von  SaBsafrasffemch;  Gutt»> 
Percha;  ungebleichter  Ingwer  und  Hans  von  LiquidcmilMr  AUinaia$ia, 

Vom  Himalajra  finden  wir  die  aromatischen  kleinen  Kapseui  von 
Xanthoxylon  hasiüL  WaU.,  welche  bei  Zahnweh  gebraucht  werden; 
grosse  Kakrasingee-Galläpfel  von  Bhus  Kakrasingee  Ba^f  Busot, 
das  Extract  von  Berberia  Lycium;  Harz  von  Öanarium  gtriotwm 
Boaßb.;  Dhoona,  Harz  eines  Dipterocarpus,  dem  besten  Dammar 
gleich;  femer  »ouchong  aus  Ober-Assam. 

Das  Tabasheer,  Gummi  von  Acacia  Farmenana^  so  wie  die 
Fclia  malabaiü  {Tez-paith  oder  Tij-paJt)  sind  in  Terschiedenen  Pro- 
ben vertreten. 

Sehr  fieine  Muskatnüsse  und  Macis  wurden  durch  0x1  e  7  in 
Singm>ore  eingesandt. 

Hier  müssen  noch  die  Producte  der  holländischen  Besitzungen 
im  ostindischen  Archipel  erwähnt  werden.  Die  bemerkenswerthesten 
davon  wurden  durch  die  Nederlandsche  Handel  Maatschappy  ein- 
g^esandt.  Ausser  Caffee,  Zucker,  Reis,  Muskatnüssen  und  Hanf  finden 
sich  darunter  verschiedene  Proben  von  Java-Thee,  Cochenille,  Gelb- 
würz  und  Ingwer,  Cubeben,  schwarzer,  weisser  und  langer  Pfeffer, 
brauner  und  weisser  Sago,  Benzoe,  Cctasia  figtuUi^  Samen  von  Hibiseua 
AbelmosehuSj  Cockelskömer,  Javazimmt,  Zimmtöl,  Caasia  vera^  OL 
Nucistaef  Antophiüi  etc. 

Femer  scnöne  Proben  von  Penghawer  Jambie  oder  Pkkoe 
Kidang,  der  untere  Theil  des  Strunks  eines  auf  Sumatra  wachsen- 
den Farrn,  wahrscheinlich  Cibotiwn  Barametz  J.  8müh;  Probender 
seltenen  Lopezwurzel,  von  Moru8  Indica;  und  endlich  kostbarer 
Amboins  •  Storax. 

Die  Französischen  Besitzungen  von  Pondicherry  haben  ebenfalls 
ihr  Contingent  geliefert,  durch  Apotheker  Lepine  und  Dr.  med. 
Collas. 

Von  der  Insel  Bourbon  wurden  mehre  seltenere  Sachen  gesandt: 
Ravcntharablätter  von  AgathophyUufn  aromaticvm  Wiüd.\  Patchouly 
von  Pogosteuwn  Patchouly;  Faham-  Blätter  und  Stengel  von  An- 
groceimi  fragrana.  Die  Blätter  von  Cookia  aniaata  Des/,,  von  Piper 
Beäe  L,j  von  Etipatoritmi  Ayapana  Vent.^  von  Mussaenda  arcuälaLcm.; 
ßndfaviUe,  Senecio,  ÄmhaviUa  Pers. ;  Hypericum  lanceolcUum,  sog.  Fleurs 
jaunes;  CascarcUe,  Abrtts  preca>torius\  Patte  de  Poide,  Fagara  Bor- 
oonicoLy  Bois  de  Nefle,  Rinde  von  Jossinia  eüiptica,  Bois  de  fer^ 
Sideroonjlon  cinereum;  Bois  de  Quivit^  Quivisia  ovata  Cav,  Bois 
jaune,  Ochrosia  Borbonica  Juss,  Bois  cassantj  PsaÜmra  Borbonica 
Gtnel.  Veiiver,  Wurzel  von  Andropogon  muricaium  Beiz.  Patte  dt 
lAzard,  Wurzebtock  von  Polypodtum  phymatodes,  Croc  de  ckien, 
Wurzel  und  Wurzelstock  von  Smüax  anceps  WiUd.  {Pharm.  Joum. 
and  Transact,  Decemb.  1856.)  A.  O, 


Ueber  canadiache  Hauaenblase,  von  Prof.  Owen* 

In  der  Abtheilung  für  Canada  auf  der  Pariser  Industrie -Aus- 
stellung fand  sich  ein  neuer  wichtiger  Handelsartikel  jener  Ck>lonie : 
canadische  Hausenblase,  vom  Stör  gewonnen,  der  sich  in  den  grossen 
Flüssen  und  Seen  Nordamerikas  in  grosser  Menge  findet. 

Die  Güte  dieser  Hausenblase,  welche  den  besten  russischen 
nichts  nachgiebt,  wird  bedingt  durch  ihre  eigenthümliche  organische 
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Biraetar.  woTon  ihre  klirende  Eigenschaft  abhängt,  welche  in  diesem 
Ifaasse  keine  andere  Hansenblase  besitzt.  (Pharm.  Jaum,  and 
TVansoce.    Deebr.  1866:)  Ä,  0. 

London.  Die  neueste  Entdeckung  anf  dem  Qebiete  der  Ver- 
fälschungen von  Nahrungsmitteln  gehört  unstreitig  zu  den*aller- 
merkwurdigsten,  die  in  dieser  Sphäre  bis  jetzt  zu  Tage  gekommen 
sind.  Es  hat  sich  nämlich  herausgestellt,  dass  Butter  mit  Kiesel- 
steinen verfälscht  wird.  Diese  werden  zerstamjpft  und  zermahlen, 
um  dann  chemisch  in  ein  leicht  lösliches  Silicat  yerwandelt  zu 
werden.  ^  Dieses  gieb^  in  Wasser  aufgelöst,  eine  gelatinöse,  dem 
gewöhnlichen  Gelee  nicht  unähnliche  Substanz,  die  hierauf  in  nicht 
unbeträchtlichen  Quantitäten  der  Butter  zugemischt  wird.  Um  den 
Unterschied  der  Farbe  auszugleichen,  muss  die  ganze,  dergestalt 
Terunreinigte  Butter  zum  Ueberfluss  gefärbt  werden;  so  kommt! sie 
auf  den  Markte  wird  als  wohlfeile  Buttersorte  namentlich  von 
armen  Leuten  gekauft  und  macht  den  alten  traurigen  Spruch  zur 
Wahrheit^  dass  das  Volk  Brod  verlangt  und  statt  dessen  Steine 
erhält    {Ztffsnaehricht.)  B. 

Verfälschung  der  Judasohren. 

Mal  brauche  erhielt  statt  Jener  aus  einer  Pariser  Droguerie- 
handlung  ein  Gemenge  zweier  Hechten,  die  Larmdia  ptutuUzta  und 
ümbÜicaria  ^ßabra.     (Jaum.  de  Pharm,  et  de  Chimie.    Mai  1864,) 

A.  0. 

Ueber  die  heim  Flachsrotten  sich  entwickdnden  GasSy 

von  Ho  dg  es. 

Die  nach  Bunsen's  Methode  ausp^fuhrte  Gasanalyse  ergab 
Kohlensäure,  Wasserstoff  und  Stickstoff  dagegen  keinen  Schwefel- 
wasserstoff.   (Joum,  de  Pharm,  et  de  Chimie,  Mai  1854.)      Ä,  O. 


Tamarinden  -  Bäume 

sind  auch  in  Virginia  aus  Samen  gezogen  worden,  und  versprechen 
dort  recht  gut  zu  gedeihen,  da  sie  weder  durch  Mehlthaue,  noch 
durch  Insekten  Schaden  leiden,  so,  dass  im  letzten  Jahre  die  vir- 
ginischen  TamarindenfrQchte  den  aus  andern  Ländern  eingeführten 
an  Güte  vollständig  gleich  zu  stellen  sind.  (Med.  Counsellor,  — 
Americ.  Joum,  of  Pharm,  Novbr.  1855.  p,  565.)  Hendeas, 

üeher  Sorgho;  von  Louis  Vümorin. 
(Auszug  aus  dem  Journal  dAgricuUure  pratique,) 
Der  Sorgho  ist  eine  2—3  Meter  hohe  Pflanze,   ähnlich  dem 
Mais,  aber  deganter. 

£r  ist  wichtig  wegen  seines  in  dem  Mark  der  Stengel  enthal- 
tenen Saftes,  woraus  man  Zucker,  Alkohol  un^  ein  dem  Cider  ähn- 
Üches  Getränk  gewinnt.     Das  spec.  Gewicht  ,des  Saftes  wechselt 
zwischen  1,060  und  1,075;  sein  Zuckergehalt  zwischen  10—16  Proc. 
Als  Zuckerpflanze  ist  der  Sorgho  sehr  vortheilhaft  durch  die 
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Leichtigkeit  seiner  Chiltnr  und  der  Behandhing  seinet  Saftes.  Seine 
Blätter  liefern  femer  ein  vortreffliches  grünes  Fatter  und  ans 
seiner  Melasse  lässt  sich  ein  vortrefflicher  Rnm  gewinnen.  Sein 
Saft  ist  ausserdem  so  rein,  dass  der  Alkohol  ohne  Weiteres  za  Li- 
qneuren  gebraucht  werden  kann. 

Durch  Versuche  fand  Vilmorin,  dass  der  Sorgho  im  Mittel  6»3 
Yolumpaare,  oder  63  Cubikcentimeter  Alkohol  auf  1  Liter  Saft  lie> 
Ibrt,  eine  Zahl,  welche  zu  seiner  Cultur  Wohl  aufinuntem  kann, 
namentlich  wenn  man  die  vortreffliche  Quantität  des  Products  be- 
rücksichtigt. 

Durch  annähernde  Berechnung  &nd  er  femer,  dass  eine  mit 
Sorgho  bepflanzte  Hectare  1,708  Liter  Alkohol  liefert.  Die  Zucker- 
rübe giebt  1,350  Liter  auf  die  Hectare.  (Joum.  de  Pharm,  ei  de 
Chimie.  Juillet  1856.)  A.  0. 

5.  Z«r  T«]ikolq;ie. 

Ueher  die  Nachtheüe  der  neusilbemen  GeräthscJiaften, 

Ueber  den  Gebrauch  der  neusilbemen  Kirchengeräthschaften 
hat  die  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinalwesen  zu 
Berlin  ein  Gutachten  erstattet,  welches  sich  im  Wesentlichen  fbl- 
gendermaassen  ausspricht. 

Von  den  neuerdings  in  Gebrauch  gekommenen  Kirehenger&then 
sind  die  Kelche  gewohnlich  innerlich  vergoldet,  die  Alter-  und 
Tanfkannen  nicht  immer  und  die  übrigen  GefUsse  gewöhnlich  nur 
äusserlich  galvanisch^ächt  versilbert.  Die  Vergoldung  und  Versil- 
berung neusilbemer  Geschirre  ist  gewöhnlich  nach  sehr  kurzem 
Gebrauche  abgenutzt,  und  stehen  deshalb  solche  Gefftsse  in  Bezug 
auf  ihre  Schädlichkeit  den  gewöhnlichen  neusilbernen  gleich.  Lässt 
man  in  solchen  Geschirren  verdünnten  Essig,  Wein  oder  anderes 
saures  Getränk  nur  kurze  Zeit  stehen,  so  oxydiren  die  drei  Metalle 
der  neusilbemen  Legirung  sehr  schnell,  und  es  wurde  deshalb  schon 
früher  den  Apothekern  der  Gebranch  der  neusilbemen  Geräthe  ver» 
boten.  Das  einzige  Schutzmittel  ist  eine  starke  Verzinnung.  Nach 
Proust*s  Versuchen  enthalten  saure  FlüssigkeiteUj  eine  Zeitlang  in 
zinnernen  Gefassen  aufbewahrt,  entweder  gar  kein  oder  nur  ein 
wenig  Zinn,  wenn  dieses  mit  etwas  Blei  versetzt  war,  kein  Blei. 
Zinn  in  seinen  löslichen  Verbindungen  muss  als  starkes  Gift  gelten 
nach  Orfila's  Versucheu  mit  Zinnchlorür  an  Thieren.  Von  Ver- 
giftung mit  letzterem  bei  Menschen  kennt  man  nur  ein  Beispiel; 
statt  Kochsalz  war  Zinnchlorür  Speisen  zugesetzt  worden  und  be* 
wirkte  nach  Genuss  einer  sehr  geringen  Menge  mehrtägige  Kolik 
und  Erbrechen.  Kein  einziger  Fall  ^er  von  Vergiftung,  ja  nicht 
einmal  von  Unwohlsein  ist  bekannt  nach  dem  Genüsse  von  Speisen 
und  Getränken,  welche  in  zinnernen  Gefassen  gestanden  haben. 
Doch  muss  das  Zinn  immer  als  eine  Substanz  angesehen  werden, 
welche  Vergiftung  bewirken  kann.  Da  nun  Kirchengeräthschaften 
selten  gebraucht  werden,  und  bei  der  geringen  Sorgtalt  und  Rein- 
lichkeit der  Kirchendiener  leicht  etwas  Wein  zurückbleiben  und 
2Unn  sufiaehmen  kann,  auch  eine  Verletzung  der  Verzinnung  und 
^n  allmäliges  Abnutzen  derselben  statt  finden  kann,  wodurch  lüb- 
dann  das  Neusilber  mit  den  Getränken  in  Berührung  kommt,  so 
sind  die  Kirchengefasse  am  zweckmässigsten  von  reinem  Silber  an- 
zufertigen, solche  aus  Neusilber  aber  inwendig  stark  zu  verzinnen; 
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vergoldete  und  yersilberte  neusilbeme  Gerätbe  endlich  den  gewöhn-^ 
fichen  neu  silbernen  gleichzustellen  nnd  wie  diese  zu  verwerfen. 
( Würsib.  gem.  Woehenschr,  1856,  No.  15.)  B. 


üeber  die  Wirkung  des  rothen  Phosphors  auf  den  thierir 
sehen  Organismus  und  Über  die  Vergiftung  mit  gewöknr 
lichem  Phosphor. 

Orfila  und  Rigout  haben  verschiedene  Yersuebe  an  Hunden 
angestellt,  um  die  Wirkung  des  rothen  Phosphors  auf  den  thieri«- 
schen  Organismus  zu  erforschen  und  über  die  Vergiftung  mit  gewöhn* 
lichem  Ffaosphor  Vergleiche  anzustellen.  Die  Wirkung  des  rothen 
Phosphors  auf  den  thierischen  Oi^nismus  erwies  sich  nicht  tödtliclL 
Einer  Hündin  wurden  zu  20 — öOGrm.  täglich  rother  Phosphor  bei^ 
gebracht,  so  dass  dieselbe  in  12  Tagen,  die  50  Qltn.,  welche  auB« 
gebrochen  wurden,  abgerechnet,  200  Grm.  rothen  Phosphor  erhaK 
ten  hatte.  Bei  der  Oefiuung  des  Cadavers,  nachdem  sie  erhängt 
worden  war,  wurde  keine  Verletzung  gefhnaen;  Magen  und  Darm* 
kanal  zeigten  eine  rothe  Färbung,  welche  nur  dem  rothen  Phos* 
phor  zugeschrieben  werden  kann. 

Ein  Hund,  welchem  2  Grm.  gewöhnlicher,  in  heissem  Wasser 

g'obgepulverter  Phosphor  beigebracht  wurde^  starb  bald  nach  dem 
enuBse  desselben.  Um  zu  untersuchen,  wie  lange  der  Phosphor 
nach  dem  Tode  in  den  Organen  als  freier  PhosphoY  bleibe,  wurde 
die  Section  des  Hundes  erst  nach  14  Tagen  vollzoffen.  Die  Organe 
dieses  Thieres  waren  noch  so  frisch,  als  wenn  der  Tod  erst  vor 
einigen  Minuten  eingetreten  wäre;  während  ein  anderer  todter,  nicht 
mit  i'hosphor  vergifteter  Hund  schon  nach  dreitägigem  Liegen  in 
einem  Zustande  vorgeschrittener  Fäulniss  sich  befand. 

Aus  Orfila*B  und  Rigout's  Veisuchen  ist  nun  ersichtlich,  dass 
sehen  2  Grm.  gewöhnlicher  Phosphor  zur  Tödtung  eines  Hundes 
hinreichen,  und  dass  in  Folge  einer  Vergiftung  mit  Phosphor  1)  die- 
ser Körper  14  Tage  nach  dem  Tode  noch  im  freien  Zustande  in 
den  Organen  vorhanden  sein  kann;  eine  Thatsache,  welche  bisher 
noch  nicht  beobachtet  worden  ist.  Diese  Beobachtung  ist  für  die 
mit  der  Nachweisung  einer  Vergiftung  beauftragten  Experten  von 
Wichtigkeit;  2)  dass  die  Fäulniss  in  gewissen  Fallen  ausserordent- 
lich verzögert  ist;  3)  dass  der  Schwefelkohlenstotf  ein  gutes  Auf* 
lösungsmittel  ist,  um  den  freien  Phosi>hor  von  den  Substanzen  zu 
trennen,  womit  er  im  Magen  gemengt  ist  und  welche  die  charak* 
teristischen  Eigenschaften  dieses  Metalloides  verlarveo. 

Die  Wirkung,  welche  demnach  der  rothe  Phosphor  auf  den 
thierischen  Organismus  ausübt,  ist  nicht  vergleichbar  mit  jener  vom 

fewöhnlichen  Phosphor  verursachten  Wirkung;  ,ja  es  kann  sogar 
ehauptet  werden,  dass  der  erstere  gar  nicht  giftig  ist.    (N.Beperi. 
ßir  Pharm.  Bd.  5.  Hfl.  3.)  B. 

Vergiftung  durch  Eisenvitriol. 

Eine  Vergiftung  mit  Eisenvitriol  wurde  vom  Apotheker  Drö- 

fer  in  Bärwsdde  beobachtet.  Ein  kräftiges  Mädchen  vt)li  17  Jahren 
atte  von  4  üüzen  käuflichen  Eisenvitriol  2/4  genommen,  und  starb 
ohne  ärztliche  Hülfe  nach  starkem  Erbrechen  und  unter  hefdgen 
Schmerzen  nach  einigen  20  Stunden.     Die  Gegenwart  des  Eisen- 
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ozydB  und  der  Schwefelsäure  lieee  sich  am  Inhalt  des  Magens 
deutlich  Dachweisen;  von  Kupfer,  welches  doch  gewohnlich^reichJich 
im  käuflichen  Eisenvitriol  vorkömmt,  fanden  sich  nur  Spuren.  — 
(Zeitsekrifl  ßlr  Pharmacie.  1866.  No.  6.  p.  88,)  Mr. 


Ein  grosser  VerbrauchBartikel,  der  Schnupflaback,  kommt  noch 
immer  in  Bleihälsen  verpackt  im  Handel  vor.  Wegen  der  bekann- 
ten schädlichen  Einwirkungen  der  Bleisalze  auf  den  menschlichen 
Körper  hat  man  seit  längerer  Zeit  ange&ngen,  das  Blei  zu  verzin- 
nen, und  gemeint,  hierdurch  jeden  etwaigen  Nachtheil  beseitigt  m 
haben.  Die  angestellte  Untersuchung  hat  aber  nun  ergeben,  daas 
nicht  allein  das  Blei,  sondern  auch  das  Zinn  angegriffen  wird,  und 
namentlich  geschieht  dies  an  den  Stellen,  wo  me  Zwischenschicht 
von  Papier,  die  man  einlest,  das  Metall  berührt.  Von  der  Feuch- 
tigkeit des  Tabacks  wird  diese  Papierschicht  ebenfalls  feucht  und 
veranlasst  eine  Zersetzung  des  Metalls,  selbst  in  alkalisch  gehalte- 
nen Tabacken.  Es  wurden  in  100  Theilen  Taback,  welche  in  blos- 
sen Bleihüllen  gepackt  waren,  0,1  bis  0,4  Theile  Blei  gefunden ; 
in  100  Theilen  TaDack,  welche  in  verzinnten  Bleihüllen  vorkamen, 
0,12  bis  0,22  Theile  Zinn  nachgewiesen.  In  den  sauren,  namentlidi 
essigsauren  Tabacken  kann  der  Gehalt  an  Blei  bedeutend  steigen, 
und  wir  sahen  Tabackspackete,  trotzdem  dieselben  mit  einer  Ual- 
lerie  von  Attesten  von  Medicinalpersonen  über  die  Gesundheit  be- 
fördernde Eigenschaften  des  darin  enthaltenen  Tabacks  zur  Empfeh- 
lung versehen  waren,  welche  in  dem  zusammengelegten  Umschlaf 
von  Blei  eine  grosse  Menge  von  essigsaurem  Bleioxjd  kiystallinisch 
angesetzt  enthielten.    (BL/ür  Hand.  u.  Gwbe )  B, 


6.  Phytoli^sches« 

üeber  die  Frucht  von  Durio  ztbethinvs  Lin* 

Unter  den  Früchten  gab  es  eine,  Durian  genannt,  in  Form  und 
Umfang  einer  Melone  von  mittlerer  Grösse  ähnlich  und  mit  sehr 
rauher  Schale,  die  dermaassen  nach  Knoblauch  stank,  dass  man 
die  Frucht  schon  roch^  als  sie  dO  bis  40  Schritte  entfernt  war.  Das 
Innere  besteht  ans^  weissen,  aneinander  gereihten,  sehr  grossen  Boh- 
nen. Ich  hatte  die  Frucht  schon  auf  Bomeo,  wie  auch  auf  den 
Molukken  gesehen.  Die  Europäer  versicherten  mir,  dass  wenn  man 
sich  an  den  starken  Geruch  gewöhnt  habe,  diese  Frucht  sehr  fein 
schmecke,  und  fügten  hinzu^  wenn  man  sie  so  recht  con  amore 
g^eniessen  wolle,  müsse  man  dies  auf  einem  Flusse,  in  einem  Boote 
sitzend,  thun,  um  die  Hände  jeden  Augenblick  in  das  Wasser  tau- 
chen zu  können,  damit  der  Geruch  sich  leichter  verlöre.  Ich  konnte 
ihr  selbst  nach  wiederholten  Versuchen  des  Geruches  wegen  keinen 
Geschmack  abgewinnen.  —  s.  (Aus  Ida  Pfeiffer  zweiten  Weltreiae, 
2.  Th.  Wien  1856,  p,  250.)  Th,  M, 

Reichenbach  macht  auf  einen  neuen  Zierstrauch,  ForguOna 
viridiasimOf  aufmerksam,  der  durch  Fortune  aus  China  nach  Eng- 
land gebracht  wurde  und  jetzt  dort  im  Freien  blüht  Die  Acqm- 
sition  des  Strauches  sei  schätzbar,  weil  seine  ziemlich  grossen,  ein- 
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blätterig  tiefen,  viertheiligen,  narcissengelben  Blüthen  sebr  zeitig 
aufbrechen  nnd  er  auch  nach  der  Blathezeit  noch  immer  durch 
ein  schön  grünes  Laubwerk  den  Beschauer  erfreut.    (Dread,  Journ,) 

Der  Catawba-  Wein, 

Die  Catawba-Bebe  ward  zuerst  im  Jahre  1802  in  Buncombe, 
Nord-Carolina,  entdeckt,  man  kannte  sie  damals  als  eine  einfache 
Sorte  der  wilden  nordamerikanischen  Rebe  und  keine  besonderen 
Eigenschaften  waren  an  ihr  gekannt.  Im  Jahre  1826  fand  ein  gewisser 
Major  A  diu  m  in  Washington,  der  in  jener  Zeit  viel  mit  wilden  Reben 
ezperimentirte,  diese  Rebe  in  dem  Garten  eines  Deutschen  in  Wa- 
shuigton.  £r  nahm  einige  Stecklinge  davon  und  fand  zu  seiner 
grossen  Freude,  dass  sein  steter  Wunsch,  eine  eingeborene  Rebe  zu 
finden,  welche  einen  guten  Wein  liefere,  erfüllt  war.  In  einem 
Briefe,  den  A diu m  kurz  vor  seinem  Tode  an  ^rn.  Longwort h 
inCincinnati  schrieb|  sagte  er:  „Ich  habe  meinem  Vaterlande  durch 
Einfuhrung  dieser  Rebe  einen  grösseren  Dienst  geleistet,  als  wenn 
ich  die  Nationalschuld  bezahlt  hätte.'*  Die  Zukunft,  theil weise 
schon  die  Gegenwart  wird  seine  Worte  bestätigen.  Der  kleine 
Weinberg  bei  Georgtown  war  ein  Platz  mit  wild  und  rauh  aussehen- 
den Reben.  Die  Erde  war  künstlich  vorbereitet,  nicht  mit  reichem 
Dünger,  sondern  mit  Kieselsteinen  und  zerschlagenen  Austerschalen. 
In  der  Zwischenzeit  experimentirte  Hr.  Longworth  in  Cincinnati 
in  grösserem  Maassstabe  und  verfolgte  seinen  Zweck  mit  fabelhafter 
Geduld.  Nicht  allein  einheimische,  sondern  auch  fremde  Trauben 
wurden  versucht  und  aufgegeben.  Tausende  von  Stöcken  von  Ma- 
deira, von  Bordeaux  und  Burgund,  Deutschland  und  dem  Jura 
wurden  herbeigeschafft,  bloss  um  bald  wieder  auf  die  Seite  gelegt 
zu  werden.  Bei  einem  Besuche  in  Washington  erhielt  Hr.  Long- 
worth vom  Major  Adlum  einige  Catawba- Setzlinge,  und  das  Re- 
sultat war  nach  langjährigem  Versuchen  ein  reiner  natürlicher  Wein, 
schwer  und  mit  schöner  aromatischer  Blume,  schmackhaft  und  gleich 
ausgezeichnet  für  trockne  oder  moussirende  Weine.  Der  Werth 
dieser  Rebe  kann  kaum  geschätzt  werden.  Noch  wenige  Jahre  und 
die  Weinernte  der  Vereinigten  Staaten  wird  Millionen  werth  sein. 
Bereits  jetzt  schon  ist  Cincinnati  umringt  mit  Rebhügeln  und  die 
fleissigen  Winzer  ernteten  wohl  letztes  Jahr  an  600,000  Gallonen. 
Grosse  Geschäfte  entstehen  bereits,  die  sich  lediglich  mit  dem  Um- 
satz der  Catawba- Weine  befassen.  Aber  die  Wichtigkeit  des  Ca- 
tawba- Weines  liegt  nicht  allein  darin,  dass  er  eine  Quelle  des 
Wohlstandes  ist,  er  vrird  auch  der  Säuferei  einen  festeren  Damm 
entgegensetzen,  wie  irgend  ein  verachtetes  und  tyrannisches  Tem- 
peranzgesetz.  (JBonplandia,  1866.  —  N.  Jahrb.  für  Pharm,  Bd.  4. 
Heft  2.)  B. 

Ckarakterpflamen  Asiens. 
(Fortsetzung  von  pag.  246  des  vorigen  Heftes.) 

Eine  zweite  Palmenart,  welche  jedoch  nur  auf  Malabar  und 
Ceylon  beschränkt  ist,  nützt  dem  Menschen  jener  Länder  zumeist 
durch  ihre  eben  so  schönen  als  riesig  grossen  Blätter*,  es  ist  die 
Schirmpalme  {Chorypha  vmbraculifera)  oder  Tcdapatj  d.  h.  Talabaum, 
der  oft  beschriebene  Gegenstand  der  Bewunderung  aller  Reisenden, 
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die  Kunde  briDRen  aus  jenen  unerschöpflichen  WundergArten.  Eünen 
140—150  Fuss  hohen,  schlanken  Schah  krönt  ein  Capitol  von  Blät- 
tern, deren  ein  einziges  gewöhnlich  einen  Umfang  von  25 — 30  Fnss 
hat  Ein  kolossales  Blatt  dieses  Baumes  von  merkwürdiger  Grösse, 
das  nach  England  gebracht  worden  und  im  Besitze  des  Herrn 
B.  Fletcher  in  Hamstead  bei  London  ist  mie»t  11  Fuss  Höhe, 
16  Fuss  Breite  und  hat  einen  UrnfSemg  von  38 — 40  Fuss,.  so  dass  es 
eine  Tafel  von  6  PerBonen  vor  der  Sonne  beschattet  Dies  giebt 
auffleich  eine  Vorstellung  von  der  Landesvegetation.  Jedes  Jahr 
treibt  der  Baum  10  neue  Blätter,  die  auf  mannigfache  Weise  theils 
smm  Dachdecken,  theils  zu  Sonnenschirmen,  theils  aber  auch  an 
der  Stelle  unseres  Papieres  gebraucht  werden  und  namentlich  in 
letzter  Beziehung  sehr  gesucht  und  geschätzt  sind.  Um  darauf  zu 
schreiben,  bedient  man  sich  eines  eisernen  Griffels.  In  der  That 
scheint  diese  Palme  in  den  Blättern  den  wesentlichen  Theil  ihrer 
Bestimmung  zu  haben;  denn  erst  im  20.  Jahre,  nach  Anderen  nodi 
später,  treibt  sie  ihren  hohen,  armleuchterähnlichen  Blüthenstengel, 
nach  dessen  vollständiger  Entwickelung  zu  oft  mehr  als  20,000  FVüch« 
ten  sie  gewöhnlich  abstirbt.  So  viel  man  übrigens  auch  von  dem 
Lobe  der  Palmenwälder  gehört  hat,  so  häufig  die  Dichter  das  Bei- 
zende  derselben  besungen  haben,  und  so  gewiss  es  auch  ist  dass 
die  edle  Form  der  Palmen  die  aller  übrigen  Bäume  übertrifft  und 
die  Palmenhaine  durch  ihre  stolzen,  himmelanstrebenden  Stämme 
auf  eigenthümliche  Art  imponiren;  so  sucht  man  doch  vergebens  in 
diesen  Palmenwäldem  nach  der  lachenden  Schönheit,  welche  ein 
hellbelaubter  Laubwald  in  unseren  nordischen  Begionen  darbietet 
Der  kühle  Schatten  unserer  Buchenhaine  und  das  Heer  der  fröh- 
lichen Sänger  wird  dort  vergebens  gesucht  Und  doch  ist  die  Palme 
die  edelste  Pflanzenform,  und  wo  sie  wächst,  dahin  versetzt  man 
die  Wiege  des  Menschengeschlechts  und  sucht  das  glückliche  Klima, 
wo  die  Natur  selbst,  ohne  Zuthun  des  Menschen,  eine  Fülle  von 
herrlichen  Nahrungsmitteln  erzeugt,  wo  die  Rinde  der  Bäume  hin- 
reichende Kleidung  giebt  und  jeder  Ort,  unter  dem  Schutze  eines 
leichten  Blätterdaches,  dem  Menschen  die  angenehmste  Wohnung 
darbietet  Dahin  setzt  man  den  Wohnsitz  des  glücklichen  Natur- 
menschen: der  phantasiereiche  Dichter  aber  preist  das  Land  und 
den  Himmelsstrich,  wo  der  Mensch  noch  in  solchem  Naturzustande 
leben  kann.  Wir  werden  auf  diese  Charakterförmen  der  tropischen 
Vegetation  noch  öfters  zurückkommen! 

Die  beiden  nächsten  wesentlichen  und  unverkennbaren  Ele- 
mente in  der  Pflanzen -Hieroglyphe  Asiens  gehören  der  Familie  der 
Laurinaeen  oder  lorbeerartigen  Gewächse  an.  Wie  sie  in  der 
Nähe  der  edelsten  Palmen  und  selbst  in  ihrem  Schatten  sich  ge- 
fallen und  entfalten,  sind  sie  auch  in  unserer  Arabeske  ihnen  eng 
verbunden :  der  Kampfer-  (Lanrua  Campharä)  sowohl,  als  der  Zimmt- 
baum  (Zaur.  Cinnafnomum).  Der  erstere  ist  in-  allen  seinen  Theilen 
von  einem  stark  riechenden,  flüchtigen,  harzigen  Stoff  erfüllt,  wel- 
cher bisweilen  in  grossen  hellen,  schnell  gerinnenden  Tropfen  ans 
dem  Holze  des  Baumes  hervordringt,  gewöhnlich  aber  durch  Destil- 
lation aus  den  klein  geschnittenen  Blättern  und  Zweiten  gewonnen 
und  als  kräftig  wirkendes  Heilmittel  gebraucht  wird.  Sein  Ver- 
breitnngsbezirk  erstreckt  sich  nicht  über  Ostindien,  China  und  Japan 
hinaus  und  ist  auch  da  noch  beschrilnkt.  Der  Baum  selbst  erreicht 
nur  eine  mittlere  Höhe  und  hat,  wie  alle  Lorbeeren,  immergrüne, 
länglich  zugespitzte,  stark  genervte  Blätter.  —  Weit  ffrössere  Bedeu- 
tung hat  der  ihm  noch  verwandte  Zimmtitoum,  der,  im  schroffestea 
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OeffttuatEe  gegea  die  kosmopoUtisoheii  PalmeBartea  —  vim  denea 
nemrere  als  CittoialgewächB  dem  ganzen  Qürtel  der  Tropenzone 
beider  Welten  angehören  —  das  eng  begrenzte,  das  egoistiecne  aller 
Ctobiete  innerhalb  der  Tropen  einnimmt  und  keineswegs  auf  ihre 
ganze  Zone,  sondern  nur  auf  einen  Punct  innerhalb  derselben  an- 

E »wiesen  ist  ja  nur  einzig  auf  der  Insel  Ceylon  ausschliesslich  seine 
eimath  geranden  hat.  Und  auch  auf  diesem  kleinen  Räume  von 
Ceylon  nimmt  er  keineswegs  die  ganze  Insel  ein;  nicht  etwa  bloss 
das  flache  Littorale  oder  bloss  das  flache  Binnenland,  sondern 
beide,  aber  nur  in  der  südwestlichen  Hälfte  der  Insel,  den  Norden 
nicht,  gleichsam  als  flöhe  er  die  Natur  des  Continents.  Einer  solchen 
localen  Individualität,  die  sich  von  dem  heimathlosen  Boden  auch  nur 
an  sehr  wenige  andere  Puncto  der  Erde  verpflanzen  l&sst  und  kaum 
eine  erweiterte  Verbreitungssphäre  durch  Cultnr,  ohne  wieder  in 
den  nächsten  Geschlechtern  zu  degeneriren,  zu  erlangen  vermag,  ent« 
spricht  auch  die  physiologische  Einheit  des  Baumes,  die  sich  aurch 
das  kleinste,  eigenthümliche  Aroma  seines  Bastes  und  seiner  zarten 
Rinde  kund  thut,  deren  Natur  manche  andere  Bäume  nähern,  die 
aber  kein  anderer  erreicht.  Kurz,  es  gehört  der  Zimmtbaum  zu 
den  interessantesten  Geschenken  der  Natur,  weshalb  denn  auch  das 
ifährchen  und  die  Dichtung  überhaupt  sich  seiner  bemächtigt  und 
ihre  schönsten  Reiche  in  die  duftenden  Zinmitwälder  verlegt  hat. 
Er  erreicht  in  der  Wildniss  eine  Höhe  von  20 — 30  Fuss  und  mehr; 
in  den  Pflanzungen  Jedoch  wird  er  nur  10 — 12  Fuss  hoch  und  in 
seiner  ganzen  Gestalt  unserem  Apfelbaume  ähnlich.  Aber  selbst 
die  Färbung  seiner  Blätter  charakterisirt  ihn  als  etwas  Ausserge- 
wöhnliches;  denn  die  Jungen  länglich  -  runden  Blätter  sind  schön 
rosenroth  und  werden  erst  später  heUgrün.  Auch  sie,  wie  der  hell- 
gribe  Blüthenfctengel  mit  seinen  weissen,  unserer  Syringe  ähnlichen 
Blütbeubüscheln,  sind  erfüllt  von  dem  herrlichen,  schon  von  den 
Alten  hoch  geschätzten  Gewürzstofle,  der  sich  in  der  Rinde  in 
höherem  Grade  concentrirt  findet.  Doch  zeigt  sich  der  aromatische 
Duft  erst  beim  Abbrechen  eines  Blattes  oder  Zweiges  und  fehlt 
—  wie  den  meisten  Blumen  und  Blüthen  Ceylons  —  der  Blüthe 
ganz.  Die  beerenartige  Frucht  aber  ffiebt,  in  Wasser  abeekocht, 
ein  OeL  aus  welchem  man  eine  Art  wohlriechendes  Wachs  bereitet, 
das  zu  Kerzen  verarbeitet  wird.  Auch  die  Blätter  geben  ein  feines 
ätherisches  Oel  und  die  Wurzel  liefert  Kampfer.  Der  wichtigste 
und  einträglichste  Theil  dieses  Baumes  aber  ist  der  Bast  und  die 
larte  über  ihm  liegende  Rinde.  Dem  Zinunt  verwandt  ist  die  Cassia 
{Laur.  Ca88ia)j  auf  der  Küste  von  Malabar,  in  Conchina,  China 
und  den  Sunda-,  Molukken-  und  Philippinen -Inseln.  Die  Rinde 
dieses  Baumes  ist  Jedoch  viel  dicker  und  etwas  weniger  gewürzreieh, 
vertritt  aber  gar  häufig  die  Stelle  des  edleren  Zinunts,  namentlich 
in  China,  wo  man  sie  diesem  sogar  vorzieht 

Neben  dem  duftigen,  würzigen  Zimmtbaume  reift  die  saftreiche, 
fast  durchsichtige  Mangustane,  die  köstliche  Frucht  einer  Garcinie 

iGardnia  Man^utana),  eines  Baumes  von  f^ewöhnlich  nur  mittlerer 
löhe,  aber  ziemlich  dickem  Stamme.  Wie  bei  unseren  Orangen 
lassen  schon  die  süss  duftenden  Blüthen  eine  edle  Frucht  erwarten. 
Diese  erreicht  die  Grösse  unserer  Apfelsinen,  ist  anfangs  grün, 
wird  dann  röthlich  und  endlich,  wenn  sie  ganz  reif  ist,  graugelb. 
Wie  die  äussere  Farbe,  so  wechselt  auch  im  Reifen  die  BesehalPen- 
heit  des  grünlichen  Fleisches,  welches  von  der  schärfsten  Essigsäure 
zur  lieblichsten  Süssigkeit  übergeht.  Dabei  ist  diese  Frucht  so 
saftig^  daJBs  der  Zuckerstoff  oft  durch  die  Poren  herausdringt  und  als 
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gummiartiges  Harz  Terhärtet,  welches  man  als  Leim,  so  wie  andi 
als  Schutzmittel  gegen  mehrere  Arten  von  schädlichen  Insekten 
braocht.  Der  schöne  Baum  ist  £ut  das  ganze  Jahr  mit  Früchten 
bedeckt,  welche  den  Bewohnern  der  Küste  von  Malabar  und  einiger 
andern  Landstriche  des  südlichen  Asiens,  namentlich  aber  auf  den 
Molukken  und  Java,  ein  eben  so  kühlendes  als  gesundes  Labsal  in 
der  Schwüle  des  Sommers  geiirähren  und  für  die  edelste  €rabe  der 
Natur  von  ihnen  gepriesen  werden.  Und  in  der  That  vereinigen 
sie  Alles,  was  eine  Frucht  empfehlen  kann,  in  sich:  die  lockende 
Form  und  Farbe,  würzreichen  Duft  und  ein  weiches,  saftreiehes 
Fleisch  von  dem  angenehmsten  Geschmacke.  Man  behauptet,  die 
Mangustane  habe  zugleich  den  feinen  Geschmack  der  TraubcL  der 
Erdbeere,  der  Kirsche  und  der  Orange  und  rieche  wie  unsere  Him- 
beeren. Dabei  ist  sie  eine  so  labende  und  leichte  Kost,  dass  sie, 
selbst  in  grösster  Menge  genossen,  nie  Beschwerden  macht  und  man 
sie  unbedenklich  allen,  selbst  den  schwersten  Kranken  giebt  und 
es  als  das  schlimmste  Zeichen  des  Zustandes  der  letztem  ansieht, 
wenn  sie  die  Luft  zum  Genüsse  dieser  herrlichen  Gottesgabe  ver- 
lieren. 

Pfeffer,  die  stark  gewürzte  Frucht  der  Pfefferrebe  (Piper  nigrum\f 
eines  rankenden,  knotigen,  strauchartigen  Gewächses  mit  dunkel- 
grünem, herzförmigem,  epheuartigem,  aromatischem  Laube.  Für 
den  Weltenverkehr  ist  dieses  Gewürz  von  merkwürdigster  Bedeu- 
tung, weil  es,  ähnlich  dem  Zimmt,  in  seiner  geographischen  Ver- 
breitungssphäre nur  auf  einen  sehr  engen  Kaum  eingeschränkt  ist, 
der  sich  aus  seiner  gegenwärtigen  Cultursphäre  fast  nur  auf  einen 
Punct  concentrirt,  wenn  man  auf  das  Land  seiner  ursprünglichen 
wilden  Heimath,  Malabar,  zurückgeht,  dessen  Klima  dadurch  charak- 
terisirt  wird.  Da  der  Kaum  seines  Vorkommens  gegenwärtig  zwi- 
schen 90®  bis  13ö<^  östlicher  IMnste  von  Ferro  (von  Malabar  bis  Ost- 
Bomeo)  und  vom  6^  südlicher  bis  höchcstens  lö^'  nördlicher  Breite 
(von  Java  bis  zum  Golf  von  Slam  und  zur  Nordgrenze  von  Canara) 
beschlossen  ist,  so  mnss  dieser  den  Pfeffer  ausschliesslich  liefein, 
der  in  allen  Erdtheilen  nebst  Salz  auf  der  Tafel  steht  und  die  raei- 
sten  Speisen  würzt,  bei  Armen  und  Reichen,  in  allen  Ständen  oivi- 
lisirter  und  halb  barbarischer  Völker.  Die  Pfefferrebej  mit  ihren 
Banken  und  Gabeln,  umrankt  die  Stämme  der  Bäume  bis  zur  Hohe 
von  20  und  26  Fuss  und  schmückt  mit  ihren  Festons,  gleich  der 
Weinrebe  Italiens,  in  den  oben  bezeichneten  Gebieten  jede  Pflan- 
zung, jeden  Garten.  Von  den  kurzen,  spröden  Zweigen  hängen  die 
Trauben  mit  20^80  Früchten  nach  Art  der  Johannisbeeren  herab, 
aber  etwas  grösser,  massiger,  härter,  erst  grün,  beim  Reifen  dunkel- 
roth,  zuletzt  schwarz  und  gerunzelt.  Die  Cultur  des  Pfeffers  ist 
einfach  und  sicher;  unter  allen  Colonialproducten  gedeiht  er,  wenn 
er  nur  in  seinem  Paradiesklima^  auf  dem  verschiedenartigsten  Boden 
gebaut  wird;  denn  er  saugt  sein  Feuer  aus  der  Sonnengluth,  nicht 
aus  der  Erde.  Doch  musste  die  Cultur  des  Menschen  auch  dieses 
Gewächs  sich  erst  erziehen,  wie  den  Reis,  die  Cocos  und  so  viele 
andere,  um  den  grossen  Gewinn  davon  zu  tragen,  der  durch  den 
Weltverkehr  zur  Hebung  der  Civiiisation  des  ganzen  Geschlechts 
das  Seinige  beitragen  sollte.  Verbreitet  sich  die  Rebe  im  wilden 
Zustande,  so  schlag  ihre  kriechenden  Ranken  wieder  in  den  Erd- 
boden ein  und  treiben  Wurzeln,  bringen  aber  keine  Früchte;  dazu 
muss  sich  die  Pflanze  erst  an  Bäumen  — wie  der  Wein  in  Italien  — 
und  Standen  —  wie  der  Hopfen  im  nördlichen  Europa  —  erheben, 
um  ihre  kurzen  Zweige  ins  Freie  zu  treiben,  deren  kleine  weisse 
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Blüthen  dann  ent  zu  Tranben  zeitigen.  Ohne  ctie  Töllige  Reife 
abzuwarten,  werden,  wenn  die  ersten  Beeren  oder  Kömer  sich 
rdthen,  —  von  Mitte  December  an  —  die  grünen  Trauben  in  Korbe 
gepflückt,  auf  Matten  gebreitet,  die  harten  Kömer  von  den  Stielen 
abgebrocnen,  dann  ausgelesen,  an  der  Sonne  schwarz  gedörrt  und 
ohne  Weiteres  in  Ballen  gepackt  und  in  den  Handel  gebracht.  Der 
Pfefferhandel  hat  alle  Volker,  die  sich  seiner  zu  bemächtigen  wuss-, 
ten,  namentlich  die  Venetianer  und  Genuesen  im  Mittelalter,  die 
Portugiesen,  Holländer  und  Engländer  in  spätem  Jahrhunderten 
reich  gemacht  Nach  der  neuesten,  genauesten  Reyision  der  ge- 
sauimten  Pfefferproduction,  welche  für  den  Engländer  J.  Crawfurd 
ein  vieljähriges  Studium  geworden  war,  beträgt  dieselbe  jetzt  in 
runder  Summe  ungeföhr  60  MiU.  Pfund,  wovon  ungefähr  der  dritte 
Theil  nach  Europa  geht  Sie  ist  schon  seit  Jahrhunderten  fort- 
während im  Steigen,  so  dass  den  Pfeffeipflanzungen  noch  ein  sehr 
grosses  Feld  der  Erweiterang  und  der  Thätigkeit  übri^  ist,  da  der 
Pfeffer  seit  der  Römer  Zeiten  Liieblingsgewürz  der  civilisirten  Mensch- 
heit geblieben  und  selbst  dem  Qothenkönige  Alarich  so  sehr  mun- 
dete, dass  er.  bei  der  Capitulation  Roms  im  Jahre  409,  ausser  un- 
geheuren Geldsummen  und  Kostbarkeiten  auch  9000  Pfiind  Pfeffer 
als  Contribution  verlangte  und  erhielt  —  zugleich  ein  interessanter 
Beweis,  wie  bedeutend  schon  damals  die  Yorräthe  waren,  die  davon 
aus  Indien  nach  Europa  kamen.**  (Ritter.) 

Ein  Wurzelpfeffer  ist  der  Ingwer,  die  Wurzelknollen  des  Amo^ 
tman  Zingtber,  ebenfalls  eine  Charakterpflanze  des  südlichen  Asiens, 
die  daher  sogleich  nach  der  Pfefferreoe  ihren  Platz  finden  mag, 
neben  welcher  sie  auch  ihre  eigentliche  Heimath  hat,  jedoch  auf 
weit  ausgedehnterem  Gebiete,  als  diese,  indem  der  Ingwer  fast  unter 
allen  Himmelsstrichen  Südasiens  gedeiht  und  von  den  Spaniern 
auch  schon  längst  mit  Glück  nach  Westindien  verpflanzt  worden 
ist  Die  Pflanzenart,  die  ihn  liefert,  gehört,  sowohl  ihrer  Form,  als 
auch  ihrem  gewürzreichen  Gehalte  nach,  zu  den  interessanteren 
IhtKlucten  des  Pflanzenreiches.  Im  Handel  kommen  vom  ächten 
Ingwer  zwei  Sorten,  der  weisse  und  der  braune,  vor:  beide  kommen 
jedoch  von  derselben  Pflanze  und  sind  nur  durch  die  Art  der  Rei- 
nigung und  Trocknung  verschieden.  Speciflsch  verschieden  ist  da- 
gegen der  Block -Ingwer  A,  Zerumbet  und  Zihgiher  CoBsuimwnar, 
Roah.y  Alle  werden  in  der  Medicin  gebraucht,  jedoch  nur  der 
erstgenannte  liefert  das  eben  so  angenehme  als  gesunde  Gewürz, 
das  Hauptingredienz  der  ächten  Honigkuchen. 

Ein  neues  wunderbares  Schriftzeichen  in  den  Pflanzennamen 
Asiens  ist  die  sogenannte  Eimer-  oder  Kamenpflanze  {NepenÜies 
deätilkUoria  Linn.  und  phyUamphora  WÜld)\  sie  kann  daher  im 
Bilde  dieses  Welttheiles  nicht  fehlen.  Ihre  Eigenthümlichkeit  be- 
steht in  sonderbaren  Verlängerungen  der  mittleren  Blattnerven, 
welche  blasenartige  Auswüchse  oder  Drüsen  bilden  und  die  zier- 
lichste Form  einer  Schöpfkanne  annehmen,  welche  ein  beweglicher 
Deckel  Öffnet  und  schliesst,  je  nachdem  die  Höhlung  mehr  oder 
weniger  mit  einer  süssen,  klarem  Wasser  ähnlichen  Flüssigkeit, 
welche  die  Pflanze  selbst  ausscheidet,  gefallt  ist  Sobald  das  Gefäss 
ganz  voll  ist,  schliesst  sich  die  Oeffnung,  und  der  Deckel  löst  sich 
erst  dann  wieder  allmälig  ab,  wenn  das  Wasser  unter  dem  Einflüsse 
der  Sonnenhitze  zu  verdunsten  anfangt,  worauf  dann  während  der 
Nacht  die  Füllung  von  Neuem  beginnt.  Dadurch  wird^  die  kleine 
Pflanze  zum  Labsale  für  Menschen  und  Thiere,  namentlich  für  eine 
Menge  von  Insekten;  denn  jedes  Kännchen  einer  völlig  ausgewach- 
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Moen  Pflanze  der  in  CSochinchina  yorkommenden  Art  enthält  gegea 
1  Unae  der  angenehm  schmeckenden  Flüssigkeit  Die  Bewohner 
jener  Gegenden  knüpfen  an  diese  so  aaffallend  organisirte  Pflanse 
mancherlei  eben  so  sonderbare  Behauptungen,  z.  B.  pflückt  man  die 
gefüllten  Kännchen  ab  und  giesst  sie  auf  den  Boden  aus,  so  giebt 
es  sicherlich  noch  an  demselben  Tage  Regen;  Kindel^  die  man  mit 
dieaem  Wasser  wäscht  oder  es  trinken  lässt,  schlafen  ruhig  und 
trocken  u.  dergl.  m.  Kaum  kann  es  befremden,  daas  von  einer  so 
wunderbaren  £rscheinuBg  wunderbare  Erwartungen  sich  bilden; 
denn  nur  vom  öewöhnUcnen  erwartet  man  das  Gewöhnliche. 

Der  letzte  Zeuge  der  riesenhaften  Vegetation  des  südlichen 
Theiles  von  Asien  sei  der  Banianenbaum  (Je^ieus  religio9a)j  welcher,  ^ 
einem  hundertarmigen  Ungeheuer  vergleichbar,  auf  dem  Boden  ^ 
dasteht,  täglich  eine  neue  Hand  nach  neuem  Besitze  ausstreckend, 
bis  endlich  der  einzelne  Baum  zum  ganzen,  grossen  Walde  wird,  in 
dessen  Krone  Tausende  von  Afi^en,  Vögeln  und  Schlangen  sich  nähren, 
bergen  und  yerfolgen,  und  dessen  Schatten  die  Menschen  wie  die  blut- 
gierigen Kaubthiere  suchen.  Was  die  Sage  in  der  Thierwelt  von 
Kraken  erzählt,  das  ist  hier  in  der  Pflanzenwelt  zur  Wirklichkeit 
geworden.  Darum  ist  dieser  Baum  auch  von  Alters  her  den  Hindus, 
die  ihn  vor  allen  ihren  Tempeln  anpflanzen,  ein  Gegenstand  der 
Verehrung  gewesen;  denn  das  wahrhaft  Grosse  v^ehlt  auch  bei 
dem  rohen  Menschen  seine  demüthigende  Kraft  nicht  Eins  der 
grössteii  und  merkwürdigsten  Exemplare  dieses  Baumes  —  dem  nur 
etwa  der  Baobab  oder  AfPenbrodbaum  Afrikas  oder  der  kolossale 
Drachenbaum  von  Orotava  verglichen  werden  kann,  steht  auf  einer 
Insel  des  Nerbudastromes,  die  er  völlig  bedeckt.  Von  diesem 
Baume,  welcher  seit  der  ersten  Ankunft  der  Portugiesen  in  Ost- 
indien bekannt  und  dessen  schon  in  alten  englischen  Reisebeschrei- 
hnngen,  ja  selbst  von  Mi l ton  in  seinem  „verlorenen  Paradies* 
Erwähnung  geschieht,  in  dessen  Schatten,  nach  der  Aussage  der 
Eingeborenen,  einst  10^000  Mann  Reiter  Platz  hatten,  ist  zwar  schon 
vor  mehreren  Jahren  ein  bedeutender  Theil  sammt  dem  Boden,  den 
er  bedeckte,  weggeschwemmt  worden,  allein  noch  immer  bildet  er 
einen  der  prächtigsten  und  bewunderungswürdigsten  Haine,  denn 
mehr  als  300  seiner  herabhängenden  Aeste  sind  schon  längst  seihet 
zu  ungeheuren  Stämmen  geworden  und  haben  wieder  viele  tausend 
Schösslinge  zur  Erde  niedeigesendet,  die  nun,  wie  eben  so  viele 
Biesenkinder,  in  dichtem  Waldgedränge  um  ihn  herum  stehen. 
Unter  solche  Bäume  gehören  Elephanten;  die  Civilisation  kann  sie 
nur  als  Zeugen  der  Schöpferkraft  anstaunen,  aber  nicht  unter  ihr 
gedeihen,  wenn  sie  ihr  volles  Recht  haben  und  üben  will;  denn 
die  Menschheit  erwächst  nicht  im  Schatten,  sondern  im  Sonnenlichte 
und  dessen  Wärme  zu  ihrer  höheren  Bestimmung.  Darum  zurü«^ 
aus  diesem  düstem  Zauberhaine^  um,  bevor  wir  Asiens  Pflanzenwelt 
verlassen,  auch  noch  gegen  einige  bescheidenere  Erscheinungen 
gerecht  zu  sein« 

Es  ist  zunächst  die  liebliche  Aprikose,  welche  sammt  der  er- 
quickenden Pfirsich,  Persien  und  Kaschmir  unsiem  Gärten  geliefert 
haben,  aber  bei  uns  freilich  nicht  in  der  Fülle,  wie  in  ihrem  Para- 
diesklima  gedeihen,  wo  sie,  besonders  getrocknet  und  statt  des 
herausgenommenen  Kernes  mit  einer  süssen  Mandel  versehen,  em 
sehr  beliebtes  Nahrungsmittel  aller  Stände  sind. 

Damit  aber  auch  die  hülsentra^nden  Pflanzen  (Leguminosen) 
in  dem  Charakterbilde  der  asiatischen  Pflanzenwelt  nicht  fehlen, 
^renden  wir  uns  nochmals  in  die  grosse  sibirische  Region  zuiÜ4^ 
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vm  dort  den  Traga&tlutrauch  {AatragaluB)  zu  sach^.  Er  besteht 
mnB  eiuer  sehr  grossen  Anzahl  von  Arten,  welche  zum  grossen  Theil 
Sibirien  angehören,  aber  doch  weit  von  einander  über  diese  pprosse 
Region  zerstreut  sind.  Man  sieht  in  der  That,  dass  Verschieden- 
heit  der  Oertlichkeit  Pflanzen  hervorbringt^  welche  in  Hinsicht  auf 
die  Gattungsform  einander  nahe  verwandt,  dagegen  aber  verschie- 
den sind  durch  Haltung  und  Blätter,  wie  durch  innere  Eigenschaf- 
ten. So  verlangt  eben  die  Gattung  Ästra{falu8  zwar  ein  eigenthnm- 
liches  Klima,  aber  ihre  zahlreichen  Arten  sind  nach  der  Oertlichkeit 
unter  sich  wieder  wesentlich  verschieden.  Die  Kenntniss  der  wah- 
ren Traganthpflanze  (Astrag.  venu  Oliv,)  verdankt  man  dem  berühmten 
Naturforscher  Oli  vi  er,  dem  Entdecker  der  G^Uapfeleiche.  der  sie  auf 
seiner  Bebe  in  Kleinasien,  Armenien  und  dem  nördlicnen  Persien 
entdeckte.  Der  Saft  dieser  strauchartigen,  mit  domigen  Schuppen 
bedeckten  Pflanze  und  vielleicht  einiger  verwandten  aussereuropäi- 
schen  Arten  ist  das  bekannte  Tragantiigummi,  welches  wir  gewoim- 
lich  in  schmalen,  fadenförmigen,  gedrehten,  gelblich-weissen,  durch- 
scheinenden Stückchen  erhalten^  die  weder  Geruch  noch  Geschmack 
habem  aber  sehr  viel  Klebstoff  enthalten  und  in  der  Medicin  ge- 
braucht werden. 

Auch  den  letzten  Zweigj  den  wir  in  unsern  Kranz  verflechten, 
brechen  wir  im  Norden  Asiens,  aus  den  grossen  Waldungen  der 
eigentlichen  Nadelhölzer  (Coniferen),  welche,  einem  breiten  Gürtel 
vergleichbar,  den  ^nzen  Norden  unserer  Erde  bis  zum  68. — 70.^ 
nördl.  Br.  in  mannigfachen  Arten  umschliessen,  im  ernsten  Gegen- 
satze zu  den  freundlichen  Wäldern  der  Eichen  und  Buchen,  die 
sich  neben  ihnen  in  südlicher  Nachbarschaft  befinden;  denn  es  giebt 
unter  allen  Vegetationsformen  kaum  noch  andere,  welche  so  grosse 
Contraste  darbieten,  wie  neben  einander  stehende  Laubhölzer  und 
Nadelhölzer.  Von  diesen  letztem  gehören  mehrere  Gattungen,  wie 
die  Tanne  (Abies),  die  Fichte  (Pinug)  und  der  Taxus  (Tctxiu)  aus- 
schliesslich der  nördlichen  Hemisphäre,  während  sie  in  der  südlichen 
durch  die  dort  heimischen  Araucarien,  Cypressen  und  Casuarinen 
vertreten  werden.  Für  Asien  mag  der  Lärchenbaum  (Pintia  Larix 
Lirm.,  Larix  aibirica  und  europaea  Ledeb.)  seine  Gattung  repräsen- 
tiren.  In  Sibirien  übertrifft  der  Lärchenbaum  alle  übrigen  Nadel- 
hölzer an  Ausdauer.  Unabhängig  von  subalpiner  Erhebung  des 
Bodens  über  die  Meeresfläche  scheint  seine  Verbreitung  in  der 
Nähe  des  60.  Grades  zn  be^nnen  und  nun  gegen  Norden  sich  aus- 
zudehnen. Noch  weit  jenseits  Jeniseisk  mass  Middcndorf  Stämme 
von  60  Zoll  im  Schafte,  und  sie  sollen  sogar  noch  stärker  werden. 
Gleich  den  andern  Nadelhölzern  aber  verkleinert  er  sich  allmälig 
gegen  Norden  hinauf  bis  fast  71 1/2^;  hier  schneidet  der  Wald  mit 
BiUunen  von  immer  noch  7—10  Fuss  Höhe  plötzlich  und  völlig  ab, 
und  über  129  hinaus  finden  sich  nur  noch  strauchartige  Lärchen. 
£s  hat  aber  dieser  Baum  einen  Anspruch  mehr,  als  die  übrigen, 
hier  genannt  zu  werden,  da  er,  ausser  schnell  wachsendem  Nutz- 
holze,  ein  kostbares  Harz,  den  allbekannten,  stark  riechenden  Ter- 
pentin liefert,  der  als  ein  dicker.  syrupähnUcher  Saft  in  den  Handel 
kommt  und  sowohl  in  der  Arznei,  als  auch  zu  vielerlei  gewerblichen 
Zwecken  benutzt  wird.  Und  so  mag  denn  der  Lärchenbaum,  als 
das  letzte  Pflanzenelement  in  Asias  Pflanzenkrone^  zugleich  daian 
erinnern,  dass  erhabene  Wissenschaft  und  nützliche  Kunst,  ^  wie 
überall^  so  auch  in  der  Erforschung  und  Benutzung  der  geheimen 
Kräfte,  welche  der  niedern  organischen  Natur  inwohnen,  sich  be- 
gegnen und  gegenseitig  fordern,  sei  es  in  den  Palmenhainen  des 
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^^Jt  man  mehr  als  50  Abarten  der  Dattelpalmo 
.^  t.).     Die  vornehmsten  derselben  sind :   el  D^bet- 
/ti-Devla,  d  Etuoj  d  Hamrai,  d  Ksebba,  d  Khan, 
aad  d  Khtus.    Die  Degbet-Nar  sind  die  geschäts- 
eten   und  werden   in   geflochtenen  Palmblattkörb- 
f^teo  •"■r  j^  ijL'blauchen   von    Ziegenhaut   aufbewahrt.      Ea   giebt 
che"   "?  g  liemlich  groeae  Menge  in  der  Oase  von  Biskra,  diejeni- 
jfTsa  B"l  ,jj  okba  uud  von  Liachtina  gelten  für  die  besten.     Dia 
■Deyla  sind  die  gemeinsten  Datteln  und  werden  in  grosser 
gefuhrt.       Die   Khati    sind   eine    frühreife  Art,    wdcha 
Wässerung  als  die  übrigen  Arten  erfordert. 
Ige  Dattelpalme  bringt   zu  Briska  Frucht  nach  Verlauf 
fon  3  Jahren,  iu  dem   übrigen  Ziban  ent  naeb  5  —  6  Jahren.     Die 
Pt^et-Nar  trägt   am   ehesten.     Erst  nach  Verlauf  von   20  Jahren 
Igt  die  Dattelpalme   im  vollen  Ertrage.     Der  Ertrag   eines  Baumes 
j«t  im  Durchschnitt  folgender:    Für  die  Dtgbet-Nar  30  —  35  Ftanoa, 
fiir  die  EnkentiscJii- Deyla  18  —  25,   für  die  Khiuz  15  —  25   und  f3r 
die   übrigen  Arten  7  —  18  Francs.      Die   Dattelpalme  blüht   in  der 
letzten  Hälfte    des   Monat«  April    uud    die    künstliche  liefnichtung 
der  weiblichen  Illütheu   findet  daher  in   dieser  Zeit  statt.     Es  ge- 
schiebt dieselbe  noch  ganz  auf  die  Art,  wie  sie  Defontaines  vor 
70  Jahren  sah  uud  wie  er  rie  in  seiner  Flora  aäanlica  beechreibL 
Barfüssige   Ghamiai   klettern    geschickt   Ewisehen    den    mit   langen 
eisenhiixten  Dornen  versehenen  Blattapindeln  herain;  sie  Öffnen  die 
weibliche   Blütbenscheide,    schütteln   acn   Pollen    eines   männlichen 
Blüthenzweiges   hinein   und   befestigen   endlich   letzleren   über  der 
weiblichen  Blütbe  mittcUt  einer  Pahnblattfaser.     Karl  Zill's  Reise 
nach   den   Oasen  -  Gebieten   von  Tuggurt   und  Suf.    abgedruckt   im 
„Morgenblfttt  1854,  S.  4M.     (Bot.  Ztg.  1855.  p.  430.)         Hormmg. 

In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  natnrforscfaender  Freunde 
SU  Berlin  am  30.  Februar  tbeilto  Caspary  Beobachtungen  über 
das  Wachstbum  des  Blattes  der  Vict/yna  regia  mit,  insofern  das- 
selbe durch  Ausdehnung  der  Zellen,  nicht  durch  Neubildung  he- 
dingt  wird.  Er  hatte  die  Zellen  stündlich ,  Tag  und  Nacht^ 
eins  55  Stunden,  eins  56  Stunden  und  ein  drittes  25  Stundeo 
beobachtet  Die  tägliche  Periode  de«  Blattwachsthoms  hat  einen 
Verlauf,  der  dem  der  Tagesperiode  der  Lufttemperatur  gleidi 
ist,  dagegen  weicht  der  Verlauf  der  Tagesperiode  der  Wärmfc 
des  Wassers,  der  relativen  und  absoluten  Feuchtigkeit  der  Luft 
beträchtlich  von  der  des  Wachstbntns  ab.  Das  stärkste  Wacbsth um 
innerhalb  24  Stunden  hatte  Caspary  am  16.  August  beobachtet, 
an  welchem  Tage  ein  Blatt  11  Zoil  4  Par.  Lin.  gewnchseu  war,  dM 
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gtifarkste  Wachflthum  in  einer  Stande  fand  statt  am  20.  AnguBt  von 
Id— 1  Uhr  Mittags,  in  welcher  ein  Blatt  10  Par.  Lin.  im  Dorch- 
measer  zunahm.  —  Schacht  sprach  über  die  Intereellnlanabstanz 
oder  denjenigen  Stoff,  welcher  die  PflanzenzeUen  mit  einander  ver- 
bindet Sie  entsteht  ans  der  Wand  der  Mntterzelle,  welche  sieh 
allmälig  auflöst,  nachdem  in  ihr  junge  Zellen  (Töchterzellen)  ent- 
standen sind.  Die  Interoellularsubstanz  ist  demnach  ein  Umwand- 
longsproduct  des  Zellstoffs,  sie  tritt  wie  dieser  in  den  Pflanzen  in 
mancherlei  Modificationen  auf.  Zwischen  versetzten  Zellen  verhält 
sie  sich  übrigens  anders,  als  zwischen  nicht  versetzten,  sie  ist  hier 
sowohl  vom  Zellstoffe  als  vom  Holzstoffe  chemisch  verschieden  und 
Uflst  sich  deshalb  durch  ein  ffeeignetes  Verfahren  aus  äusserst  zarten 
Querschnitten  als  ein  die  Holzzelle  umgebendes  sehr  zartes  Netz- 
werk vollständig  isoliren,  während  sie  sich  andererseits  wieder  eben 
80  vollständig  entfernen  lässt,  so  dass  die  einzelnen  Holzzellen  des 
Querschnittes  jetzt  unverbunden  neben  einander  liegen.  Ob  sich 
die  Intercellulioisubstanz  in  den  Geweben  noch  von  Seiten  der  Zellen 
aus  durch  Ausscheidung  vermehren  kann,  bleibt  fraglich.  (Bot.  Ztg.  - 
1866.  p.  246,)  Homung. 

Die  Bcmanenbäume  am  Aquacate  in  Costa  Rica, 

Die  Bananenbäume  haben  hier  selten  über  ein  Dutzend  Riesen- 
blätter,  die  sich  nach  oben  kronenartig  entfalten.  Sie  sind  nicht 
nur  weit  grosser,  sondern  auch  schöner  grün  und  besser  erhalten 
als  auf  der  Hochebene,  wo  der  Wind  die  Blätter  an  vielen  Stellen 
serreisst.  Es  ist  die  echte  Mvsa  paradisiacoj  während  auf  dem 
Tafellande  die  M%t8a  sapientum  mit  weniger  stolzen  Blättern  und 
kleineren  Früchten  angepflanzt  wird.  Oberhalb  der  dunkellilafor- 
migen  Riesenkrone,  die  sich  nur  selten  ganz  öfinet.  wachsen  in 
qnirlformiger  Stellung  die  Früchte  in  6,  8  bis  10  Reihen.  Eine 
solche  Fruchttraube  soll  hier  manchmal  50  bis  60  Pfund,  ia  nach 
Herrn  Chaves'  Versicherung  bis  100  Pfund  wiegen.  Es  giebt 
wenige  Früchte^  die  an  Form  und  Geschmack  so  varüren,  wie  die 
Banane.  Als  die  angenehmste  Varietät  wird  die  Guinea  bezeichnet^ 
mit  kleinen  ovalen  Früchten.  — s.  (Die  Republik  Costa  Rica  v.  Dr. 
Wagner  u.  Carl  Scherzer,  Leipzig  1856.   S,  416.)  Th.  M. 

Die  Simaba  in  Costa  Rica. 

Der  Cedronsamen  (Simaba  Cedron)^  grosse,  lichtbraune  Samen 
von  dem  intensivsten  Bittergeschmack^  wird  theils  als  Heilmittel 
bei  Magenkrankheiten,  theils  auch  als  Antidot  gegen  die  Bisse  von 
Schlangen  und  giftiger  Insekten  gebraucht.  (Von  der  Simartiba 
amara  AubUA  wurden  bereits  im  Jahre  1718  Samen?  als  amerika- 
nisl^e  Drogue  nach  Europa  gebracht,  wo  dieselbe  zuerst  von  Dr. 
Wright  gezeichnet  beschrieben  wurde.)  Der  Cedronbaum  wächst 
ziemlich  häufig  an  der  Ostküste  von  Costa  Rica.  Leider  ist  unsere 
nach  der  Küste  des  atlantbchen  Oceans  unternommene  Expedition 
nicht  bis  zu  jenen  Niederungen  vorgedrungen,  in  deren  tropischen 
Atmosphären  allein  der  Cedron  fortkommt. 

Viele  hiesige  Einwohner,  welche  sich  häufig  in  einsamen,  noch 
unwirthbaren  Gegenden  aufhalten,  führen  fortwährend  einige  von 
diesen  Samen  bei  sich  in  der  Tasche,  wovon  eine  gering[e  Quantität 
in  geschabtem  Zustande  als  ein  vortreffliches  Heilmittel  gegen 
Schlangenbisse  gilt.  Auch  gegen  tertiäre  Fieber  werden  zuweilen  2  bis 
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S  Gran  geschabten  CedronsameDS  angewandt^  indeu  soll  derselbe 
in  cÜesem  Fall,  wie  uns  biesiffe  Aerzte  saften,  in  keiner  Weise  die 
schnelle  und  anhallende  Wirkung  des  Chinin  ersetzen.  (Don  BaU 
vador  Gutierrez  am  einsamen  Zollhause  der.Garita  yersicberte 
mich,  mit  Weingeist  ausgezogenen  Cedronsamen  zu  wiederholten 
Malen  mit  grossem  Erfolg  gegen  alle  Arten  der  ¥Heber  angewandt 
zu  haben,  vier  Bamen  genügen  im  geschabten  Zustande  nir  eine 
BouteiUe  Weingeist  und  90  Tropfen  des  Moreens  in  nüchternen 
Magen  genommen,  gewöhnlich  hinreichend  für  die  gewünschte  Wir- 
kung.) Der  Preis  des  Samens  ist  ziemlich  thener.  Man  bezahlt 
am  Markt  zu  Cartago  oft  3  Cedronsamen  mit  1  Real  (15  Kreuzer.) 
—8.  (Die  Republik  Costa  Rica  v.  Dr.  Moritz  Wagner  u.  Dr.  CaH 
Seherzer.  Leipzig  1866,  p,  242.)  7%.  M. 


Die  Nutz-  und  Farbhölzer  Costa  Bica's, 

Von  den  edlerenrHolzgattun^en  sind  es  nebst  zahlreichen  Färb- 
hölzern  (Haematoxylon  Campechtanum,  Morus  tinetoria^  Sterocarpug 
Ecastaphyllum,  Santahun.  Bioca  OreUana  (Lin.)  etc.)  Mahagonj 
(Stoietenta  Mahagony  lAn.),  Ebenholz  {Agrae  Salicifolia  Lin.)  und 
Ceder  (Cedrela  odorata  Lin.\  welche  die  Hauptausfiihrartikel  der 
Ostküste  bilden.  Der  Mahagonjbaum  wächst  hier  gewöhnlich  bis 
zu  einer  Höhe  YOn  60  Fuss,  und  erlangt  durchschnittlich  einen 
Umfang  von  4  Fuss  im  Durchmesser,  doch  erreicht  derselbe  zuweilen 
eine  weit  kolossalere  Grösse.  Und  Reisende  an  der  Küste  hören 
noch  jetzt  deren  Bewohner  von  einem  im  October  1823  gefällten 
MahagonTstamm  erzählen,  der  143  Centner  (6V2  Tonnen)  gewogen 
haben  eou,  und  mit  der  Verschiffung  nach  Liverpool  auf  375  r*fd. 
Sterl.  zu  stehen  kam. 

Daselbst  wurde  dieser  Riese  des  Urwaldes  für  525  Pfd.  Sterl. 
verkauft,  und  als  hierauf  die  Industrie  an  seine  Grosse  Hand  an- 
legte, um  das  edle  Holz,  in  feine  Theile  zerschnitten,  zur  Ueber- 
zierung  von  aus  minder  kostbarem  Material  verfertigten  Möbeln  zu 
verwenden,  betrugen  die  Säfekosten  750  Pfd.  Sterl.T 

Das  Holz  des  Mahagonjbaumes  wird  hauptsächlich  im  Juli  und 
December  Tgegen  Weihnachten)  12  Fuss  über  dem  Erdreich  ge- 
schnitten; das  zwischen  dem  Februar  und  September  gefällte  soll 
von  weit  geringerer  Güte  und  viel  leichter  zum  Zerspringen  geneigt 
seiA.  Mancher  Baum  liefert  12,000  F\i8s.  Der  Preis  an  der  Küste 
beträgt  41/2  Keal  die  Vara. 

Schon  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wurde  von  englischen 
Ansiedlem  der  Ostküste,  oder  mehr  sprachgbräuchlicher,  Mosquito- 
küste  an  800,000  Fuss  Mahagoniholzes  nach  Europa  exportirt.  Die 
bedeutendsten  Mahagonjrschätze  der  Ostknste  befinden  sich  gegen- 
wärtig in  British  Honduras,  in  der  Nähe  von  Beiice  und  entlang 
des  Motagna-Flusses,  und  wir  werden  nicht  versäumen,  bei  unserem 
Besuche  dieses  Gebietes  im  3.  Bande  unseres  Reisewerkes  diese 
wichtige  Handels -Industrie  ausföhrlicher  zu  besprechen. 

Von  Cedemholz  werden  in  Boca  del  Toro  jährlich  30  bis  40,000 
Kubikfnss,  30  Dollars  per  1000  Quadratfuss,  verschifft.  Die  Ver- 
wendung dieses  Holzes  zu  Käferzwecken  musste  aus  dem  Grunde 
wieder  angegeben  werden,  weil  durch  dessen  übergrosse  Harzmasee 
die  fabricirten  Gefässe  einen  so  unvertilgbaren  Beigeschmack  be- 
halten, dass  er  sich  allen  in  dieselben  gefüllten  Flüssigkeiten  mit- 
theUte. 


AI«  beste  BanholaBOrten  weiden  Pinua  pccidentalia  Lamb,  und 
Bkamnua  Sarcomfftalus  Lin,  betrachtet  welcbe  Baumfamilien  in  den 
Wäldern  der  Küste  sehr  zahlreich  Vertretung  finden.  Die  Pech- 
tgnne  {Pinua  Foeda  Zdn,\  die  ebenfalls  häufig  vorkommt,  ist  der- 
maassen  reich  an  Theer  und  Terpentinflüssigkeit,  dass  das  Holz 
augenblicklich  im  Wasser  untersinkt. 

Nicht  minder  nutzbringend  fUr  die  Industrie  sind  Rizophora 
wuwgle  L%n,y  deren  Rinde  zu  Gerbezwecken  selbst  jener  der  Eichen- 
rinde nicht  nachsteht;  Altkaea  Baeemoaa  Lin.^  deren  geschmeidige 
Binde  in  vieler  Beziehung  die  Eigenschaften  des  Flachses  theiTt, 
und  sich  auch  zur  Papierraorikation  eignen  dürfte  u.  s.  w.  —  s.  (Die 
Republik  Costa  Rica  v.  Dr,  Moritz  Waaner  u.  Carl  Scherzer.  Leipzig 
JSö6,  p,667'-6€9.)  J  Th.  M. 

Der  Farbstoff  der  CaracoUa  alhilatris  im  Golf  von  Nicoya 

in  Costa  Rica. 

Von  Nicoya  begeben  sich  die  Färber  nach  Boouerones,  um 
weissen  Zwirn  mit  dem  Farbestoff  kleiner  im  Qolt  gefundener 
Schnecken,  nämlich  der  Caracolla  aJbilatris^  dunkel-violett  zu  färben. 
Zeitig  jeden  Morgen  &hren  sie  nach  den  venchiedenen  Puncten, 
wo  die  Schnecke  in  ausgewaschenen  Hohlen  ansetzt,  sammeln  den 
weisslichen  Saft,  den  das  Thler  bei  Berührung  von  sich  lässt,  und 
setzen  sodann  die  Schnecke  wieder  mit  einer  gewissen  Vorsicht 
auf  dieselbe  Stelle  im  Fels:  denn  nach  einem  bestimmten  Zeitraum 
bis  zum  nächsten  Vollmona  {una  Uma\  wie  die  Eingeborenen  sagen, 
liefert  die  Sehnecke  wieder  die  gleicne  Quantität  Farbestoff.  Ein 
und  dasselbe  Thierchen  kann  also  zwölfmal  des  Jahres  zu  dieser 
primitiven  Industrie  verwendet^  werden.  Der  Saft,  den  das  Thicr. 
sobald  man  es  anfasst,'von  sich  läset,  ist  anfanglich  weiss,  wira 
sofort  lichtgrün  und  verwandelt  endlich  der  Sonne  ausgesetzt  seine 
Fiarbe  in  tiefes  Violett.  Der  Farbestoff  von  12  bis  15  dieser  Schnecken 
reicht  hin,  um  einer  Unze  von  weissem  Zwirn  die  schönste  dunkle 
Yiolettfaroe  zu  geben.  Die  Leute,  welche  sich  mit  dieser  Industrie 
beschäftigen,  kaufen  gewöhnlich  ein  Paar  Pfund  Zwirn  im  Städt- 
eben Nicoya,  schiffen  sodann  in  einem  Kahn  nach  einem  Punct  im 
Golf,  wo  sie  die  Schnecke  am  häufigsten  wissen,  spannen  dort  den 
Zwirn  in  langen  Beihen  zwischen  ein  Paar  Holzstäbchen  aus,  so 
dass  der  Saft  der  Schnecke  leicht  jeden  einzelnen  Faden  befeuchten 
kann,  benetzen  hierauf  mit  dem  Farbestoff  des  Thieres  und  stellen 
sodann  die  ganze  Vorrichtung  für  ein  Paar  Stunden  zum  Trocknen 
an  die  Sonne.  Ein  Arbeiter  färbt  in  der  Begel  V2  P^*^-  ^^  Tages. 
Der  Ankau&preis  der  weissen  Zwirne  {carucha)  im  Krämerladen  zu 
Niooya  beträgt  1  Piaster  per  Pfund  una  wenn  der  Färber  denselben 
wieder  zurückbringt  mit  dem  maulbeerfarbigen  Saft  der  Schnecke 
übertüncht  imorado\  so  ist  das  Pfund  wohl  4  bis  5  Piaster  werth. 
Dabei  gewinnt  der  ^wim  durch  den  Farbestoff  an  Gewicht  und  der 
Färber  hat  somit  einen  zweifachen  Vortheil.  Der  Farbestoff,  der 
einen  äusserst  unangenehmen,  faulen  Geruch  hat,  ist  dermaassen 
durchdringend  und  unvertilgbar,  dass  derselbe  durch  Waschen  mit 
Seife  etc.  nicht  im  Geringsten  an  seiner  Güte  verliert,  sondern  sich 
viele  Jahre  hindurch  völlig  ungebleicht  erhält  Es  giebt  noch  andere 
Schalthiere  im  Golfe,  welche  zu  Färbezwecken  Verwendung  finden. 
—8.  (Die  Republik  Coata  Rica  v,  Dr.  Moritz  Wagner  ti.  Carl  Scherzer. 
Leipzig  1866,  p.  462.)  Th,  M. 
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7.  Zehiter  Bericht 

über  das  chemisch' pharmaceuHscke  Institut  zu  Jena, 

Als  Johann  Bartholomäus  Trommsdorff  nach  d3Jahriger 
erfolgreicher  Wirksamkeit  sein  pharmaceutisch  -  chemisches  Institut 
im  Jaiire  1828  schloss,  erklarte  er  öffentlich,  dass  er  diesen  Eut- 
schluss  mit  beruhigtem  Herzen  ausführen  könne,  da  nun  von  vielen 
Seiten  für  die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Pharmaceuten  ge* 
sorgt  werde.  „Es  finden,  sagt  er,  die  Pharmaceuten  jetzt  nicht  nur 
auf  den  vorzüglichsten  Universitäten  Deutschlands  Gelegenheit,  sich 
wissenschafÜicn  auszubilden,  sondern  es  werden  auch  Schulen,  ähn- 
lich der  meinigen,  für  sie  errichtet  werden,  oder  sind  schon  errichtet 
worden.  So  wird  Herr  Prof.  Schweigger-Seidel  in  Halle  eine 
pharmaceutische  Lehranstalt  daselbst  begründen,  Herr  Dr.  Wacken- 
roder  in  Jena  eine  dergleichen  einricnten  und  so  die  Stelle  des 
nach  Dorpat  berufenen  Prof.  Goebel  ersetzen  und  Herr  Prof. 
Lieb  ig  in  Giessen  hat  schon  seit  einigen  Jahren  ein  ähnliches 
Lehrinstitut  gegründet.^^ 

Das  in  solcher  Weise  von  dem  erfahrenen  Lehrer  der  Pharma* 
ceuten  J.  B.  Trommsdorff  seinen  Standes^enossen  empfohlene 
chemisch  -  pharmaceutische  Institut  zu  Jena  ist  unter  Wacken- 
roder*s  26jähriger  Leitung  von  November  1828  bis  Sommer  1854 
die  Bildungsstätte  von  mehr  als  vierhundert  Pharmaceuten  von 
nah  und  fem  geworden,  wie  dies  aus  den  8  von  Wackenroder 
erstatteten  Berichten  über  dasselbe,  so  wie  aus  dem  von  dem  Unter- 
zeichneten im  Januar  1855  veröffentlichten  neunten  Berichte  her- 
vorgeht. 

Der  Unterzeichnete,  nach  dem  so  plötzlichen  Dahinscheiden 
seines  hochverehrten  Lehrers  von  den  Durchlauchtigsten  Erhaltern 
der  Universität  Jena  mit  der  Fortsetzung  des  chemisch -pharmaceu- 
tischen  Instituts  betraut^  konnte  dasselbe  zu  Michaelis  1854  mit 
22  Mitgliedern  wieder  eröffnen  und  hatte  die  Freude,  die  Fi-eouenz 
auch  in  den  darauf  folgenden  Semestern  auf  nahezu  derselben  Höhe 
bleiben  zu  sehen.  Es  betrug  nämlich  die  Zahl  der  Mitglieder  im 
Sommersemester  1855  21,  im  Wintersemester  18^/5«  24  und  betraf 
in  diesem  nun  zu  Ende  gehenden  Sommersemester  ^.  Von  Michaebs 
1854  bis  jetzt  betheiligten  sich  als  wirkliche  Mitglieder  am  Institut 
des  Unterzeichneten  die  folgenden  Herren: 

Paul  Back  aus  Eisenberg,  Altenburg. 

Carl  Bartels  aus  Jena,  Weimar. 

Louis  Bartels  ebendaher. 

Bemh.  Becker  aus  Münchenbemsdorf,  Weimar. 

Ludwig  Bley  aus  Bemburg,  Anhalt. 

A.  Bohlen  aus  Gebesee,  Preussen. 

F.  Conen  aus  Güsten,  Rheinpreussen. 
F.  Engelhardt  aus  Yieselbach,  Weimar. 
W.  Eydam  aus  Berka  a.  I.,  Weimar. 
Wilhelm  Fiedler  aus  Stoiber^  a.  H.,  Preussen. 
F.  Friderici  aus  Gehaus,  Weimar. 
Alfred  GMlus  aus  Luckau,  Preussen. 
Otto  Geiseler  aus  Königsberg^  Preussen. 
Hugo  Günther  aus  Jena,  Weimar. 
Georg  Günkel  aus  Wasungen,  Meiningen. 
O.  Hecker  aus  Nebra,  Preussen. 

B.  Hümer  aus  Thun,  Schweiz. 


C.  Jachmann  aus- Altwasser,  Preossen. 

Q.  Kldtuier  ans  Eisenberg,  Altenbnig. 

£•  EInotfae  ans  Salsnngen,  Meiningen. 

Auffust  Kromeyer  aus  Frauenpiesnits,  Weimar. 

Bndolph  Kanx  ans  Apolda,  Weimar. 

Bmno  Knackfhss  ans  BoehliiE,  Saehsen, 

H.  Leonhardi  ans  Mengeringhansen,  Waldeek. 

Alfred  Landgraf  ans  Frankenhansen,  SchwaTri[>nrg-fiadolsiadt 

Otto  Lemme  ans  Eisenach,  Weimar. 

A.  Nenmann  ans  Jena,  Weimar. 

Theodor  Rittershansen  ans  Herbom,  Nassau. 
H.  Rölig  aus  Jena,  Weimar. 
£.  Ruger  aus  Sonneberg,  Meiningen. 
•B.  Ruff  aus  Muskau,  Prenssen. 
W.  Schatter  aus  Neunhofen  bei  Neustadt,  Weimar. 
R  Schmidt  aus  Weimar. 
G.  Schreiber  aus  Arolsen,  Waldeck. 
Ferdinand  Seyd  aus  Helmershausen^  Weimar. 
Louis  Schack  aus  Gotha. 
H.  Sänger  aus  KSnigssee,  Rudolstadt 
August  Soltmann  aus  Hattorf  a.  H.,  Hannover. 
Wilhelm  Tod  aus  Oldisleben,  Weimar. 
Max  Tschimer  ans  Reichenbach,  Schlesien. 
Friedrich  Vimau  ans  Tiefenort.  Weimar. 
C.  Walig  ans  Zaandam.  Niederlande. 

B.  Wolflram  ans  Altenourff. 

Almecht  Wunderlich  aus  Ebeleben,  SchwarEb.-Sondershausen« 
H.  Ziegler  aus  Ruhla,  Weimar. 

Die  Grundzüge  der  Einrichtung  des  chemisch-pharmaceutischen 
Instituts  sind  die  folgenden: 

1)  Die  Aufnahme  in  das  Institut  erfolgt  durch  den  Unter- 
leichneten,  nachdem  der  Aufzunehmende  vorgelegt  hat: 

ein  SiUenzeugnisa  von  der  Obrigkeit  seines  Utsiten  WchnorU»; 
genügende  Zeu^itse  von  Lehrern  und  Principalen  und  einen 
MSrlaubnisaedietn  von  Seiten  seiner  Eltern  oder  seines  Vor^ 
mundes  tum  Studium  auf  hiesiger  Universität, 

Dem  Eintretenden  werden  die  Statuten  des  Instituts,  als  einer 
aar  Universität  gehörigen  Anstalt  zur  Kenntnissnahme  vorgelegt 

2)  Jedes  aufgenommene  Mitglied  hat  das  Recht  und  die  Pflicht 
durch  die  Immatriculation  auf  Grund  der  obengenannten  Zeug- 
nisse ^ und  des  vom  Unterzeichneten  ausgestellten  Receptions- 
Bcheines,  das  volle  akademische  Bürgerrecht  zu  erwerben  und 
damit  in  die  Reihe  der  Studirenden  der  hiesigen  Universität  ein- 
zutreten. 

3)  Der  Lehrcursus  ist  einjährig.  Alle  Mitglieder  des 
Instituts  haben  sich  nach  der  festgesetzten  Studienordnung  zu 
lichten.    Diese  umfasst 

a)  im  Wintersenester: 

die  Collegia  über 

1)  Experimentalphysik; 

2)  Pharmacie; 

8)  Phytochemie  und  chemische  Pharmakognosie,  IrTheil; 

4)  Analytische  Chemie,  IrTheil; 

5)  Stöchiometrie ; 
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6)  Botanische  Pharmakognosie; 
.7)  Zoologie;  ferner 

die  Ezaminatoria  und  Bepetitoria  ober 

8)  Chemie  und  Stiochiometrie; 

9)  Pbarmacentische  Waarenkonde;  endlieh 

10)  die  praktischen,  pharmaoeutisch-  nnd  analytisch -chemiscfien 
Uebnngen  im  Laboratorinm  des  Institats  nnter  specieller  Leitung 
nnd  Anweisung  des  Unteraeichneten  und  seines  Assistenten. 

b)  taD  Sommenemestar : 

die  Collegia  über 

1)  Allgemeine  Chemie; 

2)  Phytochemie  und  chemische  Pharmakognosie,   2rTheil; 

3)  Zoochemie; 

4)  Analytbche  Chemie,   2rTheil; 

5)  Polizeilich -gerichtliche  Chemie; 

6)  Mineralogie  und  Geognosie; 

7)  Allgemeine  Botanik  nebst  Excursionen; 

8)  Lehre  der  natürlichen  Pflanzenfamilien,  besonders  derjenigen, 
welche  of&cinelle  Pflanzen  enthalten;  nenst  praktischen  Uebun- 

g)n  im  Bestimmen  der  Pflanzen; 
eschichte  der  Chemie  und  Pharmacie;  femer 
Examinator!^  und  Repetitoria  über 

10)  Chemie  und  Pharmacie  und 

11)  Botanik;  endlich 

12)  die  praktischen,  pharmaceutisch  -  und  analytisch  -  chemischen 
Uebungen  im  Laboratorium  des  Instituts,  vrie  im  Wintersemester. 

An  der  Universität  hören  die  Institutsnlitglieder : 
Experimentalphysik   (bei  Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  Snell  oder 

bei  Herrn  Prof.  Dr.  Schöffer); 
Allgemeine  Chemie  (bei  Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  Lehmann): 
Mineralogie  und   Geognosie  (bei  Herrn  Prof.  Dr.  £.  Schmia 

oder  Prof.  Dr.  Suckow); 
Die  botanischen  Collegia  (bei  Hm.  Hofrath  Prof.  Dr.  Schieiden); 
Zoologie  (bei  Herrn  Prof.  Dr.  Gegenbauer); 

Im  Institute  selbst  hören  die  MiteUeder: 
Pharmacie,    Phytochemie  und  chemische  PharmakognoeieL  Zoo- 
chemie und  polizeilich -gerichtliche  Chemie  (bei  dem  Untere 
zeichneten) ; 
Analytische  Chemie,  Stöchiometrie  und  Geschichte  der  Chemie 

und  Pharmacie  (bei  Herrn  Dr.  Reichardt); 
Examinatoria  und  Kepetitoria  geben  Herr  Dr.  Keichardt,  Herr 

Assistent  Fiedler  und  der  Unterzeichnete. 
Noch  andere  PrivatcoUegia  und  Privatissima,  als  die  angege- 
benen  zu  hören,   muss  dem  Ermessen  jedes  Einzelnen  überlassen 
bleiben. 

4)  Die  Institutsmit^lieder  finden  in  den  Versammlungen  dea 
pharmaceutisch  -  naturwissenschaftlichen  Vereins,  die  allwöchentlich 
einmal  in  einem  bestimmten  Locale  des  Instituts  statt  finden.  Gele- 
genheit, sich  im  mündlichen  Austausch  ihrer  wissenschaftlichen 
Erfahmnf^en  zu  üben. 

5)  Die  "Benutzung  der  Institutsbibliothek  ist  den  Mitglie- 
dem  unter  Beachtung  der  festgestellten  Ordnung  gestattet. 

Ein  Lesezirkel  ist  für  die  Institutsmitglieaer  eingerichtet,  in 
welchem  unter  Leitung  des  Herrn  Assistenten  die  wichtigsten  chemi- 
schen und  pharmaceutischen  Journale  circuliren. 
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6)  Die  pharmako^noBtische  Sammlung,  ein  reiches  Her- 
^ortum  ywum,  eine  MineralienBammlung  and  nn^fkngreiche 
chemische  Sammlungen  unmittelbar  neben  und  hinter  dem 
Auditorium  und  Vereinszimmer  im  Institutsgebäude  aufgestellt,  die- 
nen als  Lehrmittel  beim  Untenichte  in  den  Collegien  und  Repeti- 
tonen.  Dass  auch  die  naturhistorischen  Sammlungen,  so  wie  der 
Bücherschatz  der  Universität  den  Institutsmitgliedem  so  gut  wie 
Jedem  anderen  Studirenden  zugänglich  sind,  ist  selbstverständlich« 

7)  Das  geräumige,  mehrere  Locale  umfassende  und  für  phar- 
maceutisch-chemische,  wie  für  analytisch-chemische  Untersuchungeid 
eingerichtete,  mit  Apparaten  und  Materialien  versehene  chemische 
Laboratorium  wira  von  den  Mitgliedern  nach  dem  Reglement  zu 
festgesetzten  Stunden  benutzt.  Die  Direction  des  Laboratoriums 
ist  bei  Nichtanwesenheit  des  Unterzeichneten  dem  Herrn  Assi- 
stenten übertragen.  Die  äussere  Ordnung  besorgt  der  angestellte 
Famulus,  der  auch  den  Schlüssel  zu  demselben  in  Verwahrung  hat. 

8)  Nach  zurückgelegtem  vollen  einjährigen  Lehrcursus  kann 
Jedes  Mitglied  die  liül&mittel  des  Instituts  umfänglicher  benutzen, 
namentlich  an  dem  täglichen  vielstündigen  Practicum  im 
Laboratorium  ungestört  Theil  nehmen. 

9)  Der  Unterzeichnete  verpflichtet  sich^  den  Institutsmitgliedem 
nach  bestem  Wissen  zweckdienliche  Ratnschläge  zur  Ausführung 
ihrer  Studien  zu  ertheilen,  erwartet  aber  auch  von  den  Mitgliedern 
ein  vertrauendes  Eingehen  auf  dieselben.  Auf  besonderes  Verlangen 
der  Eltern  oder  Vormünder  übernimmt  derselbe  auch  gern  weitere 
Besorgung  der  Angelef^enheiten  der  betreffenden  Mitglieder  und 
wird  jederzeit  bereit  sein,  Aufschlüsse  zu  geben. 

10)  Jedes  Mitglied  empföngt  bei  seinem  Abgange  von  hier  ein 
Gesammtzeugniss  über  die  von  demselben  besuchten  Vorlesun- 
gen und  Uebunffsstunden,  so  wie  über  den  Erfolg  seiner  Studien 
und  die  statt  gehabte  Befolgung  der  Institutsstatnten. 

11)  Den  Abgehenden  wird  der  Unterzeichnete  zur  Erlangung 
Ton  Stellen  in  der  pharmaceutischen  Praxis  oder  in  technisch-chemi- 
sehen  Anstalten  oder  an  Lehrinstituten  nach  Kräften  behülflich  sein. 

12)  In  Betreff  des  Honorars  bleiben  die  bisher  üblichen  An- 
aätze rortbestehen  und  es  ertheilt  darüber  der  Unterzeichnete  auf 
directe  Anfragen  nähere  Auskunft. 

Frühzeitige  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  das  Institut, 
sowohl  im  Ostern  als  auch  zu  Michaelis  sind  wünschenswexth, 
besonders  dann,  wenn  die  Eintretenden  zweckmässige  und  billige 
Wohnungen  in  der  Nähe  des  Instituts  zu  miethen  beabsichtigen. 

Jena,  den  28.  Juli  1856. 

■r.  lemawi  biiwigy 

ansserord.  Professor  an  der  Universität  Jena, 
Director  des  chem.-pbarmac.  Instituts  da- 
selbst, Revisor  der  Apotheken  im  Grossh. 
S.-Weiinar-Eisenach,  ausserord.  Mitglied  der 
GroBi^erz.  Medicintdcommission  fOr  ehem. 
und  pharmac.  Angelegenheiten  und  Mitglied 
des  Apotheker-Vereins  in  Norddentsofaland. 
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8.  N^thei  nr  praktisckei  Pkamacie« 

Einladung 

zur  328ten  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Äerzte 

in  Wien  im  Jahre  1856, 

Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  beehren  sich  hiermit  sn 
dieser,  im  vorigen  Jahre  vertagten  VersanunluDg  einzuladen  und 
veröffentlichen  unter  Einem  das  Programm  derselben  wie  folgt: 

§.  1.  Die  Versammlung  beginnt  am  16.  September  und  endigt 
am  2!28ten. 

§.  2.  Die  Versammlung  besteht  aus  Mitgliedern  und  Theil- 
nehmem.  Als  Mitglied  mit  Stimmrecht  kann  nach  §.  3.  und  4.  der 
Statuten  nur  der  Schriftsteller  im  naturwissenschaftlichen  oder  ärzt- 
lichen Fache  aufgenommen  werden.  £ine  Inaugural- Dissertation 
5enügt  zur  Aufnahme  nicht.  Theilnehmer  ohne  Stimmrecht  kuin 
eder  sein,  der  sich  mit  den  genannten  Pächern  wissenschaftlich 
beschäftigt.  Jedes  Mitglied  sowohl,  als  jeder  Theilnehmer  erlegt 
beim  £mpfang  der  Aufnahmskarte  5  Gulden  C.  M. 

§.  3.  Die  Betheilignng  auch  nichtdeutscher  Gelehrten  an  der 
Versammlung  ist  in  hohem  Grade  willkommen. 

§.  4.  Die  allgemeinen  Sitzungen,  deren  Besuch  auch  Personen, 
welche  weder  Mitglieder  noch  Theilnehmer  sind,  gegen  besondere 
Eintrittskarten  gestattet  wird,  finden  am  16ten,  19ten  und  22ste& 
statt  und  beginnen  um  10  Uhr.  Zur  Abhaltung  dieser  Sitzungen 
sind  von  Sr.  k.  k.  Apostolischen  Majestät  die  Redoutensäle  in  der 
k.  k.  Hofburg  allergnädigst  zur  Verfügung  gestellt  worden. 

Die  Eintrittskarten  der  Mitglieder  und  Theilnehmer  gelten  auch 
für  den  Besuch  öffentlicher  Anstalten  und  Sammlungen,  femer  ak 
Aufenthaltskarten,  und  zwar  für  Ausländer  taxfreL 

§.  5.  Das  Aufnahme-  und  Auskunfts  -  Bureau,  so  wie  sämmt- 
liche  Localitäten  für  die  Scctions- Sitzungen  befinden  sich  im  k.  k. 
polytechnischen  Institute  (Vorstadt  Wieofen  zunächst  dem  Kamth- 
nerthor).  Das  Aufnahme-  und  Auskunfts- Bureau  ist  den  13.  und 
14.  September  von  11  bis  2  Ulir  und  von  4  bis  6  Uhr,  vom  15.  Sep- 
tember angefangen  aber  bis  zum  Schlüsse  der  Versammlung  am 
22.  September  tätlich  von  10  bis  12  Uhr  geöffnet. 

§.  6.  Nur  die  stimmfähigen  Mitglieder  haben  das  Recht,  in 
den  allgemeinen  Sitzungen  Vortriige  zu  halten.  Diese  Vorträge 
müssen  für  ein  grösseres  Publicum  berechnet  sein  und  ein  mit  den 
Zwecken  des  Vereins  übereinstimmendes  wissenschaftliches  Interesse 
haben ;  sie  sind  vor  EröÄiung  der  Versammlung  bei  den  Geschäfts- 
führern ansumelden. 

§.  7.  Die  Eröffnung  der  Versammlung  geschieht  durch  den 
ersten  GhBschäftsführer  in  der  ersten  öffentlichen  Sitzung.  Sodann 
▼erliest  der  zweite  Geschäftsführer  die  Statuten  der  Gesellschaft 
und  berichtet  über  etwa  eingegangene  Schriften  und  sonstige  die 
Versammlung  betreffende  Angelegenheiten.  Hierauf  folgen  die  für 
diese  Sitzung  bestimmten  Voi'träge. 

SchliessUch  macht  der  zweite  Geschäftsführer  die  Namen  jener 
Herren  bekannt,  welche  es  übernommen  haben,  die  Mitglieder  in 
die  für  die  Sections-Sitzungen  bestimmten  Localitäten  einzufuhren. 

§.  8.  In  der  zweiten  öffentlichen  Sitzung  findet  zuerst  die  Wahl 
des  Ortes  der  nächsten  Zusammenkunft  durch  absolute  Stimmen- 
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mehrheit  statt;  hierauf  folgen  die  für  diese  Sitzung  bestimmten 
Vortrüge. 

§.  9.     In  der   dritten   öffentlichen  Sitzung  wird  nach  Beendi- 

Sang  der  angekündigten  Vorträge  die  Versammlung  durch  den  ersten 
eschäftsführer  geschlossen. 

§.  10.  Die  Versammlung  theilt  sich  in  folgende  Sectionen: 
1)  Mineralogie.  Geognosie  und  Paläontologie.  —  2)  Botanik  und 
PflanzenDhysiologie.  —  3)  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie. — 
4)  Physik.  —  5)  Chemie.  —  6)  Erdkunde  und  Meteorologie.  — 
7)  Mathematik  und  Astronomie.  —  8)  Anatomie  und  Physiologie. 
—  9)  Medicin.  —   10)  Chirurgie,  Ophthalmiatrik  und  Geburtshülfe. 

Es  ist  den  einzelnen  Sectionen  anheimgestellt,  sich  in  engere 
Kreise  zu  theilen. 

§.  11.    Die  Sections-Sitzungen  beginnen  um  9  Uhr. 

Jede  Section  organisirt  sich  selbststandig.  Der  Secretair  der- 
selben besorg',  mit  ihrem  Präsidenten  die  Mittheilunfen  an  das 
Tageblatt  Die  Bedaction  derselben  wird  von  den  Geschäftsführern 
bestellt.  Mitglieder  und  Theilnehmer  erhalten  gegen  Vorzeigung 
ihrer  Karte  das  Tageblatt  unentgeltlich. 

§.  12.  Die  für  den  amtlichen  Bericht  bestimmten  Vorträge 
müssen  längstens  Ende  November  an  die  Geschäftsführer  druckfertig 
eingesendet  werden. 

§.  18.  In  jeder  Sectionssitzung  sind  die  Vorträge 'für  die  nächste 
Sitzung  der  Section  bei  dem  Secretair  derselben  anzumelden,  damit 
die  Anzeige  hiervon  in  das  Tageblatt  eingerückt  werden  kann. 

§.  14.  Die  Theilnehmer  haben  das  Recht,  den  Öffentlichen  und 
Sectionssitzungen  beizuwohnen. 

§.  15.  Das  Programm  über  die  Beihenfolge  der  allgemeinen 
Versammlungen  und  der  Secfions  -  Sitzungen,  so  wie  der  Festlich- 
keiten und  geselligen  Vergnügungen  wird  später  kund  gemacht 
werden ;  für  letztere  sind  besondere  Karten  bestimmt 

Die  Gefertigten  ersuchen  jene  auswärtigen  Herren  Besucher  der 
Versanunlunff,  welche  für  die  Dauer  derselben  Privat  Wohnun- 
gen zu  erhalten  wünschen,  sich  deshalb  sobald  wie  möglich  an  die 
Geschäftsführung  wenden  zu  wollen,  und  die  Zahl  der  Zimmen  so 
wie  die  Gegend  anzugeben,  in  welcher  sie  zu  wohnen  wünschen; 
femer  mitzutheilen,  ob  sie  mit  Nord- oder  Südbahn,  oder  mit  Dampf- 
schiff etc.  ankommen  werden.  Diese  Bezeichnung  der  Reisegelegen- 
heit ist  deshalb  nöthig,  weil  die  Einrichtung  getroffen  ist,  dass  die 
Ankommenden  die  Adressen  der  für  sie  bestellten  Wohnungen  so- 
{^leich  an  den  betreffenden  Bahnhöfen  oder  Dampfschiff-Stationen 
in  Empfang  nehmen  können. 

Die  Gescbäftsfiihrer 
der  32sten  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 

in  Wien. 
Prof.  J.  Hyrtl.  Prof.  A.  Sehrötter. 


Ehrenerweise. 

Der  polytechnische  Verein  in  Würzburg  hat  bei  Gelegenheit 
der  Jubelfeier  des  60jährigen  Stiftungsfestes  den  Oberdirector  Medi« 
einalrath  Dr.  L.F.  Bley  in  Bemburg  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 
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Anzeigm. 

Dem  Wunsche  mehrerer  Herren  Collegen  folgend,  ersuche  ich 
die  Herren,  welche  sich  meines  Beistandes  zur  Erlangung  von  Stel- 
len bedienen,  Jedem  Gesuche  um  eine  Stelle  Auskunft  über  Dauar 
der  Lehr-  und  Conditionszeit,  auch  über  die  Geschäftsverhältnisse 
der  letzteren  beizufügen^  weil  dies  in  den  meisten  Fällen  allein  eine 
Beurtheilung  der  Qualincation  möglich  macht  Fehlt  dieser  Nach- 
weis, so  haben  die  Herren  es  sich  selbst  zu2urechnen,  wenn  die 
Gesuche  unberücksichtigt  und  unbeantwortet  bleiben. 

Halle  a.  d.  S.,   den  13.  Juli  1856. 

Brodkorb,  Apotheker, 
Vicedirector  d.  A.-V. 

Im  chemisch  -  pharmaceutischen  Institute  zu  Jena  beginnt  mit 
dem  20.  October  d.  J.  der  Wintercnrsus.    Anfragen  und  Anmeldun- 
gen wolle  man  zeitig  richten  an  den  unterzeiclweten  Director. 
Jena,  den  2a  Juli  1856. 

Dr.  Hermann  Ludwig, 
ausserord.  Prof.  an  der  Universität 
Jena. 

In  dem  chemisch  .-pharmaceutischen  Institute  der  Universität 
Halle  beginnen  die  Vorlesungen  und  praktischen  Uebungen  gegen 
Ende  des  Octobers  d.  J.  Anfragen  und  Anmeldungen  sind  mög- 
lichst bald  an  den  unterzeichneten  Director  zu  richten. 

Halle,  im  August  1856. 

Prof.  Dr.  W.  Heintz. 

Der  Unterz^chnete  hält  in  jedem  Semester  einen  praktischen 
chemischen  Cursus,  an  welchem  Mediciner,  Pharmaceuten  und 
Techniker  Theil  nehmen  können,  und  worüber  das  gratis  zu  bezie- 
hende Programm  näheren  Auftchluss  giebt 

Auch  übernimmt  derselbe  chemische  Untersuchungen  aller  Art. 

Dr.  G.  C.  Witt  stein  in  München 
(Rindermarkt  No  4/1). 


Stelle  fil/r  einen  Provisor. 

Ein  älterer  examinirter  Pharmaceut,  welcher  mit  guten  Zeug- 
nissen versehen,  von  solidem  Lebenswandel  und  unverheirathet  lA^ 
kann  bei  massigen  Ansprüchen  ein  Provisorat  in  einer  neu  einge- 
richteten Filial-Apotheke  auf  dem  Lande  erhalten  durch 

Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg. 


Verkaufs  -  Anzeige. 

Sämmtliche  zu  Harnuntersuchungen  nach  Dr.  C.  Neubauer 
und  Prof.  Dr.  J.  Vogel,  „Anleitung  zur  qualitativen  und  quanti- 
tativen Analyse  des  Harns  etc.*'  nöthigen,  so  wie  auch  alle  zu  tech- 
nischen und  wissenschaftlichen  Zwecken  dienenden  titrirte  Lösun- 
gen werden  mit  aller  Sorgfalt  bereitet  und  zu  massigen  Preisen 
abgegeben  von 

H.  Hannes, 
Apotheker  in  WeseL 


Anzeige. 
PharmaceinteD  werden  placirt  durch  Apotheker  £.  Range. 

Schwerin  1856. 
GrosBherzogthum  Mecklenburg- 
Schwerin.  

SaniqnineeUchen 

in  geschmackvoller  AnBetattnng  nach  der  neuen  Verordnung 
im  Sachs.  Medicinalbehörde  durch  Auftröpfeln  der  SantoninlÖsung 
hergestellt,  liefere  ich  pr.  Cassa  Vi^nige  15  nqr,  ^igi^nige  20  nor, 
pr.  100  Stück. 

Apotheker  Jungh&hnel  in  Taucha. 


Oeschwefdtes  Grichtpapier 

nach  eigenthümlicher  Composition,  mit  englischem  Stempel, 
durchsichtig  und  sehr  wirksam,  liefere  den  Herren  Collegen  xom 
Wiederverkauf  k  Buch  96  4,  pr.  Bogen  4  ^. 

Bestellungen  nehmen  auch  die  Herren  Brückner^  Lampe  &  Co., 
Werner  &  Co.,  Rivinus  &  Haynichen,  C.  W.  Lodde  m  Leipng  ent- 
gegen. 

Apotheker  Jungk  ahn  el  in  Taucha. 


Verkauf S'Ameige» 

Ein  gut  und  solide  ^gearbeiteter,  wenig  gebrauchter  Apparat  ma 
Bereitung  künstlicher  Mmeralwisser,  120  Flaschen  haltend,  ist  nebst 
den  nöthigen  Recepten  billig  zu  verkaufen.  Nähere  Auskunft  ertheilt 
die  Droguenhandlung  von 

Staats  &  Guthe  in  Hannover. 


Apotheken  -Kanfgesuch. 

Eine  Apotheke  in  einer  grösseren  Stadt  Preussens  oder  eines 
Staates,  wo  das  Preussische  Staatsexamen  ohne  Schwierigkeit  Gtol- 
tang  findet,  wird  von  einem  soliden  Käufer  gesucht  Selbstver- 
käufer  beücben  recht  ausführliche  Mittbeilungen  nebst  Angabe  der 
Hypotheken -Verhältnisse  an  Herrn  Medicinal- Assessor  Reissner 
in  Dessau  p.  P.  99.  franco  su  adressiren. 


Apotheken-  Verkäufe. 

Eine  Apotheke  von  10,000  Jß  Medicinal-Umsatz,  neues  elegantes 
Haus  mit  Gkurten,  soll  für  65,000  «^; 

1  desgl.  von  8500  «if  Med.- Umsatz,  450  J^  Miethsertrag,  neue 
Einrichtung,  für  56,000  4', 

1  desgl.  von  9000  «f  Med.- Umsatz,  300  4  Miethsertrag,  für 
58,000  4; 

1  desgl.  von  6000  4  Med.- Umsatz,  neues  Haus  mit  Garten, 
für  43,000  4', 

1  desgl.  von  4000  4  Med.- Umsatz,  150  4  Miethsertrag,  mit 
Garten,   für  28,000  4', 

1  desgl.  von  3500  4  Med.-Ums.,  220  4  Miethsertrag,  für  30,000  4:, 
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1  desgl.  von  3600  Jt  Med.-Um8^  100  4  MieOuertrag,  für  28,600  4\ 

1  desgl.  Ton  7000  4  Med.-Um8.,  150  4  Miethsertrag.  für  40,000  «f; 

1  desgl.  von  2300  4  Med-Umsatz,  neues  Haus  nna  Einrichtai^^ 
Garten,  für  19,000«f ; 

1  desgl.  von  2500  «f  Med.-Umsats  för  19,500  J^; 

1  desgl.  von  2500  J  Med-Umsatz,  Garten,  für  16,000  Jf; 

1  desgl.  von  3000  Jf  Med.  Umsatz,  3000  «f  MateriaJgeschi&ll^ 
90  4  Miethsertraff,  mit  werth vollen  Lftndereien,  für  30,000«!^; 

1  dec^l.  von  2000  ^  Med-Geschäft,  8000  4  Nebengeschäfte,  für 
18,500«^;  der  E^ufer  Kann  sich  4  Wochen  vor  dem  Abschlnss  in 
dem  Geschäfte  aufhalten,  um  den  Umsatz  zu  beurtheilen; 

1  desgl.  von  2000  ,#  Med-Geschäft  für  11,500  «f; 
wie  mehrore  andere  verschiedener  Grösse  verkauft  werden  durch 

L.  F.  Baarts,  Apotheker  I.  Cl.  und  Agent, 
in  Firma  L.F.  Baarts  &  Co.,  Berlin,  JSgerstrasse  10. 


Berichtigung. 

Im  Juliheft  d  J.  hat  sich  durch  Wegbleiben  einiger  Worte  ein 
Druckfehler  eingeschlichen,  der  zu  dem  Missverstandniss  Veran- 
lassung areben  könnte,  als  wenn  der  Jetzt  abgegangene  Herr  Kreia- 
director  Winkler,  dem  wir  hierdurch  noch  unsem  besten  Dank 
für  die  Verwaltung  des  Kreises  Posen  öffentiich  abstatten,  sich 
Nachlässiffkeiten  hätte  zu  Schulden  kommen  lassen.  Der  erwähnte 
Druckfehler  besteht  darin,  dass  Bd.  87.  Hftl.  S.86  Z.19  desArchiva 
hinter  dem  Worte  „Kreise"  —  „Lissa  im  Vicedirectorium*  fehh. 
Wir  bitten  denselben  zu  berichtigen. 

Das  Directorium. 
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Erate  Abijieilung. 

I.  Physik^  tüäenüie  und  prakttsclie 

Plumnacie. 


Das  KlebermeU ""). 

Nebat     Abbildung. 

Nachdem  Hartig's  weitere  Mittheilung  über  das 
Elebermehl  nun  abgeschlossen  vorliegt^  fühlt  Bef.  die 
Verpflichtung;  noch  einmal  auf  diesen  interessanten  Gegen- 
stand zurückzukommen  und  wenigstens  den  Kern  dieser, 
des  Neuen  so  viel  bietenden  Abhandlung  hier  wiederzu- 
geben. 

Wesentlicher  Charakter  des  KlebermehU. 

Das  Klebermehl  bildet  mehr  oder  weniger  regelmäs- 
sig kugelige^  meist  farblose,  von  einer  Hüllhaut  (Ptychoide) 
umschlossene  Körper,  deren  Durchmesser  zwischen  Vi  800 
und  ^50  Linie  liegt  In  Grösse,  Form  und  Färbung  steht 
es  daher  dem  Stärkemehle  sehr  nahe,  unterscheidet  sich 
aber  von  diesem,  wie  vom  Zellkerne,  yom  Chlorogen- 
imd  Chlorophyll-Korne,  durch  seine  rasche  Auflösung  in 
Wasser,  in  verdünnten  Säuren  und  Alkalien.  Es  unter- 
scheidet sich  von  den  obigen  kömigen  Gebilden  der 
Fflanzenzelle  darin,  dass  sein  Inhalt,  nicht  die  umschlies- 
sende  Hüllhaut,  durch  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Quecksilberoxyd  in  schwach  salpetersaurem  Wasser,  nach 
einigen  Minuten  ziegelroth  gefärbt  wird,  so  wie  durch 
seine   grubig   erscheinende  Aussenfiäche,    erzeugt   durch 


*)  Diese  Abhandlung  ist  auf  unsem  Wunsch  Tom  Hm.  Yerfasser 


Prof.  Dr.  Hartig  in  Braunschweig  zur  Benutzung  für  das  Archiv 
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2  Das  KlAermM. 

eine  grosse  Anzahl  kleiner^  unter  der  Hüllhaut  liegender 
Yocuolen. 

Wie  der  Zellkern^  zerbricht  auch  das  Elebermehl 
durch  Druck  auf  das  Deckglas  in  scharfkantige  Stücke 
und  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Stärkemehl^  Chloro- 
gen-  und  Chlorophyll-Korne,  Die  Eigenschaft  derFarben- 
attfspeicherung  theilt  es  mit  dem  Inhalte  des  Zellkerns 
und  des  Chlorogenkoms  und  unterscheidet  sich  dadurch  vom 
Stärkemehl  und  Chlorophyll.  Jodlösung  färbt  es,  wie  den 
Zellkern  und  das  Cblorogen,  gelbbraun,  während  das  Stärke- 
mehl blau  gefärbt  wird  und  das  Chlorophyll  seine  grüne 
Farbe  nicht  verändert.  In  Oel,  Alkohol  und  Aether  ist 
es  unlöslich  und  kann  wie  das  Stärkemehl  durch  Wasser, 
so  durch  Oel  ausgewaschen  und  in  mikroskopisch  reiner 
Mehlform  dargestellt  werden. 

Das  Verhalten  der  Auflösung  ^reihen  Klebermehls  in 
Wasser  zu  chemischen  Keagentien  giebt  zu  erkennen,  dass 
jedes  einzelne  Korn  desselben  zusammengesetzt  ist,  nicht 
allein  aus  den  bekannten  stickstoffhaltigen  Verbindungen 
des  Pflanzenreiches:  aus  Fibrin  (?),  Albumin,  Oliadin, 
Casein  (^egumin),  sondern  auch  aus  Gummi  und  Zucker, 
aus  den  allgemeinen  Aschenrückständen  der  Pflanzenstoffe, 
wahrscheinlich  auch  aus  Schwefel  und  Phosphor.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  es  ein  Vorherrschen  hier  des  einen, 
dort  eines  andern  der  genannten  Bestandtheile,  auf  wel- 
chem geringe  Abweichungen  im  Verhalten  einzelner  Kle- 
bermehlsorten zu  chemischen  Reagentien,  wie  zu  den 
verschiedenen  Lösungsmitteln  beruhen.  In  der  Mannig- 
faltigkeit der  constituirenden  Stoffe  liegt  ein  wesentlicher 
Charakter  und  Unterschied  des  Klebermehls  vom  Stärke- 
mehle, wahrscheinlich  auch  vom  Zellkerne,  Chlorogen  und 
Chlorophyll,  die  überall  von  gleichem,  einfacherem  Be- 
stände zu  sein  scheinen.  Sicherlich  wird  die  Chemie,  bei 
sorgfaltiger  Abscheidung  imd  Prüfung  einer  grösseren 
Menge  verschiedener  Klebermehlarten,  noch  manche  an- 
dere Bestandtheile  derselben  auffinden,  für  deren  Gesammt- 
heit  das  Kleberkom  der  Träger  ist,  während  der  Periode 
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ruhender  Vegetation ;  ähnlich  dem  Stärkemehl,  während 
Zellkern^  Chlorogen  und  Chlorophyll  der  Bereitung,  Um- 
bildung und  Ansammlung  jener  Stoffe,  wie  des  Zellstof. 
fes  selbst  dienstbar  sind  zur  Zeit  voller  Zellenthätigkeit. 

So  weit  die  zur  Zeit  noch  mangelhaften  Beobachtungen 
reichen,  entsteht  das  Kleberkom  aus  epigonen,  dem  Zellkern 
entsprungenen  Saftbläschen  des  Ptychoderaumes,  deren  Hüll- 
haut eine  bleibende  ist,  während  der  Inhalt  ihres  Ptychode- 
raumes sich  successiy  zu  Chlorogen,  Chlorophyll,  theilweise 
selbst  zu  Stärkemehl,  dann  erst  zu  Kleber  ausbildet.  Sehr 
wahrscheinlich  sind  jene  Saftbläschen  auch  die  Bereiter  des 
Oels,  von  welchem  die  Kleberkörachen  später  umspült 
sind.  Im  Keimungsprocesse  schreitet  das  Klebermehlkom, 
wenigstens  theilweise,  in  jene  fiüheren  Zustände  zurück. 
Wie  wir  in  der  reifenden,  noch  grün  gefärbten  Bohne 
einer  Lupine  mit  dem  Verschwinden  der  grünen  Farbe 
auch  das  Stärkemehl,  das  Chlorophyll,  den  Zellenkem 
verschwinden  sehen,  so  bilden  sich  während  und  nach 
erfolgter  Keimung  innerhalb  der  im  Lichte  die  grüne 
Farbe  wieder  erlangende  Saraenlappen,  alle  diese  epigonen 
Gebilde  nicht  nur  durch  Neubildung  aus  fremden  Stoffen, 
sondern  in  einer  rückschreitenden  Metamorphose  w^ieder 
aus.  Darauf  beruht  die  Nachhaltigkeit  der  Consumtion 
aller  ßeservestoffe. 

Ausser  diesen  allgemeinen  Eigenschaften  zeigt  das 
Klebermehl  gewisser  Pflanzengattungen  und  Arten  beson- 
derere Eigenthümlichkeiten,  welche  Ref.  gedrängt  zusam- 
sammenstellen  wird. 

1)  Der  Innenraum.  (Fig.  II.  1 — 3.,  III.  1  —  4., 
IV.,  VI.  1.  a,  c,  VII.  1—2.,  IX.  1—3.,  XL  1—2.)  —  Es  sind 
verhältnissmässig  nur  wenig  Samen,  in  denen  die  Hüll- 
haut des  Klebermehlkoms  eine  ununterbrochene  Kleber- 
masse  einschliesst.  In  den  meisten  Fällen  zeigt  die  Kle- 
bermasse im  Innern  des  Korns  eine  mehr  oder  weniger 
grosse  Lücke,  welche  bei  den  verschiedenen  Pflanzen  eine 
oft  sehr  abweichende  Stellung  gegen  die  Hüllhaut  ein- 
nimmt 

1* 
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2)  Einachlüßse.    ^ig.VL  2—3.,  Vü.  3  —  5.,  m. 

5  —  6.,  II.  3 — 6.)  —  Wo  im  Klebermehlkom  ein  Innen- 
raum vorhanden  ist^  vermisst  man  selten  yerschiedenartige^ 
bestimmt  geformte  Körper,  die  sich  gemeinschaftlich  durch 
ihre  Unlöslichkeit  in  Wasser  und  Ammoniak,  so  wie  da- 
durch von  den  übrigen  Bestandtheilen  des  Klebermehl- 
kems  unterscheiden,  dass  sie  von  Jod  nicht  braun  gefärbt 
werden.     Es  sind  dies: 

a)  Kranzkörper  (Globide),  bestehend  aus  kleinen 
rundlichen  Kömchen,  die  kugelig  um  einen  Mittelkörper 
gruppirt  sind.  (Corylaceen,  Fagus,  Amygdaleen  etc.)  *) 
Fig.  Vn.  4.,  VI.  1.  h. 

b)  Fläch enkörper  (Krystalloide),  ausgezeichnet 
durch  die  Symmetrie  ihrer  in  Winkeln  und  Kanten  gegen 
einander  geneigten  ebenen  Aussenflächen.  (Lupimis  luteusj 
Corylus,  Amygdalus.)  Fig.  I.  3 — 6.,  VI.  3.  h — «,  VII.  5. 
a  —  d, 

3)  Weisskerne  (Albine),  unregelmässig  traubig- 
knollige  Körper.  (BerthoUetiay  CoryluSy  Vitis.)  Fig.  HI. 
5_6.,  VI.  d—g.,  vn.  5. 

Von  diesen  Einschlüssen  findet  sich  entweder  nur 
eine  oder  die  andere  Art,  oder  mehrere  derselben  in 
einem  Kerne.  Bertholletia  enthält  nur  Weisskeme,  VitU 
enthält  Weisskeme  und  Kranzkörper,  Corylus  enthält  diese 
und  zugleich  auch  Krystalloide. 

Krystalloide  imd  Weisskeme  werden  weder  von  Jod 
noch  von  Carminlösung  gefärbt;  sie  unterscheiden  sich 
dadurch  vom  krystallinischen  Aleuronkeme,  der,  da  er 
im  Wasser  ebenfalls  unlöslich  ist,  ausserdem  mit  den 
Einschlüssen  leicht  verwechselt  werden  könnte.  Alle  diese 
Einschlüsse  sind  von  einer  besonderen  Hüllhaut  umgeben, 
die  sich  am  besten  erkennen  lässt,  wenn  man  Querschnitte 
der  Samen  von  Corylus  etc.  in  einem  Tropfen  Ammoniak 


•)  Ref.  beschränkt  eich  aus  der  grösseren  Anzahl  der  aufgeführ- 
ten Samen  stets  nur  einige,  wo  möglich  leicht  zu  erlangende, 
namhaft  zu  machen. 
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attswäscht  und  den  ungelösten  Niederschlag  mit  salpeter» 
saurem  Quecksilberoxyd  behandelt 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Kranzkör- 
per von  Vüis  etc.  durch  ihre  Aehnlichkeit  mit  Elrjstall- 
drusen,  nachdem  sie  mit  Wasser  isolirt  wurden.  In  sal- 
petersaurem Quecksilberoxyd  erlangen  sie  die  Form  der 
gewöhnlichen  Kranzkörper;  der  centrale  Körper  färbt  sich 
darin  roth,  während  die  Randkügelchen  ungefärbt  blei- 
ben. Im  Keimungsprocesse  der  Lupine  entsteht  aus  dem 
Elrystalloide  der  neue  Zellkern. 

3)  Der  Aleuronkrystall.  (Fig.H.  3  —  6.,  III.  2 
bis  4.,  VI.  V.  X.  Xn.)  —  Ausser  dem  Krystalloid  des 
Imienraumes  nimmt  in  vielen  Fällen  die  Klebermasse 
selbst  Krystallform  an,  meist  als  ein  krystallinischer  Kern 
inmitten  der,  das  Korn  zum  Sphäroid  abrundenden,  amor- 
phen Klebermasse  wie  in  einer  erstarrten  Mutterlauge 
liegend,  mitunter  auf  die  ganze  Klebermasse  sich  erstre- 
ckend, in  welchem  Falle  die  natürliche  Form  des  ganzen 
Kleberkoms  die  eines  scharflcantigen  Krystalls  ist.  So 
findet  man,  schon  in  Oel  betrachtet,  unter  den  Kleber- 
meUkömchen  der  Paranuss  (BerthoUeiia)  die  schönsten 
Bhomboöder,  zwischen  den  Mehlkömchen  der  Muskatnuss 
die  regelmässigsten  Octoeder,  unter  den  Kömchen  aus 
Caguafina  und  Nicotiana  aanguinea  regelmässige  Würfel 
aasgebildet. 

Weit  häufiger  finden  sich  Aleuronkrystalle  aIs  Kerne 
im  Innern  der  Klebermasse  oder  durch  vereinzelte  Elcken 
oder  Kanten  von  der  kugeligen  Form  abweichender  Köm- 
chen. Der  krystallinische  Kern  der  Klebermasse  ist  dann 
stets  schwerer  löslich,  als  die  ihn  einhüllende  nicht  kry- 
stallisirte  Klebermasse;  er  widersteht  bei  einzelnen  Pflan- 
zen sogar  der  Einwirkung  von  Ammoniak  ziemlich  lange, 
und  dies  ist  ein  Mittel,  sich  ihn  zur  Ansicht  zu  verschaf- 
fen. Am  ausgezeichnetsten  ist  in  dieser  Hinsicht  iZtcin«9. 
Hier  enthält  jedes  Korn  einen  grossen,  dem  tetraSdrischen 
System  angehörenden  Kiystall.  Bringt  man  einige  düme 
Scheibenschnitte  des  Samens  in  das  Wasser  des  Object- 
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trägers^  führt  man  mit  der  Präpariraadel  dieselben  so 
lange  im  Wassertropfen  herum,  bis  derselbe  schwach  mil- 
chig gefärbt  ist,  so  sieht  man  anstatt  der  in  Oel  runden  Körn- 
chen, eine  grosse  Menge  der  prachtvollsten  Krystalle  auf 
dem  Glase  liegen,  die  durch  Jod  braun,  durch  salpeter- 
saures Quecksilberoxyd  ziegelroth,  durch  Verkohlung 
schwäre  werden.  Die  Krystalle  sind  auch  in  Ammoniak 
einige  Zeit  dauerhaft,  und  man  kann  sich  ihre  Lagei*ung 
im  Klebermehlkome  zur  Ansicht  bringen,  wenn  man  das 
Mehl  einiger  Scheibenschnitte  auf  der  Objecttafel  in 
fettem  Oele  auswäscht,  dem  Oele  dann  einige  Tropfen 
Amimoniak  zusetzt  und  mit  dem  Deckglase  bedeckt  Wo 
die  beginnende  Verseifung  nicht  zu  stark  getrübt  hat, 
wird  man  dann  Körnchen  genug  finden,  an  denen  UüU- 
haut  und  äussere  Klebermasse,  wie  der  wandständige 
Innenraum  und  dessen  Weisskeni,  noch  erhalten,  aber  so 
durchsichtig  sind,  dass  man  die  Umrisse  des  krystallini- 
schen  Kernes  deutlich  durchscheinen  sieht  Der  Verf. 
führt  noch  viele  andere  Samen  und  deren  mannigfEu^he 
Abweichungen  auf. 

4)  Zwillingskörner.  (Fig.  XII.)  Bei  Myrica  ceri- 
fera  (Fig.  XII.  1.  a — f),  Corydalis  nobäts,  Passiflora 
(Fig.  Xn.  2.  g  —  k)  etc.  umschliesst  eine  gemeinschaft- 
liche Uüllhaut  mehrere  von  einander  getrennte  Kleber- 
massen; es  sind  theils  ausgebildete,  tbeils  unausgebildete 
Aleuronkrystalle,  die  in  Bezug  auf  verringerte  Löslich- 
keit mit  den  Krystalloiden  übereinstimmen.  Eine  Enwicke- 
lungsfolge  des  Aleuronkemes  lässt  sich  in  folgenden  Kle- 
bermehlarten darstellen.  Fraxinus:  gänzlicher  Mangel 
einer  Kembildung.  Myrica:  unvollkommene  Krystallisa- 
tionen  der  Klebermasse  zu  mehreren  Kernballen«  Guineas: 
desgleichen  zu  einem  kugeligen  Kernballen.  CroUm:  un- 
vollkommene Krystallisation  zu  einem  mehrtheiligen  Kern* 
ballen.  Thuja:  theil weise  Krystallisation  der  Klebermasse 
zu  mehreren  Krystallkemen.  Ricinus  i  theilweise  Krystal- 
lisation zu  einem  (selten  zu  mehreren)  Krystallkemen. 
Myristica:  vollständig  auskrystallisirter  Kleber,  häufig  zu 
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mehreren  ineinander  verwachsenen  Kernen.    Bertholletia: 
desgleichen,  zu  einem  Kerne. 

5)  Der  Solitair.  (Fig.  L  VI.  a  —  c.)  —  In  einer 
nicht  geringen  Menge  von  Sämereien  zeichnet  sich  unter 
den  Klebermeblkömchen  jeder  Zelle  ein  einzelnes,  nicht 
allein  durch  seine  oft  um  das  Zehnfache  überwiegende 
Grösse,  sondern  auch  durch  seine  Einschlüsse  aus,  die  den 
übrigen  Kömchen  fehlen.  Die  besten  Beispiele  geben  die 
Kerne  der  grossen  Besine;  Corylua  und  Lupinua  ItUeus, 
Häufiger  zeichnet  sich  das  grosse  Korn  nur  durch  seine 
überwiegende  Grösse  aus;  die  Nebenkömchen  enthalten 
dieselben  Einschlüsse,  wie  das  grössere  Korn,  oder  der 
Solitair  enthält  ebenso  keine  Einschlüsse,  wie  die  Neben- 
kömchen. Ihres  vereinzelten  Vorkommens,  ihrer  in  ein« 
zelnen  Pflanzen  ausgeprägten  Krystallform,  aber  auch  schon 
der  trefflichen  Aufschlüsse  -wegen,  die  sie  durch  ihre  bis 
2U  i/^Q  Linie  steigende  Grösse  dem  Beobachter  geben,  hat 
der  Verf.  diese  Grosskömchen  Solitaire  genannt.  Soli« 
taire  hat  Hart  ig  in  den  Samen  von  64  Gattungen  gefun- 
den unter  350  untersuchten  Gattungen,  von  denen  40  als 
stärkemehlhaltig  sich  ergaben,  die  übrigen  klein-  und 
gleic£gebildetes  Klebermehl  fährten. 

6)  Das  Füllkorn.  (Fig.  XI.  1—2.)  In  einigen  Sär 
mereien  nimmt  ein  einziges  sehr  grosses  Klebermehlkom 
den  Baum  der  ganzen  Wandungszelle  ein,  wenn  nicht 
Stärkemehlkömchen  seine  Gesellschafter  sind,  die  dann 
nicht  selten  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Ausschnitte 
des  Klebermehlkoms  hineingedrückt  sind.  Diese  FüU- 
kömer  unterscheiden  sich  auch  dadurch  von  den  Solitai- 
ren, dass  sie  sich  nicht  in  jeder  Zelle  vorfinden,  sondern 
entweder  in  bestimmte  Zellenreihen  vertheilt  sind,  oder 
in  vereinzelten  Zellen  zwischen  andern  vorkommen,  die 
gewöhnliches  Klebermehl  oder  Stärkemehl  enthalten. 

7)  Natürliche  Farbenverschiedenheit  -^  Die 
gewöhnlichen  Klebermeblkömchen  sind  in  der  grössten 
Mehrzahl  der  Sämereien  farblos  und  wasserklar.  Natur- 
Udbe  Färbung  ist  selten,    aber   doch   häufiger   als   beim 
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Stärkemehl;  welches  Hartig  bisher  nur  bei  Zaune«  tWtca 
und  nobäis  natürlich  rosenroth  gefärbt  sah.  Er  fand  grünes 
Klebermehl  bei  Pistaciaj  indigoblaues  Klebermehl  in  den 
RandzeUen  einer  Abart  yon  CheiranJthuB  annuuSf  mit  blau- 
grauer Testa]  rosenrodi  bei  HibisctiSy  braun  bei  einer  un- 
bekannten Art  von  ArtichiSf  gelb  hei  Aüanthus,  Frangtdaj 
Myristica  und  Lupinus  lutem. 

In  Bezug  auf  das  Verfahren  und  die  Reagentien, 
durch  deren  Anwendung  Hart  ig«  zu  den  verzeichneten 
Resultaten  gekommen  ist;  bemerkt  er  im  Allgemeinen, 
dass  die  Prüfung  yerschiedener  Sämereien  rücksichtlich 
ihres  Gehalts  an  Stärkemehl  oder  Klebermehl  leicht  und 
rasch  in  folgender  Weise  geschieht.  Die  Objectplatte 
erhält  drei  Tropfen:  den  einen  aus  Oel,  den  andern  aus 
^odwasser^  den  dritten  aus  Ammoniak,  letzteren  möglichst 
gewölbt  Aus  grösseren  Sämereien  schneidet  man  dünne 
Scheiben  und  vertheilt  diese  in  die  Flüssigkeiten,  indem 
man  sie*  im  Oel  durch  Druck  mit  der  Präparimadel  aus- 
wäscht,  im  Jodwasser  und  Ammoniak  hingegen  auf  der 
gewölbten  Oberfläche  der  Flüssigkeit  schwimmen  lässt. 
lieber  dem  Ammoniak  blähen  die  Scheiben  so  lange  lie- 
gen, bis  man  vermittelst  20Qfacher  Vergrösserung  sieht» 
dass  kömige  Körper,  entweder  Aleuronkrystalle,  oder  Ein- 
schüsse, oder  Stärkemehl  sich  niedergeschlagen  haben, 
worauf  die  Seheibenschnitte  vermittelst  einer  Pincette  hin- 
we^enommen  und  das  Ammoniak  der  freien  Verdimstung 
überlassen  wird.  Man  kann  dann  die  Niederschläge  ver* 
mittelst  verschiedener  Reagentien  weiter  prüfen,  lieber 
dem  Jodwassertropfen  muss  man  die,  von  den  Scheiben- 
schnitten aus  auf  die  freie  Oberfläche  des  Tropfens  sich 
vertheilenden  Kömchen  sofort  inspiciren,  da  die  Verände- 
rungen, welche  das  Klebermehlkom  durch  die  hier  lang- 
same Lösung  erleidet,  sehr  instructiv  sind.  Selbst  in  dem 
so  löslichen  Klebermehl  von  Liriodendran  gewahrt  man 
auf  diene  Weise  einen  tetraödrischen  Aleuronkem.  Zu- 
gleich erkennt  man  hier  das  Vorhandensein  von  Stilrke** 
mehl  durch  dessen  in  Blau  sich  verändernde  Farbe.    Im 
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Oeltropfen  tritt  keine  Veränderung  der  Kömchen  ein,  und 
dienen  diese  zum  Vergleich  mit  den  in  Wasser  und  Am- 
moniak eintretenden  Veränderungen.  Liegen  die  Körn- 
chen in  den  Scheibenschnitten  sehr  fest,  so  bedient  man 
sich  anstatt  fetten  Oels  eines  Tropfens  Terpentinöls  zum 
Auswaschen.  Einige  andere  flüchtige  sauerstoffhaltige 
Oele:  Anis-,  Zimmt-  und  Nelkenöl,  geben  durch  abwei- 
chende Lichtbrechung  gute  Ansichten  innerer  Structur 
des  Klebermehls.  Salpetersaures  Quecksilberoxyd  ist  zwar 
ein  unentbehrliches  Prüfungsmittel  auf  Klebermehl,  da 
aber  eine  wässerige  Lösung  stets,  wenn  auch  nur  geringe 
Mengen  freier,  den  Gläsern  nachtheiliger  Salpetersäure 
enthalten  muss,  so  wende  ich  sie'  nicht  gern  anders  ab 
bei  speciellen  Untersuchungen  an.  Kleine  Sämereien  zer- 
drückt man  in  den  genannten  Flüssigkeiten,  bis  diese 
selbst  milchig  gefilrbt  erscheinen. 

1.  Lupinua  hUeus,  Peldlupine.  (Fig.  L  1 — 6.)  —  Zer- 
stampft man  die  entschalten  trocknen  Samenlappen  in 
einem  Mörser,  rührt  man  das  Zerstossene  mit  fettem 
Oel  zu  einem  leichtflüssigen  Brei;  giesst  man  letzteren 
aof  ein  Seihtuch  von  feinem  Leinen,  so  läuft  das  Oel 
milchig  gefiirbt  ab  und  man  erhält  nach  24  Stunden  aus 
ihm  ein  Satzmehl,  das  nach  dem  Abgiessen  des  Wasch- 
öles zuerst  auf  einem  Filter  von  Fliesspapier^  dann  zwi- 
schen Fliesspapier  ausgebreitet  und  gepresst,  bis  auf 
geringe  Oelrückstände  getrocknet,'  ron  letzteren  durch 
Behandlung  mit  Aether  befreit  werden  kann. 

Behandelt  man  in  dieser  Weise  dargestelltes  Kleber- 
mehl auf  einem  Filter  von  Fliesspapier  mit  Wasser  oder 
Ammoniak  oder  Essigsäure,  so  erhält  man  keine  Emul- 
sion, sondern  eine  Lösung  verschiedener  Stoffe,  von  denen 
der  eine  aus  dem  Wasser*  oder  Essig-Auszuge  nach  eini- 
ger Zeit  freiwillig  ausscheidet  (Fibrin?);  ein  anderer 
durch  Erhitzung  der  Lösung  bis  zum  Kochen  gerinnt 
(Albumin);  ein  dritter  durch  Essigsäure  oder  Ammoniak 
aus  dem  Wasserauszuge,  durch  Essig  aus  dem  Ammo- 
niakauszuge  scheidet,  in  überschüssigem  Essig  sich  aber 
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wieder  auflöst  (Leim-Gliadin?);  ein  vierter  nach  viMrher- 
gegangener  Verflüchtigung  überschüssiger  Säure  oder  Amr 
moniak  durch  Abdampfen  von  Galläpfel -Infusion,  aber 
auch  durch  basisch-essigsaures  Bleioxyd,  durch  schwefel- 
saures Kupferoxyd  und  Quecksilbersublimat -Lösung  ge- 
färbt wird  (Casein-Legumin).  Nach  Abscheidung  all^r 
dieser  Stoffe  bleibt  ein  durch  Galläpfel -Infusion  nicht 
gefällter,  bitterer  Rückstand  von  gummiartiger  Beschaf- 
fenheit, der  durch  langsames  Abdampfen  der  Flüssig- 
keit dargestellt  werden  kann.  Dagegen  liefert  der  Essig- 
säure-Auszug durch  Ammoniak  keinen  Niederschlag,  wie 
ihn  der  Wasser-  oder  Ammoniak -Auszug  durch  Essig*- 
säure  ergiebt  Es  muss  daher  Ammoniak  mehr  lösen, 
als  Essigsäure,  letztere  etwas  ungelöst  lassen,  was  durch 
Ammoniak  aufgelöst  wird. 

Prüft  man  die  auf  den  Filtern  zurückgebliebenen, 
dort  von  Ammoniak,  hier  von  der  Essigsäure  nicht  auf- 
gelösten Stoffe,  so  findet  man:  dass  ersteres  Alles  auf- 
gelöst hat  ausser  den  Zellwandungen  und  den  Krystal- 
loiden  der  Solitaire,  das  ganze  Elebermehl  nicht  allein, 
sondern  auch  den  Ptychodeschlauch,  während  in  dem  mit 
Essigsäure  beschickten  Filter,  ausser  den  Zellwandungen, 
auch  der  Ptychodeschlauch  und  in  diesem  die  Hüllhäute 
der  Klebermehlkörner  zurückgeblieben  sind,  durch  Con- 
tractionen  des  Ptychodeschlauchs,  wahrscheinlich  schon 
vor  der  Tölligen  Lösung  des  Inhalts,  in  die  polyedrischen 
Formen  parenchymatischen  Zellgewebes  zusammengepresst 
Der  in  dem  Ammoniak- Auszuge  durch  Essigsäure  ßillbare 
Stoff  bildet  also  nicht  allein  die  Hüllhäute  des  Kleber- 
mehls, sondern  auch  den  Ptychodeschlauch  der  Wandungs- 
zelle (die  Ansicht  bestätigend,  dass  die  Hüllhäute  der 
Epigonen  selbst  Ptychode  seien),  während  der  durch  Gall- 
äpfel-Infusion fällbare  Stoff  dem  Inhalte  des  EJeberkoms 
angehört. 

Zur  klaren  Anschauung  lässt  sich  dieses  bringen, 
wenn  man  von  den  Samenlappen  der  Lupine  so  feine 
Scheibenschnitte,  als  man  sie  zu  mikroskopischen  Betrach- 
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toogen  gebraucht^  anfertigt  Diese  Scbeibensclinitte  ver- 
theilt  man  auf  drei  kleine  Filter  für  die  Behandlung  mit 
Waeser^  Ammoniak  und  Esaigsäure,  welche  man  mehrere 
Stunden  hindurch  aufgiesst,  indem  man  yon  Zeit  zu  Zeit 
die  Veränderungen  an  den  Scheibenschnitten^  welche  sie 
erleiden^  untersucht  In  dem  mit  Ammoniak  beschickten 
Filter  verlieren  die  Scheibenscbnitte  sehr  rasch  ihren  gan- 
zen Zelleninhalt  Sowohl  die  Klebermehlkörner,  als  der 
sie  einhüllende  Ptychodeschlauch  verschwinden;  es  blei- 
ben nur  die  Wandungszellen  der  Sameqlappen  zui^iick. 
In  den  mit  Essigsäure  behandelten  erhält  sich  nicht  allein 
der  Pt^chodeschlauch  der  Wandungszellen,  sondern  ebenso 
auch  eine  äussere  Hüllhaut  jedes  einzelnen  Klebermehl- 
koms,  theils  vereinzelt  in  der  Flüssigkeit  schwimmeiMl, 
theils  zu  zellgewebsähnlichen  Complexen  vei^eint^  während 
der  Inhalt  an  Legumin  etc.  allmälig  sich  verringert  und 
eiidlich  ganz  verschwindet 

Trotz  der  Löalichkeit  des  Hüllstoffes  inWasser^  wenn 
man  isolirtes  Klebermehl  mit  ihm  in  Berührung  bringt, 
erhält  sich  derselbe  dennoch  unau%elöst  in  dem  mit  Was- 
ser beschickten  Filter,  wenn  demselben  Soheibenschnitte 
aus  den  Samenlappen  beigegeben  sind;  besonders  wenn 
man  das  Wasser  nie  ganz  ablaufen  lässt  und  die  Schei- 
benscbnitte bei  jedesmaliger  Erneuerung  des  Wassers 
durch  einen  starken  Strahl  tüchtig  umrührt.  Nach  6  bis 
8  Stunden  wird  denn  das  Wasser  auf  dem  Filter  milchig, 
getrübt,  aber  nicht  durch  Emulsion,  sondern  durch  eine 
Menge  ihres  Inhalts  beraubter  Ellebermehlhüllhäute. 

Eine  sehr  rasche  Entleerung  der  Hüllhäute  des  Kle- 
bermehla  bewirkt  man  durch  Erwärmen  der  Flüssigkeit 
Die  auf  solche  Weise  ihres  Inhalts  beraubten  Hüllhäute 
sind  im  hohen  Orade  unlöslich  und  lassen  sich  tagelang 
in  kaltem  und  abwechselnd  kochendem  Wasser,  Alkohol, 
Aether,  in  verdünnten  Mineral-  und  organischen  Säuren, 
selbst  in  verdünnter  Ammoniakflüssigkeit  aufbewahren, 
ohne  irgend  eine  sichtbare  Veränderung  zu  erleiden. 

So  wirkungslos  wie  das  Oel  zeigt  sich  auch  wasser- 
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freier  Alkohol  auf  das  ELlebermehl;  lässt  man  ihn  aber 
frei  über  demselben  verdunsten,  so  zerfliessen  die  Körn- 
chen in  den  letzten  Augenblicken  völligen  Verdunstens, 
wahrscheinlich  in  Folge  eines  vielleicht  aus  der  Luft  auf- 
genommenen Wassergehalts  im  Alkohol.  Der  zerflossene 
Kern  liefert  dann  eine  durchscheinende;  erhärtende  Sub- 
Btanzy  die  in  scharfkantige  Contractionsrisse  zerspaltet 
Jodalkohol  färbt  das  Klebermehl  erst  weingelb,  dann  bis 
blutroth;  und  lässt  an  isolirten  grösseren  Körnern  deutlich 
eine  grubige  Aussenfläche  erkennen.  Ebenso  indifferent 
wie  gegen  Alkohol  verhalten  sich  die  Kömchen  gegen 
Aether;  nur  zerfliessen  die  Kömchen  beim  freiwilligen 
Verdunsten  nicht,  wie  beim  Alkohol,  was  fär  einen  gerin- 
gen Wassergehalt  von  diesem  spricht.  Durch  Auswaschen 
mit  Aether  verliert  das  Klebermehl  aber  seine  mehlige 
Beschaffenheit  und  klebt  zu  Klümpchen  zusammen,  wes- 
halb  man  das  Klebermehl  am  zweckmässigsten  mit  dem 
geringen  Ueberreste  von  Oel  aufbewahrt,  der  nach  dem 
Pressen  zwischen  Fliesspapier  zurückbleibt 

Concentrirte  Zuckerlösung  zeigte  keine  Wirkung  auf 
das  Klebermehl.  Damit  durchdrungene  Schnittflächen 
eines  trocknen  Lupinensamens  auf  die  Objecttafel  unter 
verdünnte  Schwefelsäure  gebracht,  lassen  dei^  unbewaff- 
neten Auge  keine  Veränderung  der  Farbe  erkennen. 

Feine  Scheibenschnitte  mit  einer  Lösung  von  salpeter- 
saurem  Quecksilberoxyd  in  schwach  salpetersaürem  Was- 
ser benetzt,  filrben  sich  in  einigen  Minuten  ziegelroth.  Das 
Mikroskop  zeigt  dann  besonders  an  den  durchschnittenen 
Kömchen  aufs  Klarste,  dass  nur  die  Aleuronsubstanz  sich 
fitrbt,  die  ein  wenig  sich  verdickende  granulirte  Hüllhaut 
hingegen  ungefärbt  bleibt  Auch  die  Haut  des  Ptycho- 
deschlauchs  bleibt  ungefärbt;  ein  neuer  Beleg,  dass  die 
Ptychode  und  die  Hüllhaut  der  epigonen  Zellkörper  aus 
demselben  Stoffs  bestehen.  Die  Aleuronmasse  erscheint  in 
salpetersaurem  Quecksilber  gekömelt 

Gljcerin  dringt  langsam  ins  Innere  der  Körnchen 
und  bildet  in  dem  Maasse,  als  dieses  der  Fall  ist,  durch 
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veränderte  Licbtbre.clitmg  einen  breiter  werdenden  Band 
tun  einen  endlich  yerschwindenden  Kern.  Hat  man  im 
Olycerin  zuvor  Jod  aufgelöst^  00  bleibt  der  schwindende 
Kern  bis  zuletzt  ungefärbt;  w&hrend  der  Rand  sich  braun 
f&rbt 

Wasser  trübt  augenblicklich  die  an  sich  wasser- 
klaren ungefärbten  Kleberkdmchen;  ihre  Aussenfläche 
erhtit  ein  granulirtes  Ansehen.  Wolken  lebhaft  bewegter, 
durch  Jodzusatz  momentan  sich  blau  färbender  Eüieber- 
molecüle  entsteigen  dem  Zellgewebe  imd  trüben  die  An- 
sicht« Man  kann  jedoch  an  den  vereinzelten,  auf  der 
Oberfläche  des  gewölbten  Wassertropfens  schwimmenden 
Kömchen  recht  gut  die  allmälig  fortschreitende  Entlee- 
rung ihres  Inhalts  verfolgen,  bis  zuletzt  nur  die  in  GbrÖsse 
und  Form  unveränderte  HüUhaut  zurückbleibt 

Klebermehl  auf  der  Objectplatte  über  einer  Spiritus- 
lampe erhitzt  bis  zum  Beginn  der  durch  Bräunung  sich  kund 
gebenden  Röstung,  entwickelt  einen  starken  Geruch  nach 
frisch  gebackenem  Brode,  ohne  dass  die  Klebermehlköm- 
chen  in  Grösse  oder  Form  eine  erkennbare  Veränderung 
erleiden.  Erst  beim  Beginn  der  Schwärzung  wird  ein 
Theil  der  grösseren  Körner  durch  innere  Gasentwicke- 
lung blasig  aufgetrieben,  die  meisten  verkohlen  ohne 
Schmelzung.  Im  Platintiegel  bläht  sich  das  Mehl  zum 
6  —  Sfachen  Volumen  auf,  brennt  mit  träger  Flamme  und 
hinterlässt  eine  schwer  verbrennbare  blasige  Kohle,  welche 
als  Asche  in  reichlicher  Menge  ein  in  Wasser  lösliches 
kohlensaures  Salz,  vorzugsweise  kohlensauren  Kalk,  hin- 
terlässt. 

Erhitzt  man  das  Mehl  auf  der  Objecttafel  unter  GI7- 

cerin,  so  expandiren  sich  die  Kömchen  bis  zu  schaum- 
ähnlichen Bildungen  und  man  erhält  in  manchen  Stadien 
dieser  Veränderung  sehr  gute  Ansichten  der  Structur- 
verhältnisse. 

Bei  Lupinus  luteus,  und  zwar  nur  bei  dieser  Art,  ist 
in  jeder  Wandungszelle  der  Samenlappen  ein  einzelnes, 
schon    durch    seine    bedeutende   Grösse    ausgezeichnetes 
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Kleberkom  vorhanden  (Fig.  I.  1.  2.),  welches  sich  eonst 
zwar  nicht  von  den  kleineren  Kleberkörnem  unterschei- 
det, in  dessen  Innern  aber  ein  in  Olycerin  unlöslicher, 
krystallllhnlicher,  bis  zu  Vioo"'  ^  Durchmesser  halten- 
der Körper  gebettet  ist  Die  vorherrschende  Form  die- 
ses Körpers  ist  die  einer  flachen  quadratischen  Scheibe, 
mit  mehr  oder  weniger  abgerundeten  Ecken  und  oft 
mannigfach  eingekerbtem  Rande  (Fig.  I.  3 — 6).  Im  Mittel- 
puncte  sieht  man  mehr  oder  weniger  deutlich  einen 
Nabelfleck.  Isolirt  erhält  man  diese  krystalloidischen  Ge- 
bilde leicht,  wenn  man  die  Scheibenschnitte  auf  der  Ob- 
jecttafel  unter  Aetzammoniak  bringt.  Sie  erhalten  ihre 
scharfkantige  Form  unverändert  auch  nach  dem  Verdun- 
sten des  Ammoniaks.  Mit  2/5  Wasser  verdünnte  Schwe- 
felsäure erzeugt,  wenn  sie  allmälig  zu  den  trocknen  Kry- 
stalloiden  gelangt,  einen  breiten  durchsichtigen  Doppel- 
rand, worauf  das  innere  Feld  ein  getrübtes  granulirtes 
Ansehen  erhält  Später  bilden  sich  in  der  Säure  Kry- 
stalle,  unverkennbar  in  der  Form  des  schwefelsauren  Kalks. 
Salpetersaures  Quecksilberoxyd  flirbt  das  Krystalloid  nicht, 
extrahirt  aber  dessen  •  Substanz  und  lässt  die  Hüllhaut 
zurück.  Das  Reagens  verhält  sich  also  zum  Krystalloid, 
wie  zum  Zellkerne. 

Die  Annahme  wird  nicht  zu  gewagt  sein,  dass  die 
unter  Einwirkung  von  Schwefelsäure  frei  sich  bildenden 
Gypskrystalle  ihren  Kalk  aus  den  Krystalloiden  bezogen« 
Es  ist  Hart  ig  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Kalk  im 
Krystalloid  als  phosphorsaurer  Kalk  enthalten  sei.  Die 
Krystallform  selbst  gehört  indess  dem  organischen  Stoffe 
an.  Ganz  gleiche  Krystallformen  erhält  man  aus  dem 
Saft  reifender  Trauben  durch  Zusatz  von  '/iq  des  Ge- 
wichts an  Ammoniak. 

Lässt  man  Samen  der  Lupine  keimen,  so  zeigt  das 
Zellgewebe  der  schon  nach  24  Stunden  durch  Wasser- 
einsaugung  um  das  Doppelte  angeschwollenen  Samenlap- 
pen  die  Klebermasse  jedes  Kleberkorns   in  kleine   rund- 
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liehe  Körper  sehr  geringer  Grösse  zertheilt.  Während 
ein  Theil  dieser  Körper  aufgelöst  und  zur  Entwickelung 
des  Keimes  verwendet  wird^  erleidet  ein  anderer  Theil 
eigenthümliche  Umwandlungen  in  Chlorogen,  Chlorophyll 
und  Stäx^emehl.  Inmitten  dieser  Veränderungen  bleibt 
der  Krystalloid  ziemlich  lange  unverändert.  Erst  wenn 
die  Samenlappen  grün  geworden,  sind  und  das  Federehen 
derselben  emporgewachsen  ist,  löst  sich  die  Hüllhaut  vom 
Krystalloidy  einen  Doppelrand  bildend^  während  der  Nabel- 
fleck zur  Perforation  wird,  von  der  aus  der  Inhalt 
eine  sucoessive  Formänderung  erleidet.  Mit  dieser  Ver- 
änderung erhält  der  Krystalloid  gleichzeitig  die  Fähig- 
keit der  Farbenauispeicherung  und  verwandelt  sich  end- 
lieh in  einen  normal  gebildeten  Zellkern.  Man  kann  die 
verschiedenen  Umbildungsstufen  des  Krystalloids  zum  Zell- 
kerne sehr  leicht  und  vollständig  zusammenlesen,  wenn 
man  Samen  der  Lupine  keimen  und  heranwachsen  lässt, 
bis  die  Plumula  über  die  Samenlappen  herausgewachsen 
ist,  letztere  dann  dicht  an  der  Pflanze  abschneidet  und 
Qnerscheiben  aus  dem  ungefärbten  Samenlappenstiele  bis 
zu  dem  grünen  Zellgewebe  der  Samenlappen  unter  schwache 
Carminlösung  bringt. 

•*  2.  Die  Fumariaceen.  —  Bei  der  Gattung  Dicly- 
tra  finden  wir  dieselben  Krystalloide,  wie  bei  Lapirma 
luteus.  Solitaire  fehlen,  alle  Klebermehlkömchen  haben 
gleiche  Grösse  und  die  Krystalloide  finden  sich  in  jedem 
Klebermehlkömchen.  Bei  Fumaria  capreolata  und  offi- 
cinalis  zeigen  viele  Kömchen  schon  einen  Uebergang  aus 
dem  Sphärischen  in  das  sechsseitig  Tafelförmige  und  Cu- 
bische.  Bei  Corydcdis  fangosa  zeichnet  sich  das  Kleber- 
mehl durch  die  langstreckig  -  knollig  -  walzige  Form  der 
Körper  aus,  in  denen  mehrere  aneinander  gereihte  kry- 
stallinische  Körper  von  vorherrschend  kubischer  Form 
den  Inhalt  bilden.  Die  in  Wasser  ungelöst  bleibenden 
Krystalle  werden  durch  Jod  gefärbt  und  müssen  zu  den 
Aleuronkemen,  und  nicht  mehr  zu  den  Einschüssen  ge- 
rechnet werden. 
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3.  Bicinus.  (Fig.  IL  1  —  6.)  —  Auch  hier  sind  alle 
Körnchen,  unter  Oel  betrachtet,  gleich  gross  und  kuge- 
lig, mit  wandständigem  Innenraurae  (Fig.  1.  2.).  Wasser 
und  Ammoniak  lösen  die  Hüllhaut  und  lassen  die  kiy- 
staUinischen  Aleuronkeme  und  die  Weisskeme  zurück 
(Fig.  3 — 6).  Durch  Jodlösung  werden  diese  braun,  durch 
salpetersaures  Quecksilber  ziegelroth.  Carminlösung  neh- 
men die  Elrystalle  nicht  auf,  wohl  aber  die  ganzen  Kle- 
berkömer. 

Prachtvolle  Bilder  der  Lagerang  des  Erjstallkems 
und  der  Weisskeme  im  Innern  der  HüUhaut  erhält  man, 
wenn  man  von  der  durch  Auswaschen  der  Scheiben- 
schnitte mit  starkem  Alkohol  erhaltenen,  milchigen  flüs- 
sigkeit  einen  Tropfen  auf  der  Objecttafel  verdunsten  läsat 
und  dem  zurückgebliebenen  Klebermehlkömchen  einen 
Tropfen  Jodwasser  zusetzt  Mit  der  raschen  Zersetzung 
stickstoffreicher  Pflanzenstoffe  schwer  vereinbar,  ist  die 
lange  Dauer  der  Aleuronkrystalle  von  Ricinus.  H artig 
hat  sie  in  den  Scheibenschnitten  wochenlang  in  Wasser 
unter  Zutritt  freier  Luft  und  im  warmen  Zimmer  auf- 
bewahrt, ohne  dass  eine  Lösung  eintrat 

4.  Linum  enthält  ebenfalls  keine  Solitaire,  aber  gleich 
grosses  Klebermehl  von  Vioo'"  Durchmesser,  mit  seLr 
grossem,  wandständigem  Innenraume,  Weisskeme  und 
Aleuronkeme;  letztere  zeigen  jedoch  keine  scharf  aus- 
geprägte Krystallform  und  lassen  sich  von  den  hier  kuge- 
ligen Weisskemen  durch  Färbung  mit  Jod  leicht  unter- 
scheiden. —  Cannahia  zeigt  Aebnliches,  aber  in  kleine- 
rem Maassstabe  und  weniger  deutlich. 

5.  Bertholletia  excdsa,  Paranuss  (Fig.  III.  1  —  6.)  — 
Die  Samenlappen  enthalten,  wie  bei  der  Lupine,  nur 
Klebermehl  und  Oel.  In  jeder  Wandungszelle  liegt  neben 
vielen  kleineren  ein  einzelnes  Grosskom,  dessen  Durch- 
messer bis  Vioo'"  steigt  (Fig.  1.)  Sein  Ansehen  und 
Verhalten  geben  es  als  Klebermehlkorn  zu  erkennen. 
Nicht  alle  diese  Solitaire  besitzen  eine  sphäroidische  Form, 
an  vielen   derselben    treten  Ecken   und  Kanten   hervor. 
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und  manche  geben  die  Form  des  rhomboedriflclien  Eiy- 
stallsystems  so  scharf  wieder^  wie  der  schönste  isländische 
Doiqpelspath  (Fig.  2 — 4.). 

Durch  Zerkleinem  derNuss  auf  einem  Reibeisen  und 
Auswaschen  mit  Oel  erhält  man  eine  reichliche  Menge 
Klebermehl.  Gut  gereinigt  und  getrocknet  erhalten  die 
Kömer  mit  einem  Tropfen  Karminlösung  auf  der  Object- 
tafel  sehr  rasch  eine  tiefrothe  Färbung.  Diese  ver* 
schwindet  aber  in  dem  Maasse  wieder^  als  die  Kleber- 
mehlkömchen  ihren  Kleber  mit  dem  aufgenommenen 
Farbesteffe  an  das  Wasser  abgeben.  £s  bleibt  nur  die 
zarte  Hüllhaut  und  der  traubig-knollige  ungefärbte  Weiss- 
kem  (Fig.  5,  6),  der  wie  Inulin  von  Jod  weder  blau, 
noch  braun  gefärbt  wird^  auch  Farbstoffe  nicht  aufnimmt 

Wasser  zerlegt  also  das  Kleberkom  in  den  Kleber^ 
welcher  vollständig  aufgelöst  wird^  in  die  Hüllhaut^  welche 
zerstört  tmd  in  moleculare  Theile  zertheilt  wird;  und  den 
Weisskem,  der  unverändert  bleibt. 

Ammoniak  löst  ebenfalls  Kleber  und  Hüllhaut  und 

lässt  den  Weisskem  zurück. 

. 

Essigsäure  löst  Kleber  und  Weisskem  und  lässt  die 
HüUhaut  zurück.  HüUhaut  und  Kleber  verhalten  sich 
wie  bei  der  Lupine^  an  die  Stelle  des  Krystalloids  tritt 
aber  hier  der  Weisskem. 

Gfiebt  man  Weisskeme  gut  abgetrocknet  auf  die 
Objecttafel  in  einen  Tropfen  gesättigter  Kalilauge^  so 
dringt  diese  immer  tiefer  in  dieselben  ein,  indem  sie  um 
jeden  Weisskem  einen  Doppelrand  bildet,  bis  der  durch 
abweichende  Lichtbrechung  scheinbare  Kern  ganz  ver- 
schwindet; worauf  dann  der  Weisskem,  ohne  Verände- 
rung seiner  Grösse  und  Form,  ein  getrübtes,  granulirtes 
Ansehen  erhält,  ähnlich  der  Hüllhaut  des  Klebermehl- 
kems  selbst,  wenn  dasselbe  mit  Wasser  in  Berührung 
gebracht  wird.  Offenbar  hat  das  Kali  einen  Theil  des 
Inhalts  einer,  auch  auf  diesem  Wege  erkennbaren  Hüll- 
haut gelöst  und,  wie  es  scheint,  extrahirt,  da  der  Weiss- 
körper nach  der  Kali-Einwirkung  seine  Rundung  verliert 
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und   wie   ein   entleerter   Schlauch   abgeplattet   erscheinL 

(Fig.  L  6.) 

Giebt  man  den  isolirten  Weisskemen  einen  Tropfen 
salpetersaure  QuecksUberoxydlösung,  so  platzt  die .  HüU- 
haut  an  einer  wie  es  scheint  unbestimmten  Stelle  und  ea 
tritt  aus  ihr  ein  kugeliger^  ungefflrbter  Körper  hervor^ 
der  sich  in  der  Lösung  expandirt^  wie  Stärkemehl  in 
Kalilauge.  Aufgequollen  adhärirt  der  Albinsubstanz  die 
geplatzte  Hüllhaut  mehr  oder  weniger  fest;  giebt  sich 
aber  als  solche  sehr  bestimmt  durch  die  granulirte  Struc- 
tur^  wie  durch  braune  Färbung  der  Granula  zu  erkennen, 
während  der  frei  gewordene  Albinkem,  wie  die  Ablag»- 
rungsschichten  der  Zellenwand  und  des  Amylonkems, 
structurlos  erscheint  An  den  Rändern  des  Tropfens^  wo 
die  Wirkung  des  Reagens  weniger  energisch  ist  durch 
aUmälige  Ausbreitung  desselben  über  die  mit  der  Flüs* 
sigkeit  in  Berührung  tretenden  Weisskeme,  zeigen  die 
aus  der  Hüllhaut  hervorgetretenen  Albinkeme  deutlich 
einen  theils  innem,  theils  wandständigen  Innenraum^  wie 
es  scheint  auch  Schichtenbildung;  überhaupt  viel  Aehn- 
licfakeit  mit  Stärkemehl;  sie  werden  aber  vom  Jod  gar 
nicht  gefärbt 

Auf  dem  Filter  durch  Behandlung  mikroskopisch  rei- 
nen EUebermehls  mit  Ammoniak  isolirt  und  getrocknet, 
bilden  die  Weisskeme  ein  feines  mehlartiges  Pulver,  das 
sich  leicht  in  Essigsäure  löst,  mit  deren  Verdunstung  ihre 
Masse  in  molecularem  Zustande  sich  ausscheidet,  zu  einer 
milchweissen,  undurchsichtigen,  dem  Ei  weiss  ähnlichen 
Substanz  erhärtend.  Aus  der  Auflösung  in  Essigsäure 
wird  dieselbe  sowohl  durch  Ammoniak,  als  durch  Gall- 
äpfel-Infusion flockig  niedergeschlagen.  Ans  der  Para- 
nuss  wird  man  sie  in  bezeichneter  Weise  fiir  die  Ele- 
mentaranalyse leicht  in  der  nöthigen  Menge  darstellen 
können,  da  die  Weisskeme  hier  gross  und  zahlreich  sind, 
nicht  allein  in  den  Solitairen,  sondern  auch  in  jedem 
kleineren  Klebermehlkome  vorhanden.  Man  überzeugt 
sich  hiervon  am  leichtesten,   wenn  man  frische  Scheiben- 


Das  KlebermekL  19 

schnitte  der  Parannss  unter  Glyoerm  auf  der  Ohjecttafel 
bis  zum  ersten  Aufwallen  erhitzt  Abweichend  vom  Kle- 
bermehi  der  Lupine  wird  dadurch  Kleber  und  Hüilhaut 
aufgelöst  und  man  erkennt  in  jedem  Zellraume  nicht 
einen  oder  einige,  sondern  eine  grössere,  der  Zahl  der 
Klebermehlkömchen  entsprechende  Menge  von  Weissker- 
nen. Am  meisten  erinnert  das  Verhalten  der  Weiss- 
keme  an  Inulin,  namentlich  durch  dessen  Farblosigkeit 
in  Jodlösung;  denn  die  Angabe,  dass  das  Inulin  durch 
Jod  gelb  gefärbt  werde,  ist  unrichtig,  wenigstens  in  Be- 
zug auf  das  Inulin  aus  Inula,  Heliantkm,  Dahlia. 

Röstet  man  gut  mit  Aether  gereinigtes  Klebermehl 
auf  einer  Qlastafel  bis  zum  Beginn  bräunlicher  Färbung, 
giebt  man  diesem  darauf  einen  Tropfen  Qlycerin  und 
erhitzt  nochmals  bis  zum  Aufschäumen  der  Flüssigkeit, 
so  erkennt  man  recht  scharf  die  Einbettung  des  helleren 
Weisskems  in  die  wie  corrodirt  erscheinende  Kleber- 
masse. Ist  die  Söstung  nicht  zu  stark  gewesen,  so  kann 
man  auch  jetzt  noch  die  Krystallform  einzelner  Körner 
deutlich  erkennen.  Es  hat  sich  aber  die  Hüllhaut  hier 
und  da  von  der  Aleuronmasse  abgehoben,  so  dass  deren 
Znsammenhang  mit  der  Haut  des  scheinbar  beuteiför- 
migen Anhangs  deutlich  verfolgt  werden  kann.    (Fig.  4.) 

Wir  unterscheiden  daher  auch  im  Mehlkorne  der 
Paranuss : 

1.  Den  Kleberinhalt,  die  Aleuronsubstanz:  durch  Jod 
gebräunt,  durch  salpetersaures  Quecksilberoxyd  geröthet 
und  gekömelt;  Farbestoff  aufspeichernd,  in  Wasser  und 
Ammoniak  löslich. 

2.  Die  Hüllhaut:  durch  Jod  gebräunt,  durch  salpeter- 
saures Quecksilberoxyd  nicht  geröthet,  Farbestoff  nicht 
aufspeichernd,  in  Ammoniak  löslich,  in  Wasser  nicht 
löslich. 

3.  Den  Weisskem:  durch  Jod  und  Quecksilber  nicht 
gefilrbt,  Farbe  nicht  aufspeichernd,  in  Ammoniak  wie  in 
Wasser  unlöslich. 

6)  Myristica.    (Fig.  IV.)  —   Die  Muskatnuss   enthält 

2* 
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Torzugsweise  componirtes  Stärkemehl  *)y  zwischen  diesem 
aber  in  einzebien  Zellen  einen  grossen  Solitair  von  natör- 
lich  gelblicher  Färbung,  nicht  selten  bis  zur  reinsten 
Form  des  Octaeders  ausgebildet  Häufig  findet  man 
Dorchwachsungen  mehrerer  Krystalle.  Die  Erystalle  sind 
grösser  und  häufiger  in  der  länglichen  als  in  der  runden 
Muskatnnss.  Für  die  Beobachtung  wäscht  man  die  Schei- 
benschnitte am  besten  mit  Terpentinöl,  wodurch  zugleich 
die  ziemlich  derbe  Hüllhaut  gelockert  und  ihre  granulirte 
Structur  deutlich  wird. 

Auffallend  ist  die  Schwerlöslichkeit  dieser  .Solitaire 
nicht  allein  in  Wasser  und  Ammoniak,  sondern  auch  in 
verdünnter  Schwefelsäure  und  Elalilauge. 

7)  C0CO8,  Mais.  (Fig.  V.)  —  Die  Pahnfrüchte,  mit 
weichem  Ölhaltigem  Samenkeme  enthalten  in  den  grossen 
Zellen  des  Samenweiss  Solitaire,  die  sich  denen  von  JBtci- 
nus  und  Bertholletia  dadurch  anschliessen,  das  ein  grosser 
Theil  des  Aleuron    Krystallform   angenommen    hat.     Die 

•  Fig.  V.  abgebildete  Zelle  enthält  ausser  dem  Solitair  mit 
krystallinischem  Aleuronkeme  noch  kleinere  Elebermehl- 
kömchen  und  fedrig  gruppirte  Stearoptene. 

8)  Vitis.  (Fig.VI,  1— 3.)  —  Wenn  in  Lupinus  nur 
Krystalloide,  in  BertkoUetia  und  Ricinus  nur  Weisskeme 
vorhanden  sind,  so  finden  sich  in  Vitis  Weisskeme  und 
Kranzkörperchen  in  jedem  Solitair  vereinigt,  der  hier 
eine  so  überwiegende,  bis  zu  i/g^'"  steigende  Grösse 
erreicht,  dass  dies  Object  zu  einem  der  dankbarsten  für 
den  Beobachter  wird,  der  es  stets  zur  Hand  haben 
kann,  da  die  Kerne  ausgesucht  grosser,  getrockneter  Ro- 
sinen zur  Untersuchung  geeignet  sind. 

Querschnitte  aus  dem  harten  öh-eichen  Albumen 
liefern   zugleich    eine  Menge    scharfer  Durchschnitte  der 


*)  Ausgezeichnet  dorch  die  einfache  Hüllhaut.  Man  erkennt 
sie  leicht  in  salpcteraaurem  Quecksilberoxyd,  durch  welches 
kleine,  mit  der  Hüllhaut  verwebte  Kömchen  schwarzgrau 
gefärbt  werden. 
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grossen  Solitaire  selbst  (Fig.  VI,  1.)  Unter  Oel  betrach- 
tet sieht  man  an  den  meisten  Kömchen  einen  in  einen 
verstokten  Innenraum  gebetteten  Kranzkörper,  (Fig.  1.  b.) 
ähnlich  dem  der  Hafieinuss,  aber  mit  weiter  reichender 
strahliger  Verbreitung.  An  andern  durchschnittenen 
Kömchen  sieht  man  in  der  Mitte  der  Scheibenfläche  einen 
kleinen  den  Umfang  des  Weisskems  beschreibenden  Kreis 
mit  eingestreuten  grünen  Punctflecken  (Fig.  1.  a.)  Seltner 
enthält  der  scheinbar  leere  Raum  einen  krystallinischen 
Körper.  (Fig.  1.  c.)  In  der  That  ist  dieser  scheinbar  leere 
Raum  mit  den  Weisskemen  ausgeftillt,  die  Fig.  VI,  2, 
d — g  isolirt  dargestellt  sind.  Die  verschiedenen  Formen 
der  Krystalloide  und  deren  Uebergang  in  die  Form  der 
Elranzkörper  zeigen  die  Figuren  3,  A — u. 

Wäscht  man  Scheibenschnitte  auf  der  Objecttafel 
in  Wasser  oder  Ammoniak  aus,  so  bleiben  Weisskeme, 
(Fig.  VI,  2  d  —  g)y  Kranzkörper  (Fig.  VI,  1.  h)  ungelöst 
zurück.  Erstere  in  Form  von  Kartoffelknollen,  messen 
durchschnittlich  1/200  Linie  im  Durchmesser,  ihr  Gehalt  ' 
wird  weder  von  Jod  noch  von  salpetersaurem  Quecksilber 
geilü-bt,  sie  zerbrechen  unter  dem  Drucke  des  Deckglases 
in  viele  scharfkantige  Stücke  und  nehmen  keinen  Farb- 
stoff auf.  Lässt  man  das  Wasser  oder  Ammoniak  ver- 
dunsten, giebt  man  dann  einen  Tropfen  salpetersaures 
Quecksilberoxyd,  so  quillt  aus  der  Hüllhaut  das  sich 
expandirende  Albinkom  hervor,  in  ähnlicher  Weise  wie 
bei  BerthoUetia,  und  lässt  die  Hüllhaut  zurück,  deren 
Granula  durch  das  Reagens  leicht  gefärbt  werden.  Die 
Kranzkörper,  in  der  ungewöhnlichen  Form  kleiner  zacki- 
ger Krystalldrusen  (nur  bei  Phülyrea  fand  sich  Gleiches), 
messen  ^400  Linie  im  Durchmesser,  zerbrechen  ebenfalls 
unter  dem  Drucke  des  Deckglases,  werden  von  Jod  ge- 
bräunt und  ziehen  Farbstoff  an.  Salpetersäuren  Queck- 
silberoxyd verändert  die  zackige  Form  dieser  Körper  in 
die  ächte  Kranzkörperform  und  färbt  das  centrale  Köm- 
chen tief  roth,  während  die  um  dasselbe  gelagerten  peri- 
pherischen Globen  ungefärbt  bleiben. 
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Wäscht  man  Scheibenschnitte  auf  derObjecttafel  mit 
Oel  ausy  verbreitet  man  das  mehlhaltige  Oel  auf  V2  Qua- 
dratzoU  Fläche,  lässt  man  die  ausgewaschenen  Scheiben  am 
Bande  der  Fläche  als  Unterstützung  des  Deckglases  lie- 
gen,  giebt  man  darauf  in  der  Mitte  der  Oelfläcbe  einen  sehr 
kleinen  Tropfen  salpetersaures  Queoksilberoxyd  und  deckt 
sofort  mit  einem  leichten  Deckglase,  so  sieht  man  sehr 
genau  die  Albine  ungefärbt  aus  der  Hüllhaut  hervor- 
quellen, während  der  zurückbleibende  Kleber  eine  kör- 
nige Structur  erhält  und  sich  ziegelroth  färbt 

9)  Cü»u8  antarctic€i,  (Die  Abbildungen  aus  Viiis 
dienen  auch  hier  zur  Erläuterung.)  —  Was  Micinus  com- 
fnunis  für  den  Aleuronkem,  ist  Ciams  aniaretica  für  die 
Einschlüsse :  für  Weisskeme,  Kranzkörper  und  Krystalloid. 
Selbst  krystallinische  Aleuronkeme  finden  sich  häufig. 
Ausgezeichnet  ist  dieser  Samen  nicht  allein  dadurch,  dass 
alle  diese  verschiedenen  Einschlüsse  in  derselben  Form, 
wie  bei  Vitis,  schon  in  Oel,  also  in  durchaus  natürlichem 
Zustande  des  Kleberkorncs  und  in  ihrer  natürlichen  La- 
gerstätte  mikroskopisch  unterscheidbar  sind,  sondern  auch 
und  vorzugsweise  durch  die  verschiedenen  Entwicklungs- 
zustände,  in  denen  sich  die  Einschlüsse  in  verschiedenen 
Solitairen  vorfinden,  so  dass  man  aus  einer  Mehrzahl  der- 
selben den  ganzen  Bildungsverlauf  der  Kranzkörper  und 
der  Krysialloide  vor  Augen  hat. 

Im  Wesentlichen  zeigte  dieser  Samen  Folgendes: 
Die  sehr  grossen  Solitaire  fuhren  in  ihrem  wandständigen 
Innenraume  einen  kugligen  Weisskem,  ähnlich  dem  von 
Vitis  viniferaj  aber  regelmässiger  kugelrund.  Die  sehr 
grossen  sternförmigen  Kranzkörper  sowohl,  wie  die  Kry- 
stalloide  entwickeln  sich  stets  im  Innern  der  Weisskeme 
und  zwar  ist  es  die  grössere  Zahl  der  Solitaire,  welche 
in  ihren  Weisskemen  Kranzkörper,  es  ist  die  kleinere  Zahl, 
welche  Krystalloide  bildet 

Aus  den  sehr  verschiedenen  Grössen  und  Formen  der 
Kranzkörper  in  den  durch  Ammoniak  leicht  zu  isoliren- 
den  Weisskemen  zu  schliessen,  ist   deren   Entwickelung 
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f(dgande:  G^enau  im  Mittelpuncte  des  kugligen  Weise- 
keines  zeigt  sich  zuerst  ein  Kügelchen  von  weniger  als 
i/iooo  Liiiie  Durchmesser.  Andere  nicht  viel  $^*08sere 
zieht  man  mit  einem  dunkeln  Fleck  (Raum)  in  ihrem 
Centrum.  Dadurch  entsteht  ein  in  der  Auüsicht  kranz- 
förmiges Gebilde,  das  da,  wo  es  den  dritten  Theil  des 
Weisskems  erreicht  hat,  eine  Furchung,  wahrscheinlich 
durch  radiale  Faltung,  zu  erkennen  giebt  Diese  Fur- 
chungstheile  verlängern  sich  später  nach  aussen  spitz- 
winklig, wahrscheinlich  durch  Krystallisation  ihrer  von 
einer  Hüllhaut  eingeschlossenen  Substanz,  wodurch  der 
Kranzkörper  das  Ansehen  einer  kugligen  Krystalldruse 
erhält.  In  diesem  Zustande  der  Ausbildung  hat  er  die 
Substanz  des  Weisskerns  mehr  oder  weniger  absorbirt; 
in  Oel  betrachtet  deutet  manches  selbst  auf  eine  Absorp- 
tion des  Aleurons,  denn  da,  wo  die  Kranzkörper  zu  sehr 
bedeutender  Grösse  entwickelt  *  sind,  ist  nicht  selten  der 
übrige  Theil  des  ganzen  Kleberkoms  bis  auf  Weniges 
verringert. 

Der  Krystalloid  zeigt  sich  ursprünglich  ebenfalls  als 
ein  Kügelchen,  das  aber  sehr  bald  zur  Spindel  sich  er- 
weitert und  dann  einen  dunkeln  Schatten  um  den  Mittel- 
punct  erkennen  lässt,  der  sich  später  in  mannigfaltiger 
Weise  zu  dem  entwickelt,  was  ich  die  Perforation  ge- 
nannt habe  (bei  Lufirttts  htteus  erst  während  der  Keimung 
sich  bildend).  Weiter  sieht  man  die  Spindel  mit  zwei 
gegenüberstehend  abgeflachten  Seiten  allmäUg  in  die  Form 
übeigehen,  welche  Lupinvs  Ivteiis  zeigt.  In  andern  Fällen 
flachen  sich  die  Seiten  nicht  ab,  sondern  sie  treten  winklig 
hervor,  es  entsteht  eine  rhombische  oder  viereckige  Platte 
und  aus  dieser  die  Form  des  Krystalloids,  welche  man 
bei  Corylue  findet.  In  noch  anderen  Fällen  entwickelt 
sich  der  Krystalloid  zum  regelmässigen,  scharfkantigen 
Octaeder. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Krystallform  des  Aleurons  so- 
wohl wie  die  des  Krystalloids  eine  zwar  nur  gewissen 
Pflanzenfamilien  zuständige,  diesen  aber  durchaus  vitale 
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Eigenthümlidikeit  und  darin  wesentlich  yerechieden 
den  in  neuerer  Zeit  vielfach  besprochenen  Blutkrystallesi 
des  thierischen  Körpers. 

10)  Corylm  (Fig,  VII,  1 — 5.)  aber  auch  Amygdaiusy 
Prunus^  Cenuus,  Vibumum,  Smymium  enthalten  in  einem 
versenkten  Innenraume  Kranzkörper  (Fig.  4.),  Flächen- 
körper, (Fig.  5.,  a — d)  und  Weisskerne  (Fig.  3.)  zugleich. 
Die  Solitaire  von  Corylua  (Fig.  I.  1  und  2.)  haben  durch- 
schnittlich einen  Durchmesser  von  1/150  Linie,  und  zeigen 
im  Oel  nicht  allein  die  grubige  Aussenfläche  (Fig.  L), 
sondern  auch  den  Exanzkörper  in  Form  eines  Doppel- 
ringes. 

Hat  man  Scheibenschnitte  in  Glycerin  10 — 12  Stun- 
den aufbewahrt,  so  erkennt  man  an  den  Solitairen  nur 
noch  die  zarte  Hüllhaut  und  den  darin  liegenden  Kranz- 
körper. An  einzelnen  noch  nicht  völlig  gesättigten  Kör- 
nern sieht  man,  wenn  gleich  weniger  gut  als  am  Para- 
mehle,  den  meist  versenkten,  selten  fast  wandständigen 
Innenraum.  Bessere  Dienste  leistet  hierzu  Röstung  im 
fetten  Oele.  Mala  sieht  dann  nicht  selten  den  Innenraum, 
sondern  auch  die  darin  gebildeten  Kranzkörper  undKiy- 
stalloide,  Letztere  imterschieden  von  denen  der, Lupine 
durch  eine  vom  Bande  aus  mehr  oder  weniger  tief  ge- 
spaltene Mittelfurche  (Fig.  5.  a — d).  Den  gesammten 
Inhalt  der  Solitaire  erkennt  man  durch  schwache  Erwär- 
mung in  Glycerin.  Es  löst  sich  dadurch  das  Aleuron, 
zersprengt  die  Hüllhaut,  und  die  Kranzkörper  von  zwei- 
felhaftem Blassblau,  wenn  Jodgljcerin  angewendet  wurde, 
die  ungefärbten  tafelförmigen  Krystalloide,  so  wie  traubig- 
knollige  Weisskeme  lagern  sich  auf  dem  Boden  der 
Objecttafel. 

Mit  Ammoniak  behandelt  erhält  man  die  drei  ver- 
schiedenartigen Einschüsse  sofort  zur  Ansicht  Oiebt 
man  nach  dem  Verdunsten  des  Ammoniaks  einen  Tropfen 
Karminlöstmg,  so  färben  sich  nur  die  Kranzkörper  roth. 
Durch  JodlöBung  erhalten  dieselben  eine  röthlich -blaue 
Färbung.       Weisskeme     und    Krystalloide    bleiben    in 
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beid^  Fällen  ungefärbt.  Durch  Essigsäure  werden 
nur  die  Weisskeme  gelöst,  während  Kranzkörper  und 
Krystalloide  unverändert  bleiben.  Am  häufigsten  sind 
die  Weiskeme,  seltener  sind  die  Kranzkörper;  verhältniss- 
mässig  in  geringerer  Zahl  und  sicher  nicht  in  jedem 
Solitaire  vorhanden  sind  die  Krystalloide. 

Beispiele  solcher  Klebermehlarten,  die  gar  keine  be- 
stimmt geformten  Einschlüsse  enthalten^  sind: 

11)  Camdlia  oleifera  und  japonica  (Fig.  VITI,  1  —  3). 
Camellia  oleifera  führt  neben  vielem  componirten  Stärke- 
mehle in  jeder  Zelle  nur  einen  Solitaire  (Fig.  1 — 3)  von 
bedeutender  Grösse,  ausgezeichnet  dadurch^  dass  man 
am  ausgewaschenen  Korne  eine  Schichtenbildung  erkennt 
(Fig.  2,  3),  wenn  man  dasselbe  imter  Deckglas  mit  Jod- 
alkohol in  Berührung  bringt.  Giebt  man  nach  Verdun- 
sten des  Alkohols  einen  Tropfen  Ammoniak,  so  extrahirt 
dies  den  Kleber,  ohne  die  zarte  Hüllhaut  zu  zerstören, 
wenn  der  Strom  des  andringenden  Ammoniaks  nicht  zu 
stark  ist 

Schöne  Bilder  der  Kömelung  des  Inhalts  und  der 
Begrenzung  desselben  durch  eine  HüUhaut  erhält  man, 
wenn  Scheibenschnitte  in  Oel  ausgewaschen  und  auf  die 
Mitte  der  Oelfläche  ein  Tropfen  salpetersaures  Queck- 
silber gegeben  wird  und  wenn  man  die  in  diesem  Falle 
sehr  langsam  fortschreitende  Wirkung  des  Reagens  auf 
Klebermehl  verfolgt 

CaTneüia  japonica  enthält  neben  dem  Solitair  noch 
kleinkörniges  Klebermehl  und  gar  kein  Stärkemehl,  so 
ähnlich  der  Samen  beider  Pflanzen  äusserlich  erscheint 
Salpetersaures  Quecksilberoxyd  färbt  sehr  rasch  ziegel- 
TOth,  extrahirt  geflü*bten  Kleberstoff  und  lässt  eine  ge- 
färbte und  gekömelte  Masse,  umschlossen  von  der  unge- 
färbten Hüllhaut,  zurück,  die  hierdurch  ihre  Faltung  recht 
deutlich  zeigt 

Das  Klebermehl  dieser  Art,  wie  aller  Solitaire,  die  keine 
Einschlüsse  besitzen,  zeichnet  sich  durch  rasche  Auflösung 


^ 
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in  wässerigen  Flüssigkeiten  aus^  obgleich  seine  Sprödigkeit 
in  Oel  die  gewöhnliche  ist 

12)  Mohringa  aptera,  (Fig.  ES.  1  —  3.) —  Nux  Behen 
der  Apotheken  enthält  in  jeder  Zelle,  neben  einer  gros- 
sen Zahl  regelmässig  sphärischer  bis  stabformiger  Kleber- 
kömchen  geringer  Grösse,  einen  Solitair  von  drei-  bis 
vierfach  grösserem  Durchmesser.     (Fig.  IX.  1.) 

Wäspht  man  Scheibenschnitte  in  Terpentinöl  aus, 
vertreibt  man  dasselbe  von  den  isolirten  Klebermehlköm- 
chen  durch  wiederholtes  Aufgeben  von  Jodalkohol  in  die 
Mitte  der  von  Terpentinöl  bedeckten  Fläche,  giebt  man 
nach  Verdunsten  auch  des  Alkohols  einen  Tropfen  Was- 
ser, so  zeigt  sich  an  den  Solitairen  eine  Schichtenlage- 
rung um  eine  centrale  Lücke  (?)  in  abwechselnd  helleren 
und  dunkler  braunen  Ringen,  die  H artig  so  versteht, 
dass  zwei  Schichtencomplexe  durch  dickwandige  Hüll- 
häute (Ptychode  und  Ptychoide)  in  einander  geschachtelt 
sind.  Aehnliches  zeigt  sich  auch,  wenn  man  anstatt  des 
Wassers  mit  Ammoniak  feuchtet.  Die  Ptychoide  löst  sich 
dann  faltig  von  der  Zwischensubstanz,  und  auch  die  Pty- 
chode giebt  sich  durch  Faltung  deutlich  zu  erkennen. 

Giebt  man  frischen,  durch  Pressen  zwischen  Fliess- 
papier vom  Oel  befreiten  Scheibenschnitten,  oder  auch 
reinem  Klebermehle  einen  Tropfen  Ammoniak,  so  expan- 
diren  sich  die  Kömchen  etwas  und  zeigen  nun  deutlich 
einen  wandständigen,  mit  einer  eigenen  Membran  aus- 
gekleideten Innenraum  (Fig.  IX.  2.).  Dieser  mit  einem 
durch  die  Wirkung  des  Ammoniaks  gekömelteu  opaken 
Stoffe  gefällte  Innenraum  nimmt  in  einigen  Fällen  die  ganze 
Kugel  ein.  An  den  Kleinkömern  und  einigen  Solitairen 
ist  der  getrübte  Innenraum  beschränkt* durch  einen  sichel- 
oder  kreisabschnittförmigen  Raum,  der  in  den  meisten 
Solitairen  den  grösseren  Theii  des  Korns  einnimmt.  Hier 
und  da  sieht  man  den  durch  Trübung  und  Oranulirung 
scharf  abgeschnittenen  Innenraum  beutelformig  ins  Innere 
des  Korns  erweitert  und,  von  der  Berührungsstelle   mit 
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der  Hüllhaut  aus,  sich  im  Kugelmantel  luabr  oder  weni- 
ger weit  verbreiten  (Fig.  XL  3.),  mitunter  ringförmig, 
mitunter  in  unregelmäasigem  Netzwerk«  Dass  der  Inhalt 
des  innem  Raumes  eine  dem  Kleber  wenigstens  nahe 
stehende  Substanz  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Dagegen 
ist  Hartig  noch  sehr  unsicher,  was  er  für  den  Inhalt 
des  Raumes  zwischen  Ptychode  und  Ptychoide  halten  soll. 
Verschieden  vom  Inhalte  des  Innenraumes  ist  er  jeden- 
falls und  wie  es  scheint  durch  Wirkung  des  Ammoniaks 
verflüssigt 

(In  der  Testa  dieses  Samens  gehen  die  dickwandigen 
Zellen  nach  Innen  allmälig  in  Spiralfaserzellen  sehr  eigen- 
thümlichen  Baues  über,  ähnlich  denen  in  den  Luftwur- 
zeln der  Orchideen.  Wie  die  dickwandigen  Zellen  der 
äussersten  Schichten  aus  mehreren  Complexen  von  Ab- 
lagerungsechichten  bestehen,  so  sieht  man  in  den  Spiral- 
zellen mehrere  Spiralwandungen  ineinander  geschachtelt, 
auch  hier  wie  in  der  Bastfaser  des  Palmenholzes  abwech- 
selnd rechts  und  links  gewtmden.  «Auch  die  Testa,  von 
Qnuarin^t,  Populus,  Coüomia,  Gilia  enthält  schöne  Spiral- 
faserfarmen.) 

13)  Tlmja  plicata  und  occidentcdis  (Fig.  X.)  enthält 
S<^taire  von  i/g^'"  Durohmesser.  Wäscht  man  Scheiben- 
schnitte in  Terpentinöl  aus,  so  erkennt  man  im  Innerü 
der  Solitaire  häufig  ohne  Weiteres  einen  oder  mehrere 
krystallinische  Aleuronkeme,  gebettet  in  eine  kömig  ge- 
trübte Klebermasse.   (Fig.  X.) 

Wäscht  man  die  Scheibenschnitte  in  Ammoniak  aus, 
so  bleibt  ein  sehr  reidüicher  milchiger  Rückstand  unge- 
löst, bestehend  aus  einer  grossen  Anzahl  rhomboedrischer 
Krystalle  von  geringer  Grösse,  zwischen  denen  einzelne 
grössere,  ebenfalls  rhomboedrische  Krystalle  lagern,  theil- 
weise  von  ausserordentlicher  Regelmässigkeit  und  Kanten- 
schärfe. Lässt  man  das  Ammoniak  verdunsten,  feuchtet 
man  die  von  den  Krystallen  bedeckte  Fläche  mit  einer  dün- 
nen Oelschicht  und  giebt  darauf  einen  Tropfen  Jodalko- 
hol, so  färben  sich  alle  Krystalle  braun.     Salpetersaures 
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Quecksilber  zerstört  die  Erystallform  und  verwandelt  sie 
in  das  Bild  eines  unregelmässig  gebuchteten  Schlauches, 
dessen  Inhalt  sich  ziegelroth  färbt. 

In  den  durch  Wasser  und  Ammoniak  gelösten  Kle- 
bertröpfchen, welche  nach  der  Abdunstung  auf  der  Glas- 
tafel zurückbleiben,  sieht  man  spindelförmige,  dem  Rhom- 
boeder  oft  genäherte  Körper  anschiessen,  die  durch  Jod 
ebenso  gefärbt  werden,  wie  die  ungelösten  rhomboedri- 
sehen  Aleuronkrystalle.  Hartig  glaubt,  dass  es  Aleuron- 
krystalle  sind,  die  hier  in  der  Kleberlösung  sich  bilden. 
Aehnliches  hat  Hartig  nur  noch  bei  einigen  andern 
Gattungen  aus  der  Familie  der  Cjrpressen  wiedergefun- 
den, und  zwar  bei  einigen  Arten  der  Gattungen  Jwd- 
peruSy  Ciipressus,  Frenda,  Cryptonieria. 

Wäscht  man  Scheibenschnitte  von  Thuja  in  Glycerin 
aus,  so  findet  man  nach  einigen  Stunden  die  Flüssigkeit 
dicht  erfüllt  mit  ähnlichen  spindelförmigen  Körpern,  die 
jedenfalls  Beachtung  verdienen. 

Als  Beispiel  der  Samenlappen  mit  FüUkömem  dient 

14)  Lauras  Pickarim,  (Fig.  XI.  1 — 2.)  —  Die  Fabae 
Pichurim  enthalten  in  einer  grossen  Zahl  ihrer  Wandungs- 
zellen ein  durch  seine  Grösse  ausgezeichnetes  Kleber- 
mehlkom,  dessen  Durchmesser  bis  zu  i/so  Linie  steigt 
Meist  füllt  dies  eine  Korn  den  ganzen  Raum  der  Wan- 
dungszelle, nur  hier  und  da  hat  es  einige  Stärkmehlkör- 
ner neben  sich  liegen.  Wo  Letzteres  der  Fall  ist,  da 
sind  Klebermehl  und  Stärkemehl  von  einem  gemeinschaft- 
lichen Ptychodeschlauche  eingeschlossen;  ein  Beweis,  dass 
das  Klebermehlkom  den  epigonen  Bildungen  der  Wan- 
dungszelle, nicht  den  Einschachtelungen  angehört  Wo 
es  allein  den  Raum  der  Wandungszelle  ausfüllt,  da  konnte 
Hartig  einen  besonderen  Ptychodeschlauch  nicht  finden, 
sei  es,  dass  derselbe  die  Hüllhaut  des  Klebermehlkoms 
selbst  bildet,  wie  man  daraus  folgern  könnte,  dass  die 
Conturen  ausgespülter  Zellen  deutlich  jene,  in  die  Tüpfd- 
kanäle  eingehenden  Protuberanzen  zeigen,  die  ,in  der  Auf- 
sicht als  Henkel  erscheinen,  wie  denn   auch  Kömer,  die 
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10 — 12  Standen  in  Ammoniak  gelegen  haben^  eine  zarte, 
Bpiralige  Streifong  erkennen  lassen,  aoa  deren  Spalten 
jene  Henkel  hervorragen.    (Fig.  XI.  1.) 

Die  sohär&ten  Ansichten  des  Zellgewebes  und  der 
Kömchen  erhält  man,  wenn  man  der  mit  Wasser  ange- 
feuchteten Schnittfläche  der  Bohne  Scheibenschnitte  ent- 
nimmt wid  diese  unter  Ammoniak  bringt.  Man  erkennt 
alsdann  nach  Verlauf  von  1/2  Stunde  sehr  bestimmt  einen 
theilweise  versenkten;  theils  wandständigen,  buchtig  be- 
grenzten Innenraum  der  Kömer,  der,  wenn  er  grösser 
ist,  durch  einen  eingeschachtelten  Kern,  wie  es  scheint 
derselben  Substanz,  erfüllt  ist,  die  nur  dadurch  sich  unter- 
scheidet, dass  sie  im  höheren  Grade  opak  und  granu- 
lirt  ist 

Giebt  man  den  Scheibenschnitten,  unter  Deckglas, 
abwechselnd  wasserfreien  Alkohol  und  Aether,  so  wird 
die  bis  dahin  wasserklare  Substanz  der  durchschnittenen 
sowohl,  wie  der  unverletzten  Kömchen  körnig  getrübt, 
während  am  Rande  des  Deckglases  Stearoptene  eines 
Kampfers  aus  dem  verdunsteten  Alkohol  zurückbleiben. 
Bei  fortgesetzter  Ergänzung  des  Verdunsteten  bilden  sich 
immer  grössere  labyrinthische  Räume  zwischen  den  Kle- 
bermolecülen  des  Korns,  bis  endlich  nur  noch  ein,  die 
entleerte  Hüllhaut  durchziehendes,  ungleichmaschiges  Netz- 
werk zurückbleibt,  ähnlich  den  Fäden  und  Bändern,  welche 
den  Zellkern  in  der  Mitte  der  Wandungszellen  festhalten 
(Fig.  XI.  2.).  Die  bis  aui  diesen  Rückstand  entleerten 
Hüllhäute  erhält  man  am  besten  zur  Ansicht,  wenn  man 
Scheibenscbnitte  auf  einem  Filtrum  mit  Alkohol  extra- 
hirt.  £s  lösen  sich  dann  eine  Menge  theils  unverletzter, 
iheils  in  Scheiben  geschnittener  Kömchen  aus  dem  Zell- 
gewebe und  können  in  den  verschiedenen  Stadien  der 
Entleerung  mit  einem  Tropfen  Alkohol  auf  die  Object- 
tafel  gebracht  werden,  worauf  dann,  am  Rande  des  unter 
Verdunstung  sich  zurückziehenden  Alkohols,  die  ganz  oder 
theilweise  entleerten  Hüllhäute  in  drehender  Bewegung 
von  allen  Seiten  betrachtet  werden  können. 
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Auf  diese  Weise  behandelt,  erh&tt  man  die  Hätte  als 
wasserklare  Haut,  in  der  man,  bei  guter  Beleuchtang 
und  gebrochenem  Lichte,  deutlich  die  kömige  Structur 
wiederfindet,  die  H artig  als  allgemeinen  Charakter  aller 
hibitigen,  aus  dem  Ptychodeschlauche  unmittelbar  hervoi^ 
gegangener  Zellentheile  hingestellt  hat,  im  Gegensatz  2n 
den  Ablagernngsschichten,  deren  Substanz,  abgesehen  yon 
spiraligen  Falten  und  Streifen,  im  natürlichen  Zustande 
durchaus  structurlos  erscheint  Die  Haut  ist  in  diesem 
Falle  ziemlich  derb,  denn  sie  behält  in  Alkohol,  auch 
nach  völliger  Entleerung  und  zur  Hälfte  durchschnitten, 
wie  eine  Eischale,  ihre  natürliche  Form.  Durch  Schwe- 
felsäure und  Jod  wird  die  Haut  nicht  blau,  sondern  braun 
ge&rbt  in  den  Fällen,  wo  die  daneben  liegende  Astate 
der  Wandungszelle  sich  blau  färbt 

FüUkömer  ähnlicher  Art  finden  sich  bei  Myrt6$ 
Pitnenta,  Theobroma  Cacao,  Dipterix  odorata  (der  Tonka- 
bohne),  Juglatis,  Carya  und  einigen  andern  Sämereien. 
Jedenfalls  dürfen  sie  mit  dem  gewöhnlichen  Klebermehl 
nicht  auf  gleiche  Stufe  gestellt  werden,  das  zeigt  schon 
ihre  Indifferenz  gegen  salpetersaures  Quecksilberoxyd  und 
die  Wirkung  von  Alkohol  und  Aether  auf  ihren  Inhalt 

15)  Ermm  Lern.  (Fig.  XIII.  1—2.)  —  Sehr  kleine 
Klebermehlkömer  finden  sich  in  den  Zellen,  welche  bei 
den  Viciaceen  und  Phaseolen  grobkörniges  Stärkemehl 
enthalten  (Fig.  XUI.  1.).  Die  zwischen  den  grossen  Stärke- 
mehlkömem  liegenden  Kleberkömchen  haben  nicht  mehr 

als  '/iQoo — Vsoo"'  ^'^^^"^^^s®^-  Um  sie  mit  scharfen 
Umrissen  zu  sehen  und  ihre  Form  zu  erkennen,  muss 
man  Jod  in  wasserfreiem  Alkohol  lösen,  die  Scheiben- 
schnitte damit  benetzen  und  sofort  unter  Deckglas  brin- 
gen. Lässt  man  dem  verdunstenden  Alkohol  fettes  Oel 
nachziehen,  so  ßlrben  sich  die  kleineren  Stärkemehlköm- 
chen  blau,  während  die  Klebermehlkömchen  (Fig.  XIH. 
2.  a  —  K)  braungelb  bleiben. 

16)  Knollen  und  Wurzeln.  —  Wönn  schon  bei 
den  stärkemehlreichen  Sämereien  das  Klebermehl  in  der 
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Mehrzabl  seiner  Kdrkier  zu  fast  molecukrer  Ordsse  herab» 
AvükXy  so  ist  dies  doch  noch  mehr  und  allgemeiner  in 
Wurzehi  und  Knollen  der  Fall.  Hier  entschwinden  die 
das  Korn  als  gesondertes  Organ  bezeichnenden  Eigen- 
schaften unserer  Wahrnehmung^  so  weit  diese  im  Bau 
und  in  den  Structurverhältnissen^  oder  im  Werden  des 
Korns  liegen;  es  bleiben  zur  optischen  Unterscheidung 
der  kleinsten  Kleberkömchen  von  den  kleinsten  Stärke* 
mehlkömchen  nur  noch  die  chemischen  Beactionen^  be- 
sonders so  weit  siclx  diese  durch  Farbenänderung  zu 
erkennen  geben.  Vorzügliche  Dienste  leistet  hierbei  das 
salpetersaure  Quecksilberoxyd.  Hat  man  sich;  durch  An- 
wendung desselben  auf  das  kleinkörnige  Klebermehl  der 
Viciaceen,  Phaseoleu;  Gramineen,  Bekanntschaft  erworben 
mit  den  Bildern,  die  es  dort  erzeugt,  indem  es  das  Stärke- 
mehl fEurblos  auflöst,  oder  doch  so  weit  expandirt,  dass 
es  der  Beobachtung  entschwindet,  während  das  Kleber- 
mehl als  ein  ziegelroth  gefärbtes,  kömiges  Netzwerk  zwi* 
sehen  den  Räumen  zurückbleibt,  die  das  Stärkemehl  frü- 
her einnahm,  so  wird  man  mit  Hülfe  desselben  Reagens 
im  Zellgewebe  der  Kartoffelknollen,  der  Rübe  und  der 
Baumwurzeln  zur  Winterszeit  ziemlich  dieselben  Ansich- 
ten erhalten.  In  Bezug  auf  Letztere  ist  die  Wurzel  ein- 
jähxiger,  kräftig  gewachsener  Pflanzen  von  JSobinia  Pseud- 
Acacia  und  Platanus  besonders  instructiv. 

17)  Zur  JBntwickelungsgeschichte.  (Fig. XIV. 
1.  2.)  —  Die  Entwickelung  des  Klebermehls  hat  Hartig 
bis  jetzt  nur  an  Lupinus  luteus  verfolgen  können.  Bis 
zur  Consumtion  des  Samenweiss  —  der  Samen  hat  als- 
dann ungefähr  ^j^  seiner  endlichen  Grösse  erreicht  — 
'  zeigen  die  Zellen  der  Samenlappen  nichts  Ungewöhnliches. 
Der  Ptychoderaum  enthält,  ausser  dem  wandständigen 
Zellkerne  gewöhnlicher  Bildung,  eine  grosse  Menge  von 
Chlorophyllkömem  (Fig.  XTV.  1.).  Bald  nach  der  Conr 
sumtion  des  Albumens  erleiden  die  Chlorophyllkömer 
(Fig.  XIK.  2.  a)  eine  Art  Furchungsprocess  (a  —  d), 
worauf  sich  in  jedem  Theilkörperchen  ein  Stärkemehlkom 
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atusbildet  (Fig. 2.  cd),  erkennbar  an  der  blauen  Färbung 
dnrch  Jod.  Weiterhin  Terschwindet  die  grüne  Farbe 
der  die  Mehlkömchen  einhüllenden  Chlorophyllkömer 
immer  mehr  (die  bis  dahin  grün  gefilrbten  Samenlappen 
entßürben  sich).  Unter  fortschreitender  VergrösBerong  der 
ursprünglich  einfachen  Chlorophyllkömer  sieht  man  nun 
durch  Uebergangsstufen  dieStärkemehlkömchen  verschwin- 
den (Fig.  2.  e\  wie  es  scheint  unter  Verflüssigung  ihrer 
Substanz,  bis  endlich  das  ganze,  nun  eiförmig  und  bedeu- 
tend grösser  gewordene  Korn  farblos  geworden  ist,  durch 
Jod  überall  gleichmässig  gelbbraun,  durch  salpetersaures 
Quecksilberoxjd  ziegelroth  ge&rbt  wird  (Fig.  XIV.  2.  /). 

Die  Entwickelungsverhältnisse  des  Klebermehls  spre- 
chen, ebenso  wie  dessen  Bau  imd  Bestand,  nach  H artiges 
Meinung,  für  die  von  ihm  seit  mehr  als  12  Jahren  verthei- 
digte  Ansicht,  dass  alle  die  yerschiedenen,  die  Bevölke- 
rung der  Wandungszelle  bildenden  kömigen  Körper  nackte 
Ftychodeschläuche  seien,  von  den  Bausteinen  des  Pflan- 
zenkörpers unterschieden  durch  die  Unfähigkeit,  sich  nach 
innen  zu  veijüngen,  nach  aussen  Astathewandung  (Abla- 
gerungsschichten vom  Zellstoff)  zu  bilden,  wenn  nicht 
Befruchtung  sie  ihrer  dem  Zellenleben  untergeordneten 
Function  entreisst  und  zur  Wandungszelle  erhebt. 

18)  Täuschende  Bildungen.  —  Bei  der  Unent- 
behrlichkeit  des  fetten  Oels  zur  Untersuchung  des  Kle- 
bermehls möge  es  gestattet  sein,  schliesslich  auf  einige 
Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen,  die  hervorgerufen 
werden  durch  die  Berührung  einiger  Reagenzien,  nament- 
lich des  Ammoniaks  und  des  salpetersauren  Quecksilbers 
mit  dem  Oele,  und  bei  mikroskopischen  Untersuchun- 
gen leicht  zu  Täuschung  Veranlassung  geben  können; 
übrigens  auch  an  sich  nicht  ohne  physiologisches  Inter- 
esse sind  bei  der  überraschenden  Aehnlichkeit  der  aiif 
diesem  Wege  zu  erzeugenden  künstlichen  Gebilde  mit 
Bildungen  des  lebenden  Organismus. 

Bringt  man  unter  Deckglas  einen  Tropfen  Leinöl 
mit   einem  Tropfen  Ammoniak   in  Berührung,    so   sieht 
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XMook^  dasB  sich  «n  den  Berührungsertellen  beider  ilüBsig* 
keiten  im  Oele,  durch  das  eindringende  Ammoniak;  ein 
milchig  getrübter  Band  bildet  (Liniment).«-  Diese  Trii- 
bnng  beruht  auf  einer  Köxnelung  des  Oels  in  moleculare 
Theile;  die  zu  grossem  Körpern  bis  zu  ^/3o'"  zusammen- 
fliessen.  Nach  Verlauf  einiger  Minuten  sieht  man  die 
j&ussersten  Linimentkörper  durch  Berührung  mit  dem  freien 
Ammoniak  aufquellen  und  in  die  Ammontakflüssigkeit 
hinein  schlauchförmig  sich  verlängern;  theilweise  sich  vom 
Oel  losreissen  und  dem  Zuge  des  durch  Verdunstung  sich 
bewegenden  Ammoniaks  folgen.  Hier  erweitem  sie  ihr 
Ydum  um  das  mehr  als  Tausendfache  der  Orösse  des 
LinimentkdrperS;  nicht  durch  Aggregation,  sondern  durch 
Expansion;  und  es  zeigen  sich  nun  die  merkwürdigsten 
Figuren.  Theils  sind  es  concentrische  Schichtungen;  ent- 
weder vereinzelt;  oder  wie  Tochterzellen  zu  je  zwei  von 
gemeinschafdüchen  Schichtungen  umgeben,  oder  vielfach 
ineinander  geschachtelt;  andemtheils  erscheinen  die  Schich- 
tungen concentrisoh  um  einen  verlängerten  cylindrischen 
Baum;  in  welchem  kleine  kugelige  Körper  in  lebhafter 
molecularer  Bewegung  sich  erkennen  lassen.  Dies  Alles 
lässt  sich  wohl  noch  aus  allgemeinen  Naturgesetzen  erklä- 
ren obschon  die  Bildung  scharf  gesonderter  Schichten 
um  einen  verlängerten  Baum  schon  auflfallend  genug  ist 
Wie  soll  man  es  aber  erklären,  wenn  ein  oder  mehrere 
Schläuche  von  einer  gemeinschaftlichen  zarten  Hüllhaut 
umgeben  und  in  dieser  zu  einem  kugeligen  Körper  in 
verschiedener  Weise;  aber  stets  regehnässig  und  offenbar 
nach  einem  bestimmten  Gesetze  gelegen  sind.  Mit  zu- 
nehmender Expansion  im  Anmioniak  öffnet  sich  die  Hüll- 
haut in  einem  kreisförmigen,  scharf  umschriebenen  Loche 
und  lässt  allmälig  die  Schläuche  heraustreten;  die  sich 
nach  dem  Hervortreten  nicht  selten  spiralig  aufrollen. 
Lässt  man  vor  dem  Ammoniak  wasserfreien  Alkohol  zum 
Oele  treten;  so  sieht  man  unter  nachfolgender  Wirkung 
des  ersteren  cüe  Schläuche  oder  Ballen  so  verändert,  dass 
sich  entweder  nur  der  Zusammenhang  der  einzehien  Ab- 
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IflgemugaBcliioIkten  durch  ongkiblie  Expamioa  gebobori^ 
oder  uch  gleichaehig  eine  Zeiiegmg  der  eiazefaieii  Ab- 
kgenmgÄchicfaten  in  Fäden  statt  gebunden  hMt,  ähnlich 
der  Zerlegung  des  Astathebandee  in  seine  PrinutiviaMni. 
Concentrische  Schichtungen  mit  gejEütetes  Bändern 
um  einen  leeren,  kugeligen  oder  cylindrischen  Baom^ 
aber  auch  um  feste  Körper,  bilden  sich  bei  Berühnu« 
fon  Oel  mit*  salpetersaurem  Quecksilberoxyd.  fBoLZki. 
tö56.  pag.267~S35.) 

Diese  schönen,  gründlichen  BeobMhtaagen  und  Ent- 
deckungen, die  bedeutendsten  wohl,  welche  auf  disarai 
Felde  in  der  neueren  Zeit  gemacht  worden  sind,  treten 
aber  erst  in  voller  Klarheit  vor  uns  hin,  wenn  wir  die 
überaus  sauberen  bildlichen  DaMtelßmgen,  welche  H  ar- 
tig auf  Taf.  Vni.  der  botanischen  Zeitung  in  gi^isserer 
Ausdehnung  gegeben  hat,   vergleichen  können,  und  sie 
erhalten  ihren  vollen  Werth  erst  dureh  diese.     In  der 
üeberzeugung,   dass   ein   möglichst  unifittaw.der  Aus«« 
dieser  trefflichen  phytochemischen  Arbeit  aas   der  raa 
botanischen  Zeitschrift   auch    in    eine    chemische    über- 
getragen  werden  müsse,  und  einer  solchen  auch  die  durch, 
aus  nothwendigen  Abbildungen  nicht  feUen  dürften,  hat 
Ref.  einen  solchen  Auszug  versucht  und  sieh  die  Qeneb- 
migung  seines  hochverehrten  Freundes  Hartig  f&x  die* 
•en,  wie  für  die  Benutzung  jener  AbWidungen  erbeten. 

Mi*  seltener,  aber  wahrem  wissenschaftHohem  Sim 
und  Streben  würdiger  und  eigener  Liberalität  und  Freundr 
lichkeit  hat  der  hochverehrte  Verf.  diese  Genehmigung 
nicht  nur  bereitwillig  ertheilt,  sonden»  er  hat  den  Brf 
auch  hoch  erfreuet  durch  gütige  Mittheüung  von  Abbit 
düngen  höchst  interessanter  Formen  dea  AJeuron,  welche 
er  entdeckte,  nachdem  die  Taf.  Vlli.  der  botan.  Zeitun« 
schon  Irthographirtwar,  so  dass  sie  dort  nicht  mehr,  so^ 
den,  nur  m  Texte  au^enomm«  we«kn  konnten. 

Ttoteso  grosser  Libendität  gehtKef.  aber  doch  noeb 
emen  Scbntt weiter,  indem  et  an  Herrn  Forstrath  Hartig 
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dfo  Bitte  gerichtet  kart^  die  AiK^i^&toig  der  Abbildungen 
mal  der  beigegebeneB  T^el  selbst  sä  (rbemehmen,  und 
itidem  er  die  bo  werlliToHen  Mittbeihingeii,  welche  der- 
0elbe  »einem  Briefe  einverleibt  bat  und  die  ein  noeh  hel- 
leres Licht  auf  den  höchst  wichtigen  Moment  der  Pflan- 
senentwickdong  und  Emäbrong^  der  noch  so  viele  dunkle 
Puncte  hat^  wirft^  und  erst  nachträglich  die  Zustimmung, 
afueh  diese  brieflichen  Mittbeilungen  seinem  Auszuge  ein« 
-verleiben  zu  dürfen,  sich  erbittet.  Er  ist  aber  dieser 
Zustimmung  im  Voraus  sicher,  denn  er  weiss  nur  zu  gut, 
wie  fem  sein  verehrter  Freund  Hart  ig  jeder  wissen- 
schaMichen  Engherzigkeit  ist.  Es  gilt  ja  hier  die  weitere 
Ausführung  und  Verfolgung  einer  der  schönsten  wissen- 
schafiKchen  ElntdeokuAgen. 

Bef.  lässt  nun  zunächst  die  betreffenden  Stellen  aus 
dem  Briefe  A.e%  Herrn  Forstrath  Hartig  folgen, 

„Im  Laufe  dieses  Sommers  mit  einer  Arbeit  ,^über 
Reifen  und  Keimen ^^  beschäftigt,  habe  ich  einiges  Licht 
über  die  Ursache  der  so  auffallenden,  krystallinisehen 
Form  des  Klebermebis  erbalten.  Zur  Zeit,  wenn  das 
Perisperm  des  Sunens  beinahe  resorbirt  ist  und  die 
Aleuronbildung  beginnt,  liefern  Querschnitte  aus  dem 
Samen  von  Amjfgdaiua,  Cercunts^  Cydonia,  Aescidns,  Cö^ 
rylus,  Lotusj  Lathyrua,  Lupirms,  unter  Deckglas  mit 
absolutem  Alkohol  behandelt,  eine  Menge  auf  und  neben 
den  Scheibenscbnitfeen  sich  bildender  Krystalle,  die  man 
auch  erhält,  wenn  man  die  unverletzten  Embryone  in 
verkorkten  Probiigläschen  mit  Alkohol  übergiesst.  Rei- 
fer Samen  liefert  keine  Krystalle,  wohl  aber  erhält 
man  solche  wiederum  aus  dem  keimenden  Samenkorn, 
und  endlich  in  grosser  Menge  aus  der  Keimpflanze 
selbst,  bis  zur  AusbUdung  des  ersten  Blattpaares,  aus 
Pi»t«,  Fagus,  Poptdus,  Mobinia,  Amorpha,  Pkaseolus, 
Luidnus,  Cucurbita,  Ricinus^  Vitia  etc.  Dieselben  Kry- 
stuUe  bilden  sich  auch,  wenn  man  die  Scheibenschnitte 
unter  flacher  Oelschreht  austrocknen  lässt  Offenbar 
stehen  sie  mit  der  Bildung,   mit  der  Wiederauflösung 

3* 
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und  mit  dem  Verbrauch  des  Aleuron  in  naher  Bezie* 
hung,  sind  aber  nicht  selbst  Klebermehl^  denn  sie  lösen 
sich  in  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  farblos  au£ 
.  Ebenso  sind  Wasser,  kaustische  Alkalien,  organische 
wie  unorganische  Säuren  energische  Lösungsmittel.  Veiv 
brennung  liefert  einen  kaum  bemerkbaren  Aschenrück- 
stand. Die  Krystallfoimen  sind  bei  verschiedenen  Pflan- 
zen verschieden,  liegen  aber  grösstentheils  innerhalb 
der  Grenzen  des  sphäroedrischen  Systems.  Wie  mir 
scheint,  stehen  diese  Stoffe  dem  Amygdalin,  Asparagin, 
Myrosin.nahe.  Keimlingstoff  (SZo^^iti)  wtii*de  ein  ihrer 
physiologischen  Bedeutung  entsprechender  CoUectivname 
sein.^ 

„Femer  kann  ich  Ihnen  nun  auch  einiges  Nähere 
über  die,  erst  gegen  Ende  der  Samenreife  eintretende 
Oelbildung  mittheilen.  Wie  für  alle  übrigen  Zellkör- 
per ist  auch  fiir  das  Oel  der  Zellkern  die  Bildungs- 
stätte. Nachdem  die  Diffusion  der  zu  Chlorophyll, 
Stärke  oder  Klebermehl  sich  entwickelnden  Physaliden 
vollendet  ist,  wird  die  bis  dahin  centrale  Stellung  des 
Zellkerns  eine  seitliche,  durch  Ausbildung  eines  ein- 
zelnen Randbläschens  zu  überwiegender  Grösse,  unter 
Erweiterung  der  Hüllhaut  des  Zellkems  zur  Ptychoide 
für  jenes  Bläschen,  in  dessen  Lmenraume  die  Oelbil- 
dung statt  findet.  Nach  vollendeter  Ausscheidung  des 
-Oels  zu  einem,  die  Kleberkömchen  vor  demKeimungs- 
processe  der  wässerigen  Feuchtigkeit  abschliessenden 
Ueberzuge,  füllt  sich  dessen  Bildungsstätte  mit  Aleuron, 
der  auf  diese  Weise  veränderte  und  vergrösserte  Zell- 
kern wird  zum  Solitair,  seine  K^mkörperchen  verwan- 
deln sich  in  die  verschiedenen  Einschlüsse  des  letzteren." 
„Besondere  Genugthuung  hat  es  mir  gewährt,  dass 
ich  in  Folge  dieser  Untersuchungsreihen  und  Beob- 
achtungen nicht  genöthigt  bin,  irgend  etwas  von  dem 
zurückzunehmen,  was  ich  in  meiner  früheren  Arbeit 
i,Leben  der  Pflanzenzelle^  über  physiologische  Bedeu- 
tung der  einzehien  Zellentheile,   wie   des  Zellinhaltes, 
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gesagt  habe.  Mehr  als  je  hoffe  ich  beute,  meine  Zel- 
lentheorie in  der  wissenschaftlichen  Botanik  zur  vollen 
Geltung  zu  bringen,  eine  Theorie,  der  zufolge  der 
Ptychodeschlauch  die  eigentliche  lebensthätige  Pflanzen* 
zelle,  die  starre  Zellenwand  mit  dem  Polypengehäuse 
oder  Knochengerüste  der  Thiere  vergleichbar  ist;  der 
zufolge  der  Zelleninhalt  an  Zellkernen,  Stärkemehl, 
Klebermehl,  Chlorophyll-  und  Chlorogen-Körpem  keir 
neswegs  aus  dem  Zellensafte  frei  zusammengetretene 
Stoffe,  sondern  selbst  Zellen  sind,  hervorgegangen  aua 
den  Kemkörperchen  des  Zellkerns,  wie  die  Wandungs- 
zelle durch  Theilung  sich  mehrend,  mit  eigenthümlichen 
Kräften  und  Functionen  begabt,  keineswegs  ein  Spiel- 
ball chemischer  Affinitäten;  von  der  Wandungszelle 
eben  nur  darin  verschieden,  dass  ihnen  die  Fähigkeit 
fehlt,  sich  ein  Polypengehäuse,  eine  Zellwandung  durch 
Ptychoderegeneration  zu  bilden;  das  salpetersaure  Queck- 
BÜberoxyd  wird  jeden  Zweifel  beseitigen.  Seine  Ver- 
wendung auf  dem  Mikroskoptische  wird  auch  den  Geg- 
ner des  Ptychodeschlauchs  nicht  allein  von  dessen 
Existenz  als  gesondertes,  häutiges  Organ,  sondern  auch 
von  dessen  Permanenz  überzeugen;  es  wird  den  un- 
umstösslichen  Beweis  liefern,  dass  auch  alle  die  epi- 
gonen  Gebilde  der  Pflanzenzelle  von  einer  Ptychodehaut, 
wenigstens  ursprünglich,  umschlossen  sind.  Künftige 
Geschichtschreiber  physiologischer  Wissenschaft  werden 
die  Epochen  derselben  nicht  mehr  nach  Persönlichkeiten, 
kaum  nach  den  Fortschritten  in  Vervollkommnung  op- 
tischer Hülfsmittel,  sondern  nach  Einführung  chemischer 
Beagentien  auf  dem  Mikroskoptische  begrenzen.  Nen- 
nen Sie  mir  ein  Mittel,  durch  welches  ich  die  kleinste 
Menge  Zucker  unter  .dem  Mikroskope  leicht  und  sicher 
auffinden  kann,  und  ich  mache  mich  anheischig,  daraus 
eine  grössere  Erweiterung  unsres  Wissens  herzuleiten, 
als  aus  doppelter  oder  dreifacher  Steigerung  der  Veiv 

grÖBserungsfidiigkeit  des  Mikroskops.^ 

Hornung. 
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SanteHimg  von  Btrythydrat ; 


von 

Dr.  M  o  h  r. 


Zur  Bereitung  von  Barythydrat  werden  bis  jetzt 
swei  Methoden  vorzugsweise  angewendet,  nSmlich  die 
Behandlung  von  Schwefelbaryum  mit  Kupferoxyd  und 
^e  Glühung  Ton  salpetersaurem  Baryt  Wenn  letztere 
Arbeit  nach  meiner  Angabe  in  der  Art  geschieht,  ^kss 
man  den  salpetersauren  Baryt  mit  grobgepulvertem  Schwer- 
spath  mengt,  so  geht  die  Arbeit  sehr  leicht  vor  sich  und 
man  erhält  eine  bedeutende  Menge  eines  diemisch  reinen 
Products. 

Ungleich  leichter  und  ohne  Glühoperation  gesdiieht 
die  Diurstellung  in  der  Art,  dass  man  rdnes  Aetznatron 
mit  der  entsprechenden  Menge  Salpetersäuren  Baryts  kocht, 
kochend  heiss  fillairt  und  daim  krystallisiren  lässt.  Man 
bereitet  sich  eine  dünne  Aetznatronlauge  aus  reinem  koh- 
lensaurem Natron  und  Aetzkaik  in  der  bekannten  Art 
-und  dampft  sie  in  einem  gusseisemen  Grapen  nur  so  weit 
ein,  dass  sie  ein  spec.  Gewicht  von  1,10  bis  1,15  hat 
Um  die  zur  Zersetzung  gerade  nöthige  Menge  zu  erhalten, 
verfahre  ich  in  der  folgenden  Art.  Mit  einer  Pipette  ziehe 
ich  10  CO.  Normalkleesäure  (63  Grm.  JBäure  im  Liter) 
heraus,  füge  einige  Tropfen  Lackamstinetur  hinzu  und 
setze  aus  einer  getheilten  Pipette  die  vorhandene  Natron« 
lösung  hinzu,  bis  die  Lackmustinctur  blau  wird.  Man 
liest  jetzt  die  verbrauchten  Cubikoentimeter  Katron  sh, 
multiplicirt  diese  Zahl  mit  Hundert  und  nimmt  auf  die 
dadurch  erhaltenen  Cubikcentimeter  Natronlauge  1  Atom 
oder  130,5  Grm.  salpetersauren  Baryt. 

Gesetzt  man  habe  auf  10  CG.  Kleesäurelösung  4,5  CG. 
Natronlauge  gebraucht,  so  kommen  auf  450  C.C.  Natron- 
lauge 130,5  Grm.  salpetersaurer  Baryt.  Es  liegt  dies  im 
System  der-Titrirmethode,  dass  auf  1  Liter  Flüssigkeit 
1  At  Substanz  genommen  wird  bei  Verbindurigen  zu  glei- 
chen Atomgewichten.      Wenn  man  nicht  im  Besitz   von 
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PipeUen  und  Lit^rflaacben  ist,  so  kann  man  auch  in  fol- 
gender Weiae  verfftbren. 

Man  wiege  68  Gran  reine  Kleesäure  (oder  75  Gran 
reine  Weinsteinsäure)  genau  ab;  löse  sie  in  Wasser,  ««tee 
efevras  LaokmttstineAttr  hinsu  und  fuge  auA  einem  nit  der 
Katronlange  gefüllten  xmd  damit  tarirten  Arzneiglase  so 
lange  Natronlauge  zu,  bis  die  Farbe  der  Lackmustinetur 
in  Blau  umschlägt  Man  wägt  nun  den  Verbi^udi  der 
Natr(Hilösui]^  gegen  die  noch  vorhandene  Tara  ab.  Auf 
die  verbraudite  Menge  Natronlauge  kommen  130,5  Gran 
salftptersaurw  Barjt 

Zur  Darstellung  übergehend,  nachdem  man  das  Ver- 
hältniss  festgestellt  bat,  zerreibt  man  den  Salpetersäuren 
Baryt  zu  Pulyer,  bringt  die  Natronlösung  in  einer  Kock- 
flaaebe  zum  Kochen  und  fugt  den  salpetersauren  Baryt 
hinzu,  indem  man  kochen  lässt.  Es  entsteht  ein  schwa- 
cher Niederschlag  von  einem  Bückhalt  von  Kohlensäure 
im  Natrou;  möglicher  Weise  auch  von  schwefelsaurem 
Baryt,  wenn  die  Natronlauge  nicht  frei  von  Schwefelsäure 
war.  Nachdem  alles .  durch  Kochen  gelöet  ist,  zu  wel- 
chem Zwecke  man  kleine  Mengen  destillirten  Wassers 
hinzufügt,  filtrirt  man  durch  ein  faltiges  Filtrum  mit  be- 
decktem Trichter  möglichst  rasch  und  heiss  in  eine  an- 
dere Kochflasche  und  lässt  längsam  im  Keller  erkalten, 
indem  man  die  Flasche  in  einen  Korb  mit  Stroh  setzt, 
oder  sonst  wie  gegen  zu  rasche  Erkaltung  schützt.  Man 
findet  nach  1  oder  2  Minuten  eine  reichliche  Krystalli- 
sation  und  nach  der  Concentration  der  Natronlauge  zu- 
weilen eine  ganz  festgestandene  Masse  von  Barytkry- 
stallen.  Beim  XJmschütteln  scheidet  sich  immer  etwas 
Lauge  ab.  Man  bringt  die  KJrystalle  auf  einen  mit  einem 
Pausch  Baumwolle  verstopften  Trichter,  lässt  ablaufen, 
schüttelt  den  Trichter  zuweilen,  bis  nichts  mehr  abläuft 
Nach  diesem  bringe  ich  den  Trichter  auf  eine  Centri- 
fugafanaschine,  mittelst  welcher  aus  Krystallen,  die  Tage 
lang  abgetröpfelt  hatten,  noch  grosse  Mengen  Lauge  her- 
ausfliessen.      Die   Barytkrystalle    werden  als   eine   eben 
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noch  seichte  klümprige  Masse  grosser  Platten  erhalten  und 
können  zu  den  meisten  Zwecken  in  diesem  Zustande 
verwendet  wenden.  Ist  jeder  Hinterhalt  yon  Salpeter- 
säure störend,  so  wird  man  noch  einmal  umkrystallisiren. 
Bei  allen  Ausschliessungen,  wobei  das  Barythydrat  geglüht 
wird,  schadet  ein  kleiner  Rtickhalt  von  salpetersaurem 
Natron  nichts.  In  allein  Kohlensäure- Absorptionen  eben- 
falls nicht. 

Man  kann  natürlich  auch  Chlorbaryum  anwenden, 
ebenso  Aetzkali  und  Barytsalze.  Dagegen  sind  Reste 
von  Chlor  meistens  weit  störender,  indem  bei  vielen  Ana- 
lysen Chlorbestimmungen  vorkommen,  und  Kali  ist  weit 
weniger  leicht  rein  darzustellen,  als  Natronlauge.  Die 
von  den  Barytkrystallen  abfiiessende  Flüssigkeit  ist  inuner 
ein  gesättigtes  Barytwasser  und  kann  zu  Kohlensäure- 
bestimmungen verwendet  werden.  Das  Product  beträgt 
im  feuchten  Zustande  etwas  mehr  als  das  Aequivalent. 
In  grösserem  Maassstabe  kann  man  das  Aufkochen  in 
einem  bedeckten  gusseisernen  Kessel  ausföhren,  absetzen 
lassen  ohne  zu  kochen,  und  mit  einem  Heber  abziehen, 
wie  bei  der  Aetzkalibereitung. 


Notiz  flBer  Mfnng  der  gebrannten  Hagnesia; 

von 

Harting   in  Göschen. 


Bei  einer  Prüfling  der  käuflichen  gebrannten  Magne- 
sia mittelst  Auskochen  mit  destillirtem  Wasser,  Abdam- 
pfen der  heiss  filtrirten  Flüssigkeit  behufs  Auftindfmg 
etwa  vorhandenen  kohlensauren  Natrons,  war  mir  die 
grosse  Quantität  des  Rückstandes  auffallend.  Ich  unter- 
suchte deshalb  denselben  und  fand  ihn  zum  grössten 
Theil  aus  kohlensaurer  Magnesia  bestehend;  wohingegen 
derselbe  nur  wenig  kohlensaures  Natron  enthielt 
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lieber  HetalUegirugeB 

haben  C.  Calvert  und  B,  Johnson  Versuche  ver- 
öffentlicht. 

Eisenkalium  KFe*  mit  25,4  Proc.  Kalium  und 
74;6  Proc.  Eisen  stellten  sie  dar  durch  heftiges  Glühen  eines 
Gemenges  yon  12  Aeq.  Eisen  mit  8  Aeq.  Weinstein.  Das 
Eisenksdium  sieht  dem  Schmiedeeisen  ähnlich,  lässt  sich 
schmieden  und  schweissen,  ist  ausserordentlich  hart,  so 
dass  es  Hammer  und  Feile  kaum  angreifen«  Durch 
Wasser  und  Luft  oxydirt  es  sich  rasch.  Eisenkalium  KFe^ 
wurde  durch  Zusammenschmelzen  von  12  Aeq.  Eisen  mit 
8  Aeq.  Weinstein  und  einer  gewissen  Menge  fein  gepul- 
verter Holzkohle  dargestellt.  Es  enthält  18,6  Proc.  Kalium 
und  81,4  Proc.  Eisen,  sonst  dem  vorigen  ähnlich. 

Alumiumeisen  AlFe*  mit  12  Proc.  Alumium  und 
88  Proc.  Eisen  wurde  durch  zweistündiges  Weissglühen 
von  396  Theilen  Chloralumium,  1120TheiIen  freier  Eisen- 
feile und  224  Theilen  Aetzkalk  erhalten.  Ausserordentlich 
hart,  schmiedbar  und  schweissbar,  rostet  an  feuchter  Luft. 
Beim  Zusatz  yon  feingepulverter  Holzkohle  zu  dem  ge- 
nannten Gemenge  erhält  man  ebenfalls  AlFe^  mit  12,1  Proc. 
Alumium  und  87,9»  Proc.  Eisen;  ausserdem  finden  sich 
aber  erbsengrosse  und  kleine  Kömer  yon 

Alumiumeisen  Al^Fe^  mit  24,55  Proc.  Alumium 
und  75,45  Proc.  Eisen.  Silberweiss,  ausserordentlich  hart; 
dn  feuchter  Luft  nicht  rostend,  nicht  einmal  in  den 
Dämpfen  der  salpetrigen  Säure.  Beim  Behandeln  mit 
schwacher  Schwefelsäure  löst  sich  das  Eisen  auf  und  es 
bleibt  Alumium  mit  allen  seinen  Eigenschaften  zurück. 
Beim  Schmelzen  eines  Gemenges  von  1750  Th.  Kaolin, 
1200  Th.  Kochsalz  und  875  Th.  Eisen  erhält  man  eben- 
falls eine  alumitimreiche  Eisenlegirung. 

Alumiumkupfer  AlCu^  mit  8,5  Proc.  Alumium 
und'  91,5  Proc  Kupfer  wurde  erhalten  durch  Zusammen- 
schmelzen Ton  640  Th.  Kupfer,   1076  Th.  Chloralumium 
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und  280  Th.  Kalk.  Mit  Hinweglassung  des  Kalks  wurde 
die  Lerirung  AlCu3  mit  12,82  Proc.  Alumium  und  87,18  Pro- 
cent Kupfer  erhalten.  Kleine  in  der  Schlacke  zerstreute 
Kugeln. 

Eisenzink  oder  Zinkeisen  FeZn^2  krjstallischer 
Absatz  eines  zur  Galvanisation  des  Eisens  dienenden 
Metallbades  aus  Zinn  und  Zink.  Sehr  hart,  nicht  blättrig, 
sondern  kömig  krystallisch,  wenig  schmelzbar.  Setzte 
sich  bei  426^  0.  krystallisch  aus  dem  Metallbade  ab.  Das 
Zinn-Zinkbad,  10  engl.  Fuss  lang,  2Vt  F^^s  l>i*6it  und 
3*/2  Fuss  tief,  gegen  14  Tonnen  geschmolzene  Zinnzink- 
legirung  enthaltend,  zeigte'  .in  verschiedenen  Höhen  eine 
verschiedene   Zusammensetzung    der   Legirung,    nämlich: 

an  der  Oberfläche 
81,48  Proc.  Zn;  13,60  Proc  Sn  und  4,72  Proc  Pb 

in  der  Mitte,  bei  21—24  ZoU  Tiefe 
87,72  Proc  Zn;  10,03  Proc  Sn  und  2,25  Proc  Pb 

am  Grunde 
90,04  Proc  Zn;  8,64  Proc  Sn  und  1,32  Proc  Pb. 

Nach  Abzug  des  als  Verunreinigung  des  Zinks  zu 
betrachtenden  Bleies  bleiben  folgende  Legirungen.  Die 
oberflächliche  Zni^Sn^  die  mittlere  Zn^^Sn  und  die  unterste 
Zn^^  Sn.  Aufiallend  ist  es,  dass  die  zinnreichste  und 
dichteste  Legirung  die  oberste,  die  zinnärmste,  am  weni^ 
sten  dichte  Legirung«  die  unterste  Schicht  des  Met^- 
bades  einnahm.     Dasselbe  ist  auch  mit  dem  Blei  der  FalL 

ZinkreicTie  Kupferlegirungen  mit  Zinn  oder  mit  Zinn 

und  Blei. 

Zink-Kupfer-Zin'n  Zn«CuSn  mit  68,32  Proc 
Zn,  20,62  Proc.  Zinn  und  1 1,06  Proc  Kupfer.  Findet  sich 
schon  im  Handel. 

Zink -Kupfer -Blei -Zinn  'ZnioCuPbSn  mit 
62,64  Proc  Zn,  1 1,32  Proc.  Sn,  19,94  Proc.  Pb  und  6,1  Proc 
Kupfer.  Neuerdings  bei  der  Fabrikation  der  Locomotiven 
benutzt  und  wegen  seiner  Härte  sehr  geschätzt. 

Zink -Zinn -Blei -Kupfer  ZtfOSn^PbCu  mit 
69,56  Proc.  Zn,  12,58  Proc  Sn,  11,06  Proc  Pb  und 
6,8  Proc  Cu.  Noch  nicht  im  Gebrauch,  verdient  aber, 
da  es  dieselbe  Eigenschaft  besitzt  und  billiger  ist,  zu 
denselben  Zwecken,  wie  die  vorhergehende  Legirung, 
angewendet  zu  werden. 

Kupferreiche  Legirungen  mit  Ziiik  oder  Zink  und  Zinn. 

Kupferzink  Zn3  0u*  mit  43,75  Proc.  Zink  und 
56^5  Proc  Kupfer. 
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Kupferzinnaink  ZnSnCu^ö  mit  4^93  Proc.  Zink, 
8,78  Proc.  Zinn  und  86,29  Proc.  Kupfer. 

Kupferzinnzink  ZnSnCu»o  mit  14,25  Proc.  Zn, 
8  Proc.  Sn  und  77,75  Proc.  Cu. 

Die  drei  letzten  Legirungen  werden  durch  concen- 
trirte  Salzsäure,  Schwefelsäure  von  1,60  spec.  Gew.  -und 
Salpetersäure  von  1,100  nur  höchst  langsam  angegriffen. 
(Arm.  de  chim.  et  de  phys,  3.  84r.  Dec.  1855,  p.  454 — 468,) 

Dr.  H.  Ludwig, 


BjTMltittt. 

Die  interessante  Entdeckung  Kopp's,  dass  mit  jedem 
Aequivalent  Brom,  welches  sich  einem  Aequivalent  Chlor 
Bubstituirt,  der  Siedepunct  im  Durchschnitt  um  32^  C. 
steigt,  welche  Entdeckung  ihn  dahin  fiihrte,  dass  man 
das  Aequivalent  des  Siliciums  =  21,3  und  dessen  Ver- 
bindungen als  Si  CP  und  Si  Br^  annehmen  müsse,  ver- 
anlasste Herrn  Francis  Balduin  Duppa,  ähnliche 
Untersuchimgen  anzustellen.  Aus  den  Siedepuncten  der 
Verbindungen  des  Titans  mit  Chlor  und  Brom,  welche 
er  erhielt,  indem  er  die  Dämpfe  der  genannten  Elemente 
über  ein  hellroth  glühendes  Gemisch  von  Titansäure  und 
Kohle  leitete,  gehen  nun  folgende  Formeln  hervor,  welche 
hier  gleichzeitig  mit  den  alten  Formeln  mitgetheilt  werden. 

alte  neue 

Ti  ==  24,29  Ti  =  36,39 

TiO        erstes  Oxyd  Ti2  03 

Ti2  03     zweites  Oxyd  Ti^O»  =  Ti2  03  +  2Ti03 

Ti02      Säure  TiO» 

TiC12     Chlorid  TiC13 

TiBr2     Bromid  TiBr3. 

Fernere  Versuche  müssen  entscheiden,  ob  die  auf  dik 
Siedepunote  gegründete  Bestimmung  als  sicherer  Ausdruck 
för  dieses  merkwürdige  Element  angesehen  werden  darf. 
{Poggd.  Annal.  1856.  No.  3,  p.  510—513.)  Mr. 
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'   SckwefidcyMkalfaui« 

Das  Schwefelcjankalium  wird  nach  Berzelius' 
Vorschlag  von  der  Mehrzahl  der  Chemiker  angesehen  als 
K-f-C!^^*^^  u^<^  letzteres  als  ein  hypothetisches  Radical 
betrachtet.  Nach  Kühn  und  Hirzel  ist  es  aber  ein 
Sulfosalz  KS  -\-  Cy S.  Die  RhodanwasserstofFsäure  Cy S^  -|-  H 
ist  nach  den  genannten  Chemikern  HS  -f-  CyS,  eine  Ver- 
bindung, analog  den  Hydraten  der  Sauerstoffsäuren.  Als 
einen  Beweis,  dass  im  Schwefelcyankalium  das  Kalium 
nicht  an  den  Schwefel  gebunden  sei,  hat  man  aneefuhrt, 
dass  dasselbe  keinen  schwarzen  Fleck  auf  Silber  hervor- 
bringe, was  aber  doch  ganz  natürlich  ist,  da  das  KS  nicht 
frei,  sondern  an  eine  Sulfosäure  CyS  gebunden  ist.  Dr. 
Hirzel  zei^t  nun,  dass  KS  +  CSJ  und  NaS  +  SnS2  auB 
eben  demselben  Grunde  nicht  wie  EIS  wirken. 

Einen  zweiten  Grund,  den  man  für  die  Berzelius'sche 
Ansicht  anfuhrt,  dass  nämlich  beim  Uebergiessen  des 
Schwefelcyankaliums  mit  einer  Säure  kein  HS  entweiche, 
was  doch  geschehen  müsse,  wenn  KS  darin  sei,  widerlegt 
Hirzel  durch  das  Verhalten  des  schwefelmolybdänsauren 
Schwefelkaliums  KS  4-  MoS^  beim  Uebergiessen  desselben 
mit  einer  Säure  in  der  Kälte;  denn  auch  hier  müsste  HS 
entweichen,  wenn  es  sich  nicht  mit  dem  MoS^  zu  der 
von  Berzelius  als  4fach  Schwefelmolybdän  angesehenen 
Verbindung  verbände.  Setzt  man  aber  zu  der  Verbindung 
von  HS  -f-  CyS  (Rhodansäure)  etwas  Schwefelkaliumj  so 
entweicht  sofort  HS. 

Als  dritten  Beweis,  dass  das  Schwefelcyankalium  ein 
Sulfosalz  ist,  wird  noch  ein  Versuch  Kühnes  angeführt, 
nämlich  die  energische  Zersetzung  mit  £rglühen  verbun- 
den, wenn  ganz  trocknes  Schwefelcyankalium  mit  etwas 
K  oder  Na  gelinde  in  einer  Glasröhre  erwärmt  wird. 
Diese  energiscme  Zersetzung  ist  nur  erklärlich,  wenn  man 
das  Schwefelcyankalium  als  ein  Sulfosalz  KS  -f~  ^7^- 
ansieht  Endlich  wird  noch  von  Hirzel  als  Beweis  der 
Richtigkeit  seiner  Ansicht  angeführt,  dass  Verbindungen 
der  ersten  Ordnung  gern  Verbindungen  mit  einander  ein- 
gehen und  so  sich  z.  B.  KCy  mit  AgCy  u.  s.'W.  verbinde; 
vom  Rhodankalium  kennt  man  aber  solche  Verbindungen 
nicht,  da  es  selbst  schon  eine  Verbindung  der  zweiten  Ord- 
nung ist     (Zeüschr.  für  Pharm,  1866.  p,5 — 8,)        Mr. 
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Heber  tafeUftnnges  scliwefebaiires  Kau. 

Wie  F.  Penny  mittheüty  wird  in  Glasgow  aus  dem 
Kelp  ein  schwefelsaures  Kali  fabricii%  welches  durch 
seine  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  merkwürdig 
ist.  Es  kommt  unter  der  Benennung  „Plaie-sidphate  of 
Potash"'  in  den  Handel^  weil  es  in  dicken  Tafeln  krystal* 
lisirty  welche  aus  zusammengehäuften  Lagern  von  sich 
abstufenden  Krjstallanschüssen  bestehen. 

Dieses  Salz  ist  merkwürdig  durch  die  Art,  wie  es 
entsteht,  seine  ausgezeichnete  ^hosphorescenz  zur  Zeit, 
wo  die  Krystalle  sich  bilden  und  durch  seine  Zusammen- 
setzung. 

Bei  der  Bearbeitung  des  Kelp  im  Grossen  erhält  man 
verschiedene  Salze  und  unter  diesen  zwei,  deren  Haupt- 
bestandtheil  schwefelsaures  Kali  ist  Das  eine  ist  pulver- 
förmig-kömig;  das  andere  ist  das  plattenförmige  Sulphat. 

Das  kömige  Salz  fällt  als  ein  schwerer  kömiger 
Niederschlag,  wenn  man  die  Kelplauge  concentrirt.  Es 
ist  eine  sehr  unreine  Substanz  und  enthält  Glaubersalz, 
Kochsalz,  Soda,  Schwefelcyankalium,  Jodnatrium,  Wasser 
und  etwas  unlöslicher  Materien.  Der  Gehalt  an  schwefel- 
saurem Kali  ist  demnach  nicht  constant,  je  nachdem  der 
Kelp  verschieden  ist. 

Das  plattenförmige  schwefelsaure  Kali  erhält  man  auf 
zweierlei  Weisen.  Entweder  direct  aus  der  Lauge  oder 
auch  aus  dem  kömigen  Salze. 

Den  Process  nennt  man  das  Platten,  er  ist  eigen- 
thümlich'er  Art.  Während  man  bei  der  gewöhnlichen 
Weise  der  Krystallerzeugung  aus  Lösungen  in  Wasser 
jeden  Anschuss  von  Krystallen  aus  der  Mutterlauge  ent- 
fernt und  diesen  dann  zur  zweiten  und  dritten  Krystalli- 
sation  abdampft,  löst  man  das  kömige  Sulphat  bei  diesem 
Processe  entweder  in  schwacher  Kelplauge  oder  in  sieden- 
dem Wasser  und  dampft  bis  zu  44vTwaddell  ein.  Dann 
bringt  man  sie  in  Kühlfasser  zum  Krystallisiren.  Wenn 
die  Krystalle  vollkommen  ausgebildet  sind  und  die  Mutter- 
lauge erkaltet  ist,  zieht  man  sie  mittelst  des  Hebers  ab, 
sättigt  sie  von  Neuem  mit  dem  kömigen  Salze  und 
bringt  sie  wieder  in  dieselben  Kühlfässer,  worauf  ein 
zweiter  Anschuss  von  Krystallen  sich  auf  den  ersten  ab- 
setzt Diese  Operation  wird  nun  wiederholt,  wodurch 
man  endlich  sich  abstufende  und  zusammenhängende  dicke 
Kuchen  von  Krystallen  erhält. 

In  dem  Momente,  wo  dieses  Salz  krystallisirt,  beson- 
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den  weim  die  Flüsi^igkeit  auf  37,80C.  aOO^F.)  abgekühlt 
ist,  sieht  man  nicht  etwa  bloss  einen  bellen  ochein,  son- 
dern lebhafte^  sprtthemde  Funken,  ähnKch  wie  bei  der 
Ausscheidung  der  Krystalle  von  arseniger  Stture  aus  dsv 
Lösung  m  Salzsäure.  Die  Analysen  dieses  Salses  haben 
die  der  Formel  3  KO,  SO^-f- NaO^  803  entspreebenden 
folgenden  Zahlen  ergeben: 

KG  42,22  8.  42,47 
S03  48,24  4.  48,19 
NaO     9,54         1.         9,34. 

Dieses  Salz  congruirt  in  seiner  Zusammensetzung  mit 
einem  Salze  der  Chromsäure  3  KOCrO^,  NaOCrO^,  wel- 
ches entsteht,  wenn  man  1  Th.  trocknes  kohlensaures 
Natron  mit  2  Th.  zweifach- chromsaurem  Kali  zusammen- 
schmilzt, das  dieselbe  Krystallform  wie  schwefelsaures 
Kali  haben  soll. 

Das  plattenförmige  schwefelsaure  Kali  ist  vom  neu- 
tralen schwefelsauren  Kali  in  mehreren  Eigenschaften  ver- 
schieden. So  ist  es  leichter  schmelzbar  als  dieses.  Seine 
Dichte  als  Pulver  ist  2,6682  bei  15^  C,  im  geschmolzenen 
Zustande  ist  sie  2,6708.  Die  des  gewöhnlichen  schwefel- 
sauren Kalis  unter  gleichen  Bedingungen  war  2,6438  für 
das  luystallisirte  und  2,6567  für  das   geschmolzene  Salz. 

100  Th.  einer  bei  1020C.  (21 70  F.)  gesättigten  Lösung 
von  KO,  S03  enthalten  22,05  Th.  Salz,  und  100  Th.  Wasser 
lösen  29  Th.  Salz.  Von  dem  plattenformigen  Salze  ent- 
halten 100  Th.  Lösung  von  217,50  F.  dagegen  28,9  Th. 

Penny  hat  endlich  Versuche  darüber  angestellt,  wie 
sich  das  plattenförmige  Doppelsalz  beim  Umkrystallisiren 
verhält  Einige  Pfunde  wurden  llmal  hintereinander 
umkrystallisirt.  Zuerst  bekam  man  schwefelsaures  K^ali 
mit  wenig  von  dem  platten  förmigen  Doppelsalze,  nachher 
nahm  in  den  Krystallisationen  der  Gehalt  an  Glaubersalz 
zu,  bis  man  endlich  nur  Glaubersalz  erhielt.  Das  Dop- 
pelsalz lässt  sich  also  durch  umkrystallisiren  zerlegen. 
(Phil.  Mag.  4.  S4r.   V.  10.  —  Chem.  CeiitrU.  1856.  No.  L) 

-__  B. 

York^MMen  salpetersanrer  Sakc^  lamcBtlick  tfeg 

NatriNwdpeter». 

Die  ausserordentlich  reichen  Lager  von  Natronsalpeter 
in  Peru  kennt  man  erst  seit  1821,  in  welchem  «fahre 
wenigstens  die  Kunde  ihrer  Entdeckung  nach  Europa 
gelangte.  In  der  Provinz  Taracapa,  zwischen  dem'19teii 
und  22sten  Grade  südl.  Br.,  in  einer  trocknen  Ebene,  8  bis 
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10^  Meilen  von  der  Küste^  findet  man  Li^er  von  galpetef^ 
savrem  Natron^  Kochsalz  und  borsaurem  Kalk.  Die  Pamba 
del  Tamaragualy  gegen  1000  Meter  über  dem  Niveau  des 
stsllen  Oeeandy  aus  Allnvionen  und  Conglomeraten  sehr 
neuer  Bildung  bestehend;  enlikMt  NatronsMpeterlager,  die 
ffir  unerschöpflich  gehalten  werden.  Die  Peruaner  h^ 
zeichnen  Gemenge  von  Natronsalpeter,  Sand  und  Thon 
mit  dem  Namen  Calicke;  diese  Gemenge  enthalten  20  bis 
65  Proc.' Salpeter.  Weisser  krystallisirter  Natronsalpeter 
findet  sich  an  einigen  Puncten  und  ist  so  hart  und  dicbl; 
dass  man  ihn  durcn  Pulver  sprengen  muss.  Der  Calicke 
bildet  Schichten  von  2  bis  3  Meter  Mächtigkeit  und  von 
einer  Ausdehnung  von  80  bis  400  Meter.     Um  den  Sal- 

Seter  auszuziehen^  behandelt  man  den  Caliche  mit  sieden« 
em  Wasser  und  dampft  die  Auflösung  über  Feuer  ein 
oder-lässt  sie  durch  Sonnenwftrme  verdunsten.  Das  trockne 
Salz  wird  nach  dem  Hafen  von  Iquique  geschickt,  von 
wo  es  nach  Europa  und  den  Vereinigten  Staaten  verschifllt 
wird.  Der  Preis  des  Salpeters  von  Iquique,  wie  ihn  die 
Salpetergräber  von  Tamaragual  liefern,  ist  25  Franken 
die  100  Kilogramm. 

Die  Salpetergewinnung  in  der  Provinz  Taracapa  ge- 
wann erst  seit  1831  an  Ausdehnung.  In  den  5  Jahren 
von  1850  bis  1854  überstieg  die  Ausfuhr  3  Mill.  Centner 
spanisches  Gewicht. 

Es  existirt  eine  merkwürdige  Beziehung  zwischen 
Ländereien  von  grosser  Fruchtbarkeit  und  ihrem  hohen 
Salpeter^halte.  Der  Reisende  Lerot  beobachte  das  Aus^ 
blünen  des  Salpeters  auf  dem  vom  ausgetretenen  Ganges 
zurückgelassenen  Schlamme^  der  in  Indien  als  kräftiger 
IWnger  benutzt  wird.     Proust  berichtet  über  den  Sal- 

Seterreichthum  der  Ländereien  um  Saragossa^  diese  Län- 
ereien  lieferten  reichliche  Ernten,  ohne  je  gedüngt  zu 
werden.  Bewies,  der  früher  als  Proust  Spanien  durcb- 
reisiC;  berichtet,  dass  der  Boden  Arragoniens,  beider  Casti- 
lien,  Navarras,  Valencias,  von  Murcia  und  Andalusien 
beträchtliche  Salpetermengen  würde  liefern  können. 

Im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  fand  Einhof  in 
firuchtbarer  Ackererde  salpetersauren  Kalk.  Vor  Kurzem 
fand  Boussingault  in  der  Erde  eines  stark  gedüngten 
Gemüsegartens  beträchtliche  Mengen  Salpeter  und  die 
darauf  gebauten  Runkelrüben  waren  so  reich  an  diesem 
Salpeter,  dass  der  Zucker  nur  schwierig  in  diesen  Rüben 
bestimmt  werden  konnte.  Boussingault  hat  Salpeter 
im   Stalldünger  nachgewiesen.     Folgende   Pflansen   sind 
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salpeterhaltig  gefunden  worden:  Taback,  Sonnenbhiin« 
(HdiafUkus),  Weinrebe,  NuBsbaum,  Hainbuche,  Botbbuchey 
Banane,  Huracrepitans  (im,  giftigen  Milchsafifce  derselben)^ 
Spüanthes  oterticea,  Solanum  tuberosum,  Bryoma  atboy 
Atropa  Belladonna,  Mesemhryafdhemum  edule.  Da  die  Me- 
lassen Salpeter  enthalten,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich, 
dasB  das  Zuckerrohr  selbst  schon  Salpeter  enthält*^. 

Es  sind  nun  140  Jahre,  dass  man  in  dem  Wasser 
des  Sees  von  Tacarigna  bei  Maracay  im  Staate  Venezuela 
in  Südamerika  Salpetersäure  Salze  auffand.  (In  den  Jahren 
1749 — 1751  fand  Andreas  Sigismund  Marggraf  in 
den  Brunnenwässern  Berlins  Salpeter:  ^Die  Entdeckung 
eines  wahren,  vollkommenen,  obgleich  wenigen  Salpeters 
in  unseren  Brunnenwässern  vergnüg  mich  desto  mehr, 
weil  so  viele  Schriftsteller  solches  im  Wasser  gar  nicht 
einräumen  wollen.^  Marggraf.  Die  Menge  des  Sal- 
peters im  Brunnenwasser  giebt  Marggraf  für  100  Quart 
zu  8  Granen  bis  hinauf  zu  2  Loth  1  Quentchen  und 
15  0ranen  an.  Ludwig.)  Der  Schwede  Torbern  Berg- 
mann fand  1770  Salpeter  in  den  Brunnenwässern  Upsalas; 
1835  Boussingault  in  der  Quelle  von  Roye  bei  Lyon; 
1840  Dupasquier  salpetersauren  Kalk  in  der  Quelle  des 
Lyoner  botanischen-  Gartens.  Boutron-Charlard  und 
O.  Henry  fanden  Spuren  salpetersaurer  Salze  im  W^asser 
der  Seine  und  in  den  W^ässern  von  15  Nebenflüssen  der- 
selben. Saint- Ciaire -Deville  bestimmte  1847  die 
Mengen  der  salpetersauren  Salze  in  den  Wässern  der 
Garonne,  Seine,  des  Doubs,  des  Rheins,  der  Bhone,  in 
der  Quelle  von  Arcueil  bei  Paris,  im  Wasser  des  Suzon 
bei  Dijon,  in  den  Quellen  von  Monill^re,  Billecul,  Acier, 
Bregil,  sämmtlich  in  der  Nähe  von  Besan9on.  Die  Brun- 
nenwässer dieser  Stadt  sind  ebenfalls  reich  an  Salpeter. 
Sainte-Claire-Deville  fand  in  1  Liter  Kheinwasser 
3,8  Milligrm.  salpetersaures  Kali.  Da  nun  bei  mittlerem 
Wasserstande  der  Rhein  bei  Lauterburg  in  jeder  Secunde 
1106  Cubikmeter  Wasser  vorüberwälzt,  so  berechnet  m%n, 
dass  dieser  Strom  innerhalb  24  Stunden  363122  Kilogrm. 
Salpeter  zum  Meere  führt  oder  in  einem  Jaltre  gegen 
1  Mill.  Centner. 


*)  In  dem  Gartennnkraut,  Euphorbia  Peplu9y  ist  die  Menge  des 
Salpeters  so  bedeutend,  dass  der  aasgepresste  Saft  des  frischen 
Krautes  nach  dem  Eindicken  zur  Syrupsconsisienz  zum  Krj- 
stallisiren  hingestellt  zahlreiche  Salpeterkrystalle  anschiedsen 
lässt.  In  der  Krde  eines  mit  Blnt  gedüngten  Ackers  fand  ich 
ebenfaUs  grösaere  Mengen  Balpetenaurer  Salze.    (Ludwig.) 
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Die  Nachweisung  der  Salpetersäuren  Salze  in  den 
meteorischen  Wässern  geschah  nicht;  wie  Boussinga.nlt 
angiebt,  zuerst  durch  Torbern  Bergmann;  sondern 
durch  unsem  Landsmann  Andreas  Sigismund  Marg- 
graf: „100  Quart  Regenwasser  halten  1  (^entchen  40  Gran 
KalkerdC;  einige  Grane  Addi  Nitri  und  Salis  c&mmunis; 
100  Quart  Schneewasser  1  Quentchen  zarte  Kalkerde  und 
einige  Grane  Aeidi  salis  mit  einer  sehr  schwachen  Spur 
Acidi  Nitri.^  (Marggraf.)  Wie  sorgfältig  Markgraf 
beim  Aufsammeln  und  bei  der  Untersuchung  der  Kegen- 
nnd  Schneewässer  zu  Werke  gegangen,  lese  man  in  Marg- 
graf's  chymischen  Sch;riften,  i.  'flieil,   Berlin  1761. 

(Ludwig^ 

In  den  neuesten  Zeiten  haben  besonders  Bence  Jones 
und  Barral  die  Anwesenheit  salpetersaurer  Salze  in  den 
meteorischen  Wässern  bestätigt;  der  letztere  versuchte 
auch;  die  Mengen  derselben  in  dem  zu  allen  Jahreszeiten 
gesammelten  Regenwasser  nachzuweisen. 

Das  Vorhandensein  der  Salpetersäure  in  den  zu  allen 
Jahreszeiten  gefallenen  meteorischen  Wässeru;  selbst  in 
deneU;  die  ohne  in  die  Augen  fallende  elektrische  Erschei- 
nung gefallen  waren,  ist  eme  för  die  chemische  Meteoro- 
logie höchst  wichtige  Thatsache,  deren  Erklärung  viel- 
leicht in  einem  interessanten  Versuche  von  Ho  uze  au 
fefnnden  wird.  Houzeau  zeigte  nämUch,  dass  beim 
ermischen  von  Ammoniak^as  mit  ozonisirtem  Sauerstoflf- 
gas  sich  augenblicklich  salpetersaures  Ammoniak  bilde. 
(Boussingavlt;  Ann.  de  chim.  et  dephys.  3.Ser,  Janvier  1866. 
T.  XLVI.  p.  5—41.)  Dr.  H.  Ludwig. 

lieber  krystallisirte  essigsaure  IHagMsia. 

Obwohl  die  Essigsäure  eine  der  am  meisten  bekann- 
ten organischen  Säuren  ist,  so  sind  doch  einige  Metall- 
derivate  derselben  bisher  nicht  näher  beschrieben  worden. 
Es  gehört  hierher  das  Salz,  welches  diese  Säure  in  Ver- 
bindung mit  Magnesia  bildet 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  der  Untersuchung 
einiger  essigsauren  Salze  im  Allgemeinen  ergeben,  be- 
stehen darin,  dass  es  überhaupt  selten  gelingt,  dieselben 
in  krjstallisirter  Form  zu  erhalten,  femer  dass  die  Kry- 
stalle,  welche  sich  bilden,  zumeist  zerfliesslich  sind  oder 
nur  in  verworrenen  Aggregaten  auftreten,  was  beides  eine 
krystallographische  Bestimmung  häufig  unmöglich  macht 

Die  essigsaure  Magnesia  wird   in   allen  Lehr-  und 

Arch.  d.  Phann.  CXXXVUI.  BcU.  1.  Hft.  4 
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Handbüchern  als  sehr  schwierig  krystallisirendes  Sak 
«ngefuhrt,  welches  beim  Abdampfen  seiner  wäsaerigen 
Lösung  meistens  als  ein  bitteres,  Klebriges  und  zerfliesa» 
liches  Qummi  zurückbleibt.  Im  entwässerten  Zustande 
ist  dasselbe  zufolge  der  Analysen  von  Wenzel  und 
Bichter  nach  der  Formel  C^H^MgO*  zusammengesetzt 
Es  unterscheidet  sich  nach  Connell  durch  sein  Nicht- 
krjstallisiren  und  seine  Zerfliesslichkeit  von  der  ameisen- 
sauren Bittererde. 

Karl  Ritter  von  Hauer  bediente  sich  zur  Dar- 
stellung der  Lösung  kaustischer  Magnesia  —  erhalten 
durch  Glühen  von  Magnesia  alba  —  welche  in  concen- 
trirter  Essigsäure  gelöst  wurde.  Die  im  Handel  vorkom- 
mende Magnesia  alba  enthält  stets  eine  geringe  Menge 
Eisen,  welche  indessen  genügt,  der  Lösung  eine  gelbliche 
Färbung  zu  verleihen,  wenn  sie  direct  angewendet  wird, 
während  man  durch  das  Ausglühen  derselben  bewirk^ 
dass  das  Eisenoxyd  durch  die  Essigsäure  nicht  mehr  auf- 
genommen wird.  Zudem  erfolgt  die  Sättigung  der  Säuro 
schneller.  Dampft  man  die  erhaltene  wässerige  Lösung 
ein,  so  concentrirt  sich  dieselbe,  bis  sie  Syrupsconsistenz 
erlangt  hat,  und  trocknet  endlich  sogar  ein,  ohne  eine 
Krystallbildung  zu  zeigen.  Dies  findet  statt,  wenn  das 
Eindampfen  auch  bei  massiger  Wärme  geschieht.  Ueber- 
lässt  man  hingegen  die  concentrirte  Lösung  des  Salzes 
der  weiteren  freiwilligen  Verdimstun^  bei  gewöhnlicher 
Zimmertemperatur,  so  überzieht  sie  sich  meistens  an  ihrer 
Oberfläche  mit  einer  krystallinischen  Haut,  welche  nach 
und  nach  sehr  fest  und  so  dicht  wird,  dass  sie  die 
Lösung  gewissermaassen  hermetisch  abschliesst  und  daher 
eine  weitere  Verdunstung  derselbe^  verhindert.  Nur  in 
seltenen  Valien  geschieht  es,  dass  eine  Krystallisation  am 
Boden  des  Ge&sses  beginnt  und  die  Oberfläche  der  Flüs- 
sigkeit stets  frei  bleibt.  Unter  diesen  Umständen  erhält 
man  die  grössten  Krystalle.  Allein  diese  Art  der  Dar- 
stellung bfeib#  fast  gänzlich  dem  Zufalle  überlassen,  der^ 
wie  erwähnt,  sehr  selten  statt  findet.  Der  Verf.  versuchte 
deaiBaob^  di&  Lösung  des  Salzes  ia  der  Hitze  sehr  stark 
2Xk  coacentiureik  uiad  dann  mögliohst  langsam  erkalten  zu 
lasaen»  Es  gellmg  auf  diese  Art^  stets  Sjrystatle  v(m  an- 
sehnlicher Qrösse  zu  erhalten^  besonders  wena  ein  grosses 
Volum  der  Flüssigkeit-  sAgewandti  wurde,  welches  eine 
kuusame  Abkühlung  s^v  erleichterk  Die  KvystidlbiUung 
findet  in  diesem  Falle  Mwohl  bej>  Anwendung  aaurer,.  als 
üMh  im1u>  neutsalev  L&iungen»  statte     Eia.  weiterea  Auf- 


ziehen  schon  erhaltener  Krystalle  gelingt  nicht,  weil,  wenn 
man  diese  in  frische  concentrirte  Laugen  eingelegt  hat^ 
sie  yon  noa  sich  bildenden  kleinen  Individuen  incrustirt 
wurden,  ohne  ihrer  ursprünglichen  Form  genaÜAS  fi)rtflu<< 
-wachsen.  Aus  Lösungen,  welche  überschüssige  Säure 
enthalten,  entstehen  schärfer  ausgebildete  Krystalle  mit 
lebhaft  glänzenden  Flächen,  aus  mehr  neutralen  Lösungen 
jedoch  grössere,  die  aber  meist  weniger  duvdätcbelnvnd 
sind.  Das  erhaltene  Salz  ist  nicht  so  sehr  zerfliedsUch^ 
als  allgemein  angenommen  wird.  Bei  gewöhnlicher  Zim-^ 
mertemperatur  lassen  sich  Erystalle  auf  Fliesspapier  gut 
trocknen  und  zeigen  auch  nach  Monaten  keine  Verände- 
rung. In  verschlossenen  GetHssen  können  sie  um  so  mehr 
ohne  jede  Gefahr  des  Zerfliessens  aufbewahrt  werden. 
Die  Zusammensetzung  des  Salzes  ist  C^H^MgO*  -}-  4  HO. 

Beim  Trocknen  über  Schwefelsäure  v^twitkttt  daa 
Salz.  Im  Wasserbade  erhitzt  verliert  es  fast  vollständig 
seine  4  At.  Krystalhvasser;  jedoch  erfordert  dies  eino* 
beträchtliche  Zeit. 

Es  scheint  übrigens  durch  so  lange  fortgesetztes  Er- 
hitzen bei  100^  C.  auch  eine,  wiewohl  sehr  geriftgö  Menge^ 
Essigsäure  gleichzeitig  mit  Wasser  ausgetrieben  «tt  wer- 
den: denn  beim  Lösen  des  auf  diese  Art  getrockneten 
Salzes  in  Wasser  hinterblieb  ein  kleiner  Rückstand.  Beim 
stärkeren  Erhitzen  verhält  es  sich  wie  die  Übrigen  essig- 
sauren  Verbindungen,  indem  es  unter  starkem  Aufschwel- 
len anfanglich  sein  Wasser  verliert,  Essigsäure  und  dann 
Aceton  entwickelt  und   endlich   beim  Glühen  verglimmt. 

Das  Krystallsystem  ist  monoklinoedriflch>  (Jmim.ßJlr 
prakt.  Chem.  Bd.  66.  H.  4.)  H.  S. 


HiMcralwässer. 

Analyse  des  Mineralwassers  zu  Qaldhof  bei 
Seelowitz  in  Mähren.  —  Das  Wasser  des  Birunnena 
bei  Galdhof  gehört  zu  den  Bitterwässern,  ist  voUkoMraen 
klar  und  geruchlos  und  hat  einen  salzig-bittem  Geschmack» 
Die  Temperatur  des  Wassers  ist  13®. 

An  der  Luft  zeigt  sich  auch  nach  sehr  langem  Stehen 
eine  kaum  merkliche  Veränderung.  Das  spec.  Gewicht 
des  Wassers  ist  1,014.  Die  Zusammensetzung  desselben 
ist  nach  F.  Osnaghi: 

4* 


52  Minerahcäader* 

Fixe  Bestand-               In  In  In  1  Wien.  In 

theile              lOOOGew.-  7860Gran  Maass  IWiener 

Theilen  1  Wien.  Pfd.  Gran  Seidel 

Scbwefelsaures  KaH 0,241  1,894  4,787  1,196 

Schwefelsaures  Natron . .    4,921  38,678  97,7öO  24,437 

Schwefelsaure  Talkerde.     7,326  57,583  145,526  36,381 

Schwefelsaurer  Kalk. . . .     0,816  6,414  16,211  4,052 

Schwefels.  Ammoniak. . .     0,017  0,133  0,338  0,084 

Chlomatrium 0,303  2,382  6,019  1,504 

Doppelt-kohlens.  Kalk...     0,282  2,216  5,602  1,400 

Doppelt-kohleus.  Bitterde    0,131  1,029  2,602  1,650 

Kieselsäure. 0,050  0,393  0,993  0,248 

Thonerde  mit  Spuren  von 

Eisenoxyd  u.  Phosphorsäure  0,010  0,078  0,198  0,069 

""1^97        110,800       280,026         71,021. 

16  Unzen  enthalten  110  Gran  fixe  Bestandtheile^  dar- 
unter 57  Gran  Bittersalz  und  38  Gran  Glaubersalz. 

Analyse  des  Schmekser  Mineralwassers.  — 
Die  Mineralwasserquellen  des  Schmekser  Bades  liegen  in 
einer  Meereshöhe  von  3000  Fuss  desjenigen  Gebirgs- 
stockes  der  Zipser  Centralkarpathen,  dessen  höchste  Spitze 
unter  dem  Namen  der  „Schlagendorfer"  bekannt  ist 

Das  Schmeckser  Bad  hat  vier  Mineralwasserquellen^ 
die  in  ihren  wesentlichen  Eigenschaften  mit  einander  über- 
einzustimme^i  scheinen.  Das  Wasser  ist  vollkommen  farb- 
und  geruchlos,  hat  einen  angenehmen,  säuerlich  erfrischeur 
den  Geschmack.  Die  Temperatur  der  Quelle  ist  6^.  Die 
Analyse  des  Wassers  von  A.  W.  Seh  er  fei  hat  ergeben: 

Fixe  Bestand-                  In  In  In  1  Maass,  die 

theile              100,000  Gew.-  7680  Gran  =  Gewth.  in  Gmi. 

Theilen  1  Wien.  Pfd.  ausgedi-ückt 

Schwefelsaures  Kali 0,2298  0,01764  0,04413 

Schwefelsaures  Natron 0,3761  0,02891  0,07224 

Chlomatrium 0,1224  0,00940  0,02350 

Doppelt-kohlens.  Natron .. .     1,5515  0,11915  0,29799 

„               Bittererde    0,2101  0,01613  0,04035 

„               Kalk 1,6888  0,12970  0,32437 

„  Eisenoxjdul 

mit  Thonerde 0,1662  0,01276  0,08191 

Kieselsäure 3,5089  0,26949  0,67395 

Flüchtige  Bestandtheile 

Freie  Kohlensäure 177,5231  13,63380  34,19670 

Vermöge  seiner  Eigenschaften  gehört  das  Wasser«  zu 
den  reinen  Kohlensäuerlingen.  (Sitz.-Ber.  der  k.  k,  Akad. 
der  Wüsensch.  zu  Wien.  Bd.  17.  p.  443 — 456.)  B. 


Entfärbung  der  Indigolösung  durch  WasserstofBchwefel.     63 

Vebf r  die  Entfärbaiig  der  Indij^olösnng  ud  der  Lack« 
■mstinctar  durch  Wasserstoffschwefel^  HS^ 

Schüttelt  man  einige  Unzen  Wasser,  durch  Indigo- 
löaung  stark  blau  gefärbt,  mit  einigen  Tropfen  Wasser- 
stoffschwefel, so  entfärbt  sich  die  Flüssigkeit  ziemlich 
rasch,  erhält  aber  ihre  blaue  Farbe  wieder  unter  folgen- 
den Umstanden: 

1)  Von  selbst  Ueberlässt  man  bei  völligem  Aus- 
schluss der  atmosphärischen  Luft  die  gebleichte  Flüssig- 
keit sich  selbst,  so  bläut  sie  sich  allmälig  wieder  unter 
Ausscheidung  von  Schwefel,  was  bei  erhöhter  Temperatur 
sehr  rasch  geschieht. 

2)  Durch  oxydirende  Agentien.  Ozonisirter  Sauer- 
stoff, ozonisirter  Aether,  ozonisirtes  Terpentinöl,  Unter- 
salpetersäure, Bleisuperoxyd,  Chromsäure,  Uebermangan- 
säure,  die  Lösung  von  Eisenoxydsalzen,  Chlor,  Brom, 
Hypochlorite  nicht  im  Ueberschuss  angewendet,  stellen 
die  blaue  Farbe  augenblicklich  her. 

3)  Durch  Kali,  Natron,  Ammoniak  oder  die  kohlen- 
sauren Salze  dieser  Basen. 

Aus  diesen  Thatsachen  erhellt,  dass  unter  allen  Um- 
ständen, unter  welchen  der  Wasserstoffschwefel  zerlegt 
wird,  auch  die  durch  ihn  entfärbte  Indigolösung  sich 
wieder  bläut.  HS5  zersetzt  sich  bekanntlich  von  selbst, 
langsamer  bei  gewöhnlicher,  rascher  bei  erhöhter  Tempe- 
ratur; die  unter  2)  erwähnten  oxydirenden  Agentien  ent- 
ziehen dem  Wasserstoffschwefel  Wasserstoff  und  die  Alka- 
lien oder  deren  kohlensaure  Salze  Schwefelwasserstoff. 

Wie  HS  5  die  Farbe  des  gelösten  Indigoblaus  aufhebt, 
ist  schwer  zif  sagen;  kaum  dürfte  aber  anzunehmen  sein, 
dass  beide  Substanzen  eine  chemische  Verbindung  mit 
einander  eingehen:  denn  der  Wasserstoffschwefel  verhält 
sich  in  der  entfärbten  Indigolösung  mit  Bezug  auf  seine 
Zersetzung  gerade  so,  als  ob  er  frei  wäre.  Wahrschein- 
lich gehört  diese  von  HS^  bewerkstelligte  Entfarbunc  des 
Indigos  zu  den  noch  so  wenig  begriffenen  Contactsphäno- 
menen. 

Schliesslich  bemerkt  Schönbein,  dass  auch  die 
Lackmustinctur  von  dem  Wasserstoffschwefel  gebleicht 
wird;  sie  nimmt  aber  nicht  freiwillig  wieder  ihre  ursprüng- 
liche Färbung  an,  weder  bei  gewöhnlicher,  noch  erhöhter 
Temperatur,  wohl  aber  durch  die  oben  erwähnten  oxydi- 
renden Agentien,  wie  auch  durch  den  atmosphärischen 
Sauerstoff,   was   der  Vermuthung  Raum  giebt,   dass  der 
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56      Untei*6U€hung  der  Wurzel  von  PeUmte»  vulgaris. 

Bracii« 

Adolph  Strecker  hat  eine  Reihe  äusserst  inter- 
essanter und  belehrender  Versuche  über  die  Zersetzung 
des  Brucins  durch  Salpetersäure  angestellt  Die  gewon- 
nenen Resultate  führten  ihn  zu  dem  Schlüsse,  dass  das 
Brucin  drei  wesentlich  verschiedene  Atomgruppen  enthält^ 
eine  mit  40  Aeq.  Sauerstoff,  welche  durch  Salpetersäure 
in  Kakothelin  übergeführt  wird,  eine  zweite  mit  4  Aeq. 
Kohlenstoff,  welche  durch  Salpetersäure  oxydirt  Oxalsäure 
und  Kohlensäure  liefert  und  eine  dritte  mit  2  Aeq.  Kohlen- 
stoff, welche  als  salpetrigsaures  Methyloxyd  oder  Methyl- 
oxydhydrat auftritt.  (Annäl.  der  Chem.  u.  Pharm,  Bd.  15, 
p.76—97.)  ___  G. 

Cheniscke  Untersvckiiag  der  Wind  tm 

Petasites  yiugaris« 

Die  unter  dem  Namen  Neunkraft,  Kraftwurzel,  Pe- 
stilenzwurzel, Schweisswurzel,  Ross-Pappel,  Gross-Rosshub 
und  deutscher  Costus  in  der  Volksheilkunde  häufig  ge- 
bräuchliche Wurzel  des  grossblätterigen  Huflattichs,  Tu»i- 
lago  Petasites  L,,  ist  der  Gegenstand  einer  chemischen 
Untersuchung  von  Rein  seh  geworden. 

Rein  seh'  Untersuchung  hat  folgende  Bestandtheile 
der  Wurzel  ergeben: 

Aetherisches  Oel.  —  £in  eigenthümliches,  von  Aetas- 
natron  nicht  verändert  werdendes  Harz,  Petasit  — 
Eine  krystallisirende  Harzsäure,  Resinapitsäure.  —  Eine 
eigenthümliche  eisengrünende  Gerbsäure.  —  Trauben- 
zucker. —  Mannit  —  Inulin.  —  Poetin  in  ausserordent- 
licher grosser  Menge.  —  Gummi,  Schleim,  Extractivstoff, 
Gerbsäure  -  Absatz  als  theilweise  Verändenmgsproducte 
anderer  Substanzen.  —  Pflanzenleim.  —  Pflanzenfaser.  — 
Salze,  welche  nicht  auf  ihre  Eigenthümlichkeit  bestimmt 
worden  sind. 

Was  die  Quantität  der  einzelnen  Stoffe  betrifft,  so 
wurden  aus  3^2  Pfund  Wurzel  1^2  Unzen  Petasitbalsam 
erhalten,  und  nach  vollkommener  Reinigung  etwa  ^/oUnze 
Petasit  und  eben  so  viel  Resinapitsäure.  Eine  Unter- 
suchung der  Asche  der  Pflanze,  hauptsächlich  auf  den 
Gehalt  an  Thonerde,  wird  Rein  seh  auch  vornehmen  und 
auch  später  über  die  elementaranalytischen  Resultate  Mit- 
theilung machen.     (N.  Jahrb.für  Pharm.  Bd.  4.  H.  6.) 

B. 


Stearopten  de$  Oeis  von  PtychoHa  Ajowain,  57 

Heber  die  C^pdche-Rimle. 

Von  Puntas  Ärenas  im  Golf  von  Nicoya  sind  neuer- 
dings 60  Ballen  Copalche- Rinde  importirt.  Sie  stammt 
nach  Pereira  von  Croton  Pseudo-Ckina  und  ist  von  ihm 
in  seinen  Elements  of  Materia  medica,  Vol,  IL^  pt  L, 
p.  1283  beschrieben. 

Sie  enthält  0,05  Proc.  eines  bittem,  in  Äether  lös- 
lichen Alkaloides^  welches  aus  seiner  Lösung  in  Säuren 
als  weisses  Hydrat  gefüllt  wird.  Charakteristisch  für  das- 
selbe ist  seine  tief  grüne  Färbung  durch  Chlor  und  Am- 
moniak. Es  verdient  noch  weiter  untersucht  zu  werden. 
(Pharm.  Joum.  and  Tramact,  Jan.  1855.  p.  319.)     A.  0. 


Heber  ixM  Stearaptei  des  Ods  ym  Ptychetis  Ajewa«^ 

efaier  estiidiseliei  llnbellifere« 

Stenhouse  erhielt  eine  Quantität  dieses  Stearoptens 
durch  Dr.  Stocks  aus  Ostindien.  Er  wird  Ajowan  Ka 
Phvtl  genannt  und  aus  den  Samen  jener  Umbellifere  durch 
Destillation  gewonnen. 

Er  bildet  durchsichtige  und  symmetrische  Krystallci 
von  denen  einige  mehr  als  ^l^  Zoll  lang  sind.  Er  ist 
schwerer  als  Wasser,  besitzt  einen  eigenthümlichen  stechen- 
den Geruch,  welcher  an  Thymian  erinnert,  schmilzt  bei 
42^  C.  und  lässt  sich  in  einem  Strome  von  Kohlensäure 
überdestilUren. 

Nachdem  die  Krystalle  im  luftleeren  Räume  getrock- 
net waren,  wurden  sie  mittelst  chromsauren  Bleioxyds  der 
Elementaranalyse  unterworfen. 

I.  0,1613  Grin.  Substanz  gab  0,411  Grm.  Kohlensäure 
und  0,1372  Grm.  Wasser. 

II.  0,22  Grm.  Substanz  gab  0,5555  Grm.  Kohlensäure 

und  0,1895  Grm.  Wasser. 

berechnet       gefunden 

C44     264        69,84  69,49      68,86 

H3*       34         8,99  9,45        9,57 
Qio       80        21,17  —  — 

378      100,00. 
Die    empirische  Formel    dieses  Stearoptens   ist   also 
C44H34O10. 

Es  ist  ein  vollkommen  neutraler  Körper  und  verbin- 
det sich  weder  mit  Alkalien,  noch  mit  Säuren;  wird  aber 
durch  Kochen  mit  starken  Säuren  oder  Alkalien  zersetzt 

Leitet  man  einen  Strom  Chlorgas  durch  den  ge- 
schmolzenen Stearopten,   so  wird  jenes  schnell  absorbirt, 


berechnet 

gefunden 

264 

40,37 

40,265 

•      26 

3,97 

3,988 

284 

43,43 

43,094 

80 

12,23 

-^ 

68      Ausbeute  an  äiheriechen  Oden  aut  offidmMen  Pflanzen, 

unter  beträcbtlieber  Wärme- Entwickelung.  Die  Chlor- 
verbindung hat  eine  dunkelgelbe  Farbe  und  krystallisirt 
in  schönen  Nadeln.  Durch  wiederholtes  Umkrystallisiren 
aus  heissem  Alkohol  und  Pressen  zwischen  Fliesspapier 
lässt  es  sich  vollends  reinigen. 

0,2485  trockner  Substanz  gaben  0,4185  Chlorsilber. 

0,423  Qrm.  Substanz  gaben  0,634  Gnn.  Kohlensäure 
und  0,154  Grm.  Wasser. 

H26 
C18 

""  654        100,00. 
Die  Formel  der  Chlorverbindung  ist  also  C^^H^eClsOio 

Bei  zu  lange  dauernder  Einwirkung  des  Chlors  auf 
den  Stearopten  wird  die  anfänglich  gebudeie  Verbindung 
wieder  zersetzt  und  es  entsteht  ein  unkrystaUisirbares  Harz. 

Die  Bromverbindung  ist  nicht  krystallisirbar. 

Durch  Salpetersäure  wird  der  Stearopten  zuerst  dun- 
kelgrün gefärbt,  später  dunkelgelb;  zuletzt  bilden  sich 
farblose  Älrystalle.  Die  bisher  erhaltene  Menge  war  indess 
zu  gering,  um  sie  weiter  studiren  zu  können.  , 

Chlor wasserstofFsäure  hat  keine  Wirkung  darauf. 

W^ird  der  Stearopten  über  wasserfreie  Phosphorsäure 
destillirt,  so  verwandelt  er  sich  in  eine  grüne  in  Alkohol 
lösliche,  sauer  reagirende,  nicht  krystallisirbare  Substanz. 
(Pharm.  Joum,  and  Transact.  Dec,  1854,  p,  272 jff.)      A.  O. 


Tabellarisfbe  Zusamne Bstellnnff  der  Avsbente  an  ftthe- 
risfli»  Oelett  ans  officmellen  PflanzeR; 

nach  O.  H.  Zeller. 
Auf  1  Pfund  Substanz  ä  16  Unzen  berechnet. 

Systematiscker  Name:      Verwendete     Beschaffenheit:      Im  Miüd: 

neue:                                      Dr.  Gr. 

CitruBmedica                  Cort.Fruct               rec.                1  44 

„           „       Cedro          »        „                      »                   2  12 

„      Aurant.                     »        »                      »                   3  9 

,      Bigaradia                 v        v                     n                  2  64 

„      Bergamia                 »        i,                      »                   3  — 

„      Aurant  et  Bigar.  Flores                           „                  —  26 

„      medica                      „                              «                 —  13^2 

„      Bergamia                  „                               „                  —  19^8 

y,      Aumnt.  et  Bigar.  Folia                           „                 —  27 

„      Bergam.                   „                                ^                 —  17 

»      medica                     ,                               »                 —  12 

„      Aurant.                lignum                      ^                -*  Xi^ 
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S^enuUiaeker  Nam$i 

Citrus  Bergam. 
Tilia  vulgaris 
Ruta  graveolens 


n 


Diosma  creuata 
Galipea  officinalis 
Sinapis  nigra 


V 


n 


Brassica  Napus 
Cochlearia  officio. 

n  n 

„  armorac. 

Erysimam  Aliiaria 
Drymis  Winteri 
Illicium  anisat 
Nigella  sativa 
Caryophyll.  arom. 
Myrtus  Pimenta 

f,       communis 
Pimpinel.  Anis 

n  w 

Foenicul.  officin. 


n 


vulgär. 


n 


Camm  Carvi 


n 


Cumin.  Cymin. 
Petros.  sativ. 
Aneth.  graveolens 
Coriandr.  sativ. 
Oenanthe  Phellandr. 
Archangelic.  officio. 
Levistic.  officin. 
Daucus  Carota 
Cicuta  virosa 
Aneth.  graveolens 
Petroselin.  sativ. 
Apium  graveol. 
Levistic.  officin. 
Archangelic.  officin. 
Imperat  Ostruth. 
Anthrisc.  CerefoL 
Croton  Eluteria 
Cydonia  vulgaris 
Amygdal.  commun. 
Cerasus  avium 

„       Laurocerasus 
Prunus  spinosa 
Cerasus  Padus 
Boaa  centifolia 


VenoendeU 

Theüe: 
Lignum 
Floree 
Herba 
Herb.  reo. 
„      sicc 
Flores 
Semen  s. 
Folia 
Cortex 
Sem.  sicc. 


n 


n 


Hb.  c.  nor. 

Semen 

Kadix 

Cortex 

Capsulae 

Semen 

Flor,  immat. 

Semen 

Flores 

Semen 

n 
<> 

1} 

}) 

V 

n 
« 

Badix 

n 

Herba 

n 
n 
» 
>» 
»> 

Cortex 

Fructus 

Semen 


Foß 


BemAaffcnheiU: 
rec 

n 

Gall.  merid. 
german. 
? 
Gall.  merid. 
FoKa  Bucco 
Cort.  Angust.  ver. 
GalHc.  opt 
german. 
ad.mod.Wittst.p. 

rec. 

C.  Winter 
Sem.  Anisi  stelL 
„    Nigellae 
sicc. 
Semen  Amomi 

rec. 
sicc.  german. 


iia 

„     juniora 
Cortex 
Flores 


Im 
Dr. 


n 
n 

n 
w 
>» 
n 


russic. 

rom. 

german. 


♦) 


z. 


württemb. 
german. 
Sem.  Cumini 

^  Petrosel. 

sicc 

>» 
rec. 

j» 
n 
n 
n 

sicc.  Cascarill. 
Basur.  express. 
A.  araarae 
Nuclei  Ceras. 
rec. 

n 


2 

1 

22 

1 

2 

1 

1 

4 
6 
6 
3 
2 
3 


Mittel: 
Gr. 
12 
3t2 
3,4 
19,8 
18 
15 
71,2 

^,2 

44 
23,4 

26,4 
2,8 
4,3 

15 
3 

48 
19 


38 

30 
36 


1 
1 


27 
30 

36 

36 
42 


—    54 


51 

16 

20 

16,2 

13 
5,4 
4,3 
1,8 
2 

53 
0,4 

55 

25 

40,5 

13^ 

25 
3 
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Systematiseher  Name: 

Kosa  centifolia 
Valeriana  officin. 


>j 


» 


'Anthemis  nobilis 
Matric.  Chamom. 


»> 


n 


Pyrethr.  Parthen. 
Achillea  Millefol. 


n 


n 
n 


Artemis.  Absynth. 


n 
n 
j> 
n 
n 
» 


» 


»2 

pontic. 
Abrotani 
Dracunc 
Tulgaris 


>» 


Lercheana 


» 


Tanacet  vulgär. 


n 
» 
n 


n 
» 
n 
n 
n 


Arnica  montan. 


» 


n 


Inula  heleniam 

Carlina  acaulis 
Mentha  piper. 


n 

n 
» 
n 
w 
n 
11 
11 


11 
11 


»2 

cnspa 


n 


Puieginm 
rotundif. 
aqiiatic. 
Thymus  vulgär. 


>» 
11 
11 


11 
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Origanum  vulgare 


11 
11 


smyrnac. 
Dictamnus 


Vencendete 

Theüe: 
Flores 
Rad.  sicc. 


11 


Fic 


or. 

11 


11 
11 


recent 
„     c.  Herb. 
Flores 


Beschaffenheit: 

salit. 

ritior.  quäl, 
bonae     ,, 
optim.     jy 
F.  Chamom.  rom. 
M    ^     vulg. 
d.  DampfdestilL 


Im  Mittel: 
Dr.         Gr. 

—  2 

—  30 


1 

1 


cflor. 


Herba 

Semen 
Herba 

Flores 
Herba 

11 
11 

Radix 
Sem.  Cynae 

n 
Herba 


Semen 


c.Hb. 


11 
Flores 

11 

11 

11  11 

11 

Ra'dix 

11 

11 

_»> 
Herba 

11 

Flores 
Herba 

9) 
11 
11 
71 
11 
11 


Serpillum  Hb.  c.  Flor. 


11        11 

n  11 

11  11 

__"     .     11 

Hb.  81CC. 


11 
reo. 

81CC. 

W 

n 

11 

11 
reo. 

sicc. 

rec 

11 

SICC. 

levantic 
barbaric. 
sicc 

rec. 
sicc. 

rec. 
sicc. 

rec 
sicc. 

rec. 
sicc. 

11 
rec 

sicc 

11 
rec 

recens  opt. 

sicc 

rec 

sicc 

11 

rec 

11 
." 

SICC 

rec 
rec.  Gall.  m. 
sicc.  germ. 

sicc 
O.  cretic 
Hb.  Dict.  cret 


55 
31,4 

5,5 
12,4 

5,12 

7 

4 
50 

6,6 
35 

3 

11,25 
31 

0,62 

1,8 
50 


2         — 


18,5 
20 
45 
26,5 
60 
24 
30 
0,82 

26 
5,6 
34 
44 
26 
47,5 
20 
40 


2  20 

—  30 

—  26,4 

—  16,8 

—  45,7 

—  38 

6,4 

—  24 

—  11,6 
~  26 

1  — 

—  10,8 
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SystemoHsoher  Name: 
Ongannm  Majorana 


Verwendete 

Tkeüe: 
Herba 


» 


V 


Hyssopus  oincin. 


M 


>» 


Tea'^mn  oh'^aedr. 
,,         cfaamaepyt. 
BosmariD.  officin. 

Nepeta  Cataria 

„       Citriodora 
LaTandula  vera 


n 


n 


n  11 

„         Bpica 
y,  Stoechas 

Dracocephal.  moldavic. 


>» 


MeliBsa  officin. 


» 


» 


Salvia 


n 


Ocymum  Basilic. 


»I 


» 


Asaram  cnrop. 
Chenopod.  botrys. 

jy  ambrosioid. 

Santal.  album 
Cinnam.  zeylanic 

zeyl.  var.  cass. 
Cassia 
Culilawan. 
„         Loureirii 
Nectandr.  Puchuiy 
Lauras  nobilis 

Sassafras  officin. 
Myristic.  aromatic. 


n 
n 
n 


>i 


n 


Piper  Cubeba 
„  ^    nigrum 
Janiperufl  coxnmnn. 


n 
n 
n 

V 

n 


Sabina 

n 
n 
>» 

commun. 


n 

n 


rec 


Beschaffenheit: 

ncc. 

rec. 
Gall.  merid. 

sicc 
florens  sicc 
rec. 


V 


81CC. 


Plant  tot 

Herba 
>» 

Plant  tot  flor.  rec.  Gall.  m. 
Herba  rec 

„  sicc. 

Flores  „ 

,,  rec.  germ« 

Plant  tot  flor.  rec.  Gall.  m. 


__  » _      n 

Herba 

» 
n 
ft 
n 

11 

71 
11 

Semen 
Hb.  c  Bad. 
Herba 

11 

Lignum 
CoTtex. 

11 

11 

11 
Fmctinuuat. 

Semen 

Baccae 

Folia 

Lign.  rad. 

Arillus 

Semen 

Baccae 

11 
ft 
11 
11 
» 
11 

Foiia 


rec. 
sicc. 

11 
rec. 

.»' 

81CC. 
W 

rec. 
flor.  rec 
sicc 

flor.  rec 

sicc 
flor.  rec^ 

sicc 

»1 
C.  Cinnam.  ceyL 
Cassia  lignea 
C.  Cinnam.  chin. 
C.  Culilaw. 
Flor.  Cassiae 
Fabae  Picbur 

sicc. 

rec. 

sicc 
Macis 

Nuc  moscb. 
Cubebae 
Piper  nigr. 

rec 
sicc  anni  1 

„    plur.annör. 
divers,  quäl, 
immaturae 

rec. 

11 

." 
sicc 

? 


im  MUtd: 

Dr.         Gr. 

2  — 

—  18 

—  40,8 
1         27,6 

—  41,6 

—  25,6 

7,5 

—  4,2 
1         12,5 

—  24 

—  9 
Ifi 

12 

63 


5 
1 


—         31 
1         — 


1 
1 


2 
8 
8 
12 
2 
1 
1 


12 
1 
2 
2 
1 


10 
9,4 


1         — 


20 
4,5 


2         — 


9,8 
12 
24 

10,8 
26 
24 
50 
57,6 
14,7 
20 
56 
48 
45 
5,2 


30 

40 
55 
54 
36 
48 

30 
4 
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KaffeebläUer  von  Sumatra. 


Systemaiischer  Name:     Verwendete 

*  TheÜe: 

Junipenu  commiiD. 

„  Sftbina 

Elettaria  Cardam. 
Amomum       „ 
Alpinia  Galanga 
Onrcuma  Zerumbet 
Zingiber.  officin.. 
Crocus  BatiyuB 
Allium       „ 
Acorus.  Calamus 


Be6chaffenheit:     Im  MiUd: 


Fol.  c.  lign. 

Lignum 

Semen 

Badiz 

Stigmata 
Radix 


i^. 


» 


rac. 
? 
Cardam.  min. 
'„        rotund. 

sicc. 
R.  Zedoariae 
R.  Zingiber. 
Crocufl 

rec. 

sicc 


Dr. 


5 
3 

1 
1 
1 


rec. 
\  Jahrb.  für  Pharm.  Bd.  3.  H.  1.) 


B, 


Gr. 

8 
30 

47 
2,6 
17 
30 
15 
10 
17 


Kaffeeblätter  ?oii  Sumatra« 


J.  Stenhouse  hat  Kaffeeblätter  von  Sumatra  unter- 
sucht;  die  eine  tiefbraune  Farbe  hätten  und  Bruchstücke 
von  Stielen  enthielten.  Sie  waren  geröstet,  hatten  deshalb 
einen  schwach  brenzlichen  Geruch  und  Aehnlichkeit  mit 
dem  Paraguay-Thee  (Hex  paraauayensis).  Mit  siedendem 
Wasser  gaben  sie  ein  kafllee- ähnliches  Infusum  und  ent- 
hielten, wie  sich  voraussehen  Hess,  die  zwei  charakteristi- 
schen Bestandtheile  der  Kaffeebohnen,  nämlich  Thein  oder 
Kaffein  und  Kaffeesäure.  Um  eine  Schätzung  des  rela- 
tiven Werthes  der  Kaffeeblätter  und  der  Kaffeebohnen  als 
eines  Materials  zur  Bereitung  von  Getränk  zu  ermöglichen, 
wurde  der  Gehalt  derselben  an  solchen  Substanzen,  die 
in  siedendem  Wasser  löslich  sind,  bestimmt  Die  Kaffee- 
blätter gaben  dabei  38,8  Proc.  ab,  während  die  gerösteten 
Kaffeebohnen  nur  29,1  Proc.  abgaben,  enthalten  also  um 
10  Proc.  mehr  in  Wasser  löslicher  Substanz,  als  die  Kaffee- 
bohnen. An  Kaffein  und  Kaffeesäure  enthalten  die  Kaffee- 
blätter ebenfalls  mehr,  als  die  Kaffeebohnen,  indessen 
findet  sich  in  den  Kaffeeblättem  Gerbsäure  und  kaum 
etwas  Zucker  oder  Fett,  wogegen  die  Kaffeebohnen  etwa 
12  Proc.  Fett  und  8  Proc.  Kohrzucker  enthalten.  Nach 
Stenhouse's  Urtheil  hat  ein  Infusum  der  Kaffeeblätter 
eine  viel  grössere  Aehnlichkeit  mit  einem  Thee-Aufguss, 
als  mit  einem  Decoct  der  Kaffeebohnen,  so  dass  die 
Kaffeeblätter  mehr  ein  Surrogat  fiir  den  Thee  als  für  den 
Kaffee  abgeben  möchten.  (Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  XIII. 
244—250.)  O. 
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Ueber  WiTevgHnm. 

In  einigen  pharmakologischen  Werken  wird  angeführt, 
dasB  das  Gamma  d'Oliva,  welches  man  in  Neapel  von  alten 
OHvenbäumen  sammelt;  ein  beliebtes  Räucherwerk  sei.  In 
Folge  dessen  richtete  X.  Landerer  bei  Durchstreifung 
eines  Olivenwaldes  sein  Augenmerk  auf  die  Auffindung  des 
Olivengummis.  Unter  wenigstens  600  Olivenbäumen  fand 
L  an  derer  nur  einen  einzigen  undinderThat  sehr  alten, 
der  einen  gummi- ähnlichen  Ausfluss  zeigte.  Derselbe 
bestand  nur  in  wenigen  unförmlichen  Stücken,  hatte  eine 
tiefgelbe  Farbe  und  entwickelte  im  Munde,  ohne  jedoch 
zu  zergehen,  einen  angenehmen  aromatischen  Geschmack. 
In  Wasser  quoll  er  ähnlich  dem  Traganth-  oder  Bassora- 
gummi  auf;  die  wässerige  Flüssigkeit  reagirte  schwach 
sauer  auf  Lackmustinctur.  Auch  Alkohol  nahm  einige 
ftrbende  und  harzige  Bestandtheile  davon  auf;  der  alko-' 
holisch^e  Auszug  wurde  durch  Wasser  schwach  getrübt 
und  die  dadurch  entstandene  Milch  entwickelte  einen 
aromatischen  Geruch.  Auf  heisses  Eisenblech  gestreut 
schmolz  er  ruhig  und  entwickelte  einen  angenehmen 
Geruch,  der  dem  des  Sassafras  ähnlich  war.  In  Griechen- 
land halten  die  Landleute  dieses  Gummi  für  ein  sehr 
seltenes  Product,  welches  gegen  Dysurie  besondere  Wir- 
kungen zeigen  soll.  (Buchn,  n.  Repert^  der  Pharra.  Bd.  3. 
p.  8  u.  9.)  B. 

Veber  die  BiMniig  des  StärkemeUs 

hat  Hermann  Crüger  auf  Trinidad  sehr  inter- 
essante Beobachtungen  angestellt  und  diese  durch  zahl- 
reiche Abbildungen  erläutert.  Nur  das  Wesentlichste  der-  « 
selben  kann  indessen  hier  mitgetheilt  werden.  Als  eine 
grosse  Schwierigkeit  beim  Studium  der  Entwickelung  des 
btärkemehls  bezeichnet  der  Verf.  die  grosse  Beweglicnkeit 
dieses  Secrets  der  Pflanzenzelle.  Häufig  finde  man  erosse, 
kleine  und  zusammenstehende  Kömer,  offenbar  alle  Alters- 
stufen vorstellend,  imd  wieder  solche,  die  in  der  Auflösung 
begriffen  sind.  Er  schliesst  sich  der  Meinung  S ch lei- 
de n's  an,  dass  die  äussern  Schichten  die  zuletzt  gebil- 
deten sind.  Alles  Stärkemehl  kommt  auf  der  Protoplasmar 
schicfal^  die  die  innere  Wand  der  Zelle  auskleidet^  festeitzend 
vor,  so  lange  es  noch  einer  Fortentwickelung  &hig  und 
aa  lange  Abb  Photoplasraa  noch  in  der  Zelle  existirt.  Jsa 
unveirletsfeeii  ZelleB  findet  man  datier  das  Stärkemehl  nur 
frei  vor^  wenn  mm  alt  siiid  und  iam  Protoplasma  (goiiB?) 


./ 
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daraus  yerschwunden  i»t;  es  füllt  dann  die  Zelle  mehr 
oder  weniger  aus. 

Auf  der  niedrigsten  Entwickelungsstufe  stehende 
Stärkemehlkömer  zeigen  gewöhnlich  an  dem  Ende,  wo 
es  auf  dem  Protoplasma  oder  Chlorophyll  aufsitzt,  eine 
Schicht  einer  Substanz,  die  sich  optisch  —  unter  dem 
Polarisationsapparate  —  von  jenem  und  von  der  Masse 
des  Stärkemehlkomes  unterscheidet  und  auch  mit  Jod 
sich  nicht  blau  färbt,  aber  auch  nicht  so  schnell  dunkel- 
braun oder  gelb  wird,  als  das  Protoplasma  und  das  Chloro- 
phyll. Diese  Schicht  ist  nicht  immer  gleich  stark,  sie  ist 
oft  schwer  zu  sehen,  aber  immer  vornanden.  C rüger 
hält  sie  fiir  eine  Substanz,  die  im  Begriffe  ist  Stärkemehl 
zu  werden.  Die  Schicht  von  Substanz,  die  unmittelbar 
zur  Stärke  wird,  tritt  erst  nach  und  nach  aus  dem  Proto- 
plasma hervor  imd  verwandelt  sich,  wenn  sie  eine  gewisse 
Dicke  hat. 

Das  sogenannte  zusammengesetzte  Stärkemehl  bildet 
sich  nicht,  wie  man  bisher  theilweise  angenommen  hat, 
durch  Zerfallen  in  kleinere  Kömer,  sondern  durch  An- 
näherung und  Verwachsen  mehrerer  Kömer,  Der  Verf. 
ist  sehr  geneigt,  das  Stärkemehl  für  keine  homogene  Sub- 
stanz zu  nalten.  Abgesehen  von  der  verschiedenen  Dichtig- 
keit der  Schichten,  schliesst  der  Kern  häufig  eine  Substanz 
ein,  die  sich  gewiss  nicht  allein  optisch  von  dem  übrigen 
Stärkemehlkorne  unterscheidet  Dass  die  Schichten,  selbst 
die  innersten,  bei  ihrem  Uebergange  aus  dem  flüssigen 
in  den  festen  Zustand,  eine  Art  von  Krystallisation,  eine 
fremdartige  Materie  einschliessen  können,  ist  nicht  un- 
denkbar, es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  eingeschlos- 
sene Substanz  aus  dem  fertigen  Korne  wieder  verschwin- 
den kann.  Auch  mit  verschiedenem  Wassergehalt  scheint 
sich  das  Stärkemehl  aus  dem  Protoplasma  auszuscheiden« 
Die  Aehnlichkeiten,  Verschiedenheiten  und  Uebergange, 
die  zwischen  Stärkemehl,  Cellulose  und  Amyloid  bestehen, 
lassen  voraussehen,  dass  alle  drei  keine  nomogene  Sub- 
stanzen sind,  sondern  zusammengesetzte  Körper  mit  emem 
organischen  Grundstoffe. 

Gewisse  Eigenthümlichkeiten  des  Stärkemehls  scheinen 
sich  bei  den  meisten  Pflanzen  einer  natürlichen  Familie 
zu  wiederholen,  z.  B.  ein  wolkiges,  undeutlich  geschich- 
tetes, unregelmässiges  Stärkemehl  bei  den  Farmkräutem, 
ein  flachgedrücktes  Korn  mit  grossem  Hohlkem  bei  den 
Cyperaceen,  wogegen  die  Arindeen  alle  Formen,  ausge- 
nommen die  flachgedrückte,  zeigen.     Femer  gehen  mit- 
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«nter  die  Fonnen  so  in  einander  über,  daas  Fälle  yoiv 
kommen^  daas  man  nicht  weis8|  welcher  Form  man  die 
Pflanae  zurechnen  boIL    (Bot  Ztg.  1S54.  p.  41.) 

Hormmg, 

Heber  TerseMedeie  Brensfoffe. 

Ein  nettes  Destillationsproduct  ist  das  Eupion«  Ee 
ist  ein  bestäoidiger  Begleiter  des  Paraffin  und  hängt  dem- 
selben hartnäckig  an.  In  seinem  reinsten  Zustande  ist 
es  farblos,  wasserklar,  von  einem  eigenen  Kumengeruch 
und  ohne  Geschmack.  Es  fiihlt  sich  nicht  fettig  an  und 
ist  von  grosser  Lrichtflüssigkeit,  worin  es  alle  übrigen 
Körper  übertrifiFL  Es  ist  leichter  als  Wasser  (0,656)  und 
kocht  schon  bei  47  <^.  Es  brennt  mit  heller  und  leuch- 
tender Flamme,  löst  sich  wenig  in  Alkohol,  dagegen  leicht 
in  Aethen  Es  ist  ebenfalls  aus  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff zusammengesetzt.  Das  jetzt  zu  Beleuchtungszwecken 
verwendete  Photogen  ist  ein  unreines  Eupion,  daher  auch 
von  höherem  dpec  Gewicht  und  höherem  Kochpunet.  Es 
geht  bei  der  Destillation  mit  einem  schweren  Oele  über, 
welches  beim  Verbrennen  mit  sehr  russender  Flamme 
brennt  und  ebenfalls  fiir  sich  gewonnen  wird. 

Sollen  nun  aus  der  Braun-Steinkohle  oder  dem  Torfe 
fabrikationsmässig  diese  öligen  Bestandtheile  gewonnen 
werden,  so  wird  das  Material  in  etwa  wallnussgrosse 
Stücke  zerschlagen  und,  insofern  die  Kohle  sehr  schwefel- 
reich sein  sollte,  mit  Kalkwasser  besprengt,  um  den 
Schwefel  zu  binden.  Die  Grubenfeuchtigkeit  nicht  allein, 
auch  das  noch  sonst  der  Kohle  anhängende  Wasser  muss 
vor  der  Destillation  entfernt  werden.  Das  Trocknen  ge- 
schieht entweder  in  besondem  Trockenräumen  oder  man 
benutzt  die  warmen  Retortengewölbe  dazu.  Die  guss- 
eisernen  Retorten,  die  je  2  über  einem  gemeinschaftlichen 
Feuer  liegen,  sind  8  Fuss  lang  und  haben  einen  Durch- 
messer von  2  Fuss,  dabei  sind  sie  mit  einem  5zölligen 
Abzugsrohr  versehen,  welches  entgegengesetzt  der  Feue^ 
rang  angebrächt  ist  Die  Retorten  liegen  in  einem  g^ 
meinschaffclichen  Kamine,  welches  16  ]^torten  fasst,  von 
denen  je  2  von  einem  Feuer  geheizt  werden.  Es  wird 
sehr  langsam  ai^eheizt,  um  so  viel  als  möglich  theerige 
Producte  zu  gewinnen  und  die  Temperatur  nicht  über 
die  dunkle  Rothglühhitze  getrieben.  Der  Abzug  der 
flüchtigen  Producte  geht  durch  eine  80  Fuss  lange  Röhre, 
bei  etwa  2  Fuss  Durchmesser,  wdche  von  aussen  abge- 

Aroh.  d.  Pharm.  CX2:XVin.Bd8.  l.Hft.  n 


/^ 


66  TJtbw  venehiedene  Brmintiofe. 

kühlt  weiden  kann;  damit  man  alle  condensationsfilhigeii 
Producte  gewinnt.  Zu  diesem  Zwecke  endigt  das  Coa^ 
densationsrohr  in  einem  grossen  eisernen  Cjlinder,  der 
in  seinem  Innern  Abtheilungen  hat^  auf  denen  Coaksstücke 
liegen^  die  auch  die  letzten  Theertheile  zurückhalten.  Die 
imcondensirbaren  Gase  gehen  entwedidr  unbenutzt  davon 
oder  man  leitet  sie  durch  eine  Röhre  in  den  Feuerrost 
und  verbrennt  sie  dort,  um  die  Betorte  damit  zu  heizen. 
Die  condensirten  flüssigen  Destillationsproducte  werden  in 
ein  grosses  Reservoir  gebracht,  welches  stets  auf  einer 
Temperatur  von  3(fi  erhalten  wird,  um  die  theerigen  Pro- 
ducte nicht  erstarren  zu  lassen.  Nach  längerem  Stehen 
trennt  sich  der  Theer  von  dem  ammoniakalischen  Wasser. 
Letzteres  wird  abgegossen  und  für  sich  verwerthet.  Den 
Theer  pumpt  man  in  die  Reinigungsmaschinen«  Hier 
werden  auf  je  1000  Quart  desselben  70  Quart  einer  Eisen- 
vitriollösung gethan  und  bei  einer  Temperatur  von  36^ 
durch  eiserne  Röhren,  welche  durch  Maschinenkraft  be- 
wegt werden,  inni^  und  anhaltend  3/4  Stunden  durchein- 
ander gemischt.  £>ie  Reinignngstrommeln  sind  liegende 
eiserne  Cylinder,  von  etwa  2000  Quart  Inhalt,  in  ihnen 
wird  durch  den  Zusatz  des  Eisensalzes  das  dem  Theer 
beigemischte  Schwefelammonium  in  Schwefeleisen  ver- 
wandelt Der  so  gereinigte  Theer  ist  nun  vorbereitet, 
um  aus  ihm,  durch  die  aufeinander  folgenden  Destillatio- 
nen, die  verschiedenen  Öligen  Producte  zu  scheiden.  Die 
Destillirblasen  halten  etwa  1200  Quart,  die  Destillations- 
producte condensiren  sich  in  einer  grossen  Schlange  von 
Blei,  die  gegen  100  Fuss  lang  ist  und  dabei  eine  Stärke 
von  3  2joli  hat.  Man  fiingt  die  verschiedenen  Producfte 
auf  und  scheidet  sie  in  3  Classen.  Zuerst  gewinnt  man 
ein  leicht  flüssiges  Oel  von  0,700 — 0,865  spec  Gew.,  dann 
zweitens  eine  consistentere  Masse  von  0,865 — 0,900  spec 
Gew.  und  endlich  drittens  das  Paraffin  von  0,900  —  0,930 
spec.  Gew.  So  wie  sie  bei  der  ersten  Destillation  ge- 
wonnen werden,  sind  die  Producte  noch  nicht  zum  Ge- 
brauche geeignet,  man  bearbeitet  sie,  jedes  für  sich  allein, 
in  liegenden  bleiernen  Mischmaschinen,  die  stets  auf  einer 
Tempefatur  von  60<>  gehalten  werden,  unter  Zusatz  von 
4 — 8  Proc.  Schwefelsäure,  der  man  1 — 2  Proc.  Salzsäure 
und  4 — 8  Proc.  chromsaures  Kali  zusetzt.  Nachdem  die 
chemischen  Agentien  eingewirkt  haben,  lässt  man  die 
Masse  3  Stunden  in  Ruhe  stehen,  während  welcher  2^it 
die  durch  jene  nicht  angegriffenen  Gele  sich  nach  oben 
hin  ablagern  nnd  zapft  sie  endlich  vom  Rückstande  ab. 
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Jetzt  bebandelt  man  sie  mit  2 — 4  Proc.  Aetzkalilanffe 
▼on  50<^B.  in  eisernen  Maschinen  und  arbeitet  sie  dann 
fleissig  durcheinander.  Nachdem  erfolgt  eine  neue  Destil« 
lation  und  man  erhält  von  dem  Oele  No.  1.^  mit  einem 
Theile  von  Ko.  2.  gemischt,  ein  Oel  von  0,820  spec.  Gew., 
welches  unter  dem  Namen  Photogen,  Hydrocarbür  oder 
Mineralöl  in  den  Handel  gebracht  wird.  Das  Oel  No.  2., 
vermischt  mit  einem  Theile  von  No.  1.  und  No.  3.,  giebt 
ein  dickflüssiges  Oel,  welches  sich  zum  Brennen  auf 
Argend'schen  Lampen  eignet,  wogegen  das  Photogin  auf 
eigens  dazu  construirten  Lampen  gebrannt  werden  muss« 
Um  das  Paraffin  zu  gewinnen,  wird  der  Rest  von 
No.  3.  in  grosse  Bassins  gefüllt,  die  in  einem  kellerartigen 
Baume  stehen.  Bei  einer  niedrigen  Temperatur  erstarrt 
die  Masse  gallertartig  und  endlich  setzt  sich  das  Paraffin 
kömig  ab.  Hierzu  sind  3 — 4  Wochen  erforderlich.  Die 
mechanische  Scheidung  des  kömigen  Paraffins  von  dem'« 
anhangenden  flüssigen  Oele  geschieht  in  einem  Centrifugal* 
apparat,  der  bei  einer  Umdrehung  von  3000  in  der  Minute 
d^  flüssige  Oel  fortschleudert,  während  die  körnige  Masse 
in  den  feinen  Drahtmaschinen  des  Apparats  zurückbleibt. 
Das  unreine  Paraffin  schmilzt  man  nun  um,  giesst  es  in 
Tafeln  aus,  die  man  dem  Drucke  einer  hvdraulischen 
Presse  aussetzt  Das  ablaufende  Oel  ist  immer  noch 
paraf&nhaltig  und  geht  daher  in  die  Fabrikation  zurück, 
um  gänzlich  ausgebeutet  zu  werden.  Das  abgepresste 
Paramn  schmilzt  man  wieder  um,  behandelt  es  mit  60  Proc. 
Schwefelsäure,  erwärmt  es  bis  1800,  mischt  dann  innig 
und  lässt  absetzen.  Dann  wird  es  von  Neuem  zu  Tafeln 
ausgegossen,  zwischen  Haartüchem  in  einer  liegenden 
hydraulischen  Presse  warm  durchgepresst,  mit  i/«  Proc. 
Stearin  gemischt  und  nochmals  bei  150^  mit  70  Procent 
Schwefelsäure  gemischt.  Nach  2stündigem  Stehen  wird 
das  Paraffin  von  der  Säure  getrennt,  mit  warmen  Wasser 
ausgewaschen,  mit  1/2  Proc.  Stearin  vermischt  und  mit 
1  Proc.  Aetzkalilauge  behandelt  Nach  Verlauf  von  2  Stun- 
den haben  sich  sämmtliche  Unreinigkeiten  niedergeschla- 
gen und  das  Paraffin  ist  wasserklar  zum  Vergiessen  zu 
Kerzen.     (BLfüo'Hnd.u.Gwbe.  1855.  No.45.)         B. 

Veber  die  Prodifte  der  treflnei  DestillatiM  rersehie- 
dener  Torf-  aad  BraaBkohlensortei. 

Die  Wichtigkeit,  welche  die  Destillationsproducte  vep- 
aohiedener  bis  dahin  nur  zum  Heizen  benutzter  Fossilien 
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iü  Aet  Technik  ertaagt  Iiabeü,  gaben  VeranlaBStme  za 
^igen  näoh  dieser  Richtung  hin  unternommenen  Unter- 
sucäing^h. 

Dieselben  Wurden  von  L.  Wagenmann  in  Dr.  Son- 
n^üs'efa^in's  Laboratorium  mit  besonderer  Berücksichti- 
gtmg  der  Ausbeute  an  als  Beleuchtungsmaterial  zu  ver- 
wendenden flüchten  Körpern  ausgeführt;  worüber  Dr. 
Sonnenschein  Folgendes  mittheilt. 

Die  zur  Untersuchung  rerwandten  Materialien  be- 
Btatiden  in  2  Sorten  Torf,  3  Braunkohlen,  von  welchen 
2  tms  der  Mark  Brandenburg  und  1  aus  der  Provinz 
Sachsen  stammten,  und  ein  bituminöser  Schiefer  aus  Neu- 
wied. Zur  Destillation  wurde  eine  Quecksilberflasche  von 
Schmiedeeisen  mit  eingeschraubtem  Eisenrohr  benutzt; 
dem  eisernen  Rohr  war  ein  Verstoss  mit  rechtwinklig 
gebogenem  Qlasrohr  derartig  angepasst,  dass  die  sich 
^verdichtend'ön  Producte  nicht  in  die  Ketorte  zurückfliessen 
konnten.  Das  untere  Ende  der  Glasröhre  war  durch  eine 
ÄT^eifach-durchlöcherte  Kautschukkappe  mit  einem  Kolben 
hrffcdicht  in  Verbhidung  gesetzt,  aus  welchem  eine  zweite 
doppölt-gebogene  Glasröhre  nach  Art  der  Woulf  sehen  Fla- 
tfchen  zu  einem  zweiten  Kolben  führte,  aus  welchem  ver- 
äiifitelst  einesr  Rohres  die  gasförmigen  Körper  entweichen 
konnten.  Beide  Kolben  und  selbst  ein  Theil  des  Glaa- 
r6hr6ä  befanden  sich  unter  Wasser  und  wurde  die  Küh- 
lüffg  derartig  geleitet,  dass  das  Verbindungsrohr  beider 
Kolben  vollständig  kalt  blieb.  Die  ungefähr  5  Stunden 
dauernde  Operation  wurde  so  geführt,  dass  sich  die  Tem- 

Seratur  erst  sehr  allmUlig  steigerte,   um  eine  Zersetzung 
^r  Theerdämpfe  möglichst  zu  vermeiden. 

Die  Erscheinungen  waren  bei  den  verschiedenen  De- 
sfiltationen  fast  gleich.  Zuerst  beim  schwachen  Erwärmen 
entwickelte  sich  Wasserdampf,  worauf  bald  eine  Kohlen- 
Ääure  -  Entwickelung  eintrat.  Ällmälig  trat  nun  neben 
dieser  Kohlenoxydgas  auf,  welches  immer  mehr  zunahm, 
bis  zuletzt  fast  nur  dieses  Gas  sich  zeigte^  welches  aber 
in  den  meisten  Fällen  (nur  bei  den  Torfen  nicht)  mit 
Schwefelwasserstoff  untermengt  war.  Mit  der  Gasentwicke- 
lung trat  auch  die  Theerbildung  ein,  welche  isich  durch 
Oeltropfen,  die  auf  dem  condensirten  Wasser  schwammen, 
kundgab.  Beim  weitem  Fortgang  der  Operation*  wurden 
die  Flammen  der  Gase  leuchtender,  bis  zuletzt  sich  fast 
nur  Kohlenwasserstoffe,  in  ihrer  Leuchtkraft  dem  Stein- 
köhlengase  ähnlich,  entwickelten.  Gegen  Ende  der  Destil- 
lation,   wo   auch    die   obere   Seile    der  Retorte    bis  saini 
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schwachen  Glühen  erhitzt  wurde,  stellte  sich  die  stärkste 
Qasentwickelung  ein,  wobei  die  Gase  während  V2  Stunde 
bei  einer  3  Linien  weiten  Aüsströmungsöffiiung  eine  11  ZoU 
lange  hell  leuchtende  Flamme  unterhielten.  Durch  jau- 
chende Salpetersäure  geleitet  zeigten  die  flüchtigen  P,ro- 
dttcte  einen  Gehalt  an  Benzin. 
Die  Ausbeute  war  folgende: 

L   Torf  a. 

Ein  Stechtorf  von  dunkelbrauner  Farbe  und  dichter 

Structur.     Bei   110^  verlor  er  33,85  Proc.  Wasser.     Er 

liefert  6,76  Proc.  Asche.     Bei  der  trocknen  Destillation 

wurden  erhalten: 

28,70  Coak 

60,01  Wasser,  welches  0,22  Ammoniak  enthält, 
4,89  Theer 
16,40  gasförmige  Körper. 

Der  Theer  lieferte  bei  wiederholter  Destillation: 

8,90' leichtes  Oel  (Photogene) 
22,56  schweres  Oel 
39,73  ParafBomasse 
22,60  kohligen  Rückstand 

6,21  fluchtige  Körper. 

Der  Brennwerth  wurde  nach  Berthier  durch  Schmel- 
zen der  Substanz  mit  Bleioxyd  aus  dem  erhaltenen  Blei- 
regulus  bestimmt.    Es  ergab  sich 

für  den  Torf  =  22,84 

jj      „     Coak  desselben  =  43,79. 

IL   Torf  6. 
Baggertorf,  von  brauner  Farbe  und  faseriger  Structur. 

Wassergehalt  bei  110«  =  36,23  Proc 
Asche =    5,49      « 

Resultat  der  trocknen  Destillation: 

25,67  Coak 

58,03  Wanser  (Ammoniak  0,25) 
5,19  Theer 
11,11  Gase. 

Der  Theer  liefert: 

7,32  leichtes  Oel 
21,66  schweres  Od 
46,03  Paraffinmqs^e 
12,77  kohligen  Bäckst$nd 
12,22  Gase. 

Der  Torf. zeigte  naeh  -Berthier  -21,10,  der  Coak 

-67,61 . WjirwÄ-Einhßiten.    Der  iCp^  vop .  beiden  {raifiw)rten 

war  ziemlich  fest 
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Der  Ammoniakgehalt  wurde  bei  den  Torfen  durch 
Titriren  beatimmt.  Bei  den  folgenden  Destillationen  war 
das  Wasser  entweder  sehr  wenig  alkalisch  oder  gar  sauer. 
Um  die  Säure  nachzuweisen^  wurde  das  Wasser  mit  koh- 
lensaurem Kali  abgedampft  und  der  Rückstand  mit  Schwe- 
felsäure destillirt  Es  wurde  hierbei  ausser  Essigsäure 
noch  Buttersäure  aufs  Unzweifelhafteste  dargethan. 

m.    Märkische  Braunkohle  a. 

Feste  harte  Kohle  von  dunkelbrauner  matter  Farbe. 
An  einigen  Stellen  ist  Eisenvitriol  ausgewittert  Spec 
Gew.  1,369. 

Wassergebalt,  bei  HO®  gefunden,  29,27  Proc 
Asche 7,018    „ 

Resultat  der  trocknen  Destillation: 

37,66  Coak 

36,69  Wasser  (Ammoniak  bestimmt) 
ö,96  Theer 
19,69  Gase,  darunter  viel  Schwefelwasserstoff. 

Der  Theer  liefert: 

8,05  leichtes  Oel 
45,47  schweres  Oel 
28,52  Paraffinmasse 
13,09  kohli^en  Rückstand 

4,87  flüchtige  Producte. 

Die  Braunkohle  ergab  23,60,  der  Coak  51,02  Wärme- 
Einheiten. 

IV.    Märkische  Braunkohle  6. 

Hellbraune  nach  dem  Eintrocknen  zerfallende  Masse, 
mit  holzigen  Stücken  untermischt.     Spec.  Gew.  1,252. 

Wassergehalt ....    39,58  Proc. 
Asche 3,43      „ 

Resultat  der  trocknen  Destillation: 
30,43  Coak 

48,41  Wasser,  Essig-  und  Buttersäore  haltend 
4,02  Theer 
17,14  Gase. 

Der  Theer  liefert: 

9,10  leichtes  Oel 
38,93  schweres  Oel 
39,43  Paraffinmasse 

9,30  kohligen  Rückstand 

3,24  flüchtige  Producte. 

Die  Braunkohle  ergebt  23,34,  der  Coak  55,21  Wärme- 
Einheiten. 
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y.   Sächsische  Braunkohle. 

Dunkelbraune  in  kleinere  Stücke  zeifallende  Kohle. 
Spec.  Gew.  1,209. 

Wassergehalt     .    .    .    46^258  Proc. 
Asche 9,83       ^ 

Resultat  der  trOoknen  Destillation: 

87,36  Coak 

9,51  Theer 
39,85  Wasser 

0,20  Ammoniak 

0,04  BrandÖl 
13,04  Gase. 

Der  Theer  liefert: 

8,51  leichtes  Oel 
41,48  schweres  Gel 

41.10  Paraffin  haltende  Masse 
5,55  kohligen  Rückstand 
3,36  flüchtige  Producte. 

VI.   Bituminöser  Schiefer  von  Neuwied. 
Von  grüner  Farbe,  sehr  spaltbar.    Spec.  Gew.  1,264. 

Wassergehalt  ....    19,9  Proc. 

Asche 23)52     , 

Resultat  der  trocknen  Destillation: 

35,69  Rückstand  (ungefähr  Vs  Kohle) 
32,09  Wasser  (Ammoniak  enthaltend) 

25.11  Theer 
7,11  Gase. 

Der  Theer  liefert: 

32,50  leichtes  Oel 

6,33  schweres  Oel 
51,25  Paraffinmasse 

8,92  kohligen  Rückstand 

1,00  flüchtige  Producte. 

Zusammenstellung  der  zur  Beleuchtung  verwendbaren 
Producte  der  trocknen  Destillation  in  1(X)  Theilen: 

Leichtes  Schweres  Paraffin-  Summe 

Oel  Oel  masse 

L  Torf  a 0,435  1,103  1,943  3,481 

n.      „    h 0,380  1,124  2,389  3,893 

m.  märkische  Braunkohle  a    0,480  2,710  1,700  4^890 

-IV.  „  „  b    0,366  1,565  1,585  3,516 

y.  sächsische  Braunkohle  .    0,810  6,940  3,910  8,660 

YL  bituminöser  Schiefer     .    8,160  1,590  12,870  22,620. 

(Jovm.  für  prakt.  Pharm.  Bd.  67.  No.  2.  u.  3.)  B. 
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lieber  4«  Hflckncker. 

Dubrunfaut  beobachtete  vor  einigen  Jahren  zuerat 
an  der  Auflösung  des  KrümelzuckerSi  dass  sie  bei  der- 
selben Temperatur  zwei  verschiedene  Botationsvermögen 
hat  Das  eine  viel  grössere  beobachtet  man  im  JM[omente, 
wo  die  Auflösung  in  der  Kälte  so  eben  vollendet  ist,  das 
andere  stellt  sich  einige  Stunden  s^ter  ein.  Dubrun- 
faut fand  dann  weiter,  dass  das  Rotationsvermögen  des 
Krümelzuckers  doppelt  so  gross  ist,  wie  die  des  durch 
die  Auflösung  modificirten  Zuckers. 

Diese  Beobachtung  ist  bis  jetzt  vereinzelt  stehen  ge- 
blieben,  denn  die  von  Jrasteur  im  Kochsalzkrtimelzucker 

femachte  Beobachtung  ist  nur  eine  Folgerung  aus  der 
Ixistenz  der  erwähnten  Thatsache  und  kann  nicht  als 
zweites  Beispiel  gelten. 

Dubrunfaut  hat  nun  gefunden,  dass  auch  der  Milch- 
zucker im  JMomente,  wo  er  sich  auflöst,  ein  grösseres 
Botationsvermögen  hat,  als  nachher.  Die  Veränderung 
der  Rotation  fordert  eine  Zeit,  die  je  nach  der  Concen- 
tration  und  Temperatur  der  Lösung  verschieden  ist  Die 
Veränderung  gent  jehr  langsam  vor  eich  bei  '0^,  sie  ist 
momentan  bei  100^.  Die  Grössen  der  beiden  verschiede- 
nen Rotatioaen  «tehen  -xa  einander  in  dem  Verhältniss, 
dass  das  Rotationsvermögen  im  Momente  der  Lösung 
^/5mal  so  gross  ist,  wie  das  desselben  Zuckers,  nachdem 
er  eine  Zeitlang  in  Lösung  gewesen  ist 

Der  durch  UmkrystaUisiren  gereinigte  Krümelzucker 
löst  sich  in  Wasser  unter  Temperaturerhöhung  auf.  Bei 
100  durch  längeren  Oontact  mit  einem  Ueberschusse  von 
Zucker  gesättigte  Lösung  hat  die  Dichte  1,055  und  enthält 
dn  diesem  Zustande  0,1&6  ihres  Gewichts  Zudcer.  Lässt 
man  eine  solche  gesättigte  Lösung  bei  10<^  eindunsten,  so 
setzt  sie  nicht  eher  Krystalle  ab,  als  bis  sie  eine  Dichte 
von  1,063  erlangt  hat  In  diesem  Zustande  enthält  die 
Lösung  0,2164  ihres  Gewichts  an  durch  die  Lösung  modi- 
ficirtem  MUchzucker.  Dieser  modificirte  Zucker  ist  also 
diesen  Zahlen  zufolge  ^/smal  so  viel  löslich  in  Wasser, 
wie  der  ki^stallisirte  ursprüngliche. 

Der  Milchzucker  ist  sehr  wenig  hygroskopisch.  Bei 
100  in  einer  Atmospliäre  von  ÖG^  Feuchtigkeit,  nachher 
bei  1000  getrocknet^  verliert  er  0,01  an  Gewicht  Bei 
1500  in  trockner  Luft  weiter  getrocknet,  verliert  er  noch- 
mals 0,05,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden,  die  erst 
zwischen  150  und  1600  sich  zeigt    Der  oben  angegebene 
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Verlust  von  0^05  Wasser^  das  der  Milchzucker  bei  150 
bis  1600  verliert;  führt,  wie  Dubrunfaut  meint,  für  den 
bei  dieser  Temperatur  getrockneten  Zucker  zu  der  Formel 
0*2HiiOAi  und  für  den  bei  lOOO  getrockneten  m  der 
Formel  Ci2Hi»Oi2. 

Der  Milchzucker  verbindet  sich  in  Auflösung  mit 
3  A^.  Kali,  Natron  und  1  Aeq.  Kalk  auf  1  Aeq.  Zucker. 

Erhitzt  man  den  Milchzucker  bei  Gegenwart  von 
einigen  Procenten  Schwefelsäure  auf  100^,  so  steigert  sich 
sein  Rotationsvermögen  und  er  verwandelt  sich  theilweise 
in  gäfarungsfühigen  Zucker.  Es  gelang  Dubrunfaut 
weder  den  gährungs&hig  gemachten  Zucker  in  Krümeln^ 
noch  in  Krystallen  zu  erhalten.  Mit  Salpetersäure  gab 
er  Schleimsäure  und  er  unterscheidet  sich  in  diesen  bei- 
den PuBcten  von  dem  eigentlichen  Traubenzucker.  Dieser 
Zucker  steht  hinsichtlich  seiner  Rotation  zwischen  den 
mono-  und  birotatairen  Zuckern.  Er  scheint  dem  gäh- 
vangs&higen  Zucker,  den  Berthelot  in  der  Melitose 
gefunden  hat,  nahe  zu  kommen. 

Die  Olueosen,  auf  100^  mit  einem  Ueberschusse  von 
kaustischem  Kali  erhitzt,  anuUiren  1,5  Aeq.  Base.  Ebenso 
verhält  sich  der  Milchzucker.  Auf  diese  Eigenschaft  hat 
Dubrunfaut  eine  saccharimetrische  Probe  begründet, 
die  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Trommer'schen  Probe  hat. 

Verfolgt  man  die  Veränderung,  die  der  Milchzucker 
bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure  erleidet,  um  ihn 
in  Schleimsäure  zu  verwandeln,  so  steht  man^  dass  er 
zuerst,  wie  wenn  Schwefelsäure  auf  ihn  einwirkte,  einen 
Zuwachs  der  Rotation  nach  Rechts  von  13/|q  erhielt.  Bald 
darauf  dreht  sich  die  Polarisationsebene  wieder  gegen  0 
und  bleibt  hier  eine  Zeitlang.  Dann  dreht  sie  sich  wieder 
nach  Rechts,  die  Grösse  der  Ablenkung  ist  ^U  der  ursprüng- 
lichen Rotation  des  Milchzuckers,  und  mit  der  weiter  fort- 
schreitenden Einwirkung  der  Salpetersäure  wird  sie  0, 
und  ist  dann  vernichtet. 

Die  Eigenschaften,  die  zwei  so  verschiedene  Sub- 
stanzen, wie  der  Milchzucker  und  das  Gummi,  gemein 
haben,  da  sie  beide  bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure 
Schleimsäure  liefern,  veranlasste  Dubrunfaut,  auch  das 
Verhalten  des  Gummis  zur  Salpetersäure  optisch  weiter 
zu  verfolgen. 

Die  Rotation  des  Senegalgummis,  die  von  Reobis 
nach  Links  statt  hat,  ^eht  umgekehrt,  wenn  man  es  mit 
Salpetersäure  behandelt,  wie  schon  Biet  nachgewiesen 
hat     Die  eingetretene  Rotation  von  Rechts  nadi  Links 
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wird,  BO  wie  die  Beaction  liefer  eingreift;  0,  es  enlotekt 
S^leimsäure,  und  nun  geht  sie  wieder  von  Rechts  nach 
Links,  sie  erreicht  wieder  als  Maximum  die  des  urspröng- 
liehen  Qummis.  Zu  diesem  Zeitpuncte  allein  beginnt  die 
Beaction  der  Oxalsäure  und  zu  derselben  Zeit  kehrt  die 
Polarisationsebene  gegen  den  NuUpunct  hin  zurück,  ohne 
ihn  indessen  unter  den  gewöhnlichen  Umständen,  unter 
welchen  man  ScUeimsäure  und  Oxabäure  bereitet,  gans 
2U  erreichen. 

Auch  hier  bleibt  in  der  Mutterlauge  eine  active  Sub- 
stanz, die  von  Rechts  nach  Links  dreht«  Auch  hier  also 
scheint  es,  dass  die  Schleimsäure,  ebenso  wie  beim  Milch- 
zucker, sich  zugleich  mit  einer  rechts  drehenden  Sub- 
stanz bildet. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Schleimsäure  nicht 
das  Endproduct  der  Reaction  von  Salpetersäure  auf  eine 
und  dieselbe  Substanz  ist,  die  sich  vorübergehend  aus 
dem  Qummi  und  Milchzucker  bildet.  Die  optischen  Eigen- 
schaften können,  also  dazu  dienen,  dem  Chemiker  die 
einzelnen  Stadien  der  Uebergänge  der  sich  umwandelnden 
Substanzen  anzuzeigen  und  diese  in  jenen  ephemeren 
Stadien  zu  isoliren.  (Campt,  rend.  T»42.  —  Ckem.  CenkiL 
1866.  No.  16.)  B. 

Heber  den  Hilrlmcker. 

Die  folgenden  Mittheilungen  Pasteur's  sind  hervor^ 
gerufen  durch  die  Arbeit  von  Dubrunfaut 

Derselbe  hat  sich  nämlich  auch  gerade  mit  den  Pro- 
ducten  der  Umwandlung  des  Milchzuckers  beschäftigt  und 
selangt  ebenfalls  zu  dem  Resultate,  dass  der  Zucker,  der 
durch  Kochen  des  Milchzuckers  mit  Schwefelsäure  ent- 
steht, ein  anderer  ist  als  der,  den  man  auf  gleichem  Wege 
aus  der  Stärke  erhält.  Pasteur  weist  darauf  hin,  dass 
die  Versuche  mit  dem  Milchzucker,  die  Vogel  in  dieser 
Hinsicht  bald  nach  der  Zeit  anstellte,  wo  Kirchhoff  die 
Stärke  in  Ejrumelzucker  umgewandelt  hatte,  im  Grunde 
nur  bewiesen,  dass  aus  dem  Milchzucker  ein  gährungs- 
fahiger  Zucker  entsteht 

Pasteur  hält  den  hierbei  entstehenden  Zucker  für 
so  weit  verschieden  vom  Elrümelzucker  des  Stärkemehls, 
dass  er  daiiir  den  Namen  Lactose  vorschlägt,  indem  er 
den  Milchzucker  selbst  Lactin  nennt 

Die  Lactose  krystallisirt  viel  leichter  als  die  Olucose, 
indessen  bildet  auch  sie  dabei,  wie  diese  letztere,  warzen- 
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ftrmige  Hassen.  Das  bewaähete  Auge  erkennt^  dass  diese 
Massen  aus  einzelnen  kleinen^  klaren,  geraden  Prismen 
bestehen,  die  an  ihren  Enden  zngeschärft  sind.  Meist 
erscheinen  sie  in  sechsseitigen  Blättchen,  deren  Kanten 
abgerundet  sind,  in  der  Mitte  sind  die  Blättchen  etwas 
aufgeschwollen,  so  dass  sie  wie  kleine  Linsen  aussehen. 

Die  Krystalle  der  Glucose  bilden  auch  sechsseitige 
Tafeln  mit  Winkeln  von  120^,  nehmen  aber  niemals  die 
Linsenform  an;  sie  sind  in  der  Mitte  nicht  dicker  als  am 
Rande.  Auch  sind  sie  weniger  hart,  zerbrechlicher,  weni« 
ger  isolirt  und  matt. 

Die  krjstallisirte  Glucose  liefert  unter  übrigens  glei- 
chen Umständen  ungefähr  zweimal  so  viel  Schleimsäure 
als  der  Milchzucker,  wenn  man  sie  mit  Salpetersäure  be- 
handelt. Man  kann  durch  diese  Keaction  die  kleinsten 
Mengen  Milchzucker  erkennen. 

I)ie  krjstallisirte  Glucose  hat  die  von  Dubrunfaut 
entdeckte  merkwtlrdige  Eigenschaft,  dass  sie  unmittelbar 
nach  der  Auflösung  die  Polarisationsebene  stärker  ablenkt, 
als  einige  Stunden  später.  Die  Lactose  hat  unmittelbar 
nach  der  Auflösung  ein  starkes  Rotationsvermögen,  das 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach  und  nach  abnimmt, 
sich  nach  einigen  Stunden  feststellt  und  dann  imverändert 
bleibt. 

Mit  Kochsalz  hat  Pasteur  keine  Verbindung  der 
Lactose  herstellen  können.  Durch  Gährung  spaltet  sich 
die  Lactose  nicht,  denn  lässt  man  sie  in  Apparaten  vor 
sich  gehen,  in  denen  man  die  entwickelten  Mengen  Koh- 
lensäure bestimmen  kann,  um  daraus  die  in  Lösung  noch 
vorhandenen  Zuckermengen  während  der  allmälig  fort- 
schreitenden Zerstörung  derselben  berechnen  zu  können, 
so  findet  man,  dass  die  Ablenkung  der  alkoholischen 
Flüssigkeit  den  darin  noch  enthaltenen  Mengen  Zucker 
entspricht 

Pasteur  weist  hiemach  auf  die  Wichtigkeit  hin, 
die  Zuckerarten  des  Thierorganismus,  die  man  bisher  fast 
immer  für  Glucose  genommen,  genauer  zu  prüfen,  nament- 
lich wirft  er  die  Frage  auf,  ob  hier  nicht  häufiger  Lactose 
vorkommen  könne. 

Er  berichtet  ferner  additionell  zu  Vorigem,  die  An- 
gabe von  Schab  US,  die  Kry  stallform  der  Glucose  sei  ein 
Khombo^der,  dahin,  dass  Schabus  statt  der  Glucose  die 
Kochsalzverbindung  derselben  vor  sich  gehabt  haben  müsse, 
womit  die  von  ihm  aufgeßihrten  Messungen  übereinstin^- 
men.     Derselbe  habe  aoer  in  der  Deutung  dieser  Mes- 
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mmgen  noch  einen  Irrtham  begangen,  insofern  er  darana 
die  Oestalt  eines  Rhomboeders  ableitete.  Denn  alle  die 
Formen,  welche  dieser  Verbindung  zukommen,  gehören 
dem  Systeme  des  geradrhombischen  Prismas  an,  wie 
Pasteur  es  schon  früher  nachgewiesen  hat  Nur  kommt 
es  hier  ebenso,  wie  bei  dem  schwefelsauren  Kali  und 
anderen  Salzen,  bei  deren  Prismen  der  Winkel  nahe 
an  120^  beträgt,  vor,  dass  die  scheinbaren  Kn^stalle  Qrup- 
pirungen  von  Xrystalltheilen  sind,  die  unter  Winkeln  von 
60,  90,  120^  sich  aneinander  fugten,  was  man  unter  der 
Nörember^'schen  Polariskope  beobachtet 

Auf  die  Widerlegung  dieser  Angabe  von  Schabus 
legt  Pasteur  ein  besonderes  Gewicht,  einmal  weil  er  die 
Vortrefflichkeit,  mit  der  das  Weiic  von  Schabus  übri- 
gens bearbeitet  ist,  vollkommen  anerkennt,  ein  ander  Mal 
weil  die  Verbindung  von  Kochsalz  mit  Glucose,  krystalH- 
sirte  sie  in  einem  Systeme  mit  einer  Axe,  in  diesem 
Systeme  das  einzige  Beispiel  von  einer  Substanz  sein 
würde,  die  activ  auf  polarisirtes  Licht  ist  Nach  Pasteur 
kennen  wir  also  bis  jetzt  noch  keine  moleculare,  auf  pola- 
risirtes Licht  wirkende  Substanz,  die  nicht  auch  zugleich 
einem  Systeme  mit  zwei  optischen  Axen  angehört  (Vompt. 
rend.  T.  42.  —  Chem.  CenJbrhh  1856.  No.  16.)  B. 

lieber  4ei  llrspnuij  4es  Zaciers  im  thierisebei 

hat  Poggiale,  Apotheker  und  Professor  der  Chemie 
in  Val-de-6race,  eine  Keihe  von  Versuchen  ai^estellt,  aus 
denen  sich  folgende  Schlüsse  ergeben: 

1)  Der  Zucker  bildet  sich  im  thierischen  Organismus 
auf  K!osten  der  stickstofflialtigen  und  der  fetten  Körper. 

2)  Blosse  Fettnahrung  scheint  die  Menge  des  Zuokers 
nicht  zu  verringern. 

3)  Die  stärkmehlhaltigen  Nahrungsmittel  verwandehi 
sich  in  Zucker  bei  der  Verdauung. 

4)  Bei  den  mit  stärkmehlhaltigen  Stoffen  genährten 
Thieren  enthiüt  das  Blut  der  Pfortader  eine  beträchtliche 
Menge  Zucker. 

5^  Bei  den  Fleischfressern  ist  im  Blute  der  Pfortader 
kein  Zucker  vorhanden;  hingegen  findet  man  eine  beträcht- 
liche Menge  desselben  in  den  Adern  der  Leber,  in  der 
innem  Hohlader  und  selbst  im  arteriellen  Blute. 

6)  Das  Blut  der  Pfortader  in  Thieren,  welche  man 
hat  fasten  lassen,  enthält  keinen  Zucker. 
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7)  Bei  den  mit  stickstofflialtigen  Substanzen  und  mit 
Fett  gefutterten  Thieren  findet  die  Zuckerbildung  in  der 
Leber  statt.     (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  SepL  1866.) 

-4.  O. 

lieber  die  Erdphosphate  des  Hans« 

Dr.  C.  Neubauer  bat  eine  Untersuchung  des  Harns 
auf  Erdpbosphate  ausgefithrt  Derselbe  befolg^  bei  seinen 
Versuchen  weder  die  älteste  gewöhnliche,  noch  die  von 
Vogel  vorgeschlagene  Methode,  sondern  folgende,  die^ 
nach  seiner  Meinung,  von  erheblichen  Fehlerqueuen  frei  ist. 

Man  sammelt  den  Harn  jedesmal  von  genau  24  Stun- 
den und  filtrirt  einen  TheiL  Dann  versetzt  man  200  C.C. 
mit  Ammoniak;  bis  ein  starker  Niederschlag  entstanden 
ist,  bringt  denselben  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Essig- 
säure eben  wieder  zum  Verschwinden  und  fallt  aus  der 
so  vorbereiteten  Flüssigkeit  den  Kalk  mit  oxalsaurem 
Ammoniak.  Nach  einigen  Stunden  wird  der  Oxalsäure 
Kalk  sich  vollkommen  abgesetzt  und  die  überstehende 
Flüssigkeit  absolut  klar  geworden  sein,  so  dass  man  sie 
bequem  mit  einem  Heber  abziehen  kann,  was  dem  Fil- 
triren  immer  vorzuziehen  ist.  Den  Oxalsäuren  Kalk  sam- 
melt man  darauf  auf  ein  kleines  kalkfreies  Filter,  wäscht 
aus,  trocknet^und  glüht  ihn  in  einem  Platintiegel,  bis  die 
Kohle  vollkommen  verbrannt  ist.  Den  Inhalt  des  Tiegels 
bringt  man  mit  Vorsicht  in  ein  kleines  Kölbchen,  setzt 
10  C.C.  einer  titrirten  Salzsäure  zu,  von  der  jeder  Cubik* 
Cent.  10  Milligrm.  Kalk  oder  18,49  Milligrm.  3  CaO,  PO« 
entspricht,  erwärmt  bis  zur  Lösung  und  titrirt  nun,  nach 
Zusatz  von  Lackmustinctur,  mit  einer  gleichwerthigen 
Natronlauge  den  nicht  gesättigten  Theil  der  Salzsäure 
zurück.  Aus  den  gesättigten  Cubik-Cent.  der  Säure  be- 
rechnet sich  nun  leicht  die  Menge  3  CaO,  PO  ^  in  200  C.C, 
Harn  und  daraus  die  dem  Harne  von  24  Stunden   ent* 

S rechende  Quantität  Andere  200  C.C.  des  filtrirten 
ams  fallt  man  mit  Ammoniak  und  lässt  mehrere  Stun- 
den zur  vollständigen  Ausscheidung  und  Absetzung  der 
gesammten  Erdphosphate  stehen.  Mit  einem  Heber  zieht 
man  darauf,  wenn  es  angeht,  die  Flüssigkeit  ab,  sammelt 
den  Niederschlag  auf  einem  Filter  von  bestimmtem  Aschen- 
gehalte, wäscht  mit  Wasser,  dem  1/4  Ammoniak  zugesetzt 
ist,  aus,  trocknet,  glüht  und  wägt.  Der  so  durch  Ammo- 
niak entstandene  Niederschlag  enthält  jedoch  immer  orga- 
nische  Substanzen,    namentiich    Harnsäure,    beigemischt, 
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die  beim  Qlühen  eine  schwer  zu  verbrennende  Kohle 
geben«  Beim  Glühen  des  Niederschlages  yerfiifart  man 
deshalb  folgendermaassen: 

Nachdem  das  Filter  möglichst  vollständig  von  dem 
Niederschlage  befreit  ist,  wickelt  man  es  zusammen,  dreht 
einen  dünnen  Platindraht  spiralförmig  darum  und  ver- 
brennt es  frei  in  dem  oberen  sauerstonreichen  Kegel  der 
Flamme.  Die  Operation  wird  dadurch  bedeutend  erleich- 
tert und  abgekürzt;  die  Asche  wird  in  sehr  kurzer  Zeit 
vollkommen  rein  und  weiss.  Auf  die  im  Tiegel  befind- 
lichen Erdphosphate  legt  man  darauf  ein  kleines  Stück- 
chen salpetersaures  Ammoniak,  befeuchtet  mit  1  Tropfen 
Wasser,  trocknet,  erhitzt  zuerst  ganz  gelinde  und  zuletzt 
zum  heftigsten  Olühen.  Die  Kohle  verschwindet  voll- 
ständig und  blendend  weiss  erhält  man  so  die  gesammte 
Menge  der  Erdphosphate.  Zieht  man  von  der  durch  diese 
zweite  Operation  erhaltenen  Menge  die  gefundene  Quantität 
des  phosphorsauren  Kalkes  ab,  so  ergiebt  sich  der  Gehalt 
der  200  CG.  Harn  an  pyrophosphorsaurer  Talkerde,  aus 
der  sich  nun  leicht  die  24  Stunden  entsprechende  Menge 
berechnen  lässt. 

Die  Resultate,  die  durch  diese  Versuche  gewonnen 
wurden,  sind  folgende: 

1)  Im  normalen  Zustande  werden  von  rfnem  erwach- 
senen Menschen  von  20 — 25  Jahren,  bei  gemischter  Nah-' 
rung,  durchschnittlich  in  24  Stunden,  im  Mittel  von 
52  Beobachtungen,  0,9441—1,012  Grm.  Erdphosphate  ent- 
leert. Das  Minimum  belief  sich  im  Mittel  auf  0,8  Qrm. 
und  nur  einmal  wurden  0,328  Grm.  entleert 

2)  Der  phosphorsaure  Kalk  betrug  im  Durchschnitte 
von  o2  Bestimmungen  0,31  —  0,37  Grm.  Das  Maximum 
war  im  Mittel  0,39  —  0,52  Qrm.,  nur  einmal  wurden 
0,616  Grm.  entleert  Das  Minimum  war  ziemlich  constant 
0,25  Grm. 

3)  Die  phosphorsaure  Talkerde  betrug  im  Mittel  von 
52  Beobachtungen  0,64  Grm.  Das  Maximum  war  durch- 
schnittlich 0,77  Grm.  Das  Minimum  belief  sich  im  Mittel 
auf  0,5  Grm. 

4)  Im  normalen  Zustande  werden  nahezu  durchschnitt- 
lich auf  1  Aeq.  3  CaO,  PO«  3  Aeq.  2  MgO,  PO^  entleert 
In  100  Theilen  bestehen  die  gesammten  Phosphate  durch- 
schnittlich aus  67  Proc.  phosphorsaurem  Kalke  und  33  Proc 
phosphorsaurer  Talkerde. 
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5)  Eingenommene  Kalksalze  gehen  nicht,  oder  nur 
in  sehr  geringer  Menge,  in  den  Harn  über;  die  Gesammt- 
menge  der  normal  ausgeschiedenen  Phosphate  erleidet 
dadorch  keine  erhebliche  Vermehrung. 

6)  lu  Krankheiten  scheint  die  absolute  Men^e  der 
Erdphosphate,  so  wie  das  relative  Verhältniss  zwischen 
Kalk  und  Talkerdephosphat  sehr  Ton  der  normalen  Au»* 
Scheidung  abzuweichen.     (Jovm.fHflrpraJd.Chem.  Bd.  67.) 

B. 

Heber  die  HordeiBsäwe^  eil  neiies  (Sfied  der  Keike 
der  FetMorei  tob  der  Formel  (Cm^l^'O^. 

Bei  Oelegenheit  der  künstlichen  Darstellung  der  Amei- 
sensäure nach  dem  von  Emmet  zuerst  angegebenen  Ver- 
Cftbren,  nach  welchem  .man  Getreidekömer  yerschiedener 
Art  mit  Schwefelsäure  destiUirt,  beobachtete  C.  Schmidt 
das  Auftreten  einer  weissen  Substanz  als  Nebenproduc^ 
welche  auch  Emmet  und  Erdmann  schon  beobachtet, 
aber  nicht  weiter  beachtet  hatten.  Beckmann  hat  diesen 
Stoff  einer  speciellen  chemischen  Untersuchung  unterworfen. 

Er  erhielt  denselben  in  äusserst  geringer  Quantität 
bei  der  Destillation  von  4  Pfd.  getrockneter  Gerste  mit 
6  Pfd.  Schwefelsäure,  die  vorher  mit  4  Pfd.  Wasser  ver- 
dünnt war.  Man  sieht  während  der  ersten  Hälfte  der 
Destillation  in  der  Vorlage  auf  der  überdestillirten,  wasser- 
hellen, sehr  wenig  getrübten  Flüssigkeit,  die  eine  wässe- 
rige Lösung  von  Ameisensäure  nebst  ein  wenig  Furfurol 
ist^  schneeweisse,  glänzende,  sich  fettig  anfühlende  Flitter- 
chen schwimmen,  die  sich  zum  Theil  auch  im  kälteren 
Theile  des  Retortenbalses  verdichten.  In  der  zweiten 
Hälfte  der  Destillation  scheint  etwas  mehr  von  der  fettigen 
Substanz  mit  den  Wasserdämpfen  überzudestiUiren,  be- 
gleitet von  einer  ziemlich  starken  Entwickelung  von  Koh- 
lensäure und  schwefliger  Säure.  Der  Rückstand  in  der 
Retorte  erscheint  nach  Beendigung  der  Operation  verkohlt. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  von  der  wässerigen  Flüs- 
sigkeit durch  Filtration  getrennten  Fetttheilchen  g^ben 
sich  dieselben  als  unregelmässige  Blättchen  von  krystalli- 
nischer  Structur  zu  erkennen.  An  der  Luft  verändern 
sie  sich  nicht,  sind  in  Wasser  völlig  unlöslich,  lösen  sich 
dagegen  leicht  in  Alkohol  schon  in  der  Kälte  und  noch 
leichter  in  Aether.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  deut- 
lich sauer.  Auf  ungeleimtes  Papier  gebracht  und  erwärmt 
schmelzen  sie,  ziehen   sich   ins  Papier  und  hinterlassen 
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einen  bleibenden  Fettflecken.  Bei  60^  C.  schmelzen  sie 
an  einer  farblosen^  klaren,  öligen  Flüssigkeit,  die  bei  55^ 
wieder  erstarrt  Auf  Platinblech  geschmolzen  rerbrennen 
sie  bei  stärkerem  Erhitzen  mit  einer  hell  leachtenden 
Flamme,  ohne  den  geringsten  Rückstand  zu  hinterlassen. 
Mit  ätzenden  Alkalien  verbinden  sie  sich  äusserst  leidit 
und  entwick^  selbst  aus  kohlensauren  Alkalien  die 
Kol^ensäure.  Die  gebildeten  Verbindungen  lösen  sich 
äusserst  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  und  die  durch 
Wärme  concentrirte  wässerig^  Lösung  schäumt  beim 
Sdhütteln  wie  Seifenwasser«^  Durch  eine  grössere  Meng« 
Wasser,  wie  auch  durch  Zusatz  von  Kochsalz  zur  Lösung 
scheiden  sich  Weisse  Flocken  aud.  Setst  man  zu  der  in 
Kali  gelösten  Substanz  einige  Tropfen  Salzsäure,  so  schei- 
det sie  sich  aus  derselben  sogleico  wieder  aus,  und  zeigt 
dann  dieselben  äusseren  Eigenschaften  wie  zuvor.  Nach 
dem  Schmelzen  mit  Kalium  erwies  sie  sieh  durch  ihr 
Verhalten  gegen  Eisensalze  stickstofi&ei.  Weder  Salpeter- 
säure noch  concentrirte  Schwefelsäure  wirkt  in  der  Kälte 
darauf  ein;  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
jedoch  wurde  sie  rasch  braunschwarz  TOiarbt  unter  Enir 
Wickelung  von  schwefliger  Säure.  Auch  scheint  Salpeter- 
säure sie  beim  Erhitzen  zu  zersetzen. 

Die  Elementaranaljse  der  Substanz  ergab  mit  Berück- 
sichtigung der  Resultate  der  Analyse  des  Silbersalzes  die 
Formel  C24H240*  =  HO,C24H2303. 

Das  Silbersalz  der  Hordeinsäure  wurde  aus  dem 
Ammoniaksalze  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  mit 
den  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  dargestellt.  Seine  Zu- 
sammensetzung  ist  AgO,  C^^H^^O^. 

Es  wäre  also  der  von  Beckmann  „Hordeinsäure^ 
genannten  Substanz  ein  Platz  einzuräumen  in  der  Reihe 
der  fetten  Säuren  von  der  generellen  Formel  (C*H^"  O*, 
imd  zwar  wäre  sie  nach  der  aus  der  Analyse  des  oilber- 
salzes  hervorgehenden  Zusammensetzung  als  eine  der 
Laurostearinsäure  isomere  Säure  zu  betrachten,  von  wel- 
cher sie  sich  auffallend  im  Scfamelzpunct  unterscheidet 
(Joum.für  prakt.  Chem,  Bd.  66.  H.  L  u.  2,)  H.  B. 
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redigirt  vom  Dircctorium  des  Vereios. 


It  Yereiis-Aigelegeiilieiteii« 

General- Versammlung  zu  Ehren  des  Professors  Dulk. 

Verhandlungen,  der  General-  Versammlung  des  norddeutschen 
Apotheker- Vereins  zu  Gotha  am  9.- und  10.  September  1866. 

Sitzung  vom  9,  September, 

Herr  Hof-Apotheker  Dr.  Bucholz  henüsste  als  Mitglied  des 
Local « Comit^  in  herzlichen  Worten  die  Versammlung,  gedachte 
dankbar  der  Bereitwilligkeit  der  Grossfaerzoglichen  und  städtischen 
Belkörden,  wodurch  es  gelungen  sei,  die  Abhaltung  der  General- Ver- 
sammlung auf  eine  Stufe  vorzubereiten,  die  dem  Comitö  hoffen 
lasse,  die  Collegen  würden  mit  Gotha  zufrieden  sein  und  hier  recht 
frohe  Tage  verleben. 

Herr  Oberdirector  Medicinalrath  Dr.  Bley  übernahm  hierauf 
den  Vorsitz,  begrässte  die  Anwesenden  und  erklärte  die  erste  Sitzung 
für  eröffnet. 

Seitens  des  Directoriums  des  Vereins  waren  neben  dem  Ober- 
direetor  noch  anwesend  die  HH.  Collegen:  Dr.  £.  F.  Asch  off, 
Faber  und  Dr.  Geiseler;  die  Ehrendirectoren  Bolle  und  Dr. 
M eurer.  Der  süddeutsche  Verein  war  durch  die  Oberdirectoren 
Dr.  Walz  aus  Heidelberg  und  Prof.  Dr. Mette nheimer  aus  Glos- 
sen vertreten,  und  überbrachte  Ersterer  den  Gruss  der  Versamm- 
lung des  süddeutschen  Vereins  von  München. 

Der  Herr  Oberdirector  Bley  machte  bekannt,  dass  das  Dircc- 
torium beschlossen '  habe,  das  nächste  Vereinsjahr  dem  Andenken 
des  um  die  Wissenschaft  und  namentlich  um  die  Pharmacie  so 
hochverdienten  Dnlk  zu  widmen.  Er  gab  einen  kurzen  Lcbens- 
abriss  des  leider  schon  zur  ewigen  Buhe  Heimgegangenen,  und 
hob  die  Verdienste  hervor,  welche  Dulk  sich  um  die  Pharmacie, 
um  seine  Vaterstadt  und  überhaupt  nach  allen  Bichtungen  seines 
thätigen  Lebens  erworben. 

Vorsitzender  erstattete  einen  Bericht  über  die  Bedaction  des 
Archivs,  dankte  für  die  Beiträge,  die  dem  Archive  von  den  ver- 
schiedenen Seiten  geliefert  worden,  und  gedachte  besonders  der 
Hülfe,  welche  die  HH.  Prof.  Dr.  Ludwig  und  Dr.  Beichardt  der 
Bedaction  geleistet;  forderte  die  Collegen  schliesslich  auf,  doch 
nach  Kräften  auch  künftig  wissenschaftlich  thätig  zu  sein  und  für 
das  Vereinsorgan  mitzuwirken. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXXVIII.Bd».  1.  Hft.  6 
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Vorsitzender  führte  die  im  ▼erfloseenen  Jahre  unter  den  Beam- 
ten und  Mitgliedern  des  Vereins  vorgekommenen  Veränderungen 
an,  dankte  rar  die  Thätigkeit  der  Beamten,  sprach  sein  Bedauern 
darüber  aus,  dass  noch  immer  die  Angelegenheiten  einzelner  KreiBe 
nicht  geordnet  seien,  und  bat,  den  Geist  der  Ordnungsliebe  doch 
überall  walten  zu  lassen;  nur  dureh  Ordnung  in  der  Geschäftsfüh- 
rung könne  der  Verein  fortbestehen  und  immer  mehr  segnend 
wirken. 

Die  Abbaltunff  der  Kreisversammlungen,  welche  in  den  letzten 
Jahren  nicht  häufig  statt  geftinden,  wurde  als  die  Vereinszwecke 
fördernd  empfohlen. 

Die  Gehülfen-Unterstützungscasse  erfreut  sich  nicht  überall  und 
von  allen  Seiten  der  Theilnahme,  welche  gewünscht  werden  musa; 
namentlich  haben  sich  die  Herren  Gehülfen  nur  schwach  betheili^ 
Besonders  haben  sich  die  EfH.  Vicedirector  Brodkorb  und  Kreis- 
director  Vogel  um   dieselbe  verdient  gemacht  durch  Schenkung 

grosser  Beiträge.      Herr  College  Dr.  Juritz   in   der  Capstadt  hat 
er  Gösse  öOThlr.  übermachen  lassen,  und  vernahm  die  Versamm- 
lung dieses  mit  wärmster  Anerkennung. 

Bei  Unterstützung  der  Gehülfen  soll  deren  Würdigkeit  au6 
Sorgföltiffste  untersucht  werden  und  als  Maassstab  dienen,  der  Be- 
trag der  Unterstützung  aber  künftig  grösser  sein;  mit  diesen  Grund- 
sätzen war  die  Versammlung  einverstanden.  Zur  Unterstützung 
der  Collegen  in  Schleswig-Holstein  hat  das  Directorium  seiner  Zeit 
für  200  Thlr.  Schleswig-Holsteinsche  Obligationen  angekauft;  nach 
dem  Vortrage  des  Oberdirectors  beschliesst  die  General -Versamm- 
lung die  Amortisation  dieser  Obligationen  durch  die  Vereinscaase. 
Es  werden  diejenigen  Männer  namhaft  gemacht,  welche  im 
verflossenen  Jahre  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  worden  sind.  Zur 
Veransehaulichung  der  Cassenverhältnisse  wurden  verschiedene  Ta* 
bellen  vorgelegt.  Die  zum  Andenken  an  die  um  die  Pharmacie  so 
hochverdienten  Männer  Döbereiner  und  Wackenroder  errich- 
teten Stiftungen  wurden  der  regeren  Theilnahme  empfohlen.  Die 
speeielle  Rcchnungsablage  der  einzelnen  Gassen  des  Vereins  wird 
im  Archive  demnächst  geffeben  werden,  und  vernahm  die  Versamm- 
lung mit  dankbarer  Anenennung  die  fortschreitende  Zunahme  des 
Vereinsvermögens  unter  der  treuen  und  umsichtigen  Verwaltung. 

Es  wurde  zur  Bekanntmachung  der  auf  die  gestellten  Preis- 
fragen eingegangenen  Arbeiten  geschritten. 

I.  Die  Preisfrage  für  Lehrlinge  betreffend: 

Die  Preisfrage  lautete:  „Wie  verhalten  sich  die  specifischen 
Gewichte  der  verschiedenen  of&cinellen  Tincturen  innerhalb  der 
Grenze  einer  Temperatur  von  10—20  Grad  nach  dem  R^umur- 
schen  Thermometer.^ 

Es  waren  sechs  Arbeiten  eingegangen  und  wurde  darüber  Fol- 
gendes berichtet: 

No.  1.  Die  Arbeit  war  nicht  vorschrif^smassig  eingereicht  und 
entsprach  auch  den  Anforderungen  dem  Inhalte  nach  nicht,  war 
somit  ungenügend. 

No.  2.  Der  Verf.  dieser  Arbeit,  Christ  Ferd.  Merker  bei 
Hrn.  Collegen  Neubert  in  Würzen,  war  des  ersten  Preises  war- 
dig erkannt  worden. 

No.  3.  Wurde  als  eine  Arbeit  erkannt,  welche  mit  dem  Acoee- 
sit  zu  belohnen  sei;  der  Verf.  ist  Peter  zum  Felde  bei  Hm.  Col- 
legen Schulze  in  Jork. 
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No.  4.  Die  Arbeit  wurde  als  dne  recht  gute  mit  dem  zweiten 
Preise  belohnt.  Der  Verf.  wmr  Ernst  Perd.  Hornnng,  Sohn  des 
Hrn.  Colinen  Hornnng  in  Aschersleben,  in  dessen  Geschäfte  er 
auch  zur  Zeit  thätig  war. 

No.  5.  Der  Verf.^  Adolf  Bülow  bei  Hm.  Collegen  Mar- 
quart  in  Lychen,  erhielt  den  dritten  Preis. 

No.  6.  Der  Verf.  Friedrich  Danschacher  wurde  mit  einem 
Accessit  bedacht;  er  war  zur  Zeit  bei  Hm.  Collegen  Barnikel  in 
Bemlingen. 

11.  Die  Preisfrage  der  Hagen-Bucholz'sehen  Stiftung  betreffend. 

Die  Preisfrage  lautet:  ^Die  Ausmittelung  eines  praktischen 
Verfahrens  zur  DarstMlung  des  ColchieinSy  PrSfung  seines  chemi- 
schen Verhaltens  und  seiner  übrigen  Eigenschaften  etc.'' 

No.  1.  mit  dem  Motto :  „Non  omniapossumueomnes".  Der  Verf. 
hatte  die  Arbeit  nicht  in  der  vorgeschriebenen  Weise  eingereicht 
und  die  Aufgabe  selbst  nicht  entsprechend  erkannt,  weshalb  die 
Arbeit  gar  nicht  zur  Concurrenz  kommen  konnte. 

No  2.  mit  dem  Motto:  „Doch  noch  Niemand  hafs  erkundet^ 
Wa8  die  grosse  Mutter  schafft,  Unergründlich  ist  das  Wirken^ 
ünerforscKtich  ist  die  Krafl*^,  Die  Arbeit  ist  von  den  Preisrich- 
tern als  eine  höchst  gelungene  bezeichnet  worden,  so  dass  sie  mit 
grosser  Freude  derselben  den  ersten  Preis,  die  goldene  Medaille 
der  Stiftung  und  15  Thlr.  Ersatz  für  die  Kosten,  ausserdem  4  Thlr. 
Zuschuss  vom  süddeutschen  Vereine,  zuerkannten;  als  Verf.  ergab 
sich  Albrecht  Aschoff,  Schüler  des  Hrn.  Dr.  Walz  in  Speyer, 
Sohn  des  Hrn.  Collegen  Dr.  L.  Aschoff  in  Bielefeld,  gegenwärtig 
bei  Hm.  Apotb.  Kohl  in  Brakel. 

No.  3.  mit  dem  Motto:  „Es  irrt  der  Mensch,  so  lange  er  s^rfSbi^, 
Eine  gute  Arbeit  des  Hm.  Carl  Backmeister  aus  Esslingen  in 
Würtemberg,  jetzt  bei  Hm.  Collegen  Ulichen  in  Hainichen,  welcher 
auch  1  Jahr  lang  naturwissenschaftliche  CoUegia  auf  der  Forst-  und 
Landwirthschafts  -  Akademie  in  Hohenheim  besuchte ;  erhält  den 
dritten  Preis:  die  broncene  Medaille  der  Stiftung^  10 Thlr.  für  die 
Kosten  und  4  Thlr.  Zuschuss  vom  süddeutschen  Verein. 

No.  4.  mit  dem  Motto :  „IsSs  nur  ein  Sehritt,  ßthrt^s  näher  doch 
an^s  Ziel**,  Diese  Arbeit  steht  der  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten 
würdig  zur  Seite  und  ist  gleichfalls  als  eine  vorzügliche  zu  bezeich- 
nen, weshalb  derselben  auch  der  zweite  Preis:  die  verffoldet-silbeme 
Medaille  der  Stiftung,  15  Thlr.  Kostenersatz  und  4  Thlr.  Prämie  des 
süddeutschen  Vereins,  zuerkannt  worden  ist.  Als  Verfasser  dieser 
Arbeit  ersieht  sich  Gustav  Bley  aus  Beraburg,  Zögling  des  Hm. 
Giseke  m  Eisleben,  Sohn  des  Oberdircctors,  gegenwärtig  in  der 
grünen  Apotheke  zu  Bernburg  als  Gehülfe  beschäftigt. 

Der  Herr  Oberdirector  veröffentlichte  die  Preisfi-agen  für  das 
nächste  Jahr.  Die  Frage  der  Hagen-Bucholz'schen  Stiftung  betrifft: 
die  Darstellung  der  Bitterstoffe  in  reinem  Zustande  aus  einheimi- 
schen Vegetabilien,  und  die  Aufgabe  für  Lehrlinge  besteht  in  Be- 
schreibung von  50  Exemplaren  der  Familien  Compositae  und  Gra- 
mineae;  die  Exemplare  müssen  eingelegt  und  aer^  Beschreibung 
beigefögt  werden.  Die  Beschreibung  soll  in  lateinischer  Sprache 
abgefasst  sein. 

Der  Oberdirector  Hr.  Dr.  Bley  trägt  vor,  nachdem  das  Direc- 
torium  die  Nothwendigkeit  anerkannt  habe,  bei  den  immer  mehr 
anwachsenden  Capitalien  die  geeigneten  Mittel  zur  Sicherstellung 
und  Wahrung  der  Rechte  des  Vereins  zu  besitzen,  habe  sich  auch 
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die  Notbwendigkeit  herausgestellt,  .dem  Vereine  Corporationsrechte 
zu  erwerben.  Seitens  der  Direct]f)n  habe  man  sich  in  verschiedenen 
Zeiten  bei  den  betreffenden  preussischen  Behörden  erkundigt,  unter 
welchen  Bedingungen  der  Verein  in  Preussen  die  Corporations- 
rechte  erlangen  könne.     Das  Resultat  der  Erkundigung  sei  leider 

fewesen,  dass  man  hierbei  auf  grosse  Schwierigkeiten  und  für  den 
^erein  nicht  wohl  annehmbare  Bedingungen  stossen  werde  *).  Das 
Directorium  habe  sich  nun,  da  es  gleich  sei,  in  welchem  gix>88ereii 
Staate  des  Vereinsbereiches  der  Verein  das  Corporationsrecht  be- 
sitze, an  das  Königl.  Sächsische  Ministerium  gewendet  und  günsti- 
fere  Aussicht  auf  Verleihung  der  genannten  B echte  erhalten.  Die 
Bedingungen  zur  Annahme  des  Antrages  wurden  Tcrlesen,  die 
Zweckmässigkeit  baldiger  Erledigung  der  Angelegenheit  wird  noch- 
mals hervorgehoben  und  demnächst  zur  Abstimmung  aufgefordert. 

Hr.  Dr«  Schlienkamp  spricht  sich  dahin  aus,  die  Sache  sei 
80  wichtig,  dass  er  für  zweckmässig  halte,  dieselbe  vorläufig  zu 
berathen,  dann  durch's  Archiv  zur  Kenntniss  aller  Mitglieder  zu 
bringen  und  darüber  in  der  nächsten  General- Versammlung  zu  be- 
schliessen.  Aus  dem  Berichte  des  Hrn.  Oberdirectors  habe  es  sich 
gezeigt,  dass  der  Verein  bei  der  bisherigen  Verwaltung  immer  fester 
eich  gestaltet  habe,  und  deshalb  glaube  er  nicht,  dass  der  Beschluss 
sehr  eile. 

Der  Hr.  Oberdirector  theilte  mit,  dass  wegen  Sicherung  einiger 
Capitalien  baldige  Gewinnung  der  Corporationsrechte  wünschens- 
werth  sei,  und  dass  es  auch  rathsam  sein  dürfte,  den  für  Annahme 
bei  der  Königl.  sächsischen  Regierung  geneigten  Augenblick  zu 
benutzen. 

Hr.  Medicinalrath  Dr.  Müller  stellte  den  Antrag  auf  Mitthei- 
lung derjenigen  §§.  des  Statuts,  die  zur  Erlangung  der  Corporations- 
rechte eine  Abänderung  erleiden  müssen. 

Hr.  Director  Dr.  Geisel  er  trug  die  einzelnen  §§.  des  Entwürfe 
zu  den  neuen  Statuten  vor. 

Hr.  College  Grüner  aus  Dresden  bestätigte  den  vorhin  ange- 
deuteten Gesichtspunct,  dass  es  zweckmässig  sein  dürfte,  den  'für 
Erlangung  der  Corporationsrechte  günstigen  Augenblick  nicht  un- 
genützt vorüber  gehen  zu  lassen. 

Ein  Gutachten  eines  Rechtsgelehrten  in  Dresden  über  diesen 
Gegenstand  wird  vorgetragen  und  demnächst  beschlossen,  das  Wei- 
tere in  dieser  Angelegenheit  in  der  Sitzung  des  folgenden  Tages 
festzustellen. 

Nach  einer  kurzen  Unterbrechung  wurde  die  Sitzung  mit  einem 
Acte  wieder  begonnen,  welcher  alle  Anwesende  hoch  erfreute,  in- 
dem der  Oberairector  in  einem  Vortrage  voll  Wärme  und  Liebe 
die  fünfzigjährige  Jubelfeier  eines  Mannes  einleitete,  der  bei  allen 
CoUegen  hochgeschätzt  und  hochgeachtet  sei  durch  seine  Wirksam- 
keit fiir  den  Verein,  für  die  Wissenschaft  überhaupt,  und  bei  aÜem 
diesem  durch  seine  Collegialität.    Als  der  Redner  mit  solchen  Wor- 


*)  Eine  ganz  neue  Mittheilung  eines  der  Gönner  des  Vereins  in 
Berlin  spricht  die  Ueberzeugung  aus,  dass  der  Verein  gegen- 
wärtig keine  Hofinung  habe,  in  Preussen  Corporationsrechte 
zu  gewinnen,  dass  aber  auch  die  Gewinnung  derselben  in 
einem  andern  deutschen  Staate  dem  Vereine  in  Preussen  von 
keinerlei  Nachtheii  sein  werde. 
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teiiy  welche  die  Verdienste  des  Jubilan  yerkündeten,  die  Feier  ein« 

«eleitet  hatte,  und  nun  den  Ehrendirector  des  Vereins  Herrn  Dr. 
I eurer  als  den  Jubilar  bezeichnete,  die  Hauptmomente  aus  dem 
wechselTollen,  thäti^n  Leben  schilderte,  zeigten  Alle  die  innigste 
Theil nähme  und  stimmten  mit  dem  Oberdirector  ein  in  den  Dank 
geeen  Gott,  der  den  geliebten  Freund  und  CoUegen  Dr.  M eurer 
bisner  so  gnädiglich  beschützt  und  bewahrt  hat  Der  Ober- 
director überreichte  dem  Jubilar  sodann  die  von  seinen  Freun- 
den und  Collegen  ihm  zur  bleibenden  Erinnerung  gewidmeten 
Gesciienke,  bestehend  aus  einem  schönen  silbernen,  reich  vergol- 
deten, mit  einer  kleinen  Statuette  des  Aeskulap  verzierten  Pokal, 
mit  der  Inschrift:  „-Dem  Ehrendirector  Dr.  med,  Friedrich  Meurer 
am  EhretUaae  teinea  60jährigen  Jubiläums  ärzÜicher  undpharma- 
ceutischer  Wirksamkeit  in  der  General -Versammluna  zu  Uotha  am 
9,  September  1856  in  dankbarer  Anerkennung  der  Apotheker-Verein 
von  NorddeutscMand^  Ein  zweites  Schild  enthält  die  Inschrift: 
jtPharmacie  —  Medicin  —  Toxikologie  —  Denkschrift  über  die  Ver^ 
häUnisse  der  Pharmacie  lS4ö.*^*)\  emem  Teller  mit  den  Abbildun- 
gen seiner  Wohnungen  als  Lehrling  und  als  resp.  Meister,  und 
einem  schriftlichen  Ehrendenkmale,  unterzeichnet  von  allen  Col- 
legen. 

Hierauf  theilte  der  Oberdirector  mit,  dass  die  diesmalige  Ver- 
sammlung nicht  bloss  eine  Jubelfeier,  sondern  mehrere  zu  begehen 
habe.  Hr.  Vicedir.  Bucholz  in  Erfurt  habe  während  33  Jahre 
durch  treue  Wirksamkeit  für  den  Verein  sich  um  denselben  hoch- 
verdient gemacht,  deshalb  habe  das  Directorium  beschlossen,  ihn 
zum  Ehrendirector  zu  ernennen.  Redner  schilderte  mit  herzlichen 
Worten  die  Wirksamkeit  dieses  hochgeachteten  Collegen,  der  nicht 
nur  als  Apotheker,  sondern  auch  als  Vertreter  der  Stadt  zum  all- 
gemeinen Wohle  mitwirken  und  deshalb  hochgeschützt  werde  ^on 
seinen  Collegen  wie  von  seinen  Mitbürgern.  Hr.  College  Bucholz 
war  leider  durch  Unwohlsein  verhindert  an  der  Versammlung  Theil 
zu  nehmen. 

Auch  die  Directoren  des  Apotheker- Vereins^  die  HH.  Collegen 
Paber  und  Dr.  Geiseler,  so  wie  der  Kreisdirector  Hr.  College 
£.  Müller  in  Arnsberg,  sind  seit  25  Jahren  für  den  Verein  thätig 

fewesen,  und  führte  der  Oberdirector  an,  dass  der  Hr.  College 
(Uli er  um  Ausbreitung  des  Vereins  grosses  Verdienst  habe,  ja 
ein  wahrer  Mehrer  des  Kelches  zu  nennen  sei.  Das  Directorium 
hatte  denselben  zum  Ehreumitgliede  des  Gesammt- Vereins  ernannt 
und  das  betreffende  Diplom  mit  einem  anerkennenden  Schreiben 
versehen. 

Nachdem  dem  Collegen  Müller  das  Diplom  überreicht  worden 
war,  dankte  derselbe  mit  folgenden  Worten:  „Sie  haben,  hoch- 
verehrtester Herr  Oberdirector,  es  für  geeignet  gehalten,  aus  der 
Registratur  des  Vereins  die  meine  Persönlichkeit  betreffenden  Acten 
zu  ziehen  und  hiernach  meine  kleinen  Dienste  in  der  Versammlung 
zu  erwähnen.  Ich  habe  kein  anderes  Verdienst,  was  eine  Aus* 
Zeichnung  verdient,  als  einen  redlichen,  eifrigen  Willen;  als  Ver- 
einsbeamter habe  ich  nur  meine  Pflicht  zu  erfüllen  gesucht.  Indem 
ich  nun  Ihnen  meinen  Dank  ausspreche,  richte  ich  dankbar  mei- 
nen Blick  zum  Weltenmeister,  der  mich  so  gnädig  beschützt  hat 


*)  Als  die  Merkzeichen  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  des 
Jubilars. 
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und  micli  hoffentlich  auch  ferner  für  den  Verein  thätig  sein  lanen 
wird." 

Hr.  Director  Dr.  Geisel  er  dankt  für  die  Beiträge  zum  Denk- 
male Döbereine r's,  welche  auf  einem  Umlaufbogen  sogleich  notirt 
waren  und  eine  ansehnliche  Summe  geliefert  hatten,  deren  Einzie- 
hung Hr.  Dr.  Reichardt  übernahm,  der  auch  den  Theilnehmem 
der  Versammlung  die  Schrift:  „Zur  Erinnerung  an  Johann  Wolf- 
gang Döbereiner.  Jena  1849."  vertheilte,  und  ladet  auch  ziir  fer- 
neren Betheiligung  ein. 

Hr.  College  Schacht  aus  Berlin  sprach  über  das  neue  preus- 
sische  Gewichtssystem.  Das  Zollgewi cnt  sei  theilweise  schon  im 
preuss.  Staate  eingeführt  und  dadurch  werde  die  Gleichheit  im 
Gewichtssystem  sich  über  den  ganzen  Zollverein  bald  ausdehnen. 
Es  sei  Ton  den  Medicinalpersonen  mehrfach  Bedenken  gegen  die 
Einfuhrung  erhoben,  aber  die  Unbequemlichkeit  werde  bald  schwin- 
den, da  das  neue  System  sehr  einfach  sei;  gegen  den  Uebelstand, 
später  für  den  Handverkauf  und  die  Receptur  verschiedene  Gewichte 
zu  besitzen,  könne  die  auf  einige  Wocnen  vielleicht  eintretende 
Last  gar  nicht  in  Erwägung  gezogen  werden.  Das  Zollpfund 
(=  1/2  Kilo)  mit  seiner  Einthcilung  in  30  Loth  habe  man,  als  be- 
reits vorhanden,  annehmen  müssen.  Die  EintheiUmg  habe  man 
nun  so  einfach  als  möglich  gemacht,  und  die  Namen  gewählt,  da- 
mit keine  Verwechselung  mit  dem  bisher  geltenden  Gewichte  mög- 
lich sei. 

Hr.  College  Dr.  Geisel  er  hat,  von  den  beiden  Oberdii-ectoi-en 
Dr.  Bley  und  Dr.  Walz  ersucht  und  nach  mit  Dr.  Bley  genom- 
mener Besprechung,  den  Entwurf  zu  einer  Pharmacopoea  germor- 
nica  ausgearbeitet,  und  theilte  derselbe  die  allgemeinen  Grundsätze, 
die  bei  Bearbeitung  eines  solchen  Buches  von  ihm  für  zweckmäs- 
sig erachtet  worden,  mit.  Ilr.  Dr.  Geiseler  äusserte  sich  dahin, 
sämmtliche  Vorschriften  der  einzelnen  Pharmakopoen,  so  wie  die 
bekannten  Arzneimittel  überhaupt  seien  aufzunehmen,  und  werde 
das  Werk  doch  nicht  so  voluminös,  wie  man  vielleicht  befürchte, 
wenn  man  die  verschiedenen  Arzneimittel  classüicire  und  für  jede 
Classe  und  Gattung  eine  Vorschrift  gebe,  nach  welcher  die  Mittel 
gleicher  Art  zu  bereiten  seien. 

Derselbe  schlägt  vor,  das  Verhältniss  der  Ingredienzien  nach 
Theilen  anzugeben  und  nicht  durch  Gewicht;  für  die  Namen  der 
Mittel  schlägt  er  den  Hamburger  ApparcU.  medicam.  als  Vorbild  vor. 

Von  mehreren  Seiten  wird  die  Zweckmässigkeit  einer  Pharm» 
aerm.  anerkannt,  um  in  den  FiUlen,  wo  nicht  die  Lancf es  -  Pharma- 
kopoe die  Vorschrift  giebt  oder  der  Arzt  eine  besondere  Vorschrift; 
angiebt,  als  Anhalt  und  Norm  zu  dienen.  Man  ist  der  Ansicht, 
dass  durch  ein  solches  Werk  allmälig  die  so  höchst  wünsohenswerthe, 
ja  nöthige  Einheit  angebahnt  werden  könne. 

Die  Versammlung  sprach  den  Wunsch  aus,  die  Arbeit  des  Hm. 
Collegen  Geisel  er  im  Archive  der  Pharmacie  zu  lesen,  um  sie 
dann  beurtheilen  zu  können.  Die  Redaction  des  Archivs  versprach 
den  Abdruck  bald  zu  ermöglichen. 

Hr.  College  Blell  wirft  nach  dieser  Discussion  die  Frage  auf, 
ob  die  Pkarm.  aerm,  in  deutscher  oder  lateinischer  Sprache  abge- 
fftsst  werden  solle. 

Sämmtliche  Anwesende  theilen  die  Ansicht,  dass  eine  Phar- 
makopoe in  lateiniBcher  Sprache  abgefasst  sein  müsse.  Die  Aus- 
drücke der  lateinischen  Sprache  seien  von  bestimmterer  Bedeutung, 
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md  werde  ein  solehet  Werk  aaeh  von  andern  Nationen  ricMg 
verstanden. 

Ein  College  spriobt  die  Ansiebt  aua,  dass  wie  ein  Gei*ücbt  sage, 
Tielleicht  auch  die  neue  Preuaa.  Pbarmakopöe  in  deutsdier  Spraehe 
erBcbeinen  Mrerde.  Gegen  diese  Ansicht  wird  hervorgehoben,  das 
sei  nicht  anzunehmen,  da  doch  in  Preussen  jedem  Gehülfen  und 
Lehrlinge  die  Pflicht  auferlegt  sei,  eine  Pharmakopoe  zu  besitzen, 
damit  die  Genannten  sich  Kenntniss  in  der  latemischen  Sprache 
aneigneten.  Sollte  man  dazu  übergehen,  die  Pharmakopoe  deutsch 
zu  schreiben,  so  müsste  man  annenmen,  dass  die  jungen  Pharma- 
ceuten  schon  alle  Lateiner  geworden  und  ein  Stimulanz  jetzt  über-  • 
Aussig  sei,  oder  dass  man  alle  Hoffnung  aufgegeben  habe,  sie  so 
weit  zu  bringen.  Ein  College  führt  an,  dass  man  in  den  Staaten, 
wo  man  angefiingen  habe  die  Pharmakopoe  in  deutscher  Sprache 
erseheinen  zu  lassen,  schon  jetzt  die  Übeln  Folgen  anerkenne.  Die 
Nachtheile  der  Abfassung  der  Pharmakopoe  m  der  Volkssprache 
wird  so  oft  hervorgehoben  und  die  Vermeidung  derselben  dringend 
gewünscht 

Die  Versammlung  ist  einstimmig  der  Ansicht,  dass  eine  Phar- 
makopoe in  lateinischer  Sprache  abj^efasst  sein  muss,  wolle  man 
nicht  den  alten  guten  Kuhm  der  \  orzüglichkeit  deutschen  resp. 
preussischen  Medicinalwesens  aufgeben. 

Sitzung  vom  10:  September. 

Der  Hr.  Oberdirector  ei-öffnc  t  die  Sitzung  mit  der  Discussion 
über  die  wegen  Erlangung  der  Corporationsrechte  vorzunehmenden 
Schritte,  indem  er  zuvörderst  nocnmals  eindringlichst  nachweist, 
IV ie  die  zur  Erlangung  der  Corporationsrechte  im  preussischen  Staate 
versuchten  mehrfachen  Anstrengungen  leider  ohne  (günstiges  Resul- 
tat geblieben  und  man  deshalb  an  die  Königl.  sächsische  Kegierung 
sich  zu  wenden  veranlasst  sei,  welche  dem  Vereine  mit  höchst  dan- 
kenswerther  Bereitwilligl^eit  entgegengekommen  sei. 

Redner  schlägt  vor,  in  Erwägung,  dass  die  Abänderung  der 
Statuten  als  Gegenstand  der  Berathung  nicht  zuvor  zur  allgemeinen 
Kenntniss  der  Vereinsmitglieder  habe  gebracht  werden -können,  der 
Gegenstand  durch  die  Kreisdirectoren  zur  Kenntniss  der  Mitglieder 
zu  bringen  und  die  Erklärung  derselben  entgegen  zu  nehmen. 

Hr.  College  Werner  ist  für  Annahme  der  abgeänderten  Sta- 
tuten, damit  die  Corporationsrechte  dem  Vereine  ohne  Verzögerung 
werden:  die  General- Versammlung  sei  dazu  berechtigt,  die  Statuten 
abzuändern. 

Hr.  Dr.  Geisel  er  hält  es  für  zweckmässig,  nach  dem  Vor- 
schlage des  Oberdirectors  zu  verfahren. 

Hr.  Oberdirector  Dr.  Bley  äussert  sich  nochmals  dabin,  dass 
er  es  doch  für  besser  halte,  den  nicht  Anwesenden  vorab  Gelegen- 
heit zu  geben,  sich  über  die  Sache  aussprechen  zu  können.  Die 
Versammlung  möge  aber  dem  Directorium  die  Vollmacht  ^eben, 
um  die  Angelegenheit  bis  zum  definitiven  Abscbluss  mitderkönigL 
sächsischen  Behörde  vorbereiten  zu  können.  Der  Abscbluss  solle 
nicht  eher  statt  finden,  bis  die  Mitglieder  des  Vereins  gehört  wor- 
den,  und  sei  das  Directorium  überhaupt  ja  gewissenhaft  darauf  be- 
dacht, überall  im  Interesse  des  Vereins  zu  wirken;  alles  Sonder- 
interesse  liege  ihm  fem.     Die  Anwesenden  werden  nochmals  auf- 

fefordert,  sich  über  den  Vorschlag  zu  äussern,  worauf  Hr.  College 
>r.  Schlienkamp  bemerkt,  dass  er  ganz  für  den  Antrag  des  Hm. 
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Oberdirectoxs  Tom  hentigeii  Tage  sei.     Hr.  College  Werner  tritt 

sodann  dem  Vorschlage  ebenfalls  bei. 

Hr.  College  Grüner  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  zweck- 
mässig sein  dürfte,  bei  Vorlage  zur  Aeussenmg  über  den  Gegen- 
stand von  den  Mitgliedern  die  Frage  mit  Ja  oder  Nein  beantworten 
zu  lassen,  damit  die  Sache  geregelt  werde. 

Die  Ansicht  des  CoUegen  Grüner  wird  von  der  Versammlung 
als  richtig  anerkannt,  und  sodann  die  von  dem  Directorium  bean- 
tragte Vollmacht  für  die  HH.  Oberdirector  Medicinalrath  Dr.  Bley 
und  Ehrendirector  Dr.  M  eurer  ausgestellt,  von  den  Mitgliedeicn 
des  norddeutschen  Vereins  unterzeichnet. 

Hr.  Medicinalrath  Dr.  Bley  spricht  über  das  grosse  Steinsak- 
lager  zu  StassÄirth  und  thcilt  einiges  Interessante  über  die  dann 
vorkommenden  Stoffe  mit,  von  welchen  er  Proben  von  Boracit^ 
Carnallit  und  reines  Steinsalz  vorlegt,  die  er  der  freundschaftlichen 
Mittheilung  des  Hm.  CoUe^en  Tuchen  in  Stassfurth  verdankt. 

Derselbe  macht  Mittheilungen  über  Carlsbad,  über  die  eigen- 
tbümliche  Naturmalerei,  welche  der  Carlsbader  Sprudel  liefert;  durch 
das  Absetzen  seiner  Bestaudtheile  an  den  verschiedenen  Puncten 
erscheint  der  Absatz  in  den  verschiedensten  schönsten  Farben,  die 
durch  den  Einfluss  der  Luft  intensiver  hervorti*eten.  Redner  theilt 
mit,  dass  er  in  Verbindung  mit  dem  Apotheker  Göttl  daselbst 
mehrere  Versuche  über  den  Gehalt  des  Sprudelsteins  vorgenommen 
habe,  mit  weiteren  gegenwärtig  noch  beschäftigt  sei.  Der  Sprudel- 
stein sei  sehr  zusammengesetzter  Natur,  und  wenn  man  ein  grosses 
Quantum  (viele  Pfunde)  der  Prüfung  unterwerfe,  so  finde  man 
selbst  Gold  darin;  Antimon,  Arsen,  Kupfer,  Titan,  Jod,  Fluor  etc. 
sind  auch  darin  vorhanden. 

Hr.  Dr.  Bley  zeigte  ein  kleines  Gläschen  mit  Lindenblüthenöl 
vor,  welches  von  Hm.  Collegen  Ficinus  in  Dresden  dargestellt 
worden  war.  Das  Lindenblüthenöl  entwickelt  den  charakteristischen 
Geruch  erst,  wenn  es  verdünnt  wird.  Aus  178  Pfund  Blüthen  hatte 
Hr.  Ficinus  circa  2  Scrupel  erhalten. 

Hr.  Dr.  Bley  sprach  über  einige  toxikologische  Untersuchun- 
gen und  führte  dabei  an,  dass  ihm  von  Hrn.  Dr.  Vohl  in  Bonn 
arsenhaltiges  Filtrirpapier  mitgetheilt  worden  sei;  Hr.  Vohl  habe 
den  Arseugehalt  zuerst  wahrgenommen,  worüber  auch  schon  im 
Archive  Mittheilung  gemacht  sei. 

Derselbe  theilte  mit,  dass  ihm  bei  Verdacht  einer  Vergiftung 
durch  Kaffee  ein  kleines  Quantum  des  noch  in  der  Mühle  vorban- 
den fl^weseuen  Kaffees  zur  Untersuchung  übergeben  worden  sei. 
Der  Kaffee  habe  einen  sehr  scharfen  Geschmack  gehabt,  durch 
einen  glücklichen  Griff,  besonders  auch  durch  Hülfe  des  Mikroskops, 
sei  er  auf  die  Vermuthung  gekommen,  dass  in  demselben  Stech- 
apßilsamen  vorhanden.  Vergleichende  Versuche  mit  diesem  Samen 
hätten  die  Vermuthunff  bestärkt  Bei  der  polizeilichen  Unter- 
suchung der  Wohnung  des  Angeklagten  habe  man  dann  nicht  bloss 
den  Samen,  sondern  auch  ein  Bnchelchen  (Noth-  und  Hülfsbüch- 
lein)  gefunden,  woraus,  namentlich  aus  dem  Capitel  über  Stech- 
aofel,  der  Verbrecher  merkwürdiger  Weise  den  Vorsatz  zu  seiner 
Unthat  geschöuft  habe.  Schliesslich  erwähnt  der  Redner  einen  Fall, 
wo  ihm  eine  Untersuchung  der  zweiten  Wege  aus  einer  Leiche  zu 
einem  Obergutachten  auf  Anen  übergeben  worden,  die  ohne  Besul- 
tat  geblieben:  Patient  hatte  mehrmals  erbrochen  und  noch  einige 
Tafe  nach  der  Erkrankung  gelebt,  nachdem  er  mit  Eisenozyd- 
hydrat  behandelt  worden  war. 
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Ht.  College  9  ch  a  cb  t  ans  Berlin  spricht  über  gerichtlich-chemische 
Untersachungen.  Redner  macht  darauf  aufmerksam,  in  allen  Fällen, 
wo  der  Verdacht  einer  Vergiftung  überhaupt,  insbesondere  aber  auch 
mit  einem  yegetabilischen  Körper  vorliege,  sei  es  höchst  wichtig, 
alle  Nebenumstände  zu  kennen,  und  daher  rathsam,  die  Gerichts- 
acten  zu  lesen,  bevor  man  mit  der  Untersuchung  beginne.  Leider 
sei  man  noch  nicht  in  der  Lage,  durch  einen  bestimmten  Gang  der 
Analyse  gesichert  zu  sein,  dass  man  kein  vegetabilisches  Gift  über- 
sehe, wie  dies  bei  den  Metallen  der  Fall  sei.  Auch  sei  schon  um 
deswillen  die  Prüfung  der  Nebenumstände  nothwendig,  um  benr- 
theilen  zu  können,  ob  das  vielleicht  vorhandene  Gift  nicht  zufallig 
in  den  zu  untersuchenden  Körper  gekommen  sei.  Es  könne  Kupfer, 
Zinn,  Blei,  Arsen  etc.  in  kleinsten  Mengen  in  dem  Körper  gefun- 
den werden,  ohne  dass  eine  absichtliche  Vergiftung  statt  gefunden 
habe.  Es  gebe  bis  jetzt  keine  genaue  Definition  des  Woi-tes  Gift. 
Von  der  Quantität  des  Stoffes  hänge  Ja  die  Wirkung  ab;  Eisen- 
vitriol, Alaun,  Salpeter  könnten  giftig  wirken,  und  doch  rechne 
Niemand  diese  Mittel  zu  den  Gift^en.  Man  habe  die  Aussicht  auch 
ausgesprochen,  dass  der  Chemiker  durch  das  Bekanntwerden  mit 
den  Acten  vor  der  Untersuchung  präoccupirt  werden  könne;  das 
sei  aber  nicht  zu  furchten.  Andererseits  habe  man  auch  die  An- 
sicht geäussert)  dass  es  zweckmässig  sein  dürfte,  wenn  ein  bestimm- 
ter Gang  für  gerichtliche  Untersuchungen  vorgeschrieben  werde; 
dafür  könne  er  nicht  sein,  der  Experte  müsse  nach  den  Umständen 
den  praktischen  Blick  und  die  Sachkenntniss  besitzen,  um  den  rich- 
tigen Weg  einzuschlagen.  Das  Verfahren  von  Stas,  um  sämmt- 
liche  giftigen  Alkaloide  aufzufinden,  wenn  sie  gemeinschaftlich  vor- 
kommen, ist  bei  gerichtüchen  Untersuchungen  nach  der  Ansicht 
des  Redners,  wenn  keine  Anzeige  für  ein  Gift  vorhanden,  anzu- 
wenden; nur  hat  man  darauf  zu  sehen,  dass  das  Morphium  hierbei 
nicht  übersehen  werde.  Narcotin  und  Morphin  trenne  man  durch 
Aether,  indem  das  Morphin  darin  fast  unlöslich.  Das  Morphin 
muss  hiemach  in  dem  mit  Aether  behandelten  Rückstände  aufjg;«- 
sucht  werden,  und  lassen  sich  nach  Hm.  Coli.  Schacht  die  klein- 
sten Quantitäten  durch  Jodsäure  nachweisen;  auch  ist  keine  Täu- 
schung möglich:  wenn  man  richtig  arbeitet,  treten  die  Erscheinun- 
gen ganz  charakteristisch  hervor. 

Hr.  College  Schacht  träfft  ferner  vor.  die  Auffindung  des  Phos- 
phors mache  keine  Schwierigkeiten,  das  Leuchten  desselben  sei  ja 
ganz  charakteristisch,  die  D>estillation  sei  unerlässlich.  Wenn  man 
Phosphorsäure  finde,  so  könne  man  daraus  keinen  Schlnss  ziehen. 
Phosphorige  Säure  sei  immer  ein  Product  des  Phosphors.  Um 
Blausäure  nachzuweisen,  halte  er  die  Bildung  von  Berlinerblau 
durch  Zusatz  eines  Eisenoxyduloxydsalzes  für  die  beste  Methode; 
sie  lasse  keine  Täuschung  zu.  Die  Cohobimng  einer  blausäure- 
haltigen Flüssigkeit  halte  er  nicht  für  rathsam,  empfehle  daher  die 
Flüssigkeit  mit  Liq.  natr,  causL  zu  neutralisiren,«  nur  müsse  der 
Rückstand  nicht  zur  Trockne  verdampft  werden. 

Hr.  Prof.  Ludwig  aus  Jena  hält  einen  längeren  Vortrag  über 
die  Milchsäure,  theilt  zunächst  das  Geschichtliche  mit,  führt  die 
Arbeiten  von  Scheele,  Berzelius  und  Liebig  an  und  spricht 
sodann  über  das  Vorkommen  der  Milchsäure  im  Thier-  und  Pflan- 
zenreiche. Nach  den  ausgedehnten  Untersuchungen,  welche  in  dem 
Laboratorium  zu  Jena  gemacht  worden  sind,  ist  die  Milchsäure  sehr 
verbreitet;  im  Opium  ist  sie  nicht  vorhanden.  Die  Milchsäure  kry- 
stallinisch  darzustellen  hat  bis  jetzt  noch  nicht  gelingen  wollen. 
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Hr.  Dr.  £.  Beidiardt  aus  Jena  hidt  einen  Vortrag  über  die 
Chiuarindeu.  Bedner  führte  an,  er  »ehe  sich  verankisst,  in  der 
Venammlung  EinigeB  über  eeine  Arbeit  zn  M^en,  die  er  über  die 
Chinarinden  geliefert  habe.  Hr.  Apoth.  Reidhel  habe  in  einer 
▼or  Kurzem  herausgegebenen  Brochure  sich  über  seine  Arbeit  ge« 
äussert,  die  zeige,  dass  Hr.  Beidhel  seine  Arbeit  von  einem  nicht 
richtigen  Standpuncte  beurtheilt  habe.  Er  habe  zur  Losung  der 
Preislage  es  sich  zur  Aufgabe  machen  müssen,  die  Chinarinden  zu 
untersuchen,  welche  die  Preisfrage  untersucht  haben  wollte.  Bevor 
er  an  die  Arbeit  gegangen  sei,  habe  er  überlegt,  in  welcher  Weise 
dieselbe  am  besten  auszuführen  sei  £r  habe  nur  solche  Bestand- 
theile  der  Binde  als  bestimmte  chemiseh  -  charakterisirte  Korper 
namhaft  gemacht,  die  man  in  der  Chemie  als  solche  anerkenne; 
Hr.  Beidhel  sei  darüber  hinausgegangen.  Wenn  er  in  der.  nach 
Aufgabe  der  Preisfrage  untersuchten,  China  kein  Stäa-kemenl  m- 
fnnden  habe,  so  habe  er  damit  nicht  gesagt,  dass  überhaupt  in  der 
China  kein  Starkemehl  vorhanden  sei.  Das  Stärkemehl  sitze  in  der 
China  nicht  überall  verbreitet  und  so  könne  man  sehr  oft  Theilchen 
der  Kinde  unter  das  Mikroskop  bringen,  ohne  dass  darin  gerade 
Stärkemehl  sich  befinde.  Hr.  Dr.  Beidaardt  schloss  seinen  Vor- 
trag mit  einer  anziehenden  Betrachtung  über  die  Einwirkung  der 
Sonne  und  der  Luft  auf  den  Lebensprocess  der  organit^chen  Welt. 

Hr.  College  Bebling  aus  Langensalza  hält  einen  Vortrag  über 
Opium.  Er  föhrt  an,  dass  die  physikalischen  Eigenschafleu  kein 
Kriterium  übec  die  Güte  dieser  Drogue  abgeben  könnten.  Stark 
riechendes  Opium  habe  sich  ihm  oft  von  geringerem  Morphingehak 
gezeigt,  als  schwach  riechendes.  Der  Geschmack  des  Opiums  sei 
so  bitter,  dass  dasselbe  auch  noch  bei  geringer  Qualität  sehr  bitter 
schmeckte,  also  auch  hiernach  könne  man  nicht  urtkeilen.  Die 
Droguisten,  bei  denen  er  sich  Bath  erholt,  hätten  ihm  gar  keinen 
sichern  Anhalt  geben  können;  er  habe  geforscht,  ob  die  Form  der 
Brode  u  s.  w.  ein  Merkmal  geben  möge,  aber  auch  hierdurch  sei 
ihm  kein  Autschluss  geworden.  Hr.  Beoling  ist  demnächst  dazu 
übergegangen,  ein  chemisches  Mittel  ausfindig  zu  machen,  und  hat 
zu  dem  Zwecke  die  Quantität  der  Meconsäure  auf  möglichst  einfiiche 
Weise  vergleichend  zu  bestimmen  gesucht.  Es  würde  nun  nach 
der  Angabe  des  Hrn.  CoUeffcn  Bebling  die  Güte  des  Opiums  leicht 
zu  ermitteln  sein,  wenn  der  Alkaloidgehalt  des  Opiums  mit  dem 
Gehalt  an  Meconsäure  im  Verhältniss  steht;  hierüber  sind  die  Vtt- 
suche  noch  nicht  angestellt.  Der  Geruch  des  Opiums  sei  im  Süden 
mehr  entwickelt,  als  im  Norden:  überhaupt  habe  das  Klima  einen 
ganz  besondern  Ei ttfluss  auf  die  Vegetation. 

Hr.  Dr.  Geiseler  aus  Koniasberg  zeifft,  dass  die  Verwandlung 
von  Eisenchlorür  in  Eiseuchloriu  sehr  leicht  ohne  stürmisches  AuN 
brausen  vor  sich  geht,  wenn  man  die  EisenchlorürflÜ8«igkeit  bis  auf 
ein  spec.  Gew.  von  wenigstens  1,3  bringt,  die  Flüssigkeit  mit  einer 
Schient  Chlorwasscrstoffsäure  deckt  und  nun  die  Salpetersäure  zu- 
setzt Den»elbe  theilt  hinsichtlich  des  Eisen  Weinsteins  nüt,  er  habe 
gefunden,  dass  das  Präparat  sich  nie  ganz  löse,  dass  die  Darstellung 
des  Präparates  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Salpetersäure,  nach 
der  Angabc  Wackenroder's,  allerdings  sehr  beschleunigt  werde. 
Der  Säurezusatz  mache  aber  das  Präparat  zu  einem  andern,  es  bilde 
sich  nicht  das  Doppelsalz.  Die  auffallende  Färbung  der  Alizarin- 
tinte beim  Zusatz  der  Oxalsäure  habe  es  ihm  interessant  gemacht 
zu  wissen,  welche  Bolle  die  Oxalsäure  hierbei  spiele.  Die  Oxalsäure 
verbindet  sich,  nach  der  Mittheilung  des  Hm.  CoUegen  Geiseler, 
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mit  dem  Eiaenoxydii]  und  die  frei  werdende  SchwefelBäure  bringt 
nun  die  Fftrbenänderung  hervor. 

Hr.  CoUege  Springmfihl  tv'tkgt  eine  Arbeit  des  Hm.  Dr.  Men- 
Ter  vor.  Hr.  Dr.  M eurer  empfiehlt  bei  Pröfong  auf  Anen  in  ge- 
ricbtlicheu  Fällen,  das  Arbcn  in  Arsenchlorür  zu  verwandeln.  Die 
Flüchtigkeit  des  Arsenchlorörs  g^be  das  beste  Mittel  an  die  Hand, 
kleine  Quantitäten  Arsens  aus  oreanisehen  Stoffen  aufzufinden. 
Unterwerfe  man  die  su  prüfende  Materie  unter  Zusats  von  Chlor- 
natrium und  Schwefelsäure  der  Destillation,  so  finde  man  die  kleinste 
Menge  und  erhalte  in  der  Vorlage  durch  die  Ziersetzuug  desArsen- 
chlorürs  mit  Wasser,  Arsenigsäure  und  Ohlorwasserstofi'säure.  Zur 
Prüfung  auf  Phosphor  empfiehlt  Hr.  Dr.  M eurer  die  jüngst  von 
Mitscherlich  bekannt  gemachte  Methode  der  Destillation. 

Hr.  College  Dr.  Geiseler  bemerkt,  in  seiner  Gegend  sei  das 
Bilsenkraut  in  diesem  Jahre  höchst  selten,  ob  auch  in  anderen 
Gegenden  daran  Mangel  sei?  Hr.  College  Grüner  bestätigt,  dass 
es  in  der  Umgebung  von  Dresden  ebenfalls  daran  mangele.  Einige 
Mitglieder  dci  Versammlung  sind  der  Meinung,  dass  unvorsichtiges 
Einsammeln  der  ganzen  Pflanze  auf  die  verbreitete  Cultur  bei  den 
Separationen  das  Bilsenkraut  mehr  verdrängt  habe,  andere  wollen 
sein  Verachwinden  in  klimatischen  Verhältnissen  begründet  finden. 

Hr.  Prof.  Ludwig  theilt  eine  Reaction  der  Borsäure  mit,  welche 
die  alkalische  Reaction  derselben  in  Berührung  mit  Ammoniaksalzen 
zeigt.  Da  die  grüne  Färbung  der  Alkoholfiamme  auch  durch  Kupfer- 
salze  entstehen  kann,  so  ist  es  oft  zweckmässig,  durch  beide  Keac- 
tiouen  sich  von  der  Anwesenheit  der  Borsäure  zu  überzeugen. 

Hr.  Prof.  Dr.  Mettenheimer  aus  Giessen  bestätigt  die  Mit- 
theilung des  Hrn.  Collegeu  Rebling,  dass  nicht  der  Geruch  ein 
Kriterium  über  die  Güte  des  Opiums  abgeben  könne.  Hr.  Ober- 
medicinalrath  Merk  habe  von  ganz  schwach  riechendem  Opium 
einmal  12  und  gar  16  Proc.  Morphin  erhalten.  Derselbe  theilt  mit, 
dass  ihm  eine  mit  Colchicum  untermengte  Salep  vorgekommen  sei. 

Hl*.  College  Blell  aus  Berlin  führt  an,  dass  er  kürzlich  ansehn- 
liche Stücke  von  Blei  in  einem  Moschusbeutel  gefunden  habe  und 
zwar  habe  das  Blei  merkwürdiger  Weise  an  der  der  Ocffiiung  ent- 
gegengesetzten Seite  gelegen. 

Hr.  Oberdirector  Blev  theilt  noch  einige  Notizen  mit  über  die 
Darstellung  und  Wirkung  des  Colchicins  aus  den  Preisarbeiten, 
dankt  den  Anwesenden  fui*  die  Theilnahme  an  der  Versammlung 
und  schliesst  die  Sitzung  mit  Worten  der  Frenndschafit  und  Aui- 
forderung  zur  feineren  collegialischen  Anhänglichkeit  an  den  Verein 
und  Wahrung  der  Ehre  und  Würde  der  Pharmacie  durch  Fort- 
schreiten in  der  wissenschaftlichen  Bildung  und  pfiichtgetreues 
Wirken  im  Berufskreise. 

Die  Schriftführer. 
Faber.  Dr.  Schlienkamp. 


Bereits  am  Abend  des  S.September  hatte  sich  eine  ansehnliche 
Zahl  von  Theiluehmem  im  Gae^ofc  zum  Riesen  eingefunden,  um 
die  Bekannten  zu  begrüssen,  neue  Bekanntschaften  zu  machen  und 
in  heiterem  Gespräch  einige  Stunden  angenehm  zu  verleben. 

Schon  der  n-ühe  Morgen  des  ^en  versammelte  viele  der  ange- 
kommenep  Mitglieder  des  Vereins  im  Locale  des  Gasthauses  zum 
Biesen,  von  wo  aus  ein  Besuch  zur  Besichtigung  der  Merkwürdig- 
keiten der  Stadt  Grotha  vorgenommen  werden  sollte.     Die  Gesell- 
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•ebaft  begab  kich  sunäcbit  ins  Herzogliche  ResideiuBaohloM  BVieden- 
stein,  welches,  auf  einer  Anhöhe  gelegen,  eine  schöne  Aussicht  auf 
die  Umgegend  darbietet.  Das  Schloss  ist,  nachdem  das  frühere  von 
von  Feindeshand  zerstört  worden  war,  im  Jahre  1642  neu  erbauet 
worden. 

In  demselben  finden  sieh  im  untern  Geschoss  die  Sitzungsiocale 
und  Bnreanzimmer  der  Herzoglichen  Behörden,  in  dem  obem  Stocke 
aber  sind  die  schönen,  sehenswerthen  Sammlungen  aufgestellt,  das 
sogenannte  Kunst -Cabinet    Darunter: 

1)  Die  gemischte  Kunstsammlung  mit  geschnittenen  Steinen, 
kleinen  Statuen  des  Jupiter  und  der  Juno  in  Onyx,  eine 
Statuette  des  Confucius  aus  Saphir,  schöne  Mosaikarbeiten, 
Kunstwerke  aus  Marmor,  Alabaster,  Schiefer,  Glas,  Emaille, 
Porcellan,  Majolika,  Thon,  Gyps,  Porphir,  Granit,  schöne 
Schnitzwerke  in  Elfenbein,  Holz,  Kork,  Hom,  Wachs.  Be- 
sonders reich  sind  die  chinesischen  und  indischen  Sammlun- 
gen, die  Gemmen,  Ringe,  Steine,  Dosen  und  Geschmeide  zum 
Theil  von  hohem  Werthe. 

2)  Die  ethnographisch- historische  Sammlung  mit  Waffen  asiati- 
scher und  afrikanischer,  wie  europäischer  Völkerschaften. 
Hut,  Handschuh,  Stiefel  von  Kaiser  Napoleon  L,  ein  Säbel 
Sobieski's,  Kleidung  und  Waffen  Friedrichs  des  Grossen. 

3)  Eine  Sammlung  von  Alterthümem,  als  ägyptische,  etrurische, 
deutsche  Urnen,  Vasen,  Gefässe. 

4)  Eine  Bibliothek  von  140,000  Bänden,  darunter  über  300  sel- 
tene Handschriften. 

5)  Eine  Münzsammlung  von  62,000  Münzen,  13,000  Abdrücken, 
9<XK)  Zeichnungen. 

6)  Eine  Gemäldegallerie  mit  Werken  von  Dürer,  Holbein,  Cra- 
nach  und  andern  Meistern,  eine  Kupferstichsammlung. 

7)  Eine  zoologische  Sammlung  von  gut  erhaltenen  Thieren,  so- 
wohl Vierfüssem,  als  Vögeln,  Reptilien. 

8)  Eine  Conchiliensammlung. 

9)  Eine  Mineraliensammlung  mit  vielen  Versteinerungen  aus 
dem  Schiefergebirge,  buntem  Sandstein,  Gyps  etc. 

10)  Eine  Sammlung  von  Gypsabgüssen. 

Diese  Sammlungen  sind  zum  Theil  erstaunlich  reich  und  werth- 
voU  und  liefern  den  Beweis,  dass  die  Fürsten  des  Gothaischen 
Hauses  viel  Sinn  für  Kunst  und  Wissenschaft  besassen  und  einen 
edeln  Gebrauch  von  ihren  Einkünften  zu  machen  gewusst  hab^n. 
—  Femer  Sehenswürdiges: 

Das  Lustschloss  Friedrichsthal  mit  schönen  Garten-Umgebungen. 

Das  geographische  Institut  des  Herrn  Justus  Berthes  und 
die  damit  verbundenen  Werkstätten  von  galvanoplastischen  Kunst- 
werken der  Herren  Michaelis  und  Behrens  bieten  höchst  Sehens- 
wert hes  dar. 

Die  Stein-  und  Farbendruckerei  des  Herrn  Hellfarth. 

Das  physikalische  Cabinet  des  Herrn  Prof.  Hassen  stein. 

In  der  Augustinerkirche  ist  ein  Altargemälde  von  Herrn  Ja» 
eobs  aus  ganz  neuer  Zeit  anziehend  und  schön. 

Die  Henneberg'sche  Porcellanfabrik  fertigt  für  den  Hausbedarf 
vortreffliches  Geschirr  in  recht  billigen  Preisen. 

Der  Seeberg  mit  der  berühmten  Sternwarte,  welche  ein  Denk- 
mal Henoffs  Ernst  IL  ist 

Nach  Beendigung  der  Sitzung  der  General- Versammlung  £uid 
Nachmittags  2  Uhr  das  Festmahl  im  Saale  des  Schützeuhanses  statt 
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Dm  lioeal  war  sebön  deeorirt.  Für  die  8  Jnlnkre  waren  deren 
Ehrenplätse  zur  Rechten  und  Linken  des  leitenden  OBerdirectori 
mit  schönen  Blnmenkrlmzen  verziert.  Vor  dem  Platze  des  Dr. 
M eurer  stand  der  Jubelfestpokal,  umkränzt  mit  ^chen-  und 
Lorbeerblatt 

Der  erste  Toast  ward  vom  Oberdireetor  Dr.  Blev  dem  Schirm« 
herm  des  Vereins  Herzoge  von  Sachsen- Coburg -Qotha  und  seinem 
hohen  fSrstlichen  Hause  dargebracht  und  mit  Jubel  aufgenommen. 
Den  zweiten  Trinkspruch  brachte  der  Director  Dr.  Geisel  er  der 
Herzoglichen  hohen  Staatsregiemng  dar.  Hr.  Regierungs- Director 
▼.Henning  beantwortete  solchen  mit  einem  Toaste  auf  den  Verein 
und  dessen  ferneres  eeistiges  Gedeihen.  Das  dritte  Hoch  des  Vor- 
sitzenden galt  dem  Jubilar  Dr.  M eurer  und  ward  in  dessen  Auf- 
trage vom  Director  Fat) er  in  höchst  ansmechender  Weise  erwiedert 
Die  ferneren  Trinksprtiche  wurden  zu  Euren  der  Jubilare  Bucholz 
und  Müller,  der  Schwester- Vereine  in  Süddeutschland,  Oesterreich, 
Mähren  und  der  Schweiz  ausgebracht  und  vom  Oberdireetor  Dr. 
Walz  in  lebendiger  Weise  entgegnet.  Ein  allgemeiner  Frohsinn 
würzte  das  Festmanl  und  erst  der  hereinbrechende  Abend  liess  das- 
selbe aufheben,  nachdem  noch  ein  von  den  HH.  Collegen  in  Gotha 
den  Mitgliedern  der  Versammlung  geweihetcs  entsprechendes  Lied 
gesungen  war.  Abends  fand  in  dem  Gasthofe  zur  Stadt  Coburg 
coUegialische  Versammlung  statt 

Am  Morgen  des  lOten  wurde  bis  10  Uhr  cüe  Besichtigung  der 
Sammlungen  auf  dem  Schlosse  fortgesetzt. 

Das  Mittagsessen  ward  in  den  Räumen  des  Gasthauses  zum 
Mohren  eingenommen  und  Gemüthlichkeit  führte  den  Vorsitz.  Ein 
Toast  auf  die  Quelle  der  Wissenschaften  in  den  Grossherzoglich 
und  Herzoglich  Sächsischen  Staaten,  der  Universität  Jena,  weihte 
der  Medicinalrath  Dr.  Bley  den  anwesenden  Vertretern  dieser 
Hochschule,  die  HH.  Hofrsith  und  Prof.  Lehmann,  Prof.  Dr. 
Ludwig  und  Privatdocent  Dr.  Reich ardt  brachten  treffliche  Er- 
wiederungen. Auch  den  Manen  der  Meister  der  Pharmacie  Bucholz. 
Trommsdorff,  Döbereiner,  Wackenroder  und  Dulk  ward 
ein  Trinkspruch  geweihet 

In  dem  schönen  geräumigen  Garten  der  neuen  Cassino-Gesell- 
schaft  ward  der  Kaffee  eingenommen.  Der  späte  Abend  ruft  die 
Gesellschaft  in  den  grossen  Saal  des  Schiesshauses  zu  einem  Ball- 
feste zusammen,,  wo  der  jüngere  Theil  sich  bis  zum  hereinbrechen- 
den Morgen  vergnügte. 

Am  Uten  Morgens  unternahm  ein  grosser  Theil  der  Versamm- 
lung einen  Ausflug  nach  einem  der  höchsten  und  schönsten  Puncte  auf 
dem  Thüringer  Waldgebirge,  dem  Inselberge,  der  auf  einer  Höhe 
von  dOCO  Fuss  eine  weit  umfassende  herrliche  Aussicht  darbietet. 
Gut  erhaltene  Wege  über  Waltershausen,  einem  gothaischen  Städtchen, 
und  über  Taberg,  einem  Walddorfe,  brachten  die  Theilnehmer  in 
einigen  Stunden  nach  dem  vorläufigen  Ziele,  dem  Inselberge,  der 
die  Grenze  zwischen  Thüringen  und  Hessen  bildet.  Nachdem  die 
Gesellschaft  sich  gelabt  und  an  der  prachtvollen  Rundschau  sich 
erfreut  hatte,  ward  ein  schönes  Waldplätzchen  zur  Tanzbuche  auf- 

Sesucht,  wo  der  Kaffee  eingenommen  ward.  Gegen  Abend  lenkten 
ie  Theilnehmer  ihren  Weg  nach  der  Marienhöhle  zwischen  Fried- 
richsroda  und  Reinhardsbrunnen,  einer  Grrotte,  welche  von  soge- 
nanntem Marienglas  gebildet  wird  und  bei  Beleuchtung  einen  über- 
raschenden herrlichen  Anblick  gewährt. 

Von  hier  führen  Wald-   und  Wiesenwege  nach  dem  schön 
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getegenen  RenÜMurdsbranik«!!,  einem  Dorfeben  mit  Henoglicliem 
Sehlowe,  Schlow^^arten,  einer  Meierei  und  wohleingerichtetem  Gmst» 
hause.  EHetes  heUiche  Plätzchen  wird  von  Gotha^  wie  aas  der 
Umgegend  häuüg  besacht,  namentlich  aoch  Ton  den  m  dem  benael»* 
harten  Städtchen  FViedrichsroda  in  den  Sommermonaten  sich  aaf^ 
haltenden  fremden  Kurgästen,  welche  die  kühlende  Bergr  und 
Waldlaft  gemessen  wollen,  deren  Zahl  sich  auf  mehrere  Hunderte  er- 
streckt. Hier  beschlossen  die  Theilnehmer  die  dreissigjährige  Gene* 
ral-Versammlung  mit  einem  heitern  Mahle,  bei  dem  der  Amchieds- 
gruss  mit  dem  Wunsche  gepaart  ertönte^  dass  ein  gleiches  inniges 
collegialischesEVeundschaftsband  wo  möglich  Alle  wieder  bei  der  nach« 
sten  General-Versammlung,  vielleicht  in  Breslau,  vereinigen  möchte. 
Der  nächste  Morgen  führte  alle  auswärtigen  Theilnehmer  der 
General-Versammlung  wieder  ihrer  Heimath  entgegen.  Alle  nahmen 
die  Ueberzeugung  mit,  dass  die  Feier  des  36eten  Stiftungsfestes  des 
Vereins  in  Gotha  eine  der  ansprechendsten  gewesen  und  Alle  zur 
dankbaren  Anerkennung  der  mündlichen  bereitwilligen  Fürsorge 
der  Comit^- Mitglieder  verpflichtet  habe  B. 


Verzeichniss  der  Gegenstände  der  Ausstellung  bei  der 
General 'Versammlung  in  Gotha, 

1.  Der  Herren  Rump  und  Lehners  in  Hannover: 

Alo^  Soccotrina.  AloS  Barbados.  Aloe  Capensis.  Fabae  Tonco 
mit  Schalen.  Witherit.  Cantliarid.  Chinens.  Colocynthid.  in  Scha- 
len. Cardamom.  Malabar.  Cardamom.  Madras.  Cardamom.  Java« 
Cardamom.  Ceylon.  Cortex  Angustur.  Cort.  Aurantior.  s.  parench. 
Gort.  Geofr.  Jamale.  Cort.  Switen  febrifug.  Emplastr.  Cantharid. 
(d'Albespeyr).  Benzoe  Siam.  Benzoe  Sumatra.  BenzoS  Batavia. 
Euphorbium  opt  Ol.  Petrae  Hannov.  Rad.  Guaco.  Rad.  Lopez. 
Stipites  Jalappae.  Rad.  Ratanh.  fals.  Rad.  Zingiber.  Ceylon.  Rad. 
Zingiber.  chinens.  Rad.  Zingiber.  African.  CoUapiscium  Simovi. 
Collapiscium  falsa  s.  g.  Gelbbeeren  Ostind.  s.  g.  Bablah.  Canella 
alba.  Erdnüsse.  Camphora  cruda.  Cort.  Winteranus.  Nuces  mo- 
schat.  Sumatra.  Coralla  alba.  Rad.  arctop.  Americ.  Succ.  Liquirit. 
arte^Eict  Sennes  -  Sträuche.  Lignum  Columbo.  Bockhara  Gallen. 
Nelkenstiele.  Gummi  Carannae.  Gummi  Opopanax.  Mastix  Ost- 
indic.    Rad.  Hermodactyli.    Rad.  Curcumae  chinens. 

14  Gläser  Copal :  Öowny,  Manilla,  Austrat,  2  Zangibar,  2  Sierra 
Leona,  roth  Afric,  3  Westind.,  Ostind. ^  2  Angola. 

20  Sorten  China:  Cartha^en.  dura,  nova  rubra,  blanca  s.  Cort 
Copalchi,  Pitayo,  regia  s.  epiderm.,  regia  c  epiderm,  de  Bogota, 
pseudo-regia,  rena  langfas.,  huanaco  opt.  Loxa,  Loxa  ponderos.  de 
Fara.  huamalis,  Pitayoa  s.  bicolor.,  rubra  regia  Peruvian.,  flava  dura, 
Calabeya  Cartbagen.  rubra. 

2.  Der  Herren  Brückner  und  Lampe  in  Leipzig: 

Eönie  der  Bluteg^el  in  Glas,  Sepia  officinalis  in  Glas,  Sepia  ele- 
gans  in  Glas,  drei  Schilde  und  drei  Dintenbeutel.  Spongia  omcinalis, 
ein  grosses  Exemplar  in  Mützenform.  Spongia  ofacinalis,  ein  auf 
Stein  gewachsen.  1  Stück  Korkeiche  (Stammstück).  1  Stück  Wachs- 
palme. 1  Stück  Guajac  officinale.  Resina  Guajaci  in  lacrymis. 
Resina  Guajaci  in  mass  (extrafein).  2  Pinienfrüchte  [l  geschlossen^ 
1  offen).  2  Schoten  von  Cabsia  fistula.  6  Stück  Fruct.  moschat 
▼er.  mit  Macis  and  brauner  Schale.    12  Stück  Fruct  moschat.  spu- 
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riM.  Nuees  Pistetiae  in  Solialen.  BlfidieB  von  Aftemitin  Cmenrie. 
gnsektenpnlTer).  Moxa  artemisia,  blaaenziehendes  Mark  einer  ostind« 
Pflanze.  Gnmmi  Tragacanih.  in  grossen  BllUtem  von  Mprea.  Asa 
foetida  in  granis.  Gi  Ammoniac.  (extrafein]).  Besinn  Damar.,  grün. 
Beeina  Damar.,  roth  marmorirt.  Copal,  ostindischer,  mit  eingeschl. 
Schmetterling.  €k)pa].  afiikanischer,  sehr  gross.  Copal,  eiförmig 
geschliffen.  Sangnis  Draconis  in  granis.  Sangais  Draconis  in  Schilf. 
Amorpher  Phospnor.  Boronatrocalcit  aus  rem.  Eine  kupferne 
Flasche,  worin  das  BosenÖl  aus  dem  Innern  der  Türkei,  namentlich 
von  Kisentiss  nach  Constantinopel,  gebracht  au  woden  pflegt. 

3.   Der  Herren  Kahl  er  t  und  Sohn  in  Brannschweig: 

1  Glas  roth.  Jodine,  Netto  5  Pfd.  22  Lth.  1  Glas  neutr.  Jod- 
kalium, Netto  3  Pfd.  19  Lth.  1  Kiste  mundirt.  Bhabarber,  Netto 
4  Pfd.  10  Lth.    £in  besonders  grosser  Schwamm  als  Sits  beim  Baden. 

4.  Der  Herren  Gehe  und  Comp,  in  Dresden:  1  Gläschen 
Pepsine. 

5.  Des  Herrn  Jobst  in  Stuttgart:  Eine  kleine  Quantiföt 
Saorin  •  Samen. 

6.  Des  Herrn  Apothekers  Lucas  in  Erfurt:     Panna- Wurzel. 

7.  Des  Herrn  Dr.  Lucanus  in  Halberstadt:  Panna -Wurzel, 
Bad.  Fiiicis  vom  Brocken. 

8.   Des  Herrn  Hermann  Trommsdorff  in  Erfurt: 

Oxydnm  lanthanic.  Oxydum  lanthanic.  et  didymic.  Oxydum 
didymicum.  Oxydum  cericum.  Sulphas  ceroso-didvmico-Ianthanicus. 
Sulphas  cerosus.  Sulphas  oericus.  Sulphaethylas  hydrarg}'ricus. 
Sulphur.  Ursen.  Citras  ferrico-chinicns.  Corydalin.  Indigotin 
cryst.  Acetas  cuprico-calcicus.  Binolas  calcicus.  Jodoform.  Äcid. 
^annricum.  Chloranil.  Cubebin.  Sulphas  manganosus.  Ononin. 
Calcar.  bromata.  Acid.  picronitricum.  Nitras  nicoolo- ammoniac. 
Jodetum  plumbicum.  Alloxan.  Bichromas  ammoniacus.  Arbutin. 
Amon  -  chromas  cupricus.  Lactas  ferrosus.  Valerianas  zincicus. 
Sulphas  cadmicus.  Asparagin.  Oxalas  ferrico  -  kalicus.  Asaron. 
Citras  ferricus.  Aethal.  Tartras  ferrico  <  kalicus.  Aeseulin.  Acid. 
chromicum.    Acid.  gallicum.    Acid.  cynamylicum. 

9.   Des  Herrn  Peter  Buhl  in  Cassel: 

3  feine  Tarirwaagen.  4  feine  Handwaagen.  1  Standgefass  von 
Holz.  1  engl.  Becepturscheere.  1  hölzerne  I^llenmaschine.  1  desgl. 
eiserne.  9  Stück  eiserne  polirte  Spatel.  3  Bollen  engl.  Pflaster. 
3  Standgefasse  von  Glas  zu  Flüssigkeiten.  1  StandgefSss  zu  Pulver. 
3  Standgefasse  in  Flaschenform.  9  Satz  Schachteln.  8  Stück  Por- 
cellan  -  Standgefasse. 

10.   Des  Herrn  Schierholz  und  Sohn  in  Plane: 

6  Stück  Porcellan-Schalen.  12  Stück  Porcellan-Spatel.  3  Stück 
Schrift-Mörser.    3  Stück  Salben -Büchsen.    2  Stück  Mensuren. 

11.  Der  Actiengesellschaft  für  Fabrikation  comprim.  Gemüse 

in  Frankfurt  a/M.: 

1  Haus -Apotheke  (f.  120  Tassen).  V4  Ff^  Hb.  Menthae  piper. 
V4  Pfd.  Flor.  Verbasci. 

12.   Der  Herren  C.  E.  und  F.  Arnoldi  in  Gotha: 

Eine  reichhaltige  Ausstellung  an  Porcellan- Sachen.-  Porcellan- 
Schalen  in  allen  möglichen  Ghrössen.    PoroeHan-Morser  desgl.    Reib- 
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■cbalen.  Büehsen.  Betorten.  Schmelstiegel.  Apparate  kut  Berei- 
tung  kohlens.  Waasen.  Staudgef&Bse.  Schilder.  Einige  Easig-ßorten. 
Naturgetreues  Obet-Cabinet  aus  Porcellanmasse  etc.  ete. 

13.  Des  Herrn  Eduard  Gressler  in  Erfurt: 

1  grosser  Dampf- Apnarat  Sparadrap- Maschinen.  1  Platten- 
Presse.  1  Handpresse.  Coampfigner-Apparate  von  Glas.  Schneide- 
nuLschine.  Polarisations  -  Apparat.  Elektromagnetische  Apparate. 
Kohlencylinder.    Thonzellen.    1  kleiner  Trockenachrank  etc.  etc. 

14.  Des  Herrn  Heinr.  Galluba  in  Arnstadt: 

Runde  und  ovale  Pulver -Dosen.  Blache  Pillen-Dosen.  Zahn- 
pulver-Dosen. Stiefel-Schachteln.  Verschiedene  Sorsen  Convolute. 
Convolute  in  Brieftaschenform.    Morsellen -Kästchen  etc.  etc. 

15.  Des  Herrn  Professors  Ludwig  in  Jena:    Milchsaure  Salze. 

16.  Des  Herrn  Apothekers  Müller  in  Arnsberg:    Curiosa. 

17.  Des  Herrn  Professors  Hassen  stein  in  Gotha:  Physika- 
lische Instrumente.    Galvanoplaatische  Bilder. 

Dr.  Bucholz.       Dr.  Dannenberg.       C.A.Hederich. 


Namensverzeichniss  der  Theilnehmer  an  der  General- 
Versammlung  in  Gotha. 

1.  Scverin  Johanny,  Apoth.  aus  Mährisch  Ostrow. 

2.  Carl  SchrÖtter,  k.  k.  Professor  und  Apoth.  aus  Olmiitz  in 

^0  esterreich. 

3.  W.  Weibezahl,  Apoth.  aus  Gotha. 

4.  Dr.  L.  F.  Bley,  Medicinalrath  und  Oberdirector  des  A^'ereina 

aua  Beniburg. 

5.  Friedrich  Meurer,  Dr.  med.  und  Apoth.  aus  Dresden. 

6.  Faber,  Director  aes  Vereins  und  Apoth.  aus  Minden. 

7.  Dr.  Geiseler,  Director  des  Vereins  und  Apoth.  aus  Königs- 

berg i.  d.  N. 

B.  J.  F.  Luhmc,  Apoth.  aus  Berlin. 

9.  Dr.  Müller,  Apoth.  ebendaher. 

10.  Dr.  H.  Ludwig,  Professor  aus  Jena. 

11.  Carl  Grüner,  Apoth.  aus  Dresden. 

12.  0.  Kunz,  Apoth.  aus  Berlin. 

13.  Dr.  E.  F.  Aschoff,  Director  des  Vereins  u.  Apoth.  aus  Herford. 

14.  Lindner,  Apoth.  aus  Wcissenfels. 

15.  C.  A.  Busch,  Apoth.  aus  Burg&tädt. 

16.  H.  Rudel,  Hof- Apoth.  aus  Kiel. 

17.  Dreykom,  Kreisdirector  und  Apoth.  aus  Bürgel. 

18.  L.  Bahr,  Apoth.  aus  Kuhla. 

19.  Werner,  Vicedirector  des  Vereins  und  Apoth.  aus  Brieg. 

20.  Werner,  Pharmaceut  ebendaher. 

21.  Hasche,  Apoth.  aus  Hamburg. 

22.  Wietzer,  Apoth.  aus  Torgau. 

23.  Knibbe,  Apoth.  ebendaher. 

24.  Bolle,  Ehrendir.  des  Vereins  und  Apoth.  aus  Angermünde. 

25.  Dutzsch,  Ap.  aus  Berka  a/J. 

26.  Braune,  Apoth.  aus  Weimar. 

27.  J.  Springmühle.  Apoth.  aus  Hildburghausen. 

28.  C.  Dufft,  Apoth.  aus  Rudolstadt. 
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29.  C.  A.  Sen^  DroffaiBt  in  Leipzig,  far  Brückner;  Lampe  &  Co. 

80.  A.  Gräfe,  ApotL  aus  WeiBsenteb. 

31.  J.  Bücbler,  Apoth.  auB  Gk>tha. 

32.  G.  Moritz,  Apoth.  aus  Ohrdrn£F. 

38.  A.  Richter,  Apoth.  aus  SÖmmerda. 
84^  TrommsdorfF,  Apoth.  aus  Oölleda. 
86.  Beinits,  Apoth.  ebendaher. 

86.  Bauersachs,  Apoth.  aus  Sommerda. 

87.  Hofinann,  Apotl).  aus  Sohlotheim. 

88.  Mirus.  Hof- Apoth.  aus  Jena. 

39.  Dr.  Walzp  Oberdir.  des  süddeutschen  Vereins  aus  Heidelberg. 

40.  Dr.  Schhenkamp,  Kreisdirector  des  Vereins  aus  Düsseldon. 

41.  Pannenberg,  Apoth.  aus  Berlin. 

42.  H.  Trommsdorff,  Apoth.  aus  Erfurt. 

43.  Brockmann.  Apoth.  aus  Arnstadt 

44.  Dr.  Mettenheimer^  Professor  aus  Giessen. 

45.  Dr.  Zichner,  Medicinalrath  aus  Gotha. 

46.  M.  Osswald.  Hof-Apotii.  aus  Eisenach. 

47.  Giese,  Apotn.  aus  Paderborn. 

48.  Dr.  Gerlach,  Kreisphrsikus  ebendaher. 

49.  Säl^ser,  Apoth.  aus  Gerstungen. 

50.  Thun,  Apoth.  aus  Segeberg  in  Holstein. 

51.  £.  Muller,  Kreisdirector  und  Apoth.  aus  Arnsberg. 

52.  Blell,  Apoth.  aus  Berlin. 

58.  Blitz,  Kreisdirector  und  Apoth.  aus  Erfurt. 

54.  Pap&  Apoth.  ebendaher. 

55.  Röseler,  Apoth.  aus  Winterberg. 

56.  E.  Gressler,  Fabrikant  aus  Erfurt. 

57.  F.  Goring,  Apoth.  aus  Batavia. 

58.  Beyer,  Medicinal- Assessor  und  Kreisdirector  aus  Hanau. 

59.  Sasse,  Apoth.  aus  Rogasen. 

60.  L.  Bley,  Pharmaceut  ausBemburg. 

61.  B.  Becker,  aus  Jena. 

62.  E.  Sinnhold,  Apoth.  ans  Eisenach. 

63.  Gerdes,  Apoth.  aus  Saalfeld. 

64.  Bester,  Apoth.  aus  Erfurt. 

65.  H.  Koch,  Apoth.  ebendaher. 

66.  W.  Frenzel,  Apoth.  ebendaher. 

67.  Ad.  Gnthe,  Droguist  aus  Hannover. 

68.  Dr.  Meyer,  Apoth.  aus  Nordhausen. 

69.  Schäfer,  Apoth.  aus  Berlin. 

70.  Schmidt,  Apoth.  aus  Brotterode. 

71.  Matthias,  Apoth.  aus  Schmalkalden. 

72.  Heinemann,  Apoth.  aus  Langeisheim. 

73.  ReblinK,  Apoth.  aus  Langensalza. 

74.  Hentschel,  Apoth.  ebendaner. 

75.  Plasse,  Apoth.  aus  Grossbehringen. 

76.  Dr.  Bucholz.  Hof- Apoth.  aus  Gotha. 

77.  Dr.  Dannenberg,  Apoth.  ebendaher. 

78.  C.  A.  Hederich,  Kreisdirector  und  Apoth.  ebendaher. 

79.  Schäfer,  Hof- Apoth.  ebendaher. 

80.  Schacht,  Apoth.  aus  Berlin. 

81.  Sabiel,  Apoth.  aus  Gräfenrode. 

82.  Koppen,  Apoth.  aus  Rudolstadt. 
88.  G.  Güttner,  Droguist  aus  Ueipzig., 

84.  F.  Wendel,  Apoth.  aus  Naumourg  a.  d.  S. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXXVin.  Bds.  1.  Hft.  7 


86.  Stutübacb,  Apoth.  ai»  Hohen -Möken. 

86.  Th.  Lappe.  Apoth.  aus  Neudietendorf. 

87.  Fr.  Osswald,  Hof- Apoth.  aus  Arnstadt. 

88.  Forcke,  Apoth.  aus  Wernigerode. 

89.  Gahlenback,  Titulanath,  Milit- Apoth.  aas  Warschau. 

90.  F.  Baddensieg^  Apoth.  aus  Tennstädt 

91.  Dr.  E.  Beichardt^  aus  Jena. 

92.  U.  Koun,  Apoth.  aus  Mühlhausen. 

93.  Brodkorb,  Apoth.  aus  Halle  a.  d,  S. 

94.  RehdanZy  Apoth.  aus  Barbj. 
96.  Kirsten,  Apoth.  aus  Erfurt. 

96.  Kirsten,  Pastor  aus  Krop^'StUdt  bei  Wittenberg. 

97.  Dr.  Patzschke,  Apoth.  ausAuma. 

98.  Th.  Kunge,  Apoth.  aus  Gräfenstein. 

99.  C.  £.  Seume,  Apoth.  aus  Mühlhausen. 

100.  Dr.  C.  G.  Lehmann,  Prof.  der  Chemie  aus  Jena. 

101.  A.  Lucas,  Apoth.  aus  Erfurt 


Directorial'Conferenz   zu  Gotha,   den  8.  SepUmber  1856 

abgehaUen. 

Zu  der  am  8.  September  1856  in  Gotha  abgehaltenen  Directo- 
rial-Conferenz  waren  beisammen:  Oberdireetor  Dr.  Blev^,  die  Di* 
recteren  Dr.  E.  F.  Aschoff,  Dr.  Geiseler  und  Faber,  Herr 
Dr.  Schacht  aus  Berlin  und  der  unterzeichnete  Dr.  M eurer. 

Nachdem  der  Oberdireetor  chronolo^sch  entwickelt,  was  Alles 
schon  geschehen  war,  um  die  Corporationsrechte  in  Preussen  für 
den  Yerein  zu  erlangen,  zeigte  er  hierdurch,  dass  es  höchst  unwahr- 
scheinlich sei,  das  Coi^iorationsrech^  welches  jetzt  so  nöthig  für 
den  Verein  sei,  dort  zu  erhalten,  deshsJb  sei  man  in  der  totsten 
Directonal  •  Conferenz  darin  übereingekommen,  den  Versuch  hierzu 
im  Königreich  Sachsen  zu  machen.  Hierzu  sei  Dr.  M eurer  beauf- 
tragt worden,  und  habe  deshalb  mit  Hülfe  eines  Rechtsanwalts  eine 
Eingabe  an  das  MinisteriuiQ  des  Innern  im  Königreiche  Sachsen 
entworfen,  worauf  eine  sehr  befriedigende  Antwort  eingegangen  sei. 
Dies  Schreiben,  welches  hierbei  liegt,  wurde  vorgelesen.  Es  wurde 
allgemein  aneraannt,  dass  hierin  eine  grosse  Bereitwilligkeit  liege, 
una  dass  hier  ohne  grosse  Beschränkung  für  den  Verein  das  Cor- 
porationsrecht  erlang  werden  könne.  —  Dies  voraussehend,  hatte 
auch  schon  der  Dr.  Meurer  durch  einen  Juristen  die  etwa  nöthi- 
gen  Abänderungen  der  Statuten  entwerfen  lassen,  welche  erst  im 
Ganzen  vorgelesen  und  dann  Satz  für  Satz  besprochen  und  mit  den 

Sewunschten  Abänderungen  versehen  wurden.    Es  wurden  die  bei- 
en  Exemplare  ebenÜBLlls  zum  Protocoll  genommen,  um  Alles  der 
General  -  Versammlung  vorzulegen. 

Director  Faber  und  der  Cassenverwalter  Meurer  berichteten, 
dass  die  Angelegenheit  der  Vereinscapitalcasse  mit  Herrn  Dr.  Job. 
Müller  in  Berlm  so  weit  geordnet  sei,  dass  Dir.  Faber  die  ge- 
richtlich bestätigte  Obligation  über  13,000  Thlr.  und  der  Dr.Meu- 
rer  bereits  die  Zinsen  vom  1.  April  bis  letzten  Juni  in  Händen 
habe.  Es  fänden  aber  noch  einige  Differenzen  statt  wegen  des 
Werthcourses  der  abgegebenen  Werthpapiere,  um  diese  definitiv 
auszugleichen,  baten  beide  Obengenannten  noch  um  ^ 
Vollmacht,  welche  ihnen  gewährt  wurde. 


Vereinazekunff.  99 

Dr.  Bier  seilte  dem  Directorinm  an,  daw  er  fSr  den  Tice- 
director  Bacnols  in  Erfiut  ein  Diplom  als  Ehrendirector  habe  an- 
fertigen lassen,  in  der  Voranssetzunif,  dass  man  diesen  Ehrenmann 
nach  25jähriger  Verwaltung  des  Vieedirectorinms  und  überhaupt 
SSjähriger  als  Vereinsbeamter  gern  diesen  Beweis  der  Anerkennung 
bieten  werde.  Allgemein  wurde  dies  Verfahren  anerkannt  und 
genehmigt.  — 

Den  9.  September  1856,  Morgens  8  Uhr. 

Anwesend  ausser  den  Obigen  noch  Herr  Ehrendirector 
Bolle.  — 

Nachtriiglich  wurde  in  Betreff  des  Corporations- Gesuchs  noch 
erwähnt  vom  Ehrendirector  Bolle,  dass  in  Preussen  alle  milden 
Stiftungen  das  Corporationsrecht  zustehe:  dagegen  muss  bemerkt 
werden,  dass  der  Apothekerverein  wohl  milde  Stiftungen  habe,  aber 
doch  keine  milde  Stiftung  sei. 

Auf  Antrag  des  Oberdirectors  wurde  der  um  das  Medicinalwe- 
ten  seines  Landes  verdiente  Herr  Medicinal-Assessor  Dr.  Clemens 
in  Kudolstadt  zum  Ehrenmitgliede  des  Vereins  ernannt. 

Ebenso  wurde  es  genehmigt,  dass  der  Blutegelfaandler  Clif- 
ford  in  Hamburg,  als  ausserordentliches  Mitgliea  in  den  Verein 
eintrete. 

Der  Wittwe  Ziegeidecker,  welche  schwer  erkrankt  ist,  wurden 
noch  nachträglich  ans  der  allgemeinen  Unterstützungscasse  15  Thlr. 
bewilligte 

Dem  Apotheker -Gehnlfen  Mager  in  Sandfort  an  der  Elbe, 
der  sehr  gute  Zeugnisse  hat,  verheii-athet  ist,  früher  8  Jahre  Kauf- 
mann war,  nun  aoer  wieder  conditionirt  und  jetzt  kränklich  ist, 
wird  deshalb  eine  temporäre  Unterstützung  von  10  Thlr.  aus  der 
Gtehülfen  -  Unterstützungscasse  bewi Ui gt. 

Dem  Gehülfen  Gut  he  in  Bromberg,  der  1854  8  Thlr.  erhalten 
hat,  sollen  wieder  15  Thlr.  für  1856  aus  der  Gehülfen -Unterstü- 
tzungscasse gewährt  werden. 

Dem  früher  etablirten  Ernst  soll  seine  schon  bewilligte  Pen- 
sion ausgezahlt  werden,  da  er  sich  gemeldet  hat.  —  Ebenso  soll 
Töpfer  in  Dresden  die  bewilligten  25  Thlr.  bekommen,  wenn  er 
sie  noch  nicht  für  1856  erhalten,  ebenso  kann  Martin  in  Lich- 
tenau für  1856  50  Thlr.  erhalten,  wenn  dieselben  noch  nicht  aus- 
gezahlt worden  sind. 

Angezeigt  wurde  vom  Oberdirector  noch,  dass  für  Kreis  Crefeld 
ein  neuer  Kreisdircctor,  und  zwar  der  College  Richter  in  Crefeld 
ernannt  sei,  ferner  dass  Vicedirector  LÖhr  Vollmacht  erhalten  hat, 
die  Angelegenheit  der  Kreise  Düsseldorf  und  Crefeld  selbst  auch 
auf  gerichtlichem  We^e  zu  ordnen.  Doch  kann  versichert  werden, 
dass  dem  Vereine  keine  materiellen  Verluste  dadurch  erwachsen 
werden. 

Der  Restant  Schür  in  Dessau  hat  Zahlung  dem  Oberdirector 
mündlich  versprochen. 

Noch  theilte  der  Oberdirector  mit,  dass  der  Apotheker  und  Consul 
Dr.  Juritz  in  der  Capstadt,  der  Gehülfen -Unterstützungscasse  un- 
seres Vereins  50  Thlr.  durch  das  Königl.  Preussische  Ministerium  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  unter  Vermittelung  des  Herzogl.  An- 
haltischen Staatsministeriums  überwiesen  habe.    Herr  Dr.  Juritz 
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bat  Tersprochen,  später  die  Sammliuf^n  des  YeireinB  mit  neuem 
Material  zu  bereicherD,  welcher  Verwirklichung  der  Verein  mit  In- 
teresse entgegensieht. 

Genehmigt  und  unterschrieben  den  11.  September  1856. 

Dr.  L.  F.  Bley.       Dr.  E.  F.  Aschoff.      Faber.      Dr.  Geiseler. 

Bolle.        Dr.  Meurer.        Schacht. 


ProtocoU  über  die  am  28.,  29,,  30,  und  31,  Aumtst  zu 
München  abgehaltene  General 'Versammlung  aes  aU- 
gemeinen  deutschen  Apotheker-  Vereins,  Abtheilung 
SüddeutscJdand,  zu  Ehren  Dr.  F.  Ph.  DulKs. 

Nachdem  am  28.  August  gegen  120  Theilnehmer  eingezeichnet 
waren,  versammelte  man  sich  des  Abends  za  einer  gemeinsamen 
Besprechung  im  Saale  des  bairischen  Hofes.  Am  29.,  früh  7  Uhr, 
wurden  unter  der  Leitung  der  Terschiedenen  Comit^mitglieder  die 
verschiedenen  Sehenswürdigkeiten,  soweit  die  Zeit  ausreichte,  be- 
sichtigt. Nach  9  Uhr  nahm  die  erste  allgemeine  Versammlung  ihren 
Anfang.  Das  Comit^mitglied  Gremialvorstand  Apoiger  begrusste 
mit  herzlichen  Worten  die  Versammlung,  und  sprach  zugleich  den 
Universitäts- Professoren,  welche  demComit^  aufs  Freundlichste  ent- 
gegenfl;ekommen  waren,  durch  Ueberlassung  der  Aula,  OefTnung  der 
Sammlungen  u.  s.  w.  den  Dank  aus. 

Der  Oberdirector  der  Vereins -Abtheilung  Dr.  Walz  dankte 
dem  Comit^  für  seine  schönen  Anordnungen,  begrusste  die  Anwe- 
senden, und  erstattete  sodann  den  Jahresbericht,  wie  aus  den  Bei- 
lagen zu  ersehen. 

£s  wurde  jetzt  durch  das  Comit^mitglied  Widenmann  das 
Namensverzeichniss  der  Eingezeichneten  verlesen;  es  entzifferte  126 
(Theilnehmer)  Mitglieder.  Der  Vorsitzende  gab  sodann  Kenntniss 
von  einem  Einladungs- Schreiben  aus  Gotha,  nach  welchem  das 
Comit^  der  Versammlung  dernorddeutscheu  Vereins- Abtheilung,  die 
sämmtlichen  Anwesenden  zu  der  am  8.,  9.  und  10.  September  da- 
selbst statt  findenden  General -Versammlung  aufis  Freundschaftlichste 
einlade.  — 

Der  Oberdirector  der  norddeutschen  Vereins  -  Abtheilung  Dr. 
Bley  aus  Bernburg  widmete  hierauf  dem  Andenken  des  Herrn 
Professors  Dr.  Dulk  in  Königsberg  einige  Worte,  mit  dem  Bemer- 
ken, eine  ausfuhrliche  Biographie  später  durch  die  Vereinsorgane 
zu  veröffentlichen  und  begrusste  die  Versammlung  im  Namen  des 
norddeutschen  Vereins,  indem  er  empfahl,  das  Band  zwischen  bei- 
den Abtheilungen  immer  fester  zu  knüpfen  durch  collegialisches 
Streben  zum  Besten  der  Pharmacie  und  des  Gesamrotwohls. 

Dr.  Wittstein  aus  München  zeigte  eine  neue  Chinarinde  vor 
unter  dem  Namen  Pseudo-Loxay  welche  ihm  durch  ein  Nürnberger 
Handlungshaus  zugekommen  war.  Er  hatte  dieselbe  analysirt  und 
darin  ein  Alkaloid  gefunden,  welches  er  seiner  Zusammensetzung 
und  seinen  übrigen  Eigenschaften  nach  für  neu  hält.  Es  steht  dem 
Chinidin  sehr  nahe,  und  ist  etwa  zu  3  Proc.  in  der  Kinde  enthal- 
ten. Die  Binde  selbst  hat  auf  den  ersten  Anblick  hin  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  der  China  reffioy  dagegen  bei  genauerer  Betrachtung 
erscheint  sie  von  rötherer  Farbe,  ist  von  geringerem  specifischem 
Gewichte  und  mehr  faseriger  Beschaffenheit.    Apotheker  Widen- 
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mann  ist  mit  der  Bearbeitang  einer  grösseren  Parthie  dieser  Rind« 
beschäftigt  und  später  sollen  die  Resultate  mitgetheilt  werden. 

Dr.  Wittstein  machte  sodann  Mittheilung  über  citronensan- 
res  Chinin  und  entwickelte  die  Formel  desselben;  sprach  dann  über 
Quecksilbeijodür  und  die  nnzweckmässige  Bereitung  desselben  a» 
Oalomel  und  Jodkalium.  Er  gab  ferner  Eenntniss  von  einer  ihm 
vorgekommenen  groben  Yei-fälschung  des  Morphium  acetictm  mit 
Gyps  und  kohlensaurem  Kalk.  Hierauf  theilte  er  eine  leichte  Me- 
thode mit,  die  reinen  Alkalien  ihrem  Gewichte  nach  durch  Rech- 
nung zu  bestimmen  und  demonstrirte  die  Formel.  Nach  neuem 
von  ihm  angestellten  Versuchen  ist  er  in  manchen  Pflanzensäften 
der  Milchsäure  begegnet. 

Endlich  zeigte  er  einen  sjrrupartigen  Körper^  welcher  nach  sei- 
ner Angabe  den  Bitterstoff  von  Lolium  temtdentum  in  sich  schliesst. 
Er  ersucht  die  Anwesenden  um  Einsendung  von  Semen  Lolii^  um 
seine  Arbeit  fortzusetzen.  Es  entspann  sich  über  diesen  Gegenstand 
eine  Debatte,  an  der  sich  namentlich  Bley  und  Walz  betheilig- 
ten. Der  erstere,  der  früher  ebenfalls  diesen  Stoff  bearbeitete,  ist 
auch  jetzt  lier  Ansicht,  das  wirksame  Princip  gehöre  den  indifferen- 
ten Stoffen  an,  und  letzterer,  der  in  jüngster  2eit  eine  grosse  Menee 
des  Samens  verarbeitete  una  noch  jetzt  damit  beschäftigt  ist,  glaubt 
im  Besitz  des  wirksamen  Stoffes  in  ^  Form  eines  festen  Körpers  zu 
sein.  — 

Professor  Bu ebner  begrüsste  die  Anwesenden,  lud  dieselben 
zur  Besichtigung  des  pharmaceutischen  Instituts  ein,  ebenso  im  Auftrage 
des  wegen  Krankheit  abwesenden  Königl.  Hof- Apothekers  und  Pro- 
fessors Dr.  Pettenkofer  zur  Besichtigung  der  Hof- Apotheke  und 
deren  Räume  ein^  zeigte  hierauf  einige  der  am  häufigsten  vorkommenden 
falschen  Chinannden  vor,  vergleicht  das  Verhalten  der  Resina  Ja- 
Icmpae  zu  Reag^ntien  im  Gegensatz  von  Scamoniumharz.  Im  längeren 
Vortrage  sprach  er  über  das  früher  gebräuchliche  Kaliwasserglas,  ging 
dann  auf  das  jetzt  in  Anwendung  sich  befindende  Natronwasserglas 
über,  theilte  seine  neuesten  Beobachtungen  bezüglich  der  Daratellung 
desselben  mit,  die  darin  besteht,  das  Glaubersalz  ohne  vorherige 
Umwandlung  in  Soda,  also  direct,  in  Wasserglas  zu  verwandeln. 
Er  zeigte  mehrere  Proben  von  Holz  vor,  die  vermittelst  Wasser- 
glas mit  einer  einfachen  Deckfarbe  überstrichen  waren;  ausser 
einem  schönen  Ansehen  sind  sie  auch  fast  unverbrennlich  gemacht. 
Erdige  Substanzen,  z.  B.  Kreide,  damit  getränkt,  gewinnen  unge- 
mein an  Festigkeit.  Als  besonders  geeignet  zur  Darstellung  em- 
pfiehlt er  die  auf  der  Lüneburger  Heide  in  grosser  Masse  vor- 
kommende sogenannte  Kieseiguhr. 

Walz  zeigte  die  sogenannte  Senna  Souvaae  in  den  Preislisten 
französischer  Droguisten  figurirend  unter  dem  Namen  Folia  Coluteae 
zu  demJZwecke  vor,  um  von  einem  der  Anwesenden  etwas  über 
die  Mutterpflanze  dieser  sehr  bittem  und  giftigen  Blätter  zu  erfah- 
ren. Niemand  konnte  Aufschluss  geben.  Walz  fugte  bei,  dass 
diese  Blätter  in  bedeutenden  Quantitäten  nach  Sachsen  verlangt 
würden,  und  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  sie  etwa  zur 
Darstellung  eines  bittern  Geheimmittels  verwendet  werden  dürf- 
ten. Nach  firühem  Annahmen  sollten  diese  Blätter  von  Coriaria 
myrthifclia  stammen,  was  jedoch  deswegen  nicht  möglich  ist,  weil 
die  Blätter  der  letzteren  Pflanze,  abgesehen  von  der  vei-schiedenen 
Form  nur  adstringirend  schmecken  und  aller  Bitterkeit  entbehren. 
Nach  angestellten  Versuchen  enthalten  sie  einen  krystallisirbaren 
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in  Wasser  und  Alkohol  löslichen  BittersCofF,  ireleher  in  die  CkMse 
der  indifferenten  Stoffe,  vrahrscheinlich  der  Saccharogenen  an  sab- 
len  ist.  — 

Apotheker  Mayer  aas  Fürth  hat  das  Verhalten  der Essigs&iive 
ca  Eisenoxyd  in  ausführlicher  Weise  stadirt,  er  erstattete  über  die 
von  ihm  erlangten  Resultate  Bericht  anter  Vorzeigung  der  be- 
treffenden Präparate.  Die  umfassende  Abhandlung  wird  in  kürze- 
ster Zeit  im  Vereinsjoumale  erscheinen.  — 

Dr.  Leube  aus  Ulm  stellt  die  Frage,  ob  Jemandem  bekannt 
aei.  dass  die  sogenannte  Pickelbrühe  nach  dem  Genüsse  giftige 
Wirkungen  besi^e?  Ausser  dem  durch  Zeitungen  mitgetheilten 
Falle,  dass  Schweine  nach  dem  Genüsse  derselben  erkrankt  und  zu 
Grunde  gegangen  seien,  war  Niemandem  etwas  bekannt;  es  soll  eine 
giftige  Wirkung  angeblich  erst  bei  wärmerem  Wetter  einlareten.  — 
Man  vermuthet  darin  einen  Gehalt  von  Propylamin. 

Femer  fragte  er  an.  ob  man  wohl  den  Mörtel  aus  Kalk  und 
Quarzsand  bestehend  als  chemische  Verbindung  oder  ab  blosses 
Gemisch  betrachten  müsse;  er  glaubt  letzteres  annehmen  zu  dür- 
fen, weil  auch  Mörtel  aus  gebranntem  Kalk  und  Kalksand  bereitet 
werde.  —  Eine  mehrseitige  Discussion  ergab,  dass  nur  vorzugsweise 
Wirkung  der  Adhäsion  hier  vorwaltet.  Leube  zeigte  noch  Ge- 
rolle von  Backstein,  Holz  u.  s.  w.  als  Producte  des  Bodensees  vor, 
und  sprach  über  die  Bildung  derselben.  Hiermit  wurde  die  erste 
allgemeine  Sitzung  geschlossen.  Als  Gäste  hatten  der  Versamm- 
lung beigewohnt  die  HH.:  Professor  Dr.  Bothmund,  Gerichtsarst 
Dr.  Frank,  Hofstabsarzt  Dr.  B  u  eh  n  e  r ,  Professor  Dr.  Vogel  Jun. , 
praktischer  Arzt  Dr.  Vogel,  praktischer  Arzt  Dr.  H.  Bu ebner, 
praktischer  Arzt  Dr.  Rotnmund,  praktischer  Arzt  Dr.  Drey.  — 
Der  bei  weitem  grossteTheil  besah  sich  jetzt  unter  Leitung  einiger 
Comitämitglieder  die  Räume  der  Königl.  Residenz.  — 

Nach  2  Uhr  versammelten  sich  die  Theilnehmer  nebst  vielen 
Frauen  im  Saale  des  bayerischen  Hofes  zu  einem  gemeinschafklichen 
heitern  Mahle.  Nach  demselben  sahen  Viele  den  Einzug  des  Erz- 
bischofe  mit  an  und  von  da  begab  man  sich  laut  Programm  in  die 
Bavaria,  und  sammelte  sich  dann  in  der  neuen  Schiessstätte.  -- 

Für  den  Abend  hatten  die  Collegen  Münchens  den  Gästen  eine 
Ueberraschung  in  der  Weise  bereitet,  dass  sie  dieselben  nebst  vie- 
len Damen  und  Herren  Münchens  in  dem  zu  diesem  Zwecke  fest- 
lich geschmückten  und  beleuchteten  Pratcr  einluden.  Ausser  dem 
Genuss  einer  ausgezeichneten  Musik  wurde  auch  zu  Ehren  der 
Gäste  ein  brillantes  Feuerwerk  abgebrannt.  Man  unterhielt  sich 
bis  spät  in  die  Nacht  bei  heitern  Gesprächen  und  konnte  selbst 
nicht  verhindern,  dass  die  alte  und  junge  Welt  ihren  Gefühlen 
durch  ein  Tänzchen  Luft  machte.  ^ 

Die  Frühstunden  des  SOsten  wurden  abermals  zur  Besichtigung 
weiterer  Sehenswürdigkeiten  verwendet,  und  um  9  Uhr  die  zweite 
allgemeine  Sitzung  eröffnet.  Dr.  Walz  machte  zuerst  Mittheilung 
über  die  Verhandlung,  welche  das  Directorium  mit  der  München- 
Aachener -Feuervereich  erungs- Gesellschaft  gepflogen  hat,  zu  dem 
Zwecke,  um  auch  für  die  süddeutsche  Vereins-Abtheilung  ähnliche 
Vortheile  zu  erringen,  wie  diese  bereits  die  norddeutsche  Vereins- 
Abtheilung  geniesst.  Es  sollen  die  Verhandlungen  fortgesetzt  und 
seiner  Zeit  bekannt  gemacht  werden.  — 

Dr.  Herzog  aus  Braunschweig  sprach:  1)  unter  Vorzeigung 
eines  einfachen  Apparates  über  die  Bestimmung  des  Stickstoffes 
insbesondere  dann  anwendbar,  wenn  es  sich   um   landwirthschaft- 
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liehd  Zwecke  handelt.  Der  Apparat  ist  ein  Kochkolben,  in  wel- 
eliMn  £e  xn.  prüfende  SnbBtanz  mit  Kalk  gemengt  in  einem  Bade 
TOn  Eisenfeile  über  der  Spirituslampe  erhitzt  wird.  Das  Ammoniak 
wird  in  eine  gesättigte  Lösung  von  Weinsäure  in  absolutem  Alko- 
hol geleitet;  mis  sich  ausscheidende  Sähe  wird  gesammelt  und  ge- 
wogen; 

3)  jseigte  er  einen  Apparat  Tor  zur  Auffindung  von  anorgani- 
schen Giften  nach  Wohle rs  Methode  und  theilte  die  Ausfuhrung 
der  Ermittlung  nach  seiner  Weise  mit,  und  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  man  sich  vor  Glasröhren  zu  hüten  habe,  die  metallhaltig 
mnd.  Er  giebt  eine  Fabrik  in  Lamspringe  an,  reine  und  ge- 
hörig gekühlte  Röhren  zu  erhalten,  wo  auch  die  yollständigen  Appa- 
rate zu  dem  billigen  Preise  yon  1  fl.  45  kr.  zu  haben  sind,  und 
Herr  Dr.  Herzog  erbietet  sich,  dieselben  auf  Verlangen  zu  be- 
sorgen. 

3)  Bemerkung  über  Bildung  des  weinsauem  Natrons,  das  sich 
aus  der  Mutterlauge  bei  Bereitung  des  weinsauren  Kalinatron  ab- 
scheidet, und  empfiehlt  zur  Darstellung  des  Präparats  kalkfreien 
Weinstein  und  reines  kohlensaures  Katron  zu  verwenden,  weil  sich 
sonst  obiges  weinsaures  Natron  nicht  bildet. 

4)  Ueber  Aq.  amygdal,  amar.  conc^  wo  er  besonders  hervorhebt, 
dass  in  allen  deutschen  Pharmakopoen  aus  einer  ffleichen  Menge 
Mandeln  gleichviel  Wasser  abdestillirt  wird,  in  Jeder  Pharmakopoe  der 
C^angehalt  aber  verschieden  angegeben  ist  Er  bemerkt,  dass  die 
bittem  Mandeln  so  sehr  verschieden  an '  Cyangehalt  vorkommen, 
und  deshalb  die  verschiedensten  Präparate  bei  der  gleichen  Be- 
handlung erhalten  weiden;  er  empfiehlt  die  Destillation  über  freiem 
Feuer  als  das  beste  Präparat  liefernd. 

Herr  Guielmo  aus  Njrmphenburg  lässt  sich  in  die  Debatte  ein 
und  bestätigt  die  Verschiedenheit  der  Stärke  des  Wassers,  und  be- 
klagt sich,  dass  die  Aq.  amygdal.  amar,  gewöhnlich  bei  der  Visita- 
tion zu  schwach  gefunden  werde,  und  beantragt  dahin  zu  wirken, 
dass  die  Darstellung  des  Wassers  aus  den  ätherischen  Bitter -Man- 
delöl vorgenommen  werden  dürfe.  Herr  Dr.  Herzog  behauptet, 
dass  sehen  die  Aq,  amygd,  amarar,  conc,  V2  Gran  Cyan  enthalten 
werde,  was  Dr.  Leube,  Geier.  Etti  und  andere  Collegen  in  Ab- 
rede stellen.  Dt.  Walz  verwahrt  sich  gegen  die  Bereitung  aus 
dem  ätherischen  Oele.  Herr  Wolffrum  empfiehlt  die  Destillation 
unter  Wasser^  Herr  Leube  die  Dampfdestillation.  Hr.  Dr.  Witt- 
stein zieht  in  Abrede,  dass  gasförmig  wasserfreie  Blausäure  ver- 
loren gehe.  Herr  Strauss  von  Mossbach  bereitet  es^  auch  im 
Dampf,  macht  vorher  eine  Emulsion  und  mischt  diese  mit  Häcksel 
zu  einer  pulverigen  fast  trocknen  Masse  und  leitet  den  Dampf 
durch  diese  Masse,  und  erhält  ein  gutes  Besultat. 

5)  zeigt  er  SmÜacin  vor,  das  ganz  rein  sein  soll,  jedoch  noch 
nicht  näher  untersucht  ist  und  macht  aufmerksam  auf  die  Probe 
mit  Schwefelsäure  auf  Sroilacingehalt  in  der  Saaaaparüle. 

Es  wu^en  die  im  Programm  als  Berathungs- Gegenstände  be- 
zeichneten vorgetragen,  fanden  aber  keine  genügende  Erläute- 
rungen. 

Eine  weitere  Frage,  das  Verhalten  des  Kartooelzuckers,  und 
Nachweisung  desselben  m  Wein  oder  Bier,  wurde  verhandelt;  eine 
Nachweisung  selbst  irt  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen.  — 

Herr  Dr.  Bley  macht  Mittheilung  über  die  Preisaufgaben  des 
norddeutschen  Vereins  für  Gehülfen  und  Lehrlince,  wobei  er  be- 
merkt, dass  die  Aufgabe  der  Darstellung  des  Colchicin  in  4  Arbei- 
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t^n  gelöst  wurde  und  3  Arbeiten  sehr  gut  ausgeführt  sind    £b 

werden  die  verschiedenen  Präparate,  die  erhalten  wurden,  vorgezeigt 
Femer  über  das  Aroma  der  Florea  tiliaCy  das  bis  jetzt  nicht  rein  er- 
halten werden  konnte,  wo  er  nur  ein  daraus  erhaltenes  ätherisches  Oel 
vorzeigt,  das  Ficinus  in  Dresden  dargestellt  hat.  —  Dann  er- 
wähnte er  die  Preisfrage  für  Lehrlinge,  „das  specifische  Gewicht 
der  Flüssigkeiten  bei  verschiedenen  Temperaturgraden  zu  ermitteln;^' 
es  waren  6  Arbeiten  eingegangen,  von  welchen  die  zweite  die  beste 
ist.  Femer  giebt  derselbe  noch  lolgende  Notizen  über  die  Carlsba- 
der Mineralquellen.  Er  besuchte  dieses^  Bad  zweimal,  und  theüt 
mit,  dnss  das  Vorkommen  des  Goldes  in  diesen  Quellen,  ebenso 
des  Antimons  und  vieler  anderer  Metalle,  nach  vorgenommener  Un- 
tersuchung mit  Herrn  Göttl  von  dorten,  nachgewiesen  ist.  Fer- 
ner zeigte  er  einige  Producte  und  Educte  aus  den  Steinsalzlagen 
von  Stasfurth  vor,  und  giebt  nähere  Erläuteruns^  über  die  dort  vor- 
gefundenen Stoffe  und  Salzarten  und  bemerkt,  dass  Boracit  in  nicht 
unbedeutender  Menge  in  demselben  vorkommt  Femer  erwähnt 
derselbe  noch  einige  toxikologische  Bemerkungen,  insbesondere 
eine  Arsenikvergiftung,  die  einer  Familie  durch  Genuss  einer  Suppe 
beigebracht  wurde,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  hei 
solchen  Untersuchungen,  wenn  Eisenoxydhydrat  gegeben  und  das 
Erbrochene  entfernt  ist,  sich  vor  arsenikhaltigem  Papier  zur  Fil- 
tration zu  hüten.  Eine  zweite  Untersuchung  eines  verdächtigen 
Kaffeepulyers  ergab  das  Resultat,  dass  dasselbe  mit  Stechapfelpul- 
ver vermischt  war,  was  sich  durch  mikroskopische  Prüfung  und 
Gegen  versuche  bestätigte.  —  Dr.  Walz  theilte  ferner  noch  eine 
Notiz  über  Vergiftung  durch  Arsenik  in  Heidelberg  mit  die  durch 
einen  Mehlbrei  veranlasst  war,  und  wo  die  Auffindung  aes  Arseniks 
nur  durch  einen  gefundenen  Best  des  Mehlbreies  nachgewiesen 
wurde. 

Man  geht  nun  über  zu  einer  Besprechung  der  Geheimmittel. 
Herr  Mayer  aus  Fürth  theilt  den  Inhalt  einer  Denkschrift  von 
Frickhinger  mit,  der  s(;^on  so  viele  Mühe  und  Arbeit  der  Unter* 
suchung  derselben  widmete,  und  empfiehlt  einen  darin  ausgespro- 
chenen von  der  Versammlung  zu  fassenden  Beschluss,  der  aus  der 
Denkschrift  ersichtlich  ist 

Herr  Mcdicinalrath  Dr.  Bley  ist  mit  Frickhinger  einver- 
standen, durch  Veröffentlichung  der  Analysen  dieser  Geheimmittel 
das  Publicum  über  den  Betmg  durch  dieselben  zu  belehren.  Er 
meinte,  dass  es  wesentlich  sei,  dass  diese  Aufklärung  nicht  bloss 
durch  Apotheker,  sondern  durch  die  Behörden  gegeben  werde,  nicht 
bloss  in  pharmaceutischen  Journalen,  sondern  in  den  gelesensten 
Zeitungen. 

Herr  Dr.  Wi**?tein  ergreift  das  Wort  und  glaubt,  dass  ihn 
bei  seinen  Arbeiten  in  dieser  Kichtung  nur  der  daraus  erwachsende 
Vortheil  der  Apotheker  leite,  und  wünscht  nur,  dass  Fr  ick  hing  ers 
Vorschlag  ins  Leben  trete.  Es  wird  nun  mitgetheilt,  dass  das  Di- 
rectorium  bereits  den  Entschluss  gefasst  habe,  die  Analyse  dieser 
Geheimmittel  durch  die  öffentlichen  Blätter  unter  das  Publicum  zu 
bringen,  was  beinahe  einstimmig  angenommen  zum  Beschlüsse  er- 
hoben wurde,  und  zwar  in  der  Weise  wie  es  Frickhinger  bean- 
tragt. Hen:  t)r.  Witt  stein  macht  noch  eine  Mittheilung  über  die 
neuen  im  Handel  sich  befindenden  Jodcigarren,  die  bereits  als 
wirksam  erfunden  sein  sollen,  weil  das  Jod  sich  nicht  mehr  ver- 
flüchtigen, sondern  sich  mit  den  Alkalien  verbinden  und  fixiren 
soll,   was  durch  Einäscherung   und  Untersuchung   der  Asche  mit 
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Stifarkekkister  nachgewieeen  wurd^  und  theilt  mit,  cUw  der  Bandi 
dieder  Cigarren  darchaufr  kein  Joa  frei  enthalte.  — 

Was  Geheimmittel  betrifft,  so  wird  der  Beschluss  des  Directo- 
riums  einstimmig  angenommen.  — 

Die  nächste  General -Versammlung  wird  nach  Beschluss  des 
Directoriums  und  der  Versammlung  in  Heidelberg  abgehalten.  Es 
werden  nun  die  Unterstütcungsgesuche  der  Versammlung  vorgelegt^ 
wie  sich  das  Directorium  darüber  verständigte. 

Man  geht  nun  2U  den  Ptei8£ra|pen  über;  es  wird  wie  früher  in 
der  Sache  fortgefahren  werden.  Die  zu  stellenden  Preisfragen  fem- 
den  keine  Vertretung  in  der  Versammlung.  —  Hierauf  wurde  der 
Blutegelbezug  von  Stölter  zu  Hildesheim  in  Norddeutschland  er- 
wähnt, und  der  dadurch  entstehende  Beitrag  zur  Unterstützung  des 
Norddeutschen  Vereins  besprochen.  Man  ging  nicht  weiter  auf 
Stölters  Antrag  ein.  sondern  behielt  sich  vor,  denselben  im  Jour- 
nal specieller  mitzutneilen.  Von  Herrn  Röder  wird  eine  soge- 
nannte unreife  Cochenille  vorgezeigt,  über  die  jedoch  keine  Erfah- 
rungen in  der  Versammlung  vorliegen.  — 

Herr  Dr.  Herzog  macht  zur  Erläuterung  seines  Apparates  eine 
Stickstoffanalyse  vor  der  Versammlung.  —  Schliesslich  wird  die 
Tazangelegenheit  für  Bayern  besprochen,  femer  beschlossen,  dass 
die  Fahrt  nach  Starenberg  erst  um  10  Uhr  ausgeführt  werde.  End- 
lich theilt  Herr  Roder  noch  2  Hüttenproducte  aus  der  Nähe  von 
.Saarbrücken  mit,  und  zwar  Zinkoxyd,  Cyan,  Stickstoff, Titan!  Herr 
Carl  macht  femer  noch  eine  Mittheilung  wegen  des  Erfolgs  von 
gemachten  Schritten  zur  Abwendung  der  Geheimmittel,  und  theilte 
aie  hierauf  erhaltene  Antwort  mit,  die  abgedruckt  werden  soll. 

Herr  Dr.  I^rzog  macht  noch  Mittheilung  über  2  vorgekom- 
mene Vergiftungen  durch  das  Eis  der  Conditoreien  und  mgt  an, 
ob  ein  Fall  dieser  Art  in  Deutschland  auch  schon  voi^ekommen 
sei.  Man  glaubt,  dass  sie  von  der  Bereitung  des  Eises  in  bleihal- 
tigen zinnernen  Büchsen  herrühren  möchten.  Schliesslich  dankt 
der  Oberdirector  für  die  grosse  Theilnahme  und  fordert  die  Anwe- 
senden auf,  im  nächsten  Jahre  durch  Erscheinen  in  Heidelberg  ihr 
Interesse  an  dem  Verein  und  dessen  Wirken  zu  bestätigen.^  Die 
wenige  freie  Zeit  wurde  ietzt  zur  Besichtigung  des  pharmaceutischen 
Instituts  und  der  naturhistorischen  Sammlungen  verwendet.  Das 
Programm  wurde  möglichst  eingehalten;  um  2  Uhr  fand  ein  heite- 
res gemeinschaftliches  Mittagsmahl  im  bayerischen  Hofe  statt,  und 
des  Abends  nach  dem  Theater  versammelten  sich  die  Meisten  der 
Theilnehmer  im  Cafä  Schaffroth,  woselbst  ihnen  von  Seiten  der 
Herren  Künstler  das  herrlich  ausgeschmückte  Local  zur  geselligen 
Unterhaltung  überlassen  wurde.  Die  Frühstunden  des  Slsten  wurden 
noch  zur  Besichtigung  weiterer  Sehenswürdigkeiten  Münchens  ver- 
wendet, und  gegen  10  Uhr  strömten  von  allen  Seiten  Männer  mit 
blauen  Bändchen  theilweise  schon  zur  Abreise  gerüstet  in  Beglei- 
tung von  Frauen  und  Mädchen  dem  Bahnhofe  zu  um  die  gemein- 
schaftliche Fahrt  nach  Starenberg  mitzumachen.  In  Starenberg  an- 
gelangt wurde  das  beflagte  Dampfboot  bestiegen.  Alle  waren  von 
der  Anmuth  des  See's  und  der  herrlichen  Umgebung  entzückt  Das 
dichtbesetzte  Boot  brachte  uns  rasch  nach  Possenhofen,  von  wo  aus 
der  herrliche  Waldweg  zu  Fuss  nach  Feldapfingen  fortgesetzt  wurde. 
In  der  durch  seine  Lage  ausgezeichneten  Restauration  hatte  das 
unermüdliche  Comitö  ein  gemeinschaftliches  Diner  bestellt,  bei  wel- 
chem man  sich  bis  des  Nachmittags  spät  unter  Musik  und  heitern 
Gesprächen  auft  beste  unterhielt      Der  letzte  Bahnzug  führte  uns 
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nfteh  Mfiachea  mriick.  -*•  £§  soIiIom  Bomit  eine  Yenatninluiig  von 
Facfagenofisen  und  Freunden,  die  sicher  warm  im  Andenken  blei- 
ben wird. 

Das  Directorium  hält  sich  yerpiliehtet  den  Comit^mitgliedem 
hiermit  offentlidi  den  gebührenden  Dank  auanuiHrechen.  dem  sich 
auch  die  tilmmtüch  hier  anwesenden  Damen,  insbesonaere  gef^n 
ihren  unermüdlichen  Führer,  den  CoUegen  Schreyer,  anschhei 
sen.  — 


ProtocoU  Über  die  in  München  den  37.  August  1856 
abgehaltene  Directorial-Versammlung. 

Bei  derselben  sind  anwesend:  Herr  Oberdirector  Wals  Ton 
Heidelberg,  Herr.  Director  Mai  er  von  Baireuth,  Herr  Bauer  TOn 
Ichenheim,  als  StelWertreter  des  Herrn  Directors  Riegel  Ton  Carls- 
ruhe, Herr  Director  Geyer  von  Stuttgart.  Entschuldigt  haben  sich: 
Herr  Director  Mettenheimer  von  Giessen  und  Herr  Director 
Schmidt  von  Regensburg. 

Gegenstände  der  Berathung  waren: 

1)  Der  Directorial-Beschluss  vom  13.  März  d.  J.,  die  stadtgericht- 
liche Yerurtheilung  in  der  Revalenta  arabica  Angelegenheit  des 
Collegen  Frick hinger  in  Nördlingen  betreffend.  Man  war  ein- 
stimmig  der  Ansicht,  zur  theilweisen  Schadloshaltung  der  dabei  be- 
theiligten Collegen  Frickhinger  und  Witt  stein,  jedem  derselben 
aus  Vereinsmitteln  die  Summe  von  ÖO  fl.  in  der  General- Versamm- 
lung zu^  beantragen, 

2)  Ausserdem  hält  man  sich  verpflichtet,  auch  für  weiter  im 
Interesse  der  Vertilgung  der  Geheimmittel  entstehenden  Kosten 
einen  Credit  zu  beantragen. 

3)  Der  Mettenheimer'sche  Antrag,  die  Geheimmittel  betreffend, 
so  wie  Jener  des  Conditionirens  der  Deutschen  in  Gestenreich  soll 
eben&lls  in  der  General -Versammlung  vorgetragen  werden. 

4)  Unterstützungsgesuche  waren  folgenae  eingelaufen: 

a.   Baiern. 

W.  Kolb  in  Göggingen 66  fl. 

F.  G.  Deisch  in  Augsburg 48 

W.  Burger  in  Holzhammer 48 

F.  Krauss  in  Regensburg 48 

Eduard  von  Lucas  in  Neuburg   ....  48 

Dr.  Jul.  Schwerdtfeger  in  Regensburg  .    .  60 

Wittwe  ütz  in  Gundelfingen 48 

Wittwe  Ueberlen  in  Ingolstadt    ....  48 

Francke  in  Nürnberg 110 

Leprpold  in  GungenhiBLusen 66 

Wilder  in  Bemegg 110 

Sievers  in  Mengmdorf 66 

Wiskeman  in  Würzburg 88 

Salis  Beeck  in  36  „ 

Volharn  in  Aichstedt 80  ^ 

b.   Würtemberg. 

Hebst  in  Lauffen 110  ., 

Palm  in  Ehingen 75  , 

La^    .     1155  fl. 


»» 
ff 

ff 
ff 
ff 
ff 

n 
ff 

ff 
ff 
ff 
» 
ff 


VtremutitiiHg. 


107 


fl 


Trmtport    .    1165 

Honuing  in  Hall €6 

Oechsle  das 66 

Löehner  in  Dönbacli 66 

Orater  in  Hall 60 

Balten  W^  in  Wumoh 88 

c.  Baden. 

Kolb  in  Seckingen 88 

Wacker  in  Waibstadt 36 

d.  Hessen. 

Brocker  in  Mainz 88 

Schräge  in  Bistekheim 66 

Muller  in  Friedberg .  26 

Summa    .     1805  fl. 
Dieselben  wurden  in  vorstehender  Weise  nach  fiinsichtnahme 
der  Einlaufe  nnd  reiflichen  Berathung  festgestellt,   und  sind  der 
General -Versammlung  zur  Annahme  zu  unterbreiten. 

5)  Die  Stipendiaten  betreffend  waren  vier  Gesuche  eingelaufen: 
o.  Friedrich  Herding  von  Wertheim,  dem  schon  für  das  Som- 
mersemester 50  fl.  bewilligt  waren,  suchte  abermals  nach,  und 
wurden  nochmals  50  fl.  beantragt; 

b.  Conrad  Bauer  von  Helmstedt,  der  ebenfalls  um  ein  Stipen- 
dium einkommt,  kann  die  vorgeschriebene  Conditionszeit  nicht 
nachweisen ; 

e,  Carl  Holunder  von  Hz  bei  Passau  wurde  aus  gleichem 
Grunde  abgewiesen; 

d.  ebenso  jenes  von  Christian  Friedrich  Schmidt  aus 
Uettin^en. 

6)  Für  die  nächste  General -Versammlung  wurde  Heidelberg  vor- 
läufig in  Aussicht  genommen. 

7)  Die  vorläufige  Bechnnng  des  Gehülfen -Unterstützungs- Ver- 
eins wurde  geprüft  und  richtig  befunden. 

8)  Von  den  bisher  Unterstützten  waren  mit  Tod  abgegangen: 
Kreis  in  Sindolsheim  und  Weitzel  in  Mindolsheim.  Als  sehr 
leidend  wurde  bezeichnet:    Brocker  in  Mainz. 

9)  Der  Budget -Entwurf  für  die  Unterstiitzungs-Casse  dürftiger 
Faehgenossen  geschah  in  nachstehender  Weise: 


Cassa-Vorrath  pro  18^/55 
Beitrag  des  Gremiums  in  Oberbavem 
.  .in  Schwaben 
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„  in  Oberpfalz  und 

Begensburg  .    .    .  «    48 

„  Oberfranken     .    .  ,    48 

„  Niederbayem    .    .  »    42 

„  Unterfranken    .    .  „    78 

„  Mittelfranken    .    .  „    69 

Beitrag    für  Würtemberg     .    .  „  183 

p            „  Baden )»    75 

„            y,  Hessen     ....  »    68 

„            „  Nassau      ....  „34 

„            y,  Frankfurt     ...  „10 

„  Pfalz „63 

Summa    .    . 
Ausgegeben    .    . 

Möglicher  Casea-Best    .    , 


.    .278fl.36kr. 
für  65  Mitgl.  180 


122«  - 

86  „  — * 

96  „  — 

84„  - 

156  „ - 

188,  - 
366„  — 
150„  - 
136  „  — 
68„  - 
20,  - 
126.  - 


1951  fl.  36  kr. 
1805  ,  -  , 

146  fl.  36  kr. 
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10)  Ein  Ünterfltütznngs-Gesiich  des  früher  abgebrannten  CoUegen 
Trenkle  in  Langenzenn  in  Franken  konnte  theils  aus  Mangel  an 
Mitteki,  theils  des  Grundsatzes  wegen  nicht  berücksichtigt  werden» 
jeder  Apotheker  soUe  sein  Mobiliar  bei  irgend  einer  Gesellschaft  ver- 
sichern. 

11)  Die  Einnahme  des  Jahres  18^/56  entspricht 

der  Summe  Yon 2199fl.36kr. 

Die  Ausgabe .    1926  „  —  „ 

Cassa-Vorrath    .     ~      273  fl.  36  kr. 
Die  Direction, 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 

Im  Kreise  Neisse 
ist  Hr.  Apoth.  Beckmann  in  Neisse  zum  Elreisdirector  bestellt 
worden  und  Hr.  H.  Müller  in  Oberglogau  als  Mitglied  eingetreten 
pro  185"?. 

Im  KrtUe  Görlita 
ist  Hr.  Apoth.  Jan i seh  in  Hoyerswerda  eingetreten. 

Im  Kreise  Münster 
wird  Hr.  Apoth.  Lamberts  in  Almelo  ausscheiden,  weil  die 
Versendung  der  Journale  über  die  Grenze  mit  zu  vielen  Schwierig- 
keiten für  ihn  verbunden  ist. 

Hr.  Apoth.  Kropff  in  Harsewinkel  ist  leider  in  der  Ems  ver- 
unglückt. 

Im  Kreise  Erodeben 
ist  Hr.  Apoth.  Niemeyer  in  Neustadt  Magdeburg  eingetreten. 


An  das  hochgeehrte  Directorium  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins, 

Sie  haben,  hochgeehrte  und  lieben  Freunde  und  Collegen,  an 
dem  festlichen  ersten  Tage  der  diesjährigen  zu  Gotha  abgehaltenen 
General-Versammlung  unsers  Vereins  auf  eine  sehr  ehrende  Weise 
meiner  gedacht,  indem  Sie  durch  den  Mund  unsers  Oberdirectors, 
Herrn  Medicinalraths  Dr.  Bley,  zum  Ehrenmitgliede  des  Vereins- 
Directoriums  mich  ernannten. 

Wenn  ich  in  dem  verwichenen  Zeiträume  von  33  Jahren  nnd 
resp.  25  Jahren,  während  welches  ich  zuerst  Kreisdirector  von  Erfurt 
und  dann  Vicedirector  von  Thüringen  war,  etwas  zum  Besten  un- 
sers schönen  Instituts  beigetragen  und  quo  ad  vires  geleistet  habe, 
so  geschah  dies  gern  und  ohne  irgend  eine  Erwartung  eines  so 
schönen  Lohnes,  vde  für  mein  geringes  Bestreben  mir  am  9.  Sep- 
tember d.  J.  zu  Theil  wurde. 

Nehmen  Sie  daher  mit  diesen  Zeilen  (da  es  wegen  einer  Augen- 
entzündung mir  unmöglich  war,  in  Gotha  selbst  gegenwärtig  zu 
sein)  den  Ausdruck  meines  herzlichsten  Üankes  für  das  schöne  Zei- 
chen des  Ehrendiploms  entgegen;  es  wird  dasselbe  mich  stets  und 
bis  an  das  Ende  meiner  Tage  mit  grosser  Freude  erfüllen. 

Behalten  Sie  auch  ferner  lieb 

Ihren 
Erfurt,  in  aufrichtiger  Zuneigung  ergebenen 

den  14.  September  Freund  und  CoUegen 

1856.  F.C.Buchol«. 
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Unter  Bezognahme  auf  das  in  Abschrift  hierbei  angesehloBsene 
Schreiben  des  Königl.  Preussischen  Ministers  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten;  übersenden  Ew.  Hocbwohlgeboren  wir  hierbei  die 
aarin  erwähnten  50  Thlr.,  mit  dem  Ersuchen,  den  Wunsch  des 
edlen  Gebers  gefälligst  eifallen  und  uns  über  den  Empfang  Quit- 
tung angehen  lassen  zu  wollen« 

Bemburg,  am  3.  September  1856. 

Das  Herzogl.  Anhaltiscbe  Staats- Ministerium. 

Im  Auftrage: 
An  Hagemann, 

den  Oberdirector  des  norddeutschen 
Apotheker-Vereins  Herrn  Med.-Bath 

Dr.  Bley  Hocbwohlgeboren 
6289.  hier.  H.  Törpel. 

Hierbei  50  «f  Cour.    Abschrift  des  Schreibens 
des  K.  Prenss.  Ministers  der  ausw.  Angelegenh. 


Der  Apotheker  Carl  Friedrich  Juritz  aus  Wronke  im  Gross- 
herzogthum  Posen,  welcher  gegenwärtig  in  der  Capstadt  am  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  eine  höchst  geachtete  Stellung  ein- 
nimmt hat  von  einem  väterlichen  Erbtheil,  welches  bisher  von  dem 
KÖnigL  Kreisgericht  zu  Samter  für  ihn  verwaltet  wurde,  die  Summe 
von  50  Thlr.  zur  Unterstützung  verdienstvoDer  armer  Apotheker- 

Sehulfen  ausgesetzt,  mit  der  Bestimmung,  dass  sie  zu  diesem  Zweck 
em  Medicinalrath  Dr.  Bley,  Oberdirector  des  norddeutschen  Apo- 
theker-Vereins, zu  Bemburg,  ausgehändigt  werde,  um  nach  seiner 
Ansicht  im  obigen  Sinne  damit  zu  verehren. 

Dem  Herzogl.  Anhaltischen  hochlöblichen  Staats  -  Ministerium 
beehre  ich  mich  diese  Summe  mit  dem  ergebensten  Ersuchen  an- 
liegend zu  übersenden,  dieselbe  gefälligst  unter  Mittheilung  der 
angegebenen  Umstände  dem  etc.  Bley  auszuhändigen  und  mir 
einen  beglaubigten  Empfangschein  desselben  zukommen  lassen  zu 
wollen. 

Zugleich  benutze  ich  auch  diesen  Anlass,  um  dem  hochlöblichen 
Staats-Ministerium  die  Versicherung  meiner  vollkommensten  Hoch- 
achtung zu  erneuem. 

Berlin,  den  29.  August  1856. 

Der  Königl.  Preussische  Minister  der  auswärtigen 

Axigelegenbeiten. 
An  (gez*)    ▼•  Man  teuf  feil, 

das  Herzogl.  Anhaltische  hochlöbliche 

Staats -Ministerium  zu 
No.  14,017.  Bemburg. 


3tes  VerzeichnisB 
der  Beiträge  fWr  die  zu  Ehren  Wackenroder's  in  Bonn  bei 
der  General 'Versammhing  ins  Leben  gerufene  Stiftung, 
welche  dieselbe  Tendenz  wie  die  Brandes-Stiftung  verfolgt. 

1856.     Laut  2ten  Verzeichnisses 157  «i^  4  «gr 

Juli  23.    Von  Hm.  Dr.  Meurer  in  Dresden     .    .        5  „  — -  „ 
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Aug. 


17. 
24. 


2a 


Sept. 
3. 


Durch  Hm.  Kreifidirector  Dreykorn: 

Von  den  Herren: 
Dr.  Ladwlg^  Prof.  in  Jena  • 
Dr.  Miras.  Hof-Apoth.  das.   . 
Wagner,  Kaufmann  das.  «    . 
Saliner,  Hof-Ap.  in  Domburg 
Cemtti,  Ap.  in  Cambuiig  .    . 
Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera    • 
Schmidt,  Ap.  in  Weida     .    . 
Dr.  PatzschKC,  Ap.  in  Auma 
Hildemann,  Ap.  in  Triptu    . 
Sänger,  Ap.  in  Neustadt  a.  d.  0 
WoUe,  Hof-Apoth.  in  Lobenstein 
Herbnch,  Hof-Aooth.  in  Ebersdorf 
Dreykora,  Kreisair.,  Ap.  in  Burgei 
Hampe,  Ap.  in  Blankenburg     .    • 

Durch  Hrn.  Kreisdir.  Drenkmana 

Von  den  Herren: 
Lonicer,  Ap.  in  Landeck  .  .  . 
Fisdier.  A^.  in  Mittelwalde  .  . 
Luge,  Ap.  in  JEteinerz  .... 
Neumann,  Ap.  in  Wünschelburg 
Drenkmann,  Ap.  in  Glas  .  . 
Schönbom,  Ap.  in  Cauth  .  . 
Grundmann,  Ap.  in  Zobten  .  . 
Rüdiger,  Ap.  in  Frankenstein  . 
Luer,  Ap.  in  Freiburg      .    .    . 

Durch  Hm.  Kreisdir.  Posthoff: 

Von  den  Herren: 

Crevecoeur,  Ap.  in  Siegen 

Röseler,  Ap.  in  Winterberg  .... 
Fr.  Dudennausen,  Gehülfe  das.  .  .  . 
Posthoff,  Ap.  in  Siegen 

Durch  Hm.  Kreisdir.  Stresemann: 

Von  den  Herren: 
Stresemann.  Ap.  in  Berlin    ..... 

L.  Voigt,  Ap.  das 

M.  Günther,  Ap.  das . 

Keusch,  Ap.  das 

Altmann,  Ap.  das.     .....••• 

£.  Meyerhoff,  Ap.  das. 

Dr.  J.  Müller,  Ap.  das 

DumanD,  Ap.  das 

das 


Laux,  Ap. 
Kellner,  Ap.  das.  .  . 
Simon,  Ap.  das.  .  .  . 
F.  Bemch,  Ap.  das.  . 
J.  C.  Schacht,  Ap.  das. 
A.  Meyerhoff.  Ap.  das. 
St&gemann,  Ap.  das.     . 
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TrarupoH    .  21i4199ar 
Durch  Hrn.  Kreudir.  Jwchmnm: 
Sept.          Von  den  Herren: 

5.        Beibe,  Ap.  in  Magdeburg 1 

Dankworthy  Ap.  das 1 

Voigt,  Ap.  in  Wolmirstedt    .....  2 

Schulz,  Ap.  in  Gommem 1 

Jachmann,  Ap.  in  Enleben 1 

Durch  Hrn.  Kreisdir.  Weimann: 
Von  den  Herren: 
&  '     Weimann,  Ap.  in  Qrunberg      ....        1  •  — 

Hir«ch,  Ap.  aas.  .    . 1 

Mertens,  Ap.  in  Nensalza 

Wege,  Ap.  in  Neust&dtel 1 

PeluLraoL  Ap.  in  Sagan    .    . 

Müller,  Ap.  in  Freistadt   ..... 

Hänisch,  Ap.  in  Glogan 5 

Meissner,  Ap.  das S 

Krause,  Ap.  in  Polkwita 1 

10.  Durch  Hm.  Kreisdir.  Peutz: 

Von  den  Herren: 

Dreyes,  Pr.Wwe.,  in  Zeven 2 

Hasselbach,  Ap.  in  Dorum 1 

Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scharmbedi  ....  1 

Kerstens.  A^.  in  S&de 1 

Knoch,  Ap.  in  Rönnebeck 2 

MQhlenhoff,  Ap.  in  Obemdorf  ....  1 

Müller,  Ap.  in  Ottersberg     .....  1 

Pentz,  Ap.  in  Lesum 1 

▼.  Pöllnitz,  Ap.  in  TheclJnghausen     .    .  2 

Kasch,  Ap.  in  Gnarrenburg 1 

Keje,  Ap.  in  Ottemdorf 2 

Rüge,  Ap.  in  Neuhans      .......  1 

Schidder,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Hanefeld    .  1 

Stümcke,  Ap.  in  Vegesack 2 

Thaddeu,  Ap.  in  Achim   .  ^ 1 

Thun,  Ap.  in  Visselhövede' 1 

Versmann,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Stade    .    .  3 

Wuth,  Ap.  in  Altenbruck 1 

Ottmanns,  Geh.  bei  Ap.  Mfiller  in  Obemdorf  — 

Polchau,  Lehrl.  bei  Ap.  Wuth  in  Altenbruck  — 

12.  Durch  Hm.  Kreisdir.  Wiedemann: 

Von  den  Herren: 
Lotze,  Ap.  in  Thun      .    .    . 
Heymann,  Ap.  in  Marienberg 
Kindermann,  Ap.  in  2i8chopau 
Uhlich,  Ap.  in  Heinichen 
Beyer,  Ap.  in  Augustusburg 
Uroan,  Ap.  in  Brand    .     .    . 
Crasselt,  Ap.  in  Wolkenstein 
Krause  d.  J.,  Ap.  in  Freiberg 
Wiedemann,  Ap.  das.   .    .    . 
Walcha,  Ap.  in  Siebenlehn  . 
Heinze,  Ap.  in  Nossen      .    . 
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Tranapori    .  268«#  4j|r 

Durch  Hm.  Kreisdir.  Fischer: 
Sept  Von  den  Herren: 

18.-      Wedel,  Ap.  in  Gräfenthal 1  »  —  « 

Satder,  Ap.  in  Blankenbur?      ....  1  „  —  » 

Sch$nau,  Ap.  in  OberweiBsbach    ...  1  „  —  ^ 

Dufft,  Ap.  m  Rudolstadt 8  „  —  „ 

Göllner,  Ap.  in  Kranichfeld      ....  S  „  —  ,, 

Zusch,  Ap.  in  Groesbreitenbach     ...  1  »  —  » 

Piesberger.  Ap.  in  Amt-Gehren     ...  1  »  —  ,, 

lindner,  Ap.  in  Königsee      .....  1  „  —  „ 

Knabe,  Ap.  in  Saalfeld     ...             .  1„  —  , 

Durch  Hm.  Dr.  Meurer: 

Opitz,  Ap.  in  Haynchen 1  »  —  n 


Summa  ..    282  W^  4«^. 
Dr.  C.  Herzog. 


Notizen  au»  der  Generalcorrespandenz  des  Vereins. 

Von  der  Verwaltung  der  Hagen  -  Buchoh'schen  Stiftung  wegen 
dieej&hriffer  Arbeiten  und  Preisertheilung.  .Von  Hm.  Med.-Rath 
Dr.  Müller  wegen  »einer  Stipendienstiftung.  Von  Hrn.  Dr.  Walz 
wegen  Generalversammlung.  Von  HH.  DDr.  Herzog  und  Geise- 
ler wegen  Prüfung  der  Arbeiten  der  Lehrlinge.  Von  Hm.  Vicedir. 
Grischow  wegen  l^rsatz  des  Kreisdir.  Hm.  I)r.  Kühl  durch  Hm. 
Dr.  Witte.  Von  Hm.  Dr.  Meurer  wegen  der  Corporationsrechte 
und  deren  Gewinnung  in  Sachsen.  Von  Hm.  Dr.  Ehrmann  in 
Ohnütz  wegen  Abordnung  •  von  Deputirten  zur  Generalveivamm- 
lung  in  Gotha.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bredschneider  wegen  Bio- 
graphie und  Bild  von  Prof.  D ulk.*  Von  Hm.  Vicedir.  Löhr  wegen 
Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins  und  die  Rechnungen 
der  Kreise  Crefeld  und  Düsseldorf.  Von  Hrn.  Dr.  Schlienkamp 
wegen  der  letzteren.  An  Hm.  Richter  in  Crefeld  Instruction  als 
Kreisdirector.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Müller  in  Arnsberg  wegen  pharm. 
Statistik.  Hrn.  Dr.  Herzog  wegen  Anordnung  für  die  General- 
versammlung. Hm.  Dr.  Geiseler  desgl.  An  die  HH.  Directoren 
wegen  der  Directorial-Conferenz.  HH.  DDr.  Faber  und  Meurer 
wegen  Müller*s  Abrechnung.  Von  Hm.  Vicedir.  Bredschneider 
Anmeldung  des  Hm.  Reiner  in  Posen  als  Mitglied  und  Kreis- 
director an  Hm.  Winkler 's  Stelle.  An  Hm.  Ulrichs  wegen 
Filial-Apotiieke.  Von  Hm.  Hanke  Einsendung  seiner  Werke.  Von 
dem  Schweiz.  Apoth.- Verein  wegen  dortiger  Versammlung.  An 
Hm.  Dr.  Meurer  Dank  und  Ehrenschreiben  zum  öCHährigen  Jubi- 
läum. An  HH.  Vicedir.  Bucholz  und  Kreisdir.  Müller  Dank- 
schreiben wegen  33jähriger  und  25jähriger  Wirksamkeit  als  Vereins- 
beamte. Von  Hm.  Dr.  Herzog  Anmeldung  eines  neuen  Mitgliedes 
im  Kr.  Blankenburg.  An  Hm.  Apoth.  Blüher  in  Lissa  Instruc- 
tion als  Vicedirector.  Von  Hrn.  Dr.  Lucanus  Nachricht  wegen 
jRad,  Parmae.  Von  Hm.  Dr.  Geisel  er  wegen  Vorbereitung  zur 
Generalversammlung.  Von  Hm.  Kreisdir.  Med-Assess.  Reissner 
wegen  Vertagen  der  Kreisversammlung.  An  sämmtliche  Herren 
Vice-  und  Kj^isdirectoren  wegen  Dr.  Meurer*s  Jubiläum.  Von 
HH.  Gtebr.  Jänecke  wegen  Angelegenheit  des  Archivs.  Von  Hm. 
Clifford  in  Hamburg  wegen  Eintritts  in  den  Verein.  Von  Hrn. 
Winkler  in  Berlin  wegen  Abrechnung  im  ELr.  Posen.      Von  HH. 
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Dr.  Schuebardt»  Pr.  Q^ia^ler,  Dr,  Overbecfc,  Prof.  Dr.  Lud- 
wig, Med.-Asa.  Wilms,  Harms,  Liehtenberf  ^  Prot  Dr.  Witt- 
Btefn,  Beitrage  sqm  Archiv.  Von  Hm.  Kxewdir.  £der  wegen 
Besorgung  für  die  Yersammlunff  in  Gotha.  Von  Hm.  Kurz  Bei- 
trag zu  Döbereiner's  DenkmaL  Von  Hrn.  Med.-Bath  Overbeck 
wegen  Vereins- Angelegenheiten,  Unterstützungen  etc.  Von  Hm. 
Vicedir.  Bredschneider  Anmeldung  des  Hm.  Scheffler.  Von 
Hm.  Kreisdir.  Stresemann  w^gen  Pension  für  Uro*  Ernst  An 
Hm.Apoth.Klug  wegen  Beitrag  aum  Jubiläum,  Von  Hm.  Vioedir« 
Y.  d.  Marck  Anmeldung  neuen  Mitgliedes.  Von  Hm.  Maschke 
Arbeit  ^'s  Archiv.  Von  Hm.  Kreisdir.  Jach  mann  Anmeldung 
des  HmT  Niemeyer  in  Magdeburg.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bucholz 
wegen  Prüfung  der  Preisarbeiten.  Von  Hm.  Dr.  Geffcken  wegen 
Verhinderung  der  Theilnahme  in  Gotha.  VonHm.  Dir.  Beichardt 
wegen  Correctur  fiir*s  Archiv.  An  Hrn.*  Giseke  wegen  Beitrage 
zur  Wackenroder- Stiftung.  Von  Hm.  Vicedir.  Mars  so  n  wegen 
Vercins-Lesezirkel  etc.  Von  Hm.  Dr.  Witt  in  g  jun.  Beitrag  für*s 
Archiv.  Von  Hm.  Apoth.  Seile  wegeu  Versammlung  in  Meseritz. 
Von  den  HH.  Vice-  u.  Kreisdir.  Heitnann  in  Posen,  Dr. Tuchen 
in  Naumburg,  Dreykorn  in  Bürgel,  Wiedemann  in  Freyberg, 
Wilde  in  Namslau,  Dr.  Aschoff  in  Herford,  Lim  an  n  in  Char- 
lottenburgj  Drenkmann  in  Glatz,  Werner  in  Brieg,  Biltz  in 
Erfurt,  Fischer  in  Saalfeld,  Posthoff  in  Siegen,  Hederich  in 
Gotha,  Claussen  in  Oldenburg, -Wolf  in  Glückstadt.  Hol  lau  dt 
in  Güstrow,  Fritze  in  Bvbnik,  Brodkorb  in  Halle,  Keissner  in 
Dessau,  Jonas  in  falenburg.  Henking  in.Jerxheim,  Giese  in 
Paderbom,  Giseke  in  Eisleben,  Lehmann  in  Bendsburg^ 
Stresemann  in  Berlin,  Fischer  in  Colditz,  Jachmann  in  £rx- 
kben,  Bolle  in  Angermtinde,  Treu  in  Stendal,  Bredschneider 
in  Königsberg,  Blüh  er  in  tissa,  Faber  in  Minden,  Geffcken 
in  Lübeck,  Cöster  in  Patschkau,  Wrede  in  Bonn,  Bädecker  in 
Witten,  Schlienkamp  in  Düsseldori.  Biegmann  in  Dubbnrg, 
Müller  in  Amsberg,  du  M^nil  in  Brinkum,  Peutz  in  Lesum, 
ISiemann  in  £jr.  Osnabiüok^  Dr.  Grisehow  in  Stavenhagcn,  Knorr 
in  Sommerfeld,  Dr.  Wild  in  Cassel,  RuUmann  in  Fulda,  Med.- 
Ass.  Beyer  in  Hanau,  £der  in  Dresden,  Vogel  in  Dresden, 
Bra eck  lein  in  Elster,  Muth  in  Amswalde,  Weimann  in  Ghrüne- 
beig,  Einsendung  von  Beiträgen  zu  Meurer's  Jubelfest.  Au 
Hm.  Becker  in  Wohlau  Ehrendankschreiben  zu  seinem  Jubiläum. 
An  Hm.  Schlosser  in  Robel  desgl.  An  Hrn. Dr. Buchola  wegen 
Abrechnung.  Von  Hm.  Kreisdir.  Struve  wegen  Ab-  und  Zugang 
von  Mitgliedern.  Von  Hm.  Stoy  Beitreg  zum  Ai'chiv.  An  die 
Preisbewerber  HH.  Aschoff,  Bley,  Bakmeister  und  die  Zög- 
linge M ä r k er  in  Würzen,  B ü lo w  in  Lychen,  Hornung  in  Aschers- 
leben, Zum  fei  de  in  Jork,  Handschauer  in  Remlingen  Zusen- 
dung der  Preise  und  Accessite. 


Preisfragen. 

Die  Preisfrage  der  Hagen-Bucholz*schen  Stifbing  prol9^|s^  für 
Gehülfen  und  Studirende  der  Pharmacia  betrifPt: 

Die  Darstellung  der  Bitterstoffe  ans  einer  Reibe  ehtheimischer 
Pflanzen  in  möglichster  Reinheit,  so  weit  es  gelingt  vb  krystallini- 
scher  Form.  Proben  sind  beizulegen.  —  Die  Einsendung  der  Ar- 
beiten an  Med.-Rath  Dr.  Bley  in  Bernburg  muss  bis  I.Juli  1856 

Arch.  d.  Pharm.  CXXXVin.Bds.  1.  Hft.  8 
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g«8cliebeii,  unter  BeilÜgimg  Ton  ttertiegeliem  DeTiseiiBetlel,  Motto 
und  Lebenslauf,  wie  Attest  des  Prindpals  oder  Professors  etc. 

Die  Preisanfgabe  des  Apotbeker-V ereins  für  Zöglinge  der  Phar- 
macie  ist  diese: 

Es  sollen  50  Stftck  auf  das  sauberste  und  sorgfSltigste  einge- 
legte und  getrocknete,  in  Deutschland  wildwachsende  Pflanzen- 
jroecies  aus  den  Familien  der  Com^oeüaty  Crramineae,  UnthelUfertu 
eingesandt  werden,  mit  terminologischer  Beschreibung  in  lateini- 
scher SfHpaohe.  Bei  der  Lösung  der  AufgiJbe  ist  besonders  auf 
Varietäten  der  einzusendenden  Pflanaen  Bücksicht  su  nehmen. 

Termin  der  Einsendung  bis  Mitte  August  1857. 

Die  Einsendungen  sina  mit  Motto  und  versiegeltem  Devisen- 
eettel,  so  wie  versiegeltem  Curriculufn  vitae,  auch  mit  einem  Zeug* 
nisse  des  Lehrherm  ssu  versehen  und  an  den  Oberdirector  Med.- 
lütb  Dr.  Bley  in  Bemburg  franco  zu  adressiren. 


t.  Ntttvn  nur  fnktisckeB  PlMnude« 

Deutscher  Apothekergehii^en-Pensiongverein. 

Die  unverminderte  Theilnahme  an  dem  von  mir  zu  Gunsten 
des  Apothekergehülfen- Pensionsvereins  gestifteten  pharmaceutischen 
Nachweisungs- Institute  macht  es  mir  möglich^  der  Casse  des  g^ 
dachten  Vereins  aufs  Neue  60  Thlr.  zu  überweisen. 

Ausserdem  sind  mir  mündlich  und  schriftlich  so  viele  Beweise 
von  AnerlKnnung  ta  Theil  geworden,  dass  ich  gern  auch  femer 
meine  Zeit  dem  ffenannten  Institute  widmen  werde. 

Von  den  beKannten  Bedingungen  bei  Benutzung  der  Anstalt 
bringe  ich  nur  die  wichtigsten  in  Erinnerung.  Diese  sind:  von 
Seiten  der  Stellen  vergebenden  Herren  „Angabe  des  Gehaltes,  des 
Personals  und  der  Beschäftigung;''  von  Seiten  der  Stelle  suchenden 
Herren  dagegen  „ausser  den  mir  einzusendenden  Abschriften  der 
Zeugnisse,  bei  Jedem  Gesuche  um  eine  Stelle,  Auskunft  über  Dauer 
der  Lehr-  und  Conditionsjahre  und  über  Beschäftigung  während 
der  letzteren.'*  (Vergleiche  Seite  390  des  September- Heftes  dieser 
Zeitschrift  vom  laufenden  Jahre.)  —  Beide  Theile  aber  haben  bei 
Ertheilung  von  Aufträgen  den  für  jeden  derselben  bestimmten  Bei- 
trag zur  Gehülfen-Pennonseaase  mit  1  Thlr.  einzusenden  und  mieh 
sofort  davon  in  Kenntniss  zu  setzen,  wenn  der  Auftrag  auf  irgend 
eine  Weise  erledigt  ist 

Halle  a.  d.  S.,  den  25.  September  1866. 

Brodkorb, 
Apotheker  u.  Vicedirector  des  Vereins. 


Anzeige. 

Der  Unterzeichnete  hält  in  jedem  Semester  einen  praktischen' 
chemischen  Cursus,  an  welchem  Mediciner,  Pharmaceuten  und 
Techniker  Theil  nehmen  können,  und  worüber  das  gratis  an  bezie- 
hende Programm  näheren  An&ehluss  gidl)t. 

Auch  übeniiaimt  derselbe  ohemisoke  Untersuchungen  aller  Art 

Dr.  G.  C.  Wittstein  in  München 
(BSndermarkt  No.  iß). 
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Apotheken  -KaufgemLch. 
Es  wird  eine  Apota^e  im  MecklenbtOrKfschen  oder  Hannover^ 
Bchen  mit  3— 4000  «f  Medicinalgeschäfty  ohne  Materialhandel,  zu 
kaufen  gesncht,  gegen  Anzahlung  von  10,000  «f  ,  und  wird  Herr 
Apotfieker  Brodkorb  in  Halle  a/&  gegen  deai  üblichen  Beitmg 
cur  Geholfen -Pensienscasse  freie  Anträge  zu  befördern  die  Güte 
babeikb  

Apathtken^  Verkäufe, 

Eine  Apotheke  von  10,000  «f  Medicinal-Umsatz,  neues  elegantes 
Hans  mit  Garten,  soll  für  65,000  4\ 

1  desgl.  von  8500  4  Med.- Umsatz,  450  J^  Miethsertrag,  neue 
Einrichtung,  für  56,000  4, 

1  desgl  von  9000  jff  Med.- Umsatz,  aoo  4  Miethsertrag,  für 
58,000  4\ 

1  desgL  von  6000  JB  Med.-Um8atz,  neues  Haus  mit  Garten« 
für  43,000  4;  ^ 

1  desgl.  von  4000  4  Med.- Umsatz,  150  4  Miethsertrag,  mit 
Garten,  für  28,000  4; 

1  desgL  von  3600  4f  Med..Um8.,  220  Jb  Miethsertrag,  für  30,000  «f ; 

1  desgl.  von  3500  J  Med.-Um8.,  100  4  Miethsertrag,  für  23,500  J; 

1  desgl.  von  7000  «f  Med.-Um8.,  150  4  Miethsertrag,  für  40,000  «f; 

1  desgl.  von  2300  4  Med.-Umsatz,  neues  Haus  und  Einrichtung, 
Garten,  für  19,000,^; 

1  desgl.  von  2500  j|  Med.-UmBatz  für  19,500  4; 

1  desgl.  von  2500  tf  Med.-Umsatz,  Garten,  für  16,000  J^; 

1  desgl.  von  3000  .f  Med.  Umsatz,  3000  4  Materialgeschäft, 
90  4  Miethsertrag,  mit  werthvoUen  Läudereien,  für  30,000  tf; 

1  desgl.  von  2000  ^  Med.-Geschäft,  8000  4  Nebengeschäfte,  für 
18,500  «f;  der  Käufer  aann  sich  4  Wochen  vor  dem  Abschluss  in 
dem  Geschäfte  aufhalten,  um  den  Umsatz  zu  beurtheilen; 

1  desgl.  von  2000  .#  Med.-Ge6chäft  für  11,500  «f; 
wie  mehrere  andere  verschiedener  Grösse  verkauft  werden  durch 

L.  F.  Haarts,  Apotheker  I.  Gl.  und  Agent, 
in  Firma  L.  F.  Haart s  &  Co.,  Berlin,  Jägerstrasse  10. 

In  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung  ist  so  eben  erschienen: 
|6«0  Aruetiazo  fir  das  KBaigreleh  Baattorer  vom  1.  October  1856. 

gr.  8.    geh.    4  ffr. 
Aypendiz  data  vom  l.  October  1856.    gr.  8.    geh.    2  ffr. 

Todes  -  Anzeige. 
Am  1.  September  starb  in  Sobemheim  a.  d  Nahe  unser  Ehren- 
director,  Hof-Apoth.  J.  Fr  Sehlmeyer  aus  Cöln,  68  Jahr  alt  Er 
war  einer  unserer  ältesten  und  verdientesten  Vereinsbeamten  und 
bis  zur  Abgabe  seiner  Apotheke  an  seinen  Herrn  Schwiegersohn 
Wrede  als  solcher  überaus  thätig.  Bis  in  die  spätesten  Tage  sei- 
nes Lebens  liebte  er  wissenschafmche  Beschäftigung,  und  auf  dem 
Gebiete  der  Botanik  hat  sein  Name  einen  erfreuhchen  Ruf.  Er 
war  ein  sorgfältiger,  kenntnissreicher  und  geschickter  Apotheker, 
dem  unser  Archiv  aus  den  früheren  Jahren  manche  Mittheilung 
▼erdankt.  Seinen  fVeunden  war  er  ein  trefflicher  Freund.  Friede 
sei  seiner  Asche  und  ihm  ein  freundliches  Gedächtniss  über  die 
Ghraft  hinaus  t 

Das  Directorium  des  Vereins. 

•    8* 
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Verieidiiiss 

der 

ausscMrdeBtlidieB  Beitrüge  nr  «ekiilfeii  -  Vater- 

st&tnBgscasse  pro  18U. 


Ausserordentliche  Einnahme. 

L  Ton  Hichtmitgliedern  des  Yereins. 

Von  dem  Hamburger  Apotheker- Verein    . 
Von  Hm.  Apoth-  Röttger  in  Cincinnati  in  den 
Verein.  Staaten  von  Nordamerika      .    . 

B.  Ton  HItgliedeni  des  Yereins. 

I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

1,  Kreis  C^n, 
Von  den  Herren: 

Lehmann,  Ap.  in  Cöln 

Hammerschmidt,  Ap.  das.     ...... 

Sickermann,  Ap.  das 

Marder,  Ap.  in  Gummersbach 

Martini,  Ap.  in  Brühl 

Zapp,  Ap.  in  Deutz,  Eintrittsgeld  für  seinen 
Lehrling  Philipp  Veit 

2.  Kreis  Aachen, 
Von  Hrn.  Ap.  Waltgenbach  in  Erkelenz,  Ein- 
trittsgeld für  1  Lehrling 

3,  Kreis  Dorm, 
Von  den  Herren: 
Stand,  Ap.  in  Ahrweiler  . 
Wittich,  Ap.  in  Neuwied 
HapiL  Ap.  in  Mayen    .    . 
Blank,  Ap.  in  Coblenz 
Thraen,  Ap.  in  Neuwied 
Wrede,  Ap.  in  Bonn    .    . 
Dewies,  Ap.  in  Rüuderath 
C.  Bothmann,  Geh.  in  Beuel 

4.  Kreis  Duisburg, 
Von  den  Herren: 
Lübbecke,  Ap.  in  Duisburg 
Klönne,  Ap.  in  Mülheim  a.  d.  B. 
Menne,  Ap.  das.      .    . 
Mellinghoff,  Ap.  das.    . 
Hofius,  Ap.  in  Werden 
Overhamm,  Ap.  das.    . 
Flasshoff,  Ap.  in  Essen 
Emmel,  Ap.  in  Ruhrort 
Biegmann,  Ap.  in  Duisburg 


Latus 


n  z:     7    26  — 
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25 

1 

•^«■^ 

75 

2 

1 
1 
1 

26 
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2 
2 

^^_^ 

7 
2 

2 
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1 
3 
2 

1 
2 
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15 

1 

2 
1 
2 

1 
1 
1 
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— 

— 

1 
1 

— 

ZZ, 

11 
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5.  Kreis  Eifd.       ' 
Von  Uerm  Joachim,  Ap.  lu  Bittbnrg  .    . 

6.  Kreü  Elberfüd. 
Von  den  Herren : 

Diergardf,  Ap,  in  Biirscbeid 

Struck,  Ap.  m  Elljeifeld 

Von  Demselben  Eintrittsgeld  dnea  Lehrlinn 

Paltaow,  Ap.  in  W»ld 

Fr.  Engels.  Geh.  das 

Löbecke,  Ap.  in  Elberfeld 

Dobbelstein,  Geh.  das 

Herschbach,  Ap.  in  Wichlinghanaen      .     . 
Meunerdt,  Ap.  m  Mettmann      .... 

7.  KreU  Smmench. 
Von  den  Herren: 

Weddige,  Ap.  in  Borken 

Schnapp,  Ap.  in  Calcar,  fiir  1  Lehrl    . 

8.  Kreis  Schwelm. 
Von  den  Herren: 

Karl  Somner,  Geh.  in  Gräfrath   .    .    . 
Schwabe,  Ap.  in  Wermelakirchen     .    . 
Angrnatin,  Ap.  in  Remacheid    .... 
9.  KreU  Trier. 

Von  den  Herren; 

Kempff,  Ap.  in  Saarbnrg 

Wurringen,  Ap.  in  Trier 

10.  Krtit  8t.  Wendü. 

Von  den  Herren: 
Kiefer,  Ap.  in  Saailiriickeu      .... 

Koch,  Ap.  das 

Polstorf,  Ap.  in  Kreuzasch      .... 


.T   %    ■♦    «r   ft 


IL  Vicedirectoriimi  Wes^baleo. 
1.  Krei»  Änuberg. 

Von  den  Herren: 

Adler,  Ap.  in  Bigge 

Wrede,  Ap,  in  Meschede 

Gobel,  Ap.  in  Altendom 

SchulEberge,  Ap.  in  Rernrnnde    .    .    .    . 

Böech,  Ap.  in  Cfunen 

Haaae.  Ap.  in  Erwitte 

▼.  d.  Harck,  Ap.  in  Hamm 

Hoynk,  Ap.  in  Allendmf 

Uhrich,  Ap.  in  Beleke 

Karl  Kuntiej  Oeh.  das. 

Henke,  Ap.  in  Unna 
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Frank,  Geb.  in  Unna  .    .    .    .    ^  .    .    . 

Wüifing,  Geh.  das 

Gerhardt,  Ap.  zu  Halver      

Cobet,  Hof-Ap.  in  Laasphe 

Gillmeister,  Geh.  das 

Bötterich,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Schmallenberg 
Carl  Köhler,  Geh.  in  Berleburg  .... 

Ferd.  Korff,  Geh.  in  Muthen 

Ebbinghuisen,  Ap.  zu  Hovestadt  .... 

Bedeker,  Apoth.  in  Hamm 

Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim 

Maj,  Geh.  in  Witten 

Chr.  Flume,  Lehrl.  in  Lippstadt  .... 
C.  Müller,  Ap.  in  Arnsberg     ..... 

Ludwig  Müller,  Geh.  das 

Joseph  Meyer,  Lehrl.  das 

2.  Kreis  Herford, 
Von  den  Herren: 
C.  F.  Delius,  Ap.  in  Versmold    . 
Carl  Baumann,  Geh.  in  Versmold 
Höpcker  Aschoff,  Ap.  in  Herford 
Theod.  Marwedel,  Geh.  in  Herford 
Wilh.  van  Nuyss,  Geh.  das      .     . 
Dr.  £.  F.  Aschoff,  Ap.  in  Herford 
Dr.  L.  Aschoff,  Ap.  in  Bielefeld 

.9.  Kreis  Lippe. 
Von  den  Herren: 

Beissenbirtz  Erben  in  Lage 

Reinold,  Kichter  in  Barntrup 

Schöne,  Ap.  in  Bösingfeld 

Arcularius,  Ap.  in  Hörn 

Melm,  Ap.  in  Oerlinghausen 

Wessel,  Ap.  in  Detmold 

Göllner,  Geh.  das 

Quentin,  Hof-Ap.  das 

K.  Brandes,  Ap.  in  Salzuflen 

VoUand,  Administr.  das 

Wachsmutb,  Ap.  in  Schwalenberg    .     .    . 

Heynemann,  Ap.  in  Lemgo 

Dr.  A.  Overbeck,  Ap.  das 

Carl  Heyin,  Geh.  das 

Otto  Bauer,  Geh.  das 

W.  Krückeberg,  Geh.  bei  Hof-Ap.  Quentin 

Aug.  Wuth,  Lehrl.  das 

Wilh   Becker,  desgl 

Eintrittsgelder  von  Wuth  und  Becker  .    . 

Overbeck  sen 

Hugi,  Ap.  in  Pyrmont 

Latus 


sqt   9)    1^    s^ 


8 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 


1 
1 
2 

1 
1 
1 

7 


1 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
4 
2 
1 
2 
2 
2 
1 
1 
1 


4 
2 
2 


22 

15 
15 
2 
10 


r 


10 


23 


15 


24 


14 


24 


15 


15 
15 


34 
I2 


15 
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Lädenen,  Ap.  in  Bad  Nenndorf  .... 

Pftpe,   Ap.  in  Obernkirchea 

F&oer,  Ap.  in  Minden 

BiermaDD,  Ad.  in  Biiude 

Veughane  Erben,   Ap.  in  Rahden      .     .     . 

Becker,  Admio.  das 

Hildebraudt,  Lehrl.  da«.  (Eintrittsgeld)     . 

Stammer,  Ap.  in  Binteln 

Brinkmann,  Gtfth.  dat 

Kampfmüller,  Lehrl.  das 

Derselbe,  Eintrittsgeld 

Jardon,  Droguist  in  Minden 

5.  Kreia  Müruter. 

Von  den  Herren: 
Wilma,  Med.-AsB.,  Ap.  in  Münster     .     .     . 
BorgsUtte,   Ap.   in  Tecklenburg,   für  den 

LehrL  FokoTny 

Dudenhausen^  Ap.  in  Hecklinghausen  .    . 
Heneke,  Ap.  m  Lädin^ansen      .... 

Homann,  Ap.  in  Notteln 

Lamberts,  A^.  in  Almelo  (Holland)       .    . 

Libean,  Ap,  in  Waderslob 

Meinau,  Ap.  in  Rheine  (Nicht-Mitglied)    . 

NieiihauB,  Ap.  in  Stadtlohn 

Schiirmann,  Geh    in  Borken 

Strotkamp,  Geb.  in  Recklioghaoseu  .     .     . 

Valk,  Geh.  in  Dorsten 

6.  Kreit  Paderborn. 

Von  den  Herren: 

Jebn,  Ap.  in  Geseke 

Grore,  Ap.  in  Bererungen 

Botgeri,  Ap.  in  Rietberg 

Sanneborn,  Ap.  in  Delbrück 

Veltmann,  Ap.  in  Dribui^ 

Kohl.  Ap.  in  Brakel 

Dr.  WitUng^  Ap.  in  Uöiter 

Oiese,  Ap.  m  Padeibom 

7.  Krti»  Siegen, 

Von  den  Herren: 
OroHrmann,  Ap.  in  Battenburg     .... 

F.  Stein,  Geh.  das 

Krämer,  Ap.  in  Kirchen 

Derselbe,  ausserord.  Boitrag 

Böseier,  Ap.  in  Winteit«rg 

Westhoven,   Ap.  in  Olpe 

Wüsthoff,  Gek.  da^ 

Feldbaus,  Ap.  in  Nepbthen 

t^u»    . 
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17 

6 

Kortenbaeh,  Ap.  in  Burbach    ..... 
Derselbe,  EäntriUweld  für  f^Ytrl  Kate     . 
Kerkhoff,  Ap.  in  Freudenberg      .... 

1 

2 

1 

lang,  Ap.  in  Gladenbach 

1 

1 

Crevecoeur,  Ap.  in  Siegen 

Posthoff,  Ap.  da» 

1 

3 

Derselbe,  aoBserord,  Batrag 

2 

- 

- 

22 

8.  KrtU  RiAr. 

Von  den  Herren: 

Hager,  Ap.  in  Bochum 

1 

Flügel,  Ap.  das 

2 

4 

JanseE,  Ap.  in  Steete 

10 

Grevei,  Ap.  in  Wangern 

Weeren,  Ap.  in  Hattingen 

Schramm,  Ap  in  Gelsen  kirchen  .... 

"i 

19 

Z 

1 

10 

1 

10 

1 

Körte,  Ap.  in  Eraen 

1 

Bädecker,  Ap.  in  Witten     ...... 

1 

1 

tl 

33 

Sun 

— 

— 

151 

10 

6 

III.  Vicedirectorium  HanaO' 

1.  Kreit  Hamumer. 

Von  dea  Herren: 

Angerstein,  Ap.  in  Hannover  .    .     , 
Wackenroder,  Ap.  in  Burgdorf    . 
Eetachy,  Ap.  in  llten 

— 

_ 

3 

_ 

2.  Kreü  HäikAeim. 

Von  den  Herten: 

Schwacke,  Ap.  in  Alfeld 

1 

Deraeibc  für  den  Lehil.  Ad.  Homann  .    . 

3 

Bethe,  Ap.  in  Clausthal 

Lenzer,   Geb.  dae. 

4 

1 

Iß 

15 

„ 

Derselbe,  im  vor.  Jahre  nicht  in  Kechnang 
gebracht    .... 

Knop,  Geh.  das 

Bonhardt,  Geh.  das 

1 

1 

- 

- 

12 

HaUo,  Ap.  in  Hohenhameln 

5.  Kreü  Hoya-DieplMU. 

~ 

~ 

Von  den  Herren: 

Kranke,  Ap.  in  Bremen 

2 

Banmgardt,  Ap.  in  Rodewaldt      .... 

10 

_ 

2 

10 

4.  Krr-U  Oldenburg. 

Von  Hm.  P.  C.  H.  Mekelburg     .... 

_B_ 

§ 

§ 

2 

19 

lÖ 

_ 

Laitu    . 
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- 
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Träniert    . 

6.  Kreta  Osnabrück, 
Von  den  HeiTen: 

Schreiber,  Ap.  in  Melle 

VarnhageD,  Ap.  in  Lintorf 

Kemper,  Ap.  in  Osnabrück  .    .    ....    . 

Ncumann,  Ap.  in  Lingen     ...... 

Weber,  Ap.  m  Neuenhaus    ...... 

Becker,  Ap.  in  Essen 

Claar,  Geh.  in  Melle 

6.  Kreis  Ostfriesland. 
Von  den  Herren: 

Plagge,  Ap.  in  Aurich 

Schmidt,  Ap.  in  Leer 

Bömer,  Ap.  das 

Kittel,  Ap.  in  Domnm 

Timmermami,  Ap.  in  Bonda 

Matthäi,  Ap.  in  Jemgnm 

Detmers.  Ap.  in  Hage 

Taaks,  Ap.  in  Bargebmn 

Seppeier,  Ap.  in  Leer 

Schräge,  Ap.  in  Pewsum 

Halle,  Ap.  in  Detem  .    •    .  * 

Frese,  Ap.  in  Marienhafe 

Stisser,  Ap.  in  Papenburg 

Borchers,  Ap.  in  CoUinghorst  ..... 
Antoni,  Ap.  in  Weener,  fiir  den  Lehrling 
Arnold  Jungblut 

7.  Kreis  Stade, 
Von  den  Herren: 
Drewes,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Zeven  .... 

€rerdt&  Ap.  in  Freiburg 

Hasseloach,  Ap.  in  Dorum 

Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scharmbeck      .... 

Kerstens.  Aj).  in  Stade 

Knock,  Ap.  in  BÖnnebeck 

Olivet,  Ap.  in  Lilienthal 

▼.  Pöllnitz,  Ap.  in  Thedinghausen    .    .    . 

Rüge,  Ap.  in  Neuhans 

Schoroder,  Ap.  in  Harsefeld 

Stiimcke,  Ap.  in  Ve^esack 

Thaden,  Ap.  in  Achim    .  ^ 

Versmann,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Stade  .  .  • 
Wnth,  Ap.  in  Altenbruch 

S.  Kreis  Harburg, 
Von  den  Herren: 

Dr.  Hinüber,  Ap.  in  Hittfeld 

Leddin  jun.,  Ap.  in  Buxtehude  •  .  •  • 
Lohmeyer.  Fr.  Wwe..  Ap.  in  Verden  .  . 
Mergell,  Ap.  in  Harburg 

Latus    . 


2 
2 
1 
1 
2 
2 
2 
1 
2 
2 
2 
1 

1 


1 
1 
1 
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15 


10  — 


15 
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25 


10 
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Tramport 

Schulze,  Ap.  in  Jork 

Derselbe  für  2  Lehrlinge  (Beitrage)     . 
Derselbe,  Eintrittsgeld  für  ILehn.  .    . 

Seelhorst,  Ap.  in  Winsen 

Wicke,  Ap.  m  Tostedt 

Dem  Kreisdirector 


Summa    . 
IV.  Vicedirectorium  Brannschweig. 

1,  Kreis  Brcmnschweig. 
Von  den  Herren: 

Qrote,  Ap.  in  Hraunschweig 

Mackensen,  Hof-Ap.  das 

Tiemann,  Ap.  das 

Dr.  Herzog,  Ap.  das 

Höfer,  Ap.  in  Gandersheim 

Ohme,  Ap.  in  Wolfenbüttel 

Werner,  Ap.  in  Lehrte 

Heinemann,  Ap.  in  Langeisheim  .  .  . 
Kellner,  Ap.  in  Stadtoldendorf  .... 
Böhme,  Provisor  in  Braunschweig  .  .  . 
Fr.  Dick,  Geh.  aus  Hadawer  .  .  .  ^  . 
Bob.  Otto,  Geh.  aus  Braunschveig  .    .    . 

C.  Blej,  Geh.  aus  Bemburg 

W.  Fncke,  Geh.  aus  Ottenstein  .... 
Chr.  Kerstans,  Lehrl.  bei  Dr.  Herzog  .    . 

0.  Apfel,  Lehrl.  das . 

0.  Heuer,  Lehrl.  das 

Ferd.  Schlüter,  Lehrl.  bei  Ap.  Ohme    .    . 

Louis  Pfaue,  Lehrl.  das 

Aug.  Birnbaum,  Lehrl.  das 

2.  Kreiß  Andre€uberg. 
Von  den  Herren: 

Hirsch,  Ap.  in  Goslar 

Braunholz,  Ap.  das 

Gottschalk,  Ap.  in  Zellerfeld 

Richter,  Ap.  in  Lindau 

Bomträger,  Ap.  in  Osterode 


3.  Kreis  BUmkenhurg, 
Von  den  Herren: 
Gerhard,  Ap.  in  Hasselfelde     . 
Hampe,  Ap.  in  Blankenburg    . 
Dannemann,  Ap.  in  Fallersleben 
Schlotfeld,  Ap.  in  Oschersleben 
Dr.  Lucanus,  Ap.  in  Halberstadt 
Lilie,  Ap.  in  Wegeleben      .    . 
Hertens,  Ap.  in  Schöppenstedt 
Schiller,  Ap.  in  Pabstorf      .    .    , 
Denstorf,  Ap.  in  Scbwanebeck 


■  V 
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Tfxmtport 
Krukenberg^  Ap.  in  Königslutter 
Bor^e^  Ap.  in  Elbingerode  .    . 
Böwing,  Ap.  in  Vonfelde    .    . 
Lehrmann,  Ap.  in  Schöningen 
Borchers,  Gen.  in  Hasselfelde  . 
Hellmath,  Geh.  in  Falleraleben 
Braden,  LehrL  in  Elbioffeiode 
Schiller,  Ap.  in  Pabstor^  für  1  Lehtl. 

Summa 


V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

1.  Kreia  Stavenhagtn. 
Von  den  Herren: 

Burghoff,  Ap.  in  Felsberff 

Dautwitz,  Ap.  in  Neustreutz 

Uscher,  Ap.  in  Friedland 

Giesler,  Ap.  in  Fürstenberg 

Gremier,  Ap.  in  Woldegk 

Lau£Fer,  Ap.  in  Weseuberg 

Menzel,  Ap.  in  Strelitz 

Rudeloff  £rben  in  Stargard 

Scheibel,  Ap.  in  Teterau     *. 

Dr.  Siemeilmg,  Ap.  in  Neubrandenbuin^  . 

Timm,  Ap.  in  Malchin 

Vilatte,  Ap.  Penzlin 

Zander,  Hof-Ap.  in  Neustrelitz     .... 
Dr.  Grisehow,  Ap.  in  Stavenhagen  .    .    . 

W.  Stammermeister,  Geh.  das 

L.  Rehfeld,  Geh.  in  Stargard 

Meissner,  Lehrl.  in  Strelitz  (Eintrittsgeld) 

2.  Kreis  Rostock, 
Von  den  Herren: 

Wulkow,  Geh.  in  Marlow 

Sievers,  Ap.  in  Neu-Buckow 

Bulle's  Erben,  Ap.  in  Laage 

Stefer,  Admin.  das 

Stahr's  Erben,  Ap*.^*^  Gnoyen      .    .    .    . 

Lau.  Geh.  in  Ribnitz 

Bahlmann,  Ap.  in  Schwan 

Wettering,  Ap.  in  Brüel 

Dr.  Witte,  Ap.  in  Rostock 

Dr.  BrandeDborg,  Hof-Ap.  das 

Römer,  Ap.  in  Warin 

Sauerbier,  Geh.  das 

Framm,  Hof-Ap.  in  Doberan 

Framm,  Geh.  das 

Rhode,  Geh.  das 

V.  Santen,  Senator,  Ap«  in  Cröplin  .    .    . 
Kühl,  Ap.  in  Rostock 
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Jahn,  Lebri.  in  Bestock 

— 

— 

W 

3.  Kreü  CHidrow, 

H.  Hollandf,  Ap.  in  GSatrow 

Bran.   Ap.  diu 

8 

Epgel,  Ap.  in  Dargun 

Gripohow,  Ap.  in  Criwlte 

2 

~ 

"" 

Dr.  Kühl,  Ap.  iti  Plau 

Müller,  Ap.  in  Güstrow 

H 

SÜs,  Ap.  in  Waren 

Scheel,  Ap.  m  Tetetow 

Schlosser,  Ap.  in  BÖbel 

1 

Schumacher,  Ap.  in  ParehJm 

3 

Strilack,  Ap.  in  Waren 

1 

lYanck,  Geh.  in  Teterow      .:.... 

1 

Piirech,  Geh.  in  Malchow     ...... 

1 

1 

Krüger,  Admin.  in  Lübz 

1 

Marteufl,  Admin.  in  Malchow 

Müller's  Erben,   Ap.  das 

2 

Piper,  Geh.  in  Parchim 

1 

Von  den  Herren: 

Kahl,  Ap.  in  Hagenow 

Schulz,  Ap.  in  ^eaa 

Schulz  Sohn,   Ap.  das. 

10 

l 

Francke,  Ap.  in  Schwerin 

Engelhard,  Ap.  in  Boitzenburg     .     ,     .     . 
Sarnow,  Uof-Ap.  in  Schwerin 

- 

~ 

Wilhelm,  Ap.  in  Gadeboseh 

Lensky,  Geh.  das 

Mnth,  Geh.  das 

Dr.  FenkhauBCQ,  Ap.  in  Schwerin     .     .    . 

Polensky,  Ap.  in  Grevesmühlen    .... 

Sa«s  Ap.  in  Schönberg 

Wasmnth,  Ap.  in  Wittenburg 

Ludwig,  Ap.  das 

Gaedcke,  Ap.  in  Neustadt 

— 

— 

35 

10 

— 

■&;a,s^  . 

-|- 

— 

— 

iä6 

Sä 

— 

4  »r  i>  •* 


VI.  Vicedirecl  Bemburg-Eialel 
1.  Kreü  SiM/en. 

Von  den  Herreu; 

Oiteke,  Ap.  in  Eüleben 

Hisaler,  Ap.  du 

Müller,  Ap.  in  Manefeld 

Beute,  Ap.  in  Hettstädt 

Homnug,  Ap.  in  Aachenleben     .    . 

Kroger,  Ap.  das 

MÜuchfaoff,  Ap.  in  EiniElebeii  .  .  . 
Müller,  Ap.  in  SangerluiUBei)   .    .    . 

Poppe,  Ap.  in  Artem 

Neubut,  Geb.  iu  HettatSdt  .... 

Th&lwitcer,  Geb.  das 

Schäfer,  Geb.  in  Sangerhaiuen     .    . 

Scbramke,  Geb.  das 

Bley,  Geb.  in  Ascherslebeu      .    .    . 
2.  Kreie  Bemburg. 
Von  den  Herren : 
Dr.  Ble;',  Oberdir.,  Med.-Batb  in  Bert 
Lüdcki;,  Ap,  in  Cönnem      .... 
Vollbeding,  Geh.  in  C^be  a.  d.  S.    . 
Dugend,  Ap.  in  Nienbnrg   .... 

Niebubr,  Ap.  in  Egeln 

Brodkorb,  Ap.  in  Halle 

3.  KreU  Bobertbera. 
Von  Hm.  Kreiedir.  Knorr  in  Sommer 
4.  Kreü  Deetau. 

Von  den  Herren: 

Dr.  Geies,  Ap.  iu  Aken 

Honi,  Äp.  in  Schönebek       .... 

Eehdanz,  A_p.  iu  Barbj 

Porse,  Ap.  in  Bodaa  ...... 

EeiMuer,  Med.-Asa.,  Ap.  in  Dessau  . 
5.  Kreü  Eil^iburg. 

Von  den  Herren  : 
Violet,  Ap.  in  Annaberg      .... 
Knibbe,  Ap.  in  Toigau    .         ... 

Hirscb,  Lehi'l.  das 

Klettner,  Ap.  in  Ektemerda    .     .     . 

liicbtenberg,  Ap.  das 

Jonas,  Ap.  in  Eilenburg       .... 
Leedemit,  Geh.  ans  Treuenbritxen  . 
6.  KreU  BcMe. 

Von  den  Herren: 

Hecker,  Ap.  in  Nebra 

Cossmann,  Phannac  in  Heldmngen 
Hahn,  Mag.-AM.,  Ap.  in  Merseburg 
Colberg,  Stadtratb,  Ap.  in  Halle 

Pabst,  Ap.  das. 

Dr.  Froncke,  Ap.  das 

Latiu 
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7.  Krets  Luckau, 

Von  den  Herren: 

Wesenberg,  Ap.  in  Rnhland  -(Ueberschnss) 
Jacob,  Ap.  in  Dahme  (deegl.)  .    .    .*  .    . 

1 

— 

— 

— 

7 

6 

Poppet  Ap.  in  Eirchhayn  (desgL)      .    .    . 
Luckwaldt,  Ap.  in  Finsterwalde  (desgl.)  . 

— 

10 

— 

— 

10 

-^ 

Luge,  Ap.  in  Drebkau  (desgl.)     .... 

Morgen,  Ap.  in  Peitz  (aesffl.) 

Branig,  Ap.  in  Schlieben  (desgL)     .    .    . 

1 

10 

__ 

1 

— 

— 

Kiess,  Ap.  in  genftenberg    (desgl.)  .    .    . 

1 

— 

— 

5 

S,  Kreis  Naumburg. 

Von  den  Herren: 

Dr.  Tucben,  Ap.  in  Naamburg    .... 
Becker  in  Hohenmölsen 

2 

— 

— 

1 

— 

— 

Guichard,  Ap.  in  Zeitz 

1 

10 

— 

Vetter,  Ap.  das 

1 

— 

— 

5 
140 

Summa    . 

VII.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

1.  Kreta  Cassd, 

Von  den  Herren: 

Dr.  Fiedler^  Med.-ABS.  in  Gassei  .... 

3 

— . 

— 

Elicb,  Ap.  m  Gndensberg 

1 

— 

— 

Seitz,  Ap.  in  Bettenhausen 

1 

— 

— 

Wagner,  Ap.  in  Gross-Almerode  .... 

1 

— 

— 

Braun,  Ap.  in  Cassel 

1 

— 

-~ 

Sander,  Ap.  in  Hof-Geismar 

— 

10 

— 

7 

2.  Kreis  Bkchwege, 

Von  den  Herren: 

G.  Braun,  Ap.  in  Escbwege     ..... 
Derselbe  für  den  Lehrl.  fSr.  B.  Braun 

S 

i— 

— 

2 

..> 

_ 

Gumpert,  Ap.  in  Eschwege 

1 

— 

— 

5 

3,  Kreis  Cofhaßh, 

t 

Von  Hm.  Hassenkamp,  Eintrittsgeld  für 

seinen  LehrL  Fuhr 

___ 

— 

— 

2 

4.  Kreis  Hanau. 

Von  den  Herren: 

G.  A.  Kind.  Geh.  bei  Bullmann,  pro  1854 
Dronke,  Gen.  das.,  desgl 

1 

-^ 

— 

1 

— 

— 

Ihlefeld,  Lehrl.  bei  Stamm 

— 

10 

— 

A.  Jessler,  Geh.  bei  Jacobi 

1 

— 

..^ 

Aug.  Zintgraff,  Geh.  bei  ZintgrafF    .    .    . 

— 

15 

— 

Sander.  Geh.  das 

^.^ 

15 

___ 

Bork,  Ap.  in  Gelnhausen 

-^ 

15 

— 

Sames,  Apoth.  das 

1 

— 

— 

Dr.  Mörschel,  Hof-Ap.  in  Birstein    .    .    . 

1 

— 

^- 

Zintgraff.  A^.  in  Schlüchtern 

Coeter,  Ap.  m  Neuhoff    ....... 

2 

*— 

9 

15 

10 

5: 

"IT 

IäUu»    . 

10 
28 


6 


10  — 


10 
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Rüllmaiui;  Hof-Ap.  fn  Fulda 

Jaoobi,  Ap.  das. ; 

Geiflse^  Ap.  dat. 

Wollwebcnr,  Verw.  in  Sachsenhaiueii    .    . 

Hörle,  Ap.  in  Frankfurt 

Sporleder,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Bergen     .    . 

Krans,  Ap.  in  Nauheim 

Böthe,  Ap.  in  Windecl&en 

Beyer,  Med,-Aa8.  in  Hanau 

W.  Heraus.  Ap.  in  Hanau 

L.  Bode,  Geh.  das 

Dronke,  Geh.  bei  Ap.  Bullmann  .... 
A.  Zintgrafl^  Geh.  bei  Ap.  Zintgraff     .    . 
H.  Wagner,  Geh.  bei  Med.-A88.  Beyer 
Ph.  Malier,  Geh.  das 

6,  Kreis  Tret/aa. 
Von  den  Herren: 
'Ruppersberg,  Med.- Abs.,  Ap.  in  Marburg  . 

Riepenhausen,  Univ.*Ap.  das. 

Hess,  Ap.  das, 

Krfiger,  Ap.  in  Hombui^ 

Hartert,  Ap.  in  Kirchhain 

Summa    . 
Vni.  Vicedirectorium  ThüringexL 

1.  Kreis  Erfurt, 
Von  den  Herren: 
Bauersachs,  Fabrikant  in  Sommerda    .    . 

Beetz,  Ap.  in  Worbis       

Bucholc,  Eintrittsgeld  für  den  Lehrl.  Beyer 

Grüner,  Ap.  in  IVefiFiirt 

Hofmann,  Ap.  in  Schlotheim 

Hübschmann,  Ap.  in  Langensalsa    .    .    . 

Klotz,  Ap.  in  Gebesee 

Osswald,  Hof-Ap.  in  Arnstadt      .... 

Rohling,  Ap.  in  Langensidsa 

Richter,  Ap.  in  Sommerda 

Schefler,  Bifargermeister  in  Ilmenau  .    .    . 

Schenke,  Ap.  in  W^ssensee 

Schwabe,  Ap.  in  Heüigenstadt     .... 
Schweickert,  Burgermstr.,  Ap.  in  Dingelst&dt 
Nachträglich  Tom  abgegangenen  Mi^liede 
Hentschel 

2.  Kreis  ÄUerümrg, 
Von  den  Herren: 

Löwel,  Ap.  in  Roda 

FSscher.  A^ .  in  Kahla 

Grau,  Ap.  in  Orlamilnde 

Stoy,  Ap.  in  Meuselwitz  . 


4  *g; 


9 
8 


1 
1 
1 
1 
2 


2 
2 
1 
1 


10 
21 


17 

15 
17 
17 


4 


6 


15 


15 


2 
2 


U 


10 


24 


44 


10 


16 


16 


20 


6 
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Otto,  Hof-Ap.  in  Gera 

Ber^ann,  Hof-Ap.  in  Eisenberg     .    .    . 

Schröter,  Ap.  in  )£ahla 

Plener,  Geh.  das 

3.  Kreis  Coburg. 
Von  den  Herren: 

Albrecht,  Ap.  in  Sonndl>erg     ..... 

Daig,  Ap.  in  Cronach 

Dressel,  Ap.  in  Meiningen 

Förster^  Ap.  in  Hof 

FrobeniUB,  Ap.  in  Suhl 

Gempp,  Ap.  m  Rodach 

Graner,  Ap.  in  Behmn^en       

HofmaDn,  Ap.  in  Römhild 

Hofmann,  Ap.  in  Salzunffen  .  .  •  .  .  . 
Jahn,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Meiningen  .    .    . 

KarLstein.  Ap.  in  Coburg 

Kröbel,  Ap.  in  Schleusingen 

Löhlein,  Med.-Ass.,  Hof-Ap.  in  Coburg     . 

Ludwig,  Ap.  in  Sonnefeld 

Müller,  Ap.  in  Heldburg 

Müller.  Ap.  in  Königsberg 

Münzel,  Ap.  in  Themar 

Sandrock,  Ap.  in  Römhild 

Schmidt,  Ap.  in  Suhl 

SpringmühL  Ap.  in  Hildburghausen      .    . 

Westrum,  Ap.  das 

Wittich-  Ap.  in  Wasungen 

Elfing,  Pharmac.  in  Coburg     .    .    ...    . 

R.  Barthel.  Lehrl.  bei  Ap.  Münzel  .  .  . 
£.  Keim,  Lehrl.  bei  Ap.  Kai'lstein  .  .  . 
Pfeifer,  Fharmac.  in  Meiningen   .... 

4,  Kreis  Gotha, 
Von  den  Herren: 

Dr.  Bucholz,  Hof-Ap.  in  Gotha 
Geheeb,  Ap.  in  Geissa     .    .    . 
Krüger,  Ap.  in  Waltershausen 
Osswald,  Hof-Ap.  in  Eisenach 
Schäfer,  Ap.  in  Gotha 
Reuschel,  Geh.  in  Gotha 
Weyland,  Greh.  in  Geissa 
Wisligenus,  Geh.  in  Gotha 
Bretschneider,  Lehrl.  das. 
Derselbe,  Eintrittsgeld     . 
Sanders,  Lehrl.  das.    .    . 
Lehrl.  bei  Hm.  Ap.  Moritz  in  Ohrdruff 
„        „       „      „    Plasse  in  Grossbehringen 

Latus    . 


t^    gtfT  ^    «♦    y   ^ 


6 
2 

2 
1 


1 
1 

1 
1 
2 


2 
2 
1 
2 

1 
1 
1 


T 


10 


1 
1 

2 
2 
1 


5 
1 
1 
1 
1 
1 

1 

2 

2 
2 


15 
15 


10 
10 


17 


10 
10 

17 


15 


15 
15 
15 


16 


11 


10 


27 


14 


i2- 

73 


24 
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6.  Kreis  Jena. 
Von  den  Herren: 
Cerutti,  Ap.  in  Cambnrg      .    . 
Herbrich,  Uof-Ap.  in  Ebersdorf 
Dr.  Mirus,  Hof-Ap.  in  Jena 
Osann,  Hof-Ap.  das.    .... 
Schmidt,  Ap.  m  Weida  .     .    . 
Dreykorn,  Ap.  in  Bürgel     .    . 


6,  Kreü  Saalfdd. 
Von  den  Herren: 

Wedel,  Ap.  in  Giäfenthal    .    .  . 

Koppen,  Ap.  in  Rudolstadt  .    .  . 

Bischoff,  Ap.  in  Stadt-Dm    .    .  . 

Dttfft,  Ap.  in  Budoletadt      .    .  . 

Vogt,  Geh.  in  Oberweissbach  .  . 

Stotzer,  Admin.  in  Lichte    .    .  . 

Ej[iabe,  Ap.  in  Saalfeld    .    .    .  . 

Fischer,  Ap.  das . 

Piesberger,  Ap.  in  Amt-Gehren  . 

7.  Kreia  Sonder^iausen. 
Von  den  Herren: 

Bergemann,  Ap.  in  Nordhausen  . 

Meyer,  Ap.  das. 

Juhl^  Ap.  in  Sondershausen     .  . 

Hiering,  Ap.  in  Frankenhausen  . 

Richard,  Ap.  in  Sondershausen  . 

Forcke,  Ap.  in  Wernigerode    .  . 
Kiel,  Ap.  in  Greussen      .... 

Jacob,  Geh.  in  Frankenhausen  . 

Kode,  Geh.  in  Sondershausen  .  . 


8,  Kreis  Weimar, 
Von  den  Herren: 
Krappe,  Med.-As8.  in  Weimar      .... 

Braune,  Geh.  das 

Brenner,  Ap.  in  Blankenhayn      ;    .    .    . 
Dietsch,  Ap.  in  Berka  a.  d.  lim    .... 

Fiedler,  Ap.  in  Vieselbach 

Dr.  Hoffmann,  Bergrath  u.  Hof-Ap.  in  Weimar 
Kanold,  Ap.  in  Gross-Budestedt  .... 
Paulssen,  Ap.  in  Gross-Neuhausen    .    .    . 
Buickoldt,  Ap.  in  Buttstedt 


mmma 


1. 
1 
1 
1 


2 
2 
2 


2 
2 
2 
1 
1 
2 
1 
1 
1 


3 
1 
2 
1 
1 
4 
1 
1 
1 


27 
15 


17 


10 


73  '24 
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11 


13 


15 


119 


17 
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IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

i.  KreU  Neuatadt'Dreaden, 
Von  den  Herren: 

Ficinos,  Ap.  in  Dresden 

Vogel.  Ap.  das 

Derselbe,  ausserord.  Beitrag 

Crosius,  Ap.  in  Dresden 

Grunei*,  Ap.  das 

Hofmann,  Ap.  das 

Müller,  Hof-Ap.  das 

Dr.  Sartorias,  Ap.  das.,  pro  1864      .    .    . 

Schneider,  Ap.  aas 

Dr.  Stmye,  Ap.  das 

Türk,  Ap.  das.     .    .    . 

Bogenhardt,  Prov.  das 

Otto,  Geh.  das 

Präger,  desgl 

Schwender,  desgl 

Schröder,  desgl 

Bothe,  desgl 

Lorent^  desgl 

Koch,  desgl 

Greissier,  Fror,  das 

Langenfeld,  desgL 

Heintz,  Geh.  das 

Hellmund,  desgL 

Bucholz,  desgL 

Lenckhardt,  Admin.  das 

Lcrjrser^  Greh.  das.    .    .    •    • 

Friedrich,  desgL 

Richter,  desgl 

Brannemann,  desgl 

Manch,  desgl 

Schmidt,  desgl 

Kitzler,  Lehrl.  das 

Vom  erzgebirgischen  Apotheker- Verein 

2,  Kreta  Altatadt-Dresdetu 
Von  den  Herren: 
Chr.  Andrae,  Pharmac.  in  Pirna  .... 

Kriebel,  Ap.  in  Hohenstein 

Basse,  Ap.  in  Dohna 

Müller,  Ap.  in  Rosswein 

Axt,  Ap.  in  Neustadt 

Praedikon,  Pharmac  das 

Eder,  Ap.  in  Dresden,  ffir  den  LehrL  Ed- 
mund Mühlau 

3,  Kreta  Freiberg. 
Von  den  Herren: 

Walcha,  Ap.  in  Siebenlehn 

Heinze,  Ap.  in  Nossen 


4 

4 

15 

2 

— 

— 

3 
2 
1 
3 
4 
3 
3 

Q 

15 

— 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 
1 

— 

— 

1 
1 
1 
1 

1 

1 
1 

— 

— 

X 

1 
1 
1 
1 
1 

12 
2 

— 

— 

79 

15 

1 
1 

1 
1 

15 

— 

2 

— 

— 

8 

15 

2 
2 

4 

— 

— 

88 

— 

4    Th 

■f 

^ 
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4 

_ 

_ 

RR 

LcUe,  Äp.  in  Marimberi 

H 

■i 

10 

— 

U 

10 

_ 

4.  Ereü  Lautilt. 

Von  den  Herren: 

1 

JiMt,  Ap.  in  Hermhat 

1 
1 
1 

in 

~ 

Koch,  Geh.  dos 

Otto,  Ap.  in  Eeiehenan 

Semmt,  Ap.  in  Neu-Geradorf 

1 

VooKt,  Ap.  in  Radeberg 

Leiblin,  Ap.  in  Cameni 

10 

- 

Keilbau,  Ap.  in  PulanJtz 

1 

1 

Nenbert,  Ap.  in  Zittan 

fi 

1 

'27 

fi 

Brückner,  Ap.  in  Löban       

» 

23           6 

6.  Kreit  Lexpwig. 

Von  den  Herren: 

Arnold,  Ap.  in  Leimig 

Bemdt,  Ap.  in  Grimm« 

1 

Heibig,   Ap.  in  Pegau 

Henny,  Ap.  in  Eötha 

1 

1 

John,  Ap.  in  Leipzig 

1 

z 

- 

Löener,  Ap.  in  Dablen 

Martens,  Ap.  in  Leipsig 

1A 

« 

Nenbert,  Ap.  in  Leipiig 

1 

BÖder,  Ap.  in  Morkranslfidt 

1 

1 

1 

Schütz,  Ap.  in  Leipzig 

1 

1 

Tisebner,  Ap.  in  Leipzig 

K 

Böhme,  deegl 

1 

_ 

T.  Förster,  desgl 

If. 

Frotaeher,   desgl 

1,^ 

Gelbrecht,  Geh.  in  Rötha 

1 

Gkm,  Geb.  in  Würzen 

1 

Hähner,  Geh.  in  Leipzig 

1 

z 

15 

— 

Leiitner.  desd 

£a<M    . 

S8 

20 

- 

123 

22 

6 
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Herrn.  Ohm,  Geh.  in  Leipzig 

Schwarz,  Geh.  in  München 

Schwerdieger,  Greh.  in  Leipzig     .... 

Störmer,  desgl 

Treff,  desgl . 

Märkelj  Lehrl.  in  Würzen,  ausaerord.  Beitrag 
Bemdt,  Ap.  in  Grimma,  für  1  Lehrl.    .    . 

Henny,  Ap.  in  Rötha,  desgl 

Martens,  Ap.  in  Leipzig,  desgl 

6.  Kreis  Leipzig-Erzgebirge, 
Von  den  Herren: 

Bruhm,  Ap.  in  Chemnitz 

Haherland,  Geh.  in  Rochlitz    ..... 

Köhler,  Ap.  in  Glauchau 

Dr.  Göpel,  Ap.  in  Werdau 

Kirsch,  Ap.  in  Chemnitz 

Funke,  Prov.  in  Colditz 

Zichimmer^  Geh.  in  Geiiugswalde     .    .    . 
Fischer,  Ap.  in  Colditz    ....... 


7.  Kreis  Voigtland, 
Von  den  Herren: 
Pinther,  Ap.  in  Adorf     .    .    .    . 
Gringmuth,  Ap.  in  Neukirchen 
Bauer,  Ap.  in  Oelsnitz    .    .    .    . 
Meissner,  Ap.  in  Lengenfeld    .    . 
Wiedemannj  Ap.  in  Keichenbach 

GÖbeL  Ap,  in  Plauen 

Braecklem,  Ap.  in  Bad  Elster 


Summa    . 
X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

1.  Kreis  Königsberg. 
Von  den  Herren: 

Müller,  Ap.  in  Selow 

Voss,  Ap.  in  Bärwalde 

Schliepmann,  Ap.  in  Strassberg    .... 

Bruno,  Geh.  das 

Jensen,  Ap.  in  Wrietzen 

Grossmann,  Ap.  in  Neu-Barnim   .... 

Hoffmann,  Ap.  in  Neudamm 

Teutscher,  Ap.  in  Mohrin 

Reichert  A^.  in  Münsterberg 

Ulrich,  Ap.  in  Schönfliess 

Weidner,  Lehrl.  das 

Sala,  Ap.  in  Fürstenfelde 

Artylius,  Ap.  in  Soldin 

Christ,  Prov.  das 

Dir.  Dr.  Geiseler,  Ap.  in  Königsberg     .     . 


Latus    , 
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1 
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1 
2 
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1 
2 
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1 
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15 

10 


10 
10 
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10 

10 


10 
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39 
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22 
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2.  Kreie  Angermünde. 
Von  den  Herren: 
Grapow,  Ap.,  sonst  in  Neustadt?  .... 

Kraffti  Ap.  in  Boitzenburg 

Noack,  Ap.  in  Oderberg 

Couvreux,  Ap.  in  Biesentbal 

Heinrici.  Ap.  in  Schwedt 

Bogenscnneider,  Ap.  in  Granzow  .... 

Leidolt,  Ap.  in  Vierraden 

Mablitz,  Wwe.,  Ap.  in  Templin   .... 

Marquardt^  Ap.  in  Lychen 

Weiss,  Ap.  in  Strassburg     ...... 

Bolle,  Ap.  in  Angermünde 

Derselbe  fiir  1  Lehrl 

Hertzscb,  Pi*ov.  das 

Holtz,  Greh.  das 

Grabow,  Geh.  in  Biessenthal 

Hassenstein,  Geh.  in  Oderberg     .... 

3.  Kreis  Amswalde. 
Von  den  Herren: 

Mettcke,  Ap.  in  Amswalde 

Düsing,  Ap.  in  Altdamm 

Wolff,  Ap.  in  Massow 

Knorr,  Ap.  in  Labes 

Marqnardt,  Ap.  in  Woldenbwg    .... 

Schneider,  Ap.  in  Neuwedell 

Panlcke,  Ap.  in  Obersitzkow 

Bolcke,  Ap.  in  Landsberg 

Röstel,  Ap.  das 

4.  Kreis  Berlin, 
Von  den  Herren: 

Altmann,  Ap.  in  Berlin 

Bätke,  Ap.  das 

Becker,  Ap.  das 

Behm,  Ap.  das. 

Benoit,  Ap.  das 

Bemard,  Ap.  das 

Beyrich,  Ap.  das 

Blell,  Ap.  das 

Blum,  Ap.  das 

Dumann,  Ap.  das 

Günther,  Ap.  das 

Helming,  Ap.  das 

Heyder,  Wwe..  Ap.  das 

Jung,  Wwe..  Ap.  das 

Kaumann.  Ap.  das 

Kellner,  Ap.  das .    .    . 

Kilian,  Ober -Provisor  das 

Kuntz,  Ap.  das. 

Lerchner,  Ap.  in  Bixdoif     .    ...    .    . 

Latus    . 


4    ^Sr   d)    4    sgr   b 


3 
2 
2 
3 
3 
2 
2 

— 

— 

21 

15 

2 
2 
3 
4 
2 
2 
2 
1 
1 

^1^»« 

30 

1 

1 

10 

10 

1 
2 
1 
1 

10 

— 

10 

— 

4 
4 

— 

— 

16 

10 

6 
*  4 
6 
5 
6 
5 
7 

r 

7 
6 
5 
6 
5 
3 
5 
5 
5 
2 
3 
2 

d3 



* 

—  .. 



■ 
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Liieber,  Ap.  in  Berlin  .    .    . 

Link,  Ap.  das 

Lucae,  Ap.  das 

A.  Meyernoffy  Ap.  das.  .  . 
£.  Meyerhoff,  Ap.  das.  .  . 
Pannenberg,  Ap.  das.  .    .    . 

Pbemel,  Ap.  das 

Riedel,  Ap.  das 

Ring,  Ap.  das 

Schacht,  Ap.  das 

Scheller,  Ap.  das 

Schering.  Ap.  das 

Simon,  Ap.  das 

Sonntag,  Ap.  das 

Stägmann,  Ap.  das.  .  .  . 
Stresemann,  Ap.  das.   .    .    . 

Voigt,  Ap.  das 

Wallmüller.  Wwe.,  Ap.  dsB. 

Weigand,  Ap.  das 

Weise,  Ap.  das 

Kluge,  Ap.  in  Pankow     .    . 


Transport 


6,  Kreis  Charlottenburg. 
Von  den  Herren: 
Morgenstern,  Ap.  in  Rhinow  .  . 
Derselbe  für  1  Lehrling  .... 
Dannenberg,  Ap.  in  Jüterbog  .  . 
Paukert,  Ap,  in  Treuenbritzen  . 
Freytag,  Ap.  in  Rathenow   .    .    . 

Legeier,  Ap.  das 

Lange,  Hoi-Ap.  in  Potsdam     .    . 
Liman,  Ap.  in  Charlottenburg  .    . 


6,  Kreis  Erodteben, 
Von  den  Herren: 

Voigt,  Ap.  in  Wolmirstädt 

Schröder,  Ap.  in  Neuhaldensleben    .    . 

Senff,  Ap.  in  Oebisfelde 

Schnöckel,  Ai>.  in  Seehausen  .... 
Geissler,  Ap.  in  Weferlingen    .... 

Schulz,  Ap.  in  Gommern 

Dankworw,  Ap.  in  Magdeburg  .  .  . 
Jachmann,  Ap.  in  EnJeben  .... 
Dankworth,  Eintrittsgeld  für  1  Lehrling 

7.  Kreis  PritzwalJc 
Von  den  Herren: 
Meyer,  Ap.  in  Putlitz  .    . 
Brauer,  Ap.  in  Kyritz  .    . 
Wittich,  Ap.  in  Havelberg 
Fischer,  Ap.  das.      .    .    . 
Utecht,  Ap.  in  Wilsnack  . 


Latus 


93 
5 
4 
5 
(> 
5 
5 
4 
8 
2 
5 
6 
5 
6 
7 
6 
5 
6 
4 
3 
5 
2 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
5 
4 


3 
3 


2 
2 


1 
1 
1 
1 
1 


73 


25 


10 


10 

10 
20 


197 


21 


15 


10 


307 


5  — 


Vwnnmiiimg. 


Tratuport    . 
SchÖuduTC,  Ap.  in  Wittonbeige   .... 

Priem,  Ap.  in  Netwtaclt 

Heller,  Ap.  in  Lenxen 

Kenner,  Ap.  im  Wnsterbatuen     .... 

Scbnlae,  Ap.  in  Perleberg 

JoDg,  Ap.  u  Pritiwolk 

HeKtineT,  Qeh.  das 

8.  Krei»  Reu  •  Euppin. 
Ton  den  Herren: 
Wittke,  Ap.  in  Cremmen      .     .     .     ...     . 

Steindorf,  Ap.  in  Ot«nienburg 

9.  KreU  tVankfurt  ajO. 

Von  den  Herren: 
Bockibaoimer,  Ap.  in  ZÜenrig     .... 
Th.  Eranae  aus  Potsdaic,  jetEt  in  Qlenüg 
Krause,  Eintrittsgeld  als  Lehrling    ,     .     . 

fWher,  aiu  KÖnigswalde 

10.  Krtü  Stendal. 

Von  den  Herren: 

Uderstadt,  Ap.  iu  Seebansen 

Hartwig,  Ap.  in  Tangenniiode      .... 

Heutscbel.  Ap.  in  Sakwedel 

Zecbtin,  Ap.  du 

Oentke,  Ap.  in  Bumark       

Bracht,  Ap.  in  Osterbuig 

Seof,  Ap.  in  Calbe 

Woltendorf,  Ap.  in  Arendsee 

Kemann,  Ap.  in  OardeleKCn 

StrUmpfler,  Ap.  in  Stendal 

Tren,  Ap.  das. 

C.  W.  Scbuli,  Geb.  ans  Strawbnr;  .    .    . 
Biefenatahl,  Geh.  aus  Braunicbwetg     .     . 

Koller,  Geh.,  pr.  1854,  1865 

Rodige,  Geh 

Brenneudorff,  Lehrl.  in  Oaterburg    .    .    . 

Summa    . 


XL  Vicedirectorium  Pommern. 

J.  Krtit  WolgaM. 
Von  den  Herren: 

Marsson,  Ap.  in  Wolgast 

BieL  Ap.  in  Greifcwald 

Bock,  Ap,  in  Tribeees 

Heinrich,  Ap.  in  Lanan 

Hiebeudahl,  Ap.  in  Putbui 

Lauer,  Ap.  in  Andam  

Wsener,  Ap.  in  Grimmen 

Wemholz,  Ap.  in  Strslaund 


,^    »r  *l    ^   *r  h 
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4 

JäL 

% 

4 

2L 

* 

Tfxuupart    . 

16 

15 

— 

— 

._ 

Gosche,  Geh.  in  Tribsees 

1 

— 

— 

Boddien,  Geh.  in  Barth 

1 

— 

— 

— 

18 

15 

— 

2.  Kreis  Stettin. 

Von  den  Herren: 

Bückling,  Ap.  in  Polzin  . 

— 

10- 

Dames,  Ap.  in  PöGtz 

2 

1 

Gützlaff,  Ap.  in  Treptow 

— 

15 

— 

John,  Ap.  m  Plathe 

1 

— 

Krause;  Ap.  in  Greifenberg 

— 

10 

— 

Körner,  Ap.  in  Stargard 

1 

— 

— 

Ritter,  Med-Rath  in  Stettin 

2 

10 

— 

TützBcher,  Ap.  in  Greifenhagen    .... 

1 

— 

— 

Voss,  Ap.  in  Daher 

2 

15 

— 

Wegely,  Ap.  in  Bahn 

— 

25 

— 

Wilm,  Ap.  in  Beigard 

2 

10 

— 

Wächler,  Pharmaceut 

1 

— 

— 

E.  Willig,  Pharmaceut 

1 

— 

— 

Tiegs,  Ap.  in  Regen walde 

25 

— 

17 

— 

Summa    . 

— 

— 

— 

85 

15 

— 

XJLl.  Vicedirectorium  Preussen-Posen, 

J.  Kreta  Königabergf 

Von  den  Herren: 

- 

Bredschneider^  Ap.  in  Königsberg    .    .    . 

2 

10 

— 

Quiring,  Ap.  in  Barten 

1 

— 

— 

Friedrich,  Ap.  in  Neidenbarg 

1 

— 

— 

Hahn,  Ap.  in  Orteisburg 

1 

— 

— 

Hellwich,  Ap.  in  Bischofstein 

1 

— 

— 

Hille,  Ap.  in  Pr.  Eilau 

Dr.  Ihlo,  Ap.  in  Fisehhausen 

Kollecker,  Ap.  in  Adleistein 

1 

— 

... 

4 

— 

— 

1 

— 

— 

Kunze,  Ap.  in  Uderwangen 

1 

— 

— 

Alehlhausen,  Ap.  in  Wehlau 

2 

— 

— 

Mertens.  Ap.  in  Grerdauen 

Romeycke^  Ap.  in  Lötzen 

2 

— 

— 

1 

10 

— 

Ros,  Ap.  in  Lappieoen 

1 

— 

— 

Schenck,  Ap.  in  Kaukehnen 

2 

— 

~^ 

Thiel,  Fabrikant  in  Raschenburg     .    .    . 

— 

10 

— 

Wächter,  Ap.  in  Tilsit 

6 

~> 

— 

Wittrin,  Ap.  in  Heiligenbeil 

2 

— 

— 

Femer  von  Xichtmitgliedem  des  Vereins: 

De  Terra.  Ap.  in  Pr.  Holland 

Fromm,  Ap.  in  Wittenberg  ....'.. 

2 

i— 

m— 

1 

— 

.. 

Gland,  Ap.  in  Mühlhausen 

1 

... 

.~ 

Weissenberg,  Ap.  in  Heilsberg     .... 
Wisniewsky,  Lehrl.  in  Hohenstein    .    .    . 

1 

— 

— 

—^ 

10 

.^ 

Posseidt,  Geh.  in  Barten 

1 

— • 

— 

96 

10 

— 

Ixxtus    . 

1 

«BM» 

"^~ 

36 

10 

^■^ 
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Trampcrt 
2.  Kreii  Brcmberg» 
Von  den  Herren: 
Ktipffender^  Ap.  in  Brombeiv  .    .    •    • 
Bogenschneider,  Ap.  in  For£>n    .    .    . 

Brandt,  Ap.  in  Wittkowo 

Freymarky  Ap.  in  Labischin     .... 

Hoyer,  Ap.  in  Inowraczlaw 

Kliche,  Ap.  in  Pakosc 

Kngeler,  Ap.  in  Gnesen 

Mentzel,  Ap.  in  Bromberg 

Täuber.  Ap.  in  Mogibio 

Tage,  Ap.  in  Thom 

MnndeliuB,  Geh.  in  Thom 

Wendler,  Geh.  das 

3.  Kreis  CanüA. 
Von  den  Herren: 

Bredell,  Ap.  in  Strafiborg 

Grunwald,  Ap.  das 

Scharlock,  Ap.  in  Grandenz     .... 

Hellgrewe,  Ap.  in  Lessen 

Voye,  Ap.  in  Knimsee,  pr.  1854  n.  1856  . 

Kirscht,  Geh.  das '  .    .    .    . 

Freytag,  Ap.  in  Marienwerder  .... 

4.  Kreü  EOnng. 
Von  den  Herren: 

Bemdt,  Ap.  in  Elbing 

Ldebig,  Ap.  das 

Martens,  Ap.  das 

Stielow,  Ap.  das 

Weinert,  Geh.  das 

Rudioff,  Geh.  das 

Hildebrand,  Ap.  in  Elbing 

Lazarowitz 

5.  Kreis  Posen. 
Von  den  Herren: 

Niche,  Ap.  in  Gratz 

Weiss,  Ap.  in  Neutomyst 

G.  Krüger,  Ap.  in  Schwersens  .... 

Richter,  Ap.  in  Pinne 

Kretschmer,  Ap.  in  Schroda     .... 

Hohlfdd,  Ap.  in  Obomik 

Seile,  Ap.  in  Birnbaum 

Gustav  Seile,  Lehrl.  das 

Görtz,  Ap.  in  Kamik 

Preuss,  Ap.  in  Zirke 

Tappert,  Ap.  in  Nenkirchen  bei  Pinne  • 

Winckler,  Ap.  in  Posen .* 

Rodewaldi,  Ap.  in  Schmiegel    .... 
Kalimann,  Geh.  aus  Bratz  .    .... 

Latus 


— 

— 

— 

86 

10 

2 
1 

1 
1 
2 

10 

— 

10 

_^ 

1 

2 

2 

1 

2 
1 

■"" 

^■" 

10 

___ 

1 

— 

"^~ 

18 

— 

1 
1 
1 
1 

10 

— 

2 
1 
1 

2 
1 

1 
1 
1 

Q 

— 

— 

8 

10 

10 

— 

1 

— 

— 

9 

10 

15 



15 

— 



10 

— 



20 
10 

— 

— 

15 

— 

12 

25 

— 

"tT 

— 
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TramtpoH 

Gohlke,  Geh.  aus  Cladero 

Onotii.  Geh.  aus  Bntzkow 

Holdelmke,  G«h.  «ns  Lück  in  Prenuen  . 
Spiakj,  Lehrl.  am  Gr&te 


Summa 

Xni.  Vicedirectoritun.SchleeietL 
1.  ErtU  OeU. 

Von  den  Herren; 
Werner,  Ap.  iD  Briep  .  .  .     . 

Wilde,  Ap.  in  NamBUu 

Jnat,  Ap,  in  Löwen 

Grünhagen,  Ap.  in  Trebnitz 

Güntzel-Becker,  An.  in  WohUu   .... 
HemnaDD,  Ap.  in  Fr.  Wartenberg  .    .    . 

Hattbeaini,  Ap.  in  Featenberg 

Itiemann.  A^.  in  Guhrau 

Scholz,  Ap.  in  BeniBtadt 

Teschmer.  Ap.  in  Hand«feld    .  .    . 

Heling,  Äp.  in  Julinabnrg 

Ilnzraann,  Ap.  in  3ti«ppeii 

Walpert,  Äp.  in  Herrenstadt 

Winlcelmann,  Ap.  in  Medzibor     .... 

Bläschke,  Geh.  in  Bernstadt 

Ledermann,  Geh.  das 

Klose,  Geh.  in  Namslau 

LiMhke,  Geh.  in  Wohlan 


2.  Krei»  Bredau. 
Von  den  Herren : 

Birkholz,  Ap.  in  Breslaa 

Büttner,  Ap,  das.,  incl.  für  1  Lehrl.     . 

Dr.  DnfloB,  Prof.  das 

iViete,  Ap.  da« 

Oeieler,  Ap.  das 

Oerlach,  Med.-As«.  and  Ap.  das.     .    . 

Hedemann,  Ap.  das 

Kretscbmer,  Ap.  das.,  lud.  ^  1  Lehrl.  . 

Lockstadt,  Ap.  das.  . 

Maschke,  A 

Nohr,  Ap.  < 

Raabe,  Ap.  das.  .    .    , 

Teumar,  Ap.  das.    .     . 

Weilshäuser,  Geh,  das. 


Vermmmmtiiing. 


3.  Kreis  GMit». 
Von  den  Herren: 

FsBold,  Ap.  in  Nisky 

Felgenhauer^  Ap.  in  Markliasa     .    .    . 

Göbely  Ap.  m  Halban 

Hallgans,  Ap.  in  Greiffenberg  .... 

Hofiroann,  Ap.  in  Lauban 

Kursava,  Ap.  in  Uebau 

Mitscher,  Ap.  in  Grörlits 

Penker,  Ap.  in  Reichenbach    .... 
Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda     .... 

Seydel,  Ap.  in  Landshut 

Struve,  Ap.  in  Görlitz 

Thomas,  Ap.  in  Warmbrunn    .... 
Wolf,  Ap.  in  Bonzlau 

4.  Kreis  Kreuzburg, 
Von  den  Herren  { 

Göde,  Ap.  in  Guttentag 

Lehmann,  Ap.  in  Kreuzburg  ^  .    .    .    . 

Schliwa,  Ap.  in  Cosel 

Truhel,  Ap.  in  Garlsruh 

Keller,  Gen.  in  Leschnitz 

5.  Kreis  Neisse, 
Von  den  Herren: 

Volkmer,  Ap.  in  Katscher 

Lichtenberg,  Ap.  in  Friedland     .    .    . 
Menzel,  Ap.  in  Ober-Glogau   .    .    .    . 

Steiner,  Geh.  in  Patschkau 

Lohmeyer,  Lehrl.  das 

Cöster,  Ap.  das 

6.  Kreis  OrUnberg. 
Von  den  Herren: 

Hänisch,  Ap.  in  Glogau 

Harsch,  Fr.  Wwe.,  An.  in  Liegnitz   .    . 

Hoffmann,  Ap.  in  Goldberg 

Krause,  Ap.  in  Polkwitz  ...... 

Maske,  Ap.  in  Sprottau 

Meissner,  Ap.  in  Glogau 

Mertens,  Ap.  in  Neusalz 

Müller,  Ap.  in  Freystadt 

Pelldram,  Ap.  in  Sagan 

Bögner,  Ap.  in  SchÖnau 

Schmäck,  Ap.  in  Bolkenhayn  .... 

Schreiber,  Ap.  in  Liegnitz 

Wege,  Ap.  in  Neustädtel 

Wiehr,  Ap.  in  Grünberg  ....... 

Zyka,  Ap.  in  Jauer 

Heinrici,  Geh.  in  Neustädtel    .... 
H.  Seydel,  Geh.  in  Grünberg  .... 

Latus 


139 
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2 
1 
1 
1 

! 

2 
1 
1 

1 
2 

1 

*^ 

— 

38 

15 

10 

— 

1 
1 

^^ 

17 

10 

2 
2 
1 
1 

— 

— 

7 

— 

1 
1 

1 

10 

— 

i 

1 
2 
1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

— 

— 

6 

10 

10 

— 

10 

— 

1 

1 
1 
2 
1 

19 

— 

M^^ 

20 

— 

"eTi 

"5 
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Graohageu,  Geh.  in  Liegnitz 
Buchwald,  Geh.  in  Schönau 
P.  Koleck,  Geh.  in  Jauer  . 
G.  Wagener,  Geh.  das.  .  . 
Kny,  Geh.  in  Sagan  .  .  . 
Scheel,  Geh.  in  Griinberg  . 
A.  Mielke,  G^h.  in  Glogan  . 

C.  Bühl,  Geh.  das 

Hammer,  Geh.  das 

Vausch,  Geh.  das 

Storch,  Geh.  das 

H.  Stefke,  Geh.  in  Sprottan 
Stremler,  Geh.  in  Liegnitz  . 

H.  Roth,  Geh.  das 

W.  Denstorff,  Lehrl.  das.     . 
W.  Schiller,  Lehrl.  das.  .    . 


TraiMport 


7.  Kreis  Eeicheribach. 
Von  den  Herren: 
Drenkmann,  Ap.  in  Glatz  .  .  . 
Lonicer,  Ap.  in  Landeck  .  .  . 
David,  Ap.  in  Frankenstein  .  . 
Lüer,  Ap.  in  iPreyburg  .... 
Mende,  Ap.  in  Striegau  .... 
Neumann,  Ap.  in  Wünschelburg  . 
Schmidt,  Ap.  in  Reiners  .... 

Grallert,  Geh.  das 

Moschner,  Lehrl.  in  Wünschelburg 

8,  Kreis  Rybnik. 
Von  den  Herren: 
Fritze,  Ap.  in  Kybnik 
Cochler,  Ap.  in  Tamowitz 
Ferche,  Ap.  in  Sohrau     . 
Krause,  Ap.  in  Gleiwitz  . 
Lorenz,  Geh.  in  Königshütte 
Wocke,  Geh.  das.    .    .    . 
Fraas,  Geh.  in  Rybnik     . 
Gestenreich,  Ap.  in  Ratibor 
Schöfinius,  Ap.  in  Pless  . 
Sckeyde.  Ap.  in  Ratibor  . 
Stahn,  Ap.  m  Beuthen 
Wollmann,  Ap.  in  Loslau 
Zwick.  Ap.  in  Pilchowitz      .    . 
Emil  Nehlert,  Lehrl.  in  Rybnik 


Summa 


^    sqr    d)     1^     SfT    d) 


19 


1 
1 

1 
2 

1 

1 


1 
1 
1 
1 
1 

1 
1 
1 
1 
1 


20 


16 
15 


69 


lö 
10 

10 

10 


34 


20 


20 


10 
15 

10 


8 


15 


J2 
125 


25 
5 
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XIV.  Krei9  Lübeck. 

VondcnHerreD: 

Kindt,  Ap.  in  Lübeck 

.<! 

111 

Venmano,  Ap.  du 

Dr.  Geffeken,  Ap.  dw 

W 

10 

Eieafeldt  Ap.  in  Travemüude 

KindtW,  Ap   in  Kntin                          ,     , 

« 

Ül) 

ßiedenburg,  Ap.  in  Ratzeburg 

Wiwer,  Ap.  in  Bargdorf  aufVehmam  .    . 

1 

3 

— 

— 

äumma    . 

- 

- 

-|l6 

10 

- 

XV.  Vicedirectorimo  Hohtein. 

1.  Kreis  Glilclutadt-AUona. 

Von  den  Herren: 

Wolff,  Ap.  in  Glückstadt 

1 

Block,  Fabrikant  in  Altona,  pr.  1853, 54  n.  55 

i) 

— 

Ewee,  Ap.  in  Pinneburg 

ü 

8 

to 

Lehmann  Jun.,  Ap.  in  Kendabnrg     .    .    . 

a 

11) 

Nissen,  Ap.  in  Trittau 

a 

PoDitz,  Ap.  in  KeUinghuaen    ..... 

SiemBen,  Ap.  in  Altena 

Wolff,  Ap.  ^n  Blankeneae 

Kruppa,  Geh.  bei  Hrn.  Lehmann  Jon.  ,    . 

1 

4 

III 

1 

1 

P.  Pr.  Puck,  Geh.  bei  Hm.  Wolff  in  Blan- 

kene«e 

— 

2.  rrew  SeinfeUt. 

KroEB,  Ap.  in  Nortorf 

M 

Dereelbe  für  den  GehiUfen 

1 

Martens,  Ap.  in  Nenatadt 

10 

1 

10 

Streckenbach,  Geh.  das 

1 

Ackermann,  Ap.  in,  Liitzenburg    .... 
Thun,  Ap.  in  Segeberg 

1 

1 

Clansen,  Ap.  in  Oldenburg 

-2 

1 

Cantens.  Geb.  iu  Oldenburg 

1 

26 

15 

— 

Lal^    . 
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3.  Kreiß  Heide, 
Von  den  Herren: 

Arnold,  Ap.  in  Lnnden 

Barguniy  Ap.  in  Crempe 

Jessen,  Ap.  in  Marne 

Polemann,  Ap.  in  Weselingbüren     .    .    . 

Rnge,  Ap.  in  Heide 

Bunge,  Ap.  das 

Olert,  Ap.  in  Meldorf 

Ereiche,  Geh.  in  Wesslingbüren  .... 
Amilius  Meisner,  Lehrl.  <uis 

Smnma    . 
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ZV.  Yicedirectorium  Brannochweig. 
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1.  Kieü  E^eb«a 

2.  „  Berabnrg 
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IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 
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5.  Kreis  Leipzig .    .    . 

6.  y,      Leipzig -Eczgebirge.  ..  ..  ..   . 

7.  „      Voigtland 

X.  Vicedirectorium  der  Marken« 

1.  Kreis  Königsberg 

2.  „  Angermünde  ..•...., 

3.  „  Amswalde . 

4.  „  Berlin 

6.  „  Charlottenburg 

6.  „      Erziehen 

7.  „      Pritzwalk 

8.  „      Neu-Kuppin . 

9.  „      Frankfurt  a/0 

10.  „      Stendal 

XI.  Vicedirectorium  Pommern. 
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ARGHIV  DER  MRliUl. 

CXXXVIII.  Bandes  zweites  Heft. 

Erste  Abtheilung. 

I.  Pliy»l]L,  Otaemle  und  praktlnelie 

Pluumacle* 


üeber  das  chemische  Verhalten  der  Cyamde; 

von 

0.  B.  Kühn  <^). 


tis  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  man 
über  die  wahre  Lage  der  kleinsten  Theilehen  in  den 
chemischen  Verbindungen,  ja  selbst  in  den  meisten  mecha- 
nischen Aggregaten  ewig  in  Ungewissheit  bleiben  wird 
da  man  wenigstens  für  jetzt  keine  Aussicht  hat,  zu  ihrer 
sinnlichen  Wahrnehmung  zu  gelangen,  oder  die  Vorder- 
sätze zu  einem  richtigen  Schlüsse  jedem  Zweifel  und 
Angriffe  zu  entziehen.  Daher  scheint  auch  die  bildliche 
Vorstellung  der  Lage  dieser  Theilehen  Jedem,  der  nur 
die  Ausbildung  und  wahre  Förderung  der  Wissenschaft 
anstrebt,  nur  als  das  Spiel  einer  regen  Phantasie,  was 
wegen  seiner  Unbestimmtheit  und  Zufälligkeit  zur  Erfor- 
schung der  Wahrheit  kaum  irgend  etwas  beitragen  kann. 
Selbst  die  einfachsten  chemischen  Verbindungen,  die  zweier 
Elemente,  sieht  man  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung 
Gegenstand  mannigfacher  Zweifel  werden.  Das  Wasser 
musste,  weil  es  durch  Vereinigung  von  zwei  Volumen 

Wasserstoffgas  und  einem  Volum  Sauerstoffgas  hervor- 

*  ■  ■   ■    II  .■ 

•)  Diese  Abhandlung  ist  vom  Verf.  als  Decan  der  medicinischen 
F&caltät  in  Leipzig  zar  Begräesang  eines  fünfzigjährigen  Doc* 
tor- Jubilars  geschrieben. 
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geht,  kat  twei  Ätdmett  Waei^stoff  und  einem  Atom 
Sauemtoff  bestehen,  nahm  aber  an,  trotz  dem  das8  zwei 
Volumen  Wasderdampf  zum  Vorschein  kommen,  daas 
nur  ein  Atom  Walser  sich  bilde.  Weil  der  gemeine 
Fridspalh  80  guaammengosetot  isly  dMs  dep  Saimewlotf 
seiner  Elemente,  des  Kalis^  der  Alaunerde  und  der  Kie- 
selsäure zufällig  die  nämlichen  Proportionen  zeigt  (1 :3: 12), 
wie  in  den  Elementen  des  gemeinen  Kali-Alauns  (KaO, 
Al^O^,  4S0^),  betrachtet  man  die  Kieselsäure  so  msam- 
mengesetzt  wie  die  SohwefeUfture,  und  yemachlässigt  ein- 
seitig die  übrigen  Verhältnisse  der  Elieselsäure,  die  laut 
und  vernehmlich  für  eine  andere  Vorstellung  sprechen. 
Ist  man  über  die  Anzahl  der  Atome,  wie  Chemiker  die 
kleinsten  Theilchen  genannt  haben,  in  den  angeführten, 
aus  der  grossen  Masse  herausgegriffenen  Beispielen  nicht 
einig,  wie  wird  man  es  sein  können  hinsichtlich  der 
Lage  derselben?  Allein  auch  wo  die  Anzahl  der  che- 
misch vereinigten  Partikel  nicht  Gegenstand  der  Discus- 
sion  gewesen  ist,  hat  man  hier  und  da  verschiedene  An- 
sichten über  die  Stellung  der  Elementartheilchen  vorge- 
bracht und  die  Willkür  der  Einzelnen  in  vollem  Maasse 
herrschen  sehen.  Peligot  hat  sehr  wahrscheinlich  zu 
machen  gewusst,  dass  die  Elemente  des  üransesquioxjds 
nicht  so  gruppirt  sind,  wie  in  jedem  andern  gleichen 
Oxyde  aus  2R-|-30,  sondern  dass  man  darin  anzuneh- 
men habe  ür^O^-f-O.  Diese  Gruj^irung  der  chemi- 
schen Theilchen  ward  nun  auch  anderwärts  vermuthet. 
Peligot  hat  versucht,  die  Ansicht  auch  für  das  „Anti- 
monoxyd" geltend  zu  machen;  Andere  haben  noch  einen 
Schritt  weiter  gethan  und  die  Ansicht  überall  in  Anwen- 
dung gebracht,  wo  mehrere  Oxydationsstufen  eines  Ele- 
ments vorhanden  sind,  so  dass  die  höheren  Oxyde  als 
Oxyde  eines  niedem  Oxyds  hingestellt  wurden.  Ob  eine 
solche  Annahme  nothwendig  sei,  ob  man  eine  grössere 
oder  kleinere  Anzahl  von  Thatsaohen  durch  diese  Hypo- 
tii^se  übersichtlicher  zusammenfasste,  oder  dadurch  ge- 
wisse Erscheinungen  in  engen  Zusammenhang  mit  andern 
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bnbohte,  oder  von  einer  gleichen  oder  ähnliehen  Ursache 
ableitbar  erscheinen  liess^  darnach  hat  man  nicht  gefragt 

Je  grosser  die  Anzahl  der  chemischen  Elemente  einer 
Verbindnng  wird,  um  so  grösser  auch  die  Freiheit,  die 
Lagerung  derselben  verschieden  sich  zu  denken.  Daher 
ist  nicht  zu  verwundem,  dass  über  die  Verbindung^i 
zweier  Oxyde,  oder  im  Allgemeinen  über  die  zweier  Com* 
busten,  d«  h.  über  die  Salze,  mehre  Ideen  in  Gang  ge^ 
kommen  sind.  Qanz  besonders  haben  die  Cyansalze  zu 
mancherlei  Speculationen  Veranlassung  gegeben,  und  sie 
mögen  den  hauptsächlichen  Gegenstand  der  Betrachtung 
in  diesen  Blättern  bilden. 

Man  rechnet  nach  Berzelius  die  einfachen  Cyanide 
zu  den  Haloidsalzen,  deutsch  zu  den  salzähnlichen 
Salzenl  Die  Eintheilung  der  Salze  in  Amphid-  und 
Haloidsalze  beruht  auf  dem  Bestreben,  dem  Körper,  wel- 
chen der  gemeine  Mann  schlechtweg  Salz  nennt,  dem 
Chlomatrium,  diesen  Namen  unter  jeder  Bedingung  zu 
erhalten"^,  dass  die  hierbei  gebrauchten  Mittel  wissenschaft- 
lichen Anforderungen  Genüge  leisten,  muss  man  entschieden 
verneinen.  Die  ein&chen  Cyanide  haben  in  chemischer 
Beziehung  keine  Aehnlichkeit  mit  den  Sauerstoffsalzen, 
wie  z.  B.  mit  schwefelsaurer  Magnesia,  mit  salpetersanrem 
Kali  oder  phosphorsaurem  Katron.  Einige  Cyanide  lösen 
sich  zwar  auf,  wie  die  der  Alkalimetalle,  das  des  Queckr 
Silbers;  aber  in  der  Auflöslichkeit  kann  kein  Grund  lie« 
gen,  diese  Dinge  zu  den  Salzen  zu  zählen:  denn  viele 
Sauerstofbalze  sind  unlöslich,  viele  Oxyde,  Sulphide,  über- 
haupt unbestrittene  Nichtsalze  auflöslicb.  Einige  Salze 
haben  Geschmack,  krystallisiren,  zeigen  Farbe  u.  s.  w«; 
aber  daran  erkennt  man  Salze  nicht:  denn  es  giebt 
Sauerstoffisahse,  welche  geschmacklos  sind,  und  solche, 
welche  Geschmack  besitzen,  und  zwar  sehr  verschiedenen, 
salzigen,  stechenden,  kühlenden,  süssen,  sauren,  bittem, 
„metollischen''  u,  a.;  auf  der  andern  Seite  giebt  es  Nicht- 
salze, welche  sich  ähnlich  verhalten.  Und  das  Gleiche 
gilt  von  der  bestimmten  Form,  von  der  Farbe,  vom  Glänze, 

10* 
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von  der  Durchsichtigkeit,  von  dem  Vermögen  die  Licht- 
strahlen verschieden  zu  brechen.  Man  findet  in  allen  die- 
sen Verhältnissen  durchaus  kein  Kennzeichen,  was  den 
Sauerstoff-  oder  Schwefelsalzen  eigenthiimlich  wftre. 

Man  muss  also  in  der  Wissenschaft  von  diesen  Aens- 
serlichkeiten,  die  den  gewöhnlichen  Menschen  bei  seinen 
Urtheilen  bestimmen,  absehen  und  genauer  unterscheiden, 
was  für  chemische  Eigenschaften  zunächst  den  Sauerstoff- 
und  den  Schwefelsaizen  zukommen  und  gemein  sind.  Wir 
finden  in  dieser  Beziehung,  dass  die  bezeichneten  Körper 
aus  je  zwei  verbrannten  Körpern  bestehen,  d.  i.  aus  zwei 
Körpern,  deren  Elemente  zwar  unmittelbar  unter  Feuer- 
erscheinung sich  vereinigen  können,  deren  Hauptcharak- 
ter aber  in  ihrer  Fähigkeit  liegt,  sich  wieder  unterein- 
ander nach  bestimmten  Verhältnissen  zu  verbinden. 

Man  hat  demnach  keinen  Grund,  Körper,  weiche  aus 
zwei  Elementen  bestehen,  mit  den  Sauerstoff-  oder  Schwe- 
feisalzen  zusammenzustellen,  wäre  auch  der  Körper  unter 
den  ersteren,  welchen  der  gemeine  Mann  ^Salz"  nennt. 

Hierzu  kommt  aber  noch,  dass  CyankaUum,  Chlor- 
natrium (Kochsalz !)  u.  a.  ein  analoges  Vermögen  besitzen, 
sich  weiter  mit  andern  Cyaniden,  Chloriden  u.  a.  zu  ver« 
einigen,  wie  Natriumoxyd  oder  -Sulphid  mit  andern  Oxy- 
den oder  Sulphiden;  ja  es  ist  auch  sogar  ein  äbnli^es 
Verhalten  gegen  Pflanzenpigmente  bei  den  Cyaniden, 
Chloriden  u.a.,  wie  bei  den  Oxyden  sichtbar  zu  machen, 
obgleich  eben  dieses  Verhalten  im  Grunde  genommen 
von  gar  keiner  wissenschaftlichen  Bedeutung  ist;  es  kann 
jedoch  dasselbe  vielleicht  Manche  zu  einiger  Aufinerk- 
samkeit  auf  die  gesammten  hier  einschlagenden  Pnncte 
veranlassen.  Quecksilbermonochlorid  färbt  nämlich  Lack- 
mus wenig  röthlich:  diese  Färbung  wird  durch  Zusatz 
der  Chloride  aller  Alkalimetalle  aufgehoben!  Alle  Cya- 
nide der  Alkalimetalle  reagiren  auf  Pflanzenpigmente  wie 
Aetzkali;  verbindet  man  aber  mit  denselben  die  Mono- 
cyanide  von  Silber  oder  Quecksilber,  oder  das  Semi- 
Cyanid  von  Kupfer   in   der   richtigen   Menge   (von   den 


chemisches  Verhalten  der  Cyanide.  149 

Cyaniden  der  Eiaengruppe  zu  geschweigen!)  so  wird  die 
Reaction  auf  Curouma  und  Lackmus  aufgehoben« 

S<dche  Verbindungen^  wie  die  eben  erwähnten^  von 
Cyankaliüm  mit  Cyansilber  U.  s.  w.^  hat  man  doppelte 
Haloidsalze  (salz&hnliche  Doppelaalze !)  genannt  und  sie 
mit  den  gewöhnlichen  Doppelsalzen  zusammengestellt,  wie 
z.  B.  mit  schwefelsaurem  Kalikupferoxyd.  Allein  dies  ist 
eine  gar  nicht  zu  rechtfertigende  Zusammenstellung.  Denn 
wenn  bei  Vereinigung  zweier  Cyanide,  Chloride  u.  a* 
durch  die  angegebenen  Reactionen  auf  Pflanzenpigmenie 
ein  gewisser  Gegensatz  der  beiden  sich  anziehenden  Kör^ 
per  angedeutet  wird,  so  sieht  man  etwas  Aehnliches  bei 
Vereinigung  zweier  Sauerstoff-  oder  Schwefelsalze  durch- 
aus nicht:  die  saure  Reaction  der  Sulphate  Ton  Eisen- 
monoxyd,  von  Kupferoxyd  u,  s.  w.  wird  durch  die  Ver- 
bindung mit  schwefelsaurem  Kali  oder  Natron  nicht  getilgt^ 
sie  bleibt  so  stark  wie  zuvor.  Noch  stärker  sieht  man 
dies  bei  den  Alaunen. 

Es  wird  schon  hiemach,  wenn  man  nicht  blind  die 
Dogmen  der  Schule  festhält,  die  Analogie  von  Cyaniden, 
Chloriden  u.  s.  w.  mit  Sauerstoff-  und  Schwefelsalzen  äus- 
serst zweifelhaft  und  ungewiss.  Und  diese  Ungewissheit 
wird  nicht  gemindert  durch  die  Gewalt  ^er  übrigen  Puncte, 
in  denen  eine  Aehnlichkeit  oder  Gleichheit  beiderlei  Kör* 
per  hervorspringen  soll.  Man  hat  im  Allgemeinen  immer 
von  Analogie  des  Chlor-  oder  Cyankaliums,  -Natriuma 
mit  den  salpetersauren  oder  schwefelsauren  Salzen  des 
Kalis  oder  Natrons  gesprochen,  aber  die  Puncto  gar  niekt 
einzeln  angegeben,  in  welchen  diese  Aehnlichkeiten  sich 
zeigen  sollen,  und  dazu  einsi^tig  tmd  blind  für  Nahelie- 
gendes, die  ungeheuren  Verschiedenheiten  des  Cyan«  und 
Chlor  Silbers,  -Quecksilbers,  -Kupfers,  -Zinks,  -Eisens 
u.  a.  m.  von  den  resp.  Sauerstoffsalzen  so  gut  wie  gar 
nicht  in  Betracht  gezogen« 

Einen  Hauptgrund  der  Trennung  der  Oxyde  und  Sulr 
{^ide  von  den  Cyaniden,  Jodiden,  Chloriden  u.  a,  hat  man  be*^ 
sonders  mit  darin  gefunden,  dass  das  chemische  Verhalten 
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beiderlei  Körper  in  Bezug  auf  ihre  Elemente  ao  Yerschie- 
den   seiy  indem   die    „elektronegativen  Radicale^    keine 
Chloride  bilden^  welche  gegen  andere  Chloride  sich  als 
Säurto  verhalten;   die  Satiren   müsse   man   bei  -  solchen 
elektropositiven  Metallen  aufsuchen;  deren  Sauerstofisalze 
vorzugsweise   mit   den  Salzen  der  Alkalien   zu  Doppel- 
salzen  sich  vereinigen.     Dieser  Hauptgrund  beruht,  wie 
man  sieht,  auf  dem  elektrischen  Verhalten  der  Körper; 
letzteres  aber  ist  ein  sehr  verschiedenes,    je  nach  den 
Substanzen,  mit  welchen  die  firaglichen  Körper  in  Beruh« 
rung  gesetzt  werden.    Wie  sehr  hier  Willkür  Raum  hat, 
also   gerade   ein   Princip,    was   der  Wissenschaft   völlig 
fremd  sein  sollte,  kann  man  leicht  übersehen;    auch  hin- 
sichtlich der  Eintheilung  der  Körper   in   elektropositive 
tmd   -negative  wird  wieder  in  der  Hauptsache  Willkür 
Platz  ergreifen,  um  so  mehr,  als  das  elektrische-  Verhal- 
ten  sehr   vieler   Elemente    gar    nicht    experimentell   zu 
ermitteln  oder   ermittelt  ist,    sondern'  dass   man   es   nur 
hinzugedacht,  nach  den  chemischen  Eigenschaften  einiger 
beliebiger  Verbindungen  vermuthet  hat,  ein  Verfahren  im 
Allgemeinen,  was  in  den  Naturwissenschaften,  immer  sehr 
misslich,  in  der  Regel  grundlose  und  nutzlose  Specula- 
tionen  veranlasst     So  hat  man  Zinn,  Rhodium,  Platin, 
Osmium,  Gold  unter  die  elektropositiven  Elemente  gestellt, 
ihre  Verbindungen  mit  den  Combustoren  sind  aber  vor- 
zugsweise saurer  Natur,  Eisen,  Mangan,  Uitui  werden  in 
der  Reihe  der  elektropositiven  Elemente   sehr   hoch  ge* 
stellt,  trotzdem  dass    sie   auch  Säuren  bilden,   und  den 
Wasserstoff  stellt  man  in  die  Mitte  zwischen  die  elektro* 
positiven  und  -negativen-  Körper,   weil   das  Wasser   als 
ein  sehr  indifferenter  Körper  betrachtet  wird;   von  den 
übrigen   Verbindungen   wird    einseitig   gar   keine   Notb 
genommen« 

GKebt  man  dieses  Princip  der  Eintheilung  auf,  weist 
wenigstens  die  Anmaassung  zurück,  als  wäre  eine  indi- 
viduelle Ansicht  die  Richtschnur  für  wissenschaftliche 
Erörterungen,  und  lässt  man  sich  Uoss  von  der  Er&h» 
rung  leiten,  so  ergiebt  sich  etwa  Folgendes. 
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Die  Cyanide  verhalten  sich  untereinander  wie  die 
Oxyde,  Chloride  und  andere  Verbrennungsprodnete :  sie 
können  sich  chemisch  mit  einander  verbinden*  Die  Ver- 
hältnisse erscheinen  hier  etwas  anders  als  bei  den  andern 
Verbrennungsproducten,  den  Oxyden,  Sulphiden  u.  s«  w«, 
und  dies  hat  zu  mancherlei  hemmenden  und  verwirren« 
den  Ansichten  Veranlassung  gegeben.  Vor  allen  Dingen 
folge  eine  Uebersicht  der  mehr  oder  minder  sicher  be- 
kannten Verbindungen  zweier  Cyanide,  in  ähnlicher  Weise 
zusammengestellt,  wie  die  Salze  in  des  Verf.  System  der 
anorganischen  Chemie  S.  479  ff. 
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Die  Verhältnisse  in  kürzerer  Uebersicht  susammen- 
gestellty  sind  also: 

R'  Cy3  +  RCy        R'  =  Au 
R'2Cy3  4-  R  Cy  Fe 

+  11/2  RCy  Fe 

-f  2  RCy  (Pt) 

-f  3  R  Cy  Fe,  Mn,  Co,  Cr 

R'  Cy2  +  R  Cy  •     Pt  (Pd)  (Va)  (Ti) 

R'  Cy    4-  Vi  R  Cy  (Fe)  Zc 

4-  RCy  Au, Pt, Pd, Mn, Co, 

Ni,Cd,Zc,Hg,Ag 
+  2  RCy  Fe,  Ir 

R'2  Cy  +  R  Cy  Cu 

+  lV2RCy  Cu 

+  3  RCy  Cu. 

Bei  diesen  Verbindungen  zweier  Cyanide  könnte  man 
manchmal  zweifelhaft  werden,  ob  man  hier  solche  Gegen- 
sätze wohl  anzunehmen  habe,  wie  in  den  Sauerstoffsalzen 
(Basen  und  Säuren),  die  man  mit  denen  der  Combustoren 
und  Combustibilien  vergleichen  kann.  Aber  ein  solcher 
Gegensatz,  wie  er  sich  durch  die  Zersetzung  mittelst  der 
Elektricitftt,  oder  durch  gewisse  dem  Herkommen  gemäss 
för  äusserst  erheblich  geltende  Färbungen  mancher  Pflan- 
zenpigmente oder  andere  Erscheinungen  herauszustellen 
scheint,  ist  eigentlich  nur  bei  den  Bestandtheilen  einer 
Anzahl  von  Sauerstofisalzen  zu  beobachten,  durchaus  nicht 
bei  allen!  Noch  mehr  Ungewissheiten  treten  bei  Ver- 
einigungen von  Sulpiriden  (an  deren  Analogie  mit  den 
Oxyden  man  am  längsten  gewöhnt  ist)  hervor,  und  die- 
selben nehmen  bei  den  Fluoriden,  Chloriden,  Bromiden 
und  Jodiden  nicht  unbetarächtlich  zu. 

Solche  Ungewissheiten  fehlen  also  auch  bei  den  Ver- 
bindungen der  Oxyde  untereinander  nicht  '  So  sieht  man 
das  Wasser  in  der  Verbindung  mit  den  Säuren  fth*  eine  Basis 
an,  und  dafiir  lässt  sich  anführen,  dass  dasselbe  die  näm- 
lichen Verhältnisse  einhalte,  wie  die  Basen  in  den  Ver^ 
bindung^Sy   welche  man  ganz  allgemein  als   Salze  hat 
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gelten  Usaen:  es  existirt  z.B«  wie  KaO  -}-  KO^  ao  auch 
HO  -f  NO«,  wie  NaO  +  SO»  so  auch  HO  +  SO^  u.  s.  w. 
Auch  die  Verbindungen  des  Wassers  mit  den  Alkalien 
betrachtet  man  als  Salze,  das  Wasser  jedoch  hier  als 
Säure.  Diese  Annahme  wird  durch  das  allgemeine  Ueber- 
einkommen  unterstützt,  indem  die  Alkalien  sonst  mit 
andern  Körpern  nicht  in  Verbindung  gesehen  worden  sind 
als  mit  Säurad,  und*  man  sich  nicht  getrauen  kann,  dem 
Wasser  in  seiner  Verbindung  mit  einem  Alkali  die^  Stelle 
der  Basis  einzuräumen.  Inden  Verbindungen  aber  mitZink-, 
Kupfer-  und  andern  Oxyden  kann  man  ohne  sonderlichen 
Grund  beide  Annahmen  zulassen,  also  ist  keine  von  beiden 
gewiss.  Solche  imd  ähnliche  Fälle  sind  bei  Verbindungen 
Ton  andern  Oxyden  und  von  den  übrigen  Verbrennungs- 
producten  noch  mehr  zu  beobachten.  Als  Beispiele  mögen 
au%eftlhrt  werden  Verbindungen  zweier  oder  mehrerer 
Säuren,  TiO»  +  2  S03,  2  VO^  +  2  PO*  +  3  SiO», 
Verbindungen  Ton  basischen  Oxyden,  2  Cn^  4"  ^^i 
femer  KaCl  +  2  MgOl,  Ou^S  -f  AgS,  Cu^Se  ^  AgSe 
u.  a.  m.  Für  Verbindungen  dieser  Alt  hat  man  bis  jetzt 
keinen  C!oUectivnamen,  man  könnte  sie-Halo'ide  nennen« 
„Eine  scharfe  Unterscheidung  von  Salzen  und  Halo'i- 
den  lässt  sich  eigentlich  nicht  machen.  Die  Eigenscha^ 
welche  Terbrannte  Körper  von  Verbindimgen  verbrenn- 
lioher  Körper  miteinander  so  bequem  unterscheiden  lässt^ 
die  weitere  Verbindbarkeit,  findet  hier  keine  Analogie. 
Geben  wir  auch  hier  yon  den  Sauerstoflbalzen,  als  den 
am  meisten  untersuchten  Körpern  aus,  so  weiss  man  dar^ 
über  etwa  Folgendes.  Verbindungen  sehr  vieler  ein&eher 
Salze  untereinander  sind  bis  jetzt  nicht  weiter  bekannt» 
wie  von  salpetersauren,  chlorsauren  und  andern  Salzen; 
andere  sind  in  ziemlicher  Menge  miteinander  verbindbar, 
wie  kohlensaure  und  kieselsaure  Salze;  allein  ein  entfenit 
ähnlicher  Gegensatz,  wie  zwischen  Säure  und  Basis,  stellt 
sich  in  einem  sollen  Doppelsalze  ganz  und  gar  nicht 
heraus,  stehen  auch  zu  einsam,  um  fiir  das  Ganze  ge- 
Imtucht  zu  werden;  endlich  können  Verbindungen  gewisser 
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Säuren  mit  mehreren  Basen  nach  einer  jetzt  in  Aufnahme 
gekommenen  Ansicht  ftlr  einfache  Salze,  aber  mit  znsam" 
mengesetster  Baris  betrachtet  werden,  und  man  gewinnt 
dadurch  für  die  speciellen  Fälle  eben  so  sehr  an  Einfach- 
heit, als  man  für  die  allgemeine  Uebersicht  vwliert    Zu 
solchen  Stturen  gehören  aof  dem  Felde  der  anorganischen 
Chemie   zuvörderst  Phosphor-   und  Arsensäure;   hierher 
kann  auch  die  Sdiwefelsäure  sehr  wohl  gerechnet  werden. 
— •  Ist  man  Yon  dieser  Seite  bei  der  Unterscheidung  Ton 
Salzen  md  HaltiSden  nicht  unterstützt,  so  wird  man  sich 
darauf  beschränken  müssen  zu  untersuchen,  ob  eine  Säure 
mit   den   möglich  meisten  Basen   sich  verbinden  közme 
oder  umgekehrt,  ob  also  die  Verbindbarkeit  mit  gleich- 
namigen Verbrennungsproducten  so  allgemein  als  möglieh 
seL     Das  Schwefeltrioxyd  z.  B.  vermag  mit  den  meisten 
Oxyden  Verbindungen  zu  bilden,  welche  nicht  bloss  ihren 
Verhältnissen  nach  grosse  Gleichmässigkeit  besitzen,  son- 
dern auch  gruppenweise  selbst  in  der  Verbindbarkeit  mit 
Wasser  und  ihren  äussern  Formen  sich  gleichen.    Dahin- 
gegen ist  das  Kupfermangan^^,  wenn  es  der  Hauptsache 
nach  aus  Kupfermonoxyd  und  Manganbioxyd  besteht,  för 
ein  Salz  zur  Zeit  nur  schwierig  anzunehmen;   denn  die 
Verbindbarkeit  des  Manganbioxyds  mit  andern  Basen,  als 
welche  in  dem  genannten  Minerale  vorkommen,  hat  noch 
nicht  dargethan  werden  können.    Man  geräth  jedoch  hier- 
bei manchmal   in   einige  Verlegenheit     So  kommt  das 
Aluminiumoxyd  in  der  Natur  mit  so  viel  Basen  verbunden 
vor,  und  das  Verhalten  desselben  gegen  einige  basische 
Oxyde  hat  so  viel  Analere  mit  dem  der  Säuren,  dass 
man  nicht  anstehen  kann,   die  Existenz  von  Aluminaten 
zuzugeben.     Nun  erfüllt  in  mehreren  dieser  natürlichen 
Aluminate  bald  Eisen-,  bald  Mangan-  oder  Chromaesqui- 
oxyd  die  Stelle  des  Aluminiumoxydes;  allein  das  sonstige 
Verhalten  der  erstem  gegen  Basen  ist  nicht  eiiunal  in 
gleichem  Gnide  wie  bei  dem  letztem  dem  der  Säuren 
Msalog,  die  Verbindbarkeit  ist  nur  auf  sehr  wenige  Fälle 
beschränkt;  aoU  man  denopch  den  Ahuninaten  anakige 
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Salze  jumehmen?^  (System  der  anorgcsn.  Chemie^  S.  479  ^.) 
Offenbar  wird  man  unter  den  jetzigen  Umständen  hkr 
nicht  immer  nach  wissenschaftlichen  Gründen  entscheiden 
können. 

Ungewissheiten  giebt  es  also  bei  den  Verbindungen 
der  Oxyde  untereinander  insofern^  als  man  oft  unentschie» 
den  bleiben  muss,  ob  eine  solche  Verbindung  zu  den 
Salzen  zu  rechnen  sei  oder  nicht  Findet  dies  bei  den 
Sauerstoff^erbindungeU;  deren  Studium  aus  verschiedenen 
Ursachen  am  allerweitesten  vorgeschritten  ist,  ohne  Widern 
rede  statt,  so  wird  man  sich  nicht  wundem^  dass  bei  den 
übrigen  Salzgescblechtem,  den  Fluor-,  Chlor-,  Brom-,  Jod-, 
Schwefel-,  Selen-  und  Tellursalzen  schwache  Puncte  in 
unseren  Theorien  und  Systemen  sich  darbieten  werden, 
und  in  gleicher  Weise  sind  Abweichungen  im  Verhalten 
der  Cyanide  gegeneinander  von  dem  gleichen  Verhalten 
der  rein  anorganischen  Verbrennimgsproducte  mit  Sicher- 
heit vorauszusetzen,  und  Diejenigen,  welche  eine  That- 
sache  nicht  ohne  ein  oft  ganz  überflüssiges  Warum?  an- 
erkennen mögen,  können  die  Abweichungen  durch  die 
Verschiedenheit  der  Anziehungen  der  Cyanide  selbst,  durch 
die  Verschiedenheit  der  Anziehungen  des  Cyans  zu  den 
verschiedenen  Elementen  und  durch  die  davon  abhängige 
verschiedene  Zersetzbarkeit  der  Cyanide  erklären,  auch 
wohl  durch  die  Mangelhaftigkeit  unserer  Kenntnisse. 

(Fortsetzung  folgt.) 


üeber  Ferro -Kali  tartaricum; 

von 

Dr.  Geiseler,  ^ 

Apotheker  in  Königsberg  i.  d.  N. 


Um  den  Etsenweinstein,  wie  er  zu  Bädern  gebraucht 
wird,  durch  Digestion  von  4  Theilen  gepulverten  rohen 
Weinsteins  und  1  Theil  Eieenfeile  mit  Wasser  schneller 
darzustellen,  als  dies  nach  der  in  der  Preussischen  Phaiv 
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makopSe  gegebenen  Vorschrift  möglich  ist,  empfiehlt 
Wackenroder  (Archiv  der  Pharmacie,  XXI.,  p.72)  den 
ZuMtz  einer  kleinen  Menge  Salpetersäure.  In  der  That 
wird  auch  durch  einen  solchen  Zusatz  die  Bereitung  sehr 
besehleumgty  insofern  es  nur  auf  die  Ueberfuhrung  des 
Eltsens  in  einen  im  Wasser  löslichen  Zustand  ankommt. 
Vergleicht  man  aber  den  mit  Hülfe  von  Salpetersäure 
dargestellten  Eisenweinatein  mit  dem  ohne  einen  solchen 
Zusatz  bereiteten,  so  findet  doch  ein  bemerk^oswertber 
Unterschied  statt  Der  letztere  hat  nämlich  ein  viel 
schwärzeres  äusseres  Ansehen  und  ist  in  einer  geringeren 
Menge  Wasser  auflöslich.  Bis  zur  Tölligen  Lösung,  mit 
Ausschluss  einiger  Unreinigkeiten,  etwas  weinsteinsaurem 
Kalk  und  einer  kleinen  Menge  gerbstofisauren  Eisenoxyds 
und  metallischen  Eisens,  erfordert  er  50  Theile  Wasser, 
während  der  mittelst  eines  Zusatzes  von  Salpetersäure 
bereitete  erst  in  80  Theilen  Wasser  auflöslich  ist  und 
schon  an  20  Theile  Wasser  seinen  ganzen  Eisengehalt 
abgiebt,  unzersetzten  Weinstein  in  grösserer  Menge  zurück- 
lassend. 

Aus  diesem  Verhalten  ist  ersichtlich,  dass  durch  die 
Salpetersäure  zwar  die  Bildung  eines  auflöslichen  Eisen- 
salzes, aber  nicht  die  Bildung  des  aus  weinsteinsaurem 
Eisenoxyd  und  weinsteinsaurem  Kali  bestehenden  Doppel- 
salzes (KO-}-T)  +  x(FeO-f-T)4-x(Pe«03  4.T)  beför- 
dort  wird,  und  dass  also  der  mittelst  eines  Zusatzes  von 
Salpetersäure  bereitete  Weinstein  nicht  das  ist,  was  er 
sein  soll.  Dass  durch  die  Salpetersäure  der  in  dem  rohen 
Weinstein  enthaltene  Farbe-  und  Oerbestoff  theilweise 
zerstört  ist,  lässt  sich  schon  aus  der  weniger  dunkeln 
Farbe  des  mittelst  Salpetersäure  bereiteten  Eisenweinsteins 
selbst  und  seiner  Auflösung  in  Wasser  erkennen;  aber 
die  Salpetersäure  zerstört  nicht  nur  den  Qerb-  und  Farb- 
stofi*,  sondern  verändert  wahrscheinlich  vielleicht  auch  die 
Weinsteinsäure  selbst,  so  dass  ein  anderes  lösliches  Eisen- 
salz sich  bildet  und  eine  grössere  Menge  Weinstein  un« 
zerlegt  bleibt 
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loh  habe  die  ErCahnuig  gemach^  dass  Mch  die  Bil» 
dang  des  Eisenweinsteins  auch  ohne  irgend  einen  ZuaalB 
nnd  ohne  Abänderung  der  ursprünglichen  Vorschrift  bAx 
beschleunigen  lässt^  wenn  die  Eisenfeile  in  ein  feines 
Pulver  yennrandelt  wird,  mit  dem  Weinstein  yermiacht 
und  mit  wenig  Wasser  umgerührt  zuerst  in  einem  irdenen 
Geftsse  bei  einer  Wärme  von  -f-  60— 6OOR  48  Stunden 
lang  digerirt,  dann  aber  in  einem  eisernen  Kessel  mit 
mehr  Wasser  verdünnt^  3  bis  4  Stusiden  lang  unter  £«r- 
gänzung  des  verdampfenden  Wassers  gekocht  wird.  Die 
Hasse  erhält  durch  das  Kochen  in  ^nem  eisernen  Gefilsse 
ein  weisslich '  graues  Ansehen  und  bildet  erkaltet  eine 
Gallerte,  die,  in  das  irdene  Gefllss  zurückgethan,  nach 
wenigen  Tagen  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  harzig 
und  schwarz  wird  und  dann  getrocknet  einen  Eisenweiiip 
stein  darstellt;  der  in  60  Theilen  Wasser  bis  auf  einen 
.ehr  geringen  aus  gerbaaurem  E.enoxyd,  weinateinMurem 
Kalk,  metallischem  Eisen  und  einigen  Unreinigkeiten  be- 
stehenden Bückstand  auflöslich  ist  Dieser  Rückstand 
beträgt  bei  100  Th.  Eisenweinstein  5,  höchstens  10  Tb. 

Durch  viele  Versage  habe  ich  mich  überzeugt,  dass 
die  Auflösung  des  Eisens  bei  der  Bildm%  des  fSsenwein* 
Steins  erst  dann  beschleunigt  wird,  wenn  eine  Digestion 
bei  gelinder  Wärme  vorangegangen  ist  Während  des 
Kodiiens  bildet  sich  unzweifelhaft,  wie  ^ch  aus  der  hellen 
Farbe  scUiessen  lässt,  ein  Doppelsalz  mit  Eisenoxydulp 
welches  dann  später  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  und 
der  Luft  in  das  Eisenoxyddoppelsalz  übergeht  .Dieser 
Uebeigang  wird  insbesondere  durch  hellen  Sonnenschein 
befördert 
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Vmwaiidliiiig  des  ffisncUorln  in  BmicUorid 

mittelst  SalpetersSnre; 

von 

Dr,  Geiseler, 

Apotheker  zu  Königsberg  i.  d.  K. 


Das  EisenoUorid  wird  gewöhnlieh  mittelat  Salpeter- 
säure  nach  der  anch  in  der  Preossisohen  Pharmakopoe 
unter  lÄqucrferri  seiquiddorati  gegebenen  Vorschrift  dnrch 
Erhitzen  einer  mit  Sahesäure  vermischten  Eisenchlorür- 
lösung  und  aUmäügen  Zusatz  von  Salpetersäure  bei^itet. 
Jeder  praktische  Pharmaceat  weiss,  dass,  wenn  so  ver- 
fahren wird,  ein  Zeitpunct  eintritt,  in  welchem  die  Fltts- 
sigkeit  stark  aufechänrnt  nnd,  falls  nicht  ein  sehr  giosses 
Geftss  bei  der  Bereitung  angewendet  ist,  übersteigt 
dem  oufhör^iden  Aufschäumen  ist  fast  immer  die  Ope: 
tion  beendet,  die  Ueberf&hrung  des  Ohlorilrs  in  Chlorid 
vollständig  bewirkt  Das  Aufschäumen  hat  darin  seinen 
Grund,  dass  alle  auflöslichen  Eisenoxydulsalze  und  die 
denselben  entsprechenden  Chlorüre,  Bromüre  u.  s«  w.  die 
Eigenschaft  haben,  sobald  nur  etwas  Salpetersäure  von 
ihnen  zu  Stickstoffoxyd  redncirt  ist,  dieses  festzuhalten 
tmd  mit  ihm  zu  einer  schwarzen  Verbindung  zusammen- 
zutreten, die  bei  fortgesetztem  Erhitzen  und*  bd  Anwesen- 
heit überschüssiger  Säure  plötzlich  zersetzt  und  rasoh 
zerlegt,  auch  plötzEch  eine  grosse  Menge  Stick||(as  ent* 
bindet,  das  die  ganze  Flüssigkeit  durchdringend  ein  staiv 
kes  Aufischäumen  zur  Folge  hat  Dass  das  dabei  entwei« 
chende  Gas  nicht  Stickstofibxyd,  sondern  Stickstoff  ist^ 
lässt  sich  aus  Peligot's  Ermittelungen  schliessen,  der 
die  schwarze  Verbindung  des  Stickstoffoxyds  mit  dem 
Eisenoxydul  als  eine  constante^  aus  1  Aeq.  Stickstoffoxyd 
und  4  Aeq.  des  Oxyduls  bestehende  erkannt  hat,  in  der 
also  gerade  so  viel  Stidkstoffoxyd  enthalten  ist,  dass  der 
Sauerstoff  desselben  hinreicht,  um  das  Oxydul  in  Oxyd  (resp. 
das  Chlorür  in  Chlorid)  zu  verwandeb.  4(FeO)  +  N02 
=  2(Fe«03) +^N. 


tflO  Geiseler, 

Um  nun  das  unangenebme  und  oft  Vecluift  ^ur  Folge 
liabende  ÄufschHumen  und  Uebersteigen  der  durch  Sal- 
petersäure in  Eisenchloridlösung  zu  verwandelnden  Eisen- 
chlorürlösung  zu  vermeiden;  schien  es  mir  zweckmässige  die 
Flüssigkeit  nur  sehr  schwach  zu  erwärmen.  Ich  erreichte  in- 
dessen dadurch  meinen  Endzweck  nichts  machte  aber  die 
Bemerkung;  dass  das  Aufschäumen  immer  bei  einem  gewis- 
sen Grade  der  Concentration  der  Eisenchlorürlösung  eintrat. 
Diesen  Concentrationsgrad  suchte  ich  festxust^en  und 
fand;  dass  das  Aufschäumen  immer  eintrat;  wenn  die 
Eisenchlorürlösung  bei  -f-  140  ß,  ein  spec.  Gew.  von  1,30 
erreicht  hatte;  ich  fand  aber  auch;  dBß»  bei  diesem  Con- 
centrationsgrade  die  Eisenchlorürlösung  sehr  gut  ohne 
Erhitzung  durch  Salpetersäure  in  Eisenchloridlösung  ver- 
wandelt wurde.  Gewöhnlich  setzt  man  der  Eisencblorür* 
lösung;  sobald  sie  erwärmt  ist,  Salpetersäure  zu  und  fährt 
mit  diesem  Zusätze  in  Zwischenräumen  fort  Die  Oxy- 
dation macht  dadurch  aber  nur  geringe  Fortschritte  und 
da  durch  die  allmäligen  Zusätze  von  Salpetersäure  diese 
in  ziemlich  bedeutender  Menge  vorhanden  ist;  so  erfolgt 
bei  dem  eben  erwähnten  Concentrationsgrade  die  'Ein* 
Wirkung  sehr  stürmisch.  Das  stürmende  Aufbrausen  mil- 
dert sich  dagegen  bedeutend,  wenn  mit  dem  Zusätze  von 
Salpetersäure  und  zwar  tropfenweise  erst  begonnen  wird, 
nachdem  die  angeführte  Concentration  erreicht  ist  Man 
kann  dann  die  Flüssigkeit  immerhin  ganz  erkalten  lassen 
und  allmälig  Salpetersäure  hinzumisch^:i*  Bei  jedem  Zu- 
sätze entsteht  schwarze  Färbung  und  Aufschäumen;  das 
aber  bei  Anwesenheit  einer  geringen  Menge  von  S^dpeter- 
säure  nur  schwach  ist  und  sich  so  lange;  ohne  dass  ein 
Uebersteigen  zu  befurchten  ist;  wiederholt;  bis  alles  Eisen- 
chlorür  in  Eisenchlorid  verwandelt  ist;  es  ist  nur  dafür 
zu  sorgen;  dass  freie  Salzsäure  vorhanden  ist  und  insofern 
ist  es  geratheu;  die  Eisenchlorürlösung  fiir  sich  zu  con- 
centriren  und  daim  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen 
Salzsäure  und  Salpetersäure  zur  Bewirkung  der  Oxydation, 
allmälig  hinzuzusetzen.    Dass  hierbei  da^  stickstoffoxydhal- 
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tige  Eisenoxjdol  zuerst  in  Oxyd  und  dann  durch  das 
Chlor  der  Salzsäure,  deren  Wasserstoff  mit  dem  Sauerstoff 
des  Oxyds  Wasser  bildet;  in  Eisenchlorid  übergeführt 
wird,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung;  ebenso  versteht 
sich  von  selbst,  dass  durch  Abdampfen  die  Eisenchlorid- 
lösung auf  den  gewünschten  Concentrationspunct  gebracht 
werden  kann. 

Die  Ueberfiihrung  der  Eisenchlonirlösung,  die  bis 
auf  ein  spec.  Gew.  von  1,3  concentrirt  ist,  in  Eisenchlorid- 
lösung kann  auch  nach  einer  sehr  interessanten,  zu  einem 
CoUegienversuche  sich  eignenden  Methode  bewirkt  wer- 
den, wenn  man  auf  12  Theile  derselben  ein  Qemisch  aus 
3  Theilen  Salzsäure  von  1,12  spec.  Gew.  und  3  Theilen 
Salpetersäure  von  1,20  spec.  Gew.  so  giesst,  dass  das 
Säuregemisch  über  der  Eisenchlorürlösung  steht.  Es  bil- 
det sich  da  an  den  Berührungsflächen  der  beiden  Flüssig- 
keiten eine  Schicht  der  schwarzen  Verbindung  des  Eisen- 
oxyduls mit  dem  Stickstoffoxyd.  Diese  Schicht  löst  sich 
in  dem  überstehenden  Säuregemisch  auf  und  wird  Eisen- 
chlorid,  während  an  der  Grenze  beider  Flüssigkeiten  eine 
neue  Schicht  entsteht,  die  wiederum  aufgelöst  wird  und  so  die 
Bildung  und  Auflösung  der  schwarzen  Verbindung  so  lange 
veranlasst,  bis  alles  Eisenchlorür  in  Eisenchlorid  verwan- 
delt ist.  Wie  bei  der  Darstellung  der  Schwefelsäure  das 
Stickstoffoxydgas  den  Sauerstoff  auf  die  schweflige  Säure 
überträgt  und  diese  in  Schwefelsäure  verwandelt,  so  ver- 
mittelt das  Stickstoffoxyd  hier  sichtlich  den  Uebergang 
des  Eisenoxyduls  in  Eisenoxyd. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  wenn  der  nach 
Vorschrift  der  Pharmacopoea  borussica  bereitete,  also  ver- 
dünnte, Liquor  ferri  cJdorati  mit  3  Theilen  Salzsäure  und 
3  Theilen  Salpetersäure  gemischt  in  einem  offenen  Gefässe 
einige  Monate  sich  selbst  überlassen  bleibt,  die  Verwand- 
limg.  in  Chlorid  ohne  weiteres  Zuthun  von  selbst  geschieht. 
Salpetersäure  und  Salzsäure  können  unzersetzt  nicht  neben 
einander  bestehen,  das  bei  der  Zersetzung  frei  werdende 

Ki<^  d.  Phann.  CXXXYIU.  Bds.  2.  Hfl.  n 


Chlor  verwandelt   allmälig   alles  EisencUorQr   in  £iseiH 
ehlorid. 


Ueber  Änsmittdiuig  einer  ArsenikTergiftimg; 

von 

Zippel  in  Stargard. 


Es  ist  neuerdings  yon  verschiedenen  Seiten  auf  die 
Nothwendigkeit  hingewiesen  worden,  dass  man  sich  bei 
chemisch -gerichtlichen  Untersuchungen  nicht  darauf  be- 
schränken soUc;  bloss  den  Magen  nebst  Contentis  zu  un- 
tersuchen, sondern  dass  es  nothwendig  sei,  die  Unter- 
suchung auf  andere  Organe  auszudehnen.  Dr.  A.  L. 
Buch n er  führt  an,  dass  er  bei  einer  Untersuchung  auf 
Arsenik  im  Magen  nur  Spuren,  dagegen  in  den  untersten 
Theilen  des  Dickdarms  eine  leicht  erweisliche  Menge 
Arsenik  gefunden  habe.  Hierzu  fiLhre  ich  an,  dass*  ick 
im  Jahre  1851  Gelegenheit  hatte,  eine  ähnliche  Wahrneh- 
mung zu  machen.  Im  Februar  1851  wurde  mir  die  che- 
mfische  Untersuchung  der  Eingeweide  einer  jungen  Frau, 
welche  muthmaasslich  an  Arsenik  gestorben  war,  über- 
tragen. Der  Frau  waren  beim  Erkranken  Emulsionen 
mit  Nairum  phosph.  und  später  Ferrum  hydr,  in  aq. 
gereicht  worden;  der  Tod  war  am  vierten  Tage  erfolgt 
nachdem  sie,  wie  natüriich,  anhaltende  und*  heftige  Aus- 
leerungen gehabt  hatte.  Die  Ausgrabung  der  Leiche 
war  nach  vier  Jahren  geschehen.  Behufs  der  Untersuchung 
wurden  übergeben:  1)  Magen  und  Darmcanal,  2)  Leber, 
Milz  und  Nieren.  Arsenik  in  Substanz  konnte  im  Magen 
nicht  vorgefdnden  werden.  Die  Untersuchung  wurde 
zuerst  mit  dem  Magen  und  Darmcanale  nach  der  Anlei- 
tung von  Wöhler  und  Siebold  imtemommen  (die 
Schneider'sche  Methode  war  damals  noch  nicht  bekannt); 
das  Arsen  konnte  deutlich  durch  den  Marsh'schen  Appa- 
rat nachgewiesen  werden,  indem  deutliche,  wenn  auch 
schwache  Arsenikspiegel  erhalten  wurden.    Es  wurde  von 
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Seiten  des  Gerichtsarztes  f&r  zuträglich  erachtet,  die  Un- 
tersuchung auch  auf  Leber,  Milz  und  Nieren  auszudeh- 
nen. Hierbei  erhielt  ich  (aus  den  vorgenannten  Organen 
zusammen)  einen  so  erheblichen  Niederschlag  durch  Schwe- 
felwasserstoff, dass  ich  mich  auf  eine  quantitative  Bestim- 
mung einlassen  zu  können  glaubte.  Der  Niederschlag  wurde 
durch  Auflösen  in  Ammoniakflüssigkeit  und  Niederschla- 
gen durch  Salzsäure  gereinigt  und  gewogen.  Der  gewo- 
gene Niederschlag  wurde  mit  Salzsäure  und  chlorsaurem 
Kali  behandelt,  abfiltrirt  und  der  ausgeschiedene  Schwe- 
fel gesammelt  und  gewogen.  Aus  der  abfiltrirten  Flüs- 
sigkeit wurde  die  gebildete  Schwefelsäure  durch  Chlor- 
baryum  gefallt  xmd  aus  dem  gesammelten  Niederschlage 
von  schwefelsaurer  Baryterde  der  Schwefel  berechnet. 
Nach  Abzug  des  gesammelten  und  berechneten  Schwefels 
ergaben  sich  für  das  Arsen  1,4671  Gran,  welche  1,935 
Gran  arseniger  Säure  entsprechen.  Nachdem  auf  diese 
Weise  aller  bei  dem  Arsen  befindlich  gewesener  Schwefel 
aus  der  arsenikhaltigen  Auflösung  behufs  der  quantitativen 
Bestimmung  erhalten  worden  war,  wurde  diese  in  den 
Marsh'schen  Apparat  gebracht  und  operirt  Es  wurden 
dabei  drei  sehr  schöne  Arsenikspiegel  in  dem  Glasrohr 
und  eine  Anzahl  Metallflecken  auf  Porcellangefassen  inner- 
halb 1^2  Stunden  erhalten.  Wenn  es  nun  auch  seine 
Bedenken  mit  der  quantitativen  Bestimmung  des  Arsens 
bei  Anwesenheit  von  grossen  Massen  organischer  Substan- 
zen hat,  so  dürfte  das  Resultat  doch  wohl  ein  annähern- 
des zu  nennen  sein,  da  auch  dasselbe  durch  das  Resultat, 
welches  bei  Anwendung  des  Marsh'schen  Apparats  sich 
ergab,  unterstützt  wird.  Immerhin  wird  dasselbe  dafür  an- 
zuführen sein,  dass  unter  Umständen  in  den  hier  unter- 
suchten Organen  erhebliche  Mengen  Arsenik  angetroffen 
und  nachgewiesen  werden  können. 


11 
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Beobaclitiiiig  llber  Spiritiu  nitrieo^aetliereu; 

von 

Ed.  Harms. 


Der  Spir,  nur.  aeth,  erleidet  in  Berührung  mit  Fünf- 
fach-Schwefelantimon  eine  ebenso  interessante  als  auffal- 
lende Zersetzung.  Es  beginnt  sogleich  unter  lebhaftem 
Aufschäumen  die  Entwickelung  von  Stickstoffoxyd.  Die 
80  hervorstechenden  bekannten  Eigenschaften  dieses  Gases, 
namentlich  sein  Verhalten  an  der  Luft  und  gegen  Eisen- 
oxydulsalze, schliessen  einen  Irrthum  völlig  aus. 

Das  Schwefelantimon  wird  hierbei  kaum  verändert. 
Die  verhältnissmässig  sehr  geringe  Menge  von  Antimon- 
oxyd, welches  in  der  That  entsteht,  dürfte  bei  dem  Vor- 
gange ohne  Bedeutung  sein,  da  sich  ergab,  dass  selbst 
die  indifferente  Kohle  auf  gleiche  Weise,  aber  schwächer 
wirkt,  als  Schwefelantimon.  Ausserdem  zeigt  auch  der 
Kermes  minercde  dies  Verhalten. 

Der  Schwefel  des  Schwefelantimons  bleibt  unberührt 
und  oxydirt  sich  nicht 

Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  riecht  ätherartig,  brennt 
auf  der  Zunge  und  besitzt  einen  süsslichen,  hintennach 
schwach  bittem  Qeschmack;  es  scheint,  dass  sie  salpeter- 
saures  Aethyloxyd  enthält,  das  durch  Schwefelantimon 
nicht  angegriffen  wird.  Freie  Salpetersäure  ist  nicht  zu- 
gegen. 

In  der  Voraussetzung,  dass  die  Bildung  von  salpeter- 
saurem Aethyloxyd  wirklich  vor  sich  geht,  lässt  sich  der 
Process  durch  folgende  Gleichung  ausdrücken: 
3(Ä!"eO,N03)  -}-  2H0  =  A!"eO,N05-f-2N02-|-2(ifeO,HO). 

Auch  ohne  die  Gegenwart  poröser,  fein  zertheilter 
Körper  zersetzt  sich  das  salpetrigsaure  Aethyloxyd  nach 
und  nach  in  oben  angegebener  Richtung;  es  entweicht 
Stickstoffoxyd,  so  dass  die  Geftsse,  worin  es  eingeschlos- 
sen ist,  leicht  zersprengt  werden,  und  die  Flüssigkeit 
nimmt,   selbst  bei  Ausschluss  der  Luft,   eine  saure  Reac- 
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tion  an  {Kolbe's  argan.  Chemie),  Sandrock  ergänzte  diese 
Beobachtung  und  fand;  dass  die  saure  Reaction,  minde- 
stens beim  Spir.  nitr.  aeih.,  von  Salpetersäure  und  sal- 
petriger Säure  herrührt  Man  ersieht  hieraus,  dass  unter 
den  gewöhnlichen  und  einfachen  Verhältnissen  ein  Theil 
der  Salpetersäure,  oder  alle,  im  ungebundenen  Zustande 
abgeschieden  wird. 

Was  nun  die  Erscheinung  des  Sauerwerdens  vom 
Spir.  nur.  aeth.  betrifft,  so  kann  deren  Ursache  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein.  Die  salpetrige  Säure  trennt  sich, 
zumal  bei  Gegenwart  von  Wasser,  vom  Aethyloxyd  und 
zerfällt  hierauf,  wie  bei  der  Verdünnung  mit  Wasser,  in 
Salpetersäure  und  StickstofFoxyd,  welches  letztere  mit  dem 
Sauerstoff  der  eingeschlossenen  Luft  zunächst  in  Unter- 
salpetersäure oder  salpetrige  Säure  übergeht. 

d«8  Kons8o; 

▼on 

Ed.  Harms. 


Die  Brayera  anthelmintica  hinterlässt  im  lufttrocknen 
Zustande  6,05  Proc.  Asche.  Zur  Bestimmung  der  Thon- 
erde  wurde  eine  besondere  Portion  in  einem  Platintiegel 
eingeäschert  Die  Analyse,  nach  bekannten  Methoden 
ausgeftlhrt,  gab  folgende  Resultate: 

(Kohle  und  Sand  9,45;   Uebenchuss  1,17) 
Kohlensaure    ......    13,58 

SchwefelBÄnre 1,90 

Phosphorsäure 14^43 

Kieselsänre 8,14 

Phosphorsaures  Etsenozyd    .      5,50 

Chlomatrium 7,88 

Thonerde 1,97 

Magnesia 6,48 

Kalk 18,87 

Natron 18^41 

Kali 18,89 

Manganoxydozydul  ....  Spuren 

100,00. 
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Kali  und  Natron  warden  indirect  aas  den  Sohwefel- 
Bäureaalzen  bestimmt. 

üeber  den  Granatgnano ; 

^  von 

Demselben. 


Unter  den  zahlreichen  Düngungsmitteln,  die  im  Laufe 
der  letzten  Zeit  zur  Anwendung  gekommen  sind,  nimmt 
-der  Granatguano  einen  ausgezeichneten  Platz  ein.  Herr 
H.  Denker  in  Varel  hat  die  Fabrikation  desselben  zu- 
erst aufgenommen  und  sich  den  Fang  der  zu  seiner  Dar^ 
«tellung  erforderlichen  Granate  oder  Granälen  an  den 
oldenburgischen  Küsten  auf  10  Jahre  lang  ausschliesslich 
gesichert.  Der  Betrieb  nimmt  einen  erfreulichen  Fort- 
gang. Die  grösseren  Thiere  werden  mittelst  Siebe  ab- 
gesondert und  stellen  ein  bei  Klein  und  Gross  beliebtes 
Nahrungsmittel  vor;  die  kleineren  Thiere  werden  gedarrt 
und  hierauf  zu  einem  gröblichen  Pulver  zermahlen.  Die 
äussern  Eigenschaften  des  neuen  Düngungsmittels  zeigen 
leicht,  dass  die  Bereitung  desselben  aus  dem  Rohmaterial 
mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt  wird;  der  Geruch  stimmt 
mit  dem  der  gekochten  Granate  TöUig  übereiu;  und  aus- 
Bcrdem  bezeugt  der  Mangel  an  Ammoniaksalzen^  dass 
beim  Trocknen  mit  gehöriger  Eile  verfahren  wurde^  so 
dass  eine  Veränderung  durch  Fäulniss  nicht  Platz  grei- 
fen konnte.  Die  Analyse  des  Granatguanos  findet  sich  im 
Chein,'pharm,  Centralbl.  1856.  No,  7.  und  ist  auf  Veran- 
lassung von   Dr.  Wicke  ausgeführt.     Sie   gab  folgende 

Resultate : 

OrganiBche  Substanzen    .    .    69,205,  enthaltend  llProcN. 
Anorganische  Substanzen: 
Kieselerde,  Sand    ....    13,643 

6,317 
4,345 
0,918 
2,117 
2,102 
1,079 


Kohlensaurer  Kalk     .    . 
Phosphorsaurer  Kalk  .     . 
Phosphorsaure  Talkerde 
Chlomatrium      .... 

Chlorkalium 

Schwefelsaures  Natron    . 
Eisenoxyd 0^227 


30,748 
99,953. 
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Bevor  mir  diese  von  Dr.  Wicke  herrührende  Unter- 
sachmig  bekannt  geworden  war^  hatte  ich  die  Operation 
der  Stickstoffbestimmung  bereits  eingeleitet  und  voUcd- 
dete  sie  auch  später^  so  überflüssig  sie  hiemach  auch 
erscheinen  musste.  Es  wurde  die  auch  von  Dr.  Wicke 
eingeschlagene  Methode  von  Varren trapp  und  Will 
befolgt;  das  Ergebniss  war:  10;  15  Proc.  Stickstoff.  Es 
kann  aus  leicht  ersichtlichen  Oründen  nicht  auffallen, 
dass  die  Qualität  des  Granatguanos  einer  Schwankung 
zwischen  gewissen,  wenn  auch  engen  Grenzen  unter- 
worfen ist 

Der  Gehalt  an  Fett  wurde  direct  durch  Extraction 
mittelst  Aethers  bestimmt;  es  besass  einen  sehr  unan- 
genehmen Geruch  und  betrug  circa  5  Proc. 

Zusammenstellung: 
Eiweissartigre  Körper    64,15    =    10,15  Proc.  N. 

Fett 5,00 

ABchenbestandtheile     30,79  (nach  Dr.  Wicke) 

Auf  andere  stickstoffhaltige  Substanzen,  die  ohne 
Zweifel  auch  im  Körper  der  Gbranaten  vorkommen^  konnte 
bei  dieser  Zusammenstellung  keine  Bücksicht  genommen 
werden;  sie  sind  auch  von  keinem  Belang,  weil  ihre 
Menge  nur  verschwindend  klein  ist 

10,15  Proc.  N  entsprechen  12,32  Proa  H^N. 

Den  Mangel  an  phosphorsauren  Salzen  wird  Herr 
Denker  in  der  Zukunft  durch  einen  Zusatz  von  Kno- 
chenmehl ergänzen,  welches  um  so  leiditer  ausführbar 
ist,  als  mit  der  Fabrik  des  Granatgoanos  eine  Knochen* 
mühle  verbunden  werden  wird.  Man  kann  nicht  genug 
hervorheben,  dass  der  Werth  eines  Düngers  im  AUge* 
meinen  zugleich  in  seinem  Beichthum  an  stickstoffhaltigen 
Verbindungen,  so  wie  in  seinem  Gehalt  an  mineralischen 
Bestandtheilen,  insbesondere  an  Phosphaten  und  Salzen 
der  Alkalien,  liegt 

Im  lufttrocknen  Zustande  sehliesst  der  Granatguano 
15,01  Proc.  hygroskopisches  Wasser  ein. 
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Der  Preis  des  Granatgoanos  steht  dem  -des  peniani- 
sehen  Guanos  gleich;  und  soll  später  sogar  unter  letzteren 
erniedrigt  werden. 


Ueber  KrSnterpflaster  (Empl.  Hör.  Ärnicae); 

Ton 

Hendess. 


Nach  Analogie  seiner  schon  mitgetheilten  Vorschrift 
SU  einem  Empl,  Rad,  Äconiti  lässt  Prof.  Procter  jun. 
in  Philadelphia  oben  genanntes  Pflaster,  das  sich  in  Nord* 
amerika  einer  häufigen  Anwendung ,  namentlich  gegen 
Verrenkungen,  zu  erfreuen  hat,  folgendermaassen  dar- 
stellen: 

12  Unzen  grobgepulverter  Amicablumen  werden  mit 
einem  Gemische  von  54  Unzen  höchst  rectificirten  Alko* 
hols  und  18  Unzen  Wasser  im  Verdrängungs-Apparate 
erschöpft,  so  dass  man  54  Unzen  Tinctur  erhält,  die  im 
Wasserbade  bis  zu  einem  Extractrückstande  von  21/4  Un- 
zen eingedampft  und  mit  22  Unzen  geschmolzenen  Heft- 
pflasters innig  gemengt  werden.  Hierauf  wird  das  Pfla- 
ster in  Stangen  ausgerollt. 

Ein  so  zubereitetes  Amicablumen -Pflaster  ist  von 
dunkel-gelbbrauner  Farbe,  lässt  sich  gut  streichen  und 
haftet  an  der  warmen  Haut  fest  an«  {Americ.  Jounu  of 
Pharm.  Navbr.  1855,  pag,514), 

(Sollten  unsere  Kräuterpflaster,  wenn  sie  auf  ähnliche 
Weise  bereitet  wurden,  nicht  an  Wirksamkeit  gewinnen, 
imd  nicht  dem  Verderben  weniger  ausgesetzt  sein?  Eine 
Probe  von  dem  oben  erwähnten  Empl.  Rad.  Äconiti^  die 
ich  nun  über  ein  Jahr  lang  aufbewahrt  habe,  hat  nOoh 
keine  Veränderung  erlitten  und  nicht  eine  Spur  vcm 
Schimmel  gezeigt) 
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Notizen  ttber  Volksaraeieii  im  Oriente; 

von 

Dr.  X.  La  öderer  in  Athen. 


Einen  grossen  Abscheu  haben  alle  Orientalen  gegen 
Frösche^  Schildkröten,  Eidechsen  und  ähnliche  Reptilien; 
auch  ist  der  Genuss  dieser  Thiere  durch  die  Religion 
verboten.  Der  Orientale  würde  eher  des  Hungertodes 
sterben,  als  ähnliche  Thiere  essen;  daher  ein  Patient  nicht 
zu  bewegen  ist,  ein  Ju»  Settadinum  oder  Frösche  auf 
irgend  eine  Weise  als  Speise  zubereitet  zu  gemessen, 
wenn  er  auch  die  Ueberzeugung  hat,  dass  ihm  der  Ge- 
nuss derselben  nützHch  sein  werde.  Die  Griechen  halten 
das  Blut  der  Schildkröten  für  höchst  heilkräftig  bei  der 
Lungensucht,  weshalb  viele  Patienten  sich  entschliessen, 
dasselbe  zu  nehmen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die 
Landschildkröten,  deren  es  eine  Menge  giebt,  in  Stücke 
zerschnitten  und  der  frische  Schleim,  den  man  mittelst 
Wasser  auswäscht,  nüchtern  getrunken.  Sehr  selten  wer- 
den die  Schildkröten  zur  Bereitung  von  nährenden  Sup- 
pen oder  zu  Syrupen  benutzt 

Gegen  scorbutische  Mundleiden  gebrauchen  die  Orien- 
talen die  frischen  Samen  des  ViUx  Agnus  Caatu9f  die 
man  mit  E^sig  in  Digestion  stellt  oder  auch  damit  kocht. 
Diese  Samen  besitzen  im  frischen  Zustande  einen  sehr 
scharfen  pfefferartigen  Geschmack,  und  der  damit  dige- 
rirte  Essig  erhält  ebenfiüls  einen  sehr  brennenden  Ge- 
schmack. Dieser  Essig  gilt  im  Oriente  als  ein  ausge^ 
zeichnetes  und  sicheres  Heilmittel  gegen  Scorbut. 

Ich  hatte  schon  früher  zu  bemerken  Gdegenbeit^ 
dass  die  Wurzeln  der  in  Griechenland  vorkommenden  Iris- 
Arten  und  unter  diesen  namentlich  Iris  tuberosa,  L  pur 
müay  L  Sisyrinchium,  einen  sehr  scharfen  Geschmack 
besitzen,  und  durch  Aufbinden  auf  empfindliche  Haut- 
stellen diese  sehr  zu  röthen  im  Stande  sind.  Aus  dieser 
Irischen  Wurzel  nun,  die  man  auf  den  Bazars  nebst  den 
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in  Bündelchen  gebundenen  Epheublättem  für  die  Fonta- 
nelle feil  bietet;  schneiden  cdch  die  armen  Leute  Kugel- 
cheu;  die  man  als  Fontanellekügelchen  benutzt.  Diese 
frischen  Globuli  ad  fonticulos  sind  so  scharf,  dass  es  sich 
sehr  häufig  ereignet;  dass  der  Arm  des  Patienten  sehr 
heftig  sich  entzündet  und  aufschwillt,  so  dass  man  zu 
entztindungswidrigen  Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen 
gezwungen  ist. 

Ebenso  wird  zu  diesem  Zwecke  nicht  selten  die 
Radix  Cydaminis  hederaefolii  verwendet,  deren  Folgen 
noch  weit  unangenehmer  sind.  Aus  der  frischen  Wurzel 
geschnittene  Etigelchen  bringen  bei  Kindern,  wie  ich 
mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  heftige  Schmer^ 
zen,  Entzündung,  Fieber,  Geschwulst  des  Armes  oder  des 
Organs,  auf  welches  man  dieselben  applicirt  hatte,  hervor. 

Eine  andere  sehr  verderbliche  Anwendungsweise  der 
Medicamente,  die  bei  uns  ausgemerzt  wurde,  ist  das  Ein- 
blasen von  scharfen  Pulvern  auf  das  leidende  Oi^an,  in 
die  Augen,  Ohren,  Nase  und  den  Schlund.  Eine  Menge 
scharfer  Mittel  wird  dazu  von  den  Griechen  und  d^i 
empirischen  Aerzten  angewandt.  Vor  Allem  einige  Worte 
über  die  Ophthalmoxysis  der  Alten,  die  auch  noch  von 
den  empirischen  Aerzten  im  Oriente  ausgeführt  wird  und 
die  ich  in  Kleinasien  in  der  Nähe  von  Magnesia  auf  fol- 
gende Weise  ausfahren  sah.  Der  Patient,  der  an  einer 
sehr  heftigen  Ophthalmia  scropkulosa  litt,  wurde  auf  die 
Erde  gelegt  und  der  Kopf  zwischen  die  Schenkel  des 
auf  einem  kleinen  hölzernen  Stuhle  sitzenden  Ophthal- 
moiatros  (d.  i.  Augenarzt)  gelegt,  vier  Qehülfen  hielten 
den  zu  operirenden  Kranken.  Nachdem  diesem  der  Augex^ 
deckel  umgestülpt  ^ar,  wurde  mittelst  eines  aus  zusam- 
mengebundenen Weizenähren  gebildeten  iPinsels,  der  einer 
sehr  groben  Bürste  ähnlich  war,  die  von  Blut  strotzenden 
Augendeckel  theils  gerieben,  mehr  jedoch  betupft,  und 
in  Folge  der  Zerreissung  dieser  von  Blut  strotzenden 
Gefilsse  entströmte  eine  ziemliche  Menge  Blut,  etwa 
6 — 8  Unzen.     Der  Ophthalmoiatros  reinigte  sodann  di« 
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Bcarificiiien  Stellen  mittelst  eines  Scliwammes  und  über- 
liesB  den  Patienten  seinem  Schicksale.  Dass  diese  Ope- 
ration sehr  schmerzhaft  sein  muss^  schliesBe  ich  ans  dem 
jämmerlichen  Geschrei  des  Kranken,  der  sich  oftmals 
aufraffte;  um  der  barbarischen  Operation  zu  entfliehen, 
jedoch  die  vier  Oehülfen  bemächtigten  sich  seiner  imd 
warfen  ihn  mit  Gewalt  zur  Erde. 


Ueber  Falschmünzerei  im  (hiente; 

von 

Dr.  X.  L  a  n  d  e  r  e  r  in  Athen. 


Zu  den  Verbrechen,  die  in  der  Türkei  und  in  Egjp- 
ten  am  strengsten  bestraft  werden^  und  zwar  ohne  viele 
Umstände  zu  machen^  mit  dem  Galgen  oder  auch  mit 
dem  Annageln  an  die  Fensterladen  eines  öffentlichen  Ge- 
bäudes; um  von  allen  Vorübergehenden  gesehen  zu  wer- 
den, und  wo  man  den  Verdächtigen  3 — 4  Tage  ohne 
Wasser  und  Brod  angenagelt  hängen  lässt,  bis  derselbe, 
vor  Hunger  und  Durst  verschmachtend,  zuletzt  sein  Ver- 
brechen eingesteht,  um  am  Ende  noch  aufgehängt  zu 
werden  —  gehört  die  Falschmünzerei.  Trotz  dem  geben 
sich  nicht  Wenige  damit  ab,  falsche  Münzen  zu  prägen. 
Es  circuliren  im  Oriente  die  Münzen  aller  Nationen;  die 
türkischen  Münzen  sind  grösstentheils  Goldmünzen,  nur 
wenige  Silbermünzen,  die  man  alle  nach  Piaster  rechnet. 
Die  Scheidemünze  ist  aus  Kupfer  und  heisst  Parades. 
Von  den  Falschmünzern  werden  grösstentheils  Silber- 
münzen, namentlich  die  österreichischen  Zwanziger,  die 
in  Unmasse  circuliren,  nachgemacht.  Die  Goldmünzen, 
welche  man  Icosaria  (d.  i.  20  Piaster  geltende)  nennt, 
werden  aus  schlechterem  und  weniger  goldhaltigem  Ge- 
menge geprägt,  was  sich  nicht  leicht  entdecken  lässt 
Eine  Menge  Menschen  beschäftigen  sich  auch  damit,  die 
Goldmünzen  an  den  Rändern  zu  beschneiden,  so  dass  sich 
unter  Hunderten   derselbep  kaum   eine  findet,    die   das 
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bestimmte  Gewicht  besitzt,  indem  die  Bänder  hier  und 
da  fehlen,  und  an  diesen  vieleckigen  Münzen  erleidet 
man,  wenn  man  sie  auswechseln  will,  bedeutenden  Schar 
den.  Andere  geben  sich  damit  ab,  mittelst  eines  Schmir- 
gels oder  Papierrestes,  oder  auch  kleiner  Feilen,  die 
Oberflilchen  der  Münzen  zuzufeilen  u.  dergl.  mehr.  Vor 
einiger  Zeit  kamen  mir  von  der  Regierung  mehrere  sol» 
eher  falschen  Zwanziger  zu,  mit  dem  Auftrage,  dieselben 
zu  untersuchen.  Diese  falschen  Münzen,  die  sich  durch 
den  Mangel  des  Randes  und  durch  ein  schlechteres  Ge- 
präge als  solche  zu  erkennen  gaben,  zeigten  sich  so 
spröde,  dass  sie  unter  dem  Hammer  in  eine  Menge  von 
Stückchen  zerbrachen.  Durch  die  Analyse  ergab  sich, 
dass  sie  aus  Antimonkupfer  bestanden,  und  nicht  geprägt, 
sondern  gegossen  waren.  Auch  aus  Smyma  hatte  ich 
vor  mehreren  Jahren  Silbermünzen  erhalten,  die  aus 
Arsenikkupfer  bestanden. 
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II.  JSataryeseliiclite  und  Pharma- 

Kogno»le. 


Paima.  Radix  Pannae. 


In  der  Hand  nur  sehr  weniger  Aerzte  hat  sich  seit 
einigen  Jahren  ein  vegetabilisches  Pulver  als  Heilmittel 
gegen  den  Bandwurm  so  ausserordentlich  bewährt,  dass 
die  Dosis  dieses  Arcanums  von  1^2  bis  2  Drachmen  ge- 
wöhnlich mit  20  bis  30  Thalem  bezahlt  worden  ist  Seit 
einiger  Zeit  ist  dies  Mittel  unter  der  Bezeichnung  y^Panna^ 
bekannter  geworden^  und  man  weiss  bereits^  dass  es  das 
Pulver  einer  Wurzel  ist,  die  in  Südafrika  als  ein  Uni- 
vefsalmittel  gilt,  und  auch  dort  theils  der  vielen  Nach- 
frage, theils  der  Seltenheit  wegen,  ziemlich  hoch  bezahlt 
wird.  Im  Frühjahr  1856  ist  endlich  hier  eine  neue, 
etwas  grössere  Sendung  unzerkleinerter  Wurzeln  aus  Afrika 
angekommen  und  zugleich  eine  ziemlich  genaue  Beschrei- 
bung der  Pflanze.  Demnach  gehört  diese  jedenfalls  zum 
Geschlecht  der  Filices  und  ähnelt  am  meisten  dem  Aspi- 
dium  filix  mas.  Die  Stiele  oder  Hauptrippen  der  Wedel 
sollen  indess  markiger,  die  Blättchen  derber  und  glänzen- 
der grün  sein;  die  Wurzeln  sind  gleichfalls  KjioUstöcke  mit 
den  Resten  der  Strünke,  diese  aber  weit  markiger  als 
die  unserer  Ead.  Filicis.  Innen  im  frischen  Zustande  gelb- 
lich, auf  dem  frischen  Schnitt  etwas  harzig  scheinend, 
die  Spreuschuppen  sehr  zart  und  dicht,  braun  und  wie 
Sammet  beim  Anfühlen ;  der  Geruch  erinnert  an  den  von 
SecctUy  ist  daneben  aber  eigenthümlich  gewürzhaft  Somit 
glauben  wir  die  Pflanze  vorläufig  Aspidium  Filix  Parma 
benennen  zu  dürfen.     Sobald  die  analytische  Prüfung  der 


174  Radix  Pannae. 

Wurzel,  deren  grössten  bis  6  Drachmen  wiegen  und  die 
im  Verhältniss  zu  unsem  Rad.  Füicia  ungewöhnlich  schwer 
sind,  vollendet  sein  wird,  werden  diese  Blätter  das  Resul- 
tat der  Oeffentlichkeit  vermitteln. 

Herr  Dr.  Behrens  hat  dieses  Mittel  bereits  in  90 
Fällen  angewendet,  in  83  soll  der  Bandwurm  binnen  1 
bis  4  Stunden  der  Kur  abgegangen  sein,  in  zwei  Fällen 
ist  der  Kopf  nicht  aufgefunden,  nur  in  drei  Fällen  wurde 
das  Mittel  sofort  ausgebrochen;  aber  selbst  da,  wo  der 
Kopf  nicht  bemerkt  ist,  soll  sich  kein  Rückfall  eingestellt 
haben.  Ueber  die  Anwendung  selbst  sagt  Dr.  Behrens, 
dass  es  zunächst  dazu  einer  Vorbereitung  bedürfe,  näm- 
lich einer  strengen  Diät  während  3 — 4  Tage,  und  dass  alle 
schwerverdauliche,  aber  vor  allem  alle  pappigen  Speisen, 
wie  Kartoffeln,  Puddings  und  andere  Mehlspeisen  zu  ver- 
meiden seien. 

Zu  einer  Kur  sollen  mit  Rückicht  auf  das  Alter  und 
die  Constitution  der  betreffenden  Personen  nur  1  Drachme 
bis  l'/2  Drachmen  erforderlich  sein.  Die  Panna  wird  als 
feines  Pulver  mit  Wasser  angerührt,  dann  nach  achtstün- 
diger Maceration  als  Schüttöltrank  genommen,  alle  Stunde 
etwa  15  Gran  des  Pulvers,  1 — 2  Stunden  nach  der  letz- 
ten Gabe  eine  Dosis  Ricinusöl  von  1  — 1*/2  Loth.  Im 
Fall  der  Wurm  ohne  Kopf  abgehen  sollte,  würde  ein 
schwaches  Lavement  von  Panna  die  Abtreibung  des  Kopfes 
in  der  Regel  bewirken.  Die  üblen  Zufälle  während  der 
Kur  sollen  sich  auf  Erbrechen,  was  bei  Männern  öfter 
vorkommt,  als  bei  Frauen,  und  auf  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  beschränken,  die  aber  selbst  nach  1 — 1  ^j^  Stunden 
verschwänden.  Mit  der  Herbstsendung  wird  endlich  eine 
vollständige  Pflanze,  wie  verheissen,  erfolgen,  und  nach 
dieser  dann  eine  genaue  Beschreibung  und  Classificirung 
geschehen  können*). 

Halberstadt,  den  1.  August  1856. 
Dr.  A.  Lucanus. 

_  _  » 

*)  Der  Preis  der  Panna  in  gepulvertem  Zustande  ist  für  1  Drachme 
2Va  Thlr.    Apotheker  erhalten  solche  gegen  Franco-Baarzmh- 
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Da  Herr  Dr.  Posner  in  No.  73.  der  allgem.  medic^ 
Zeitung  mit  Zustimmung  der  Herren  Prof.  Koch^  Dr. 
Berg  und  Apotheker  Simon  es  versucht  hat,  die  PamuL 
für  eine  pharmaceutische  Phantasmagorie,  für  mit  unserer 
PiUx  mos  identisch  zu  erklären^  obwohl  den  Herren  nur 
Bruchstücke  der  PoQna  vorgelegen  haben;  so  erscheint 
es  um  so  nothwendiger,  die  wesentlichen  Eigenthümlich« 
keiten  und  Verschiedenheiten  beider  Wurzeln  genauer 
hervorzuheben.  Dass  die  Panna  der  Wurzelstock  eines 
taropischen,  aber  im  Verhältniss  zu  unserm  Filixmaa  fast 
riesenhaften  Farm  ist,  fUUt  in  die  Augen.  Die  grössten 
WuTzelstöcke  haben  eine  Länge  von  8  — 12  Zoll  und  eine 
Breite  von  2  Zoll  und  darüber^  die  Abschnittflächen  der 
Wedelstöcke  eine  Breite  von  1/2  —  ^/4  Zoll  und  darüber, 
die  Wedel  müssen  mithin  sehr  stark  lud  von  mindestens 
4  —  6  Fuss  Länge  sein.  Die  Wedelstiele  des  Aepidium 
Filix  verjüngen  sich  merklich  dicht  am  Strünke^  die  älte- 
ren WedeLreste  sind  sehr  dunkel  und  glatt,  nur  die  im 
Wachsthum  begriffenen  haben  moosartige  Spreuschuppen. 
Bei  der  Panna  ist  der  Wurzelstock,  aber  auch  die  alten  Wedel- 
reste  mit  feinen  Spreuschuppen  dicht,  sammetartig  besetzt. 

An  den  Panna- Wurzeln,  die  im  frischen  Zustande  in 
Weingeist  gelegt  und  so  aufbewahrt  zu  uns  gekommen 
sind,  bemerkt  man  röthliche  Fäden,  die  schlangenartig 
den  Strunk  durchziehen;  an  den  älteren  Theilen  des 
Strunkes  durchgehende  Löcher,  innen  schwärzlich  gefärbt. 
Es  sind  die  Fäden  der  Saugwurzehi,  resp.  die  Reste  der 
abgestorbenen. 

Die  Abstammung  der  Parma  aus  dem  Kaffemlande 
ist  nachgewiesen  durch  Dr.  Behrens  und  J.  D.  Mar- 
quard,  so  wie  durch  die  Vermittler  in  Gap  Towa,  und  durch 
die  Speditionshäuser  Abraham  Baradaile  in  London  und 
Adolph  Coqui  in  Hamburg.  Ausser  den  trocknen  und 
den  in  Weingeist  conservirten  Wurzehi  sind  Proben  von 


long  mit  20  Proc  Rabatt  in  Halberstadt  vom  Dr.  Lncanus, 
in  Quedlinburg  vom  Apotheker  Junina. 
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in  Zuckersaft  eingekochter  Panna  beigelegt,  welche  in 
dieser  Form  im  Mutterlande  den  Kindern  als  das  beste 
Wurmmittel  gegeben  werden  soll.  V<»i  einer  Verheim- 
lichimg  des  Ursprungs  der  Panna  kann  daher  keine  Bede 
sein,  und  um  so  weniger^  da  diese  Wurzel  in  Quedlin« 
bürg;  Halberstadt  und  Umgegend  seit  3  —  4  Jahren  be- 
reits als  Mittel  gegen  den  Bandwurm  angewendet  ist,  ein 
schönes  Exemplar  sich  seit  länger  als  Jahresfrist  in  der 
bekannten  Droguensammiung  in  Leipzig  befindet,  ein  klei- 
nes auch  in  der  Generalversammlung  des  norddeutschen 
Apotheker-Vereins  in  Gotha  vorgelegen  hat,  aber  auch 
ganze  Wurzeln  von  Lucanus  in  Halberstadt  und  Ju- 
nius  in  Quedlinburg,  insbesondere  an  Apotheker,  sehr 
gern  abgegeben  werden. 

Dass  nun  Herr  Dr.  Behrens  erst  dann  mit  der 
Empfehlung  der  Panna  hervortrat,  als  er  und  andere 
Aerzte  sich  durch  mehrjährige  Anwendung  und  Erfah- 
rung von  der  vorzüglichen  Wirksamkeit  gegen  den  Band- 
wurm überzeugt  hatten,  muss  man  jedenfalls  billigen; 
überdem  ist  erst  in  diesem  Sommer  eine  solche  Quan- 
tität Panna  hier  angekommen,  dass  sich  dadurch  eine 
allgemeinere  Anwendung  einleiten  liess. 

Gegen  den  Vorwurf  des  hohen  Preises  wird  sich 
Herr  Dr.  Behrens  allein  vertheidigen,  da  er  und  sein 
Bruder  in  der  Capstadt  allein  den  Urprungspreis  genau 
kennen. 

Der  Recepturpreis  für  eine  Dosis  von  1^/2  Drachme 
nebst  Gebrauchsanweisung  ist  allerdings  aiiif  3  Thlr.  fest- 
gestellt, doch  erhalten  Aerzte  und  Apotheker  gegen  Vor- 
ausbezahlung einen  angemessenen  Rabatt,  der  sich  nach 
dem  Verhältniss  der  Bestellung  richtet. 

Der  Kern  der  Sache  ist  aber  die  Wirkung;  bewährt 
sich  diese  auch  anderwärts  wie  hier,  so  wird  doch  Man- 
cher för  die  kleine  Dosis,  des  bequemeren  Einnehmens 
wegen,  gern  die  höhere  Summe  aufwenden. 

Halberstadt,  den  10.  October  1856. 

Dr.  Lucanus. 
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iber  ik  Feu;cisortai  firiechesiuds  imd  die 
KraikiMiten  des  FeigmbaviiMg; 

von 

Dr.  X.  Land  er  er   in  Athen. 


Li  einer  früher  mitgetheilten  Notiz  habe  ich  der  rer« 
schiedenen  Feigensorten,  deB  Trocknens  und  Sortirons 
derselben  erwähnt  und  diesem  will  ich  Folgendes  über 
die  Krankheiten  des  Feigenbaumes  und  die  Früchte  hin- 
zufbgen.  Der  Feigenbaum  gedeiht  sehr  gut  an  feuchten 
Stellen,  daher  man  denselben  gern  in  die  Nähe  von 
Wasserleitungen  pflanzt.  Unglücklicher  Weise  jedoch  ent^ 
wickelt  sich  unter  solchen  günstigen  Umsttoden  die  Wor^ 
zel  sehr  stark  und  verstopft  in  vielen  Fällen  die  Wasser* 
leitungen,  daher  aus  den  römischen  Zeiten  ein  GtesR^tz 
existirt,  wodurch  die  Distanz  bestimmt  wird,  wie  weit 
sich  ein  Feigenbaum  von  Wasserleitungen  entfernt  finden 
dürfe.  Ausserdem  soll  auch  das  Wasser,  in  weichem 
sich  die  extractiven  Theile  und  der  Milchsaft  dieser  Wur- 
zel au%elöst  finden,  sehr  naohtbeilige  Wirkungen  auf  die 
Gesundheit  äussenn.  So  sehr  nun  eine  massige  Feuchtig«- 
keit  diesem  Baume  zuträglich  ist,  so  schädlich  ist  ihm 
ein  hoher  Orad  derselben;  der  Feigenbaum  überftillt  sich 
mit  Blättern,  leidet  an  Poljphyllie  und  kommt  beinalio 
gar  nicht  zur  Fruchtbildung,  oder  die  Früchte  bleiben 
klein  und  fallen  durch  den  leisesten  Wind  ab.  Der  auf 
trocknem  Boden  wachsende  Feigenbaum  ist  dieser  Polj^ 
phyllie  nicht  unterworfen,  jedoch  auch  dann  bleiben  dte 
Früchte  unansehnlich  und  kommen  oft  gar  nicht  zur 
Beife. 

Zu  den  verheerendsten  und  hässlichsten  Krankheiten 
dieses  Baumes  und  auch  der  Früchte  gehört  die  V'wpa, 
d.  i.  Krätze  derselben.  Dieselbe  besteht  in  Blattläusen, 
mit  denen  sowohl  die  Blätter  als  auch  die  Früchte  oft 
so  sehr  bedeckt  sind,  dass  sie  hässlich  anzusehen  sind. 
Alle  diese  Feigen  werden  nur  zum  Viehftitter  oder  höch- 
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Btens  zur  Weinbereitimg  verwendet  Ein  grosser  Nach- 
theil erwuchst  dem  Feigen- Eigentümer ,  wenn  ee  sich 
ereignen  sollte,  dass  die  auf  den  Trocknenplatz  gebrach- 
ten Feigen  von  einem  Regen  durchnitsst  werden,  was  in 
den  Tagen,  wo  dieselben  auf  der  Trockentenne  ausgebrei- 
tet liegen,  oft  der  Fall  ist  Trifft  es  sich  sodann,  dass 
diese  noch  nassen  Feigen  durch  die  Sonnenhitze  zu  trock- 
nen beginnen,  so  entwickeln  sich  in  jeder  Feige  Millio- 
nen von  Insekten,  in  Folge  deren  nun  die  ganze  Feigen- 
Ernte  zu  Grunde  geht  Ein  solches  Unglück  ereignete  * 
sich  in  diesem  Jahre.  Diese  Insekten  scheinen  die  Pae- 
nes  Ficus  zu  sein,  die,  wie  bekannt,  die  Caprification 
bewirkten,  in  deren  Folge  der  Saft  stärker  zu  den  Fruch- 
ten floBS,  wodurch  diese  grösser  und  saftreicher  wurden. 
Solche  verdorbene,  mit  lebenden  Insekten  gefällte  Feigen 
können  nur  noch  geniessbar  und  zu  irgend  etwas  ver- 
wendbar werden,  wenn  man  sie  sogleich  in  Oefen  trock- 
net Zu  diesem  Zwecke  und  um  denselben  einen  ange- 
nehmen Qeschmack  zu  geben,  werden  sie  im  feuchten 
Zustande  mit  dem  Pulver  von  frischem  Thymus,  ScUu- 
reja  capiixUa,  eingestäubt,  damit  innig  vermengt  und  so- 
dann in  die  heissen  Oefen  gebracht,  um  getrocknet  zu 
werden.  Diese  Art  Feigen  nennt  man  auf  den  Inseln 
des  griechischen  Archipels  Pmra^  und  sie  werden  ihres 
angenehmen  Qeruches  wegen  oft  den  Ejranzfeigen  vor- 
gezogen. Sollten  dieselben  jedoch  nicht  mehr  zu  gebrau- 
chen sein,  so  werden  sie  zur  Branntweinbereitung  ver- 
wendet, oder  könnten,  wenn  man  den  Gebrauch  derselben 
als  Kaffee-Surrogat  in  Griechenland  kennen  würde,  mit 
Vortheil  zum  Feigenkaffee  gebraucht  werden« 
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Ueber  die  Erankheiteii  der  Hansthiere 

in  Griedieiilaid ; 

▼on 

Dr.  X.  Lauderer  io  Athen. 


In  die  Classe  der  Hausthiere^  deren  eich  der  Grieche 
zu  seinen  Arbeiten  bedient^  sind  folgende  zu  rechnen: 
Vor  allen  das  Pferd,  der  Ochs,  der  Maulesel,  der  Esel, 
weniger  das  Kameel;  ausserdem  das  Schaf,  die  Ziege, 
der  Hund,  das  Huhnw 

Die  Hauptkrankheiten,  von  denen  das  Pferd  in  Grie- 
chenland befallen  wird,  sind  Leberkrankbeiten;  theils 
acute,  grösstentheils  jedoch  chronische  Leberleiden;  und 
auch  bei  den  gesunden  Thieren  findet  man  nach  dem 
Schlachten  derselben  die  Leber  grösstentheils  entartet  und 
mit  Tuberkeln  überfüllt  Diese  Leberkrankheiten  tr^en 
gewöhnlich  mehr,  in  den  Sommermonaten  auf,  während  in 
den  Wintermonaten  die  Lungenkrankheiten  Torherrschen. 
Man  kann  annehmen,  dass  unter  100  Pferden,  die  zu 
Grunde  gehen,  70  an  Lungenentzündungen  sterben.  Eine 
andere  Krankheit  der  Pferde  ist  die  Erkältungskolik,  die, 
wenn  sie  nicht  gleich  beim  Auftreten  sehr  entzündungs- 
widrig bekämpft  wird,  tödtlich  ausgeht  Rheumatische 
Leiden,  Windkoliken,  Hufentzündungen,  Parotiden,  treten 
seltener  auf.  Zu  den  noch  seltenern  Krankheiten  der 
Pferde  gehört  der  Koller.  Teianns  ist  ganz  unbekannt  in 
Griechenland,  wie  auch  der  Kotz. 

Unter  100  Schimmeln  finden  sich  zwei  bis  drei,  die 
an  Melanose  leiden,  jedoch  alle  diese  Thiere  sind  asia- 
tischer  Abkunft;  nie  hat  man  diese  Krankheit  bei  Brau- 
nen oder  Rappen  in  Griechenland  gesehen. 

Zu  den  äusserlichen  Krankheiten  sind  Geschwülste, 
Indurationen,  Augenentzündungen  zu  rechnen,  die  jedoch 
selten  vorkommen. 

Bei  einem  Pferde  des  Königl.  Hofstalles  wurde  auch 
eine  Polyurie  (Diabetes)  beobachtet,  ich  konnte  jedoch  in 
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dem  HamB  dieses  Thieres  keine  Gegenwart  von  Zucker 
'Wahrnehmen^  daher  besser  eine  Polyurie  zn  nennen.  Das 
Thier  magerte  in  einigen  Tagen  sra  einem  Skelett  ab  und 
ging  in  Folge  einer  Lebersntzündung^  die  sich  damit 
▼erbandi  zu  Grunde. 

Eine  seltene  Erscheinung  sollen  Krankheiten  bei  Ka- 
meeien  sein;  die  einzige  soll  ein  rheumatisches  Leiden 
der  Füsse  sein,  in  Folge  dessen  das  Thier  nicht  mehr 
TOm  Boden  aufzustehen  und  zu  gehen  im  Stande  ist 
Ausserdem  leidet  dasselbe  auch  am  Harnstein;  derselbe 
findet  sich  nicht  selten,  und  soll  namentlich  bei  solchen 
Thieren  vorkommen,  die  in  Karavanen  gehen  und  genö- 
thigt  sind,  oft  Tage  lang  ohne  Wasser  zu  bleiben.  Nach 
dem  Verenden  solcher  Thiere  werden  sie  von  ihren  Trei- 
bern des  Fettes  wegen  gewöhnlich  abgezogen,  indem 
dasselbe  in  Egypten  zu  den  verschiedensten  Zwecken 
verwendet  wird.  Bei  dem  Abziehen  finden  sich  nun  die 
Ham-Concremente,  von  denen  ich  eins  zu  sehen  und 
ein  kleines  Stückchen  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte. 
Diese  Concretionen  halten  die  Egypter  ebenfalls  ftir  ein 
Gegenmittel  gegen  Vergiftungen  und  kaufen  sich  diesel- 
ben oft  ftir  mehrere  Tausend  Piaster;  bei  Verdacht  von 
Vergiftung  wird  etwas  von  diesem  Steine  abgeschabt, 
mit  Wasser  vermischt  und  mit  einem  Scherbet  einge- 
nommen. 

Der  Harnstein  eines  Kameeis  hatte  die  Grösse  eines  Eies^ 
war  voll  von  Erhabenheiten,  ähnlich  den  Maulbeersteinen, 
sehr  leicht  zerreiblich)  zeigte  keine  Schichtenbildung  und 
war  mehr  eine  Zusammenhäufung  von  kleinen  Concre- 
menten,  die  sich  von  einander  abbrechen  Hessen.  Durch 
Zusammenreiben  dieser  Concretion  mit  Kalihydrat  ent- 
wickelte sich  ein  sehr  deutlich  wahrnehmbarer  Geruch 
nach  Ammoniak;  sie  löste  sich  in  Säuren  vollkommen 
auf,  unter  lebhaftem  Brausen,  und  zeigte  sich  aus  Kalk- 
Carbonat,  Kalk-Phosphat,  Kalk-Phosphat-Ammoniak  und 
Chlor-Ammonium  zusammengesetzt. 

In  BetreiF  der  Krankheiten  der  Kameele  ist  noch  zu 
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arwl^bnen^  daas  dieselben  besonders  Gallenlmnkheitem 
ausgesetzt  zu  sein  scheinen,  und  nach  der  Aussage  eines 
Thierorztes  sollen  sich  in  der  Gallaiblase  dieses  Thieres 
nicht  selten  Würmer  finden.  Sollten  diese  vielleieht 
Distoma  hepcUicum  sein? 

In  Betreff  anderer  Thiere  sind  nur  die  Krankheiten 
der  Hunde  mehr  oder  weniger  bekannt  Diese  sixid: 
Die  Wuthkrankheity  die  während  der  Monate  Juni,  JuH 
und  August  vorkommt,  und  alle  Jahre  ereignen  sich 
mehrere  Fälle,  wo  Leute  von  wüthenden  Hunden  gebis« 
sen  werden,  die  Wuthkrankheit  bekommen  und  an  der«- 
selben  sterben.  Auch  bei  den  Schakals  soll  die  Wvth* 
krankheit  sehr  häufig  auftreten ;  diese  kommen  cur 
Nachtzeit  von  den  Qebirgen  in  die  Dörfer,  beissen 
Hirtenhunde,  deren  Abstammung  von  den  Schakals  ab- 
zuleiten ist,  und  auch  nicht  selten  Leute,  die  sie  zur 
Nachtzeit  auf  den  Feldern  treffen. 

Eine  andere  Krankheit  der  Hunde  ist  der  Bandwurm; 
unter  20  Hunden  trifft  man  gewiss  einen,  der  am  Band- 
wurm leidet. 

Eine  Krankheit,  in  deren  Folge  oft  Tausende  von 
Ziegen  und  Schafen  zu  Grunde  gehen,  ist  die  Klauen- 
seuche. Sie  tritt  gewöhnlich  während  der  heissen  Som- 
mermonate auf,  und  auch  unter  Heerden,  die,  um  Weide 
zu  finden,  oft  von  entfernten  Plätzen  hergeirieben  wer- 
den. Diese  Thiere  können  nicht  mehr  auf  den  Füssen 
stehen,  legen  sich  nieder,  und  da  die  Hirten  keine  Kennt- 
niss  dieser  Krankheiten  besitzen,  es  auch  an  Thierärzten 
im  ganzen  Oriente  mangelt,  so  gehen  sie  oft  nach  einigen 
Tagen  zu  Grunde.  Es  hat  Jahre  gegeben,  wo  gegen 
100,000  Schafe  und  Ziegen  an  dieser  Elrankheit  starben. 

Höchst  interessant  war  auch  das  Auftreten  der  Rin- 
derpest, Pestis  boviUa  s.  Typhus  bovum  contagiosum  im 
Jahre  1837,  zu  derselben  Zeit,  als  die  Pest  auf  der  Insel 
Porös  ihre  Opfer  forderte.  Die  meisten  Fälle  dieser 
Rinderpest  ereigneten  sich  auf  dem  Festlande,  der  Insel 
Porös  gegenüber,   und   eine  ganze  Heerde  Ochsen  ^ng 
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sa  Grunde,    ohne  dass  sich  die  Pest  jedocb  auf  andere 
Heerden  ausdehnte. 

Als  grosse  Seltenheit  muss  ich  auch  eines  wütiienden 
Esels  erwähnen,  der  in  Athen  vorkam.  Dieses  Thier 
wurde  von  einem  wüthenden  Hunde  gebissen  und  in 
Folge  dieser  Bisswunde  wurde  dasselbe  wüthend,  biss 
nach  Allen,  die  sich  ihm  näherten,  schlug  und  zerfetzte 
den  ganzen  Stall,  ohne  zu  fressen,  und  beim  Anblick 
▼on  Wasser  steigerten  sich  die  Wuthan&Ue  so  sehr,  dass 
man  furchten  musste,  er  möchte  die  Thür  zertrümmern; 
man  war  genöthigt,  ihn  im  Stalle  zu  erschiessen.  Der 
ganze  Stall  und  Alles,  was  von  der  Wuth- Flüssigkeit 
des  Thieres  beschmutzt  war,  wurde  auf  Befehl  der  Be- 
hörde verbrannt. 


183 


UL  Monatsbericbt 


Aialyse  des  Wassers  ais  einem  TvlkaBbckei  See 

auf  Neu  -  SeeluiL 

Die  folgende  Analyse  ist  von  einer  Probe  Wasser, 
die  K  Blake  in  Neu -Seeland  aus  einem  heissen  See 
daselbst  (an  der  vulkanischen  Insel  White  Island^  Bay  of 
Plenty)  aufgenommen  und  an  Prof.  v.  Liebig  gesandt 
hatte.  Das  Wasser  reagirt  sauer^  ist  gelb  gefärbt^  ganz 
klar;  von  1^0826  spec.  Gewicht 

Nach  den  quantitativen  Verhältnissen  der  Basen  und 
Säuren  geordnet,  besteht  es  nach  Garl  Graf  du  Ponteil 
in  IQO  Theilen  aus: 

Schwefelsaurem  Kalk 1,2393 

Schwefelsaurer  Thonerde  . .  0,3546 

Schwefelsaurer  Bittererde  .  •  0,1894 

Schwefelsaurem  Kall 0,2095 

Schwefelsaurem  Katron....  0,3689 

Chlormagnesium 0,0657 

Eisenchlorid 2,7567 

Mangan Spur 

Phosphorsäure 0,2268 

Salzsäure 10,3890 

Borsäure Spur 

Kieselsäure 0,0052 

Summe  der  Bestandtheile . .  15,8051. 
Directe  Bestimmung 15,731075. 

(Ännal.  der  Chem,  u.  Pharm,   Bd.  96.    —    Chem.  Centrbl. 
1856.  No.  1.)  B. 

Ilmtersiidiug  4er  Ludwigmiidle  des  S^dliades  Orb. 

Das  Wasser  der  Ludwigsquelle  ist  vollkommen  klar, 
Ton  salzig-prickelndem  Geschmacke  und  dem  der  Kohlen- 
säure eigenthümlichen  stechenden  Gerüche,  der  jedoch 
schon  nach  einigen  Wochen,  durch  die  Berührung  des 
Wassers  mit  dem  Korke  und  die  in  Folge  dessen  statt 
findende   Zersetzung   der    schwefelsauren   Salze^    in   den 
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unangenehmen  des  Schwefelwasserstoffes  umschlägt, 
durch  man  leicht  zu  dem  irrigen  Urtheile  verleitet  werden 
könnte,  sds  enthielte  die  Soole  Schwefelwasserstoff. 

Das  sauer  reagirende  Wasser  hat  bei  einer  äusseren 
Lufttemperatur  von  16^  im  Schachte  eine  Temperatur 
von  15,5<>. 

Bei  längerem  Stehen  an  der  Luft  entweicht  die  freie 
Kohlensäure  grösstentheils  und  die  durch  dieselbe  gelösten 
Bestandtheile  fallen  zu  Boden.  Der  Niederschlag  besteht 
aus  Kalk,  Eisenoxyd,  Talkerde,  so  wie  Spuren  von  Thon- 
erde,  Kieselsäure,  Mangan  und  Strontian. 

Das  spec.  Gewicht  wurde  im  Mittel  von  vier  Bestim- 
mungen auf  1,0198  bei  4<^  festgestellt. 

Die  Analyse  von  F.  Rummel  gab,  auf  16  Unzen 

=  7680  Gran  berechnet: 

Kohlensauren  Kalk 16,4428  Gran 

Kohlensaure  Kalkerde 0,7142  „ 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,4651  ), 

Schwefelsauren  Kalk 19,7452  „ 

Schwefelsaures  Kali 0,4300  „ 

Kohlensaures  Kali 4,1827  „ 

Chlornatrium 248,4499  „ 

Chlormagncsium 8,9779  „ 

Kieselsäure 0,1305  „ 

Jodmagnesiüm 0,0007  „ 

Brommagnesimn 0,0065  „ 

Lithion,   Mangan,   Thonerde, 
Quellsäure,  Borsäure,  Ammon. 

und  Verlust 2,8136  „ 

Diese  Analyse  beweist  demnach,  dass  die  Ludwigs- 
quelle an  freier  Kohlensäure  ärmer,  an  Kochsalz  dagegen 
bei  weitem  reicher  ist,  als  die  Philippsquelle.  Ebenso, 
dass  ihr  Bromgehalt  zwar  geringer,  ihr  Jodgehalt  aber 
beinalie  doppelt  so  gross  ist.  (Verhandl,  der  physOc-med. 
Geadlsch.  zu  WUrzhurg.  1856.)  B. 
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.Auf  der  Pariser  Industrie -Ausstellung  waren  nicht 
weniger  als  48  verschiedene  Proben  von  Mineralwässern 
aus  Algerien  ausgestellt  Viele  von  diesen  waren  schon 
von  den  Körnern  benutzt^  wie  die  Ueberreste  prächtiger 
Thermen  beweisen.  Heutiges  Tages  stehen  die  meisten 
unter  den  Arabern  in  grossem  Ansehen  und  die  franzö« 
sisobe  Kegiexune  hat  beträchtliche  Summen  zu  ihrer  Wie- 
derbersteflung  bewilligt     Die   salinische   SchwefeiqueUe 
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von  Hainma  Mescoutizt  in  der  Provinz  Constantine  verdient 
besondere  Erwähnung  nicht  allein  wegen  ihrer  Wirksam* 
keity  sondern  auch  aes  Umstandes  wegen,  dass  in  ihr 
zuerst  Arsenik  entdeckt  wurde.  Die  Folge  davon  war^ 
dass  die  Chemiker  bei  der  Analyse  der  Mineralwässer  ihr 
Augenmerk  namentlich  auf  ienen  Körper  richteten,  der, 
wie  bekannt,  später  in  vielen  anderen  Mineralwässern 
nachgewiesen  wurde,  (Pharm.  Joxinu  and  Transact.  Dec» 
1855.)  A.  0. 

Wassentoftipemyd. 

Zu  den  räthselhaften  Erscheinungen,  welche  das  Waa^ 
serstoffsuperoxyd  darbietet,  gehört  auch  die,  dass  es,  ver^ 
mischt  mit  einer  Säure  und  in  Berährung  gebracht  mit 
Mangansuperoxyd,  nicht  allein  die  Hälfte  seines  eigenen 
Sauerstoffe  verliert,  sondern  sogleich  auch  die  Abscheidunff 
des  halben  Sauerstoffgehaltes  des  Mangtinsuperoxyds  und 
die  Verwandlung  dieses  letzteren  in  ein  Man^anoxydulsabs 
veranlasst.  Auf  Wöhler's  Veranlassung  hat  A.  Geu- 
ther  ermittelt,  nachdem  er  vielfache  Versuche  angestellt 
hatte,  dass  die  Zersetzung  hierbei  in  dem  Verhältniss  der 
einfachen  Aequivalente  beider  Superoxyde  vor  sich  geht. 
Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  für  je  1  Aeq.  Wasserstoff- 
superoxyd, welches  durch  den  Contact  mit  Braunstein 
zersetzt  wird,  1  Aeq.  von  diesem  aufgelöst  wird,  dass 
also  das  aus  dem  Braunstein  entwickelte  Sauerstoffvolumen 
dem  aus  dem  Wasserstoffsuperoxyd  entwickelten  stets 
gleich  ist,  dass  mithin  mit  der  Zersetzung  des  letzteren 
auch  die  des  Mangansuperoxyds  aufhört,  selbst  wenn  noch 
freie  Säure  vorhanden  ist 

Es  war  nicht  nöthig,  zu  diesen  Versuchen  reines 
Wasserstoflfsuperoxyd  zu  bereiten,  es  reichte  hin,  Baryum- 
superoxyd  in  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  zu  lösen, 
den  Baryt  durch  Schwefelsäure  auszufiillen  und  die  filtrirte 
saure  Flüssigkeit  anzuwenden.  Die  Messungen  des  ent* 
wickelten  Oases  geschahen  wie  bei  der  Sti^LStoffbestim- 
mung  organischer  Körper,  mit  Anwendung  einer  Gay- 
Lussac'schen  Röhre.  Aus  der  Auflösung  des  gebildeten 
Manganoxydulsalzes  wurde  das  Oxydul  in  der  Wärme 
durch  kohlensaures  Natron  gefallt,  der  Niederschlag  g^ 
waschen  und  geglüht  und  aus  dem  erhaltenen  Mangan- 
oxydoxydul die  Menge  des  aufgelösten  Superoxyds  und 
folglich  die  daraus  entwickelte  Sauerstofimenee  berechnet 
In  fünf  verschiedenen  Versuchen   betrug   £ts   aus   dem 
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Wasserstoffsuperoxyd  und  dem  Brannstein  entwickelte 
Sauerstoffvolumen  doppelt  so  viel;  als  das  aus  der  aof^ 
gelösten  Braimsteinmenge  abgeschiedene  Sauerstoffvolumen 
betragen  haben  würde.  (Annal.  der  Chem.  ti.  Pharm.  XV. 
127—128.)  *  G. 

AnalyseE  der  AscIe  eiliger  PtanieM  «id  des  B#deBS| 

wtraif  diese  gewacfuei} 

von  Ed.  Harms   in  Oldenburg. 

Aßter  Tripoliwn  L. 

Wurzelblätter     Stengel     Stengelblätter     Bläthen 
.    14,94  8.66  16,22  9,41 

(Kohle  u.      (Koiile  u.      (Kohle  u.      (Kohle  «. 
Sand  2,36;    Sand  2^;    Sand  1,27;    Sand  7,93; 
Verlust     Ueberscliuss     Verlust    Uebersch 


A:«cheuprocente 


Kohlensäure 

Chlomatrium 

Chlorkalium 

Natron     .     . 

Kali    .    .    . 

Kalk   .    .    . 

Magnesia 

Phosphors.  Eisenoxyd    1,14 

Manganoxydoxydul  .    Spuren 

Schwefelsäure  .    .    .      2,69 

Phosphorsäure .    .    .      2,04 

Kieselsäure  ....      0,65 


0.63) 
3,45 

65,51 
3,67 

13,62 
5,04 
2,19 


1,61.) 

8,26 

68,49 

14^08 

2,53 
4,45 
2,22 
2,12 
Spuren 
1,80 
0,59 
0,46 


0,63.) 

4,22 

60,18 

14,00 
6,15 
4,83 
1,67 
2,34 

Spui'en 
4,13 
1,70 
0,78 


1,41.) 
3,73 
30,90 

1,36 
25,41 

7,19 
5^67 

4,06 

Spuren 

10,49 

10,80 

0,99 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00. 


Aschenprocente 


aenopodium  marüimum  L. 

Stengel 

24,27 

(Kohle  u.  Saud  6,92; 


Blätter  n.  jüngste  Triebe 
.         81,ob 
(Kohle  u.  Sand  6,63; 


Verlust  0,89.) 

Kohlensäure 0,92 

Chlomatrium 71,86 

Natron 2,30 

Kali 4,39 

Kalk 4,23 

Magnesia 6,59 

Phosphors.  Eisenoxyd  und 

Eisenoxyd 4,26 

Manganoxydoxydul  .    .    .  Spuren 

Schwefelsäure 3,02 

Kieselsäure 2,43 

100,00 

Die  Pflanzen  wurden  in  der  letzten  Hälfte  des  Monats 
September  gesamnielt.  Der  Boden,  auf  welchem  sie  vor- 
kamen^ ^nirde  ebenfalls  einer  Analyse  unterworfeni  iieren 


Verlust  0,73.) 
0,85 
76,91 
5,01 
3,13 
4,37 
1,97 

2,47 

Spuren 

3,33 

1,96 

100,00. 


Analysen  der  Awche  einiger  Pßamen  etc,  187 

Resultate  nachstehend  zosaminengestellt  sind.  Aster  Tri- 
polium  hatte  seinen  Stand  auf  dem  mit  I.,  Ckenopodium 
maritimum  auf  dem  mit  IL  bezeichneten  Boden. 

I. 

Spec.  Gewicht  2,56;  100  Gewth.  halten  75,67  Gewth, 
Wasser;  Reaction  alkalisch. 

1000  Theile  der  bei  100«  C.  getrockneten  Erde  ent- 
halten : 

Wasaer*)  .    .    13,16 

/  Huminkörper     .    .  1,7 

IChloniatrium     .    .  6,699 

In  Wasser  I  Natron 1,211 

löeUche    /Kali 0,159 

Bestand-  \Kalk 0,788 

theile     I  Magnesia  ....  0,435 

[Schwefelsäure    .    .  1,438 

\  Kieselsäure   ...  0,581 

13,011. 

Kohlensäure  .    35,167 

Natron 3,163 

Kali 2,015 

Kalk 56,776 

Magnesia  ....  3,775 

Thonerde.    .    .    .  2,694 

Eisenoxyd      .    .    .  31,632 

Bestand-  J  Schwefelsäure   .    .  2,327 

theile     I  Phosphorsäure  .    .  0,327 

Kieselsäure   .    .    .  3,063    * 

Manganoxydozydnl  .    — 


In  ver- 
dünnter 
Salzsäure 
lösliche 


Kieselsäure 
/Natron  . 
Durch  oon-VKali  .    . 
centrii-te    )  Kalk 
Schwefel-   .Magnesia 
säure  auf- j  Thonerde 
sehliessbar  f  Eisenoxyd 


105,772. 

225,709 
4,936 
11,146 
5,255 
15,128 
85,872 
54,936 


^  Mauganoxydoxydul   — 


402,962 
Sand  etc 428,115. 

n. 

Spec.  Gewicht  2,68;  100  Gewth.  halten  68,65  Gewth. 
Wasser;   Reaction  alkalisch. 

1000  Theile  der  bei  lOOO  C.  getrockneten  Erde  ent- 
halten: 


*)  Bei  200  bis  2500^0.  entweichend. 


n 
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NqÜz  tifrer  Bofyum. 


Waaser*)  .    • 

/  Hominkorper 

ICblornatriam 

In  WaMerlNatron  .    .    . 

lösliche    /Kali .... 

Bestand-  \Kalk      .    .    . 

theile     I  Magnesia  .    . 

f  Schwefelsaure 

V  Kieselsaure    . 


12,45 


1,56 
10,918 
0,981 
0,094 
0,364 
0,311 
1,474 
0,125 


In  ver- 
dünnter 

Salzsäure 
lösliche 

Bestand- 
theile 


15,827. 

Kohlensäure  .    23,79 

Natron 2,835 

Kaü 1,329 

Kalk 42,596 

I  Magnesia  ....  2,886 

Thonerde  ....  2,392 

I Eisenoxyd.    .    .    .  17,768 
iManganozydoxydul        — 

Schwefelsäure^  .    .  2,164 

Phosphorsäure'  .    .  0,417 

Kieselsäure    .    .    .  2,316 


Kieselsäure 

(Kali  .    . 
Natron  . 
Kalk 
ocnweiei-  \  Magnesia 
säure  auf- 1  Thonerde 
schliessbar  r  £isenoxyd 

'  Matiganozydozydul 


74,697 

233,064 

10,537 

4,494 

4946 

9,677 

78,279 

47,312 


388,309 
Sand  etc 488,129. 

Beide  Bodenarten  gehören  dem  Stollhammer  Grodcn 
oder  Aussendeiche  an,  der  einen  Theil  des  von  dem  Jahder 
Meerbusen  abgesetzten  Landstriches  ausmacht  und  einen 
Flächenraum  von  ungefähr  2000  Morgen  einnimmt.  Ein 
dichter  Rasen  von  sog.  Andel  (Poa  maritima  L.),  einem 
als  Viehfutter  nutzbaren  Grase>  überdeckt  denselben  und 
erneuert  sich  in  jedem  Jahre  ohne  alle  Zufuhr  von  Dünger. 

Bei  der  Analyse  bin  ich  dem  in  „Wöhler's  prak- 
tischen Uebimgen  in  der  chemischen  Analyse^  angegebe- 
nen Gange  gefolgt.  (AnnaL  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  94. 
p.  247—260.  —  Chenu^harm.  Centrbl.  1866.  No.  26.) 


Bei  seinen  bisherigen,  in  Bunsen's  Laboratorium 
angestellten  Versuchen,  die  Erdmetalle  eiektrolytisch  dar^ 

*)  Bei  200  bis  250«  C.  entweichend. 
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sasteUen,  gelang  es  A.  Matthiessen  nicht,  das  Barytnn 
als  Regnlus  zu  erhalten«  Den  Ghoind  davon  hat  Mat- 
thiessen  gefanden;  bei  der  Temperatur  nämlich,  wo 
das  Chlorid  schmilzt,  greift  das  Barjiim  die  Pfeifenstiele 
an  und  reducirt  es  die  Thon-  und  j^ieselerde;  der  dabei 
«ich  bildende  Baryt  hindert  nun  das  Zusammenschmelzen 
der  Baryumpartikeln.  Wendet  man  als  negativen  Pol 
Platindraht  an,  so  bekommt  man  statt  des  Barjums  eine 
Platinbaryumlegirung.  Da  nun  die  Jodide,  Bromide,  Fluo- 
ride entweder  unschmelzbar  sind  oder  bei  einer  Tempe- 
ratur schmelzen,  wo  sich  das  Baryum  ebenso  verhält,  wie 
oben  bei  Chlorbaryum  angesehen,  so  scheint  es,  kann 
man  auf  elektrolytischem  Wege  das  Baryum  nicht  als 
geflossenen  Regulus  erhalten.  Das  Baryumpulver  hat, 
"wie  Strontium,  eine  blassgelbe  Farbe,  zersetzt  das  Wasser 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  oxydirt  sich  an  der 
Luft.    CQ^arterlJaum.  V.8.  —  Chem.  CenirbL  1856.  No.39.) 

B. 

lieber  das  Silidwib 

In  dem  aus  Wöhler's  Arbeit  über  das  Silicium  im 
Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  87.  p.  317  gegebenen  Auszuge 
ist  eine  Unrichtigkeit  enthalten,  welche  wir  hier  zu  be- 
richtigen för  Pflicht  halten. 

Im  Jahre  1824,  als  Prof.  Wo  hl  er  in  Berzelius' 
Laboratorium  studirte,  gelang  es  Berzelins  zuerst,  das 
Silicium  in  isolirter  Form  darzustellen  durch  Einwirkung 
von  Kalium  und  Fluorkieselgas  oder  Fluorkieselkalium. 
Berzelius  erhielt  das  Silicium  *  in  amorpher  Form, 
in  Gestalt  eines  braunen,  glanzlosen  Pulvers  und  erst 
St.  Claire-Deville  vermochte  es,  dasselbe  rein  kry* 
stallinisch  in  einem  dem  Qraphit  Ähnlichen  Zustande  zu 
erhalten.  Wöhler  aber  hat,  wie  er  sagt,  durch  Zufall 
einen  Weg  auf|?efunden,  das  Silicium  in  dieser  schdnen 
Form  willkürlich  darzustellen.  Als  Wöhler  nlimlich  nach 
der  Methode  von  H.  Rose  die  Darstellung  des  Alumi- 
niums durch  Beduction  von  Kryolith  mit  Natrium  ver- 
suchte, bediente  er  sich,  statt  der  eisernen,  gewöhn- 
licher hessischer  Thontiegel.  In  den  glücklichen  Fftllen 
wurden  neben  den  geschmeidigen  Kugeln  von  reinem 
Aluminium  öfters  spröde  Kugeln  'erhalten,  welche  mit 
einer  schwarzen  krystallisirten  Substanz  durchwachsen 
waren,  die  bei  der  Auflösung  des  Metalls  in  Salzsäure 
in  Form   ei sensch warzer,  metallglänzender  Krystallblätter 
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zurückblieben,   gleich   dem   yon   De  vi  11  e    dargestelltea 

SiliciuiB.  Wo  hl  er  ist  der  Ansicht,  dass  sich  in  Beruh* 
rung  mit  der  Masse  des  Tiegels  Fluorkieselnatrium  ge- 
bildet habe,  ans  welchem  durch  das  Aluminium  das  Sili- 
cium  reducirt  und  krystallisirt  erhalten  worden  sei;  welche 
Vermuthune  durch  zahlreiche  Versuche  vollkommen  be- 
stätigt wurae. 

Um  das  Silicium  in  dieser  Form  zu  erhalten,  schmilzt 
man  in  einem  hessischen  Tiegel^  ungefähr  bei  Silberschmelz* 
hitze,  Aluminium  mit  etwa  dem  20 — SOfachen  Gewichte 
wohlgetrockneteu  Fluorkiesclnatriums  oder  Fluorkiesel- 
kaliuros  zusammen^  indem  man  die  Masse  ungefähr  V^  Stunde 
lang  im  Fluss  erhält.  Nach  dem  £rkalten  findet  man  beim 
Zerschlagen  des  Tiegels  in  einer  dichten  weissen,  zuweilea 
graulichen  Schale  einen  wohlgeflossenen,  dunkel  eis<m- 
schwarzen  Begulus.  Dieser  besteht  aus  einer  Verbindung 
von  Aluminium  und  SiUcium,  die  eine  grosse  Menge  von 

fraphitfömiigem,  krystallinischem  Silicium  eingeschlossen 
alt.  Diese  Massen  sind  ^nz  spröde  und  haben  einen 
grossblättrigen  Bruch  mit  dunkel  eisenschwarzem  Metall* 
glänze.  Man  zerdrückt  sie,  ohne  sie  aber  zu  pulverisireny 
und  übergiesst  sie,  zur  Ausziehung  des  Aluminiums,  mit 
concentrirter  Salzsäure,  mit  der  man  sie  so  Jange  erwärm^ 
bis  sie  kein  Wasserstoffgas  mehr  entwickeln.  Man  schüttet 
die  Masse  in  ein  PlatingefHss,  giesst  die  Flüssigkeit  ab 
und  erhitzt  sie  nun  noch  mit  massig  starker  Flusssäure 
zur  Entfernung  der  Kieselsäure,  die  sich  bei  der  Auf- 
lösung der  bestimmten  Verbindung  zwischen  Aluminium 
und  Silicium  gebildet  zu  haben  scheint  Man  wäscht  die 
krystallinische  Masse  im  Gefiisse  selbst  mit  Wasser  au« 
und  trocknet  sie. 

Bei  verschiedenen  Versuchen  wurden,  je  nach  der 
Dauer  des  Schmelzens,  von  100  Theilen  Aluminium  70 
bis  80  Theile  siliciumhaltiges  Aluminium  erhalten,  imd 
diese  verschiedenen  Reguli  enthielten  65—75  Proc.  ihres 
Qewiehts  an  krystallinischem  Silicium.  Man  kann  sich 
also  jetzt  vermittelst  des  Aluminiums,  das  in  Frankreich 
bereits  fabrikmässig  gewonnen  wirdj  das  Silicium  in  die* 
ser  merkwürdigen  Form  leicht  und  in  beliebiger  Menge 
verschaffen.  Das  Aluminium  scheint  hier  in  ähnlicher 
Weise  den  kirstallinischen  Zustand  des  Siliciums  zu  be- 
dingen, wie  das  schmelzende  Roheisen  die  Bildung  des 
Graphits  aus  der  amorphen  Kohle. 

Das  Silicium  in  diesem  Zustande  bildet  grössere  und 
kleinere,    vollkommen   unducchsichtige,    metallgläiizende 
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ErTstallblätter,  sehr  ähnlicb  dem  natürlichen  and  dem 
Hohofengraphit.  Indessen  neben  diesem  gebalten,  sieht 
man^  dass  sein  Glanz  metallischer  ist  nnd  dass  seine 
Farbe  einen  Schein  ins  Blaogvaue  hat.  Fein  gerieben 
bildet  es  ein  dunkelbraunes  Pulver. 

Das  Silicium  ist  sehr  hart,*  härtesr  als  Glas^  weklies 
stark  davon  geritzt  und  mit  dem  Pulver  matt  gerieben 
wird,  dagegen  greift  es  den  Topas  nicht  an.  Sein  spec. 
Gew.  "hat  Wo  hl  er  bei  lOO  C.  =  2,490  gefunden.  Es 
zeigt  sich  also  auch  hier  der  merkwürdige  Umstand,  dass 
der  GrundstoflF  leichter  ist,  als  seine  Sauerstoffverbindung, 
denn  das  spec.  Gewicht  des  Bergkrystalls  und  anderer 
Quarzarten  wird  zu  2,6  bis  2,8  angegeben. 

Nach  Deville's  Beobachtimg  ist  es  ein  vollkomme- 
ner Leiter  der  Elektricität 

Derselbe  hat  bereits  gefunden,  dass  das  krystallinische 
Silicium  bis  zur  Weissglühhitze  in  einem  Strom  von  Sauer- 
stoffgas  erhitzt  werden  kann,  ohne  zu  verbrennen  nnd 
ohne  sein  Gewicht  zu  ändern.  Wohl  er  hat  diese  grosse 
Beständigkeit,  die  Berzelius  schon  von  dem  gegrahten 
pulverfbrmigen    Silicium    angiebt,    vollkommen    bestätigt 

Sefiinden.  £s  konnte  mit  der  SauerstoiFgas- Weingeist- 
amme bis  zum  heftigsten  Weissglühen  erhitzt  werden, 
ohne  zu  verbrennen  und  im  mindesten  seinen  Glanz  zu 
verlieren.  Auch  scheint  es  so  wenig,  wie  die  Kohle, 
schmelzbar  zu  sein.  Dagegen  zeigt  es,  wie  es  bereits 
von  Berzelius  bei  dem  amorphen  Silicium  beobachtet 
wurde,  die  auffallende  Eigenschaft,  mit  kohlensaurem  Alkali 
bis  zum  Glühen  erhitzt,  unter  Feuererscheinung  die  Koh- 
lensäure zu  zersetzen  und  daraus  schwarze  JKohle  und 
Kohlenoxydgas  abzuscheiden,  indem  es  selbst  sich  in 
Kieselsäure  verwandelt.  Gleich  dem  geglühten  amorphen 
Silicium  wird  es  von  einer  massig  starken,  erwärmten 
Kali-  oder  Natronlauge  unter  Wasserstoffgas-Entwickelung 
vollständig,  wiewohl  nur  langsam  aufgelöst.  Aus  der 
Auflösung  kann  dann  durch  Salmiak  Kieselsäure  gefallt 
werden. 

Wird  das  krystallinische  Silicium,  in  einer  Glaskugel 
über  der  Spiritusflamme,  in  einem  Strom  von  getrockne- 
tem, luftfreiem  Chlorgas  bis  zum  gelinden  Glühen  erhitzt, 
80  fangt  es  an  zu  glimmen  und  verbrennt  v(dlständig, 
ohne  den  geringsten  Rückstand,  zu  liquidem  Chlorsilicium, 
welches  mit  Wasser  eine  undurchsichtige  Gallerte  von 
Elieselsäure  bildet  Nimmt  man  aber  hierzu  Silicium, 
welches  nicht  zuvor  mit  Flusssäure  behandelt  worden  ist^ 
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80  verglimmt  es  zwar  ebenfalls^  hinterlässt  aber  mehr 
oder  weniger  Kieselsäure.  {Poggd.  Annal,  1856.  No.  3. 
p.  484—488.)  B. 

CelMdt  ies  liviuudi^Taliacks  ai  Wms«^  Asdie 

ui  JmL 

Die  besten  Tabacke  auf  Cuba  liefert  die  Landschaft 
Vuelta-Äbajo.  Casaceca  untersuchte:  1)  Ausgezeich- 
neten Taback  Veqa  de  la  Lena  Ister,  2ter  und  3ter  Qua- 
lität. 2)  Sehr  schlechten  Taback  von  der  Pflanzung  Her- 
radura,  auf  einem  raeersalzigen  Boden  gewachsen,  ebenfalls 
Ister,  2ter  und  3ter  Sorte.  3)  Tahaco  de  partido,  unter 
allen  Sorten  die  schlechteste. 

Wassergehalt 

Vega  de  la  Lena  Ister  Qualität  25  Procent  Wasser, 
2ter  Qualität  24  Proc.,  3ter  Qualität  23  Proc 

Vega  de  la  Herradura  Ister  Qualität  18  Proc,  2ter 
Qualität  16  Proc.,  3ter  Qualität  14  Proc.  Wasser. 

Taha^co  de  partido  16  Proc.  Wasser. 

Je  besser  also  die  Tabacke,  um  so  mehr  Wasser 
enthalten  sie  im  lufttrocknen  Zustande  (wie  sie  zur  Cigar- 
ren&brikation  dienen). 

Aschengehalt. 

Veaa  de  la  Lena  Ister  Qualität  16,0  Proc,  2ter  Qua- 
lität 16,4  Proc,  3ter  Qualität   16.8  Proc 

Vega  de  la  Herradura  Ister  Qualität  17,8  Proc,  2ter 
Qualität  18,6  Proc,  3ter  Qualität  19,4  Proc 

Tahaco  de  partido  18  Proc  Asche. 

Je  besser  also  die  Tabacke,  um  so  weniger  Asche 
enthalten  dieselben.  Die  Aschen  der  besseren  Tabacke 
sind  weisser,  als  die  der  geringen  Sorten. 

Jodgehait 

Vega  de  la  Lena,  keine  Spur  von  Jod  in  allen  3  Sorten. 

Vega  de  la  Herradura,  in  500  Grm.  lufttrocknen  BUl^ 
tem  nur  Viaioo^**™*  (=  0,00007  Grm.)  in  allen  3  Qua- 
litäten. 

Das  Jod  findet  sich  nur  zufällig  in  den  Tabacken 
und  stammt  wohl  aus  dem  Meersalz  des  Bodens,  auf  dem 
die  Tabacke  gebaut  werden.  (Annal.  de  chim.  et  de  phye. 
3.  S^r.  Dec.  1856.  T.  XL  V.  p.  477—  485.)       Dr.  H.  Ludwig. 
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Heber  das  Leicktei  des  weissfamlen  ■•lies) 

von  Dr.  Th.  Hartig. 

Es  besteht  zur  Zeit,  so  viel  ich  weisS;  allgemein  die 
Ansicht,  dass  das  phosphorische  Leuchten  weissfaulen  Hol- 
zes, besonders  häufig  an  dem  Holze  von  Weiden-,  Pap- 
Seln-,  Linden-,  Rosskastanienbäumen  beobachtet^  nicht  von 
er  Holzfaser  selbst  ausgehe,  sondern  von  den  in  allen 
diesen  Zersetzungszuständen  die  Räume  der  Holzfasern 
und  Holzröhren  mehr  oder  weniger  ausfüllenden  Pilz- 
bildungen. 

Im  verflossenen  Sommer  fand  ich  einen  Stamm  weiss- 
faulen Pappelholzes  von  so  starker  Leuchtkraft,  dass  man 
vermittelst  eines  Holzspanes  von  Daumendicke  in  einem 
dunklen  Zimmer  sehr  wohl  die  Buchstaben  einer  unter- 
liegenden Zeitung  in  dem  dicht  daneben  ausströmenden 
Lichte  zu  erkennen  vermochte.  Die  ganze  Masse  der 
Späne  erschien  durchaus  gleichmässig  leuchtend,  am  ähn- 
lichsten einem  Stück  weissglühenden  Eisen.  Im  dunklen 
Zimmer  Hess  die  Loupe  in  der  erleuchteten  nächsten 
Umgebung  des  Holzes  eine  scheinbar  wallende  Bewegung 
der  Atmosphäre  erkeimen,  ähnlich  der,  welche  verdampfen- 
der Phosphor  erzeugt,  wenn  man  im  dunklen  Zimmer 
diesen  von  einem  Zündhölzchen  auf  eine  warme  Ofenplatte 
streicht,  ohne  das  Zündhölzchen  selbst  zu  entzünden.  Dass 
ich  damit  nicht  auf  ein  Ausströmen  von  Phosphor  aus 
dem  Holze  hindeuten  will,  habe  ich  wohl  kaum  nöthig 
zu  bemerken. 

Das  bei  Tage  gesehen  vollkommen  weisse  Holz  zeigte 
hier  und  da  streifenweise  und  flächenförmige  Ausschei- 
dungen eines  bräunlichen' X^lostroma- ähnlichen  Pilzge- 
flechtes. Ausserdem  waren  die  Holzröhren  auch  der  rein 
weissfaulen  Holzspäne  mit  Pilzgeflecht  dicht  erfiillt;  in 
den  Holzfasern  selbst  hingegen  zeigte  sich  von  Pilzfasem 
oder  Sporen  nirgends  eine  opur.  Einige  besonders  hell 
leuchtende  Späne  zeigten  das  Leuchten  nur  an  den  rein 
weissen  Stellen;  wo  Pilzfaser- Anhäufungen  an  die  Ober- 
fläche traten,  hörte  das  Leuchten  auf.  Auf  scharfen  Qüer^ 
schnitten  leuchtete  die  ganze  Fläche  gleichmässiff,  was 
nicht  hätte  der  Fall  sein  können,  wenn  das  Licht  von 
den  in  den  sehr  vereinzelten  grossen  Holzröhren  ange- 
häuften Pilzfasem  ausgegangen  wäre.  Kurz,  ich  habe  rar 
mich  in  diesem  Falle  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
es  die  todte  Substanz  des  sich  zersetzencten  Holzes  und 

Aröh.  d.  Pharm.  CXXXYIII.  Bds.  2.  Hft.  ^3 
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nicht   der   lebendige  Pilz   war,    \on   welcher   das   Licht 
aiisstrdmte. 

Ein  ^anz  gleiches,  sehr  intensives,  phosphorisches 
Leuchten  oeobachtet  man  häufig  an  verdorbenen  feucht 
gehaltenen,  geräucherten  Häringen  (sogenannten  Bück- 
Engen),  nachdem  ihnen  die  Haut  abgezogen  ist  Auch 
hier  habe  ich,  sofort  nach  dem  Abziehen  der  Haut^  nie 
infusorielle  oder  Pilzgebilde  irgend  einer  Art  in  dem 
leuchtenden  Zersetzungsproduct  auffinden  können,  die  erst 
nach  Verlauf  eines  oder  einiger  Tage  weiss  in  der  Form 
schimmelartiger  Gebilde  auftreten.  (Bot,  Ztg.  13.  Jahrg. 
».  Stack.)  B. 

StrycluÜH  -  Aitid#t 

Pindell  in  Maryland  hat  zahlreiche  Versuche  an- 
gestellt mit  Hunden  und  Katzen,  die  er  mit  Strychnin 
vergiftete,  wozu  bei  einem  Hunde  */2  Ghran  vollständig 
hinreichend  war.  Sobald  die  Thiere  sofort  nach  dem  Ge- 
nüsse des  Giftes  grössere  Quantitäten  alten  Schweine- 
schmalzes zu  sich  nehmen  konnten,  starben  sie  sogar  von 
3  Granen  des  Strychnins  nicht.  Die  Wirkung  des  Fettes 
amfte  sich  schon,  wenn  fettes  statt  mageren  Fleisches  als 
Vehikel  des  Giftes  angewandt  wurde,  da  im  ersteren  Falle 
die  Thiere  3  Minuten  länger  lebten. 

Eine  Hauptbedingung  zum  Erfolge  scheint  der  fast 
gleichzeitige  Uenuss  des  Giftes  und  Gegengifttes  zu  sein. 
(Americ.  Journ.  med.  scienc.  —  Americ.  Jcnm.  of  Pharm* 
Nov.  1855.  p.  555.)  Hendesa. 

SaKcylTerbudiuigeM« 

Charles  Gerhardt  hat  durch  Einwirkung  von  Chlor- 
benzojl,  Chlorcumyl  und  Chlorsuccinyl  auf  MÜcylsaures 
Methyloxjd  und  salicylsaures  Aeihyloxyd  folgende  Ver- 
bindungen dargestellt 

Benzoesäure  Methylsalicylsäure  =  C^H^O,  C"H«0* 
+  C"H503.  Schiefe  rhombische  Prismen,  bei  830  C. 
schmelzend,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und 
Aether. 

Cuminsaure  MethylsaKcylsäure  =  C^H^O,  C^H^O* 
-f.C20H"O3  Rhombische  Blättchen,  unlöslich  in  Wasser, 
wenig  löslich  in  kaltem  Alkohol,  leicht  löslich  in  Aether. 
Aus  alkoholisdier  Lösung  scheidet  es  sich  beim  Verdun- 
sten des  Weingeistes  ölig  aus. 
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Bernsteinsaiire  Meihylsalicylsfture  =  C2HS0,  Ct^H^O« 
>}-  C^H^O^.  Rectanguläre  Prismen  oder  faserige^  seide- 
glänzende Aggregate.  Wenig  löslich  in  kaltem  Alkohol 
nnd  Aether. 

Benzoesäure  AethylsalicylsÄure  =  C^RSO,  C^H^O* 
+  C14H5  03.     Krystalle,  leicht  löslich   in  Alkohol  und 

Bemsteinsaure  Aethylsalicylsäure  =  C4H50,C^4H404 
-}-  C^H^O^.  Nadeiförmige  Krystalle,  unlöslich  in  Wasser, 
leicht  löslich  in  siedendem  Alkohol,  wenig  löslich  in  Aether. 

Diese  Verbindungen  werden  nicht  durch  alkalische 
Lauffcn  angegriffen,  selbst  nicht  in  der  Siedehitze.  Erst 
durcn  schme&endes  Kali  erleiden  sie  Zersetzung,  wobei 
salicylsaures  Kali  gebildet  wird. 

Salicylsaures  Aethyloxyd  und  salicylsaures  Amyloxyd 
erzeuge  Gerhardt  durch  Einwirkung  von  unreinem  Chlor- 
salicyi  auf  absoluten  Alkohol  oder  auf  Kartoffelfuselöl. 
Das  Chlorsalicyl  erhielt  er  in  unreinem  Zustande  durch 
Einwirkung  von  PCP  auf  Gaultheria-Oel  (salicylsaures 
Methyloxyd).  Bei  dem  Versuche,  das  unreine  Chlorsalicyl 
2U  destilliren,  zerlegt  sich  dasselbe  und  giebt  ein  Destillat, 
welches  mit  Wasser  vermischt  Chlorbenzoösäure  und  Sali- 
cylsäure  ausscheidet  Nach  Gerhardt  und  Pisani  ist 
auch  die  von  St  Evre  beschriebene  Chloroniceinsäure 
(aeide  ehloronic4iqtie)  nichts  als  Chlorbenzoösäure.  Behan- 
delt man  das  Destillat  des  rohen  Chlorsalicyls  (ein  Ge- 
menge von  Chlorsalicyl  mit  Chlorbenzoylchlorid)  mit  trock- 
nem  kohlensaurem  Ammoniak,  so  entsteht  Chlorobenzamid 
C"H4C102,  H2N,  welches  perlmutterglänzende  Nadeln 
darstellt 

Salicvlsaures  Amyloxyd  =  CiOR^O,  Ci^H^OS,  ist 
eine  farbfose,  stark  lichtbrechende  Flüssigkeit  von  ange- 
nehmen Geruch,  schwerer  als  Wasser  und  darin  unlöslich. 
Siedet  bei  27CK>  C.  Zerleg  sich  durch  kochende  Kalilauge 
unter  Entwickelung  von  Kartoffelfuselöl  und  Bildung  von 
salicylsaurem  Kali.  Mit  Kalilauge  kalt  zusammengebracht 
verdickt  es  sich,  wobei  sich  wahrscheinlich  amylsalicyl- 
saures  Kali  bildet  Mit  Chlorbenzoyl  behandelt  giebt  es 
salzsaures  Gas  und  eine  schmierige  Masse,  worin  sich 
benzoösaure  Amylsalicylsäure  befindet  (Gerhardt). 

Piria  stellte  das  zweibasische  salicylsaure  Silberoxvd 
=  2  AgO,  C.i^H^O^,  so  wie  mehrere  salicylsaure  Salze 
mit  zwei  verschiedenen  Basen  dar;  endlich 

Cahours  das  methylsalicylsaure  Methyloxyd,  Aethyl- 
oxyd und  Amyloxyd: 

13* 
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2  C»H30,  Ct*H40*  —  2  C*H50,  ChH^O*  und 

2  C/OHiiO,  C*4H404. 
Piria  erklärt  die  Salicjlsäure  fiir  eine  zweibasische 
Säure  =  2  HO,  C^^H^O*.     (Ann.  de  chim.  et  dephys.  3.  Sir. 
T.XLV.  f.  90  ^107.)  Dr.  H.  Ludwig. 

Bfldug  Tdi  Beniylalkohol  vid  tob  Tohylstut 

aus  Tolveiu 

Canizzaro  gewinnt  aus  Benzin  des  Handels  durch 
firactionirte  Destillation  das  Toluen  (Tolin,  Toluol,  Dracyl, 
Retinnaphtha,  Anisen  =  Ci^H®),  indem  er  die  in  der 
Nähe  von  1100  C  ^zwischen  108  und  1150  C.)  übergehen- 
den  Portionen  fiir  sich  auffängt.  Durch  wiederholte  Destil- 
lation dieser  Flüssigkeit  in  einem  Strome  trocknen  Chlor- 
gases stellt  er  daraus  das  Monocblortoluen  C^^H^Cl  dar, 
von  dem  er  zeigte,  dass  es  mit  dem  Benzylchlorür  iden- 
tisch ist  Die  Dichtigkeit  des  Körpers  C14H7C1  bei  00  C. 
ist  1,117.  Sein  Siedepunct  liegt  zwischen  175  und  1760  C« 
Im  absoluten  Alkohol  gelöst  und  mit  Aetzkali  behandelt^ 
liefert  es  Benzyläthylääer  (C*H50,  C>4H70).  Mit  wein- 
geistieer  Lösung  des  essigsauren  Kalis  behandelt,  liefert 
er  Cmorkalium  und  essigsauren  Benzyläther  (bei  2100  C. 
siedend).  Kocht  man  den  essigsauren  Benzyläther  kürzere 
Zeit  mit  alkoholischer  Aetzkalilösimg,  so  erhält  man  einen 
Rückstand,  der  sich  in  zwei  Schichten  trennt;  die  obere 
enthält  den  Benzylal^ohol  Ci^H^O^  gelöst  Man  destillirt; 
das  bei  2040  C  Uebergehende  wird  besonders  gesammelt, 
es  ist  der  Benzylalkohol. 

Der  Benzylalkohol  ist  eine  ölartige  Flüssigkeit,  dichter 
als  Wasser,  lölit  verdünnter  Salpetersäure  (ITh.  concen- 
trirter  Säure  und  10  Th.  Wasser)  erhitzt,  lietert  er  Bitter- 
mandelöl C14H6  02. 

Kocht  man  Monocblortoluen  Ci^H^Cl  mit  einer  alko- 
holischen Auflösung  von  Cyankalium,  trennt  das  ausge- 
schiedene Chlorkalium  und  destillirt  den  Alkohol  ab,  so 
erhält  man  einen  in  zwei  Schichten  sich  trennenden  Rück- 
stand: die  obere  Schicht  enthält  Cyanbenzyl.  Kocht  man 
dasselbe  mit  concentrirter  Kalilauge,  bis  alle  Ammoniak- 
Entwickelung  vorüber  ist  und  sich  alles  gelöst  hat,  so 
hält  die  Lösung  toluylsaures  Kali.  Man  säuert  mit  Salz- 
säure und  schüttelt  mit  Aether,  welcher  d^e  Toluylsäure 
löst  Beim  Verdunsten  der  abgehobenen  Aetherlösung 
hinterbleibt  die  Toluylsäure,  welche  durch  Lösen  in  Baryt- 
wasser, Fällen  mit  Salzsäure,  Behandlung  mit  Aether  wie 
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oben  und  Umkryatallisiren  mit  faeiss  bereiteter  wässeriger 
Lösung  gereinigt  wird. 

Die  Toluylsäure  =  HO,  Ci«H7  03  krystallisirt  in 
weissen  Nadeln  und  perlglänzenden  Blättchen.  Schmilzt 
bei  Temperaturen  unterhalb  lOO^C.  Sie  kann  nicht  durch 
Sublimation  in  Kiystallen  erhalten  werden:  bei  höheren 
Temperaturen  destillirt  sie  unzersetzt  Ihre  jDämpfe  reizen 
zum  Husten.  Sie  ist  löslich  in  Wasser,  leichter  in  heissem 
als  in  kaltem;  die  Lösung  röthet  Lackmus.  Sie  ist  sehr 
leicht  löslich  in  Aether.  Salpetersaures  Silberoxjd  giebt 
in  toluylsaurer  Barytlösung  emen  weissen  käsigen  Nieder- 
schlag, der  sich  in  heissem  Wasser  löst  und  beim  Erkal- 
ten wieder  ausscheidet.  Seine  Formel  =  AgO,Ci^H703; 
er  enthält  44,444  Proc.  metallisches  Silber. 

Die  aus  Cymen  dargestellte  Toluylsäure  verhält  sich 
etwas  verschieden  von  der  aus  Toluen  dargestellten  Säure, 
sie  zeigt  nämlich  etwas  höheren  Schmelzpunct  und  sub- 
limirt.     Cannizzaro  wird  darüber  weitere  Untersuchun- 

en  anstellen.     (Ann.  de  chim,  et  dephye»  3.  SSr.  Dec.  1865. 

;  XLV.  p.  468—4760  Dr.  H.  Ludwig. 
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Nene  Darstdlai^sweise  toh  Prapjkn« 

Wenn  man  nach  L.  Dusart  ein  Gemenge  von  essig- 
saurem Kalk  und  oxalsaurem  Kali  erhitzt,  so  bildet  sicn 
Aceton  und  Kohlenoxyd.  Letzteres  reagirt  weiter  auf 
das  Aceton  und  desoxydirt  es,  sich  selbst  in  Kohlensäure 
verwandelnd,  während  ein  Gas  entweicht,  welches  durch 
Brom  absorbirt  wird  und  welches  nichts  anders  als  Pro- 
pylen  ist.  Die  Reaction  ist  ersichtlich  aus  folgender  Glei- 
chung:   C6H602  +  2  CO  =  2  C02  +  C6H«. 

Indess  erhält  man  bei  weitem  nicht  die  theoretisch 
berechnete  Menge  des  Propylens.  Es  bildet  sich  immer 
eine  gewisse  Menge  der  öligen  Materie,  welche  man  bei 
der  Bereitung  des  Acetons  bemerkt  Bei  Anwendung 
gleicher  Gewichtstheile  Acetats  und  Oxalats  erhält  man 
auf  1  Kilogrm.  essigsauren  Kalk  etwa  60  Grm.  rothes 
Propylen»  (Acad.  des  scienc.  de  Paris.  —  Joum.  de  Pharm. 
d'Anvers.  Oci.  1855.)       A.  O. 

Terdanug  des  Stilrkemdils. 

Blondlot  bestreitet  die  bisher  angenommene  Fähig- 
keit des  Speichels  und  des  pankreatischen  Saftes,  die 
Umwandlung  des  Stärkemehls  in  Zucker  zu  bewirken. 
Er  behauptet  im  Gegentheil,  dass  der  Magensaft  es  sei, 
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welcher  die  stickstoffhaltige  Hülle  der  Stärkekömer  auf- 
löse (die  Menge  dieser  stickstoffhaltigen  Hüllsubstanz  sei 
beinahe  unmerklich:  tine  trace  presque  imferceptible  de 
ToaJtüre  azotSe)  und  die  Stärkemolecule  oder  constituirenden 
Kömchen  der  Stärkekömer  (les  alobulins)  isoliren^  welche 
nun  ihrerseits  im  Darme  absorbirt  würden.  Man  finde 
Myriaden  solcher  Küffelchen,  die  nun  nicht  mehr  durch 
Jod  gebläut  würden,  im  Dünndarm,  während  dieselben  in 
dem  Maasse  ihres  Fortschreitens  nach  dem  Dickdarm  an 
Anzahl  abnähmen  und  am  Ende  des  Verdauungscanals 
verschwinden.  Um  die  Stärkekömer  zu  lösen,  müsse  der 
Magensaft  seine  volle  Kraft  besitzen. 

Die  Verdauung  des  Stärkemehls  erfolgt  also  nach 
Blondlot  in  dem  Magen  der  Thiere  mit  warmem  Blut, 
wie  die  Verdauung  der  andern  Nahrangsmittel  und  besteht 
in  einer  Desagregation  der  Stärkekömer  in  ihre  consti* 
tuirenden  Elementarkömchen,  welche  in  Hinsicht  der 
Grösse  nicht  verschieden  sind,  weder  von  denen  der 
Fette,  noch  von  den  durch  Verdauung  der  Proteinsub- 
stanzen gebildeten  Chymusmoleculen  und  sich  deshalb  in 
einem  hinreichend  feinen  Vertheilungszustande  befinden, 
um  mit  ihnen  auf  dem  Wege  des  chjlusföhrend^i  Systems 
in  den  Organismus  einzudringen.  (Annal.  de  chim,  et  de 
phys.  3.  S4r.  F^vr.  1855.  T.  XLlIl.  p.  223—233.) 

Dr.  H.  Ludwig. 

Die  Behauptung  Blondlot's,  dass  die  beinahe  un- 
merkliche Spur  einer  stickstoffhaltigen  Substanz,  welche 
die  Elementarkömchen  des  Stärkemehls  zusammenhalte, 
die  Ursache  des  Blauwerdens  der  Stärkekömehen  durch 
Jod  sei,  erscheint  mir  sehr  gewagt.  Dr.  H*  L. 


Wiedttlierstellng  der  Cell«l#se  ras  ScUesslwwiiwtDe. 

Lässt  man  Eisenoxydulsalze  mit  schwachen  Säuren 
auf  Pyroxylin  (SchiessbaumwoUe)  einwirken,  so  entwickelt 
sich  der  ganze  Stickstoff  des  i^yroxylins  in  Form  von 
Stickoxydgas,  das  Eisenoxydul  verwandelt  sich  in  Eisen» 
oxyd  und  die  Baumwolle  ist  vollkommen  wiederhergestellt, 
sowohl  ihrer  Textur  als  ihrer  übrigen  physischen  Eigen- 
schaften nach.  (A.  Bechamp;  Annal.  de  chim.  et  de  phue. 
3.  SA-.  Oct.  1854.  T.  XLII.  p.  186.)        Dr.  H.  Ludwig. 
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BarsteDttüg  des  Asilms. 

In  eine  geräumige  Retorte  bringt  man  1  Th.  Nitro- 
benzin,  1  Th.  concentrirten  Essig  und  1,2  Th.  rostfreie 
Eisenfeile.  Schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  beginnt 
eine  lebhafte  Aufeinanderwirkung,  deren  Resultat  die  Bil- 
dung von  essigsaurem  Anilin  ist  Man  kühlt  die  Vorlage 
gut  ab,  giesst  das  üebergegangene  in  die  Retorte  zurück 
und  destillirt  bei  guter  Abkühlung  bis  zur  Trockne.  Das 
Destillat  mischt  man  mit  überschüssiger  Kalilauge,  durch 
welche  das  Anilin  abgeschieden  und  auf  bekannte  Weise 
weiter  gereinigt  werden  kann. 

Die  Bildung  des  Anilins  ergiebt  sich  aus  der  Glei- 
chunff :  C12H5N04 -f4Fe-f-2HO  =  2 Fe203 4- C12H7N, 
Nitrobenzin  4-  Eisen  -{-  Wasser  =  Eisenoxyd  =  Anilin. 

Mittelst  dieses  Verfahrens  lässt  sich  das  Nitrobenzin 
im  Bittermandelöl  entdecken,  zu  dessen  Verfälschung  es 
.  dient.  (A.  Bechamp;  Annal.  de  chim.  et  de  pkys.  8.  S4r,  Oct» 
1854.  T.  XLIL  p.  190.)  Dr.  H.  Ludwig. 

iarstellang  des  Naphdialiihaiflu 

In  eine  mit  Vorlage  versehene  Retorte  bringt  man 
1  Th.  Nitronaphthalin,  IV2  Th.  Eisenfeile  und  so  viel 
käuflichen  concentrirten  Essig,  dass  das  Gemisch  damit 
bedeckt  ist  Durch  einige  untergelegte  Kohlen  leitet  man 
die  Reaction  ein  und  entfernt  sie  wieder,  sobald  die  Ein- 
wirkung begonnen  hat.  Nachdem  dieselbe  vorüber  ist^ 
destillirt  man  zuerst  die  Essigsäure  ab.  Bei  300<>C.  destil- 
lirt  Naphthalidam,  welches  sich  als  gelbliche  ölige  Schicht 
unter  der  Essigsäure  ablagert,  ohne  sich  damit  ssu  ver- 
binden. Durch  fractionirte  Destillation  befreit  man  es 
von  anhängender  Essigsäure  und  lässt  es  in  einem  gut 
verstopften  Glase  in  einem  Kältegemische  erstarren.  Sie 
Bildung  des  Naphthalidams  ergiebt  sich  aus  der  Gleichung: 
CaoHTjio*  4-  4  Fe  +  2  HO  =  2  Fe203  -f  C^opsS, 
Nitronaphthalin  -|-  Eisen  -f"  Wasser  ==  Eis^iojcyd  •\- 
Naphthalidam.  [A.  Bechamp;  Anncd.  de  chim.  et  de  phys. 
3.  S£r.  Oct.  1854.  T.  XLIL  p.  186  - 191.)     Dr.  H.  Ludwig. 


Nachw eisnng  des  Mutterkonui  im  Heide  imd  Broilee 

Wittstein  hat  sich  in  Folge  einer  Arbeit  Laneau's» 
das  Mutterkorn  im  Mehle  umd  Brode  nachzuweisen,  ver^ 
anlasst  gefunden,  dessen  Versuche  sur  Beurtheilung  ihres 
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Werthes  zu  wiederholen.     Die  Ausfllhrung  selbst  über- 
nahm Herr  v.  Thielau. 

Reines  Roggenmehl;  mit  Mutterkorn  versetztes  Rog- 
genmehl und  reines  Mutterkommehl  wurde  der  Prüfung 
unterworfen.    Die  Ergebnisse  sind  folgende: 

1)  Reines  Roggenmehl  nahm  beim  Anrühren  mit 
alkalischem  Wasser  eine  hellgelbe  Farbe  an.  Durch 
Zutröpfeln  von  Salpetersäure  ging  die  gelbe  Farbe  in 
eine  blassrothe  über;  letztere  blieb  constant  und  ver- 
schwand nicht  wieder. 

2)  Roggenmehl,  welches  ^J^q  Mutterkorn  enthielt,  ver^ 
hielt  sich  wie  in  No.  1.  Ein  merklicher  Unterschied  in 
den  Färbungen  war  nicht  zu  bemerken. 

3)  Roggenmehl,  welches  ^/25  Mutterkorn  enthielt,  ver- 
hielt sich  gleichfalls  wie  No.  1.  Nach  dem  Zusätze  von 
Salpetersäure  entwickelte  sich  jedoch  ein  besonderer  Ge- 
ruch, welcher  mit  dem  des  irischen  Harns  die  meiste 
Aehnlichkeit  hatte. 

4)  Reines  Mutterkommehl  wurde  durch  alkalisches 
Wasser  violett  gefärbt.  Durch  Zusatz  von  Salpetersäure 
verwandelte  sich  die  violette  Farbe  in  eine  rosarothe  und 
der  Teig  roch  jetzt  stark  nach  frischem  Harn. 

Da  diese  Reactionen  noch  nicht  befriedigend  genug 
ausfielen,  so  stellte  Wittstein  noch  folgende  Versuche  an. 

5)  Reines  Roggenmehl,  mit  gewöhnlicher  ELalilauge 
von  1,33  spec.  Gew.  angerührt,  entband  einen  schwachen, 
widrig  süsslichen,  laugenartigen  Geruch;  auch  nach  län* 

ferem  Stehen  in  der  Proberöhre,  worin  sich  der  Brei 
efand,  konnte  vom  Häringsgeruch  nicht  die  Spur  wahr^ 
genommen  werden,  und  beim  Erwärmen  trat  nur  der 
widrige,  laugenartige  Geruch  deutlicher  hervor. 

6)  Roggenmehl,  welches  1/50  Mutterkorn  enthielt,  gab 
mit  Kalilauge  anfangs  auch  bloss  den  erwähnten  widrigen 
süsslichen,  Taugenartigen  Geruch,  aber  nach  einigem  Ste- 
hen trat  derselbe  etwas  in  den  Hintergrund  und  dafür 
zeigte  sich  nun  ein  schwacher  Häringsgeruch,  welcher 
durch  Einwirkung  gelinder  Wärme  noch  deutlicher  her- 
vortrat 

7^  Roggenmehl,  welches  1/25  Mutterkorn  enthielt,  ent- 
wickelte mit  Kalilauge  alsbald  deutlichen  Häringsgerudu 
Die  das  Gemenge  enthaltende  Proberöhre  wurde  mit  einem 
Kork  verschlossen  und  bis  zum  andern  Morgen  bei  Seite 
gestellt;  aber  auch  dann  konnte  der  Häringsgeruch  noch 
aeaüich  wahrgenommen  werden. 
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8)  Man  liess  ein  Laib  Brod  aus  1/50  Mutterkorn  ent- 
haltendem Rc^genmehle  backen.  Es  wog  jetzt  um  die 
Hälfte  mehr  als  das  Mehl;  enthielt  folglich  nur  ^Jjk  seines 
Gewichtes  Mutterkorn.  Die  Krume  war  im  Ansehn  und 
Oeschmack  von  der  eines  reinen  Roggenbrodes  gar  nicht 
zu  unterscheiden;  als  aber  ein  kleiner  Theil  davon  mit 
Kalilauge  versetzt  wurde,  entwickelte  sich  nach  einigem 
Stehen^  schneller  beim  Erwärmen,  Häringsgeruch. 

9)  Ein  Laib  Brod,  welches  aus  ^25  Mutterkorn  ent- 
haltenden Roggenmehle  gebacken,  unterschied  sich  im 
Ansehn  und  Qeschraack  der  Krume  ebenfalls  gar  nicht 
von  reinem  Roggenbrod.  Mit  Kalilauge  übergössen  roch 
es  aber  gleichfalls  bald  deutlich  häringsartig. 

Da  bis  jetzt  keine,  möglicher  Weise  im  Mehl  oder 
Brod  vorkommende  Substanz  ein  ähnliches  specifisches 
Verhalten  zu  Kalilauge  zeigt,  so  kann  man,  vorstehenden 
Versuchen  zufolge,  das  Mutterkorn  selbst  noch  da,  wo  es 
dem  Gewichte  nach  nur  ^j'j^  irgend  eines  Gemenges  (Pul-, 
verS;  Gebäcks)  ausmacht,  an  dem  Häringsgeruch,  welchen 
es  auf  Zusatz  von  Kalilauge  entwickelt,  sicher  erkennen. 
(Wütst.  Viertdjahrschr.  Bd.  4.  H.  4.)  B. 


Analyse  der  Asche  des  Hvtterkons. 

S.  V.  Thiel  au  ist  mit  einer  Arbeit  der  näheren 
Bestandtheile  des  Mutterkorns  beschäftigt  und  hat  fiir 
BÖthig  erachtet^  auch  die  Aschenbestandtheile  desselben 
qualitativ  und  quantitativ  zu  bestimmen. 

Nach  V.  Thielau   hatte    die  Mutterkomasche,   auf 
100  Thcile  berechnet,  folgende  Zusammensetzung: 
17,92  Kali  worin  3,037  Sauerstoff 


■  8,473. 


11,42  Natron 

9 

2,943 

1,24  Kalk 

n 

0,354 

2,00  Magnesia 

n 

0,800 

0,29  Alannerde 

» 

S'^^ 

0,70  Eisenoxyd 

n 

0,210 

3,95  Maneanoxydul 
0,53  Kupferoxyd 

n 

0,887 

n 

0,107 

58,66  Phosphorsäure 

n 

32,588 

2,54  Kieselsäure 

0,66  Chlomatrium 

99)91. 

Aus  Vorstehendem  ist  nun  ersichtlich,  dass  die  Asche 

des  Mutterkorns,  gleich  wie  die  der  normalen  Cerealien* 

kömer,  wesentlich  aus  phosphorsauren  Salzen,  vorzüglich 

der  Alkalien  besteht^  imd  dass  diese  theils   ^Phosphate^ 
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theÜB  ^Phosphate  sind.  Auch  im  Stick8to%ehalte  weicbt 
das  MutterKom  von  den  normalen  Cerealienkömera 
nicht   ab. 

10  Gran  iufttrocknes  (=  9,34  Gr.  bei  lOOO  Mtrock- 
netes)  Mutterkornpulver  lieferten  durch  Glühen  mit  Natron- 
kalk u.  s.  w.  4;60  Gr.  Platinsalmiak  und  diese  2,00  Gr. 
Platin.  Diese  Mengen  entsprechen  2,8888  Proc.  Stickstoff 
für  das  lufttrockne  und  3,0929  Proc.  Stickstoff  für  das 
bei  100<>  getrocknete  Mutterkorn.  Horsford  fand  in  zwei 
Sorten  Roggenmehl  1,87  und  2,93  Proc,  in  drei  Sorten 
Weizenmehl  2,12 ;  3,00  und  3,44  Proc.  Stickstoff.  (WiUsL 
Visrteljahrechr,  Bd.  4.  H,  4.)  Ä 


lieber  einige  ZncLersibstaueB« 

Die  australische  Manna  (Euccdyptus  manna)  enthält 
einen  krystallisirbaren  Zucker,  den  Johnston  1843  dar- 
stellte und  fiir  Traubenzucker  Ci^Hi^O«  -f  2  HO  erklÄrte. 
Nach  Versuchen,  welche  Berthelot  angestellt  hat,  ist 
dieser  Zucker,  für  den  er  jetzt  den  Namen  Melitose  vor- 
schlägt, eine  besondere  Art 

Die  Reactionen  dieses  Körpers  stimmen  meistens  mit 
denen  vom  Rohrzucker  überein.  Er  scheint  aus  zwei 
isomeren  Körpern  zu  bestehen,  von  denen  der  eine  gäh- 
rungsfahig,  der  andere  nicht  gährungsfähig  und  ^  neben 
das  Sorbin  zu  stellen  ist. 

Die  Melitose,  so  wie  man  sie  durch  Wasser  aus  der 
australischen  Manna  auszieht,  krystallisirt  in  äusserst  klei- 
nen Nadeln,  ist  ungefähr  so  löslich  wie  Mannit  und  schmeckt 
schwach  süss.  Dreht  die  Polarisationsebene  nach  Rechts, 
ihr  Drehungsvermögen  (auf  die  Uebergangs&rbung  be- 
zogen) ist  (a)  j  =  -f  88<>.  Dieses  ist  also  ungefähr  um 
ein  Viertel  ^össer,  als  das  vom  Rohrzucker.  Bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  krystallisirt,  hat  die  Melitose  die 
Formel  Ct2H»20i2  -f.  2  HO.  Bei  lOOO  ist  sie  halbflü»- 
sig  und  verliert  2  At  Wasser.  Bei  130^  verliert  sie  eine 
neue  Menge  Wasser,  bei  noch  höherer  Temperatur  wird 
sie  gelb  und  verändert,  bei  noch  höherer  Temperatur  ver- 
breitet sie  den  Geruch  des  Caramels. 

Die  Melitose  reducirt  aus  der  Kalikupferoxvdflüssig- 
keit  das  Kupfer  nicht  Erst  nach  dem  Kochen  mit  Schwe- 
felsäure erlangt  sie  diese  Eigenschaft.  Sie  hat  dadurch 
zugleich  etwa  ein  Drittel  ihrer  circularpolarisirenden  KJraft 
verloren,  isolirt  ist  sie  nun  unkrystaliisirbar  geworden. 
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Mit  Bierhefe  in  Berührung  gebracht^  Hefert  sie  Alko- 
hol und  Kohlei^säure. 

Bei  der  Gährung  geben  100  Th.  Melitose  C^H^O« 
+  2  HO  nur  22,2  Th.  Kohlensäure,  100  Th,  Trauben- 
zucker C«2H"Oi2-f  2  HO  geben  durch  Gährung  44,5  Th. 
Kohlensäure,  also  das  Doppelte.  In  der  ausgegohrenen 
Flüssigkeit  ist  in  der  That  noch  ein  zuckerartiger  Körper 
enthalten,  der  durch  die  Gährung  nicht  angegriffen  wird. 
Berthelot  nennt  ihn  Eucalyn.  Seine  Zusammensetzung 
ist  C»Hi2  0i2  (bei  lOOO  getrocknet). 

Pinit  Berthelot  empfing  einen  Zucker,  der  ihm 
von  Bourgier  de  la  Rivi^re  in  Califomien  zugesandt  war. 
Nach  den  darüber  gemachten  Mittheilungen  stammt  er 
von  Firms  lambertina.  Er  soll  sich  in  den  Höhlungen 
der  Baumstämme  in  concreten  Massen  ansammeln,  die 
von  den  Indianern  dadurch  hervorgebracht  werden,  dass 
sie  Feuer  an  den  Fuss  der  Baumstämme  anlegen.  Die 
Indianer  essen  diesen  Zucker.  Berthelot  hat  aus  der  rohen 
Substanz  eine  krystallisirbare  Materie  durch  Wasser  ausge- 
zogen. Er  nennt  sie  Pinit.  Zusammensetzung:  C'^H^^Oio, 
Schmeckt  fast  so  süss  wie  Candis.  Leicht  löslich  in 
Wasser,  fast  unlöslich  in  absolutem  Alkohol,  etwas  löslich 
in  siedendem  'gewöhnlichen  Weingeiste.  Spec.  Gew.  = 
.  1,52.  Dextrogyr  (a)  j  =  -[-  58,6<>  (auf  die  üebergangs- 
färbung  bezogen). 

Der  Pinit  reducirt  aus  Kupferoxydkali  das  Kupferoxyd 
nicht,  auch  nicht  nach  der  Benandlung  mit  Schwefelsäure. 
Mit  ammoniakalischem  essigs.  Bleioxyd  gefällt,  giebt  er  eine 
Verbindung  von  der  Formel  C12HI2010  J^  |  PbO.  Er 
ist  also  isomer  mit  dem  Quercit  und  unterscheidet  sich 
von  diesem  Zucker  durch  seine  Krystallform,  seinen  stär- 
ker süssen  Geschmack  und  seine  grosse  Löslichkeit.  Er 
gehört  zu  den  nicht  gährenden  Zuckerarten. 

Zucker  aus  dem  Cider.  *  Aus  gewissen  Cidem  hat 
Berthe. lot  einen  krystallisirbaren  Zucker,  der  mit  dem 
Mannit  isomer  ist,  ausgezogen;  er  ist  auch  hinsichtlich 
seiner  Krystallisation  und  seiner  Löslichkeit  identisch  mit 
dem  Mannit  (Comptrerid,  T.4L  —  Chem.-pharm.  CentrbL 
1855.  N0.44.)  B. 

TortkeiDurftes  Yerfalireft  der  DarsteüiiBg  des  Haimits. 

Pagliari's  Verfahren  besteht  in  Folgendem:  Man 
löst  bei  gelinder  Wärme  10  Pfd.  ordinäre  Manna  in  6  Pfd. 
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Wasser  und  setzt  dann  so  viel  gereinigte  Thierkohle  hinzu, 
als  nöthig  ist,  um  eine  Paste  zu  bilden,  und  stellt  diese 
14  Tage  lang  in  eine  Temperatur  von  20^  C.  Dann 
bringt  man  die  Masse  von  Neuem  aufs  Feuer  und  rührt 
sie  mit  der  hinreichenden  Menge  Wasser  an^  worauf  sie 
siedend  heiss  durch  ein  enges  Haarsieb  gegossen  wird. 
Beim  Erkalten  der  Lösung  Kiystallisirt  der  Mannit.  Die 
Mutterlauge  liefert  durch  Eindampfen  weitere  Krystalli- 
sationen.  Die  gesammelten  Krystalle  werden  noch  einmal 
umkrystallisirt.  Der  so  erhaltene  Mannit  ist  vollkommen 
so  weisS;  wie  der,  welchen  man  durch  ein  umständlicheres 
Verfahren  und  aus  einer  besseren  Mannasorte  erhält. 
(Corispendema  sctendfica  in  Roma.  —  Joum.  de  FJiarm. 
d'Anvers.  Ao(itl864.)       A.  O. 

Stmlerbare  Ersr heiBang  beim  Sortir»  des 

arabisrliM  GuiMii« 

Gewöhnlich  wird  das  aus  Egypten  auf  die  verschie- 
denen Handelsplätze  Europas  gebrachte  Gummi  arabicum 
erst  in  Europa  sortirt,  welches  Geschäft  in  Triest  gewöhn- 
lich Mädchen  verrichten^  die  um  einen  grossen  Tisch 
herumsitzen  und  das  auf  Haufen  aufgeschüttete  Gummi 
nach  Grösse  und  Reinheit  von  einander  sondern.  X.  Lan- 
derer wohnte  einer  solchen  Sortirung  bei^  wobei  derselbe 
von  den  Sortirem  die  Bemerkung  hörte,  dass  sich  unter 
dem  Gummi  oft  Stücke  fänden,  die  beim  Berühren  mit 
den  Fingern  mit  einem  Knalle  in  kleine  Stücke  zersprin- 
gen, konnte  aber  diese  Erscheinung  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  wahrnehmen.  Später  hat  sich  derselbe  aber  von 
der  Wirklichkeit  dieser  Erscheinung  beim  Sortiren  einer 
grossen  Quantität  Gummi,  welche  er  aus  Egypten  erhielt, 
selbst  überzeugt,  indem  ein  Stück  Gummi,  welches  er  in 
die  Hand  nahm,  mit  lautem  Knalle  zersprang  und  in  viele 
kleine  Stücke  'geschleudert  wurde.  Woher  dieses  Zer- 
springen kommt,  lässt  sich  nicht  genügend  erklären,  viel- 
leicht sind  es  sehr  ausgetrocknete  Stücke,  welche  diese 
Eigenschaft  haben,  oder  es  sind  darin  die  Molecule  so 
zusammengehäuft,  dass  diese,  ähnlich  wie  bei  den  Glas- 
tropfen oder  beim  Diaspor,  schon  durch  leichten  Druck 
oder  durch  die  Wärme  der  Hand  sich  von  einander  tren- 
nen.   (Buchn.  n.  Repert.  fUr  Pharm.  Bd.  3.  No.  8.  u.  9*) 

B. 
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Ceber  Terharztes  TerpMliidL 

Nach  F.  Kuberth  entwickelt  das  ans  gewöhnlichem 
Terpentinöl  aUmälig  sich  ausscheidende  Harz,  wenn  es 
mit  Schwefelsäure  zusammengebracht  wird,  augenblicklich 
einen  eigenthümlichen  Geruch,  ffleicE  dem  einer  Mischung 
aus  Ruta,  Rosmarin  und  Thymian. 

Ein  solches  Harz  wurde  demnach  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  destillirt  und  sab  ein  gelbliches  Oel,  wel- 
ches durch  nochmalige  Destillation  beinahe  ^anz  farblos 
wurde,  aber  bei  längerem  Stehen  wieder  gelb  und  end- 
lich braun  wird.  Um  die  Zusammensetzung  zu  ermit- 
teln, Hess  man  es  über  geschmolzenem  Chlorcalcium  ste- 
hen, wo  es  dann  sogleich  verbrannt  wurde. 

0,1014  Substanz  gaben  0,2531  CO«  und  0,061  HO. 
Dieses  entspricht  auf  100  Theile: 

C    68,13         20  =  120,0         68,18 
H     9,35         16  =    16,0  9,09 

O    22,52  5  =r    40,0         22,73 

100,00  176,0       100,00. 

Diese  Formel  stimmt  mit  der  des  von  Prof.  Roch- 
leder  in  den  Ericineen  gefundenen  Ericinols  ganz  überein. 

Aus  der  Flüssigkeit,  von  welcher  das  Oel  abdestillirt 
wiirde,  scheidet  sich  ein  beinahe  ganz  schwarzes  Harz 
ab.  Dieses  wurde  durch  Filtriren  davon  getrennt,  in  Spi- 
ritus eelöst  und  Wasser  hinzu  gegossen,  das  ausgeschie- 
dene uchtbraune  Harz  nochmals  mit  Alkohol  von  ^O^Tr. 
behandelt  und  erwärmt,  wo  sich  beim  Erkalten  kleine 
schmutzig- weisse  Krystalle  absetzten,  welche,  über  Thier- 
kohle  entfärbt,  schön  weiss  krystallisirten.  Die  Analyse 
gab  folgende  Resultate. 

0,2004  Substanz  gaben  0,5806  C03  und  0,173  HO. 

Auf  100  Theile  berechnet: 

C  79,04 
H  9^9 
0   11,37 


20  =  120 

79,47 

15=    15 

9,94 

2=    16 

10,59 

100,00  151         100,00. 

C40H30O4  ist  die  Formel  der  PimarsÄure. 

Um  den  Körper  zu  erhalten,  der  mit  Schwefelsäure 
das  Oel  liefert,  wurde  das  Terpentinharz  mit  Alkohol  von 
40<^  behandell^  wobei  fast  die  Hälfte  Rückstand  blieb* 
Die  braune  Lösung  wurde  filtrirt  und  HCl  hineingeleitet; 
es  fiel  ein  dunken>rauner  Niederschlag  heraus.  Dieser, 
mit  Wasser  ausgekocht,  in  Spiritus  gelöst  und  wieder  mit 
Wasser  vermischt,  gab  ein  gelbrothes  Pulver.     Bei  100<^ 
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Setrocknet  wird  6b  braun,  spröde;  zerreiblidi  und  schmilzt 
eim  Erhitzen.      Er  gab   bei  der  Analyse  nachstehende 
Zahlen. 

0,5322  Substanz  gab  1,1934  C02  und  0,2138  HO, 
oder  in  100  Theilen: 

berechnet       gefanden 
C     62,90  61,06 

H      4,58  4,46 

0     32,52 34,48 

100,00  100,00. 

Daraus  berechnet  sich  die  Formel  C80H35O31  =  763. 
Das  gelbrothe  Pulver  wurde  nun  mit  SO^  behandelt  und 
so  ein  Oel  dargestellt,  welches  über  Chlorcalcium  getrock- 
net und  längere  Zeit  stehen  gelassen  wurde,  wobei  es 
sich  bräunte. 

0,090  des  Oeles  gaben  0,2248  CO«  und  0,075  HO. 
Dies  giebt  in  100  Theilen: 

berechnet       gefunden 
C     68,18  68,11 

H      9,09  9,22 

O     22,73  22,67 

Das  Oel  (C^OH^^OS)  ist  also  ein  Oxjdationsproduct 
des  Terpentinöls  (C40H32;). 

Kuoerth  hat  käufliches  Terpentinöl  erwärmt  und 
langsam  verdunsten  lassen.  Der  Bückstand,  mit  SO^ 
behandelt,  gab  aber  durchaus  keinen  solchen  Geruch. 
Ebenso  gab  Terpentinöl,  auf  flachen  Tassen  wochenlang 
der  Luft  ausgesetzt,  nur  Spuren  von  diesem  Gesuche.  In 
einer  Sorte  Copaivaharz  erzeugte  sich  sogleich  das  OeL 
(Ch&m.-pharm.  CentM.  1864.  JNo.  36.)  B. 


Heller  Siftwirkng  der  Salpetersäure  auf  TerpeatML 

L.  Svanberg  und  F.  L.  Ekman  untersucht«:i,  da 
die  Untersuchungen  von  Bromeis,  Rabourdin  und 
Caillot  so  wenig  Uebereinstimmendes  zeigen,  nochmals 
die  Producte  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Ter- 
pentinöL  Man  erhitzte  das  Oel  mit  dem  4— ^fachen  Ge- 
wichte Salpetersäure,  die  mit  d^n  gleichen  Gewichte 
Wasser  verdünnt  war,  bis  keine  rothen  Dämpfe  mehr 
entwichen.  Mit  diesen  Dämpfen  entwich  Blausäure,  als 
Rückstand  blieb  1)  ein  harziger  Körper  und  2)  eine  saure 
Flüssigkeit. 

1)  Der  harzige  Rückstand  besteht  aus  einem  in  war- 
mem Alkohol  nicht  löslichen,  dunkel  gefiirbten  Körper 
in  geringer  Menge,  einem  zweiten,  der  sich  beim  Erkalten 
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der  warmen  Ldsang  in  Alkohol  ab0chied  und  Caillot's 
a-Harz  hätte  sein  müssen;  er  war  aber  unlöslich  in 
schwacher  Kalilauge  und  Ammoniak.  In  der  Alkohol- 
lösung bleibt  Caillot's  ß-  und  7- Harz  gelöst,  man  fiült 
beide  durch  Wasser  und  zieht  das  ^-Harz  durch  Ammo- 
niak aus,  das  3 -Harz  bleibt  ungelöst,  indess  auch  nicht 
als  ein  reiner  körper  zurück. 

2)  Die  saure  gelbe  Flüssigkeit  wurde  zur  Syrupsdicke 
abgedampft  und  mit  Viel  Wasser  verdünnt  Dadurch 
ßchied  sich  ein  weissgelber,  flockiger  Niederschlag  ans, 
der  Caillot's  Terephtal-  imd  Terebenzinsäure  hätte  ent- 
halten müssen.  Svanberg  und  Eckman  fanden  die  letz- 
tere nicht  und  statt  der  Terephtalsäure  eine  andere  Säure, 
so  dass  sie  die  Existenz  einer  Terephtalsäure  in  Zweifel 
ziehen.  In  der  wässerigen  Flüssigkeit,  aus  der  diese 
harzartigen  und  pechartigen  Körper  sich  ausgeschieden 
haben,  findet  sich  die  krystaUisirbare  Terpentinsäure  von 
Bromeis,  ihre  Analyse  stimmt  mit  der  von  Bromeis 
und  Rabourdin;  ihr  Silbersalz  hatte  die  Zusammen- 
setzung AgO,C7H403  -f  HO.  Die  Säure  ist  also  auch 
zweibasisch  C^^H^O^  -f-  2  HO.  Die  Mutterlauge  von 
diesem  Körper  enthält  noch  reichlich  Oxalsäure  und  viel- 
leicht die  Terechrysinsäure  von  Rabourdin.  (Overs.  af 
Akad.  FoerkandL  1854.  —  Chem,-pkairm.  Centrhl.  1856. 
No.  9.)  B. 

lieber  iwd  ie«e  AbkiMMliige  ym  4er  Pikrinftnre« 

Nach  der  Ansicht  Gerhardt's  stammt  die  Pikrin* 
säure  von  einem  Molecul  Wasser  ab,  worin  1  At  Wasser- 
stoff ersetzt  ist  durch  die  Trimtrophenylgruppe  C^h^  (n02)3 
oder  Ci2H2^04)3. 

Die  Pikrinsäure 

Die  pikrinsauren  Salze 

Crh^(n0^3JQ^^^C„3,(N04)3JQ, 

Nach  den  Folgerungen,  die  sich  aus  Gerhardt's 
Betrachtungsweise  ergeben,  muss  nun  auch  noch  ein  Ab- 
kömmling (A)  existiren,  der  dem  Typus  der  Salzsäure,  und 
ein  anderer  (B)y  der  dem  Typus  Ammoniak  entspricht,  d.  h. 
in  den  IVp^u  dieser  beiden  Körper  1  At  Wasserstoff 
durch  die  Trinitrophenylgruppe  vertreten  enthält^  nämlich: 
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(A.)    Pikrylchlorid  oder  Trinitrophenyldilorid 

(B.)    Pikryl-  oder  TrinitropheDYlwassentofEsizotttr 

C«h»(nO»)3 
h 
h 

Pisani  hat  beide  Körper  erhalten. 

Das  Chlorid  entsteht,  wenn  man  gleiche  Aequiyalente 
Pikrinsäure  und  Phosphorsäure  gelinde  erhitzt.  Die  Reao- 
tion  ist  sehr  lebhaft.  Wenn  die  Wärme -Entwickelung 
au&ehört  hat  und  etwas  Phosphorchlorid  überdestiUii% 
end^mt  man  die  Retorte  vom  Feuer,  denn  bei  fernerem 
Erhitzen  würde  das  Chlorid  sich  wieder  zersetzen  und 
ein  Harz  als  Rückstand  hinterlassen^  man  würde  es  des- 
halb nicht  von  dem  Phosphoroxychlorid  trennen  können^ 
womit  es  gemengt  ist.  Dieses  Chlorid  ist  fest,  gelb,  TOn 
angenehmen  Gerüche,  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 
Wasser  zersetzt  es  in  Salzsäure  und  Pikrinsäure,  mit 
Ammoniak  giebt  es  Pikramid. 

(B.)  Pikramid  oder  Pikrylwasserstoffazotür  entsteht, 
wenn  man  das  rohe  mit  Phosphoroxychlorid  gemengt 
erhaltene  Pikrylchlorid  mit  einem  Ueberschusse  von  kon> 
lensaurem  Ammoniak  zusammenreibt.  Man  nimmt  die 
Masse  in  siedendem  Wasser  auf  und  filtrirt.  Das  Amid 
ist  in  Wasser  unlöslich  und  bleibt  auf  dem  Filter.  Man 
wäscht  es  mit  siedendem  Wasser  und  lässt  es  dann  aus 
Alkohol  krystallisiren. 

Das  Pikramid  krystallisirt  in  spitz  oder  gezähnt  aus- 
laufenden Blättern,  die  im  durchfallenden  Lichte  gelb,  im 
refiectirten  violett  aussehen.  Das  Pulver  ist  hellgelb. 
Unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich  in  kaltem,  leicht  lös- 
lich in  heissem  Alkohol,  sehr  wenie  löslich  in  Aether. 
In  der  Hitze  wird  dieser  Körper  durch  Kali  zersetzt, 
indem  sich  Ammoniak  entwickelt  und  pikrinsaures  KaU 
zurückbleibt.  In  stärkerer  Hitze  zersetzt  es  sich  ohne 
Detonation,  es  entwickeln  sich  salpetrige  Dämpfe  und  es 
bleibt  ein  Rückstand  von  Kohle.  (L'instihit.  1854.  — 
Chem.'pharm,  CenJtrbL  1854.  No,  67.)  B. 


Angelikasäare. 

Schon  vor  3  Jahren  gab  G.  E.  Sachse  eine  Mit- 
iheUung  in  der  Zeitschrift  für  Pharmacie  über  die  in  den 
römischen    Chamillen    vorkommende    Baldriansäure    und 


erwälmie  dabei,  diu»  er  gleiolu^itig  ei^e  geringe  Menge 
einer  krystallisirten  Substanz  erhalten;  diesen  krystam- 
sirten  Stoff  hat  er  seitdem  in  grosserer  Menge  aus  den 
römiseben  Chamillen  und  der  Angelikawurzel  dargestelH 
und  für  Angelikasäure  erklärt. 

Die  gewöhnliche  Darstellung  flüchtiger  Säuren  im 
concentrirten  Zustande^  nämlich  das,  verdünnte  Säure 
enthaltende,  Destillat  mit  Katron  zu  sättigen,  zu  verdun- 
sten und  dann  mit  Schwefelsäure  das  trocKae  Sal^  zu 
destilliren,  gelang  deshalb  nicht  weil  sich  hier  die  Ange- 
likasäure in  Baldriansäure  und  Propionsäure  spaltete;  eine 
Erscheinung,  welche  auch  schon  Chiozza^  als  durcb 
Hitze  herbeigeführt  erwähnt.  Sachse  yersuchte  nun,  um 
alle  Wärme  bei  der  Zerlegung  des  erhaltenen  Salzes 
durch  Schwefelsäure  zu  vermeiden,  den  Aether  als  Lösungs- 
mittel fiir  die  organische  Säure  anzuwenden;  dies  Ver- 
fahren gelang  zwar,  doch  wurde  es  der  Kostspieligkeit 
halber  wieder  verworfen.  Mit  Erfolg  schlug  er  nun  fol- 
gendes Verfahren  ein:  er  unterwarf  das,  oei  der  De- 
stillation der  römischen  Chamillen  gewonnene,  mit  Kali 
gesättigte  Wasser  mit  Alkohol  und  Schwefelsäure  der 
Destillation  und  zerlegte  den  so  erhaltenen  Ang^lika- 
Aether  durch  Kochen  mit  einer  geistigen  Lösung  von 
Aet^ali  in  einer  Retorte,  indem  er  immer  den  verflüch- 
tigten Aether  zurückgoss.  Nach  beendigter  Zersetzung 
wird  der  Inhalt  der  Retorte  in  einer  Porcellanscbale  ver- 
dampft und  noch  warm  das  Kalisalz  mit  Schwefelsäure 
zersetzt  Die  An^elikasäure  scheidet  sich  hierbei  als  eine 
hellgelbe  ölige  Scnicht  ab,  welche  beim  Erkalten  bald  «u 
einem  Netzwerk  von  Krvstallen  erstarrt  und  in  einem 
Stück  abgenommen  weraen  kann.  Man  fipülfc  9ie  imi 
kaltem  Wasser  ab  und  trocknet  sie  sebneU  ;9wi9obeii 
Fliesspapier  und  an  der  Luft.  Durch  nochmalige^  Aufr 
lösen  in  Aether,  Entfärben  durcn  gereinigte  Thierkoblo 
und  Verdunsten  des  Aethers  erhält  man  die  AngelU^a^äure 
in  farblosen  Krystallen.  Diese  sind  yoUkommen  dur(di- 
sicbtig,  erscheinen  als  rhombische  Tafclii  von  eig^ntbUpj- 
lich  aromatiscbem  Geruch,  der  ni<$ht  im  EnUerniesten  MU 
Baldriansäure  erinnert  C^ü$cIir.fUr  Pharm,  1856.  Kq*  4^ 
p.49—51.)  Mr. 

*)  Erdmann,  Joarn«  ffir  prakt  Phem,  Bd.  61.  H.  4.  j>«  994. 
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810  üebw  Oi^m$  ^pimosa, 

lldber  #Miis  sptitsa« 

Hlasiwetz  hat  von  Neuem  die  Wurzel  der  Ononis 
spinosa  untersucht  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gelangL 

Sie  enthält  zwei  krystallisirbare  Stoffe;  von  denen 
der  eine,  das  Ononin,  in  die  Reihe  der  gepaarten  Kohlen- 
hydrate, der  andere  in  die  der  wachsartigen  Verbindungen 
gehört  und  Onocerin  genannt  wurde. 

Das  Ononin  wird  durch  Fällen  des  wässerigen  Decocts 
der  Wurzel  mit  Bleizucker,  Behandeln  des  Filtrats  mit 
Schwefelwasserstoff  und  Auskochen  des  gefällten  Schwefel- 
bleies mit  Alkohol  erhalten  und  erscheint  in  farblosen 
f)rismatischen  Krystallen.  Es  ist  geruch-  und  geschmack- 
os,  schmilzt  bei  235^  und  verbrennt  in  höherer  Tempe- 
ratur ohne  Rückstand,  löst  sich  nicht  in  kaltem  Wasser, 
wenig  in  siedendem,  fast  gar  nicht  in  Aether,  vollständig 
m  heissem  Alkohol  bei  längerem  Sieden;  letztere  Lösung 
giebt  mit  Metallsalzen  keine  Niederschläge,  nur  Bleiessig 
fallt  weisse  Flocken.  Das  Ononin  ist  eine  dreifach  ge- 
paarte Verbindung,  die  sich  zunächst  an  das  Populin 
schliesst,  auch  in  einiger  Hinsicht  mit  der  Amjgdalin- 
säure  verglichen  werden  kann.  Mit  Barytwasser  gekocht 
zerfällt  es  in  einen  neuen  Körper,  das  Onospin,  und  in 
Ameisensäure. 

Das  Onospin  erscheint  in  weissen  mikroskopia«hen 
Krystallen,  ist  fast  geschmacklos,  schmilzt  bei  1620^  sub- 
limirt  partiell,  schmeckt  nach  dem  Schmelzen  bitterlich 
adstringirend,  löst  sich  fast  gar  nicht  in  Aether,  leicht  in 
Weingeist,  in  jedem  Verhäfiniss  in  siedendem  Wasser, 
auch  leicht  in  Alkalien,  woraus  es  durch  Säuren  wieder 
niederfällt,  wird,  ausser  dem  Bleiessig,  von  keinem  Metall- 
salze gefällt,  Eisenchlorid  färbt  die  Lösung  des  Onospins 
dunkelkirschroth.  Durch  Behandeln  mit  verdünnten  Mine- 
ralsäuren lässt  sich  das  Onospin  in  einen  anderen  indiffe- 
renten Körper,  das  Ononetin,  und  in  Zucker  spalten* 

Das  Ononetin  bildet  farblose  prismatische  Krystalle, 
schmilzt  bei  120^,  ist  nicht  sublimirbar,  löst  sich  fast  gar 
nicht  in  Wasser,  wenig  in  Aether,  leicht  in  Alkohol,  am 
meisten  in  Alkalien:  die  ammoniakalische  Lösung  wird 
beim  Stehen  an  der  Luft  schön  dunkelgrün  und  Salzsäure 
schlägt  aus  dieser  grünen  Lösung  dunkelrothe  harzige 
Flocken  nieder. 

Behandelt  man  das  Ononin,  statt  mit  Barytwasser, 
von  vom  herein  mit  verdünnten  Säuren,  so  ist  die  Zer- 
setzung anderer  Art;  das  Onospin  wird  dann  sogleich  in 
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Znek^  und '  Okionotin  zersoüi^  letzterem  ^ßr  dabei  nifht 
als  solches  frei,  sondern  bleibt,  mit  Ameisensäure  ver- 
bnnden,  als  ein  vierter  Körper,  den  man  seiner  Zusam- 
mensetzung nacb  Formonetin  nennen  kann.  Er  ist  gleich- 
falls weiss,  krystallinisch  und  giebt  mit  Schwefelsäure 
und  Braunstein  eine  schöne  violette  Färbung. 

Die  Zusammensetzung  des  Ononins,  Onospins  und 
Ononetins  sind  aus  folgendem  Schema  zu  ersehen: 

C62H34027  =  C2H204-f  C48H22013_|-C12H120i2  — 2H0. 

Ononin        Ameisensäure     Ononetin  Zucker 

Onospin. 

Der  zweite,  wachsartige  Bestandtheil  der  Ononis  api- 
nomf  das  Qnocerin,  krystallisirt  in  kleinen  harten,  ver- 
filzten Härchen  von  Atlasglanz,  ist  geruch-  und  geschmack- 
los, sehr  elektrisch,  löst  sich  nicht  in  Wasser,  sehr  wenig 
in  Aether,  reichlich  in  kochendem  Alkohol,  schmilzt  in 
der  Hitze  und  verbrennt,  wird  von  Alkalien  nicht  ver- 
ändert und  besteht  aus  C12H10O.  Durch  Behandeln  mit 
wasserfreier  Phosphorsäure  lässt  sich  ihm  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  entziehen  .  und  man  erhält  ein  gelbliches  Oel, 
wahrscheinlich  =  C^^H^.  Chlor  ersetzt  in  dem  Onocerin 
1  Aeq.  Wasserstoff. 

Ausser  den  beschriebenen  Verbindungen  fand  sich 
in  der  Wurzel  noch  Citronensäure,  Zucker  und  ein  amor- 
pher Körper,  das  Reinsch'sche  Ononid,  welchem  wahr- 
scheinlich Glycyrrhizin  zu  Grunde  liegt  und  der  wohl  nur 
als  Product  anfangender  Oxydation  dieses  Süssstoffs  be- 
trachtet werden  kann.    (Wittft.  Vierteljahrschr,  Bd. 4.  H.4.) 

B. 

ZHsattuensetziiiig  des  Hanfsameu« 

Anderson  bat  den  Hanfsamen  in  agriculturchenii- 

Bcher  Beziehung  untersucht     Die  Analyse   hat  ergeben 

im  100: 

Wasser 6,47  Stickstoff     ....  3^56 

Oel 31,84  Phosphate   ....  2,47 

Eiweiss 22,60  Phosphorsäure      .     .  2,47 

Asche     ...         .      6,37  mit  Alkali  verbunden  0,76 

Faser,  Schleim    .    .  32,72 

iöo,oä 

Die  ältere  von  Bucholz  gelieferte  Analyse  gab 
19,1  Oel,  38,3  Schale,  5,0  Holzfaser,  9,0  Schleim,  1,6  Zucker; 
24,7  Eiweiss,  1,6  Fett.  (Joum,  ofagric,  ofthe  Highl.  Soe.  of 
Scotl New. 8er.  No.50.—  Chem.-pharm. Centrhl.  1855.  No.49.) 

B.       . 

14* 


il3  üehmr  4tB  Kw>ehm,  Scknqfpm,  ZUkM  etc. 

CAerÜe  KaMhm,  8<li«Mpra,  UOm,  fMMMm, 

E.  Fremy  hat  unter  Mitwirkung  von  Terreil  über 
die  Knochen  und  andere  an  unorganischen  Salzen  reiche 
thierische  Producte  sehr  umfassende  Untersuchungen  an- 

f'-estellt.  deren  Resultate  sich  in  folgende  Sätze  ziisammen- 
assen  lassen. 

1)  Die  Hauptsubstanz  der  Knochen,  das  Ossein,^  ist 
dem  Leim  isomer,  seine  Umwandlung  in  Leim  geschieht 
langsam  durch  Kochen  mit  reinem,  schnell  durch  Kochen 
mit  angesäuertem  Wasser.  Das  Ossein  wird  isolirt  durch 
Maceration  der  Knochen  mit  verdünnter  Salzsäure,  wo- 
durch nach  und  nach  alle  Kalksalze  aufgelöst  werden, 
Waschen  mit  kaltem,  zuletzt  mit  warmem  Wasser,  Reini- 
gung mit  Weingeist  und  Aether.  Das  ungelöst  bleibende 
Dssöin  enthält  nun  noch  kleine  Menden  von  Blutgefilssen, 
die  bei  Umwandlung  des  Osseins  m  Leim  im  Wasser 
ungelöst  bleiben. 

Zusammensetzung    des   Osseins    aus  Ochsenknochen 

[a  und  6),   des   daraus  bereiteten  Leims  (c),   des  Ossäns 

aus  Kalbsknochen  (d),  aus  Ohreulenknochen  (e)  und   aus 

Karpfenknochen  (/). 

a  b  c  d  c  f 


C  —  4^,21  60,4  50,0  49,9       49,05       49,8 

H  =r    7,79  6,5  6,5  7,3         6,77         7,1 

N  =  17,86  16,9  17,5  17,2 

0  =  25,14  26,2  26,0  25,6 


nicht  bestimmt 


100,00      100,0      100,0      100,0      100,00      100,0. 

Das  Ossein  aus  den  Knochen  junger  Thiere  lässt 
sich  leichter  in  Leim  verwandeln,  als  das  Ossein  aus 
Knochen  ält«reir  Thiere.  Ossöin  aus  Säugethier-,  Vögel-, 
B^tilien-  und  Fischknoehen  besitzt  gleiche  Zusammen- 
setzung. 

Das  Ossein  findet  sich  in  den  Knochen  im  fireien 
Zustande  und  nicht  chemisch  mit  dem  phosphorsauren 
Kalk  und  kohlensaurem  Kalk  verbunden. 

2)  In  den  Knochen  gewisser  Wasservögel  und  in 
den  Gräten  einiger  Fische  findet  sich  eine  dem  Ossein 
isomere  Substanz,  der  aber  die  Eigenschaft  mangelt,  durch 
Kochen  mit  Wasser  Leim  zu  geben.  Diese  Substanz  ist 
weiss,  durchscheinend,  elastisch;  sie  behält  nach  Behand* 
lung  mit  Salzsäui*e  die  Form  des  Knochens. 

3)  Der  phosphorsaure  Kalk  der  Knochen  hat  die  For- 
mel 3  CaO,  *P05.  Gepulverte  Knochen,  mit  der  wässe- 
rigen  Lösung    des    salpetersauren   Silberoxjds    digerirt, 


ffftben  eine  neutral  reagirende,  dmrch  diStftdb^diocalMmBitreft 
Bilberoxyd   gelb   gefärbte  Mischung^   ohne   KoUeBsänre^ 
Entwickelung.     Diese  Reaction  Iftsst  aich  duarch  die  Gki» 
chung  ausdrücken: 
(CaO,  C02)  +  (3  CaO,  «PO^)  +  3  (AgO^  NO^)  = 
(CaO,  C02)  +  (3  AgO,  «POS)  +  3  (CaO,  NO^). 

4)  Die  ICnochen  enthalten  gegen  0,1  Proc.  Ammoniak, 
welches  wohl  als  {^osphorsaure  Ammoniak -Talkerde  in 
denselben  vorkommt 

Die  Menge  der  als  3  MgO,  PO^  in  den  Knochen  an-^ 
sunehmenden  phospborsauren  Talkerde  beträgt  1 — 2  Proa 

5)  Die  Eoiochen  enthalten  fertig  gebildeten  kohlenr 
sauren  Kalk;  sie  entwickeln  mit  Säuren  übergössen  Koh-- 
lensäure.     Das  Aufbrausen  der  Knochenosohe  beim  lieber- 

f 'essen  mit  Säuren  rührt  theilweise  von  diesem  kohlensauren 
alk,  theüweise  von  dem  durch  Einäscherung  aus  orga-* 
nisch  saurem  Natron  gebildeten  kohlensauren  llatron  her. 

6)  Die  Knochen  enthalten  sehr  kleine  Mengen  von 
Fluorcalcium.  Fr 6m 7  erhielt  bei  Behandlung  aer  E[no* 
eben  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  Eaeselerde  ein 
Gas,  welches  in  Wasser  geleitet  Kieselgallerte  abschied) 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  übergössen  gaben  die  ICno- 
chen  kleine  Mengen  von  Gas,  welches  das  Glas  ätzt 

7)  Die  Knochen  enthalten  eine  kleine  M«ige  Ktedichar 
Alkalisalze  der  Schwefelsäure,  Phosphorsänre,  Salzsäure 
und  einer  nicht  näher  untersuchten  organischen  Säure. 
Wenn  PboBphorsäure,  Kohlensäure,  Kalk,  Talkerde  und 
OssSin  in  einem  Bjiochen  genau  bestimmt  werden,  so 
zeigt  sich  immer  noch  ein  Verlust  von  4 — 5  Proo.  Diesei* 
Verlust  rührt  von  den  eben  genannten  löslichen  AlkaU^ 
salzen  her. 

8)  Die  dichteren  Partien  eines  Knochens  enthalten 
mehr  unorganische  Salze,  als  die  schwammigen  Partien 
desselben  Knochens,  z.  B.  Femur  eines  Mannes  von  SO  Jak- 
ren: dichtere  Partie  65  Proc.  As<die  mit  67,7  phosphois 
saurem  ^Kalk,  schwammige  Partie  56  Proc  Aso&e  mit 
52  phosphorsaurem  E^k. 

9)  Nach  Flourens  bildet  das  äussere  Periosto  eine» 
Knochens  fortwährend  Knochensubstanz,  während  im  Innem 
des  Knochens  eine  fortwährende  Resorption  statt  findet. 
FrÄmy's  Analysen  zeugen  nun,  dass  die  änsseren,  die 
mittleren  und  inneren  Schichten  eines  und  desselben  Soio- 
ckens  die  gleiche  Zusammensetztmg  besitzen. 

10)  Unter  Fr^my's  Analysen  findet  man  die  von 
Fötttsknocken   und   Ghreisenknochen,    die   beide   dieadbe 
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Ziuaxniiieasetzuiig  bOden.  In  den  ersten  Knochenpunctm, 
welche  sich  in  den  Knorpeln  des  Fötus  bilden ,  fftbd 
Fr^my  eben  so  viel  Asche  luid  Oss^in>  wie  in  manchen 
Knochen  Erwachsener.  Die  Knochenpartien,  welche  sich 
in  dem  Callns  nach  Knochenbrüchen  entwickeln,  hatten 
dieselbe  Zusammensetzung;  wie  die  gebrochenen  Knochen 
selbst 

Diese  Tbatsachen  fuhren  zu  dem  sicheren  Schlüsse, 
dass  sich  ein  Knochen  nicht,  wie  man  lange  geglaubt, 
durch  langsam e,  successive  Incrustation  der  Knorpelsub- 
stanz durch  Kalksalze  bilde,  sondern  dass  die  Knöchen- 
substanz  durch  Zusammentreten  Ton  Knochenpuncten  ent- 
steht, die  gleich  vom  Anfang  an  die  Zusammensetssong 
des  fertigen  Knochens  besitzen. 

Wenn  die  Knochen  der  Greise  leichter  brechen,  als 
die  Knochen  junger  Leute^  so  kommt  solches  nicht  daher, 
dass  die  Greisenknochen  weniger  knorpelig  und  reicher 
an  Kalksalzen  sind,  als  die  jüngeren  Knochen,  sondern 
vielmehr  daher,  dass  in  den  Greisenknochen  die  dichte 
Substanz  theilweise  durch  schwammige  ersetzt  ist  und 
dass  sie  wasserärmer  sind,  folglich  weniger  elastisch,  als 
die  Knochen  junger  Leute. 

11)  Die  Knochen  der  völlig  entwickelten  Wirbelthiere 
enlibalten  eine  Menge  von  drittel^ phosphorsaurem  Kalk, 
welche  selten  64  Proo.  übersteigt  und  zuweilen  bis  10  Proc 
kohlensauren  Kalk.  Das  Verhältniss  zwischen  beiden 
Kaiksalzen  lässt  sich  durch  die  Formel  CaO,  CO'  -{- 
d  (3  CaO,  ""PO^)  ausdrücken,  d.h.  auflAeq.  Kalk  an  Koh- 
lensäure gebunden  kommen  9  Aeq.  Kalk  an  Phosphorsäure 
gebunden. 

Die  Menge  des  kohlensauren  Kalks  nimmt  mit  dem 
Alter  der  Knochen  etwas  zu.  • 

VI)  Beim  Ueberblicken  der  zahlreichen  Knochen« 
aaalysen  Fr^my's  ergiebt  sich  das  auffallende  Resultai^ 
dass  die  verschiedenartigst  orffanisirten  Geschöpfe  aus  den 
verschiedenen  Glassen  der  Wirbelthiere  nahezu  eine  gleiche 
Zusammensetzung  der  Knochen  zeigen.  So  die  Knochen 
des  Menschen,  des  Elephanten,  Bhinoceros,  des  Löwen,  des 
Kalbes,  der  Ziege,  des  Kaninchen,  des  Cachelot,  dos 
Straussen,  der  SiMilangen,  der  Schildkröte,  des  Kabeliau, 
der  Barbe  u.  a.  Doch  zeigen  sich  gewisse  unterschiede* 
So  sind  die  Knochen  der  pflanzenfressenden  Säugethiere 
reicher  an  Kalksalzen,  als  die  Knochen  der  Fleischfresser. 
Die  VÖgelknochen  desgleichen.  Die  Reptilknoohen  sind 
denen   aer   fleischfressenden   Säugethiere    ähnlich.      Die 
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Fisbhknochen  zeigen  noch  die  grössten  UntefaeUed^.  DJ^ 
Knochenfische^  z.  B.  Hechte  und  Karpfen  besitzen,  den 
Säugethierknochen  ähnlich,  zusammengesetzte  Knochen. 
Die  Knorpelfische,  z.  B.  die  Rochen,  enthalten  in  ihren 
Knochen  weniger  Kalksalze,  als  die  Knochenfische.  Die 
Knorpel  der  Lampreten  enthalten  nur  ein  Paar  Ptoceöt 
aus  kohlensaurem  Natron  bestehender  Asche. 

13)  Die  Fischschuppen  enthalten  35 — 60  Proc.  Kalk- 
salze von  derselben  mtur  wie  die  Knochenerde.  Die 
organische  Substanz  der  Fischschuppen  gleicht  dem  Ossein 
in  der  Zusammensetzung  und  in  der  Fähigkeit,  mit  Wasser 
gekocht  in  Leim  übergeführt  zu  werden. 

14)  Die  fossilen  Knochen  enthalten  oft  keine  Spur 
mehr  von  Ossein,  manche  derselben  noch  20  Proc.  Das 
fossile  Ossein  hat  41eselbe  Zusammensetzung,  wie  das 
jüngst  gebildete  und  giebt  mit  Wasser  ^kocht  wahren 
Leim.  Die  fossilen  Knochen  sind  durcn  kohlensauren 
Kalk,  Gyps,  Fluorcalcium  imd  Kieselerde  (meistens  als 
Quarz)  incrustirt;  die  schwammigen  ICnochen  stärker  als 
die  dichten.  Es  ist  nicht  möglich,  aus  der  chemifichen 
Zusammensetzung  eines  fossilen  Knochens  einen  sichern 
SchlusB  auf  sein  Alter  zu  machen. 

15)  Die  Geweihe  der  Hirsche  etc.  sind  in  der  Zusam- 
mensetzung den  Knochen  ähnlich;  sie  enthalten  weniger 
Kalksalze  als  diese.  Die  älteren  Geweihe  sind  reicher 
an  Kalksalzen;  als  die  jüngeren. 

16)  Das  Email  der  Zähne  enthält  nur  2  —  3  PrOQ. 
organische  Substanz,  3 — 4  Proc.  kohlensauren  Kalk,  Spu- 
ren von  Fluorcalcium  und  bis  90  Proc.  drittel -phosphor- 
3auren  E^alk. 

Das  Zahnbein  (ivoire)  und  Zahncement  zeigen  fast 
gleiche  Zusammensetzung  wie  die  Knochen. 

17)  Die  kreidigen  Concretionen,  welche  die  Arterien 
alter  Leute  verknöchern^  enthaJtoi  phos|4borsMr6iL  Kalk 
und  kohlensauren  Kalk  in  dem  nämlichen  Verhältiiisse, 
wie  die  Knochen,  allein  die  organische  Substanz  in  ihnen 
ist  nicht  Ossein,  sondern  eine  Albuminsubstanz. 

18)  Die  Axen  einiger  Penna^wZa- Arten  fZoophvten) 
enthalten  16 — 24  Proc.  phosphorsauren  Kalk,  44 — 54troc. 
kohlensauren  Kalk  und  30  Proc.  organische  Substanz,  die 
sich  nur  zur  Hälfte  in  kochenden  verdünnten  Säuren  löst. 

19)  Die  Muschelschalen,  bestehen  grösstentheils  aus 
kohlensaurem  Kalk,  mit  Spuren  von  phoaphorsaurem  Kalk. 
Sie  enthalten  einen  Farbstoff,  welcher  sticksto£fhaltig  ist 
und  durch  die  schwächsten  Säuren,   so  wie  durch  ESn- 
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Wirkung  von  WÄnne  verändert  wird.  Fr^my  und  V»- 
lencienne  werden  diesen  auch  in  den  rothen  K(nrallea 
ycMTkomm  enden  Farbstoff  genauer  untersuchen. 

Bei  Behandlung  gewisser  Muschehi  mit  kalten  ver- 
dünnten Säuren  bleibt  eine  verfilzte  organische  Substanz 
i^urück,  isomer  mit  Ossein,  aber  mit  Wasser  gekocht  kei- 
nen Leim  gebend.  Diesen  Stoff  nennt  Fr6my  Con* 
chiolin. 

20)  Das  Hüllskelett  der  Krustenthiere  besteht  aus 
Chitin,  in  welches  sich  Kalksalze  niedergeschlagen  haben» 

Zusammensetzung  des  durch  verdünnte  Säuren  tind 

Alkalien  gereinigten  Chitins  nach  Fr^my: 

C   =  43,3  43,4  Proc 

H  =     6,6  6,7     , 

0   =:  50,1  .     49,9     r, 

100,0         100,0. 

Das  Chitin  ist  stickstofffrei  und  wie  Cellulose  ein 
Kohlehydrat.  Es  lässt  sich  durch  Säuren  nicht  in  Dextrin 
und  Zucker  umwandeln  und  giebt  mit  Salpetersäure  kein 
Pjrroxylin. 

IMe  unorganischen  Substanzen  der  Hülle  der  Krusten- 
thiere, z.  B.  der  Krebse,  bestehen  aus  kohlensaurem  und 
phosphorsaurem  Kalk-,  die  Menge  des  letzteren  beträgt 
nöchstens  7  Procent 

Das  Chitin  findet  sich  in  keinem  Knochen  der  Wirbel- 
ihiere.  Es  ist  bis  jetzt  nachgewiesen  bei  den  Crustaceen, 
Insekten,  Mollusken  und  Zoophyten.  Die  organische  Sub- 
stanz im  08  semae  ist  nach  Frömy  ebenfalls  Chitin. 

21)  Fischbein  und  Schildpatt  dürfen  nicht  zu  dem 
Ossöin  gezählt  werden,  denn  sie  geben  beim  Kochen  mit 
Wasser  oder  saurem.  Wasser  keinen  Leim.  {E,  Fremy; 
Ann,  de  cMm,  et  dephys.  3,S^r,  Janv,  1855.  T.  XLIIL  p,47 
Ins  107.)  Dr.  H.  Ludwig. 

Anal^  dies  Nierenteiis  t ra  eiiem  Odmi. 

Dieser  Stein  wiir  merkwürdig  wegen  seines  metalli- 
schen Aussehens ;  er  glich  in  der  That  einem  Agglomerat 
von  jJötzlich  erkalteten  Tropfen  Kupfer.  Im  Wesentlichen 
bestand  er  aus  concentrischen  Schichten  von  kohlensau- 
rein  KaJk»    Er  enthielt  nach  J.  Nicklös  folgende  Bestand'- 

theile :  Koblev sauren  Kalk  ....    90^]^ 

Organißche  Substanz    .    .    .      SJ27 

WMBer hf3% 

FlUMiibM8«iWlii»»dTiiUL0fde    IjSl 

(Jw^m.  de  Pharm,  ei  de  Chirn.  JuiJUi  1666.)  A  Q. 
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Die  Verfälschung  der  Nahrungsmittel  und  Getränke,  der 
Colonialwaaren,  Droguen  und  Manufacturen,  der  ge- 
werblichen und  landwirthschaftlichen  Producte.  Nach 
Arthur  Hill  Hassal  und  A.  Chevallier,  und 
nach  eigenen  Untersuchungen  von  Dr.  Hermann 
Klencke,  Mitglied  der  kön.  preuss.  Akademie  der 
ffCß.  Wissenschaften,  der  kais.  Leopold.  Akademie  der 
Naturforscher,  der  kais.  Societäten  zu  St.  Petersburg 
und  Wien,  der  Societäten  zu  Athen,  Antweroen,  Göt- 
tingen, Wetterau,  Dresden  und  Hamburg,  Ehrenmit- 
glied des  ärztlichen  Begierungsbezirks- Vereins  zu 
Düsseldorf,  des  deutschen  Vereins  der  ThierÄrzte  etc. 
Mit  vielen  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Leipzig,  Verlagsbuchhandlung  von  J,  J.  Weber.  18Ö6. 
8.     1.  und  2,  Lieferung.    VUI.  128  S, 

Jedes  (Jebel  re^  zur  Auffindung  eines  Gegenmittels  an.  So 
hat  auch  die  glücklicher  Weise  in  Deutschland  noch  weniger  als 
in  Frankreich  und  namentlich  in  England  ausgebildete  Industi-ie 
der  Verfälschungen  in  diesen  Ländern  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gelenkt,  und  Männer  von  Sachkenntniss  veranlasst,  diese  Betrüge- 
reien, welche  zum  Theil  sogar  die  Gesundheit  der  Cousumenten 
fefährden.  zu  entlarven  und  vor  den  Bichterstuhl  der  Oeffentlich* 
eit  zu  zieiien.  In  der  That  sind  diese  Verfälschungen  in  jenen  Ländern 
zum  Theil  mit  solcher  Unverschämtheit  versucht  und  ausgeführt,  dass 
oft  gerade  die  mit  den  verlockendsten  Ausschmückungen  angeprie- 
Benen  Waaren  nur  die  erbärmlichsten  Kunstprodiicte  sind,  die  auch 
«idit  eine  Spur  des  Handelsartikels  enthalten,  mit  dessen  Bezeich- 
ntitig^  sie  feil  geboten  werden.  Wenn  nun  auch  manche  dieser 
gemdnen  Betrügereien  nicht  schwer  zu  erkennen  sind,  so  erfordern 
andere  doch  besonderer  Hülfsmittel.  Namentlich  leistet  auf  diesem 
Felde  das  Mikroskop  die  ausgezeichnetsten  Dienste,  und  genügt 
häufig  allein,  um  eine  Verfälschung  mit  eben  so  grosser  Leichtig- 
keit ab  Sicherheit  zu  entdecken.  Doch  sind  diese  Vorzüge  nur 
bei  einer  gewissen  Vertrautheit  mit  mikroskopischen  Untersnchun- 
«en  und  mit  einem  Instramente  zu  erreichen,  welches  die  erforder- 
Sehe  Stärke  der  Vergrösserung  gewährt,  wacurend  es  nutzlose  Zeit- 
verschwendiuif^  is^  das  noch  erkennen  zu  wollen,  was  über  die 
Kräfte  des  Mikroskop«,  welches  man  benutzen  kann,  hinaui^geht. 
Man  thttt  damit  setBAn  Augen  wehe  und  erhält  doch  nur  ein  un- 
deutUehea  Bild,    la  einen  solchea  Fall  wür<}e  der  kommen^  welcher 
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mit  den  kldnen  Zürcher  MikrOBkopen,  welche  der  Verf.  zu  allen 
hier  angegebenen  Controlen  als  auereichend  empfiehlt,  nur  die  190- 
bis  liOmaligen  Vergrösserungen,  wie  sie  hier  dargestellt  sind,  sehen 
wollte.  Im  Interesse  der  Wahrheit  darf  man  einer  solchen  Behaup- 
tung des  Veif.  nicht  beipflichten;  für  Vergrösserungen  von  2,  3  bis 
500  Mal,  wie  sie  hier  auch  abgebildet  sind,  sind  nur  entsprechend 
stark  yergrössemde  Mikroskope  anwendbar.  Ja  selbst  mit  stärkeren 
Mikroskopen,  als  jene  erwähnten  kleinen,  wird  man  nicht  immer 
genau  das  erkennen,  was  auf  den  üikfern  bei  der  angegebenen  Ver- 
grösserung  dargestellt  ist,  da  nicht  gesagt  ist,  ob  die  Pulver  oder 
untersuchten  Gegenstände  trocken,  oder  mit  Wasser,  Glycerin  u.8.w. 
angefeuchtet  sind.  Die  wirklich  angewendete  Vergrösserung  durfte 
auch  wohl  in  vielen  Fällen  stärker  sein,  als  sie  hier  bezeichnet 
wird.  Jeden^lls  darf  man  den  Abbildungen  nicht  unbedingtes  Ver- 
trauen schenken. 

Kehren  wir  nach  dieser  kleinen  Absohwesfung  wieder  zu  dem 
vorliegenden  Werke  zurück,  so  haben  wir  nach  dem  Prospecte  noch 
mitzumeilen,  dass  dasselbe  in  bcilUufi^  12  Monatslieferungen  zu 
4  Bogen  Text,  dem  zahlreiche  Bilder  emverleibt  sind,  erscheinen 
soll  und  jede  Ldeferung  6  Ngr.  kosten  wird.  Das  Material,  weichet 
der  Verf.  zu  bearbeiten  sich  gesetzt  hat,  ist  ein  sehr  bedeutendes, 
nämlich  1.  Colonial-  und  Materiahvaaren,  mit  den  Gewürzen;  2.  Mehl- 
waaren  und  Brod  (Getreidemehle,  Hülsenfrüchtemeble,  Mark-,  Wur- 
zel- und  Rnollenmehle,  verkäufliche  Mehlmischnngen,  Brod  und 
betrügerische  Zuthaten  zum  Brode  etc.);  3.  gewerbliche  und  Fabrik- 
producte  (eine  ziemlich  bunte  Zusammenstellung  von  Salz,  Sen^ 
Essig,  Alkohol,  Branntwein,  Liqueuren,  Leim,  Wachs,  Honig,  Fet- 
ten, Fleisch,  Wurst,  Seife  und  Lichten,  Kübö^  Bier  und  Bierhefe, 
Thierkohle,  Zuckerraffinei*ie-Rückständen,  Kalk,  Gyps,  Bekleidungs- 
stoffen  von  Leinen,  Hanf,  Baumwolle,  Nessel,  Wolle,  Seiden-,  Gold- 
und  Silberwaaren,  Papier;  4.  Producte  und  NutzstofFe  der  Oeko- 
nomie:  Milch,  Butter,  Käse,  Speck,  Senfmehl,  Leinsamen,  Mohn- 
samen, Anis,  Hopfen,  Cichorien,  Erbsen,  Schminkbohnen,  Düng- 
Bloffe,  Brennmaterial;  5.  Parfümerien,  Conütüren  und  Weine;  6.  ein- 
gemachte Sachen,  verkäufliche  Saucen,  Fleischspeisen  und  Delica- 
tessen  in  Büchsen;  7.  Droguen  und  Farbestoffe,  ein  langes  Ver- 
zeichniss  mannigfaltiger  Gegenstände;  8.  Anhang,  Verfälschung  von 
Geld  und  Handschriften.  Aus  diesem  Auszuge  erhellt  schon,  dass 
die  Anordnung  des  Stoffes  häufig  keine  passende  und  Zusammen- 
gehöriges oft  in  verschiedenen  Abtheilungen  untergebracht  ist. 

Wollte  Bef.  in  die  Einzelnheiten  eingehen,  so  dürfte  das  ihn 
leicht  zu  weit  fuhren.  Er  erwähnt  nur  noch,  dass  in  der  ersten 
und  zweiten  Lieferung,  welche  ihm  vorliegen,  Kaffee,  Thee,  Qamo 
und  Chocolade,  Zucker  und  Syrup,  und  von  den  Gewürzen:  Zinunt, 
Cassia,  Muskatnuss  und  Muskatblüthe,  Gewürznelken,  Ingwer,  Cur- 
cuma,  die  eher  unter  den  Farbcwaaren,  als  unter  den  Qewänea 
ihre  Stelle  hätte  finden  sollen,  Pfeffer,  ^elkenpfeffer  und  Cayenne- 
pfeffer abgehandelt  sind  *). 
..________«.  Hornung. 

*)  Mit  obiger  Anzeige  kann  Ref.  zugleich  noch  die  Mittheiliing 
verbinden,  dass  ihm  eben  auch  die  dritte  und  vierte  Lieferung 
dieses  Werkes  zugeht,  welche  den  Schluss  der  Gewürze  (Vanille 
und  einige  Gewürzgemische),  die  Mehlwaaren  und  Brod,  den 
grdsflten  Theil  der  beiden  Lieferungen  füllend,  und  von  den 
gewerblichen  und  Fabrikprodueten  das  Kocbsahr  enthalten. 
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Botanische  UnteAaltungen  zum  VerständnisB  der  heimati- 
liehen  Flora  von  B.  Auerswald  und  E.  A.  Ross- 
mässler.  1.  Lief.  Mit  8  Tafeln  und  vielen  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen;  gezeichnet  von  dem 
Verf.  und  in  Holzschnitt  ausgefiihrt  von  Ed.  Kretsch- 
mar.  Leipzig,  Herrn.  Mendelssohn.  1856,  SchiUer- 
format,    80  S. 

Was  die  achtbaren  Verf.  mit  diesem  Werkchen  beabsichtigen, 
sehen  wir  am  besten  aus  ihrer  auf  dem  Umschlage  abgedruckten 
„yorfoemerkniig'^,  welche  Ref.  deshalb  hier  wiedergiebt. 

„Durch  die  Herausgabe  der  *  botanischen  Unterhaltungen'  haben 
wir  gewiinsohtj  allen  denjenigen  der  gebildeten  Welt,  Männern  wie 
Frauen,  Jünglingen  und  Jungfrauen,  welche  Interesse  an  natnrwis- 
senschafitlichen  Forschungen  nehmen^  ein  Buch  in  die  Hand  2U 
geben,  welches  nicht  wie  andere  Lehrbücher  sie  nöthigt,  die  syste* 
matisch  geordneten  Lehren  einer  für  sie  anfänglich  noch  todten 
Wissenschaft  mülisam  zu  studiren,  um  sie  erst  spater  auf  die  Natur, 
auf  die  einzelne  Pflanze  zu  übertragen,  sie  ihr  anzupassen,  sondern 
welche  sie  in  allgemein  verständlicher  Form  unterweist,  dieselben 
sofort  an  der  lebenden  Pflanze  aufzufinden  und  zu  erkennen.^ 

„Mit  der  betreffenden  Pflanze  in  der  Hand,  soll  der  Leser, 
unter  Beihülfe  der  nach  der  Natur  trefflich  ausgeführten  Illustra* 
tionen,  unser  Buch  benutzen;  es  muss  dadurch  das  Studium  der 
Botanik  für  ihn  gar  sehr  an  Interesse  gewinnen,  und  er  wird  nicht, 
wie  bei  dem  Gebrauch  anderer  Lehrbücher,  dieses  Studium  als  eine 
Arbeit,  sondern  als  eine  angenehme  Unterhaltung,  als  ein  Vergnü- 
gen im  edelsten  Sinne  des  Wortes  betrachten.'' 

^Damit  es  aber  dem  Leser  auch  möglich  werde,  die  betreffen- 
den Pflanzen  stets  zu  erlangen,  war  es  nothwendig,  nur  überall 
Torkommende,  in  Deutschland  hauflg  v\nld  wachsende  zu  wählen, 
dieselben  nach  der  Reihenfolge  der  Jahreszeiten  zu  ordnen  una 
demgemäss  mit  den  ersten  Frühlingspflanzen  zu  beginnen.'' 

„Ein  ausführliches  Register  wird  die  Zweekn^Msi^eit  dieses 
Werkes  erhöhen.* 

Nach  dem  Prospecte  sind  diese  botanischen  Unterhaltungen  auf 
6  Lieferungen  berechnet,  jede  Lieferung  zu  8  Holzschnittt&reln  mit 
5 — 6  Bogen  Text,  und  soll  monatlich  eine  Lieferang  ausgegeben 
werden.  Sorgfältig  colorirte  Exemplare  zu  IThlr.  werden  Jedoch 
nur  auf  feste  Bestellung  abgegeben. 

Kaum  dürfte  ein  anderes  Werk  gleich  geeignet  sein,  als  An- 
leitung  zum  Selbststudium  der  Botanik  zu  dienen,  als  das  vorlie- 
gende. Vergleichen  wir  mit  demselben  „Wildenow's  Anleitung 
znm  Selbststudium  der  Botanik **,  wie  wenig  ihrem  Zwecke  entspre- 
ehand  werden  wir  diese  hente  finden,  so  viele  Auflagen  sie  inrer 
Zeit  auch  erlebt  hat,  und  es  wird  uns  klar  werden,  welche  grossen 
Fortschritte  die  wissenschaftliche  Pädagogik  seit  jenen  Tagen  ge- 
macht hat.  In  anziehender  Unterhaltung  führen  die  Verf.,  gewandt 
und  heimisch  auf  diesem  Felde  der  Literatur,  in  den  Form^nkreis 
und  das  Leben  der  Pflanze  ein  nnd  verflechten  desWissenswertiien 
so  Vieles,  indem  sie  allenthalben  belehrende  Anknüpfungspunote  fin- 
den, und  zwar  nicht  bloss  nach  der  wissenschaftlichen  Seite  hin, 
sonaern  auch  das  .praktische  Leben  in  ihreb  Kreis  sehend.  So 
eiSvteni  sie  z.B.  bei  den  Apf elbamiB  die  VeredlnngalnetfaodeB  imd 
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illastriren  sie  durch  in  den  Text  gedruckte  Holssclmitte.  Eine 
groM^  Zahl  dieser  kleineren  AUoildung^n  iUiuftriren  sehr  gehmgeK 
viele  einzelne  Theile.  während  die  grofiseren  Tafeln  schone  Bilder 
der  besprochenen  Pflanzen  enthalten.  Ueberhanpt  ist  die  Anastat- 
tung  eine  elegante  und  macht  das  Werk  zugleich  sehr  geeignet  sa 
einem  angen€»imen  und  werthvollen  Geschenke. 

Ref.  empfiehlt  deshalb  das  Unternehmen  auf  das  Wärmste.  Auch 
ohne  anscheinend  wissenschaftliche  Form  fuhrt  es  so  recht  eigenfr* 
lieh  in  die  WisHcnschaft  hinein  und  wird  ihr  gewiss  viele  eifrige 
Verehrer  und  treue  Anhänger  gewinnen.  Einen  Wnns^  mögen 
die  geehrten  Verf.  dem  Ref.  jedoch  gestatten,  nämlich  dass  es  ihnen 
gefallen  möge,  am  Schlüsse  eine  Anleitung  zu  geben^  die  Pflaasen 
sowohl  nach  dem  Linn^'schen  als  nach  dem  natürlichen  Systeme 
selbst  zu  bestimmen.  Sie  würden  sieh  ein  um  so  grosseres  Ver- 
dienst um  den  Kreis,  den  sie  bei  Abfassung  ihrer  Unterbaltnngen 
im  Auge  hatten,  erwerben,  wenn  sie  ihn  zum  Abschluss  des  Gän- 
sen noch  eben  so  angenehm  in  die  Systematik,  wie  in  den  Formen» 
kreis  einführten.  Dieses  vorzubereiten  fand  sich  so  vielfi&che  Gele> 
genhdt  und  die  umsichtigen  Verf.  haben  sie  vorirefiFlich  benutzt. 

Schliesslich  führt  Bef.  die  Pflanzen,  welche  den  Gegenstand 
der  Unterhaltungen  in  dieser  ersten  Lieferung  abgeben,  hier  aul 
Vielleicht  kommt  er  später  noch  einmal  auf  dieses  Unternehmen, 
welches  einer  weiteren  Verbreitung  gewiss  ist,  zurück.  BanunetUuf 
Ficaria^  Viola  odorata,  AIrma  glutinoBOy  Primula  elcUior,  Anemone 
nemorosoj  Pvlmonaria  offidnalia^  Prunus  spinosOf  CaÜha  paluMtrit, 

Hornung. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  reinen,  pharma- 
ceutischen  und  technischen  Chemie,  Physik,  Minera- 
logie und  Geologie,  herausgegeben  von  Justus  Lie- 
big und  Hermann  Kopp.  Für  1854.  Giessen, 
J.  Kicker'sche  Buchhandlung.     1855. 

Wie  für  die  vorhergehenden  Jahre  ist  auch  för  das  Jahr  1854 
ein  umfassender  Bericht  unter  dem  obigen  Titel  fiir  die  auf  dem- 
selben genannten  Zweige  der  Naturwissenschaften  von  Justus  Lie- 
big und  Hermann  Kopp  herausgegeben.  Die  Zweckmässigkeit 
der  Erstattung  solcher  Berichte,  die  den  Gewinn  an  wissenschaft- 
lichen Fortschritten  während  eines  gegebenen  Zeitraumes  kurz  so* 
Hunmenstellen,  liegt  auf  der  Hand;  der  vorliegende  Bericht  ist 
aber  um  so  werthvoller,  als  er  von  Männern  zusammengestellt  isti 
welche  die  Gegenstände  der  Mittheilnng  beherrschen  und  syste- 
matuch  aneinander  zu  fügen  wisf^en,  was  sls  Znsammenh&ngendet 
SU  betrachten  ist.  Erst  durch  eine  solche  Behandlung  erhalten  die 
gemachten  einzelnen  Erfahrungen  und  Entdeckungen  ihren  höheren 
wissenschaftlichen  Werth.  Sie  sind  unter  folgende  sieben  Kubriken 
gebracht:  1.  Physik  und  physikalische  Chemie;  2.  Unorganische 
Chemie;  3.  Organisdie  Chemie;  4.  Analytische  Chemie;  5.  Tech- 
nische Chemie;    6.  Mineralogie;    7   Chemische  Geologie. 

Physik  und  physikalische  Chemie  enthalten  die  Unter- 
abtheilnngen:  Allgemeines,  Molecularwirknngen,  Atomenlehre,  War- 
mdehre,  Bewegungslehre,  Akustik,  Optik,  Magnetismus  und  Elek- 
tricität. 

Unorganische  Chemie  bietet  dar,  was  in  Beang  auf  Ver- 
wandtsehatl;,  Atomgewichte  und  Constructkn  der  Säuren  uimL  Saba 
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nimm  gebradit  ist,  aUes  Andere  ist  nach  den  in  geirtSimlioherl&ihe- 
ft>lge  «ufgelttkrten  eiuiachen  Stofii>n  geordnet 

Orgaaieehe  Chemie  bespricht  suet«!  die  Constitution  der 
organischen  Verbindungen,  Fäulniss  und  Gähmng,  dann  Cyanver- 
bindancen,  ^nren  nnd  dahin  Gehöriges,  Amide,  organische  Basen^ 
Alkohole  and  dahin  Gehöriges,  flüchtige  Gele  nebst  Kohlenwasser- 
«Mfen  nnd  Harzen,  Farbstoffe,  Zucker  nebet  Stärkemehl,  Gummi 
«nd  Uolefaser,  eigentiiümiUche  Pflanzenstoffe  und  unter  der  lieber^ 
achrift  ^„Pflauzeuchcmie''  das  Keimen,  den  Eiufluss  des  Lichtes  aal 
die  Pflanzenentwiokelnng,  die  Wurzelabsorption,  das  Pflanzeuathmen, 
die  Assimilation  des  Stickstoffs,  die  Bildung  der  Kohlenhydrate  in 
den  Pflanzen,  das  PoUen,  special  die  Ginsenj;wurze],  Ratanhia-  und 
Bhabarberwurzel,  die  Chinarinde,  Umja  occiderUcdü,  AJuga  repta'Mj 
i^apsdla  hursa  pasioris,  Arctostaphylos  Uva  urai,  die  Kaneepnauze, 
den  Tabaok,  die  chinesischen  Gelbschoten,  Yog^beeren,  Citronen, 
ZwetBchon,  die  IVüchte  verschiedener  Celtisarten,  Kastanien,  Kar- 
toflTeln  und  Roggen.  Ferner  wird  mitgetheilt,  was  in  Bezus;  auf  die 
näheren  Bestandtheile  des  TbierkÖrpers  und  in  der  Thierchemie 
überhaupt  ermittelt  ist. 

Der  Abschnitte  Analytische  Chemie  giebt  Mittheilungen 
über  die  rolumetrische  Analyse  im  Allgemeinen  über  Kohlensaure, 
Schwefel.  Jod  und  Chlor,  Salpetersäure  und  Ammoniak,  über  Alkali* 
metrie,  Cement,  Mörtel,  Thonerde^  Zirkonerde,  Arsen,  Zinn,  Eisen, 
Mangan,  Niekel,  Zink,  Kobalt,  Kupfer  nnd  Blei,  über  organische 
Analyse,  über  Ferro-  und  Ferridcyankalium,  über  Unterscneidung 
einiger  organischer  Säuren,  über  Alkohol,  Zucker,  Stärkemehl,  über 
Vernalten  von  Terpentinöl  und  Fetten  zu  Brom,  über  Prüfung  der 
fetten  Gele,  des  Indigo,  über  Pikrinsäure  und  Harnstoff,  über  Er'« 
kennung  von  Blutflecken,  über  Apparate,  über  Regen-,  Brunnen-, 
Quell-  nnd  Flnsswasser. 

Unter  der  Ueberschrift :  Technische  Chemie  sipd  mitgedieilt 
die  neuen  Erfahrungen  in  Bezug  auf  die  Metalle,  Legirungen,  Hasen, 
Salze.  Glasbereitnng,  Töpferei,  Mörtel,  femer  die  Fortschritte  in  der 
Agricultnrchemie  in  der  Wahl  und  Darstellung  der  Nahrungsmittel, 
in  der  Gewinnnnt^  der  Brenn-  und  Beienehtungsstoffe,  in  der  An« 
Wendung  der  Pflanzenfaser  und  in  der  Kunst  der  Färoerei. 

Mineralogie  enthält  Mittheilungen  über  polymere  Isomorphie, 
Homöomorphie,  biaxe  und  polyaxe  Isomorphie,  über  constante  Win* 
kelunterschiede  isodimorpher  Mineralien,  über  Zwillingsbildungen, 
Einschlüsse  nnd  Verwachsungen.  Die  übrigen  neuen  Erfabrunge» 
sind  gebracht  unter  die  Abtheilungen:  Metalloide;  Metalle;  Telia« 
ride  und  Arsenide;  Sulfnride;  wasserfreie  Gxyde:  wasserhaltige 
Oxrde;  Silicate;  wasserfi-eie  Silicate  mit  Basen  R^O^;  wasserfreie 
Silicate  mit  Basen  RO;  wasserfreie  Silieate  mit  Basen  R3G3  nnd 
RO;  wasserhaltige  Silicate  mit  Basen  R>G3;  wasserhaltige  SiHeate 
mit  Basen  RG;  wasserhaltige  Silicate  mit  Basen  R2G3  und  RG; 
Silicate  mit  Hydraten;  Silicate  mit  Schwefelmetallen,  Fluoriden, 
Carbonaten,  Boraten,  Niobaten  nnd  Titanat^n;  Titanate,  Tantalate,' 
«  Wolframiateund  Vanadate;  Phosphate:  Snlphate;  Carbonate;  Borate 
und  Nitrate;  Fluoride,  Chloride  und  Jodide;  Psendomoiphosen  nnd 
Organoide. 

Unter  der  Abtheilung:  Cbemisehe  Geologie  findet  sieb 
Neues  über  Physik  der  Erdbeben,  über  Volnniverändemng  dureb 
Krystallisation,  über  Entstehung  von  Gesteinen,  über  Zersetzung  von 
Gesteinen,  über  ungeschichtete  Gesteine,  über  geschichtete  Gesteine 
nnd  über  Meteorsteine. 
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Mm  erk«dM  toban  «ns  dieser  ZiiMinmeiistoUmifep  dir  Anondt 
nnng,  dass  jede  neue  Thatsache  ihren  entoprecbeMen  FIMm  ImI 
finden  kösaeD,  die  Relation  selbst  ist  aber  auch  in  6i«er  soksfaen 
Weise  gegeben,  dass  sie  nicht  als  eine  einfache  An&ählung,  sondera 
als  eine  wissenschaftliche  Darstellung  erscheint,  die  um  so  werth» 
▼oller  ist,  als  sie  immer  die  Quellen  nachweiset,  aus  welchen  ge- 
schöpft ist  £in  gutes  Register  erhöht  den  Werth  des  Beriehta^ 
von  dem  au  wänscnen  ist,  dass  er  sich  in  den  Händen  recht  Vieler 
befinden  möge. 

Dr.  Geiseler. 

üntersuchuiijgen  über  den  Einfluss  des  Wassertrinkens  auf 
den  Stonwechsel^  nebst  einigen  Bemerkungen,  betref- 
fend die  in  der  Wasserheilanfitalt  Nerotnal  übliche 
Verbindung  der  Bewegungsheilmetbode  mit  Wasser- 
cur,  von  Dr.  E.  A.  öenth,  d.  Z.  Dirigenten  der 
Anstalt,  praktischem  Arzte  zu  Wiesbaden«  Wiesbaden, 
Kreidel  und  Niedner,  Verlagshandlung.  1856.  gr.  8. 
n.  und  102  S.,  nebst  einer  Ansicht  des  Nerothals 
in  Kupferstich, 

Der  Hauptzweck  dieses  Werkchens  ist  wohl  der,  das  ärstlidba 
und  Laienpoblicam  auf  die  Wasserheilanstalt  Nerothal  bei  Wies- 
baden aufmerksam  su  machen  und  resp.  dieselbe  zu  empfehlen. 
Wesentlich  unterscheidet  sich  dieselbe  dadurch  von  andern  Wassev- 
heUanstalten,  dass  hier  die  Bewegungsheilmetbode  mit  der  Wassercur 
verbunden  ist. 

Der  Herr  Dr.  Genth  hat  dem  Buche  dadurch  einen  wissen* 
schaftlichen  Anstrich  gegeben,  dass  er  den  Einfluss  yerscbiedener 
Quantitäten  Trinkwassers  unter  verschiedenen  Verhältnissen  auf 
den  Stoffwechsel  an  sich  selbst  geprüft,  namentlich  durch  Unter- 
suchungen des  Harns  erforscht  und  tabellarisch  susammengcstellt 
hat.  Diese  Tabellen  nehmen  die  grosse  Hälfte  des  Buches,  62  Sei* 
ten,  ein. 

Das  Wasser  wirkt  nach  Quantität  als  lösende  Substanz,  nach 
Qualität,  d.  h.  nach  seinem  Gehalt  an  gasigen  und  festen  Stoffen, 
und  nach  der  Temperatur  und  es  bewirkt  der  innerliche  Genoss 
desselben  nach  Dr.  Genth:  1)  Vermelirung  des  Harnstoffes  im 
hohen  Grade,  steigend  mit  der  Quantität  des  genossenen  Wassers; 
2)  Vermehrung  der  Schwefelsäure  im  gleichen  Verhältuiss;  3}  Ver- 
minderung der  Harnsäure  bis  zum  Verschwinden;  und  4)  verhält- 
nissmäesig  sehr  geringe  Steigerung  der  Phosphorsäure-Ausscheiduna« 
—  Er  legt  selbst  auf  seine  Untersuchungen  keinen  zu  grossen  WertE^ 
deshalb  darf  auch*  die  Kritik  keinen  zu  strengen  Maassstab  anlegen. 

Bewegung  ist  dem  menschlichen  Körper  absolut  nothwendig 
und  so  kann  auch  eine  zweckmässig  geordnete,  dem  speciellen  Falle 
angepasste,  als  Heilmittel  angesehen  werden,  doch  muss  man  nicht  . 
glauben,  etwa  hierdurch  und  durch  die  Wassercur  alle  Krankheiten 
beseitigen  zu  können,  so  nützlich  im  Allgemeinen  auch  die  Ver- 
bindunc[  beider  Heilmethoden  sein  mag.  Nach  des  Verf.  Ansichten 
oompletirt  die  Gymnastik  ausser  ihrer  für  Erreichung  eines  be> 
stimmten  Curzweckes  oft  allein  ausreichenden  Heilwirkung  sehr 
häufig  die  Heiltendenzen  der  Waascrcur. 

Der  Verf.  sucht  nun  noch  den  Werth  der  Verbindung  dieser 


Mden  HcUrevlBklireii  dirsnUiuii.  indem  er  dnselne  Kriaddieitb^P« 
Ben  speciell  betrachtet;  er  bescfarcibt  dum  noch  die  geographica^ 
Lage,  die  äussere  und  innere  Einriehhuig  des  Bades,  weläes  •(iMi& 
seit  1851  besteht  und  ins  letzten  Jahre  über  640  CurgSste  xiUiite. 
In  der  letatten  Zeit  ist  auch  noch  ein  Fiehtelnadelbad  eingierichtet 
«nd  wird  bemerkt,  dass  es  dem  dort  Wohnenden  leicht  sein  würde, 
eine  Tranbencor  zu  brauchen. 

Dr.  Menver. 

Xiateinische  Chrestomathie  für  Pharmaceuten^  zusammen- 
gestellt und  mit  einem  vollständigen  Wörterbuche 
versehen  von  Philipp  Hanke,  Apotheker  1.  Ciasse. 
Berlin,  1842.     Verlag  von  Hermann  Schnitze. 

Dieses  mit  vielem  Fleiss  compilirte  Werkehen  ist  speciell  für 
solche  Phamiaceuten  geschrieben,  die  ihre  von  der  Schule  loit^ebrach« 
ten  sprachlichen  Kenntnisse  für  ihr  Fach  pflegen  und  erweitern  wQlleni 
aber  der  hierzu  geeigneten  Literatur  entbehren.  Der  Gedanke  der 
Ausarbeitung  des  Büchleins  wurde  hervorgerufen  durch  die  unerfreu* 
liehe,  aber  nur  zu  wahre,  vielfach  gemachte  Erfahimng,  dass   ein 

grosser  Theil  des  pharmaceutischen  f  ublicums  eine  höchst  mangels 
afte  Kenntniss  des  Lateinischen  besitzt. 

Die  einzelnen  Abschnitte,  deren  sich  im  Ganzen  170  finden, 
sämmtlich  naturwisscnachaftlichen  Inhalts,  sind  theils  römische  Clas- 
siker,  theils  lateinische  Schriftsteller  spätere  Jahrhunderte,  es  ist 
auch  die  Preussische  Pharmakopoe  erwähnt 

Ohne  die  gute  Absicht  des  Verf.  im  Geringsten  zu  bestreiteui 
glaube  ich  doch,  dass  er  den  rechten  Weg  nicht  eingeschlagen  hat* 
Will  die  Pharmacie  als  ebenbürtige  Schwester  der  Medicin  auf^ 
treten  und  den  Eang  als  Wissenschaft  mit  gutem  Becht  beanspru- 
chen, so  kann  man  auch  von  dem  Pharmaceuten  mit  gutem  Recht 
verlangen,  dass  er  mehr  Latein  versteht,  als  in  einer  solchen  Comr 
pilatioB  enthalten  ist.  £r  soll  nicht,  wie  ein  Quintaner,  nur  latei^ 
nische  Vocabeln  lernen:  nein  er  soll  die  alten  Classikor  seine  trauten 
Freunde  nennen:  er  soll  sich  im  vollen  Maasse  das  aneignen,  was 
man  classisdie  Bildung  nennt.  Wollte  die  angehende  Generation 
dies  beherzigen,  so  würde  es  der  Pharmacie  in  der  That  nich^ 
schwer  faJleo,  sich  zu  der  Höhe  der  übrigen  Wissenschaften  empöre 
zuschwingen,  und  die  Erfüllung  lange  gehegter  Wünsche,  welche 
bis  jetzt  der  Staat  nicht  berücksichtigte,  würde  alsdann  nicht  auf 
sich  warten  lassen.  .Eine  lacrymae  iuael 

Dr.  A.  Overbeck. 

Grandriss  der  organischen  Cfhemie  von  Dr.  H.  Lim p rieht, 
ausserordentlichem  Professor  der  Chemie  und  erstem 
Assistenten  am  akademischen  Laboratorium  zu  Göt* 
tingen.  Braunsehweig,  £•  A.  Schwetscfake  und  Soini 
'M.  Bruhn.)  2te  Lieferung.  1855.  8.  S.  329 ---624. 
^te  Lieferung.     1866.     S.  625—860. 

Die  Verlagshandlong  hat  die  zweite  und  dritte  Lieferung  diesea 
Werkes,  welches  noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  1855  voltendet  in 
den  Händen  der  Abnehmer  sein  sollte,  etwas  später,  als  sie  ange- 
kündigt hatte,  erscheinen  lassen.    Der  Bericht  über,  die  erste  Liefe- 
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nur  befindet  äicfa  im  ISösten  Bunde  des  AfcUrn;  &  90B  ffl  Der 
Yen.  bat  seine  Aufgabe  mit  gleicher  8org£Bit  und  Sachkenntiii«! 
sn  ßade  geführt  Die  zweite  Lieferung  enthält  die  Ghnmen  des 
Oxalvk  tJ^^CH,  des  Succinyls  ^»»O*,  des  Pvrotartrjls  i&*tf«OS 
des  äuberyls  ^^üiao«,  des  Sebacyk  ei^üUcH,  der  AepfeUare 
mit  dem  Badical  -e^ü^Qd^  der  Weinsäure  mit  dem  Sadieal  Tartzri 
^e^lHO»,  der  Citronensäure  mit  dem  Radioal  Oitryl  t^^ü^O«,  der 
Schleimsänre,  wohin  die  isomerischen  Säuren,  Schleimsäure  und 
Zuckersäure  tH^HloOl^  und  die  Pyroschleimsäure  t^5iiH0«  fehören; 
femer  die  Gruppen  des  Phöjyls  t^«i^5,  des  Benzoyls  t^H«-l0Ol 
des  Tolufenvls  e»"»',  des  Salicyls  -e^if^CH  oder  ^^tf^O^,  des 
Anis7ls  ^8^7  04,  des  Cinnamyls  t^^ü^QZ  des  Chinous,  wohin  die 
Chinasäure  -eM«220M,  das  CWnon  -C^iHO*  das  Hydrodiinon 
•C'^tt^O*  und  die  Bichlorchinonsäure  "C^Ä^yh^Oß  gehörea,  die 
Oxyphenylgruppe,  deren  Glieder  die  Oxypbensaure  "C^Ü^O*  und 
die  Strphninsäure  t^6  if « (if  CH)8  O*  sind,  die  Indigognippe,  die 
Gruppe  des  Toluvls,  des  Xylenyls,  des  Cumenvls  "C^i",  des  Cumvls 
eiotfiiO\  des'Cymvls  tMOffW  des  Naph'tyls  f|-i««^,  des  Ci^- 
phoryls  -e'^MO«,  des  Terpetitinöls  und  isomerischer  Oele  ^i»«» 
oder  ü^if^,  wie  Citronenöl,  Bergamottöl  u.  s.  w. 

Hieran  schlieaaeu  sieb  die  bereits  in  der  dritten  Lieferung  be- 
findlichen üarse  und  fluchtigen  Oele  von  weniger  bekannter  Con- 
stitution. £s  folgt  die  Gruppe  der  Kohlenhydrate,  deren  wichtigste 
Glieder  Cellulose,  Stärke,  Dextrin  (isomer =t^*ff  WO  W)  Gummi,  Bohr- 
zucker und  Milchzucker  (isomer  =  "C2if"2K)M),  Traubenzucker  und 
Melitose  (isomer  =  "C^^if'^O**)  sind.  Sehr  kurz  werden  die  Humus- 
körper abgehandelt;  etwas  ausführlicher  die  auch  noch  wenig  studirten 
Pectinkörper;  dann  werden  die  zuckeräbnlicheu  Stoffe  Sorbin. und 
Inosit  (i8omer=-e«lf  WO  »»J,  Mannit  und  Dulcit  (isomer  =  -e^ü  MO»X 
Querclt  e««"0»«  und  Pinit  e«ifi»0»o  beschrieben.  Es  folgen 
die  Glucoside  und  verwandte  Stoffe,  wohin  die  Galläpfelgerbranre 
gehört,  an  welche  die  übrigen  Gerbsäuren  angereiht  werden;  dann 
die  Flcchtenstoffe,  Orcin,  Chrysophansäure  u.  s.  w.  Zur  Meoonsäure- 
gruppe  sind  nicht  nur  die  Verbindungen  des  Radicals  der  Mecon- 
lälure  'C'^if'O^,  sondern  auch  die  d^  Radicals  der  Comendure 
-e^if^O«  und  des  Radicals  der  Pyromeconsäute  t^BÄ30^  gezählt 
worden.  Darauf  werden  verschiedene  andere  Sauren,  wie  Chelidon- 
säure,  Mellithsäure,  die  Gallensäure,  Cerebrinsäure  u.  s.  w.  bespro- 
chen. Den  Alkaloiden  ist  ein  eigenes  Capitel  gewidmet.  Aloin, 
Athamantin,  Peucedanin  und  andere  stickstofffreie  Verbindungen 
sind  zusammengestellt  worden.  Es  folgen  die  Proteinstoffe,  und 
nächst  diesen  Leim  und  Chondrin,  Hämatin  und  Gallenfarbstofi^ 
Den  Bescbluss  bildet  ein  kurzes  Capitel  über  thierische  Gewebe 
und  Säfte. 

Im  Ganzen  ist  der  Verf.  der  Anordnung  nach  dem  aa€Bleigea* 
den  RohlenstoJOTfirehalte  der  Radicale  treu  geblieben,  so  weit  dies 
bei  unserer  noch  so  mangelhaften  Kenntniss  dieser  letzteren  ge- 
schehen konnte.  Wo  die  Eintheilung  -  naeh  diesem  IVinoip  unaus- 
führbar war,  hat  er  die  zusammengeseteten  Verbindungen,  welche 
meisteiis  nach  chemischen  Rücksichten  zusammengestellt  sind,  mög- 
lichst nach  dem  aufsteigenden  Kohlenstoffgehalte  geordfiet,  wie  bei 
den  meisten  der  in  der  dritten  Lieferung  abgehandelten  Körper. 
Literarische  Naohwetsungea  sind  nicht  gegeben  worden.  Angehängt 
ist  ein  alphabetisches  Register. 

Dr.  H.  Bley. 
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redigirt  vom  Directoriam  des  Vereins. 


L  Bi^gnphiscke  Deilunale. 

Pyrmont.  Unser  Ehrenmitbürger,  der  Kurfarstlich  Hessische 
Geheime  Hofrath  und  Ritter  des  Lowenordens  Dr.  Richard  Maria 
Harnier,  seit  dem  Sommer  1814  Brunnenarzt  zu  Pyrmont  und 
seitdem  in  diesem  Berufe  jährlich  zur  Kurzeit  hier  th'ätig.  ist, 
nachdem  er  schon  seit  dem  vorigen  Herbste  krank,  jedoch  nocn  bis 
am  Tage  vor  seinem  Tode  im  Stande  war.  seine  Praxis  auszuüben, 
am  14.  Juni  gestorben.  Wir  haben  vielfacne  Veranlassung  ihm  eine 
freundliche  Erinnerung  zu  widmen,  da  er  nicht  nur  um  das  Kur- 
publieum,  sondern  auch  um  Pyrmont  und  dessen  Einwohner  sich 
Verdienste  erworben.  Er  war  ein  sehr  beliebter,  thäti^er,  vorsich- 
tiger und  einsichtsvoller  Arzt.  Seine  geistige  und  sittliche  Ausbil- 
dung verschaffte  ihm  stets  eine  ausgezeichnete  Rundschaft,  die  eben 
sowohl  den  sorgsamen  Arzt,  als  den  gefälligen  und  angenehmen 
Gesellschafter  in  ihm  schätzte.  Um  den  Ruf  Pyrmonts  als  Kurort 
machte  er  sich  durch  ein  Paar  kleine  Schriften  in  englischer  und  fran- 
zösischer Sprache  verdient.  Die  Kur -Anstalten  selbst  zu  heben, 
hatte  er,  noch  vor  Aufführung  der  gegenwärtigen  Trinkhalle,  sich 
zu  einem  bedeutenden  Darlehn  unter  höchst  liberalen  Bedingungen 
erboten;  das  Anerbieten  ward  aber  damals  leider  abgelehnt.  Unser 
Armen-,  Kranken-  und  Arbeitshaus  nicht  nur,  auch  hülfsbedürftige 
Wittwen  und  Waisen  unserer  Gemeinde  hat  der  selige  Harnier 
mit  grosser  Freigebigkeit  und  edler  Anspmchlosigkeit  unterstützt 
Er  war  von  unbesoholtenem  Rtif<^«  von  streng  rechtschaffenem, 
durchaus  ehrenhaftem  Charakter.  Der  Gemeinderath  Pyrmonts  er- 
tlieilte  ihm  am  38.  September  1863,  unter  den  belohnendsten  Aus- 
drücken der  Anerkennung,  einstimmig  das  Ehrenbiirgerrecht  det 
Stadt  Pyrmont. 

Der  nunmehr  Verstorbene  war  am  8.  September  1776  in  Cassel 
geboren,  studirte  in  Gtöttingen  und  Marburg,  woselbst  er  am  24.  Sep- 
tember 1794  Doctor  der  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe  ward, 
Srakticirte  dann  in  Hanau  und  als  Brunnenarzt  in  Wilhelmsbad, 
ann  zu  westphälischer  Zeit  als  Leibarzt  der  Königin  von  West- 
phalen  in  seiner  Vaterstadt  Cassel,  in  welcher  er  nunmehr  am  oben 
genannten  Tage,  also  80  Jahre  o  Monate  und  11  Tage  alt,  seine 
irdische  Laufbahn  beschloss.  Sein  Andenken  werden  stets  freund- 
liche Erinnerungen  begleiten.    K.  Th.  M.    (Balned.  Ztg.)         B, 

Der  Verein   bedauert   den  Verlust   eines  seiner  ältesten   und 
ausgezeichnetsten  Ehrenmitglieder.  B. 
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Der  yielverdiente  Dr.  v.  Steudel  in  Esslingen  ist  am  12.  Mai 
den  Seinen,  seinen  Freunden  und  der  Wissenschaft  durch  ein  Herz- 
leiden nach  einer  Krankheit  von  nur  8  Stunden  entrissen  worden. 
Er  genoss  als  Arzt  grosses  Vertrauen.  Eifrig  und  fleissig  für  die 
Botanik  arbeitend,  hat  er  uns  mit  verschiedenen  mühsamen  Wer- 
ken beschenkt,  welche  sehr  nützlich  sind.  SteudeTs  Nomendatur 
ist  in  jedes  Botanikers  H&nden.  Sein  letztes  Werk  über  die  (ara- 
ser  etc.  ist  eine  das  Studium  sehr  erleichternde  Zusammenstellung. 
Die  von  Hrn.  v.  Martins  dem  verdienten  Manne  gewidmete  Gat- 
tung Steudelia  ist  für  ein  Synonym  von  Leonia  R,  P.  erklärt  und 
PresTs  Steudelia  ist  mit  iicf eno^omma  vereinigt.    (Bot  Ztg.  1856.) 

Ä 

« 

Aus  Stockholm  enthalten  unter  dem  5.  Mai  d.  J.  die  Zeitungen 
die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Vorstehers  der  Pflanzen-Abthei- 
lung des  Reichs  Museums  Dr.  med.  Johann  Emanuel  Wickström. 
Et  war  am  1.  November  1789  zu  Wenersberg  geboren  und  hat  sich 
durch  eine  grosse  Menge  von  botanischen  Arbeiten  verschiedener 
Art  verdient  gemacht,  namentlich  waren  seine  Uebersichten  aber 
die  schwedische  botanische  Literatur,  welche  Beilschmied  ins 
Deutsche  übersetzte,  eine  fleissige  und  nützliche  Arbeit  Sein  Name 
ist  drei  Mal  zur  Bezeichnung  einer  Gattung  benutzt  worden,  von 
S ehr a der,  Synonym  von  LapUtcea,  von  Sprengel,  nicht  verschie- 
den von  Critonia^  von  Endflicher  für  eme  Tnymelaeen- Gattung 
als  Andenken  an  die  Dissertation  de  Daphnc,  deren  2te  verbes- 
serte Auflage  im  Jahre  1820  erschien.    {Bot,  Ztg.  1866,)         B, 


t.  Verems-Aigdegeiheiten« 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Böbereherg 
tritt  ein:  Hr.  Apoth.  Zanke  in  Pforten. 

Im  Kreise  Luckau 
tritt  ein:  Hr.  Apoth.  Handtke  in  Finsterwalde. 

Im  Kreise  Erfurt 
tritt  ein:   Hr.  Apoth.  Strecker  in  Heiligenstadt 

Im  Kreise  Naumburg 
tritt  ein:    Hr.  Apoth.  G.  Pusch  in  Lützen. 

Kreis  Grünberg, 
An  die  Stelle  der  Fr.  Wwe.  Harsch  in  Liegnitz  tritt  mit  Ende 
des  Jahres  Hr.  Hof-  und  Stadt-Apoth.  Hertel  ein. 


Bericht  über  die  Kreievereammlung  zu  Meseritz  den 

23.  August  1866. 

Zu  der  von  dem  Herrn  Collegen  Wolff  in  Meseritz  veranlass- 
ten Zusammenkunft  der  benachbarten  Collegen  hatten  sich  die 
nachfolgenden  Herren  eingefunden: 

Seile  aus  Birnbaum, 

Hüffner  in  Schwerin  an  der  Warthe, 

Polin ow  aus  Jirschtiegel^ 

C.  Bolle  aus  Schwiebus, 

Wolff  aus  Meseritz, 
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Boeksbammer  ans  Zilenzig, 
Kr  aase  aus  Betscbe, 
Körner  aus  ZüUichau, 
Kurtz  aus  Bombst. 

Herr  CoUeffO  Seile  aus  Birnbaum  batte  die  Güte,  das  Alters- 
nräsidium  zu  übemebmen,  und  biess  alsdann  die  Versammelten  mit 
berzlicben  Worten  willkommen,  und  dankte  dem  Collegen  Wolff 
dafür,  dass  er  die  Initiative  ergriffen  z^m  Zustandekommen  der 
beutigen  Versammlung.  Herr  Wolff  gab  zuerst  die  Entstebungs- 
art  derselben  kund  und  regte  die  Uebelstände  an,  unter  denen 
unser  Facb  gegenwärtig  nocb  litte,  besonders  durcb  die  Bevormun- 
dung, welcbe  die  Herren  Aerzte  auszuüben  sich  be^gt  glauben, 
und  erklärte,  dass  wir  als  gescblossene  Pbalanx  einem  solcben  Trei- 
ben entgegenzutreten  die  Pflicht  hätten.  Herr  College  Bolle  war 
durcb  einen  Brief  des  Dr.  Marcussobu  in  Braetz,  den  er  vorlas, 
sehr  unangenehm  berührt  worden.  Dieser  batte  Püulae  marliales 
verordnet  und  der  Kranke  die  nach  der  preussischen  Pharmakopoe 
bereiteten  Püulae  alo^iictie  ferrcUae  bekommen,  welcbe  die  vom 
Herrn  Doctor  erwartete  Wirkung  nicht  gehabt  haben  sollten,  wor- 
über er  sich  in  sehr  beleidigenden  Ausdrücken  ausspricht.  Die 
versammelten  Collegen  nahmen  mit  allgemeiner  Entrüstung  sowohl 
diesen  ersten  und  besonders  die  im  V  erlauf  des  Schriftwechsels 
noch  eingegangenen  Briefe  auf,  worin  Hr.  Dr.  Marcussohn  offen 
mit  der  Behauptung  auftritt,  dass  er  die  Ebenbürtigkeit  des  Arzte« 
und  Apothekess  nicht  anerkenne.  College  Körner  meinte,  in  sol- 
chen Fällen  scheine  es  ihm  zweckmässig^,  sofort  den  Weg  der  Be- 
schwerde an  den  betreffenden  Kreisphysicus  zu  ergreifen,  welcher 
Weg  jedoch  im  Allgemeinen  als  nicht  ausreichend  anerkannt  wurde. 
Emancipation  sei  das  einzige  Mittel,  eigene  Vertretung  lang  gefühl- 
tes Bedürfniss.  Fast  jeder  Anwesende  hatte  einen  Beitrag  zu  lie- 
fern über  die  Anmaassung  mancher  Herren  Aerzte,  die  on  darauf 
ausgehen  die  Apotheker  auszuziehen;  nur  der  geehrte  Hr.  Alters- 
präsident gehört  zu  den  wenigen  glücklich  situirtcn  Collegen,  die 
mit  den  Hen*en  Aerzten  stets  auf  dem  besten  Fusse  gestanden  und 
selbst  deren  Bechnungen  ohne  Abzug  bezahlt  erhalten.  Es  sei  wohl 
nicht  zu  leugnen,  dass  die  Apotheker  nicht  in  allen  Fällen  von  der 
Schuld  freizusprechen  seien. 

College  Wolff  brachte  den  Fall  zur  Sprache,  dass  ein  Wund- 
arast  H.  Classe  in  Biesen,  wo  keine  Apotheke  ist,  die  Erlaubniss 
zum  Selbstdispensiren  am  Orte  habe,  aber  die  ganze  Umgeeend 
bei  seiner  Praxis  ausschliesslich  mit  seinen  Medicamenten  belege. 
Der  Herr  Vorsitzende  batte  die  Güte,  ein  Erkenntniss  des  geheimen 
Obertribunals  vom  ö.  Mai  1854  vorzulesen,  worin  mit  klaren  Wor- 
ten, unter  Hinweisnng  auf  alle  desfallsi|^en  gesetzlichen  ^Bestim- 
mungen, vom  Selbstdispensiren  der  Arzneimittel  durcb  Aerzte  die 
Bede  ist  und  die  nur  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  zu  betrach- 
ten sei.  Ebenso  verlas  derselbe  das  Gutachten  der  Königl.  wissen- 
schaftlichen Deputation  für  das  Medicinalwesen  vom  28.  Januar  1842, 
worin  der  Begriff  des  Selbstdispensirens  festgestellt  wird^  und  wor- 
aus hervorgeht,  dass  nur  an  Orten^  die  wenigstens  1  Meile  von  der 
nächsten  Apotheke  entfernt  sind,  dem  Arzt  oder  Chirurgen 
L  Classe  ausnahmsweise  gestattet  sei,  Arzneimittel  für  seine 
Kranken  zu  dispensiren.  In  diesem  Gutachten  ist  zu  gleicher  Zeit 
vom  unbefugten  Selbstdtspensiren  der  homöopathischen  Arzneien  die 
Bede.    Um  gegen  das  Treiben  dieses  Chirurgus  H.  Classe  mit  Erfolg 
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einscbreiten  zu  können,  wurde  dem  Hrn.  College»  Wolff  gerathen, 
dergleichen  Fälle  namhaft  zu  machen,  tkh  die  Beweise  dafür  za 
beschaffen  und  dann  dem  Polizei-Anwalt  zu  übergeben,  damit  er 
Ton  Amtswegen  den  Chirurgus  bestrafe. 

Als  über  die  Bereitung  der  Tinct.  Ferri  aceüci  Radem,  gespro- 
chen wurde^  erklärten  mehrere  der  Herren  Collegen^  dass  dieselbe 
nach  der  Vorschrift;  welche  der  Hr.  College  Bolle  m  An^ermunde 
im  Archiv  der  Pharmacie  mitgetheilt  hat,  ein  gleichförmiges  Prä- 
parat gebe  und  deshalb  zu  empfehlen  sei.  Da  die  homöopathischen 
Aerzte  von  der  alten  Methode,  nur  die  kleinsten  Dosen  der  Arz- 
neimittel anzuwenden,  immer  mehr  abweichen  und  sich  der  Allöo- 
pathie  zu  nähern  scheinen,  so  dass  eine  Verschmelzung  vollständig 
angebahnt  ist,  so  dürfte  der  Antrag,  denselben  das  Recht  des 
Selbstdispensirens  wieder  abzunehmen,  gerechtfertigt  sein*). 

Es  ist  dies  schon  so  häufig  von  Seiten  des  allgemein  deutschen 
Apotheker-Vereins,  wiewohl  ohne  Erfolg,  angeregt  worden,  daher 
wurde  beschlossen,  den  Herrn  Oberdirector  Medicinalrath  Dr.  Bier 
'  in  Bernbnrg  zu  ersuchen,  den  Antrag  bei  der  Versammlung  in 
Gotha  neuerdings  anzuregen,  und  ganz  besonders  zugleich  die  Ver- 
tretung unsers  Faches  durch  Fachgenossen  bei  den  Begierungea 
Deutschlands  zu  beantragen.  Da  die  Kaufieute  an  manchen  Orten 
Droguen  in  kleinen  Mengen  verkaufen,  ohne  dazu  berechtigt  zu 
sein,  und  die  ohnehin  seltenen  Revisionen  der  Kaufläden  durch  die 
Herren  Aerzte  dies  keineswegs  verhitidem,  so  bleibt  den  Apothe- 
kern nichts  Anderes  übrig,  als  in  namhaften  Fällen  dem  Polizei- 
Anwalt  Anzeige  zu  machen.  Der  Verkauf  der  Wurmkuchen  Seitens 
der  Conditoren  sei  gesetzlich  nicht  erlaubt  Der  Herr  Vorsitzende 
verlas  die  Circular- Verfügung  des  Herrn  Ministers  der  gebtlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten,  wonach  selbst  die  An- 
kündigung^ und  Empfehlung  der  Geheimmittel  strafbar  sei,  wenn 
deren  Debit  nicht  durch  die  oberste  Medicinal-Instanz  ausdrück- 
lich genehmigt  sei.  Es  dürfte  mithin  die  einfache  Anzeige  an 
den  Folizei- Anwalt  genügen,  um  dergleichen  Anpreisungen  von 
Geheimmitteln,  die  meist  auf  die  Prellerei  des  Publicums  hinaus- 
gehen, ein  Ende  zu  machen. 

Die  jetzt  im  Handel  vorkommenden  Antiphosphor-Zündhölzchen. 
welche  keinen  Phosphor  enthalten,  sondern  sich  durch  Reiben  am 
einer  mit  amorphem  Phosphor  bestrichenen  Fläche  entzünden,  zeigte 
der  College  Seile  den  Anwesenden  vor,  wünschend,  dass  dadurch 
dem  Unfug,  Kinder  mit  Zündhölzchen  spielen  zu  lassen,  vorgebeugt 
werden  möchte. 

Femer  wurde  das  Procentgeben  an  die  Herren  Aerzte  ange- 
regt, welches  von  denselben  gefordert  wird.  Da  eine  g^esetzüdie 
Bestimmung  dies  ausdrücklich  verbietet,  so  wurde  beschlosaen,  auch 
diese  Angelegenheit  in  Gotha  anregen  zu  lassen,  damit  die  gesets- 
^  liehen  Bestimmungen  wieder  einmal  ernstlich  in  Erinnerung  ge- 
'  bracht  werden  möchten.  Die  durchaus  unangemessene  Bezahlung 
der  Apotheker  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  wurde  femer  zur 
Sprache  gebracht.  Der  Herr  Vorsitzende  theilte  mit,  dass  das  hohe 
Ministerium  sich  bereits  geneig^t  gezeigt  hätte,  diesem  Uebelstanda 
durch  die  bevorstehende  neue  Medicinaltaxe  abzuhelfen. 

Als  nächster  Versammlungsort  wurde  Schwiebus  beliebt  uad 
di&  Bestimmung  des  Tages  dem  Herrn  Collegen  Bolle  überlassen« 

*)  Anträge  der  Art  scheinen  vollkommen  gerechtfertigt  und  wür- 
den bei  der  höchsten  Medicinalbebörde  einzureichen  sein. 
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Venammlwig  der  medieinisehrpharmcuieittiscken  Geselhchaft 

zu  Halle. 
Verhandelt  Thüringer  Bahnhof  zu  Halle,  den  15.  Mai  18Ö6. 

Nachdem  der  Dr.  Tuchen,  ak  Vorsteher  der  pharmäceutiBchen 
Bection  der  Gesellschaft  der  Aerzte  and  Apotheker  im  Regierungs- 
bezirk Merseburg  wohl  an  100  gedruckte  Briefe  als  Einladungen 
zum  heutige  Tage  an  die  Herren  Mitglieder  hatte  ergehen  lassen, 
so  traten  die  Erschienenen  heute  um  die  elfte  Mittagsstunde  in 
dem  Königssaale  des  hiesigen  Bahnhofsgebäudes  zu  einer  Ver* 
•ammlung  zusammen  und  wurden  in  derselben  folgende  Vortrftge 
gehalten. 

Die  Versammlung  war  ti*otz  der  umfangreichen  Einladungen 
jedoch  nur  schwach  besucht,  und  lag  ein  Grund  mit  darin,  dass 
am  heutigen  Tage  der  naturwissenschaftliche  Verein  fGr  die  Pro- 
yinz  Sachzen  und  Thüringen,  der  seinen  Sitz  zwar  in  Halle  hat, 
heute  aber  seine  Generalversammlung  in  Gotha  anberaumt  hatte, 
und  daher  mehrere  unserer  Hen'cn  Collegen,  welche  gleichfalls  Mit- 
glieder dieses  Vereins  sind,  nach  Gotha  gereist  waren. 

Dr.  Tuchen  ergriff  das  Wort  und  sprach  seine  Freude  dar- 
über aus,  die  geehrten  Herren  Collegen,  von  denen  mehrere  ziem- 
lich entfernt,  wie  aus  Torgau  und  Umgegend  erschienen  waren,  hier 
begrüseen  zu  können.  Er  bedauerte  zugleich,  dass  diese  Versamm- 
lungen 1  Jahr  lang  hätten  ausgesetzt  werden  müssen,  woTon  leider 
die  bösartige  Krankheit,  die  Cholera,  Veranlassung  gewesen,  die 
die  Stadt  Halle  wiederholt  auf  so  harte  Weise  heimgesucht  hätte, 
und  sprach  den  herzlichen  Wunsch  aus,  dass  der  Höchste  fernerhin 
so  schwere  Leiden  von  dieser  Stadt  abwenden  möchte,  die  uns 
schon  so  oft,  so  gastfrenndschaftlich  in  ihren  Mauern  aufgenommen 
hätte. 

Auf  Bitten  des  Vorstehers  hatte  Hr.  L.  Gause  aus  Kosen  die 
Freundlichkeit,  das  Protocoll  zu  übernehmen. 

Im  Betreff  der  Fach  -  Interessen,  so  glaubte  der  Vortragende, 
so  viel  er  darüber  in  Erfahrung  gebracht,  dass  dieselben  in  den 
meisten  Orten  seither  in  steigendem  Flor  gewesen  seien,  wozu  die 
in  manchen  Gegenden  theils  ins  Leben  getretenen,  theils  die  be- 
standenen, durch  Actiengesellschaften  mit  vergrössertem  Betriebe 
in  Angriff  genommenen  Braunkohlengruben  und  Mineralöl-Fabriken 
gewiss  das  Ihrige  beitrügen  und  den  nahe  gelegenen  Apotheken 
eme  sehr  erwünschte  Mehreinnahme  zuführen  würden. 

Ebenderselbe  sprach  über  die  Geringfügigkeit  der  Entschädi- 
gung für  chemische  Untersuchungen,  welche  die  Taxe  dafür  ge- 
wahre, und  führte  an,  dass  kürzlich  erst  noch  Anfragen  an  inn 
gelangt  wären,  wie  man  sich  hierbei  zu  verhalten  habe. 

Dieser  Gegenstand  sei  übrigens  öfters  schon,  und  zuletzt  in 
einer  der  Nummern  der  Pharm.  Zeitung,  Gegenstand  der  Verband- 
lang  gewesen.  Das  hierüber  sprechende  Gesetz  sei  in  dem  Edict 
der  neu  revidirten  Taxe  für  Medicinalpersonen  d.  d.  21.  Juni  des 
Jahres  1815  enthalten  und  laute  in  der  Abth.  No.  5.  Pos.  13.  fbl- 
ffendermaassen:  »Für  die  bei  Vergiftungen  erforderliche  chemische 
Untersuchung  erhält  der  Ph}r6icns,  wenn  solche  nicht  bei  der  Ob- 
dnction  mit  abgemacht  werden  kann,  so  wie  der  zugezogene  Obe- 
rn ker,  inol.  des  darüber  zu  erstattenden  Berichts,  2  bis  3  Thhr., 
jedoch  werden  letzterem  die  Reagentien  u.s-w.  nach  der  einzurei- 
chenden  Specification  besonders  vergütet 


SSO  .  F!0r»MMMäicn^. 

Er  glaube  übrigeDs  nicht,  dass  ein  Physicua  bei  dem  jetägat 
Stande  der  Wisaenschaft  in  VergiftungafäUen  ee  auf  stcsh  oehmen 
werde,  ohne  Zuziehung  eines  Chemikers  sein  Gutachten  absugeben, 
weil  aies  selbst  in  den  begrüdetsten  Fällen  eine  peinliche  Gewis- 
senssache sei,  wenigstens  sei  dies  dem  Vorsitzenden  bei  seinen  des- 
fallsigen  Aussprüchen  jedenseit  so  vorgekommen. 

Dieses  fast  vor  einem  halben  Jahrhunderte  erlassene  Gesetz 
erscheine  allerdings  nach  den  heutigen  Zeitfortschritten  etwas  ver- 
altet und  passe  so  wenig  mehr  für  die  chemische  Untersuchung  bei 
Vergiftungen,  als  bei  technischen  Gegenständen,  weil  dabei  der 
Zeitaufwand  zur  Ermittelung,  Ausscheidung  una  Reindazstellung 
erwogen  werden  müsse.  Uebrigens  sei  bestimmt  anzunehmen,  dass 
bei  der  nächsten  Gesetzrevision  dieser  Gegenstand  die  genörige 
Erledigung  finden  werde. 

Ebenderselbe  erlaubte  sich  femer  der  eeehrten  Versammlung 
Proben  von  Steinsalz  aus  dem  Stassfurter  Salzschacht  Torznlegen. 
Gedachter  Schacht  hatte  zur  Zeit  die  grosse  Tiefe  von  900  Fuss 
erreicht.  Die  verschiedenen  Steinsalzproben  verdanke  ^er  der  Güte 
seines  Bruders,  des  Hm.  A.  Tuchen  in  Stassfurt,  der  sie  ihm 
kürzlich  eingesandt 

Die  meisten  Stücke  des  Steinsalzes  erschienen  noch  ziemlich 
stark  von  organischen  Materien  gefärbt,  auch  enthalte  dasselbe  noch 
Bittersalz  und  Chlormagnesium,  jedoch  habe  man  HoAiung^  bei 
einer  grösseren  Tiefe  von  abermals  100  Fuss  auf  reines  Stemsals 
zu  kommen. 

Femer  legte  er  ein  rothes  Salz  vor,  welches  am  Steinsalz  sass. 
aus  Chlormagnesium,  Chlorkalium  mit  Eisen  gefärbt  bestand,  uno 
sei  diese  Verbindung  von  dem  Hrn.  Prof.  H.  Rose,  dem  HJrn.  Greh.- 
Bath  Karnall  zu  Ehren,  Karaallit  genannt  worden. 

Ausser  diesen  sei  ihm  noch  ein  Mineral  mitgetheilt  worden, 
welches  das  Stassfurter  Salzgebirge  einschlief  und  welches  bis 
Jetzt  selten  in  Europa  vorkomme;  es  sei  dies  Boracit,  sogenannter 
derber  Boracit;  derselbe  komme  nieren-  oder  kugelfÖrmg  und  be- 
stehe bekanntlich  aus  Talkerde,  Boraxsäure,  nebst  Spuren  von  Kie- 
selerde und  Eisenoxyd.  Man  finde  ihn  sonst  immer  nur  als  Kry- 
stall  und  zwar  eingewachsen  in  Gyps.  Vorkommen  bei  Lüneburg 
am  Kalkbei-ge. 

Wie  er  vernommen,  so  werde  der  derbe  Boracit  Jetzt  auch  aus 
Italien  nach  Deutschland  bezogen  und  zur  Fabrikation  des  Borax 
verwendet. 

Ebenderselbe  sprach  hierauf  über  Tannin.  Das  Äeidum  tan^ 
nieutn  werde  Jetzt  Öfters  zum  Innern  Gebrauch,  in  Mixturen,  Ter> 
ordnet  und  aufgelöst  in  Decoct.  AUheae  gegeben«  Eine  solche  Mix- 
tur nähme  nun  nach  einigen  Stunden,  mit  dem  gewöhnlichen  Tannin 
bereitet,  einen  höchst  unangenehmen  Geruch  naeh  Liq.  emod.  an, 
der  namentlich  Damen  sehr  unangenehm  sei  und  zu  Bes^werden 
Veranlassung  gegeben  habe.  Da  nun  der  Arzt  der  Patientin  ver- 
sichert, dass  er  keinen  Liquor  unter  die  Medicin  verschrieben  habe, 
so  sei  diese  Sache  um  so  unangenehmer.  Bekanntlich  sei  nun  dem 
Uebelstande  schwer  abzuhelfen,  weil  der  Aethergentch  in  der  Zn- 
bereitungsmethode  des  Mittels  liege. 

Um  nun  eine  solche  Tanninmiztnr  einigermaassen  von  ihrem 
*;Nebeng6ruch  zu  befreien,  so  wurde  dieselbe  einige  Minuten  lang 
'in  einer  Porcellanschale  gekocht,   wodurch  allerdings  eine  grosse 
Verminderang  des  Geruches  herbeigefiihrt  wurde. 

Man  habe  nun  versucht,  das  Tannin  selbst  durch  Ausbreiten 
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in  einer  Porcellanschale  und  Austrocknen  bei  50®  R.  von  seinem 
lästig^en  Aethergeruch  zu  befreien,  und  sei  der  Eifolg  ziemlich  zu- 
friedenstellend  ausgefallen,  jedoch  habe  eine  bedeutende  Gewichts- 
verminderung des  Tannins  statt  gefunden. 

pas  Tannin  werde  übrigens  auch  zur  Wein-  und  Champagner- 
bereitung verwendet,  und  seien  ihm  früher  schon  ebenfalls  Klagen 
über  den  Aethergeruch  vorgekommen.  Die  von  der  Tanninberei- 
tung zurückbleibenden  Galläpfel  enthielten  immer  einige  Gallus- 
säure,^ die  nicht  gut  zur  Tintenbercitung  verwendbar  wäre,  allein 
der  mit  der  daraus  erzeugten  Tinte  verbundene  unangenehme  Liquor- 
geruch  mache  dieselbe  ganz  unverkäuflich. 

Hierauf  sprach  Hr.  College  Stutzbach  aus  Hohenmölsen  über 
die  zweckmässigste  Methode,  Collodium  zu  bereiten.  Er  fand  einen 
Hauptgrund  des  Misslingens  in  der  mangelhaften  Zertheilung  und 
Ausbreitung  der  Baumwolle,  die  unbedingt  vor  der  Verwendung 
eekämmt  oder  gekrämpelt  werden  müsse.  Dies  ffelte  auch  bei  der 
fertigen  Schiessbaumwolle,  die  vor  der  Einwirkung  des  Aethers 
ebenfalls  durch  einen  Krämpel  sehr  fein  zertheilt  werden  müsse. 
Hr.  Stutzbach  zeigte  sein  eigenes  Präparat  von  Collodium  vor, 
welches  allgemeinen  Beifall  fand. 

Ebenderselbe  sprach  über  vorzügliches,  häufi«  von  ihm  ver- 
wandtes Mäusegift,  und  zwar  setze  er  dasselbe  lolgendermaassen 
zusammen.  Er  verbinde  erst  durch  Zusammenreiben  4  Ghran  Strychn, 
nur.  mit  V2  Unze  Zucker^  dann  löse  er  das  Gemisch  in  etwas  Was- 
ser auf  und  füge  diesem  8  Unzen  gesottene  Hafergrütze  hinzu. 
Nachdem  die  Hafergrütze  wieder  getrocknet,  könne  aas  Ganze  als 
ein  sehr  zweckmässiges  Mäusegift  verwendet  werden  *). 

Ebenderselbe  sorach  noch  über  Wasserglas  und  legte  vielfache 
damit  überzogene  Gegenstände  vor. 

Hr.  Stutzbach  beschloss  seinen  Vortrag,  indem  er  noch  seine 
▼ergleichenden  Beobachtungen  über  Cannabis  gativa  und  indioa 
mittheilte,  aus  denen  hervorging,  dass  beide  von  gleicher  Wirkung 
wären;  auch  legte  derselbe  Präparate  von  diesen  Pflanzen  vor. 

Hierauf  sprach  Hr.  C.  Wiezer  aus  Torgau  Toher  Manna  und 
Manna  candkUa.  Er  sprach  sein  Misstrauen  über  die  Aechtheit 
der  letzteren.  Jetzt  häung  im  Handel  vorkommenden^  aus  und  be« 
dauerte  wegen  Mangels  an  Zeit  der  Versammlung  nicht  thatsäch^ 
liehe  Beweise  vorlegen  zu  können.  Man  stimmte  dem  Hm.  Bedner 
mehrseitig  bei,  und  theilte  Hr.  Colberg  mit,  dass  er  sogar  eine 
Quantität  derartiger  verdächtiger  Manna  eanellaia  wieder  an  den 
Lieferanten  zurückgesandt  hatte. 

Hr.  Wiezer  zeigte  ferner  ein  Retid,  Succi  Liquirit.  vor,  wel- 
ches bei  der  Reinigung  von  8ucc,  Glycirrhizae  zurückgeblieben.  Es 
waren  in  der  äussern  Form  ziemlich  wohlerhaltene  StSngelchen  von 
Lakritzensaft,  und  zwar  schien  es  die  Bajonner  Sorte  zu  sein**). 

Derselbe  machte  femer  auf  Glassignaturen  aufmerksam,  welene 


*)  Diese  Fomi^el  ist  sehr  zweckmässig  und  kann  ich  das  Gift  für 
die  Mistbeete  nach  meinen  Erfahnmgen  allen  Gkirten&eunden 
sehr  empfehlen.  Dr.  T. 

**)  Schreiber  dieses  hatte  vor  Jahren  eine  ähnliche  Erfahrung  ge- 
macht und  die  zurückbleibenden  Stängelchen  aus  Wurzelerde 
jukd  etwas  Thonerde  in  der  Hauptsache  bestehend  befunden. 
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warn  Anhäsgen  an  SUndq^efösse,  die  &tseiide  EigeoMbaAen 
aen,  sehr  zu  empfehlen  seien. 

Die  Fonn  dieser  Glassignaturen  bildeten  4zölUffe  breitgedrückte 
Glasröhren  von  schön  weissem  Glase,  sie  waren  benufs  der  Befesti- 
gunff  mit  einem  Kerpf  versehen  und  hohl,  so  dass  die  auf  Papier 
geschriebene  Signatur  in  die  Glasi-öhre  hingeschoben  werden  kann« 
Diese  Art  der  Bezeichnung  im  Kleinen  erschien  sehr  passend  und 
niedlich. 

Nachdem  Herr  Wiezer  seinen  Vortrag  beendet,  ergriff  Herr 
College  Stadtrath  Colberg  aus  Halle  das  wort  und  sprach  nber 
die  Wichtigkeit  der  Aechtheit  und  Reinheit  mehrerer  medicinischer 
Droguen,  als  über  Chin.  mdphur.,  Moschus  und  Opium. 

Ueber  Opium  habe  er  ganz  bestimmte  Erfahrungen,  dass  die 
Güte  desselben  verschieden  und  auf  keinen  Fall  immer  so  normal 
sei,  als  vorausgesetzt  und  gewöhnlich  angenommen  werde.  Er  habe 
deshalb  viel  Mühe  darauf  verwendet,  ein  kurzes,  so  wenig  als  mög- 
lich umständliches  Verfahren  auszumitteln,  um  Jedesmal  einen  nea 
bezogenen  Posten  Opium  auf  seinen  vrirksamen  Bestandtheil  an 
Morphium  auf  eine  zuverlässige  Weise  prüfen  zu  können.  Der  Hr. 
Vortragende  wurde  in  seinen  Bemühungen  vonHm.Trommsdorff 
insofern  unterstützt,  als  ihm  derselbe  eine  Methode  mittheilte,  mit- 
telst welcher  selbst  kleine  Spuren  Morphium  aus  dem  Opium  noch 
herausgezofl^en  werden  könnten.  Hr.  Colberg  empfahl  dieselbe  und 
theilte  solche  in  folgendem  Verfahren  mit. 

^  Prüfung  des  Opiums  auf  seinen  Morphiumgehalt.  —  ^3  Unze 
Opium  wird  mit  8  Unzen  Spir,  frwnenti  ausgekocht,  filtnri  und 
der  Bückstand  nochmals  mit  4  Unzen  Spir,  frtimenti  gekocht  und 
filtrirt,  was  durch  feine  Leiuewand  in  genügender  Weise  geschehen 
kann.  Sämmtliche  Auszüge  werden  nach  Zufugung  von  2  Drache 
men  NcUr.  carh,  cryst.  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdunstet.  Der 
braune  Rückstand  wird  mit  einigen  Unzen  kalten  destillirten  Was- 
sers aufgeweicht,  in  ein  schmales  Cylinderglas  decantirt,  nach  län* 
gerem  Stehen  die  klare  braune  Flüssigkeit  abgegossen,  der  Rück- 
stand mit  etwas  Wasser  ausgewaschen  und,  ohne  ihn  aus  dem 
Cylinderglase  zu  nehmen,  durch's  Decantiren  getrennt  Auf  den 
Rückstand  wird  1  Unze  Weingeist  von  0,85  spec.  Gew.  gebracht, 
nach  zweistündiger  Maceration  das  Ganze  auf  ein  kleines  Filtrom 
segeben  und  noch  mit  V2  Unze  Weingeist  nachgewaschen  und 
dann  der  Niederschlag  mit  dem  Filter  getrocknet.  Darauf  wird 
er  vom  Filter  getrennt,  in  einer  Mischung  von  V2  Unze  Acet.  duL 
und  V2  (^D2e  dest.  Wasser  gelöst,  durch  dasselbe  Filter  filtrirt  und 
der  Bückstand  mit  i'o  Unze  derselben  Mischung  nacligewascben. 
Das  Filtrat  wird  mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  versetzt,  die  Aus- 
fallung des  Morphiums  durch  Beiben  mit  einem  Glasstabe  befördert 
und  nach  12  Stunden,  während  welcher  Zeit  dasGefäss  offen  stehea 
bleibt,  das  ausgeschiedene  Morphium  auf  einem  Filter  gesammelt| 
getrocknet  und  gewogen. 

Auf  diese  Weise  wurden  von  Hm.  Trommsdorff  schon  16 
Procent  Morphium  im  Opium  gefunden  *). 


*}  Indem  Bef.  diese  Vorschrift  abschreibt,  bemerkt  er  jedoch, 
dass  dieselbe  bereits  in  dem  sehr  vortrefflichen  Dr.  Justue 
Liebig'schen  Handbuche  der  Chemie  fast  wörtlich  S.  1189 
enthalten  ist. 


Dr.  Tuchen  hatte  sich  während  dieses  Vortrages  in  die  medi- 
cinische  Section  begeben,  um  einige  Worte  über  die  Productionen 
.des  Stassfurter  Bergwerlu  zu  sprechen,  uud  erlaubte  er  sieh  Pro- 
ben von  den  besprochenen  Mineralien  an  die  anwesenden  Herren 
jm  vertheilen. 

Nachdem  derselbe  hierauf  in  unserer  Versammlung  noch  Über 
Myrosin  und  veraltete  Hb.  CoeMeariat  gesprochen,  wurden  die  wis- 
senschaftlichen Vorträge  hiermit  beschlossen. 

Man  widmete  eine  kurze  Zeit  nooli  der  freundschaftlichen  col- 
legialischen  Unterhaltung,  und  nachdem  das  Signal  zum  Speisen 
gegeben,  versammelten  sich  die  Herren  Äerzte  m^  uns  zu  einem 
höchst  freundlichen  und  fröhlichen  Mittagsmahle,  welches  durch 
launige  Toaste  gewürzt  wurde. 

Es  wurde  auch  der  Vorschlag  gemacht,  das  nächste  Mal  die 
Frauen  und  Jungfrauen  an  der  Versammlung  mit  Theil  nehmen 
zu  lassen.  Dieser  Vorschlag  wurde  freundlichst  aufgenommen,  und 
nachdem  auch  die  Freuden  der  Tafel  beendet,  nahte  die  Zeit,  wo 
ein  Freund  nach  dem  andern  durch  die  Bahnzüge  der  Gesellschaft 
entfuhrt  wurde. 

Dr.  Tuchen, 
Vorsteher  der  pharmac.  Section. 


Notizen  aus  der  Generalcorrespondem  des  Vereins. 

Von  Hm.  Vicedir.  Brodkorb  wegen  Ki-eis- Angelegenheiten. 
Von  Hrn.  Geh.  Med.-Kath  Göppert  Arbeit  fur*8  Archiv.  Von  HH. 
Dr.  Meurer,  Dr.  Geiseler,  Dr.  Landerer  desgleichen.  Von  Hm. 
Dr.  Herzog  wegen  Stiftungen  des  Vereins.  Von  HH.  Geh.  Med.- 
Rath  Dr.Staberoh,  Dr.  Meurer  und  Buoholz  wegen  der  Hagen- 
Bucholz'schen  Stiftung.  Von  Hrn  Dr.  Mirus  wegen  Apotheker- 
Ordnung.  Von  Hm.  Med.-Rath  0 verbeck  wegen  Pensionszahlung. 
Von  Hm  Apoth.  Buch  1er  wegen  Apothekenverkauf-Ueberwachung. 
Von  Hm.  Vicedir.  Weruer  Anmeldung  neuer  Mitglieder.  Von 
HH.  Kreisdir.  Münster,  Kupffender,  Weimann,  Sarnow, 
W  ig  and,  Grischow  Beiti^ge  für  Meurer*s  Jubiläum.  An  Hm. 
Dr.  Geffcken  wegen  Berichts  über  Apotheker- Versammlung.  Von 
Hm.  Dr.  T  u  ch  en  Anmeldung  neuen  ^  Mitgliedes.  Von  Hm.  Vicedir. 
Buchola  desgleichen.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseler  wegen  Direc- 
torialsachen.  Von  HH.  Hornung  und  Dr.  A.  0 verbeck  Bfi- 
träge  zum  Archiv.  Von  HH.  Jonas  und  Dr.  Lucanus  desglei- 
chen. Von  Hrn.  Dr.  Lucanus  wegen  Prüfung  der  Arznei  preise 
im  Verhältniss  zur  allgemeinen  Theuerung.  Hm.  Dr.  Keichardt 
wegen  Correctur  fur*s  Archiv.  Von  Hm.  Hofrath  Dr.  Spengler 
wegen  Wackenrodcr- Stiftung.  An  Hm.  Dr.  Reichardt  deshalb. 
Von  Hrn.  Geh.  Med.-Rath  Dr.  Wohl  er  Berichtigung  für's  Archiv. 
Von  Hm,  Prof.  Dr.  Ehr  mann  wegen  Versammlung  in  Wien,  Mün- 
chen und  Gotha.  Von  Hrn.  Geh.  Med.-Rath' Dr.  Stabe  roh  wegen 
Corporationsrechte  und  Bedingungen  dazu. 
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4tes  Verzeichniss 
der  Beiträge  fUr  die  zu  Uiren  Wackenroder^s  in  Bonn  bei 
der  General 'Versamnduna  ins  Leben  gerufene  SHftung, 
welche  diesdbe  Tendenz  wie  die  Brandee-Shßung  verfolgt 
1856.  


Sept.  24. 


26. 


26. 


Oct  1. 


Durch  Hm.  Kreisdirector  Clausen: 

Von  den  Herren: 

Jacobsen,  Ap.  in  Ahrensburg 2«^  — «p 

Paulsen.  Ap.  in  Oldesloe 2«  — 

Thun,  Ap.  in  Segeberg  .........  2  , 

Martens,  Ap.  in  Neustadt 4  « 

Clausen,  Ap.  in  Oldenburg  in  Holstein  .    .    .  2  „ 

Ackermann,  Ap.  in  Lütjenburg 4  „ 

Lucht,  Ap.  in  Schönburg   ........  4  „ 

Rädel,  Ap.  in  Kiel 4  „ 

Behrens.  A^.  in  Bordesholm 2  „ 

Kross,  Ap.  m  Nortorf 2  „ 

Jahn,  Ap.  in  Neumiinster •    .    .  2  ^ 

A.  Lindemann,  Ap.  in  Bramstedt 2  « 

Durch  Hm.  Kreisdtr.  C  Ost  er: 

Von  den  Herren: 
Wetschky,  Ap.  in  Gnadenfeld     ...... 

Volkmer,  Ap.  in  Katscher 

Scholz,  Ap.  in  Leobechütz 

MenzeX  Ap.  daselbst ^  .    .    . 

Lichtenberg,  Ap.  in  Friedland    •    .    .*  .    .    . 

Wetzel,  Ap.  in  Ottmachau • 

Poleck,  Ap.  in  Neisse 

Starke,  Ap.  in  Grottkan 

Lange,  Ap.  in  Falkenberg 

Cöster,  Ap.  in  Patschkau 


9 


Durch  Hm.  Vicedir.  Dr.  Grisdioto: 

Von  den  Herren: 

H.  IVancke,  Ap.  in  Schwerin 

Fenkhausen,  Ap.  daselbst 

H.  Samow,  Ap.  daselbst 

Kahl,  Ap.  in  Hagenow 

Spangenberg,  Fr.  Wwe^  Ap.  in  Domitz  .    . 
"Dr.  Grischow,  Ap.  in  Stavenhagen      .     .    . 

Durch  Hm.  Vicedir.  Gisecke: 

^  Von  den  Herren: 

Gisecke,  Ap.  in  Eisleben 

Häseler,  Ap.  daselbst 

Müller,  Ap.  in  Mansfeld 

Bonte,  Ap.  in  Hettstädt 

Homung,  Ap.  in  Aschersleben 

Krüger,  Ap.  daselbst 

Münchnoff,  Ap.  in  Ermsleben 
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Trofuport    .  62  W^  20  J|r 

Helmkampf,  Ap.  in  SaadeFsleben  .    .    /   .    •  —  »  20  „ 

Hammer,  Ap.  in  Gerbstädt —  »  20  » 

Müller,  Ap.  in  Sangershausen 1  „  —  ^ 

Marschhausen.  A^.  in  Stolberg —  „15 

Tegetmeyer,  Ap.  in  Kelbra 1 

Brodmeyer,  Ap.  in  Allstftdt 1 

Hecker,  Geh.  in  Aschersleben 1  „  —  „ 

Beinhold,  Geh.  das 1„  —  „ 

Maas  und  Feith,  Geh.  in  Sangershausen   .    .  1  „  —  „ 

Oct  1.  Durch  Hm.  KreimUr,  Fritze: 

Von  den  Herren: 

Cochler,  Ap.  in  Tamowitz 1  „  15  « 

Bergerj  Geh.  das ^ 1„  —  „ 

Dr.  Friedrich,  Ap.  in  Myslowitz 1  „  —  „ 

Hausleutner,  Ap.  in  Nicolai 1  „  —  „ 

Höfer,  Ap.  in  Pless 1„  —  „ 

Ho£Pmann,  Ap.  in  Myslowitz 1  „  —  „ 

Janetzky,  Ap.  in  Hültschin 1  „  —  „ 

C.Krause,  Ap.  in  Königshütte 1  „  —  „ 

Oesterreich,  Ap.  in  Raiibor 2  „  —  „ 

Reche,  Ap.  in  Gleiwitz     ........  —  «  15  « 

Skeyde,  Ap.  in  Ratibor 2„  —  „ 

Schöffinius,  Ap.  in  Pless 1»  —  ^ 

Stahn,  Ap.  in  Beuthen 1»  —  » 

Voigdt,  Ap.  in  Bauerwitz 2  „  —  „ 

Wollmann.  Ap.  in  Loslau —  »  15  i, 

Weiss,  Gen.  in  Bauerwitz 1  »  —  n 

Fritze,  Ap.  in  Rybnik  .........  2„  —  , 

Krause,  Ap.  in  Öleiwitz —  n  15  ^ 

„1.  Krei9  Grünberg: 

Von  den  Herren: 

Bomemann,  Med.-Assessor  in  Liegnitz  ...  3  „  —  „ 

Hertel,  Ap.  das. 1»  —  n 

Hoffmann,  Ap.  in  Goldberg 1  „  —  „ 

,     1.  Kreis  Arnsberg : 

Von  den  Herren: 

Wilsing,  Ap.  in  Medebach    .......  1  „  —  „ 

Wrede,  Ap.  in  Hilchenbach —  ,  10  » 

Leisan,  Geh.  in  Siesen —  „  10  „ 

Westhoven,  Ap.  in  Olpe 1»  —  9 

Bodenstädt,  Geh.  das —  „  15  » 

Göbel,  Ap.  in  Allendom l*  —  » 

^     4.  Durch  Hrn.  Krdsdir.  Kup  ff  ender: 

Von  den  Herren: 

C.  A.  Mentzel,  Ap.  in  Bromberg 1  „  —  „ 

Weise,  Ap.  in  Nakel 1»  —  n 

P.  Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw 1  »  —  9 

Latus    .  10B.f  20sfr 


^ 


Oct  4.  TrofupoH    .103.^20^ 

Hoffinann,  Ap.  in  Strseino 1  »  —  « 

Tage,  Ap.  in  Thom 1.  —  » 

Kupffenaer,  Ap.  in  Bromberg 2  „  —  ^ 

Kliche,  Ap.  in  Pako«c 2 

Täuber,  Ap.  in  Mogibio 2  „ 

Rehfeld,  Ap.  in  Trzemeccno 1  „  15 

Kugler,  Ap.  in  Gnesen  2  „  —  « 

Grochowscky,  Ap.  in  Lapienne —  n  ^^  w 

Brandt,  Ap.  in  Witkowo —   „20|, 

Sontag,  Ap.  in  Wangrewiee 1  „ 

p     6.     Weichfiel,  Gteh.  in  Blankenbnrg 1  „ 


1?; 


10.  Durch  Hm,  Kreiadir,  Wigand: 

Von  den  Herren: 

Königer,  Ap.  in  Yeckerhagen 1  „  —  ^ 

Ph.  Stamm,  Ap.  in  Borken .  1  „  —  ,» 

Krüger,  Ap.  in  Homberg 1„  —  ,^ 

C.  Lms,  Ap.  in  Ziegenhain 1  „  —  ^ 

C.  Hörle,  Ap.  in  Neukirchen 1  „  —  „ 

Hess,  Ap.  in  Marburg !„  —   « 

Wigand,  Ap.  in  Treyea 1„—   » 

12.  Durch  Hm,  Kreiadir.  O.  Li  man: 

Von  den  Herren: 

Dannenberg,  Ap.  in  Jüterbogk 1  „  —  ^ 

Pauckert,  Ap.  in  Treuenbrietzen 1  „  —  „ 

Morgenstern,  Ap.  in  Rhinow 1  n  ~  » 

Freitag,  Ap.  in  Rathenow 1  ,  —  „ 

Legeier,  Ap.  das 1„  —  ^ 

Lange.  Hof-Ap.  in  Potsdam 1  „  —  „ 

Hensel,  Ap.  dab 1 

F.  Liman  sen.,  Ap.  in  Charlottenburg  ...  1  „ 

0.  Liman  Jnn.,  Ap.  das 1 


I»  n 

w 


12.  Durch  Hm.  Kreiadir.  Lehmann: 

Von  den  Herren: 

Hennings,  Ap.  in  Husum 4„  —  , 

Aug.  Winckler.  Geh.  das 2  „  —  ,, 

Mecklenburg,  Ap.  in  Leck 3  ,  ~   „ 

F.  Paulsen,  Ap.  in  Sonderbnrg 3 


ff        » 


Summa    .  146;^  ^Os^ 
Laut  3ten  Verzeichnisses 282  »    4  „ 

Total -Summa    .  428«f  14«|r 

Dr.  C.  Herzog. 


Vergimmiiung*  23T 

S.  Heber  üt  Priicipiei^  wdkke  den  Eitwwfe  n  euMr 
Phanucepeea gemaiic«  n  Clmde  ii  Itgtn  sind; 

von  Dr.  Geiseler, 
Apotheker  in  Königsberg  L  d.  N. 

Es  ist  öfter  schon^  namentlich  bei  Tersehiedenen  Versammlungen 
der  deutschen  Naturforscher,  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  eine 
in  allen  Ländern  Deutschlands  gnltige  Phannakopöe,  also  eine 
JPbarmaecpoea  germaniccL  eingeführt  werden  mochte.  Ueber  die 
Zweckmässiffkeit  der  Einnihning  einer  solchen  Phmrmakopöe  walten 
keine  Zweifel  ob,  wohl  aber  über  die  Möglichkeit  der  Ausführung. 
So  lange  nämlich  die  Sanitätsbehörden  der  meisten  deutschen  Bun^ 
deestaaten,  wie  dies  noch  immer  der  Fall  ist,  es  für  ihre  Aufgabe 
halten,  möglichst  eigenthümliche,  '^n  allen  Torhandenen  abweichende 
Pharmakopoen  auBsuarbeiten  und  als  die  in  ihren  L&ndem  allebi 
geeetzlich  gültigen  zu  bezeichnen,  so  lange  scheint  eine  Pharmct- 
ccpoem  ßermanica  ein  j^ium  desideriwn  jeu  oleiben.  Es  ist  indessen 
auch  bis  jetzt  noch  nichts  geschehen^  um  das  so  oft  und  so  warm 
ausgesprochene  Verlangen  nach  einer  Pharmaeopoea  germanica  der 
Erfüllung  näher  zu  bringen.  Darum  fand  sidi  das  Direetortnm 
des  allgemeinen  deutschen  Apotheker- Vereins  bei  der  letzten  Qene- 
ral- Versammlung  im  vorigen  Jahre  zu  Bonn  veranlasst,  die  Sache 
wiederum  zur  Sprache  zu  bringen  und  über  die  Möglichkeit  der 
Einführung  einer  allgemein  deutschen  Pharmakopoe  zu  berathen« 
Bei  den  Berathungen  konnte  nicht  verhehlt  werden,  dass  eine  Eini- 
gung der  verschiedenen  Staatsregierungen  schwer  zu  erzielen  sdn 
würde;  es  wurde  auch  darauf  ammerksam  gemacht,  dass  die  bevoiv 
stehende  Abschaffung  des  bisher  üblich  gewesenen  Apotheker^e* 
wichtes  in  den  Staaten  des  deutschen  Zollvereins  neue  Schwieng- 
keiteu  hervorrufen  würde:  indessen  kam  man  doch  zu  dem  Beschluss. 
einen  Entwurf  zu  einer  Pharmaeopoea  germanica  auszuarbeiten  und 
diesen  der  weiteren  Benrtheilung  und  Benutzung  bei  Abfassung 
neuer  Auflagen  der  deutschen  Landes -Pharmakopoen  zu  unterbrei- 
ten. Die  Oberdiredtoren  des  nord-  und  süddeutschen  Vereins  sollten 
diesen  Entwurf  aufstellen,  sie  aber  gaben  mir  den  Auftrag,  mich 
über  die  Art  und  Weise  der  Abfassung  desselben  auszusprechen. 
Dies  soll  hiermit  geschehen.  Ich  will  zunächst  versuchen,  die 
Grrnndsätze  festzustellen,  nach  denen  der  Entwurf  auszuarbeiten 
sein  dürfte. 

1.  Es  werden  aufgeführt  alle  Arzneimittel,  die  in  den  Pharma- 
kopoen Deutschlands  und  deren  Anhängen  verzeichnet  sind;  es  darf 
kein  Arzneimittel  fehlen,  das  in  irgend  einer  Pharmakopoe  Deutsch- 
lands enthalten  ist  Ausgeschlossen  von  dieser  Aufführung  sind  nur 
diejenigen  einfachen  Zubereitungen,  die  bestimmten  Classen  von 
Arzneiiormen  angehören  und  die  unter  7.,  8.,  9.,  10.,  11.,  12.  und 
13.  besonders  bezeichnet  sind. 

2.  In  Bezug  auf  die  Nomendatur  wird  der  Apparatus  medi- 
eaminum  Hcrniburgeneis  zu  Grunde  gelegt,  neben  den  in  diesem 
gewählten  Namen  aber  werden  alle  synonymen  Bezeichnungen  auf- 
sefuhrt,  deren  man  sich  in  den  verschiedenen  Pharmakopoen  Deutsch- 
uuids  überhaupt  bedient.  Der  Apparatus  medicamimm  Hambur- 
gensi»  enthält  unter  allen  Pharmakopoen  Deutschlands  die  meisten 
Arzneimittel,  insofern  scheint  die  Annahme  seiner  Nomendatur 
gerechtfertigt. 
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S. .  Die  Arzneimittel  folgen  in  alphabetisclier  BeibenlblM  «tf 
dnander  ohne  Trennung  der  rohen  nnd  durch  dJM»  flindel  01 
beziehenden  Arsneistoffe  von  denen,  weldie  die  Apotheker  «elbtt 
bereiten,  nach  Anleitung  der  neuesten  Auflage  der  Preussischeii 
Pharmakopoe. 

4.  Vegetabilioche,  animaliscfae  und  mineraÜBChe  Kohstöfie  wer- 
den nur  dem  Namen  nach  yerzeichnet,  den  vegetabilischen  und 
animalischen  aber  die  systematischen  Namen  der  Gewächse  und 
Thiere,  von  denen  sie  stammen,  den  mineralischen,  wenn  de  ein- 
fftche  Körper  sind^  die  chemischen  Zeichen,  wenn  sie  Zusammen- 
setzungen sind^  die  chemischen  Formeln  und  die  Sfeellnngen  im 
Mineridsystem  oeigefiigt 

6.  Ebenso  werden  dem  Namen  nach,  unter  Hinzusetzung  der 
chemischen  Formeln,  nur  aufgeführt  alle  festen  chemischen  Veibiii- 
dungen,  zu  denen  natürlich  auch  die  festen  organischen  Verbin- 
dungen, als  Alkaloide  and  deren  Salze,  organische  B&uren  etc, 
gehören.     Bei  Flüssigkeiten  wird  das  speciflsche  Gewicht  bemalet. 

6.  Wegen  Unbeständigkeit  und  Abweichung  der  Werthe  und 
Namen  der  in  Deutschland  üUichen  Gewichte  werden  bei  den  Yor^ 
sdiiiften  zur  Bereitung  von  Arzneimitteln  die  Quantitäten  nicht  in 
Gewichtsnamen  (also  nicht  in  Pfunden^  Unzen,  Drachmen  etc.), 
sondern  in  Gewichtstheilen  angegeben,  die,  da  sie  die  YerfaältnisBe 
anzeigen,  jede  Missdeutung  ausschliessen  und  sich  leicht  auf  die 
wechMlnden  Gewichtsnamen  übertragen  lassen. 

7.  Die  ein&chen  destillirten  Wässer  werden  nit^t  dem  Namen 
nach  aufgeführt,  sondern  es  wird  im  AUgemeinen  die  Bereitungs- 
weise nur  dahin  angegeben,  dass  durch  Destillation  eines  Theiles 
Substanz  mit  der  angemessenen  Menge  Wasser  (8  TheUe)  des  nadi 
der  Substanz  genannten  Wassers  dargestellt  werden.  Bei  Bereitung 
der  sogenannten  weinigen  oder  geistigen  Wässer,  die  auch  nicht 
einzeln  au&uführen  sind,  werden  einem  Theile  der  Substanz  vor 
der  Destillation  zwei  Theile  Weingeist  zugesetzt. 

5.  Die  einfachen  Eztracte  werden  ebenfalls  nicht  namentlidi 
aufgeführt,  sondern  nur  in  folgende  5  Classen  seüieilt: 

a)  Extraeta  aquoga,  durch  Ausziehung  mit  heissem  Wasser  be- 
reitet; * 

b)  Eoelracta  frigide  parcUa^  durch  Ausziehen  mit  kaltem  Wasser 
bereitet; 

c)  Eactraeta  9pirituo»a,  durch  Ausziehen  zuerst  mit  Weingeist^ 
dann  mit  einem  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Weingeist 
und  Wasser  bereitet; 

5  Extraeta  aetherea^  durch  Ausziehen  mit  Aether  bereitet; 
E^rtuta  e  herbia  recentibnSf  nach  der  in  der  Preussbeben 
Pharmakopoe  gegebenen  Vorschrift  zur  Anfertigung  der  nar- 
kotischen Eztracte. 
Für  jede  Classe  wird  die  Bereitungsweise  kurz  angegeben. 

9.  Die  ätherischen  Gele  werden  gleichfiills  nicht  namentiick 
aufgeführt,  ihre  Bereitungsweise  ist  als  bekannt  vorauszusetzen;  die 
sogenannten  einfachen  gekochten  Gele,  deren  Bereitungswetae  dahin 
angegeben  wird,  dass  auf  1  Theil  Substanz  8  Theile  Glivenöl  tot- 
geschrieben  werden,  bedürfen  auch  keiner  besonderen  Verzeichnuiig. 

10.  Bei  den  einfachen  destillirten  Spiritus,  gleichfalls  ohne 
nominelle  Aufführung,  werden  auf  1  Theil  Substanz  8  Theile  Wein- 
geist gerechnet;  die  ätherischen  Spiritus  werden  durch  Vermischuni; 
eines  Theiles  des  betreffenden  Aethers  mit  3  Theilen  Wemgeist 
dargestellt 
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11.  Für  Fracbtgympe  und  Fmchtewdge  wird  aaob  nur  im  All« 
gemeinen  die  Bereitungsweise  angegeben. 

12.  Für  die  Tincturen  wird  olme  namentliche  Aufzählung  die 
Bereitungsweise  so  yorgeschrieben,  dass  auf  ITheil Substanz  Steile 
Menstruum  genommen  und  durch  Digestion  die  Tincturen  dargestellt 
werden.  Es  würden  dann  aber  wegen  Verschiedenheit  der  Menstrua 
die  Tincturen  in  6  Classen  zerfallen: 

a)  Tinc6ufxie  aquo9€Ley  durch  Digestion  von  1  Theil  der  Substaa« 

mit  8  Theilen  destillirtem  Wasser; 
h)  Tincturae  spirihtaaae-aqtiosae,  durch  Digestion  von  1  Theil  der 

Substanz  mit  8  Theilen  eines  Gemisches  aus  gleichen  Mengen 

Weingeist  und  destillirtem  Wasser; 
o)  IHncturae  wirituaaae,  durch  Digestion  eines  Theiles  der  Sub« 

stanz  mit  8  Theilen  rectiücirten  Weingeistes; 

d)  Tincturae  oLcoholicae,  durch  Digestion  eines  Theiles  der  Sub- 
stanz mit  8  Theilen  Spir.  Vini  rect%ftcaL\ 

e)  Tincturtte  aethereacj  durch  Digestion  eines  Theiles  der  Sub- 
stanz mit  8  Theilen  Spirilua  aethereua  bereitet; 

f)  Tincturae  Veqeiabilium  recentiumy  durch  Maceration  der  zer- 
quetschten frischen  Vegetabilien  mit  8  Theilen  Spir*  Vini 
rectificaiiasimits  dargestellt. 

Den  Tincturen  reihen  sich  an  die  sogenannten  einfachen  Essig- 
tincturen.  deren  Bereitungsweise  durch  Digestion  eines  Theiles  des 
Vegetabils  mit  8  Theilen  Essig  angegeben  wird,  ohne  den  Namen 
der  einzelne  Essige  aufzuführen. 

13.  Für  diejenigen  Salben,  die  nur  durch  Vermischung  einea 
Pulvers,  eines  Salzes  oder  Oxydes  etc.  mit  Fett  bereitet  werden, 
wird  im  Allgemeinen  die  Vorschrift  dahin  gegeben,  dass  auf  1  Theil 
der  Substanz  8  Theile  Adepa  genommen  weI^den. 

14.  Für  die  Bereitung  aller  anderen  zusammengesetzten  Arznei- 
mittel werden  die  Vorschriften  der  Preussischen  Pharmakopoe,  als 
der  schon  in  einigen  deutschen  Ländern  gesetzlich  eingeführten, 
gegeben;  sind  sie  in  der  Preussischen  Pharmakopoe  nicht  enthalten, 
so  wird  die  Vorschrift;  des  ÄjtparcUut  medio.  Hamb,  mitgetheilt, 
fehlen  sie  auch  hier,  so  wird  (üe  Vorschrift  desjenigen  deutschen 
Pharmakopoe,  in  der  sie  enthalten  sind,  entnommen. 

Wird  nun  der  Entwurf  nach  diesen  Hauptgrundsätzen  aufgestellt, 
so  wird  sich  zeigen,  dass  die  deutschen  Pharmakopoen  in  der  That 
nicht  so  bedeutend  von  einander  abweichen,  als  man  gewöhnlieh 
anzunehmen  geneigt  ist.  Man  wird  erkennen,  dass  die  unter  4.  und 
5.  genannten  Arzneimittel,  also  alle  vegetabilischen,  animalischen 
und  mineralischen  Bohstofie,  ferner  alle  Fabrikate^  die  durch  den 
Handel  bezogen  werden,  und  alle  sogenannten  chemischen  Präparate 
mit  fester  Zusammensetzung  naeh  allen  Pharmakopoen  Deutschlands 
von  übereinstimmender  Beschaffenheit  sind;  denn  wenn  auch  zur 
Darstellung  der  als  Arzneimittel  dienenden  festen  chemischen  Ver- 
bindungen die  Vorschriften  in  den  verschiedenen  Pharmakopoen 
von  einander  abweichen,  so  werden  doch  die  Präparate  selbst  nieht 
verschieden  sein;  Jodkalium  ist  z.  B.  in  allen  Apotheken  Deutsch- 
lands dasselbe,  obgleich  die  Vorschrift  zur  Bereitung  in  jeder  deut^ 
sehen  Pharmakopoe  eine  andere  ist  Völlig  unter  einander  überein- 
stimmend sind  ebenso  die  ätherischen  Gele,  die  Fruchtsyrupe  und 
Fruchtessige^  und  verhältnissmässig  bleiben  gerade  nicht  viele  Arznei- 
mittel, die  in  den  deutschen  Apotheken  der  verschiedenen  Länder 
von  verschiedener  Beschaffenheit  gefunden  werden.  Aber  auch  in 
Bezug  auf  sie,  namentlich  in  Bezug  auf  Tincturen,  Extracte  u.  s.  w.. 
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Itot  sich  matiohe  Abweichung  noeh  auf  eine  leichte  Art  losen. 
Ohne  cUuBs  es  irgendwo  und  wie  gesetzlich  YOrgeschrieben  war^ 
wurde  in  allen  deutschen  Apotheken  schon  seit  geraumer  Zeit  bei 
Verordnung  einfacher  Decoete  oder  Infnsa  auf  8  Theile  Flüssigkeit 
1  Theil  Substanz  gerechnet.  Dies  Yerhältniss,  von  den  Apoth^era 
gleichsun  durch  ein  stülschweigendes  Uebereinkommen  festgesteUt» 
ist  seit  einigen  Jahren  tiberall  legal  geworden.  Auf  dies  VerhältnisB 
für  alle  einfachen  Armeibereitungen  einzugehen,  soll  der  Entwuxf 
der  allgemein  deutschen  Pharmakopoe  yorschlagen;  eine  Annahme 
dieses  einen  Vorschlags  hebt  aber  gerade  diejenige  IMfferenz  au^ 
über  die  am  meisten  geklagt  wird.  Gehen  auf  diesen  Vorsdilag 
die  pharmakopöever£assenden  Behörden  in  Deutschland  ein,  so  ist 
viel  gewonnen.  Dass  die  verschiedene  Sti&rke  der  Tincturen,  ins- 
besondere der  heftig  wirkenden,  z.  B.  TineL  Opii,  zu  den  ernstesten 
Klagen  Veranlassung  gegeben  hat,  ist  bekannt;  das  eingefl^rte 
Normalyerhältniss,  bei  allen  Tincturen  angewandt,  hebt  die  Ver- 
anlassung zu  mancher  Klage  auf  und  entfernt,  auf  destillirte  W&sser^ 
destillirte  Spiritus,  gekochte  Oele  etc.  übertragen,  viele  oft  sehr 
störende  Ungleichmässigkeiten.  Was  die  Verschiedenheit  des  bei 
Bereitung  der  Tincturen  anzuwendenden  Menstruums  betrifit,  so  ist 
diese  durch  die  unter  12.  begebene  Bezeichnung  geregelt  und  die 
Aerzte  haben  daher  nur  diese  Bezeichnungsweise  zu  wählen,  um 
dem  Apotheker  anzuzeigen,  mit  welchem  Menstmum  die  Hnctor 
bereitet  sein  soll.  Bei  den  Eztraeten  bedarf  es  keiner  Bestimmung 
der  Quantität,  sondern  nur  die  Qualität  desjenigen  Menstrarnns^  mit 
dem  die  Substanz  extrahirt  sein  soll;  die  Bezeichnungen,  wie  sie 
unter  8.  angeführt  sind,  geben,  bei  der  Verordnung  gewählt,  dem 
Apotheker  zu  erkennen,  mit  welchem  Menstraum  bereitet  der  Arzt 
das  Extract  verlangt.  Ob  die  Landes-Pbarmakopöen  die  Bereitung 
der  Tincturen  und  Eztracte  mit  den  durch  die  Bezeichnungsweise 
bestimmten  Menstruis  vorschreibt  oder  nicht,  das  ist  gpanz  ohne 
Bedeutung,  die  nach  der  Landes -Pharmakopoe  bereiteten  Arznei- 
mittel können  ja  doch  nur  angewendet  werden,  wenn  die  Aerzte  sie 
verordnen;  denn  nicht  die  Landes- Pharmakopoe  allein  bestimmt, 
wie  die  Arzneimittel  von  den  Apothekern  zu  bereiten  sind,  sondern 
auch  die  Verordnungsweise  der  Aerzte,  wie  wir  dies  in  Bezug  auf 
die  Preussische  Pharmakopoe  sehen,  die  durch  den  Schacht'schen 
Appendix  ergänzt  werden  musste,  um  den  Apothekern  im  Preussi- 
sehen  Staate  den  in  Bezug  auf  die  Verordnungen  der  Aerzte  so 
nöthigen  festen  Anhalt  zu  geben.  Dergleichen  Appendiee»,  wie  sie 
alle  Landes -Pharmakopoen  erfordern,  die  eine  Beschiänkung  der 
Zahl  der  Arzneimittel  anstreben,  sind  und  werden  aber  immer  nadi 
den  Principien  der  Landes -Pharmakopoe  verfftsst  und  insofern  ist 
nur  bei  den  l'incturen  etc.  die  gesetzliche  Feststellung  eines  allge- 
mein anzunehmenden  übereinstimmenden  Verhältnisses  zwischen 
Substanz  und  Menstruum  vorläufig  nothwendig,  während  bei  den 
Eirtracten.  die  ja  nur  verdickte  Auszüge  sind,  durch  die  Consistena 
der  Gehalt  an  auflöslichen  Bestandtheilen  schon  bestimmt  ist  und 
nur  die  Qualität,  nicht  die  Quantität  einen  Einfluss  ausübt. 

Welche  Arzneimittel  bleiben  aber  nun  noch  übrig,  bei  denen 
in  den  Apotheken  der  verschiedenen  Länder  Deutschlands  Mangel 
an  Uebereinstimmung  statt  finden  könnte?  Es  sind  dies  fast  nur 
solche,  die  nach  Magistralformeln  bereitet  werden,  wie  zusammen- 
gesetzte Extracte,  Tincturen^  Wässer,  Spiritus,  Gele.  Elixire,  Salben- 
und  Pflaster.  Die  Vorschriften  zu  den  meisten  derselben  sollten 
zwar  schon  übereinstimmen,  eben  weil   sie  M&gistialformeln  sind: 
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aber  der  Entwurf  zur  Pharmaecfpoea  germanica  wird  nachweiBeii. 
daas  un  Laufe  der  Zeit  manche  Abweichungen  statt  gefunden  haben! 
Über  die,  da  Bie  zam  Theil  auch  durch  wissenschaftliche  Fortschritte 
bedingt  sind,  eine  Einigung  leicht  mögüch  ist  Fehlen  aber  darf, 
wie  unter  1.  und  14.  angeführt  ist,  kein  Arzneimittel,  das  in  irgend 
einer  deutschen  Landes-Pharmakopöe  oder  dem  Appendix  aufgefiihrt 
ist,  weil  eben  Vollständigkeit  nothwendig  ist,  wenn  nicht  bloss 
einer  medicimschen  Schule,  sondern  allen  genügt  werden  soll. 
In  der  Beschränkung  der  Zahl  der  Arzneimittel  liegt  unstreitig 
auch  fiir  die  medicinische  Wissenschaft  eine  Beschrankung,  der 
Entwurf  muss  wenigstens  vorschlagen,  jede  Beschränkung  zu  ent- 
fernen und  allen  Ansprüchen  der  Wissenschaft  Rechnung  zu  tragen. 
Dieser  oberste  leitende  Grundsatz,  der  es  nothwendig  macht  mög- 
lichst jedes  in  Deutschland  von  Aerzten  verordnetes  Arzneimittel 
aufzunehmen,  wird  durch  die  Ausschliessung  der  unter  7.,  8,  9., 
10.,  11.,  12.  und  13.  bezeichneten  Arzneimittel  von  der  Aufiiahme 
keineswegs  aufgehoben,  sondern  vielmehr  in  der  weitesten  Ausdeh- 
nung festgehalten.  Indem  für  die  Bereitung  der  destillirten  Wässer, 
£xtracte,  Tincturen  etc.  allgemeine  Vorschriften  gegeben  werden, 
ist  zugleich  festgestellt^  dass  in  diese  sehr  beliebte  Arzneiformen 
,  alle  dazu  geeigneten  Substenzen  und  zwar,  je  nach  der  Bezeich- 
nungsweise, mit  verschiedenen  Menstruis  gebracht  werden  können, 
und,  wenn  sie  von  den  Aerzten  verordnet  werden,  auch  gebracht 
werden  müssen;  es  fehlt  hiemach  nur  die  unter  diesen  Verhältnissen 
auch  überflüssige  Au£Pührunfi^  der  Namen. 

Die  ausserdem  aufgestellten  Grundsätze,  namentlich  wegen  der 
Gewichtsbestimmungen,  bedürfen  keiner  weiteren  Erörterung,  sie 
rechtfertigen  sich  durch  sich  selbst,  lassen  sich  zum  Theil  auch  erst 
bei  der  Ausarbeitung  des  Entwurfes  in  ihrer  Tragweite  beurtheilen; 
▼er  allen  Dingen  wird  zu  bedenken  sein,  dass  der  Entwurf  nur  ein 
erster  Versuch  zur  Abfassung  einer  Pharmacopoea  germanica,  aber 
nicht  eine  Pharmacopoea  germanica  selbst  ist. 

Fragen  wir  darum   zum  Schlüsse  nur  noch,  welchen   Nutzen 
wohl  die  Aufstellung  des  Entwurfs  zu  einer  Pharmacopoea  germanica^ 
auch  wenn   er  nur  Entwurf  bleibt,  haben  kann,  so  ergeben  sich 
.  insbesondere  dreierlei  Vortheile: 

Zuerst  wird  durch  den  Entwurf  in  bestimmterer  Weise,  als  es 
bisher  geschehen  ist,  nachgewiesen  werden,  worin  die  Pharmakopoen 
Deutschlands  übereinstimmen  und  worin  sie  differiren  und  es  werden 
hiemach  auch  die  Wünsche,  die  auf  eine  Uebereinstimmung  ge- 
richtet und  bisher  nur  ffanz  im  Allgemeinen  ausgesprochen  sind, 
bestimmter  formulirt  werden  können. 

Der  zweite  Vortheil  besteht  darin,  dass  eine  an  sich  schon  nicht 
werthlose,^  zusammenhängende  Uebersicht  der  Stoffe  und  Zuberei- 
tungen, die  als  Arzneimittel  gegenwärtig  in  Deutschland  im  Qe- 
brauch  sind,  gegeben  und  dadurch  ein  Maassstab  zur  Prüfting  der 
Vollständigkeit  oder  Unvollständigkeit  der  einzelnen  deutschen 
Landes -Pharmakopoen  geschaffen  ist. 

Der  dritte  Vortheil  ist  der,  dass  in  dem  Entwurf  ein  Appendix 
zu  allen  deutschen  Pharmakopoen  gegeben  ist,  wenn  die  deutschen 
Apotheker  sich  dahin  einigen,  alle  die  in  ihrer  resp.  Landes -Phar- 
makopoe nicht  aufgeführten  Arzneimittel  nach  den  Principien  des 
Entwurfs  zur  Pharmacopoea  aermanica  zu  beschaffen  und  herzu- 
stellen. Indem  sie  dadurch  bei  einer  grossen  Menge  von  Arznei- 
mitteln Uebereinstimmung  herbeiführen,  werden  sie  zugleich  auch 
den  Principien  des  Entwurfs  mehr  und  mehr  Eingang  verschaffen 
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lUid  allmälig  den  Uebergang  des  EntwurfB  zu  einer  Pharmac€moea 
germtmiea  in  eine  wirkliche  Pharmac,  germanica  anbalinen.  Aufgabe 
der  dentschen  Apotheker -Vereine  sei  es,  für  diesen  schönen  Zweek, 
für  die  dem  Publicum  und  dem  ganzen  Medicinalwesen  so  weseatU^ 
nützliche  Uebereinstimmung  der  Arzneimittel  in  allen  Apotheken 
Deutschlands  nach  Kräften  zu  wirken.  Der  norddeutsche  Apotheker- 
Verein  hat  sich  mit  dem  süddeutschen  innig  verbunden;  in  jedem 
zweiten  Jsdire  halten  beide  Vereine  gemeinschaftliche  General-Ver- 
sammlungen und  wirken  überhaupt  gemeinschaftlich  nach  vieles 
Seiten  hin;  gemeinschaftlich  mögen  sie  auch  für  die  Pharmacopoea 
germanica  wirken!  Die  Appendicea  zu  der  Preussischen  und  Haa- 
noyerschen  Pharmakopoe,  von  Apothekern  ausgearbeitet,  sieht  man 
in  den  Laboratorien  der  Preussischen  und  Hannoverschen  Apotfae- 
ke^  mehr  gebraucht,  als  die  Landes -Pharmakopoen  selbst  Ist  der 
Entwurf  zur  Pharmacopoea  aermanica  erst  der  Appendix  für  alle 
Pharmakopoen  geworden,  bald  wird  er  dann  die  JUtndes  -  Pharmar 
kopöen,  besonders  wenn  diese  in  ihrer  Beschränkungasucht  fort- 
fahren, nach  allen  Seiten  hin  überflügeln  und  wie  jetzt  schon  noth- 
gedrungen  deutsche  Pharmaceuten  in  den  sogenannten  Appendicet  de 
facto  wirkliche  Pharmakopoen  verfassen,  so  wird  ihnen  das  Recht 
zur  Verfassung  einer  Phurmacopoea  germanica  später  auch  de  jure 
eingeräumt  werden.  

4.  lieber  die  ofliruienei  PiaueR  HBserer  GärteM) 

von  Dr.  H.  R.  Göppert, 
Director  des  botanischen  Gartens  zu  Breslau. 


Nur  zu  oft  befand  ich  mich  früher  bei  meinen  Vorträgen  über 
medicinische  Botanik  in  Verlegenheit,  wenn  es  sich  um  das  Vor« 
zeigen  frischer  officineller  Pflanzen   handelte,  deren  Anwesenheit 
man  wohl  in  Gärten  hätte  voraussetzen  können.     Obschon  ich  nun 
seit  der  Uebemahme  der  Leitung  eines  solchen  Instituts  in  dieser 
Hinsicht  möglichst  zu  sammeln  mich  bemühte,  ist  sie  doch  auch 
jetzt  noch  nicht  ganz  beseitigt,  denn  immer  bleiben  in  dieser  Hin- 
sicht noch  recht  bedeutende  Lücken.    Um  nun  zur  Ausfüllung  der- 
selben beizutragen,  erscheint  es  mir  nicht  unwichtig,  über  den  Be- 
stand der  offlcinellen  Gewächse  unserer  Gärten,  natürlich  ausgehend 
von  dem  hiesigen  Garten,  einige  Bemerkungen  zu  veröfientfichen, 
denen  ich  noch  eine  Beschreibung  mehrerer  von  mir  daselbst  im 
Interesse    des  Unterrichtes   getroffene  Einrichtungen  voranschicke, 
die  vielleicht  Beachtung  und  Nachahmung  finden   dürften.     Der 
^esammte  Pflanzenvorrath,  der  sich  auf  etwa  11,000  Arten  beläuft| 
ist  nun  durchweg  nach  natürlichen  Familien  mit  Rücksicht  auf  den 
Habitus  der  Pflanzen  angeordnet,  da  wir  es  nicht  billigen  können 
und  es  auch  im  Interesse  der  Ciutur  nicht  zu  empfehlen  ist,  wenn, 
wie  in   manchen  botanischen  Gärten,   durch  allzuweit  getriebene 
Consequenz  die  krautartigen  Leguminosen  oder  Bosaceen  z.  B.  neben 
den  Strauch-  und  baumartigen   in  Reihe  und  Glied  stehen.     Um 
dennoch  eine  Uebersicht  der  mannigfaltigsten  Pflanzenformen  der 
Erdoberfläche  zu  erlangen,  habe  ich  schon  vor  3  Jahren  Aufstel- 
lungen  von^  Gruppen   lebender  Pflanzen   im  Freien  versucht,   die 
eigentlich  nichts  weiter  bezwecken,  als  unseres  unsterblichen  Hum- 
boldt*8  Ideen  über  Physiognomik  der  Gewächse  praktisch  darza- 
stellen,  und  sich  mir  als  zum  Unterricht  sehr  geeignet  bewiesen 
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haben.  Gegenwärtig  werden  76  Gruppirangen  dieser  Art  in  jedem 
Sommer  eingerichtet  über  welche  in  Ermangelung  einer  noch  im 
£tBcheinen  begri£Fenen  Beschreibung  des  Gartens  eine  am  Eingange 
desselben  befestigte  Tafel  näheren  Aufschluss  giebt.  I^ei  Jeder  ein- 
zelnen Gmppe  befindet  sich  eine  kleine  Tafel,  auf  der  auch  noch 
die  Hauptgattungen  der  Aufstellung  mit  verzeichnet  sind,  60  be- 
ziehen sich  auf  die  Hauptpflanzenformen  der  Erde,  26  auf  Pflanzen- 
formen  einzelner  Lander  und  Zonen  in  ihrer  Gesammtheit.  Unter 
den  ersteren  sehen  wir  Moose,  Flechten,  Farm  der  kalten,  gemässig- 
ten und  tropischen  Zone,  Aroideen.  Orchideen,  Schlingpflanzen  aller 
Familien,  baumartige  Liliaceen,  Gräser  verschiedener  Zonen  ein- 
schliesslich baumartiger,  Bananen  oder  Pisanggewächse^  Zingibera- 
ceen,  Cannaceen,  Ananasformen,  Agaven,  Palmen,  Ericeenformen 
der  verschiedensten  Zonen,  Nadelhölzer  der  nördlichen  und  südlichen 
Hemisphäre,  Cycadeen,  Proteaceen,  Myrtaceen,  Cacteen,  Sueculentae 
(Cragsidaceae  und  Aizoideae),  die  Laubhölzer  in  ihren  verschieden- 
sten Formen,  wozu  natürlich  Topfgewächse  nicht  ausreichen,  sondern 
auch  die  nach  natürlichen  Familien  angelegten  Anpflanzungen  der 
im  Freien  ausdauernden  Gewächse  mit  benutzt  werden,  wie  Laub- 
bölzer  mit  abfallendem  Laube  der  nördlich  gemässigten  Zone  Europas, 
Asiens  und  Amerikas,  Laubhölzer  der  wärmeren  gemässigten  Zone 
Europas  und  Amerikas  mit  gefiederten  und  ungefiederten  Blättern, 
Laubnölzer  mit  immergrünen  Blättern  der  gemässigten  Zone  Europas, 
Amerikas,  Asiens,  insbesondere  Chinas  und  Japans,  Laubhölzer  der 
Alpen  des  subtropischen  Asiens  der  Himalaya- Gebirge,  Laubhölzer 
der  tropischen  Zone;  femer  Akazien  und  nemiosenartige  Gewächse^ 
Doldengewächse  u.  s.  w.  Zur  Uebersicht  der  Pflanzenformen  der 
einzelnen  lilnder  und  Zonen  in  ihrer  Gesammtheit  dienen  Zusam- 
menstellungen von  Vegetationsformen  der  arktischen  und  subarkti- 
schen Zone,  Alpenpflanzen,  deren  wir  an  400  Arten  cultiviren,  Vege- 
tationsformen des  südlichen  Europasj  Nordamerikas,  Mexikos,  der 
Tropen,  Chilis,  der  kanarischen  Inseln,  des  Vorgebirges  der  guten 
Hoflnung,  Chinas  und  Japans,  wie  auch  Australiens  etc.,  welche  bei 
vorhandenem  reicherem  Material  und  geeigneten  Localitäten  freilich 
noch  viel  Erweiterung  und  Verbesserung  erfahren  können. 

Den  medicinisch  und  technisch  wichtigen,  im  Freien  ausdauern- 
den Pflanzen  ist  ein  eigenes  Feld  gewidmet,  ebenso  für  diejenigen 
eine  eigene  Aufistellnng  eingerichtet,  welche  sich  in  der  kälteren 
Jahreszeit  in  unseren  Gewächshäusern  und  nur  zeitweilig  während 
des  Sommers,  bei  unseren  Temperaturverhältnissen  vom  16.  Mai  bis 
15.  September,  im  Freien  befinden  können,  eine  Aufstellung,  welche 
mir  um  so  nothwendiger  erscheint,  da  wohl  nur  wenige  botanische 
Gärten  für  eine  grössere  Zahl  von  Zuhörern  hinreichend  geräumige 
Gewächshäuser  besitzen.  Fast  alle  Pflanzen  der  südlicheren  ge- 
mässigten und  auch  viele  der  subtropischen  Zone  (die  Mutterpflanzen 
des  Tragauth,  Indigo,  Kampfer.  Alod,  arabischen  und  elastischen 
Gummis,  Baumwolle,  Sarsaparille,  Cardamomen,  Ingber,  Bataten, 
Jalappa,  Zimmt,  Kafiee,  Zuckerrohr,  Steraanis,  Pistatien,  Euphor- 
binm,  Pfcfl'erarten,  Cycadeen  etc.)  vertragen  nach  3jährigen  Beob- 
achtungen dies  sehr  gut,  ja  vielleicht  auch  die  meisten  tropischen, 
worüber  ich  erst  nach  und  nach  zu  Erfahrungen  gelangen  kann, 
da  der  hohe  Preis  derselben  es  mir  wenigstens  nicht  gestattet,  mit 
ihnen  in  ausgedehnterem  Maasse  zu  experimentiren.  Denn  leider 
sind  die  Mutterpflanzen  sehr  vieler  bei  uns  ganz  gewöhnlichen  tro- 
pischen Pflanzenproducte,  was  wohl  Viele  überraschen  dürfte,  nur 
rar  hohe  Summen  jeu  erschwingen,  da  nur  wenige  der  in  den  Tropen 
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reisenden  Sammler  auf  solche  Gewächse  ihr  Augenmerk  besonder« 
richten.     Nur  Herr  Linden   in  Brüssel  bestrebt  sich,  alljahriidi 
eine   immer  grossere   Zahl   seltener   Medicinalpfianzen   durch   den 
Handel  zu  verbreiten.    In  Deutschland  folgt  ihm  Hr.  Geitner  zu 
Planitz  bei  Zwickau,  der  ebenso  wie  Hr.  Linden  für  diese  Pflanzen 
besondere  Rubriken  in  seinem  Cataloge  angenommen  und  diesem 
überhaupt  fast  zuerst  eine  wissenschattliche  rorm  gegeben  hat     För 
Einführung  japanischer  Nutzpflanzen  erwirbt  sich  Hr.  v.  Siebold 
fortdauernd  grosse  Verdienste.     Um  nun  zu  grösserer  Beachtung 
dieser  wohl  etwas  vemachlässigten  Richtung  der  angewandten  Botanik 
beizutragen,  habe  ich   eine  gedrängte  Uebersicht  der  mediciniach 
und  technisch  wichtigen  Pflanzen  unserer  Gärten  verfasst,  welche 
in  wenigen  Monaten  erscheinen  wird  und  vielleicht  dazu  beitragen 
könnte,    diesem   Zwecke   zu   dienen.     Wenn   man   sich   überzeugt 
haben  wird,  dass  auch  in  der  Reihe  dieser  so  wichtigen  Pflanzen 
schöne   und  zierliche  Formen   sich  befinden,  wird  man  wohl  auf- 
hören  sie  so   aufiallend  zu  vernachlässigen.      Welche  Fülle   von 
Rhododendron  -  Arten  cultiviren  wir  nicht  in   unseren  Gärten   aus 
allen  Gegenden  der  Erde,  aus  Nordamerika,  vom  Himalaja,  aus  dem 
Lande  Assam,  Bootan  holt  man  sie  herbei,  aber  überall  vermisst 
man  das  den  Arzt  und  Pharmaceuten  vorzugsweise  ioteressirende 
Bhadodendron  chryaanthum,  welches  obendrein  noch  zu  den  zierlich- 
sten Gewächsen  dieser  Gattung  gehört.  —  In  unserem  Garten  habe 
ich  nun  auf  der  Etiquette  einer  jeden  Pflanze  ausser  dem  systema- 
tischen Namen  noch  die  Familie,  wie  auch  das  Vaterland  und  die 
etwa  medicinische  oder  technische  Verwendung  derselben  bemerkt, 
wie  auch   bei  den   im  Freien  cultivirten  Gewächsen  jede  Familie 
durch  eine  eigene  Tafel  noch  besonders  bezeichnet  erscheint,  welche 
ohne^  Zweifel   für   den   Unterricht   und   für   allgemeine   Belehrung 
nützliche  Einrichtung  sich  wohl  auch  in  anderen  botanischen  Gärten 
verbreiten  wird.    Wiewohl  nun  endlieh  wie  schon  gesagt  das  natür> 
liehe  System  bei  allen  Aufstellungen  und  Anpflanzungen  als  Norm 
festgehalten  wird,  so  erschien  es  doch  wünschenswerth,  noch  eine 
Einrichtung  zur  oequemeren  Uebersicht  des  Ganzen  zu  treffen,  die 
bei  dem  unverhältnissmässig  grossen  Umfange  einzelner  Familien 
weniger  leicht  zu  erreichen  ist.    Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  mit 
den   gehörigen  Bezeichnungen   (Classen   und   Familien)   versehene 
Aufstellung  von  Topfyflanzen  an  600  auf  Rabatten  des  Gartens  ver- 
sucht,  die  fast  allen,   wenigstens   allen   hervorragenden,   Familien 
angehören,  welche  sich  mir  ausserordentlich  lehrreich  erwiesen  hat 
Da  ich  sie  im  nächsten  Jahre  hoffe  noch  zweckmässiger  einzurich- 
ten, d.  h.  noch  entsprechendere  Auswahl  zu  treffen,  behalte  ich  mir 
vor,   erst  später  die  Namen  der  sich  hierzu  eignenden  Gewächse 
bekannt  zu  machen.    Im  Voraus  bemerke  ich,  dass  selbst  acht  tro- 
pische Pflanzen,  wie  i4n(ma- Arten,  egyptische  Orchideen,  Jatropha^ 
Conoeephakts,  Pandaneen  u.  a.  m.  sich  hiemeben  diese  Exposition 
gut  vertragen  haben.    So  viel  ich  vermag,  suche  ich  Repräsentanten 
der  verschiedenen  Familien  zu  erlangen,  von  den  300  unge&hr  bis 
jetzt  bekannten  Pflanzeni&kmilien  fehlen  mir  zur  Zeit  nur  noch  fol- 
gende:    CerUrolepideaey  Eriocatdoneae,  Burfnaimiaceae^  Apo$kuieae. 
Antidewneaey  Lacittemeae^  Aquüarineae,  Bolivarieae,  Stübineae,  Bru- 
nonicioeae,   Cabombeae,  Samydeaey   Makaherbiaceae^  Dipterocarpeae^ 
Chlaenaceae,  Humiriaceae,  Ervthoxyleae,  Bhizoboleae,  StachhouaUae. 
Alangieae,   Burseriaceaej    Vochysieae,  Rhizophoreae,   Chrysobaianeae 
und   SwaHaxeae,   die   freilich  grösstentheils   überhaupt   in   Europa 
noch  nicht  eingeführt  sind.     Ausser  den  genannten  im  Bereiche 
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des  gauzeii  Gartens  zerstreuten  Aufstellungen  befindet  sieh  noch 
dergleichen  zu  physiologischen  Zwecken,  nämlich  zur  £rläuterung 
der  Wachsthumyerhältnisse  der  Baume,  so  wie  auch  paläontologische 
eur  Erläuterung  der  Braunkohlenformation  (unter  andern  ein  fos- 
siler Stamm  von  26'Fu8S  Kronenumfang)  und  der  SteinkoÜenfor- 
mation.  Ich  lasse  nun  die  Aufzählung  der  in  unsern  Gärten,  ins- 
besondere in  den  hiesigen,  vorhandenen  officinellen  Pflanzen  nach 
Endlicher^a  Encheiridion  botanic.  folgen,  wobei  ich  aber  im  Voraus 
bemerke,  dass,  wenn  ich  mich  über  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der 
einen  oaer  der  andern  Pflanzen  überhaupt  irren  sollte,  ich  um  so 
eher  Entschuldigung  hoffen  darf,  da  mir  von  keinem  unserer  botani- 
schen Gärten  ein  Inhaltsverzeichniss  dieser  Art  bekannt  geworden  ist 
und  es  ein  Hauptzweck  dieser  Mittheilungen  ist,  dergleichen  zu  ver- 
anlassen. 

Regio  7.  Thaüophyta,  Sect.  L  Protophyte  Algae.  —  Die  Cultur 
der  grösseren,  in  medicinischer  Hinsicht  besonders  interessanten 
Seealgen,  wie  Sphaerococcus-  und  ISietts  -  Arten,  würde  wohl  nur 
dann  gelingen,  wenn  man  sich  hierzu  kleinerer  auf  ihrem  Mutter- 
boden auf  Steinen,  Muscheln  noch  festsitzender  Exemplare  bediente. 
Bmchstücke  derselben  gehen  nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen 
bald  in  Fäulniss  über. 

Lichines.  Pertusaria  communis  var.  eoncentrica  auf  Felsstücken. 
Cetraria  idandica  L.  hält  sich  in  Töpfen  oft  mehrere  Jahre  lang. 

Sect.  II.  Hysterophyta,  Fungi.  —  Zur  Erzielung  der  Claviceps 
purpurea  Tulasne  aus  dem  Mutterkorn  Se^iale  comuium  hat  man 
nur  nöthig,  letzteres  im  Herbst  etwa  1  Zoll  unter  der  Oberfläche 
leicht  zu  vergraben,  wo  dann  im  zeitigen  Frühjahr  die  kleinen  Pilze 
in  Menge  auf  dem  als  Mycelium  zu  betrachtenden  Mutterkorn  zum 
Vorschein  kommen,  ja  es  gelingt  auch,  wenn  man  das  während  des 
Winters  trocken  aufbewahrte  Mutterkorn  im  Frühjahr  in  die  Erde 
legt.  Bei  angemessener  Befruchtung  kommen  schon  nach  14  Tagen 
die  kleinen  Pilzchen  zu  5  — 20  und  darüber  hervor. 

Regio  IL  Cormophyta.  SecL  III.  Acrohrya.  Musci  hepaiici  et 
frondosi.  —  Die  Cultur  von  Moosen  gelingt  am  besten  in  Töpfen 
oder  in  leichter  Erde  zwischen  Wasser  haltenden  Moosrasen  von 
Dicranum  glauaim^  crispum  oder  seoparium. 

Lycopodiaceae  DC.  Unsere  wildwachsenden  officinellen  Lyco- 
podien,  namentlich  Lycop.  clavaium  und  annotinum  lassen  sich  nur 
sehr  schwer  und  nur  dann  cultiviren,  wenn  es  gelingt,  die  zahlrei- 
chen kleinen  Adventivwurzeln  beim  Versetzen  lebenskräftig  zu  erhal- 
ten. Die  mit  aufrechtem  Stengel  versehenen  L.  Sdago  und  compla- 
natum  setzen  der  Cultur  geringere  Sch\7ierigkciten  entgegen. 

Equiseiaceae  DC.  Equisetum  hyemale  L.  Eq.  Thelmatega  £hrh. 
Die  grÖsste  der  einheimischen  Arten. 

Füices  W.  et  Sw,  Aspidium  Filix  mas  Sw.  A.  coriaceum  Sw. 
Polypodium  crassifolium  L.  Die  Mutterpflanzen  der  verschiedenen 
im  Handel  als  Rad.  Calagualae  vorkommenden  Wurzeln.  Poljpo- 
dium  vulgare  L.  Adiantum  capillus  Veneris  pellatum  L.  Asplenium 
^  Trichomanes  L..  Adiantum  nigrum  L.  Scolopendrium  officinarum  L. 
Ceterach  officinarum  W.    Osmunda  regalb  Osmundaceae  L. 

Ophtoglosaeae  R»  Br.  Ophioglossum  vulgatum  L.-  Botrychium 
Lunana  L. 

Sect  IV,  Aruphibrya.  {Monocotyledones  Juss.  Monoc,  phanero^ 
gamae  DC,  —  Oryza  sativa  L.  Avena,  l^ticum,  Hordeum  und 
Sorghum  in  mehreren  Arten.  Saccharum  offlcinamm.  S.  violaceum  L. 
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Cyperaceae  Jttss.  Carex  arenaria  L.  (C.  intermedia  Good  und 
C.  hirta  L.)    Cyperua  esculentus  L.,  Papyrus  L. 

HdohiC€ie  R.  Br,    Alisma  Plantago  L. 

Junc(Uieae  Ag.    Luzula  pilosa  DC. 

MelarUhaceae  R.  Br.  Yeratrum  album  L.  V.  Sab^dilla  Beti 
und  y.  officinale,  wohl  bis  jetzt  noch  nicht  in  Europa  eingeführt. 
Colchicum  officinale  L.,  variegatum  L. 

LÜictceae  Jtiss.  Alo@  Ling^ia  L.,  Yulgaris  Lam.  (perfoliata  Li.) 
feroz  Lam.  A.  succotrina  Lam.,  arborescens  MilL,  plicatilia  Mi II., 
frutesoens  S.  Dyk,  mitraeformis  Lam.  Scilla  maritima  L.  Allium 
sativurn  L.  Ophioscorodon  Lk.  Scorodoprasum  L.  Cepa  L.  Par- 
vum  L.  Yictorialis  L.  Asphodelus  luteus  L.,  albus  L.^  ramosos  L. 
Asparagus  of&cinalis  L.    Dracena  Draco  L.,  Boerhaavii  Tenore. 

XanÜiorrhoeae,  Xanthorrhoea  hastilis  RBr.  (Resina  lutea  Novi 
Belgii.)    In  Gärten  äusserst  selten. 

Smäaceae  R.  Br,  Smilax  Sarsaparilla^  L.,  a«pera  L.  •  Pseudo 
China  L.  (Rad.  Chinae  occidentalis.)  Smilax  omcinalis  H.  et  B., 
syphilitica  H.  et  B.,  noch  nicht  in  europäischen  Grärten.  Convallaria 
majalis  L.  Paris  quadrifolia  L.  Polygonatum  multiflomm  All^ 
officinale  All. 

Dioscoreae  R,  Br,  Dioscorea  alata  L.,  bulbifera  L,  sativa  L. 
Batatas  Decaisne.    Yamswurzeln. 

Irideae  R.  Br.  Iris  florentina  L.  et  J.,  pallida  L.  Crocus 
aativus  L. 

Amaryllidecte  R,Br.  Nardssus.  Pseudo  -  narcissns  L.  Agare 
americana  L. 

Orchideeie  R,  Br.  Yanilla  aromatica  L.  Orchis  Morio  L.,  mas- 
eula  L. 

Zinffiberaeeae  C.  Rieh.  Zingiber  officinale  Rose  Zjemmbet 
Rose.  Cassumuna  Roxb.  Curcuma  longa  L.  Zerumbet  Roec. 
Zedoaria  L.  Kämpferia  Gralan^a  L.  Amomum  ang^stifolium  Lour. 
Elettaria  Cardamomum  besitze  ich  nicht,  Tielleicht  auch  kein  anderer 
Garten,  wohl  A.  Granum  Paradisii,  jedoch  kann  ich  nicht  behaupten, 
ob  er  acht  ist,  -da  diese. Pflanze  in  unseren  Gärten  nur  selten  zur 
Blüthe  gelangt.  Costus  speciosus  Sm.  und  C.  arabicus  L.  sind 
vorhanden. 

Marantcu:eae  Ldl.    Maranta  arundinacea  L. 

Mu9aeea  Ag.  Die  Museen  sehr  vollständig  vorhanden,  unter 
ihnen  die  in  Europa  nur  wenig  verbreitete  Ravenala  madagasca- 
riensis  Poir. 

Aroideae  Juas.  (90  verschiedene  Arten  werden  cultivirt.)  Amm 
maculatum  L.    Dracunculus  L. 

Pandaneae  et  Cyclantheae.  (22  Arten.)  Phjrtelephas  macrocarpa 
R.Br.    Die  Elfenbein-  oder  Taguanüsse  liefernde  Pflanze. 

PaJmae  L.  (70  Arten  bei  uns  vorhanden.)  Areca  Catechu  L. 
Ceroxylon  andicola  H.  et  Br.  Calamus  Draco  L.,  verus  L.,  Rotang  L., 
niger  W.,  micranthus  Bl.  und  C.  latispinus  Ht  Herrnhus.  Phoenix 
dactylifera  L.^  farinifera  L.  Cocos  nucifera  L.  C.  lapidea  Gärtn. 
Elais  guinensis  L.  Sagus  Rumphii  W.  Raphia  Jacq.  Kaphia  Lam., 
bis  jetzt  wohl  nur  in  englischen  Gärten. 

Sect.  V.  Acramphyhrya.  (Dieofyled.  J\t88.  Exogenae  DC.)  Co* 
hors  I.  Gymnoevermae  Brongn.  Cycadeae  A.  Rieh.  —  TIS  Arten.) 
Cycas  revoluta  L.,  circinalis  L.,  inermis  Lour.  Dion  eduJe  Brongn. 
Encephalurtos  horridus  Lehm. 

Coniferae  (löO  Arten  vorhanden.)    Cupresnneae  A.  Rieh.    Juni- 
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penu  communis  L.,  nana  W.    Oxycedrus  L.    Sabina  L.    Callitru 
qaadriyalyis  Vent.    Cupressus  Bempervirens  L. 

Abietineae  A.  jRich,  Pinus  sylvestris.  Pnmilio  Hanke.  CembraL. 
Pinea  L.  Picea  vulgaris  Lk.  Abies  balsamea  und  canadensis,  pecti- 
nata  DO.  Larix  europaea  DO.  Cedrus  Libani  Barrel.  Deodara 
liOnd.  Dammara  orientalis  Don.  (Resina  Dammarae  indicae.)  Dam- 
mara  australis  Don.   (Kesina  Damm.  nov.  Seel.  Angl.)   Resina  Keeuri. 

T<tx%neae  C  Bich,    Taxus  baccata  L. 

Coh.  IL  Apefalae,  (Monochlamyäeae  DC^  Apetalae  et  DtcUn.  ex 
nart  Jus8.)  Piperaceae  C.  Eich.  —  Piper  nigrnm  L.  Chavica 
Betle  Mio.  (Sehr  selten  acht)  und  die  noch  weniger  verbreiteten 
Charica  Koxburghii  Miq.  (Piper  longum  L.)  Arthanthe  elongata 
Miq.  (Fol.  Matico.)  Cubeba  officinalis  Miq.  und  Potomorphe  um- 
bellata  Miq.    (Rad.  Periparobo.) 

Myriceae  C.  Rieh.    Myrica  cerifera  L. 

Detxdaeeae  C,  Rick.     Betula  alba  L.  und  B.  pubescens  Ehrh. 

Cwpvliferae  A.  Rieh.  Quercus  Robur  W.,  pedunculata  W^ 
Cervis  W.  (Gallae  gallic.  et  austrOi  tinctoria  W.  (Quercitronenbolz)| 
Sube  L.,  AegiloDB  und  Ballota  Desf.  (spanische  essbare  Eicheln), 
coccifera  L.  und  die  seltene  Q.  infectoria  Oliv.  Castanea  vesca 
Gärtn.  und  C.  americana  D.  Don. 

Ulmaceae  C.  Rieh.    Ulmus  campestris  L.,  effusa  W. 

More<ie  Endl,  Moms  alba  et  nigra  L.  Ficus  Carica  L.,  Ben- 
Jamina  L.,  religiosa  L.,  indica  L.,  infectoria  W.,  elastica  Lb,  Dom- 
teria  Contrayerva  L. 

Artoearpeae  DC.    Antiaris  toxicaria  Leschen,  upas  tutiar.  und 
A.  saccidora  Lindl.    Artocarpus  incisa  L.,  int^grifolia  L.,  rigida  Bl. 
Brosimum  Alicastrum  Sw.    Galactodendron  utile  Humb.,  Milch-  oder- 
Kuhbaum.     Aecht  nur  bei  Hm.  Geitner  in  Planus  bei  Zwickau 
zu  erlangen.    Cecropia  peltata  L.    Urtica  dioica  L.,  pilulifera  L. 

Cannahinae  Endl,    Cannabis  sativa  L.    Humulus  Lupulus  L. 

Balsamifluae  BL    Liquidambar  styraciflua  L. 

Salieineae  C.  Rieh.  Salix  pentaihdra  L.  nebst  allen  europäischen 
Arten  und  an  80  Bastardformen. 

Chenopodiceae  Vent.  Spinada  oleracea  L.  Chenopodinm  Am- 
brosioides  L.  (nebst  zahlreichen  Arten  der  Soda  liefernden  Pflanzen 
Salsola,  Atriplex,  Salicomia,  Kochia  etc.)    Beta  vulgaris  L. 

Amarantaceae  R.  Br.  Boussingaultia  baselloides  H.,  Kartoffel- 
Surrogat 

Polygoneae  Ju99.  Rheum  Emodi  Wall,  'nebst  allen  bis  jetzt 
bekannten  Arten  und  Abarten  von  Rheum  (Rheum  palmatnm,  Rha- 
ponticum  etc.).  Rumez  crispus  L.,  alpinusL.  Polygonum  BistortaL., 
tinctorium  L..  chinesischer  Indigo.  Coccoloba  ucifera  L.  (Kino 
ocddentale.) 

Laurineae  Vent.  Camphora  officinarum  N.  ab  E.  Cinnamomum 
zeylanicum  N.  ab  E.,  Cassia  dulce  N.  ab  E.,  cucalyptoides  N.  ab  E., 
aromaticum  N.  ab  E.,  Burmannii  N.  ab  E.  (Cort  Massoy.)  Laums 
nobilis  L.  Benzoin  odoriferum  N.  ab  E.  Persea  gratissima  Gärtn. 
Sassafras  officinarum  N.  Agathophyllum  aromaticum  W.  (Nuces 
Ravensarae.)  Sehr  selten.  Es  fehlen  hier,  wie  wohl  überhaupt  noch 
in  unsem  Gärten^  Cinnamomum  javanicum  Bl.  (Cort  Sintöc).  Lour- 
ciri,  so  wie  Nectandra  Puchury  Mart  Cinnamomum  Culilawan 
der  Handelsgärten  ist  nicht  einmal  eine  LAurinea,  sondern  Cocculus 
laurifolius. 
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Dafhnoideae  Vent.  Daphne  Mezereum  L.  In  techiuBcher  Hin- 
sicht wichtig  der  hier  vorhandene  Manchetten-  oder  Spitzenbanm 
Lagetta  lintearia  L. 

Penaeaceae  RBr.    Penaea  mucronata  L.  (G.  SarcocoUae). 

Aristolocfiieae  Juss.  Aristolochia  rotunda  et  longa,  Clematitis  L. 
A.  Serpentaria  ward  vor  geraumer  Zeit  hier  cultivirt,  ist  aber  jetzt 
nicht,  mehr  vorhanden  und  durch  Handel  wenigstens  nicht  za 
erlangen.    Asarum  europaeum  L.  A.  canadense  L. 

Neventheae.    Nepenthes  destillatoria  L. 

Conora  III.  Gamopetcdae,  (Corolliflorae  DC.  et  Calyciflorae 
pars  DC.    Monopetalae  Juss.) 

Plantagineae  Veni,  Plantago  Cynops,  Psyllium  L.,  arenaria 
W.  et  K. 

Plutnbagineae  Vent,    Plumbago  europaea  L. 

Valerianeae  DC,  Valeriana  officinalis  L.,  Phu  L.,  celtica  L. 
y.  Jatamansi  wird  im  Garten  zu  Kew  cultivirt. 

Dipsaceae  Jtisa,    Scabiosa  arvensis  und  Snccisa  L. 

Composüae  VaiU.  Tussilago  Tarfara,  Petasites  L.  Inula  HeJe- 
nium  L.  Anacyclus  officinarum  Hayne.  Matricaria  Chamomilla  L. 
Achillea  Millefolium,  Ptarmica  L.  Artemisia  Absinthium  L^  vul- 
garis L ,  Absinthium.  Es  fehlen  A.  judaica  L.  und  Contra  ValL 
hier  und  auch  wohl  anderswo.  Tanacetum  vulgare  L.  Amica 
montana  L.  Calendula  officinalis  L.  Lappa  major  Gärtn..  tomen- 
tosa  All.  minor  DC.  Carlina  acaulia.  Centaurea  Benedicta  L., 
(Cyanus  L.).  Carthamus  tinctorius  L.  Cichorium  Intybus  L.  Lac- 
tuca  virosa  L.    Taraxacum  dens  Leonis  Desf. 

Nach  mündlicher  Versicherung  des  Herrn  von  Warezewics 
soll  die  seit  Kurzem  im  Handel  unter  dem  Namen  Mikania  speciosa 
verbreitete  schöne  Schlingpflanze  die  ächte  jetzt  ab  Arzneipflanze 
in  Amerika  so  sehr  gefeierte  Mikania  Guaco  sein,  die  allerdin^ 
der  Beschreibung  mehr  entspricht  als  die  gewöhnliche  Micania 
Guaco  des  Handels,  die  vielleicht  nicht  einmad  zu  den  CompositeD 
gehört. 

Lobdiaceae  Juss,    Lobelia  syphilitica  L.,  inflata  L. 

Bubiaceae  Juss,  Rubia  tinotorum  L.  Asperula  tinctoria  Im, 
odorata  L.  Richardia  scabra  L.  (Rad.  Ipec.  aib.).  Cephaelxs  Ipe- 
cacuanha  L.,  wie  auch  eine  zweite  noch  unbeschrieDene  Art  C.  BeariL 
Chiococca  racemosa  L.  CofFea  arabica  L.,  mauritiana  Lam.  Cin- 
chona  CaHsaya  vera  Wedd.,  lancifolia  R.  et  P.,  pubescens  Vahl. 
Condaminea  macrophylla  Hort.  Linden.  Portlandia  grandiflora  (Cort. 
Chin.  nov.).  Exostemma  floribundum  R.  et  Seh.  mir  noch  zweifel- 
haft;, wie  denn  auch  C.  caribaeum  und  angustifolinm  ^vie  Nauclea 
Gambir  und  Ophiorrhiza  Mungos  uns  fehlen.  Pschychotria  undulata 
Jacq.^  und  P.  bracteata  DC.  eine  Prachtpflanze.  Hymenodictyon 
thyrsiflorum  Wall.  (Cort.  Chin.  nepalensis). 

Lonicereae  EndL.  Sambucus  nigpra  L.    Linnaea  borealis  Qronov. 

JasmintoA  RBr.  Jasminum  officinale  L.  Nyctanthes  arbor 
tnstis  L. 

Oleaceae  LcU.  Olea  europaea  L.  Fraxinus  Omus,  rotundi- 
fblia  L. 

Loganiaceae  EndL.  Strychnos  nux  vomica  L.,  Ignatia,  Picute 
Loschen,^  nur  erstere  sah  ich  einst  im  botanischen  Garten  in  Löwen, 
letztere  ist  wohl  noch  nicht  eingeführt. 

Apoctmeae  RBr.  Vinca  minor  L.  Cerbera  Thevetia,  Lactari% 
Tanghin  Hook,  Giftpflanzen.    Ophioxylon  serpentinum  L. 

Asdepiadeae  Jacq.  Cynanchum  Vincetozicum  L.,  Arguel  Delile. 
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Letztere  fehlt  noch  in  uneern  Gärten,   eben  so  wie  HemidesmuB 
indicus  RBr.  (Rad.  Sarsap.  indicae  v.  Nannary). 

.  Gentianeete  Jus9,  Grentiana  lutea  L.  punctata  L.  Menyanthes 
trifoIataX.  Erythraea  Centaurium  L.  Spi£^lia  marilandica  L.  Es 
fehlen  hier  und  auch  anderswo  Sp.  Anthelmia  L.  und  Henricea 
phannacearcha  Lam.  (Stipit.  Chira^tae). 

Labiaiae  Jub8,  Ocimum  Basilicum  L.  Lavandnla  spica  L., 
Stoechas.  Mentha  crispa,  piperita  L.,  cervina  L.,  Puleg^um  L. 
Salvia  pomifera  L.    Salvia  ofbciaalis.    Bosmarinus  officinalis.    Ori- 


c,  -       ^  vulgare 

crium  Scordium  L. 

Globtdarineae  DC,    Globularia  vulgaris  L.,  Aljpum  L. 

Cordiaceae  RBr,    Cordia  Myxa  L.,  C.  Sebesteua. 

Asperifoliceae  L.  Sym^hytum  officinale  L.  Pulmonaria  offi- 
cinalis.  Lithospermum  officinale  L.  Anchusa  of&cinalis  L.,  tinc- 
toria  L.    Cynoglossum  officinale  L. 

Canvolvuleae  Vent,  Convolvulus  Scammonia  L.  Ipomaea  Purga 
Werden.  Ipomaea  Batatas  L.  £s  fehlen  hier  und  auch  anderweitig 
Convolv.  Turpethum  L.  und  C.  scoparius  L.,  C.  Canariensis  ist 
vorhanden. 

Solcmaeeae  Jtiea.  Atropa  Belladonna,  Mandragona  L.  Datura 
Stramonium  L.  Hyoscyamus  niger  L.  Capsicum  annuum  L.  Sola- 
num Dulcamara  L.    Nicotiana  Tabacum  L.,  rustica  L. 

Scrophularinae  Juss,  Verbascum  thapsiforme  Schrad.,  Thap« 
pex  L.  ^  Linaria  vulgaris  Mill.  Digitalis  purpurea  L.  Gratiola 
officinalis  L.    Veronica  officinalls  L. 

Acanthaceae  RBr,    Justicia  nasuta  L.  (Treba  Japan). 

Bignoniaceae  RBr.    Sesamum  Orientale  L. 

Gesneriaceae  C.  Rieh.    Crescentia  Cujete  L. 

PrimuLaceat  Vetd,    Primula  officinalis  Jacq.  et  P.  elatior.  Jacq. 

Myrsineae  RBr,  Myrsine  africana  L.,  Baccae  anthelminth., 
Taze  vocatae. 

Sapotaceae  RBr,  Achras  Sapota  L.,  Sa^ota- Apfel.  Isonandra 
Gutta  (die  Mutterpflanze  der  Gutta  Percha,  bisher  nur  in  englischen 
lind  holländischen  Gärten). 

Ebenaceae  Vent,    Diosp;pro8  £benum  L.,  Embryopteris  Pers. 

Styraceae,  Styrax  officinale  L.  .St3rTaz  Benzoin  L.,  zur  Zeit 
noch  in  keinem  botanischen  Garten. 

Ericeae  RBr,  Vacciniuro  Myrtillus,  Yitis  idaea,  uliginosum, 
Orycoccos  L.  und  die  nordamerikauischen  esdbaren  Früchte  liefern- 
den y.  glaucum  Mz.,  corymbosum  L.,  frondosum  und  album  L. 
Arctostaphylos  officinalis  W .  et  Grab.  Rhododendron  chrysänthum  L. 
Ledum  palustre  L.    Pyrola  rotundifolia  und  umbellata  L. 

Cohora  IV,  Dialypetalae.  (Calyciflora  pars  DC.  et  Thalandflor. 
DC,  Polypetalae  Jussi) 

UmbMifercte  Jus8.  Sanicula  europaea  L.  ^  Astrantia  major  L. 
Cicuta  virosa  L.  Apium  graveolens  L.  j?etroselinum  sativum  Hofiin. 
Carum  Carvi.  Pimpinella  Saxifraga  L.,  magna  L.,  Anisum  L.  Sium 
Sisarum  L.  Oenanthe  Phellandrium  L.  Foenicnlum  vulgare  Gärtn., 
dnlce  Bach.  Meum  athamanticum  Jacq.  Archangelica  offidnalis 
Hofl^m.  Imperatoria  Osthruthium  L.  Opoponax  Chironium  Koch. 
Peucedanum  officinale  L.,  Oreoselinum  Mönch,  palustre  Mönch. 
Bubon  Galbanum  L.  Anethum  graveolens  L.,  Sowa  Rozb.  Pasti- 
naca  satica  L.    Heracleum  Spondylium  L.    Tordylium  officinale  L. 
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Cttminum  Cyminum  L.  Laserpitium  laüfblium  L.  DaucasCurote  L^ 
Gin^dium  L.  AnthriBcas  Cerefölium  Hoffm^  87lveBtris  Hoffim. 
Coninm  macnlatum  L.  Coriandrum  sativum  L.  Femla  Aaa  foe- 
tida  L.  wurde  hier  einst  im  Jahre  1828  eultivirt  ob  sie  sich  gegen- 
wärtig noch  wie  die  übrigen  die  Gummata  lerulacea  Uefemdeo 
Umbelliferen  wie  F.  persica,  Opoidia  galbanifera  Ldb^  Dorema 
ammoniacum  Don.  in  europäischen  botanischen  GHbten  befinden, 
ist  mir  nnoekannt.  Samen  von  Arctopus  echinatusL^  der  Mutter- 
pflanze der  neulichst  empfohlenen  rad.  Arctopi  aromatici,  gelangten 
nicht  zur  EntWickelung. 

Araliaceae  Juts.  Hedera  Helix  L.  Panax  quinquefolia  Li.  ist 
in  nordamerikanischen  Handels -Catalogen  käuflich,  P.  Jin-seng 
wohl  noch  nicht  eingeführt,  dageg^  Aralia  papyrifera  L.  die  Matter- 
pflanze des  chinesischen  Keispapiers  in  Kew;  die  Nutzpflanze  Japan's 
Aralia  edulis  Sieb,  et  Zucc.,  so  wie  A.  racemosa  L.  und  nudicaulia  L. 
(Bad.  Sarsaparillae  gryseae)  hier  vorhanden. 

Anmdiaeae  Kuntk,  Vitis  vinifera  L.,  Labrusca  L.,  amerikani- 
scher Wein.  Cissns  antarctica,  Beeren  zum  Kangurookine  in  Tns- 
mannien. 

Loranäiacea/t  RBr.  Viscum  album  L.  Loranthus  europaeus  L. 
fehlt  mir  noch. 

Crasmdojceae  DC,  S^um  Telephium  L.,  acre  L.,  Phodiola  DC. 
Sempervivum  tectorum  L. 

Saoeifrageae  Jitss.    Saxifiraga  granulata  L. 

Ribesiaceae  EndL,    Ribes  rubrum,  Grossularia  L. 

Menitpermaceat  DC.  Cocculus  palmatus  DC.  und  Menispermum 
Cocculus  Li.,  Cissampelos  Parcina  L.,  wohl  noch  nicht  in  europaischen 
Gärten,  als  Repräsentant  dieser  Gattungen  Cocculus  laurifolius  DC. 
und  Menispermum  canadense  L. 

MyrUtieeae  RBr.  Myristica  moschata  L.,  schwer  zu  erhalten 
ist  selten  im  Handel.  M.  Horsfieldii  einiger  Handelsgärten  auf 
keinen  Fall  eine  Myristica,  sondern  wahrscheinlich  eine  Acarthacea. 

AnoncLeeae  Jusa.    Anona  Cherimolia  Mill.,  muricata  L. 

Magnoliaceae  DC,  Illicium  anisatum  L.,  religiosum  L.  Drimys 
Winteri  L.,  chilensis  L.  (Cort.  Melambo). 

Rammeulacea/ß  Jusa.  Clematis  erecta,  Yitalba  L.  Pulsatilla 
vulgaris  pratensis  Mill.  Hepatica  triloba  Chaiz.  Helleborus  niger  L, 
Orientalis  L.  Nigella  sativa  L.  Aquilegia  vulgaris  L.  Delphinium 
Staphysagria  L.,  Consolida  L..  Aconitum  Napellus  L.,  Stoeriüanum 
Reichenb.,  variegatum  L.    Paeonia  officinalis  L. 

BerberideaeVent,    Berberis  vulgaris  L. 

Papaveraceae  DC,  Papaver  somniferum  L.  ex  parte,  offidnale 
Gmel.    Chelidonium  majus  L. 

Fumariaceae.  Fumaria  officinalis  L.  Corydalis  fisibaoea  Pen. 
Corydalis  bnlbosa  Pers. 

Crueiferae  Jusa.  Barbarea  vulgaris  DC.  stricta  Andrz.  Na- 
sturtium  officinale  RBr.  Coehlearia  officinalis  L.,  Armoracia  L. 
Anastatica  hierochuntica  L.  Sisymbrium  offidnale  Scop.  Isatis 
tinctoria  L.  Brassica  Rapa,  Napus,  oleracea  L.  Sinapis  alba, 
nigra  L. 

Capparidecte  Jusa.    Capparis  spinosa  L. 

Reaedaeeae.    Reseda  lutea  L. 

Sarraeeniciie  Iaü.    Sarracenia  flava  L.,  purpurea  L. 

Droaeraceae  Saliab.  Drosera  rotundifoUa  L.  Dionaca  mus- 
cipnla  L.    Pamassia  palustris  L. 

Violarieae  DC.    Viola  odorata  L.    VioU  arvensis  L. 
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Cisiineae  DC,    CistuB  creticus  L.,  ladaniferus  L.,  laurifblitis  L. 

Bixineae  Kunth,    Bixns  Orellana  L. 

Cueurhitaceae  Jusa,  Cucumis  sativus  L.,  Melo  L,  Colocynthis  L. 
Bryonia  alba  L.  et  dioica  L.  Momordica  Elaterium  L.,  Balsamina 
et  Charantia  L. 

Ccusteae  DC.    Cactus  Ficus  indica  Haw. 

Portulacarie<ie  Jusa.  Portulaca  oleracea  L.  UUucus  tubero- 
8UB  Losan.,  Kartoffelsurro^t. 

CaryopMleae  Jusa.  Dianthus  Caryophyllus  L.  Saponaria  oflfi- 
cinalis  L.  Grypsophila  Struthiuin  L.  Die  Mutterpflanze  der  Rad. 
Saponariae  aegyptiacae  fehlt  in  unsem  Gärten,  andere  Arten  wie 
G.  repens  L.,  arenaria  W.  et  K..  von  denen  in  Ungarn  die  zur 
Wollewäscbe  verwendete  Seifenwurzel  gesammelt  wird,  sind  vor- 
handen. 

Malv<zce(ie  RBr,  Malva  neglecta  Wall.,  rotundifolia  L.,  syl* 
yestins  L.  Althaea  ofßcinalis  L.,  rosea  L.  Gossypium  herbaceum  L., 
religiosum  L.    Hibiscus  Abelmoschus  L. 

Steretdiaeeae  Vent.    Adansonia  digitata  L. 

BüUneriaceae  RBr.    Theobroma  Uacao  L. 

TüiacecLt  Juss.    Tilia  grandifolia,  parvifolia  Ehrh. 

Dipterocarpeae  Bl.  DiyobalanopB  Camphora  Colebr.  Bis  jetzt, 
wenn  ich  nicht  irre,  noch  nicht  eingeführt,  wohl  aber  eine  Diptero- 
carpea,  Dipterocarpus  trinervis  Bl.  im  Leidener  botanischen  Garten. 

Temstroemiaceae  DG,  Thea  chinensis  Sims.  (Th.  Bohea,  stricta, 
viridis),  assamica  Lindl. 

Clusiacecte  Ldl.  Hebradendron  cochinchinensir  Lindl.  (G.  Gutti 
siamense),  H.  cambogioides  Grab.  (G.  Gutti  ceylonense)  H.-  pictorium 
Christis.  (Gutti  mysorense),  wohl  noch  in  keinem  europäischen 
Garten,  als  Repräsentanten  dafür  die  ebenfalls  mit  gelbem  harzigem 
Safte  versehenen  Xanthochymus  pictorius  Roxb.,  ovalifolius  Roxb., 
die.  schönen  Clusia  alba  L.,  flava  L.,  Garcinia  Mangostana  L.  und 
eine  unter  dem  Namen  G.  ansti-alis  verbreitete  Pflanze,  so  wie  die- 
selben Mammea  americana  L. 

Candlaceae  Endl,    Canella  alba  Murr.    Selten  und  kostbar. 

Hypericineae  DC.    Hypericum  perforatum  L. 

Tamariacineae  Deav.  Tamarix  gallica  B.,  libanotica  (manni- 
para),  Manna  der  Wüste  durch  Coccus  manniparus. 

Auranliaeeae  Corr.  Citrus  Aurantinm  (amarum  et  dulce), 
Medica  L. 

Cedrdeae  RBr,  Swietenia  Mahagony  L.  (sehr  kostbar  und 
selten).    Cedrela  odorata  L.  (Zjickerkistenholz). 

Coriarieae  DC,  Coriana  myrtifolia  L.,  Blätter  sehr  giftig, 
sollen  zuweilen  mit  fol.  Sennae  verwechselt  werden. 

Sapindficeae  Jusb.   Papindus  Saponaria  L.  (Nuculae  Saponariae). 

Hippoeastaneae  DC,    Aesculus  Hippocastanum  L. 

Polygaleae  Jtisa.  Polygala  vulgaris  L.,  amara  L. ;  Seucga  L. 
in  keinem  Handels  -  Cataloge  und  schwerlich  in  Gärten  des  Con- 
tinentes,  eben  so  wenig  Krameria  tnandra  R.  et  P.  et  ixina  L. 

Ilicineae  Brongn,    Hex  Aquifolium  L. 

Wiamne€ie  RBr.  Rhamnus  cathartica  L.,  Frangula  L.,  infee- 
torins  L.,  Zizyphus  L. 

Eupnorhiactae  Juss.  Euphorbia  Lathyris  L.,  antiquomm  L., 
canariensis  L.,  arboreseens  Roxb.,  ofificinarum  L.  Emblica  offi- 
dnalis  L.  (zweifelhaft).  Crozophora  tinctoria  A.  Juss.  Stillinga 
sebifera  Michr.  Jatropha  Curcas  L.,  Manihot  L.  (Sago  Tapiocca), 
urens  L.  Croton  TigUum  L.,  Cascarilla  L.,  Pseudochina  Schlechtend., 
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Siphonia  elastica  L.,  bis  Jetzt  in  keinem  Handek-Cataloge  sn  finden» 
wohl  in  keinem  botanischen  Grarten. 

Juglandeae  DC.    Juglans  regia  L. 

Anaecardiaeecie  Endl.  Rhus  Toxioodendron,  radicans  L.  Pistacia 
Terebinthus,  vera  und  Lentiscus  L.  Anacardium  occidentale  L«. 
habe  ich  aus  Samen  des  Handels  gezogen,  A.  Orientale  L.  nock 
nicht  eingeführt,  eben  so  wenig  Rhus  javanica  L.,  die  Mutterpflanse 
der  chinesischen  Galläpfel.  Mangifera  indica  L.  Spondias  lutea  L. 
Sp.  Myrobalanus  Gärtn.,  erstere  vorhanden,  letztere  bis  jetzt  noch 
nicht. 

Buraeraceae  KÜi,  Hier  begegnen  wir  den  grÖssten  Lücken: 
Icica  Tacamahaca,  indica  W.  et  A.,  Bursera  gummifera  Jacq^ 
Balsamodendron  Myrrha,  zeylanicum,  gileadense  Kth.,  Heudelotia 
africana  G.  et  Perrot,  BoswelUa  floribunda  Royle  et  serrata  Stackk, 
Fagara  octandra«  Calophyllum  Calaba  L.  Die  Mutterijflanzen  der 
menr  oder  minder  gebräuchlichen  Harze  dieser  Familien  finden 
sich  in  keinem  Handels -Cataloge  und  wohl  auch  in  keinem  euro- 

Säischen  Garten.    Statt  deren  cultiviren  wir  die  Amyris  sylvatica 
acq.,  Fac^a  lentiscifolia  H.  et  B.  und  das  auch  sehr  seltene  und 
kostbare  Calophyllum  Madrunno  H.  et  B. 

Simarubeae  DC.  Quassia  amara  L.  Simaruba  excelsa  Lu, 
guianensis  Bich.  und  amara  Hayne  fehlen  im  Handel.  S.  Tersi- 
color  St.  Hil.  wird  von  Linden  angezeigt.  Simaba  Cedron  Plauch. 
Die  Samen  dieser  Pflanze  jetzt  sehr  gefeiert  als  Fiebermittel  und 
Antidotum  gegen  Hunds-  und  Schlangengift  in  Centralamerika. 
Noch  selten  und  kostbar. 

Zanihoxyleae  A,  Juss.    Brucea  ferruginea  Herit. 
ZygophyUeae  RBr.    Guajacum  officinale  L.,  jamaicense  Tansd., 
sanctum  L. 

Diosmeae  A,  Juse.  Dictamnus  albus  L  Bonplandia  trifoliata  W., 
wohl  nur  in  1  oder  2  Exemplaren  in  Europa.  Diosma  crenata  L^ 
serratifolia  Vent.    Galipea  odoratissima  Lindl. 

Combretaceae  RBr.  Von  den  Mutterpflanzen  der  Myrobalanea 
Terminalia  citrina  Roxb.,  Chebula  Roxb.,  angustifolia  Jacq.,  Belle- 
rica Roxb.,  nur  die  letztere  eingeführt. 

Oxalideae  Juss.    Oxalis  Acetosa  und  Acetosella  L. 
Myriace<ie  Juss.    Car^'ophyllus  aromaticus  L    Melaleuca  Ciga- 
put  L  und  Leucadendron  L.    Beide  schwer  zu  erlangen.    Myrtus 
Fimenta  L.    Psidium  pyrifcrum  und  pomiferum  L. 

Lecytiiideae  Rieh.    BerthoUetia  excelsa  H.  et  B.,  Paranussbaum. 
GrancUeae  Don.    Punica  Granatum  L. 

Pomficeae  Ldl.  Pyrus  Malus,  sylvestris  L.,  Cydonia  L  Sorbus 
domestica,  Ancuparia  L. 

Roseae.  Kosa  canina  L.,  tomentosa  Sm.,  gallica  L,  centifolia  L 
und  moschata  L. 

Fragariaceat.  Kubus,  idaens  L.,  fruticosus  L.  Potentilla  Tor- 
mentilla  Schrank,  anserina  L.  Geum  urbanum  et  rivale  L.  Fra- 
garia  vesca,  montana  L.  Brayera  anthelminthica  Kth.  noch  nicht 
eingeführt. 

Amygdaleae  Sm.  Amygdalus  communis  L.  (dulcis  et  amara). 
Prunus  domestica  L.,  spmosa  L.,  Mahaleb  L.,  Laurocerasus  L. 
Cerasus  avium  Mönch,  acida  Barkh. 

Moringe€te  Endl.  Aloringa  pterigosperma  Gärtn.  (Lign*  nephritic 
et  Oleum  Beben.)    Noch  nicht  eingeführt. 

Pavilionaceae  RBr.  Indigofera  tinctoria  L,  AnilL,  argenteaL. 
Glydirhiza  echinata  L^  glabra  L.,  glandulifera  W.  et  iL    Astragalua 
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creticns.  Tragacantha  L.,  aristatas  L.  Genista  tinctoria  L.  Saro- 
thamnus  sooparius  Wim.  Melilotas  officioalis  W.,  vul^risW.  Pe- 
titpierrana  HaTse.  Kochiana  HayDe.  Oalega  officinaks  L.  Ononis 
apinosa  L.,  hircina  L.  ^  HedyBarum  gyrans  L.  Myroxylnm  peruife- 
ram  L.  wurde  Ton  Linden  in  AuBsicht  gestellt,  pnbescens  Rniz, 
toluifemm  Rieh.,  so  wie  Pterocarpus  santalinns  n.  eiinaoeos  Lam. 
Dolichos  prurienB,  wohl  noeh  nirgends  vorhanden.  Ein  Repräsen- 
tant der  letzteren  das  Pithecolobium  latifolium  £ndl. 

Caescdpinieae  RBr,  Hymenaea  Conrbaril  L.,  stilbocaipa  Heyne. 
Copaifera.  officinalis  L.  Die  andern  auch  Copaivabalsam  uefemden 
Arten  noch  nicht  eingeführt.  Ceratonia  siliqua  L.  Tamarindus 
indica  L.  Bactyrilobium  fistula  W.^  fehlt  im  Handel  und  mir  gleich- 
falls, ebenso  6eo£Froya  surinamensis  Murr.,  jamaicensis  Murr.,  Sebo- 
pina  major  Mart.,  Aloexylon  A^allo^um  Cour.,  und  selbst  Haema- 
toxylon  Campechianum  L ,  welches  in  den  20er  Jahren  hier  erst 
cultivirt  wurde.  Caesalpinia  Sappan  L.,  echinata  L.  (Lignum  Fer- 
nambuci)  sind  vorhanden.  C.  cristata  u.  coriaria  L.  fehlen  im  Han- 
del. Die  in  Brasilien  gebräuchliche  Cassia  magnifica  Mart.,  die  in 
Westindien  C.  falcata  L.  u.  occidentalis,  so  wie  die  nordamerikan. 
C.  marylandica  vorhanden,  nicht  aber  C.  lanceolata  Forck.,  acuti- 
folia  Delila  u.  obovata  Collad.,  welche  sich  in  keinem  Handels- 
garten befinden  und  ich  mir  auch  anderswo  her  acht  noch  nicht 
zu  verschaffen  wusste. 

Mimoaeae  DO,  Prosopis  juliflora  DC.  Gum.  Mimos.  ^  Indiae 
occid.  Acacia  vera  W.,  nilotica  Delile,  Mutterpflanze  des  Mimosen- 
gummis, sind  nicht  im  Handel  und  gehören  in  den  botan.  Gärten 
zu  den  grössten  Seltenheiten.  Die  audem  Gummi  Mimosae  liefern- 
den Arten  A.  tortilis,  Ehrenbergii,  Segal,  fehlen  gänzlich,  ebenso 
die  angebliche  Mutterpflanze  der  Gort,  adstringens  brasilicns.,  die 
Acacia  virginalis  Pohl. 

Acacia  dealbata  LK.  u.  A.  decurrens  W.  G  Mimosae  Neu- 
hollands.   Acacia  horrida  W.    G.  Mimosae  capense. 


Schliesslich  bemerke  ich,  indem  ich  hier  den  Inhalt  einer  Samm- 
lung lebender  ofiBcineller  Gewächse,  wie  sie  der  hiesige  botanische 
Garten  enthält,  vorgelegt  habe,  dass  ich  bei  dieser  Aufzählung  nur 
auf  die  bei  uns  gegenwärtig  gebräuchlichen  Rücksicht  genommen 
habe,  die  Zahl  derjenigen,   welche  überhaupt  in   diese   Kategorie 

Sehören,  aber  viel  bedeutender  ist,  von  denen,  wie  schon  erwähnt, 
ie  obige  kleine  Schrift  näher  handeln  ^ird. 


S.  Phytolof^dies« 

Der  Caccu)  Costa  Rica'a. 

Der  Cacao  {Thecbroma  Cacao  L.)  dient  den  Bewohnern  von 
Cartago  nicht  bloss  als  Lieblingsgetränk,  sondern  wird  auch,  wie 
auf  dem  Markte  von  San  Jos^,  als  Scheidemünze  verwendet.  Be- 
kanntlich ist  die  kleinste  Münze  des  Landes  ein  Medio^  der  16te 
Theil  eines  spanischen  Dollars,  ungefähr  von  der  Grösse  eines  preus- 
sischen  Silbergroschens,  im  Werthe  von  9^/4  Xr.  rheinl.  gleichkom- 
mend. Um  nun  für  Artikel  des  täglichen  Lebens^  welche  einen 
geringeren  Werth  haben,  einen  noch  kleineren  Theilungsbetrag  zu 
erzielen,  benutzt  man  die  Cacaokömer  als  Münze,  und  zwar  erhält 
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man.  Je  nachdem  gerade  grossere  oder  geringere  Onantitöten  auf 
dem  Markte  vorhanden  sind,  6  —  8  Manos  (Handvoll)  oder  30  —  40 
Kömer  für  1  Medio.  Früchte  wie  Orangen,  Bananen,  Anonen  u.a.  w^ 
die  sehr  billig  sind,  werden  meistentheils  nicht  gegen  Baargeld, 
sondern  gegen  Cacaokörner  gekauft.  Und  so  sieht  man  vielfach 
Spaziergänger,  die  mehr  aus  vergnügen,  wie  aas  Geschäftslust,  auf 
dem  Markte  neramschlendem,  wenn  ihnen  ein  Gelüste  nach  den 
Früchten  ankommt^  die  so  saftig  grün  aus  den  Körben  herauf- 
blicken, zu  einem  Cacaoverkäufer,  den  Bankiers  dieser  Berge,  eilen 
und  gegen  einen  silbernen  Medio  ein  Paar  Manos  braune  Uacao- 
kömer  eintauschen;  gerade  wie  man  in  einer  europäischen  Stadt 
bei  zufälligem  Mangel  an  Silbermünze  in  eine  der  zahlreichen 
Wechselstuben  treten  und  einen  Napoleonsd'or  in  blanke^  Franken- 
stücke umwechseln  würde.  Jedenfalls  ist  aber  Cacao  ein  minder 
zerbrechliches  Tauschmittel,  alfi  gewisse  Scheidemünzen  Perus,  wo 
in  mehreren  Gegenden  Hühnereier  die  Stelle  der  Tbeilungsmunze 
vertreten,  von  denen  50  Stück  1  Dollar  repräsentiren.  Im  Klein- 
verkehr circuliren  in  Cartago  auch  Eier,  Cigarren  u.s.  w.  als  Scheide- 
münze, und  man  sieht  vielfach  Kleinigkeiten,  wie  z.  B.  Papier  und 
Federn,  gegen  solche  £ss- oder  Schmauch- Artikel  umtauschen.  — s. 
(Die  RemM.  Costa  Rica  v,  Dr.  M.  JVagner  u.  Dr,  C.  Scherzer,  Leiptig 
1866.  p.  241.)  Th.  M. 


Der  Kaffeehau  in  Java, 

Der  Kaffee  wird,  wie  er  vom  Baume  kommt,  in  Wasserbehält- 
nisse geschüttet  und  so  lange  darin  gelassen,  bis  die  Schale  oder 
Kapsel,  in  welcher  die  Bohnen  sitzen,  so  weich  ist,  dass  man  sie 
leicht  mit  den  Händen  zerdrücken  kann.  In  diesem  Zustande  schafit 
man  ihn  auf  lange  Bretterkisten,  deren  obere  Theile  mit  kleinen 
Löchern  versehen  sind,  durch  welche  die  Bohnen  gerade  durch- 
fallen können.  Hier  wird  er  so  lange  mit  den  Händen  gedruckt, 
gewendet  und  verarbeitet,  bis  sich  die  Bohnen  gänzlich  aus  den 
Kapseln  gelöst  haben.  Die  Bohnen  kommen  hierauf  auf  die 
Trockenplätze  und  von  da  in  eine  grosse  Maschine  (die  Mühle),  wo 
sie  von  den  sie  umgebenden  feinen  Häuteben  befreit  werden.  Nun 
erst  sondert  man  die  guten  Bohnen  von  den  minder  guten  ab  und 
verpackt  sie  endlich. 

In  Brasilien  wird  der  Kaffee  nicht  in  Wasser  erweicht,  sondern 
gleich  wie  er  von  den  Bäumen  kommt  an  der  Sonne  getrocknet, 
dann  leicht  gestampft,  wodurch  sich  die  Kapsel  zu  gleicher  Zeit 
mit  dem  Häutchen  von  der  Bohne  löst,  hierauf  ausgesncht,  auf 
Kupferplatten  über  leichter  Feuerhitze  getrocknet  und  verpackt. 

Auf  Lembang  macht  das  Kaffeetrocknen  grosse  Schwierigkeiten, 
da  die  Witterung  das  ganze  Jahr  hindurch  mehr  feucht  als  trocken 
ist.  Und  welch*  ununterbrochener  starker  Hitze  bedarf  nicht  der 
durch  und  durch  geweichte  Kaffee,  um  wieder  trocken  za  werden! 
Die  Kaffeemühle  zu  Lembang  ist  die  grösste  auf  Java,  sie  soll  jähr- 
lich gegen  25,000  Pikul  reinen  Kaffee  liefern. 

Der  Kaffee  ist,  wie  bereits  bemerkt,  gleich  dem  Thee,  Zucker 
u.  s.  w.,  Monopol  der  Regierung;  nur  die  Residentschaft  Batavia  ist 
hievon  ausgenommen:  da  kann  Jedermann  nicht  nur  Kaffee,  son- 
dern Alles  bauen,  was  ihm  beliebt,  und  verkaufen,  an  wen  er  wilL 
In  den  übrigen  Residentschaften  bebaut  die  Regierung  die  ihr  an- 
gehörigen  Dlndereien  entweder  selbst  mit  Zucker,  Kaffee,  Thee; 
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oder  sie  verpachtet  eie  mit  der  Bedingang,  diese  Artikel  zn  cnlti- 
viren  und  za  festgesetzten  Preisen  an  sie  abzuliefern.  DenKaflPee- 
baum  bearbeitet  sie  jedoch  vorzugsweise  selbst.  — s.  (Aue  Ida 
Pfeiffer  zweüe  WeUreise.  Th.  L  Wim  1856.  p.  210.)  Th.  M. 


Der  Verbrauch  der  Kaffeehlätter  in  Sumatra» 

In  Sumatra  wird,  wie  in  Java,  ebenfalls  Alles,  Kaffee  ausge- 
nommen, von  Menschen  getragen,  und  zwar  auf  dem  Kopfe.  Der 
KafPee  wird  durch  Pferde  und  Büffel  fortgeschleppt  An  der  Strasse 
liegen  viele  Hütten  {P(uangnihan\  an  welchen  5  Fuss  hohe  Gestelle 
angebracht  sind,  auf  die  der  Kutti  die  Last  bequem  vom  Kopfe 
abschieben  kann.  Diese  Hütten  dienen  ihnen  zugleich  als  Schenke; 
sie  finden  da  Thee,  Kaffee  (letzterer  ein  Abguss  von  den  Blättern 
des  Kaffeebaumes),  gekochten  Reis  und  Que-que  ^ine  Art  Kuchen 
oder  Backwerk).  Sie  können  daselbst  auch  die  Nacht  zubringen. 
—8.    {AuB  L  Pfeiffer  zw.  WeUr.  Th.2.  Wien  1856.  jp.  6.)       Th.  M. 


Das  dastische  Gummi  in  Costa  Rica, 

Aus  den  Stämmen  der  Gummibäume  (Jatropha  elastica  L.)  sam- 
meln die  Arbeiter  eine  milchartige  Flüssigkeit,  indem  sie  sich  da- 
bei eines  Verfahrens  wie  in  deutschen  Fichten-  und  Tannenvräldem 
bedienen.  Zelte,  Hütten,  Stiefein  wurden  sorgfältig  mit  dieser  kleb- 
rigen Substanz  übertüncht,  und  wenig  fehlte,  so  hätte  die  Beschmie- 
rungsmanie  der  Arbeiter  von  diesem  Nässe -Präservativ  auch  eine 
körperliche  Anwendung  versucht 

Dieser  Baumsaft  (spanisch  Ule)^  welchen  die  englische  Industrie 
auf  so  wohlthätige  Weise  nutzbringend  gemacht,  verwandelt  seine 
anfänglich  weisse  Farbe  in  dem  Maasse,  als  derselbe  eintrocknet, 
in  einen  gelben  und  endlich  in  einen  schwarzen  Ton,  und  liefert 
in  weniger  als  zwei  Stunden  auf  de^  übergossenen  Fläche  eine 
dünne,  hautartige,  nässetrotzende  Schicht. 

Man  bestreicht  den  mit  Gummi  überzogenen  Gegenstand  ge- 
wöhnlich noch  mit  Unschlitt  oder  einem  andern  Fettstoffe,  um  so 
namentlich  bei  Zelten  die  Unannehmlichkeit  des  Zusammenkleben« 
zn  verhindern.  —  s.  (Die  RepubL  Cqsta  Mica  v,  Dr.  M.  Wagner  u. 
C.  Scherzer.  Leipz.  1866.  p.  365.)  .  TL  M. 


Palmencvltur. 

Der  Königl.  Garten  zu  Herrenhausen  bei  Hannover,  welcher 
die  grosste  Anzahl  von  Palmen  cultivirt,  besitzt  deren  225  Artexi, 
der  Garten  des  Hm.  0.-L.-G.-Rath8  Augustin  bei  Potsdam  20B 
und  der  botanische  Gkuten  in  Berlin  111,  wogegen  der  Garten  in 
Kew  in  England  nicht  viel  über  100  Arten  und  der  Pariser  Jardin 
des  plantes  noch  weit  weniger  enthalten  soll.  (Bot.  Zeitung,  1856. 
pag.  272.)  Hornung. 


256  Vereinazeüung. 
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Arago's.  Scz.,  sämmtl.  Werke.  Mit  einer  Einleitung  von  Alex,  r. 
HumDoldt.  Deutsche  Orig.- Ausgabe.  Herausg.  von  Prof.  Dr. 
W.  6.  Hankel.  5.  Bd.  gr.  8.  Leipzig,  0.  Wigand.  geh.  n. 
15/g  4.    Velinp.  n.  2^k  4-    (l~ö.  11  u.  12.  n.  13  4.    Velinp. 

n.  20Va  4-) 
Arzneitaze,  neue,  für  das  Eönigr.  Hannover  vom  I.April  1856. 
^.  8.    (^  S.)    Hannover,  Hahn.    geb.  n.  Ve  4* 

—  dieselbe.    Appendix.    Ostern  1856.    gr.  8.    (15  S.)    Ebend.  geh. 

n.  n.  2V2  w^»"» 

Berzelius,  J.  J.,  Lehrbuch  der  Chemie.  5te  umgearb.  Aufl.  (2te 
wohlf.  Titel -Ausg.)  1.  Bd.  Mit  2  Kupftaf.  (qu.  gr.  4)  und  19 
eingedr.  Holzschn.  er.  8.  (XVffl  u.  890  S.)  Leipzig  (1848), 
Arnold,    geh.    2V4  4- 

Bibliotheca  historico- naturalis  phyBico-cheinica  et  mathematica. 
oder  systematisch  geordnete  Uebersicht  der  in  Deutschland  und 
dem  Auslande  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissen- 
schaften und  der  Mathematik  neu  erschien.  Bücher.  Herausg. 
V.  E.  A.  Zuchold.  5.  Jahrg.  2.  Heft.  Jul.— Decbr.  1855.  gr.a 
(S.  87  — 235.)  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprechtes  Yerlaig. 
n.  12  n^. 

—  medico  -  chirurgica  pharmaceutico  -  chemica  et  veterinaria,    oder 

geordn.  Uebersicht  aller  in  Deutschland  und  im  Auslände  neu 
erschien,  medicin.  chirurgisch,  geburtshülflich,  pharmaceutisch, 
chemisch  und  veterinair-wissenschaftl.  Bücher.  Herausg.  von 
Carl  Job.  F.  W.  Ruprecht  9.  Jahrg.  1855.  2.  Heft.  Juli  bis 
Decbr.  1855.    (S.  55— 123.)    Ebd.  n.  6  ngr. 

Bruch,  Ph.,  P.  W.  Schimper  et  Th.Gümbel,  Bryologia europaea 
seu  genera  muscorum  europaeorum  monographice  illustrata. 
Fase.  LXY .  gr.  4.  (IH  u.  145  S.  mit  1  Steintaf.)  Stuttgartiae, 
Schweizerbart    ä  n.  2%  4* 

Catalogue  raisonn^  et  prix-courant  des  plantes  et  graines  du  Ja- 
pon  cultiv^es  dans  l'^tablissement  de  v.  Siebold  &  Comp,  k  Leide. 
^.  8.    (19  S.)    Leide  et  Bonn,  Henry  et  Cohen,    gen.  Vs«^- 

Curie*s,  P.  F.,  Anleitung,  die  im  nördl.  u.  mittl.  Deutschland  wild 
wachsenden  u.  angebauten  Pflanzen  auf  eine  leichte  u.  sichere 
Weise  durch  eigene  Untersuchung  zu  bestimmen.  Ganz  neu 
beafb.  von  Rector  Aug.  Lüben.  9.  Aufl.  8.  (YUI  u.  464  S.) 
Kittlitz,  Zobel,    geh.  1  4 

Diehl.  Geo.,  die  königl.  bayer.  priv.  Anstalt  zur  Bereitung  künst- 
licuer  Mineralwässer  u.  anderer  kohlensaurer  Getränke  in  Mün- 
chen. Eingerichtet  nach  Dr.  Struve  in  Dresden,  gr.  8.  (35  S. 
mit  2  Tab.  in  qu.  Fol )   München,  CVanz  in  Commiss.   geh.  6  nfr. 

Durheim,  Carl  Job.,  Schweiz.  Pflanzen-Idiotikon.  Ein  Wörterbuch 
von  Pflanzenbenennungen  in  den  verschiedenen  Mundarten  der 
deutschen,  französ.  una  italien.  Schweiz,  nebst  deren  franzÖs., 
latein.  und  deutschen  Namen,  zum  Gebr.  für  Mediciner,  Phar- 
maceuten,  Lehrer.  Droguisten  u.  Botaniker.  A.  u.  d.  T.:  Idio- 
tikon de  la  Flore  nelvetique.  Vocabulaire  des  noms  des  plantes 
dans  les  difierents  dialectes  du  pays.  Lex.- 8.  (IX  u.  z84  S.) 
Bern,  Huber  et  Comp.    geh.  IV2  4' 
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Ehrnift&n'a,  Dr.  M.S^  ^armac  P^paratonknnde  ala  Erliateoroi^ 
der  nenesten  österr.  Fharmakopöe.  Mit  in  den  Text  dngedr. 
Sorlwwhien.  4  Aufl.  4  Lie£  gr.  8.  (8.654— 720.)  Wien, 
Tendier  n.  Comp.    geh.  &  n.  16  njpr, 

£itner,  Beg.-  u.  Med.-Bath 'Dr.,  neue  Armen -PharmakopSe  awfi 
Gebr.  in  der  Lazareth-  u.  Armen -Praxis,  für  Gefangen-,  Wai- 
sen- u.  ähnliche  Anstalten  entworfen.  8.  (IV  u.  53  S.)  Ber- 
lin, A.  Hirschwald.    geh.  n.  8  nar. 

Enpyklopädie.  allgem.,  der  Physik.  Bearb.  von  C.  W.  Brix,  G. 
pecher,  F.  C.  0.  v.  Feilitzsch,  F.  Grashof,  F*  Harms  etc.  Herausg. 
von  Gust  Karsten.  1.  Lief.  Lex. -8.  Leipzig,  Voss.  geh.  n. 
2V3^-  1*  Bd.  Allgem.  Physik  v.  G.  Karsten,  F.  Harms  und 
G.Weber.  (S.  1—48.)  2.  Bd.  Krystallographie  v.  H.  Karsten. 
S.  1-48.)  3.  Bd.  Physiotog.  Optik  V.  H.  Hehnhok.  (S.  1—192 
mit  Holzschn.  u-  3  Kupfi^af.) 

Flora  von  DeutichlaaJ,  herausg.  von  Dir.  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  von 
Schlechtendal,  Prof.  Dr.  Christ  £.  Langethal  und  Dr.  Ernst 
Schenk.  XIV.  Bd.  9 -12.  Lief.  XV.  Bd.  1-4  Lief.  Mit  80 
col.  Kpftaf.  8.  (Xn  u.  160  S.)  Jena  1855  u.  56,  Mauke,  geh. 
h  n.  V3t#- 

—  dieselbe.    3.  Aufl.     XHI.  Bd.    3—10.  lief.    Mit  70  col.  Kpftafl 

a    (132  S.)    Ebd.  geh.  k  h.  Vs  •^• 

—  dieselbe.    4  Aufl.   Vn.Bd.  13-16.  Hft  u.  Vm.Bd.  1— 4Hft. 

Mit  66  col.  Epftaf.    8.    (132  S.)    Ebd.    geh.  k  n.  Vs  4- 

Gerhardt,  Prof.  Ch.,  Lehrbuch  der  organ.  Chemie.  Deutsche  Orig.- 
Ausgabe,  vom  Verf.  besorgt  unter  Mitwirkung  v.  Prof.  Dr.  Rud. 
Wagner.  3.  Bd.  7u.  8.  Lief.  gr.  S.  (VHI  u.  S.  769—1056.) 
Leipzig,  O.Wigand.  geh.  Än.l6«Mr.   (I— HL  8.  n.  12i;^6n^.) 

Göbel,  Ad.,  Untersuchung  eines  am  ^  w»  -  1855  auf  Oesel  nie- 
dergefallenen Meteozsteins.  Lex. -8.  (38  S.)  Dorpai,  Gläser, 
geh.  n.  9  raor. 

Göppert,  H.  R.,  über  botanische  Muse««,  insbesond.  fiber  das  an 
der  Universität  Breslau,  gr.  8.  (VUI  n.  68  S.)  Görlita,  Hayn. 
geh.  n.  12  njr. 

Hager,  Herrn.,  die  neuesten  Pharmakopoen  Norddeutschlands.  Com- 
mentar  zu  der  Preuss.,  Sachs..  Hannov.,  Hamburg,  u.  Sohlesw.- 
Holst  Pharmakopoe.  Mit  zanlr.  in  den  Text  gedr.  Holzschn. 
n.  vieL  Taf.  in  Steindr.  15-17.  Lief.  gr.  &  .  (2.  Bd.  S.  289— 
592.)    Lissa,  Günther,    geh.  k  n.  V2  «#•  ^ 

Hinterberger,  Prof.  Dr.  Fr.,  u.  Prof.  Edm.^  Schreinzer,  kurze 
Anleitung  zur  qualitativen  und  quantitativen  chemischen  Ana- 
lyse. 1.  Abth.:  Qualitative  Analyse.  2te  verb.  u.  verm.  Aufl. 
Lex.-8.    (in  u.  86  S.)    Wien,  Branmüller.    geh.  n.  16  fifr. 

Höfler,  Landger.-  u.  Brunnenarzt  Dr.  Gust.,  die  jod-  u.  schwefel- 
haltigen doppelt-kohlensauren  Natronquellen  zu  Krankenheil  bei 
Pölz  in  Oberbayern,  physikalisch,  chemisch  und  therapeutisch 
dargestellt  gr.  8.  (VI  u.  58  S.)  Freiburg  im  Breisg.,  Herder, 
geh.  8  nar. 

Huyssen,  ETermth,  Ber{^amts-Dir.  Aug.,  die  Soolquellen  des  west- 
phälischen  Kreidegebirges,  ihr  Vorkommen  u.  ihr  muthmaass- 
licher  Ursprung.  Mit  6  Steindrtaf.,  2  Tab.  (in  gr.  4.  u.  Fol.) 
u.  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  (A.  d  7.  Bde.  der  Ztschr. 
der  deutschen  geolog.  Gesellsch.)  gr.  8.  (VI  u.  321  S.)  Ber- 
lin, Hertz,    geh.  2  ^, 

Arch.d.  Pharm.  CXXXVin.Bds.2.Hft.  17 
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K  ar  8  ch ,  Prof.  Dr.  A.,  Flora  der  Provinz  Westphalen.  Ein  Taschen- 
buch zvL  botan.  Excursionen  für  Schulen  u.  zum  Selbstunter- 
richt bearb.     12.     (LVIII  u.   287  S.)     Münster,    AscbendoiC 

geh.  %  •#.  • 

Kittlitz,  F.H.  ▼.,  Vegetations-Ansichten.  Aufgenommen  u.  radizt. 
1.  Heft.    4  Vegetations-Ansichten  aus  den  westl.  Sudeten,    qu. 

S.  4.  (VI  u.  lö  8.  mit  4  col.  Kpftaf.)  Frankfurt  a.  M.  ISH 
eidinger  Sohn  &  Co.    n.  k  3  w6. 

Klencke,  Dr.  Herm.,  die  Verfälschung  der  Nahrungsmittel -und 
Getränke,  der  Colonialwaaren,  Droguen  u.  Manu&cte  der  ge- 
werbl.  u.  landwirüuschaftl.  Producte.  Nach  Arth.  Hill  Haiwall 
u.  A.  Chevallier  u.  nach  eigenen  Untersuchungen.  Mit  in  den 
Text  gedr.  Abbild,  in  Holzschn.  (In  ca.  12  liefO  1.  u.  2.  Lief. 
gr.  8.    (Vm  u.  S.  1—128.)    Leipzig,  Weber,    geh.  k  n.  6  tifr. 

K ob  eil,  Frz.  v.,  Denkrede  auf  Joh.  Nepom.  v.  Fuchs.  Gelesen  in 
der  öffentl.  Sitzung  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  am  28.  Mars 
1856.    gr.  4.    (32  SO  München,  Franz.    aeh,  n.  Vs  •♦• 

Koch,  Hofir.  Dir.  Prof.  Dr.  Wilh.  Dan.  Jos.,  Taschenbuch  der  Deut- 
schen u.  Schweizer  Flora,  enth.  die  genauer  bekannten  Pflan- 
zen, welche  in  Deutschland,  der  Schweiz,  in  Preussen  u.  Istrien 
wild  wachsen  u.  zum  Gebrauch  der  Menschen  in  grösseren  Men- 
gen  gebaut  werden,  nach  dem  De  Candolle'schen  System  geord- 
net, mit  einer  vorangeh.  Uebersicht  der  Gattungen  nach  den 
Classen  u.  Ordnungen  des  Linn^*schen  Systems  bearb.  4.  Anfi. 
8.  (LXXX  u.  6848.)  Leipzig,  Gerhardt  u.  Riesland.  gfeh.  lVs«#. 

Kützing,  Prof.  Dr.  Frdr.  Traug.,  Tabulae  phycologicae  oder  Abbild, 
der  Tange.  6.  Bd.  1—5.  Lief.  (od.  51 — 55.  Lief,  des  ganz.  Wer- 
kes.) gr.  8.  (24  S.  mit  50  Steintaf.)  Nordhausen,  Köhne  in  Comm. 
In  Mappe  ä  n.  l«;i;    col.  h  n.  2«^. 

Lexikon,  physikalisches.  Encyklopädie  der  Physik  u.  ihrer  Hül6- 
wissensch.  etc.    2te  neu  bearb.,  mit  in  den  Text  gedr.  Abbild. 

Si  Holzschn.)  ausgestatt.  Aufl.  Begonnen  von  Rrof.  Dr.  Osw. 
arbach.  Fortgesetzt  von  Dr.  C.  S.  Cornelius.  45  —  48.  lief. 
(Locomotive— Magnetismus.)  gr.  8.  (4.  Bd.  8.641—800.)  Leip- 
zig, 0.  Wigand.    geh.  ä  V2  «^• 

Marquart,  Prof.  Frdr.,  die  essoaren  und  schädlichen  Schwämme 
beschrieben.  Mit  4  col.  Taf.  in  Imp.-FoL,  gez.  u.  lith.  von  Ant 
Müller.    Lex.-8.    (48  S.)    Olmütz,  Höhsei.    geh.  31/2  ^. 

Martins,  Carl.Frid.Ph.de,  Flora  Brasiliensis  sive  enumeratio  P^* 
tarum  in  Brasilia  hactenus  detectarum.  Fase  XVI  n.  XVIL 
gr.  FoL  (56  8.  mit  58  Steintaf.)  lipsiae,  F.  Fleischer  in  Comm. 
geh.  n.  14  ^.    (I— XVH.  n.  146  i)  27«^.) 

Melanges  physiques  et  chimiques  tirös  du  bulletin  physico-matfae- 
matique  de  Tacademie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbonig. 
Tom.n.  4.  Livr.  Lex.- 8.  (IH.  u.  8.343—456.)  St  Pete»- 
bourg  1855.    Leipzig,  Voss.    geh.  n.  n.  18  nor.    (I  — IL  4.  n.n. 

0V2  4') 

Mette ni US,  Dir.  Prof.  Dr.  Geo.,  Filices  horti  botanici  Upsiensis. 
Die  Farrn  des  botan.  Gartens  zu  Leipzig.  Mit  30  lith.  Ta£ 
gr.  Fol.     (135  8.)    Leipzig,  Voss,    cart  n.  16^. 

Mineralquelle,  die,  zu  Niederselters,  ihre  Bestandtheile  u.  Heil- 
kräfte,   gr.  8.    (44  S.)    Wiesbaden.  Roth.    geh.  n.  Vs  4- 

Perini,  Dr.  Carlo,  e  Agostino  Per  im,  Flora  dell'  Italia  setten- 
trionale  e  del  Tirolo  meridionale  rappresentata  colla  fisiotipia. 
Disp.  16  -  21.  Fol.  (Cent.  H.  e  HI.  60  Taf.  in  Naturselbstdr.) 
Trento.  (Inspruck,  Wagner.)    A  n.  28  n^. 
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Pharmakopoe  fui  das  Eönigr.  Bayern.  Neue  Bearbeitung.  Auf 
königl.  Befehl  herauBg.  Lex. -8.  (XII  u.  878  S.)  München, 
geh.  n.  3  «;^. 

Salm-Horstmar,  Fürst  zu,  Versuche  u.  Resultate  über  die  Nah- 
rung der  Pflanzen,  gr.  8.  (30  S.)  Braunschweig,  Vieweg  u. 
Sohn.    geh.  n.  Vs  •#• 

Schacht,  Privatdoc.  Dr.  Herrn.,  Bericht  an  das  Landes-Oekonomie- 
Collegium  über  die  Kartoffelpfianze  u.  ihre  Krankheiten.  Nach 
Untersuchungen,  welche  im  Auftrage  des  königl.  Ministerii  für 
landwirthschaftl.  Angelegenh.  im  J.  1854  unternommen  wurden. 
Mit  82  col.  u.  80  schwarz,  nach  der  Natur  gez.  Abbild,  auf  10 
lith.  Taf.  Imp.-4.  (DI  u.  40  S.)  Berlin,  K.  Wigandt.  geh. 
n.  S  4. 

Sehen  kl,  Dr.  Con.  Phil.,  der  Barometer  u.  seine  Benutzung,  vor- 
züglich als  Instrument  zu  Höhenmessungen.  2.  Aufl.  gr.  8. 
(46  S.  mit  eingedr.  Holzschn.^    Brunn,  Winiker.    geh.  n.  o  n^. 

Schmidt,  Frdr.,  Flora  des  silunschen  Bodens  Yon  Esthland,  Nord- 
Xjievland  u.  Oesel.  Eine  Abhandl.  zur  Erlangung  der  Würde 
eines  Magisters  der  physik.-mathem.  Facultät  gr.  8.  (115  S.) 
Dorpat  1855,  Gläser,    geh.  n.  24  nar. 

Schwarz^  Dr.  H.,  die  Chemie  u.  Industrie  unserer  Zeit,  od.  die 
wichtigsten  ehem.  Fabrikationszweige  nach  dem  Standpuncte 
der  heutigen  Wissenschaft.  In  populären  Vorträgen.  (In  fünf 
Abth.)  1.  Abth. :  Wärme  u.  Licnt.  Mit  32  Ulustr.  in  eingedr. 
Holzschn.    gr.  8.    (121  S.)    Breslau,  Kern.    peh.    %  ^ 

Ueber  das  Photogen  od.  Mineralöl,  so  wie  die  ihm  ähnl.  Lieucht- 
stoffe,  in  Bezug  auf  ihre  Feuergefährlichkeit  u.  ihre  Anwen- 
dung. Ein  techn.  Gutachten,  erstattet  dem  Gwbever.  zu  Mag- 
deburg V.  seiner  techn.  Commiss.  gr.  8.  (30  S.)  Magdeburg, 
Creutz  in  Commiss.    geh.  n.  Va  «^. 

Wittstein,  Dr.  G.  C,  etymolog.-botan.  Handwörterbuch.  Enth. 
die  genaue  Ableitung  u.  Erklärung  der  Namen  sämmtl.  botan. 
Gattungen,  Untergattungen  u.  ihre  Synonyme.  Mit  zahlr.  bio- 
flntiph.  u.  literar.  Notizen  vei-sehen  u.  zum  Gebr.  für  Botaniker, 
Fharmaceuten,  Naturforscher,  Aerzte  u.  s.  w.  bearb.  u.  herausg. 
2te  (Titel-)  Ausg.  Lex- 8.  (Vm  u.  952  S.)  Erlangen  (1852), 
Palm  u.  Enke.    geh.  n.  4V2  lip. 


Mr. 


7.  Personal  -  Notiien. 


Der  ordentliche  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Dor- 
pat,  Staatsrath  Dr.  Alexander  ▼.  Bunge  ist  zum  Kaiserlich  Rus- 
sifichen  wirklichen  Staatsrathe  mit  dem  Prädicat  Ezcellenz  ernannt 
worden.    {Bot,  Ztg.)  B, 

Professor  Fresenius  in  Wiesbaden  ist  zum  Geheimen  Hof- 
rath  ernannt  

Dr.  Th.  Valentiner,  Privatdocent  in  Kiel,  früher  Oberarzt 
auf  der  Schleswig -holsteinschen  Marine,  geht  als  Brunnenarzt  nach 
Pyrmont.  

Der  Mährische  Apotheker- Verein  hat  den  Oberdirector  Medi- 
cinalrath  Dr.  Bley  zum  Ehrenmitgliede  erwählt. 

_, 17* 
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8»  Nttiiei  nur  yraktisclMM  Pkanucie. 

Dem  Äpatheker-Verein  in  Norddeutschland^  Seinem  Diree- 
torio  und  jedem  einzelnen  Mitgliede 

M«e  ich  meinen  tiefgefühltesten  Dank  for  die  grosse  Ehre^^  mit 
welcher  man  mich  bei  der  Generalversammlung  m  Gotha  «ber- 
schüttet,  die  mir  eben  so  unerwartet  als  unverdient  wurde,  welche 
-vielleicht  meine  Bestrebungen,  wenn  sie  alle  eur  Tbat  geworden 
oder  erreicht  worden  wären,  verdient  hätten^  gewiss  aber  nicht 
meine  wirklichen  Leistungen.  />,      i.     i_ 

Sie  sind  mir  aber  geworden  durch  £wei  werthvoUe  Geschenke, 
durch  mündliche  und  schriftliche  Liebesgaben  aller  Art,  ja  es  ist 
meinem  unbedeutenden  Namen  eine  bleibende  Erinnerung  gesichert 
durch  eine  Stiftung  für  Studirende,  welche  man  aus  den  zur  Feier 
für  mich  bestimmten  Beiträgen  gegründet;  für  dies  Alles  meinen 
Dank,  den  ich  stets  bewahren  werde^  und  den  ich  nur  dadnrdi 
eeigen  kann,  dass  ich,  so  lange  die  Eräfte  noch  aushalten,  sie  der 
Pharmacie.  dem  Stande  der  Pharmaceuten  und  der  so  wohlthStigen 
Stiftwig,  aem  Apotheker- Verein  in  Norddeutschland,  widmen  wilL 
Dies  als  Versprechen  dem  Directorio  und  seinem^  mir  so  befreun- 
deten Oberdirector,  welche  die  Veranlassung  m  dieser  Ehrenbezeu- 
flrang  gaben  und  aenen  gewiss  so  manche  Mühe  dadtpch  erwuchs; 
dies  versprechen  aber  auch  jedem  einzelnen  Mitgliede  in 
der  Nähe  und  Ferne,  welches  dem  Vereine  anjgfehört. 

Geschrieben  nach  der  Bückkehr  von  Gotha  in  Dresden,   den 

15.  September  1856. 

Friedrich  Meurer, 
Dr.  medic  und  Apotheker. 

Anzeige. 
Von  der 

^jnuumaceiilisdiei  PrS|MrateikHile/^ 

als  Erläuterung  der  neuesten  Österreich.  Pharmakopoe,  ist  das  4te 
Heft  erschienen  und  wird  den  Herren  Pränumeranten  sofort  zuge- 
sendet werden. 

Mit  Bezug  auf  die  Subscriptions- Ankündigung  in  No.23.  der 
.Oesterr.  Zeitschrift  für  Pharmacie^  wird  nun  das  Heft  mit  48  kr. 
berechnet  um  welchen  Preis  die  bisher  erschienenen  Hefte  durch 
die  Buchnandlung  Tendier  &  Comp,  in  Wien,  so  wie  durch  die 
Provinzial-Buchhandlungen  bezogen  werden  können. 

Da  noch  ein  Heft  in  möglichst  kurzer  Zeit  nachfblffen  wird,  so 
nimmt  der  Herausgeber  allein  noch  Pränumeration  auf  das  ganze 
Werk  bis  auf  Weiteres  mit  5  fl.  an. 

Dass  bei  Bearbeitung  dieser  neuen  Auflage  der  pharmaceuti- 
schen  Pjräparatenkunde,  als  Erläuterung  der  neuesten  öst^r.  Phar- 
makopoe, nichts  versäumt  worden,  um  dieselbe  dem^  in  der  besag- 
ten Ankündi^ng  ausgesprochenen  Zwecke  gemäss  branchbar  zu 
ff  estalten,  ergiebt  sich  bei  näherer  Einsicht  der  bisher  erschienenen 
Hefte  und  sonstig  angestellten  Vergleichung,  wo  zu  entnehmen, 
dass  alle  neueren  theoretischen  Erklärungen  und  praktischen  Erfah- 
rungen, durch  angestellte  Versuche  erprobt,  benutzt  worden,  um 
dieses  Werk  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Chemie  und  phar- 
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macentiBchen  Praxis  nadi  bei  ÜanteUuiig  der  Präparate  nach  Vor- 
•chrift,  8o  wie  beim  Unterricht  der  Tyronen  mit  Erfolg  gebraadien 
SU  könneD,  auf  welch*  letzteren  Umstand  in  der  Weise  Kücksicht 
genommen  wurde,  dass  die  bezüglichen  chemischen  Yorgtinge  um- 
fassend erläutert  worden,  wonach  diese  neue  Auflage,  so  wie  die 
früheren  Ausgaben  der  pharmaceutischen  Präparatenxunde,  allen 
diesfälligen  Anforderungen  entsprechen  dürfte. 

Dr.  Ehr  mann. 

Verkauf  einer  Apotheke. 

In  einer  grossen  8tadt  der  ProTine  Preussen  ist  eine  Apotteke 
Ton  cirea  4000«^  Medicinal  -  Umsatz,  920  tf  Mieths- Ertrag,  yorzog- 
lieber  Einrichtung,  fiir  den  festen  Preis  von  39,000  j6,  bei  10,000  ^ 
Anzahlung,  zu  Terkaufen.  Freie  Adressen  wd  Herr  ApoÄeker 
Brodkorb  in  Halle  a.d.S.  die  Oute  haben  zu  befördern. 


Anzeige» 

Hierdurch  beehre  ich  mich  Ihnen  die  ergebenste  Anzeige  zu 
machen,  dass  ich  unter  heutigem  Tage  in  Berlin,  Schlossplatz  No.  4., 
unter  meiner  Firma  und  für  meine  alleinige  Bechnung  eine  Oom- 
mandite 

Heiler  Fabrik  uil  Hudliiig 

chemischeTj  pJiarmaceutischer  und  physikalischer  Apparate^ 
Instrumente  und  Utensäien^  pharmaceutischer  Dampf-AppOr 

rtUe,  pharmaceutischer  und  chemischer  Standgejasse, 

Reagentien,  Alkaloide  und  chemischer  Präparate, 

Sodor  und  SeUerswasser-ApparaU^  Mineralien^  kohlencylinr 

der,  gcdvanischer  Apparate  und  anderer  Gegenstände, 

eröffnet  habe,  während  mein  hiesiges  Geschäft  unver- 
ändert fortbesteht 

Indem  ich  beide  Institute  dem  ferneren  Wohlwollen  und  Ver- 
trauen des  betheiiigten  Publicums  freundlichst  empfehle,  werde  ich, 
wie  bisher,  auch  weiter  bemüht  sein,  die  mir  gütigst  ertneUten  Auf- 
txäge  mit  grösster  Umsicht  und  Sorgfalt  auszufuhren,  und  bitte 
hierauf  bezügliche  schriftliche  und  mündliche  Mittheilungen  an 
eine  der  beiden  Adressen: 
Eduard  Gresder  mu  Beriin^  Eduard  Gresder  zu  Erfuirtf 

Schlossplatz  No.  4.  Johannisstrasse  No.ll67.^ 

Seneifftest  gelangen  zu  lassen,  wobei  ich  mir  erlaube,  auf  meine 
esftillsi^n  Progamme  und  neuesten  sehr  reichhaltigen  vollständi- 
gen Preiseourantb  ganz  ergebenst  hinzuweisen,  welche  sowohl  direct 
ab  Berlin  oder  E^urt,  od»  auch  im  Wege  des  Buchhandels  be- 
zogen werden  können. 

Hochachtungsvoll  und  ergebenst 
Erfurti  den  1.  October  1856.  Eduard  Gressler. 

Todes  -  Anzeige* 

Am  5.  October  ist  Herr  Apotheker  Schöfinius  zu  Pless  mit 
Tode  abgegangen,  welches  den  Freunden  des  CoUegen  hiennit 
anzeigt  der  Kreisdirector  Fritze  in  Bybnik. 
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Ihiitlimeii  «nd  Aisgabei, 
welche  vom  L  Januar  1851  bis  31.  August  1854  hei   der 
Hagen 'Buchols^ sehen  Stiftung^  Capital-  und  Zinscasse   stau 

gefunden  haben; 
aufgestellt  vom  Geh.  Med.-Kath  Dr.  Staberoh  in  Berlin. 


1851. 

Eiuahme. 

* 

^ 

% 

4 

Hf 

h 

Jan.  1. 

Bestand  der  Capitalcasse  .    .    . 

2000 

^^^ 

— 

— 

— 

— 

Zinsen 

— 

— 

— 

56 

7 

11 

April  1. 

Zinsen  von  2000«!^ 

— 

— 

— 

20 

— 

Juli  1. 

n           n     2000«     

— 

— 

— 

20 

— 

— 

Octl. 

n     2000,    

Aus  der  Zinscasse 

50 

— 

— 

20 

— 

^— 

1852. 

Jan.  1. 

Zinsen  von  2050  4 

— 

— 

— 

20 

15 

— 

April  1. 

n         n     2050«     

— 

— 

20 

15 

— 

JuU  1. 

.        .    20Ö0„ 

— 

— 

— 

20 

15 

_ 

Oct.  1. 

n         n     2050 

— 

— 

— 

20 

15 

— 

1858. 

Jan.  1. 

n         n     2050, 

— 

— 

20 

15 

— 

April  1. 

«        n    2050«    

— 

— 

20 

15 

— 

Aus  der  Zinscasse 

50 

— 

— 

— 

— 

— 

JuU  1. 

Zinsen  von  2100  «f 

— 

— 

— 

21 

— 

^ 

Oct  1. 

n          »     2100„     

— 

— 

— 

21 

— 

— 

1854. 

Jan.  1. 

»        «    2100, 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

April  1. 

»        «2100. 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

Juli  1. 

.        .2100« 

Aus  der  Zinscasse 

100 

•^~ 

"~" 

21 

•"— 

•"" 

Sununa    . 

— 

-^ 

— 

344 

7 

11 

Hiervon  ab    . 
welche  zur  Capitalcasse  gezahlt 
sind, 

bleiben    . 

200 
144 

7 

11 

welche  Summe  mit  der  gegenüber- 
stehenden correspondiil. 

Bestand  der  Capitalcasse  . 

2200 

— 

— 

Vortnuzeäiaig. 


18G1. 
Oct  1. 


8ept.2ö. 
Oct  6. 


April  L 
S«pt80. 
Ootl. 

1864. 
JoU  1. 


A«e«be. 

Zahlte  zur  Capitalcasae     .    . 
Cebersandte  an  Hm.  Oberdirector 

Blej 

Zahlte  an  die  Hedaillen-MÜiiie 
Porto  der  gemachten  Seodimgeii 

Zahlte  der  Medaillen -Münse 
Uebenandte  an  Dr.  Blej  sorAiu- 

■ahlnng  an  die  PreiRträger 
Porto  der  Sendung  an  denselben 

Zahlte  nir  CapitolcasM  .  .  . 
DeagL  an  die  MeduUen-Münze 
Uebersandte  an  Dr.  Bley  .  . 
Porto  der  Sendnngen  an  deuelben 

Zahlte  zur  Capitalcasse  .  .  . 
DesgL  au  die  Medaillen -Münze 
Uebersandte  an  Dr.  Bley  .  . 
Porto  der  Sendung  an  denselben 
Beitond  der  Capitalcasae  am  1.  Ja- 
nuar 18&1 


Hinzn  cn  rechnen*  . 
welcbe  rar  CapitalcaMe  geiahlt 

giebt  die  Summe  . 
welche  mit  der  gegenüberstehen- 
den coneapondirt. 

Bestand  der  Capitalcaaee    . 

Berlin,  den  16.  Angtut  1851. 
H.  Staberoh. 
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Vebersiclit 

der  Einnahme  und  Ausgabe  der  GehiUfen'ünieretäteungi 
Ctuse  des  Königreichs  Hannover  und  GrassherzogthumM 

Oldenburg. 


1858. 
Mai  28. 

Ang.  15. 
1854. 
Mai  18. 

Juni  2. 
Juli  a 
»  24. 
Aug.  17. 
•      26. 
Dec.  15. 
1855. 
JaD.  20. 
»     24. 
M&rs  29. 
Juni  30. 
JuÜ  2. 

n    31. 

Nov.  22. 

1856. 
Jaa.  28. 


Hu— KmA  pro  1856. 

Laut  pag.3  bis  ind.  7  des  anbei  erfolgen- 
den ersten  Berichtes  Tom  80.  Juli  1866    . 
und  laut  pag.  8  bis  incl.  10  desselben   .    . 


Summa    . 

Augabe  fro  1853^  1854  ud  1855. 

Dem  Ap.  Walch  in  Bamslorf  als  Unteratatz. 
do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

Francomarken 

An  Walch 

do.       Kostgeld  nebst  Porto  .... 

Francomarken 

Druckkosten    , 

An  Walch  incl.  Porto 

do.  do.  


Druckkosten 

Cassabuch 

An  Walch  incl.  Porto 

do.         Kostgeld 

d3.  incl.  Porto 

Verschiedene  den  Verein  betreff.  Ansgabcm 
Druckkosten  für  den  ersten  Berieht     .    . 

Porto 

An  Walch  incl.  Porto 

An  Walch  incl  Porto  pro  Juli  bis  Dec.  1855 


Summa  der  Ausgaben    • 
Einnahme  wie  vorstehend    • 

bleibt  ein  Deficit  von      .  '. 
welche  einstweilen  von  dem  Vorstande  vor- 

Seschossen  und  durch  die  Mehr-Einnahme 
es  folgenden  Jahres  1856  gedeckt  werden 
müssen.  Wären  die  Differenxen  mit  dem 
Direelotio  des  norddeutschen  Apotheker- Ver- 
eins erledigt  gewesen,  so  würden  die  sämmt- 
lichen  Beiträge  haben  eingeiogen  weiden 
können,  die  eine  Einnahme  erj^eben  hätten 
laut  Dag.  8  bis  incL  7  des  anbei  erfolgenden 

Beiicntes  von 

laut  pag.  8  bis  incl.  10  d^selben  von    .    . 

Summa    . 


•♦ 

IT 

a 

186 

10 

^^ 

28 

— 

— 

214 

10 

— 

11 

4 

2 

— 

— 

5 

— 

2 

_^ 

... 

2 
2 

70 

— 

'— 

4 

«„ 

— . 

28 

a 

16 

20 

-. 

5 

8 

6 

5 

8 

6 

3 

8 

..» 

— 

12 

—^ 

5 

3 

6 

84 

_ 

— . 

5 
5 
12 
2 
6 

4 

6 

8 

— 

4 

9 

42 

7 

—. 

287 

10 

..M 

21^ 

10 

— 

73 


808 
60 

868 


10 


10 


Verttfuzeäung. 


£66 


Die  Einnahme  des  Jahres  1856  hat  sich  bereits 
günstiger  herans^iestellt  bis  dato  auf 

Ausserdem  smd  aus  dem  Kreise  Hannoyer  direct  in 
dM  Kreiscasee  geaahlt 


806  Wf 

26  n 


Summa    .    834  J^. 

Dieses  möge  zur  Aufklärung  des  Seite  87  im  Juiihefte  des 
Archirs  Gesagten  dienen,  so  wie  wir  uns  auch  noch  au  bemerken 
erlauben,  dass  wir  laut  S.  11  unsers  ersten  Berichtes  die  für  unser 
daselbst  angenommenes  Bechnungstakr  18M/&S  erhaltenen  G^der 
der  oben.eiwähnten  Differenzen  wegen  als  nberhin  eben  nur  cur 
Unterstützung  des  Hm.  Walch  erhalten  betrachteten  und  das 
Einaiehen  der  übrigens  gesicherten  Posten  unterliessen. 


A.  F.  Hörn. 


Stromejrer. 


Rump. 


Erster  Bcmht 

über  die  zu  gründende  OehiUfen-ühterstUtzunga'Casee  für 
das  Klmigreich  Sannaver  und  das  Groesherzogthum 

Oldenburg, 

Als  wir  im  vorigen  Jahre  unsem  Aufruf  zur  Bildung  eines 
aeparaten  Gehülfen-Unterstützungs-Yereins  für  das  KönigreicD  Han- 
nover und  das  Grrossherzogthum  Oldenbui^  ergehen  Hessen,  hatten 

das  Vergnügen  folgende  Unterschriften  zu  empfemgen: 


1855. 

Von  den  Herren: 
Hof-Apoth.  Brande  in  Hannover    .    •    . 
Apoth.  Brandes  in  Hildesheim   .... 
n      De^enhardt  in  Lamsoringe     .    . 
9      Deichmann  in  Hildesheim  .    .    . 
Derselbe  für  5  Geh.  und  Lehrl. 
n      Dr.  Dempwolff  in  Lüneburg  .    . 
„      Hildebrand  in  Hannover    .    .    . 
Derselbe  für  3  Geh.  und  8  Lehrl. 

f,      Hörn  in  Gronau , 

f,      ProUius  in  Hannover      .... 
Derselbe  für  den  LehrL  Othmer 

n      Retschy  in  Uten 

„      Schwache  in  Alfeld    .... 

Derselbe  für  1  Lehrl.     .    .    . 

ff      Stromeyer  in  Hannover      .    . 

Derselbe  für  2  Geh.  und  8  Lehrl. 

,,      Thun  in  Visselhövede    .    .    . 

Droguist  H.  L.  Staats  in  Hannover   . 

ff       Bump  &  Lehners  daselbst    . 

Apoth.  Bedeker  in  Neustadt      .    .    . 

Derselbe  für  1  Geh.  und  1  LehrL 


Gezeich- 
neter 
Beitrag. 


Latus 


7 
4 
2 
6 
5 
5 
10 
6 
8 
5 
2 
1 
1 
1 
6 
5 
1 
4 
10 
2 
2 

88  I  — 


Gezahlter 
Beitrag. 

4 


10 
3 

5 
2 
1 


11 
1 

10 

4 

64 


266 
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Gezeich- 
neter 
Beitrag. 

Gezahlter 
Beitrag. 

21ran«>or<    . 

•♦ 

r 

4      W 

HH 

54 

«__ 

Yon  den  Herren: 

Apotii. 

,  Rottmann  in  Celle 

6 

.— 

6 

^. 

jy 

Müller  in  Jever 

2 

... 

2 

.i. 

1§ 

Seelhorst  in  Winsen  a.  d.L.  mit  2  Geh. 

6 

— 

5 

^— . 

w 

Malier  in  Ottersberg 

1 

— 

— 

— 

n 

Jänecke  in  Eldagsen 

1 

— 

1 

— 

n 

Stein  in  Grohnde 

2 

— 

2 

-~. 

ff 

Antoni  in  Weener 

2 

— 

— 

n 

Böckeier  in  Varel 

3 

— 

3 

.— . 

Dessen  Lehrl.  Otto  Wilmanns      .    . 

1 

'~~. 

1 

... 

n 

Roth  in  Echte 

1 

—^ 

^— 

_ 

n 

Ulrich  in  Wennigsen 

1 

— 

1 

— 

n 

Schaper  in  Soltau    .    .    .    I    .    .    . 

2 

— 

2 

.— 

Derselbe  für  1  Lehrl 

1 

— 

— 

^ 

9 

Wnth  in  Diepholz 

1 

— 

1 

— 

Dessen  Lehrl.  Spannhake     .... 

1 

— 

1 

— 

0 

Wolff  in  Hardegsen 

2 

^ 

2 

— 

]| 

Link  in  Bodenteich 

2 

— 

2 

— 

ff 

Borchers  in  Carolinensiehl  .... 

2 

— 

2 

... 

9 

Friesland  in  Linden 

2 

-« 

2 

•^ 

1» 

du  M^nil  in  Brinknm 

2 

-» 

... 

_i 

]) 

Weppen  in  Markoldendorf  .... 

— 

1 

^-. 

1} 

Mejer  in  Osnabrück 

— . 

4 

.^. 

ft 

Buchner  in  Rethem 

-^ 

1 

... 

1» 

Oldenburg  in  Nienburg 

•  ^% 

—^ 

3 

_ 

ff 

Rassmann  in  Uslar 

— . 

1 

... 

Derselbe  für  1  Lehrl 

_ 

1 

.. 

11 

Höchel  in  Barsinghausen     .... 

— 

—. 

1» 

Baumgart  in  Rodewald 

~~. 

1 

_' 

n 

Sandhagen  in  Lüchow 

— . 

.i— 

^ 

n 

Halle  in  Ebstorf 

— 

... 

_ 

n 

Meyer  in  Gifhom 

2 

— 

2 

_ 

n 

du  MÄnil  in  Wunstorf 

6 

^^ 

._ 

__ 

if 

Sander  in  Norden 

2 

^_ 

._ 

__ 

D 

Hoffmann  daselbst 

2 

._ 

... 

^^_ 

9» 

Dettmers  in  Hage 

2 

_ 

^_ 

9 

Stümcke  in  Burgwedel 

Wolkenhaar  in  Geestemünde   .    .    . 

3 

^_ 

3 

_ 

9 

2 

__ 

, 

1» 

Meyer  in  Uelzen 

1 

^^ 

1 

_ 

Dessen  Lehrl.  Ferd.  Seelheim  .    .    . 

1 

^^ 

1 

^„„ 

9 

Busch  in  Bleckede 

2 

_~ 

2 

^^ 

Dessen  Lehrling 

1 

,^_ 

1 

9 

Freese  in  Marienhafen 

1 

m^ 

1 

9 

Struck  in  Buer 

3 

__ 

3 



Halle  in  Hohenhameln 

2 

.^ 

^_^ 

Dessen  Lehrl.  Aug.  Willige     .    .    . 

1 

... 

^_ 

^^ 

9 

Hasselbach  in  Dorum 

3 
180" 

— 

liT 

— 

^                              Latus    . 

Venitmmlung. 


207 


Tranapori    • 
Von  den  Herren: 
Apoth.  Bemien  Wwe.  in  Drochtersen  .    .    . 

Aaminifitr.  Haspelmath  daselbst 

Apoth.  Drees  in  Bentheim 

9      Meine  in  Schladen 

„      Dreves  in  Zeven 

„      Kohli  in  Coppenbrügge    .    .    ;    •    . 
Dessen  Lehrl.  Wilh.  Fraatz      .    .    . 

4,      Post  in  Qöttingen 

9      Geyers  in  Vilsen 

9      Oliyet  in  Lilienthal     .    .    .    .  ^.    . 

Dessen  LehrL  Ferd.  Weber     .  *.    . 

„  y,      Carl  Schaller     .    .    . 

f,      Firnhaber  in  Nordhom 

„      Biede  in  Gross-Bhüden 

0      Bussenius  in  Bevensen 

y,      Mergeil  in  Harburg 

j,      Küper,  Administr.,  in  Verden  .    .    . 

0      Eylerts  in  Esens 

ff      Sparkuhle  in  Andreasberg    .... 

n      Behre  Wwe.  in  Stolzenau    .... 

y,      Noll,  Administr.  daselbst      .... 

9      Meyer  in  Bederkesa 

„      Gottschalk  in  Zellerfeld 

„      Hemmelmann  in  Ihlienworth    .    .    • 

n      Busch  in  Bergen  a.  d.D 

Dessen  LehrL  Koch  aus  Altenbmch 

0      Schwartz  in  Harpstedt 

„      Gehrich  in  Peine 

„      MÖhlenbrock  in  Uchte 

9      Stisser  in  Papenburg 

n      Link  in  Wittingen 

„      Wackenroder  in  Burffdorf   .... 

„      Schröder  in  Harsefeld  .    .    . 

f,      Bartels  in  Wagenfeld  ....    .    .    . 

„      Tiautmann  in  Werlte 

9      Volkhausen  in  Elsfleth 

„      Claussen  in  Westerstede 

,1      Basch  in  Gnarrenburg     ..... 

„      Biede  in  Pattensen 

„      Busch  in  Bergen  bei  Celle  .... 

„      Gebier  in  Walsrode 

„      Kerckho£P  in  Meppen 

„      Meyer  in  Moringen 

.      Fröling  in  Bassum 

0      Dr.  Hinüber  in  Hittfeld 

„      Diederichs  in  Nordheim 

Ij(UU9     . 


Gkzeich- 

neter 

Beitrag. 


180 


10 


2 
2 

8 


254 


Gezahlter 
Beitrag. 

4      W 

113 


1 
1 

10 
1 
1 
1 
1 


4 
2 


1 
1 


1 
1 
1 
1 


2 
1 
2 


2 

8 


154 


VetemneÜHng. 


Transport    . 
Von  den  Herren: 
Apoth.  Diederielu  in  Nordheün,  dessen  Lehri. 
Aug.  Henkel  ......... 

9      Buge  in  Neuhaus  a.  d.  O.'    .    .    .    . 

„      Niemann  in  Neuenkirchen  b.  M.  .    . 

j^      Keye  in  Otterndorf 

„      Germelmann  in  Duderstadt      .    .    . 
Dessen  Lehrling 

,      Stresow  in  Obermarsehacht      .    .    . 

B      Grave  in  Holle 

9      Muhlenfeld  in  Hoya 

„      Pause  in  Nörten 

9      Hausmann  in  Celle 

0      Bornträger  in  Osterode 

f,      Brandes  in  Meine 

„      Schultse  in  Schnad^enburg  .... 

9      Botering  in  Papenburg 

„      Claar  in  Schüttorf 

Dessen  Lehrl.  Oswald  Bensch      .    . 

9      Liiders  in  Alfeld 

9      Sievers  in  Salzgitter 

„      Mühlenhoff  in  Obemdorff    .... 

Die  Apotheke  in  Uelzen 

Apoth.  Bödecker  in  Sulingen 

,      Heuschen  in  Bremen 

Summa    . 


Von  den  Herren: 
Müller,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Thun  .... 
Yon  Hadehi,  Geh.  bei  Hrn.  Ap.  Schaper  .  . 
G.  Bamdohr,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Hildebrand 
D.  Kohlmann,  Adm.  in  Wiedensahl  .  .  . 
Bingleb,  Adm.  in  Hoheneggelsen*    .... 

H.  Teipel,  Adm.  in  Lauenau 

Carl  raedr.  Hinüber,   Geh.  bei  Hm.  Apoth. 

Bockeier  in  Varel 

Adalb.  Müller,    Geh.  bei  Hm.  Ap.  Bedecker 

in  Neustadt 

Gust  Firnhaber^  Adm.  in  Osterwald  .  .  . 
G.  F.  J.  Diedench&  Adm.  in  Echte  .  .  . 
Beruh.  Schmidt  Acun.  in  Dorverden  .  .  . 
A.  Feldmann,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Stromever 
A.  Niemann,  Gkh.  bei  Hrn.  Ap.  Friesland  . 
G.  W.  Bodensieck,  Geh.  bei  Demselben  .  . 
Fr.  Geidemann,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Oldenburg 
W.  WieseohaYem,  Geh.  bei  Demselben   .    . 


Gleich- 

neter 

Beitrag. 

4     W 

254 

— 

1 

^^^ 

2 

— 

2 

— 

2 

— 

1 

— 

1 

— 

2 

— 

1 

— 

6 

— 

2 

— . 

6 

— 

3 

— 

1 

— 

1 

— 

2 

— 

1 

— 

1 

-^ 

2 

— 

2 

— 

2 

— 

6 

— 

2 

— 

7 

10 

S08 

10 

1 

1 

— 

2 

— 

1 

— 

2 

— 

1 

— 

1 

— 

1 

._ 

1 

— 

1 

— 

1 

— > 

1 

— 

1 

— 

1 

— . 

1 

— 

1 

— 

18 

Gesahlter 
Beitrag. 

4      W 


-    154 


1 
2 
2 


2      — 


—        1 

2 
2 
1 
2 
2 
2 
5 
2 
7 


186 


1 
1 

—        1 


—        1 


1 
1 


1 
1 


—       8 


VereimzeUung. 


S69 


Trantpart    . 
Von  den  Herren: 
J.  H.  G.  Sarrazin,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Halle  in 

£l>8torf 

H.  £.  Li.  Pieper,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Mejer  in 

Gifnom 

Jal.  Scbench,  Adm.  in  Liebenau  .... 
Rnd.  Hoffmann,  Geh.  hei  Hm.  Ap.  du  M6nil 

in  Wunstorf 

Ad.  Schramm,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Wolckenhaar 
Theod.  Kloboch,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Mejer  in 

Uelzen 

Fr.  Carl  Becker,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Drees  in 

Bentheim 

Fr.  Nölcke,  Adm.  in  Langenhagen  .... 

Hohnholz,  Adm.  in  Stotel 

H.  H.  Hahn,  Geh.  bei  Ap.  Behre  Wwe.  in 

Stolzenau 

£.  Otto,  Geh.  bei  Ap.  Lohmeyer  Wwe.  in 

Verden 

Kellner,  Adm.  in  Clentze 

H.  Beinecke,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Gehrich  in  Peine 
G.  Eggert,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Volkhansen  in 

Ekfleth 

A.  Zuberbier,  Adm.  in  Hermannsburg  •  . 
Th.Wendebom.  Geh.  in  Bergen  bei  Celle  . 
Herm.  Makel,  Adm.  in  Emsboren  .... 
W.  Eberlein,  Adm.  in  Schwarmstedt  .  .  . 
G.  Kriegk,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Behre  in  Bad 

Kehburg  

H.  Beinhardt.  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Hom  in  Gronau 

M.  Creydt,  Geh.  in  Herzberg 

£.  Dannenberg,  Geh.  bei  Hm.  Hof-Ap.  Brande 
J.  Claar,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Rotering  in  Papen- 
burg      

£.  Tompflon,  Adm.  in  Sandstedt 

StelUng,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Lüders  in  Alfeld 
Wuth.  G€^.  bei  Hm.  Ap.  Meyer  in  Uelzen 
Fr.  Oltmanns,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Mühlenhoff 

in  Obemdorff 

Lachwitz,  Geh.  bei  Hm.  Hof-Ap.  Brande    . 

Summa 


Gezeich- 
neter 
Beitrag. 

-»  tr 


18 


1 
1 

1 
1 


1 
1 
1 


1 
1 
1 

1 
1 
1 
1 
1 

2 
1 
2 
2 

1 
1 

1 
1 


2      — 


60 


Gezahlter 
Beitrag. 

8 


1 
1 


1 
1 

1 

1 


1 
1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 

1 
2 

88 
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Wir  dürfen  dieses  Resultat  einerseits  als  ein  sehr  erfrealicbes 
bezeichnen,  denn  obschon  einzelne  Landestheile  sich  nur  sehr  schwadi 
dabei  betheiligt  haben,  so  fibersteigt  die  bis  jetzt  gezeichnete  Summe 
doch  um  das  Doppelte  dasjenige,  was  früher  dafiir  einkam.  Jedoeh 
konnte  es  bicht  unsere  Absicht  sein,  wo  Jedermann  beitragen  sollte, 
uns  mit  einer  th eilweisen  Betheiligung  zu  begnügen,  und  wir  hiel- 
ten uns  deshalb  verpflichtet,  im  Interesse  der  guten  Sache  auf  einige 
Einwürfe  näher  einzugehen  und  unsem  Plan  in  Etwas  zu  modi- 
fidren,  in  der  Hofinung,  den  Herren,  die  unsem  Plan  bisher  gebil- 
ligt, nicht  zu  missfallen,  und  die  bisner  sich  Ausschliessenden  zum 
Anschluss  zu  bewegen. 

Ein  Haupteinwurf,  den  man  uns  machte,  bestand  darin,  daai 
wir  unsem  Capital-Antheil  an  dem  bisher  gesammelten  Fonds  des 
norddeutschen  Apotheker-Vereins  aufgäben. 

Diesem  sind  wir  dadureh  entgegengekommen,  dass  wir  uiui  mk 
dem  Directorio  des  norddeutschen  Apotheker-Vereins  dahin  Terein- 
bart  haben,  dass  uns  das  Anrecht  an  den  Capital-Bestand  gewahrt 
bleiben  soll  durch  den  ferner  fortzuzahlenden  jährlichen  ordent- 
lichen Beitrag  von  1/2«?  für  jedes  Mitglied  des  Apotheker- Vereins. 
Bekanntlich  ist  derselbe  aber  in  dem  jährlichen  Beitrage  von  5  ^ 
16  ff  schon  enthalten. 

Femer  hat  sich  das  Directorium  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins  bereit  erklärt,  die  gezeichneten  ausserordentlichen  Beiträge 
durch  die  Herren  Kreisdirectoren  entgegen  zu  nehmen  und  an  die 
von  uns  in  Vorschlag  gebrachten  Personen  des  Königreichs  Han- 
nover und  des  6ro8sherzog|thunis  Oldenburg  zu  vertheilen. 

Wir  ersuchen  nun  die  Herren^  welche  mit  ihren  Beitrigea 
noch  zurück  sind,  uns  solche  bis  Michaelis  d.  J.  einzusenden,  wäh- 
rend wir  die  bisher  gezahlten  Gelder  als  für  dieses  Jahr  geltend 
ansehen. 

Von  den  bisher  noch  nicht  beigetretenen  Herren  hoffen  wir 
jetzt  eine  ungetheilte  Anerkennung,  die  das  Ziel  unserer  Bemahun- 
gen  ist,  und  wie  sie  eine  so  gute  Sache  wohl  verdient. 

Im  Uebrigen  beziehen  wir  uns  an  unser  vorjahriges  Programm 
und  zeichnen  mit  Achtung  ergebenst. 

Hannover,  den  30.  Juli  1855. 

Die  zeitige  Commission. 
A.  F,  Hom,  Wilh.  Stromeyer,  C.  Bump. 


Zum  Schluss  lassen  wir  noch  das  Directorialschreiben  folgen, 
nebst  einer  näheren  Erklärung  desselben  vom  Hm.  Medicinalrath 
Overbeck. 

An  den  löblichen  Lehrter  Apotheker -Verein, 

Dem  unterzeichneten  Directorio  gereicht  es  zum  besonderen 
Vergnügen,  durch  Relation  ihrer  Mitdirectoren  Med.-Rath  Over- 
beck und  Dr.  C.  Herzog  über  die  zu  Lehrte  am  20.  Mai  mit  den 
Herren  Collegen  Hörn,  Stromeyer  und  Hm.  C.  Rump  abgehal- 
tenen Conferenz  erfahren  zu  haben,  wie  die  Lehrter  Gehülfen- 
Unterstützungs-Angelegenheit  in  einer  Weise  erledigt  werden  soll, 
die  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  als  zweckmässig  angesehen 
werden  darf. 

Wenn  von  Seiten  des  geehrten  Vorstandes  des  Lehrter  Apo- 
theker-Vereins für  eine  reeere  Theilnahme  nicht  allein  der  wirk- 
lichen Mitglieder  des  nordfdeutschen  Apotheker -Vereins,   sondern 
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auch  der  noch  bis  jetzt  ausser  dem  Verbände  befindlichen  Collegen 
des  Yicedirectoriums  HannoTcr  und  Oldenbiug  gestrebt  wird,  so 
werden  wir  bei  Vertheilung  der  Unterstützungen  hülfsbedürftiger 
conditionirender  Pharmaceuten  den  Wunsch  des  Lehrter  Apotheker- 
Vereins,  die  ab  ausserordentliche  Beiträge  eingehenden  Summen 
nur  fUr  Hannoveraner  und  Oldenburger,  so  weit  solche  von  dem 
Lehrter  Vereine  empfohlen  werden,  gern  berücksichtigen. 

Die  regelmässigen  Beiträge  von  12  ff  pro  Mitglied  müssen  aber 
der  Gehülfen-Unterstützungs-Capital-Casse  unsers  Vereins  nach  wie 
vor  zufliessen. 

Wir  bitten  schliesslich,  die  geeigneten  Anträge  unter  Angabe 
der  eingegangenen  Summen  möglichst  zeitig  vor  der  alljährlichen 
Directorial-Frühjahrs-Conferenz  dem  Director  der  Gehülfen  -  Unter- 
stützungs-Casse,  Medicinalrath  Ov erb  eck  in  Lemgo,  geflUligst  ein- 
senden zu  wollen. 

Mit  collegialischem  und  freundlichem  Grusse  ganz  ergebenst. 

Bückeburg,  in  der  Directorial-Conferenz,  den  22.  Mai  1855. 

Das  Directorium. 

Dr.  L.  F.  Bley,       Dr.  E.  F,  Aachoff.      Overbeck,      Dr.  L,  Aschoff. 

Faber,  Dr.  Oeiaeler,  Dr.  C.  Herzog. 


Geehrter  Herr  Bump! 

Ihre  geehrte  zweite  Zuschrift  vom  11.  huj.  habe  ich  auch  em- 
pfangen ;  dass  ich  dieselbe  erst  heute  beantworte,  wollen  Sie  güti^t 
entschuldigen,  überhäufte  und  dringende  Geschäfte  haben  dies  bis- 
her verzögert. 

Was  das  Resultat  unserer  Conferenz  in  Lehrte  anbetrifft,  so 
nehme  ich  Veranlassung  darüber  Folgendes  zu  bemerken:  Unsere 
Vereinbarung  daselbst  über  die  Gehülfen-Unterstützungs- Angelegen- 
heit betraf  bekanntlich  hauptsächlich  folgende  zwei  Puncte: 

1)  dass  die  im  Vicedirectorium  Hannover  zusammengekommenen 
jährlichen  ausserordentlichen  Beiträge,  auf  den  'Vorschlag  des 
Vorstandes  des  s.  g.  Lehrter  Vereins,  an  bedürftige  Gehülfen 
verausgabt  werden  sollten; 

2)i  dass  die  ordentlichen  Beiträge  a  15  s^  pro  Mitglied  dageven 
der  Gehülfen -UnterstützuBgs-Casse  verbleiben  und  mit  aen 
übrigen  jährlichen  Ueberschüssen  jener  Casse,  den  jetzigen 
Bestimmungen  gemäss,  capitalisirt  werden. 

Da  Sie  nun  über  die  weitere  Ausführung  dieser  zwei  Puncte 
einiges  Bedenken  zu  haben  scheinen  und  deshalb  eine  andere  Fas- 
sung des  Ihnen  von  Bückeburg  zugegangenen  Directorialschreibens 
und  einige  Zusätze  wünschen,  so  erlaube  ich  mir  darüber  meine 
persönliche  Ansicht  hierdurch  mitzutheilen,  von  der  ich  jedoch 
nicht  zweifle,  dass  sie  auch  die  Ansicht  des  Directoriums  ist. 

Wenn  es  in  jenem  Schreiben  heisst:     „ so  werden  wir 

bei  Vertheilung  der  Unterstützungen  etc.  den  Wunsch  des  Lehrter 
Apotheker-Vereins,  die  als  ausserordentliche  Beiträge  eingegangenen 
Summen  u.  s.  w.^  —  so  wird  darunter  verstanden  sein  und  musa 
auch  darunter  verstanden  werden,  dass  jene  ausserordentlichen  Bei- 
träge, in  gewohnter  Weise,  mit  den  übrigen  Beiträgen  zur  General- 
Casse,  von  den  Vereinsbeamten  im  Anfang  des  neuen  Jahres  in 
Empfang  genommen,  und  in  so  fem  nicht  durch  Zahlungs- Anwei- 
sungen für  Pensionen   entweder  ganz   oder  theilweise   demnäch/it 
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darfiber  verfügt  ist,  an  die  General-Caese  zur  weiteres  Yerreehnoag 

abgeliefert  werden« 

In  jenem  Schreiben  heisst  es  femer:  ,2 Wir  bitten  schliesslich 
die  geeigneten  Anträge,  unter  Angabe  der  eingegangenen  Summen, 
möglichst  zeitig  vor  der  Directorial-Conferenz  dem  Director  der 
Grdiülfen-UnterBtütziuigs-Casse  u.  s.  w.'^ 

Hiemach  wird  also  erwartet,  dass  der  Vorstand  des  Lehrter 
Vereins  dem  zeitigen  Vorstande  der  Gehulfen-Unterstütznngs-Casse, 
mit  Angabe  der  für  das  laufende  Jahr  dort  eingegangenen  Summen 
der  Beträge,  auch  ein  Verzeichniss  derjenigen  Pharmaceuten  ein- 
sendet, welche  mit  einer  Unterstützung  bedacht  werden  solleiK  zu- 
gleich mit* Bezeichnung  des  Betrages  der  zu  gewährenden  Unter- 
stützung. 

Der  Vorstand  des  Lehrter  Vereins  hat  also  nur  die  Vorschlage 
zu  machen,  oder  vielmehr  die  Personen  zu  bezeichnen,  welche  nii- 
terstützt  werden  sollen;  die  Ausführung  bleibt  dem  Directorio  des 
Apotheker- Vereins  vorbehalten. 

Hinsichtlich  des  Anrechts  am  Capital-Fonds  fUr  die  Mitglieder 
des  Vicedirectoriums  Hannover,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
ihnen  dasselbe  verbleibt,  bei  fernerer  Einzahlung  von  15  «yr  mo 
Mitglied  und  so  lange  sie  dem  Vereine  als  Mitglieder  verbunaen 
bleiben.  Sollten  sie  aber  über  kurz  oder  lang  für  gut  finden,  ans 
dem  Vereine  ganz  auszuscheiden,  so  geben  sie  dadurch  ihrAnre<^ 
an  das  Capital-Vermögen  auf. 

Sie  haben  in  Ihrem  Schreiben  vom  6.  Juni  noch  femer  die 
Veröffentlichung  der  Einnahme  und  Ausgabe  der  bei  Ihnen  ein- 

Segan^nen  Beitrage  im  Archiv  beantrag  so  wie  auch,  dass  Ihnen 
ie  nöthige  Anzahl  Separat-Abdrücke  dieser  Verzeichnisse  für  die 
Nichtmitglieder  des  Apotheker- Vereins  Ihres  Bezirks  zur  Verfügung 
gestellt  werde. 

Was  die  Veröffentlichung  anbetrifft,  so  .geschieht  diese  ja  jedes 
Jahr,  und  zwar  von  rämmtlichen  Beitragen  rar  die  GrehiUien-Ünter- 
stützungs-Casse,  und  so  werden  auch  die  aus  dem  Königreich  Han- 
nover künftig  ebenfiftlls,  wie  früher,  angezeigt  werden. 

Was  die  Lieferung  der  Separat-Abdrücke  jener  VerzeichniaBe 
anlangt,  so  ist  dies  Sache  der  Redaction  oder  des  Verlegers;  jedoch 
glaube  ich  wohl,  dass  darüber  eine  Vereinbarung  getroffen  werden 
kann.  ^ 

Dies  würde  ja  wohl  die  specielle  Auslegung  unserer  mündlichen 
Verabredung  in  Lehrte  sein,  so  habe  ich  dieselbe  aufge^ssat  und 
in  der  Weise  ist  auch  vom  Dr. Herzog  und  mir  in  der  Oonferenz 
zu  Bückeburg  über  unsere  Mission  referirt. 

Hoffentlich  sind  auch  Sie  und  die  übrigen  Herren  Vorstands- 
mitglieder des  Lehrter  Vereins  mit  Obigem  einverstanden,  so  dass 
der  weiteren  Ausführung  unserer  Verabredung  nichts  mehr  im 
Wege  steht. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung  empfehle  ich  mich  Ihnen 

ergebenst 

Lemgo,  den  24.  Juni  1865.  ^ 

Overbeck. 
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CXXXYIII.  Bandes  drittes  Heft. 


Erste  AbtheilttD^. 

I.  Physik,  Cfliemie  und  pralLtlsclie 

Ptaarmacie. 


Ueber  das  diemisclie  Verhalteii  der  Cyanide; 

von 

0.  B.  Kühn. 


(Fortsetzung  von  Bd.  CXXXVIII.  Heft  2.  p.  156.) 

Jjei  den  Oxyden  und  Sulfiden  finden  wir  eine  an- 
dere Anzahl  von  Elementen,  welche  mit  den  resp.  Ver- 
brennungs-Unterhaltem  (O  oder  8)  Säuren  bilden,  als  bei 
den  Fluoriden,  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden.  So 
gleichmässig  sich  die  Verbrehi^ungsproducte  der  beiden 
ersten  Gruppen  verhalten,  so  kommen  doch  in  den  ein- 
zelnen Gliedern  der  letzteren  auch  Verschiedenheiten  vor, 
was  dieselben  auch  für  eine  Ursache  haben  mögen.  So 
bilden  Silicium  und  Boron  mit  Sauerstoff  Säuren;, ob  mit 
Schwefel  dies  möglich  sei,  weiss  man  wenigstens  för  jetKt 
nicht;  das  Gleiche  findet  beim  Titan,  beim  Stickstoff  u.a. 
statt;  Magnesium  und  Aluminium  bilden  mit  Sauerstoff 
Basen,  mit  dem  Schwefel  sind  solche  Verbindungen  nicht 
bekannt  Ebenso  geben  Silicium,  Boron,  Molybdän,  Wol- 
fram u.  a.  mit  Fluor  Säuren ;  an  den  Verbindungen  der 
genannten  Combustibilien  mit  Chlor,  Brom  und  Jod,  so 
weit  sie  bekannt  sind,  hat  man  ein  gleiches  chemisches 
Verhalten  nicht  beobachtet. 

Was  nun  die  Cyanide  betrifit,  so  finden  wir  bei  die- 
sen wieder  einen  andern  Kreis  von  Elementen,  welche 
vorzugsweise  Säuren  bilden,  insofern  man  hier  Säuren 
solche  Körper  nennt,  welche  zu  den  gleichnamigen  Ver- 
bindungen zunächst  der  Alkalimetalle  in  einem  analogen 
Verhältnisse  stehen,  wie  etwa  Kohlensäure,  Kiesekäure, 
Schwefelsäure  zu  Kali,  Natron  u.  a.  m.  Die  Ueberein- 
stimmungen  und  Abweichungen  aller  dieser  Gruppen  wer- 
den am  besten  und  leichtesten  durch  eine  tabellarische 
Uebersicht  sich  herausstellen. 

Aroh.d. Pharm.  CXXXYIII.  Bds.  3. Hft  iq 
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£76  Kiümy 

Man  wird  sogleich  übersehen^  dass  es  äusserst  wenig 
Elemente  giebt,  welche  mit  allen  Combustoren  durchgän- 
gig gleich  sich  verhaltende  Verbindungen  darstellen; 
eigentlich  ist  es  nur  ein  einziges;  nämlich  das  Gold  in 
seiner  Verbindung  mit  3  Aeq.  der  Combustoren,  welchem 
das  Platin  am  nächsten  tritt  in  seinen  beiden  Verbindun- 
gen mit  den  Combustoren,  nur  dass  bei  den  Bicombusten 
das  Bioxyd  ausfällt,  über  dessen  Eigenschaften  zur  Zeit 
nur  Zweifelhaftes  bekannt  ist,  imd  bei  den  Monocom- 
busten  das  Monosulphid,  dessen  Verbindungsfahigkeit  man 
wenigstens  bis  jetzt  nicht  kennt  Femer  stellen  sich  ak 
solche  gleichbleibende  Verbrennungsproducte  die  Sesqui- 
combusten  des  Eisens  heraus,  imter  welchen  nur  das 
Sesquijodid  einen  Ausfall  macht,  weil  es  nicht  besteht^ 
und  unter  welchen  das  Sesquicyanid  die  bei  weitem  stärkste 
Verwandtschaft  zu  den  gleichnamigen  Verbrennungspro- 
ducten  besitzt  Unter  den  Verbrennungsproducten,  welche 
Basen  genannt  werden  müssen,  sieht  man  in  dieser  Hin- 
sicht viel  mehr  Gleichmässigkeit  und  Allgemeinheit,  ab 
bei  den  Säuren:  so  kennt  man  das  nämliche  Verhalten 
an  allen  Verbrennungsproducten  der  Alkalimetalle;  ihnen 
schliessen  sich  die  sogen.  wasserstofFsauren  Ammoniak- 
Verbindungen  an.  Es  giebt  nun  noch  eine  Abtheilung 
von  Verbrennungsproducten,  welche  zwar  verbindnngs- 
f&hig  sind,  über  deren  chemisches  Verhalten  aber  nicht 
vollständig  entschieden  werden  kann,  da  sie,  ähnlich  dem 
Wasser,  bald  zu  den  Basen,  bald  zu  den  Säur^i  Zunei- 
gung haben;  über  diese  lässt  sich  im  Allgemeinen  Nichts 
sagen. 

Man  könnte  eine  ähnliche  Tabelle  entwerfen,  in  wel- 
cher die  Basen  aufgeführt  wären.  Eine  solche  würde 
auch  einige  Körper  enthalten,  die  oben  als  Säuren  fign- 
riren. 

Zu  der  gegebenen  Tabelle  müssen  einige  Bemerkun- 
gen gemacht  werden. 

Unserm  Gefühle,  unserm  Dafiirhalten  nach  —  denn 
ein  wissenschaftliches  Maass,  was  uns  sicher  leiten  könnte. 
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haben  wir  eben  nicht!  —  beützen  unter  den  Oxyden  die» 
jeoigen  die  stärkste  Anziehung  zu  den  ^eiehnamigen 
Basen,  welche  7,  6  oder  3  Aeq.  Sauerstoff  auf  1  Aeq,  des 
Elements  enthalten;  aber  sie  sind  nicht  alle  gleich  stai^ 
ja  manche  werden  durch  Bioxyde  von  den  Basen  geirennt. 
Man  kann  auch  sagen,  die  stärksten  Säuren  finden  wir 
imter  den  Heptoxyden,  Pentoxyden  und  Trioxyden;  Bi* 
oxyde  sind  schon  bedeutend  schwache  Säuren,  die  Ses- 
quioxyde  nur  bedingungsweise  sauer,  und  nur  ein  ein« 
siges  Monoxyd  wird  unbezweifelt  als  Säure  angenommen« 
Was  die  basische  Natur  der  Oxyde  betrifft,  so  dreht  sich 
das  Verhältniss  um:  Semioxyde  giebt  es  nur  wenige,  und 
sie  haben,  vielleicht  w^en  leichter  Zersetzbarkeit,  wenig 
Energie  als  Basen;  die  stärksten  Basen  sind  Monoxyde, 
bedeutend  schwächere  sind  die  Sesquioxyde,  welche  hau* 
fig  in  Säuren  umschlagen;  Bioxyde  können  sehr  wohl  aus 
der  Reihe  der  Basen  gestrichen  werden,  und  alle  höheren 
Oxyde  zeigen  keine  basische  Eigenschaften« 

Bei  den  Sulphiden  zeichnen  sich  als  Säuren  nur 
solche  mit  5  und  3  Aeq.  des  Combustors  aus,  solche  mit 
7  kennt  man  ja  nicht!  Bisulphide  kommen  als  Säuren 
Tor,  eine  solche  zweifelhaft,  aber  nach  der  Behauptung 
Berzelius'  bei  einem  Elemente,  von  welchem  einBioxyd 
gar  nicht  besteht  (AsS^),  imd  unter  den  Monosulphiden 
giebt  es  schon  mehrere  ziemlich  gut  charakterisirte  Säuren. 

Bei  den  Fluoriden,  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden 
sehen  wir  auch  die  mit  5  Aeq.  des  Combustors  nicht 
mehr  als  Säuren  aufgeführt;  ja  selbst  Verbindungen  mit 
3  Aeq.  des  Combustors  sind  im  Allgemeinen  wenig  ener- 
gisch und  gar  nicht  zahlreich  im  Vergleich  mit  den  Oxy- 
den und  Sulphiden  von  gleicher  Höhe;  dahingegen  machen 
sich  mehrere  mit  2  Aeq.  in  dieser  Hinsicht  sehr  bemerk- 
lieh,  und  von  Monocombusten  muss  man  schon  eine  grös- 
sere Menge  als  nicht  unbeträchüich  starke  Säuren  be- 
zeichnen. 

Bei  den  Cyaniden  sen^t  sich  dieses  Verhältniss  noch 
mehr.    Das  (einzige  Tricyanid  ist,  vielleicht  wegen  leichter 
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Zersetzbarkeity  sehr  Bchwaoh;  über  das  einzige  Bioigrd 
waa  man  nach  den  übrigen  VerbrennnngsverhäteiiaHea 
des  Elements  anzunehmen  hätte^  geben  die  geführten  Un- 
terauchungen  nicht  vollkommene  Sicherheit;  erst  Sesqni- 
cjranide;  und  zwar  alle  bekannten!  zeichnen  sich  durch 
die  Stärke  der  Anziehimg  zu  Cyanbasen  aus,  noch  mehr 
aber  gewisse  Monocyanide,  welche  man  aber  deshalb  ftr 
Säuren  nicht  gelten  lassen  möchte,  weil  die  verbr^m- 
licben  Elemente  derselben  mit  den  übrigen  Combustoren 
in  gleichem  Verhältnisse  yerbunden,  Körper  liefern,  an 
denen  sich  entweder  gar  keine  oder  nur  schwache  Zei- 
chen von  Säuerlichkeit  gegen  beziehungweise  gleichnamige 
Verbrennungsproducte  kund  geben;  dies  sind  die  Glieds 
der  Silber-  und  der  Eisengruppe.  Hier  erkennt  man 
wieder  eine  völlig  unpraktische  Seite  jener  elektrochemi- 
schen Theorie,  nach  welcher  den  Elementen  gleich  von 
vom  herein  ein  bestimmter  Charakter  beigelegt  wird  (die 
übrige  Grundlosigkeit  ganz  bei  Seite  gesetzt!)«  Unprak* 
tisch  erscheint  diese  Theorie,  weil  mit  ihrer  Annahme 
die  freie  Auffiussung  der  sich  ergebenden  Thatsachen  un- 
möglich ist.  Die  Verbindungen  der  Cyanide  der  Silber^ 
gruppe  mit  den  Cyaniden  der  Alkalimetalle  und  einiger 
anderer  Elemente  haben  keinen  Anstoss  gegeben,  man 
hat  sie  als  „Doppelcyanide"  gelten  lassen,  was  am  Ende 
so  viel  heisst  wie  ,,Cyansalze''.  Auch  an  den  analogen 
Verbindungen  des  Nickelcyanids  geht  man  ruhig  vorüber, 
stutot  aber  beim  Anblick  der  Verbindungen  des  Cyaa- 
eisens,  und  versucht  durch  wunderliche  Hypothesen  und 
Theorien  den  Stein  desAnstosses  wegzuschaffen  oder  sich 
darüber  hinwegzuschwingen.  Doch  gehören  diese  Ver- 
suche hauptsächlich  früheren  Zeiten  an,  wo  die  ErfiBtb- 
rttngen  noch  viel  spärlicher  waren  und  die  Zwischen- 
glieder fehlten,  wo  noch  dazu  das  Neue  und  Ungewohnte 
die  Freiheit  der  Anschauung  beschränkte. 

Es  könnte  also  auf  den  ersten  Anblick  auffiiUend 
erscheinen,  dass  Cyanwasserstoff,  obgleich  im  reinen  Zn- 
stande  äusserst  flüchtig  und  giftig,  doch  in  Verbindoiig 
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mit  den  Eisenoyaniden  Tfel  wemger  flüchtig  ist  und  die 
Giftigkeit  ganz  verloren  zu  haben  scheint;  dass  die  näm- 
lichen Verbindungen  des  Cyanwasserstoffis  mit  den  beiden 
Eisencyaniden  viel  stärker  sauer  reagiren,  und  Oxyde, 
selbst  wenn  solche  in  Verbindung  mit  einigen  Säuren 
sind,  viel  kräftiger  zu  zersetzen  vermögen,  als  der  reine 
Cjanwa8sersto£f ;  dass  Cyankalium  oder  -Natrium  für  sich 
allein  an  der  Luft  leicht  zersetzt  werden  und  in  wässe« 
riger  Auflösung  beständig  nach  Cyanwasserstoff  riechen, 
doch  in  Verbindung  mit  den  Eis^ncyaniden  eine  ausser- 
ordentliche Beständigkeit  zeigen  tmd  demnach  auch  ge- 
ruchlos sind;  dass  das  Eisen  in  den  auflöslichen  Cyan- 
Verbindungen  weder  durch  Schwefelwasserstoff,  noch  durch 
die  Alkalien  oder  ein  anderes  Reagens  sich  nachweisen 
lässt  Dies  und  noch  andere  noch  viel  weniger  wesent- 
liche Auffälligkeiten  hat  man,  wie  gesagt,  durch  man- 
cherlei Kunstgriffe  in  der  Anschauung  zu  entfernen 
gesucht 

Allein  jene  Thatsachen  sind  nur  beim  ersten  Anblick 
auffallig,  und  die  gemachten  Versuche,  die  Auffi&lligkeiten 
zu  entfernen,  bestehen  eigentlich  nur  in  der  Annahme 
anderer  und  noch  viel  grösserer  Auffälligkeiten. 

Zuerst  und  vor  allen  Dingen  muss  man,  um  das  ver- 
meintlich Wunderbare  von  den  Thatsachen  zu  entfernen, 
so  stark  als  möglich  hervorheben,  dass  ein  zusammen- 
gesetzter Körper  jederzeit  andere  Eigenschaften  habe,  als 
dessen  Elemente:  das  flüchtige  Jod  giebt  mit  Kalium  oder 
Baryum  oder  Silber  feuerbeständige  Verbindungen,  das 
Wasser  kann  von  Kali,  Natron,  Baryt  durch  blosse  Hitze 
nicht  vertrieben  werden,  das  giftige  Arsentrioxyd  verliert 
bedeutend  an  Giftigkeit,  verliert  dieselbe  vielleicht  völlig, 
wenn  man  es 'mit  Magnesia  oder  Eisensesquioxyd  verbin- 
det; Schwefelwasserstoff  wirkt  allein  nicht  auf  Mangsn- 
chlorid,  wohl  aber  in  Verbindung  mit  Ammoniak;  die 
Pentoxyde  von  Chlor  oder  Stickstoff  bestehen  für  sich 
entweder  nicht,  oder  nur  für  kurze  Zeit,  in  Verbindung 
mit  Wasser  oder  mit  vielen  Basen  halten  sie  sich  aber 
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ganz  gut.  So  wie  man  sieb  gewöhnt  bat^  in  dietmi  tri- 
vialen Beispielen  etwas  Unnatürliches^  Unerklärlichea  and 
dadurch  AaflTälliges  nicht  zu  fiiiden,  ebenso  wenig  Icann 
man  Anstoss  nehmen;  wenn  Cjanyerbindungen  andere 
Eigenschaften  zeigen  als  ihre  Elemente. 

Der  Bemerkung^  dass  die  8<^n.  Eisenldausäaren,  die 
Silber«  und  die  Platin-Blausäure  sauer  reagiren,  die  «rste- 
ren  gar  sauer  schmecken,  der  reine  Cyanwasserstoff  aber 
nicht,  kann  man  überdies  die  Bemerkung  enl^egensteUen, 
dass  Cyanwasserstoff  ebenso  wenig  eine  Säure  ist,  wie 
Chlorwasserstoff»  Man  kann  sich  hierbei  freilich  nicht 
an  das  Erschrecken  Vor  dieser  Behauptung  yon  Seite» 
Derer  kehren,  welche  die  Gespensterfurcht  mit  den  Am- 
menmährchen  eingesogen  haben  und  nun,  Knechte  ihrer 
Einbildungskraft,  ihr  besseres  Urtheil  bisweilen  gefangen 
geben;  man  wendet  sich  hier  an  Die,  welche  Freiheit 
genug  erlangt  habeii,  ein  Gespenst  ruhigen  Muthes  zu 
betrachten  und  die  Unsicherheit  sinnlicher  Wahrnehmun- 
gen durch  gründHchere  Untersuchungen  und  Ueberlegun- 
gen  zu  heben. 

Der  Cyanwasserstoff  ist  von  der  ersien  Entdeckung 
an  Säure  genannt  worden,  und  doch  ist  derselbe 
nicht  im  Geringsten  eine  Säure I  Denn  wonach 
uriheilt  man  hier?  Was  bestimmt  die  Chemiker,  den 
Cyanwasserstoff  für  eine  Säure  zu  halten?  Wohl  reagirt 
er  „sauer^  auf  Lackmus!  Dass  aber  diese  Reaction  bei 
Beurtheilung  des  chemischen  Verhaltens  der  Körper  yol- 
Kg  bedeutungslos  sei,  ist  schon  mehrere  Male  hier  ana- 
gesprochen worden:  Elieselsäure,  Wolframsäure,  Tantal- 
säure u.  a.  reagiren  nicht  auf  Lackmus,  Boraxsäare  auf 
Veilchenblau  und  auf  Curcuma,  wie  die  Alkalien,  alle 
Vitriole,  alle  Alaune  aber  wie  Säuren,  letztere  sehr  stark; 
nimmt  man  etwa  bei  den  Sulphiden,  um  über  ihren  ohe- 
mischen  Charakter  zu  urtheilen,  auf  das  Verhalten  gegen 
Pflanzenpigmente  Rücksicht?  —  Sauerstoffsänren  sind  da- 
durch oharakterisirt,  dass  sie  sich  mit  yielen  Oxyden 
chemisch  yerbinden:    sollte  dieses  Verhältniss  nicht  auch 
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itlr  die  sogen.  Wasaerttoffiiättreii,  aLso  aucli  für  den  Cyan- 
waaserttoff  entscheiden?  Wirklich  wird  derselbe  mit 
Energie  von  den  Oxyden  des  Silbers,  Quecksilbers;  Etqxfers^ 
Zinks  angesogen,  selbst  wenn  einige  derselben  mit  man* 
chen  Säuren  yerbundoi  sind.  Und  doch  folgt  daraus 
noch  nichts  dass  der  Körper  eine  Säure  sei;  denn  der*> 
selbe  hört  bei  diesen  Ansiehungen  auf  zu  sein,  ebenso 
wie  das  gegebene  Oxyd:  es  bildet  sich  in  der  Begel  ein 
neues  Cyanid  und  Wasser.  Und  wenn  man  die  wenigen 
Ausnahmen,  wo  man  sagen  könnte,  es  sei  neben  einem 
Oxyde  Cyanwasserstoff  zugegen,  als  Beweise  fiör  den  sau- 
ren Charakter  des  letsteren  ansehen  wollte,  so  wären  es 
doch  nur  sehr  schwache  und  auf  gewissen  Conyentionen 
beruhende,  etwa  von  gleichem  Werthe  wie  die,  welche 
man  ftir  den  sauren  Charakter  des  Wassers  vorbrächte, 
wenn  man  nur  auf  die  Hydrate  der  Chloride  von  Natrium, 
Baiyum,  Calcium  u.  a.  m.  hinwiese.  Man  sag^  das  Chrom- 
trioxyd  sei  eine  Säure,  und  richtet  sich  hierbei  nach  des- 
sen Verhalten  zum  Natriumoxyd,  oder  zum  Bleioxyd 
oder  Silber ox yd,  nicht  nach  dem  Verhalten  zum  Ealium- 
chlorid  oder  Baryumchlorid  u. s.  w.  Wären  letztere 
Verbindungen  einzig  und  allein  bekannt,  die  Verbindun- 
gen mit  Sauerstoffbasen  aber  nicht,  man  würde  grosses 
Bedenken  tragen,  das  Chromtrioxyd  als  Säure  aufzufuh- 
ren. Neu  entdeckte,  aus  einem  organisirten  Körper  ge- 
zogene Säuren,  welche  man  allgemein  für  Sauersto&äuren 
ansieht,  hält  man  für  Säuren,  weil  sie  mit  Sauerstoffbasen 
sich  verbinden;  hier  giebt  man  sich  gar  nicht  di^  Mühe, 
das  Verhältniss  dieser  Körper  zu  Sulphiden  oder  JB'luo* 
riden  u.  s.  w.  zu  untersuchen,  nämlich  insofern  man  bloss 
ihr  chemisches  Moment  ermitteln  will.  Bohr-  ui^d  Krfi- 
melzucker  hält  man  für  schwach  saure  Körper,  nach  ihrem 
Verhalten  zu  den  Oxyden  von  Calcium,  von  Blei  u.a., 
nicht  nach  ihrem  Verhalten  zum  Kochsalz.  Kein  Che- 
miker hat  je  daran  gedacht,  den  Pentasulphiden  von  Arsen 
oder  Antimon  ihren  sauren  Charakter  deswegen  zu  be- 
streiten,  wdl  sie  ohne  Veränderung  mit  Kalium-  oder 
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Nutriamoxyd  sich  nicht  v^binden  können,  und  das 
oinmfluorid  gilt  nicht  deshalb  für  eine  Säure,  weil 
durch  dieselben  Oxyde  zersetzt  wird.  Man  urtheilt 
allen  diesen  Fragen  nach  dem  Verhalten  gegen  gleich« 
n  am  i  g  e  Verbindungen :  man  nennt  Oxyde  Sauerstofib&o* 
ren,  weil  sie  mit  Sauerstoffbasen  sich  chemisch  vereinigen, 
Sulphide  Sulphosäuren,  weil  sie  mit  Sulphobasen  nadi 
bestimmten  Proportionen  zusammentreten,  und  ebenso  bei 
den  übrigen  C(»nbiisten. 

Ist  diese  Beurtheilungsweise  die  einzig  richtige,  so 
muss  sie  auch  auf  die  Cyanide  im  Aligemeinen  angewandt 
werden  und  speciell  auf  den  Cyanwasserstoff.  Hier  haben 
wir  folgende  Verbindungen: 

HCy  +  AgCy  SHCy  +  Fe^CyS 

PtCy  Co2Cy3 

IrCy  Cr2Cy3 

2HCy  +  FeCy  HCyH- Au  Cy3. 

In  allen  diesen  Verbindungen  steht  der  Cyanwasser- 
stoff an  der  Stelle,  welche  sonst  von  Cyankalium,  -Natrium, 
-Blei  u.  a.  ausgefiillt  wird;  er  spielt  eine  Bolle  wie  das 
Wasser  in  manchen  Oxydverbindungen:  KaO-j-SO^und 
HO  +  S03,  BaO  +  N05  und  HO  +  NO«  u.  s.  w.  Von 
einem  gleichen  Verhalten  des  Schwefelwasserstoffs  in  ana- 
l<^n  Verbindungen  der  anorganischen  Chemie  hat  man 
noch  wenige  Beispiele,  vielleicht  bloss  HS-|~CS2,  HS-f* 
SnS3  (?HS-fMoS3).  Die  Verhältnisse  kennt  man  mit 
Bestimmtheit  dem  Versuche  nach  nur  in  einer  einzigen 
Verbindung,  2HCy-f-FeCy;  die  übrigen  Formeln  sind 
aufgeteilt  nach  der  Entstehung  der  Körper  und  denVer* 
bindungen,  aus  welchen  sie  dargestellt  wurden,  die  letzte 
Formel  nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Deutung,  welche 
L.  Gmelin  (Handbuch.  1848.  Bd.  IV.  p.431)  von  einem 
Versuche  Himly's  gegeben  hat  Trotzdem  erscheint 
doch  ihre  Existenz  im  Allgemeinen  ausser  Zweifel 
gestellt,  und  ebenso,  dass  der  Cyanwasserstoff  darin 
die  Basis,  keineswegs  die  Säure  ausmacht.  Die  Röthung 
(ZeiaietBimg)  des  Lackmusblaues  wird  durch  die  Cyan- 
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eisenwasserstofie  stiCrker  bewirkt^  ab  duirch  den  rem&a 
Gyanwasaerstoff^  aus  einem  gleichen  Ghmnde,  wie  das 
Wasser  durch  Zink  oder  Eisen  bei  gewöhnlicher  rtempe- 
ratnr  erst  zersetzt  wird,  wenn  man  eine  Sllure  mitwirken 
läs^ty  welche  das  entstehende  Oxyd  chemisch  anzieht 

Wäre  der  Cyanwasserstoff  wirklich  so  unbedingt  ^eine' 
üäure^  wie  z.  B.  unter  den  Sulphiden  das  Phosphormono- 
Bulphidy  so  müssten  Verbindungen  möglich  sein  von  Cyan- 
wasserstoff nicht  bloss  mit  Cyankalinm  oder  -Natrium,  soih 
dem  auch  mit  andern  Cyanbasen,  ungefähr  wie  das  Phos- 
phormonosulphid  nicht  bloss  mit  KaUumsulphid,  sondern 
auch  mit  Mangansulphid  u.  a.  m.  sich  vereinigen  kann« 
In  der  Verbindbarkeit  mit  Cyankalium  oder  -Matriom 
könnte  man  nur  ein  schwaches  Zeichen  von  Säuerlieh* 
keit  erblicken:  man  hätte  hier  nämlich  bloss  Analogien 
der  Verbindungen  des  Elaliumoxydes  mit  Wasser,  des 
Kaliumfluorides  mit  Fluorwasserstoff,  des  Kaliumsulphides 
mit  Schwefelwasserstoff  yor  sich.  Aber  nicht  einmal  solche 
Verbindungen  hab^a  sich  bis  jetzt  dargeboten,  und  daher 
ist  der  Cyanwasserstoff  den  jetzigen  Erfahrungen  nach 
keineswegs  für  eine  Säure  auszugeben,  yielmehr  hat  man 
ihn  in  allen  obigen  Verbindungen  als  Basis  zu  betrachten. 

Nur  noch  eine  einzige  Verbindung  giebt  es,  in  wel« 
eher  auf  den  ersten  Anblick,  oder  vielmehr  nach  alther« 
gebrachter  Gewohnheit,  der  Cyanwasserstoff  eine  ähnliche 
Bolle  wie  eine  Säure  spielen  könnte,  das  ist  die  Verbin* 
düng  mit  Ammoniak.  Aber  die  Sache  ist  keineswegs  so 
gewiss,  als  man  sie  gewöhnlich  hinstellt,  lieber  das  che- 
mische  Verhalten  des  Ammoniaks  findet  man  alle  wesent* 
liehen  Puncto  zusammengestellt  und  beleuchtet  im  System 
der  anorgan.  Chemie,  S.  173  ff.  Zwei  Puncto  sollen  hier 
nur  hervorgehoben  werden.  Es  sind  die  Verbrennungs* 
producte  des  Wasserstoffes,  mit  Ausnahme  des  Wassers, 
die  einzigen  Körper,  welche  mit  Ammoniak  sich  etwa  in 
der  Art  vereinigen,  wie  eine  Sauerstoffsäure  mit  einer 
Sauerstoffbasis,  d.  h.  es  werden  gewisse  Eigenschaften  von 
beiderlei  Körpern,  z.  B.  Wirkung  auf  gewisse  Pflanzen- 
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pigmente,   Geruch  und'  Geschmack  bei.  der  VereiBigmig 
aii%ehoben  oder  mehr  oder  minder  yer&aderty  etvra  wie 
man  es  bei  der  Entstehung  von  einigen  SauerstoffiMlsen 
beobachtet      Und   dies   gilt  eigentlich   auch  bloss   von 
Fluor-y  Chlor-y  Brom-  und  Jodwasserstoff;   Schwefel-,  Se* 
len-^  und   Tellurwaaserstoff  können  das   Ammoniak    viel 
weniger,  wie  man  zu  sa^en  pflegt,  sättigen,  obgleich  die 
Verbindbarkeit  nach  bestimmten  Proportionen  und  in  ge> 
nauer  Uebereinstimmung  mit  den  ersten  Ammoniakverbin^ 
düngen  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  ist.     Die  Verbind- 
barkeit ist  am  allerschw&chsten  beim  Wasser,  und  das 
hervorragendste   Kennzeichen   einer   chemischen  VerlMB- 
dung  v(m  Ammoniak  und  Wasser,  das  bestimmte  Verhält- 
nias  zwischen  beiden  Elementen,  nimmt  man  eigentlich 
nur  in  den  Verbindungen  derselben  mit  SauerstoffiBäuren 
wahr.     In  Betracht  der  angefahrten  Beobachtungen  be- 
sinnt man  sich  auch  gar  nicht,    die  Verbindungen  des 
Ammoniaks  mit  den  vier  ersteren  Verbrennungsproducten 
des  Wasserstoffes  (HF  bis  HJ)  für  Salze  gelten  zu  bissen, 
die  drei  nächsten  steUt  man  der  Analoge  wegen  auch 
dahin,  aber  von  einem  Ammoniakhjdrat   spricht  Nie- 
mand, ausser  Berze~liu8,  dieser  jedoch  wie  gewöhnlich 
ohne  Anfährung/  wissenschaftlicher  Ghründe.     Die  in  an- 
derer Hinsicht  unhaltbare  Ammoniumtheorie  hat  wenig- 
stens die  gute  Seite,   die  Verbindungen  des  Ammoniaks 
mit  den  Verbrennungsproducten  des  Wasserstoffs  alle  acht 
zusammenzustellen,  indem  dieselben  danach  als  Verbren- 
nungsproducte    eines    hypothetischen  Radicals   angesehen 
werden.    Hiemach  sind  sie  eigentlich  schon  sehr  bestimmt 
aas  der  Classe  der  Salze  genommen,  und  man  wäre  ge- 
wiss schon  lange  gewohnt,    die  Verschiedenheit  anzuer- 
kennen, wenn  die  Ansichten  H«  Davy's  sich  früher  und 
allgemeiner  Platz  verschafft  hätten,  und  nicht  durch  das 
Phantom  der  Haloidsalze  ziirückgedrängt  worden  wären. 
Es  ist  ein  auffsdlendes  Zeichen  von  Inconsequenz  und  in- 
dividueller Willkür,  diese  Verbindungen  ein  Mal  fbr  Ver- 
brennungsproducte    eines   Körpers    anzusehen,    und    das 
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andere  Mal  mit  Yerbifidviig«]!  von  Verbr«iiDiingq»roditefeeii 
ensammeiiznstellen.  Hielt  man  mm  auch  die  genannten 
Yerbindimgen  des  Ammoniaks  für  Salze  und  liäk  sie  wM, 
auch  jetzt  nodi  dafiir,  so  denkt  man  gar  nicht  daran, 
die  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit  Verbrennungspro- 
ducten  anderer-  Elemente  den  Salzen  zuzuzählen,  ja  an 
einigen  Verbindungen  mit  sonst  als  Säuren  unangefochten 
gebliebenen  Oxjden,  wie  mit  dem  IVicncjd  roa  Schwe* 
fei  und  den  3ioxyden  Ton  Schwefel  und  von-Kohlenstefl^ 
hat  man  so  grosse  Differenzen  beobachtet,  dass  eine  be* 
sondere  Nomenelatur  für  nothwendig  erachtet  wurde.^  Hier- 
aus geht  hervor,  dass  ein  Körper  allein  deswegen,  weil 
er  mit  Ammoniak  in  chemischen  Proportionen  sich  Ter* 
einigt,  durchaus  nicht  eine  Säure  zu  nennen  seL  DiEura 
kommt  nun  noch,  dass  die  einzigen  Verbindungen  des 
Aimmoniaks,  welche  weiterer  chemischer  Verbindungen 
fähig  sind,  nämlich  eben  die  mit  den  Verbrennungspro^ 
ducten  des  Wasserstofis,  b^  diesen  Verbindungen  die 
Analogie  einfacher  Verbrennungsproducte,  namentlich  von 
Kalium,  zeigen  (also  H^NHCl  mit  KaCl),  keinesw^B 
die  von  Salzen,  die  man  ja  schon  ihren  nächsten  Bestand« 
theilen  nach  nicht  nachweisen  kann. 

Alles  was  hier  über  die  fraglichen  Verbindungen  der 
Verbrennungsproducte  des  Wasserstofis  mit  Ammoniak 
vorgebracht  worden  ist,  gilt  genau  auch  vom  Cyanwasser- 
stoff, und  man  sieht,  wie  schwach  der  Beweis  fOr  den 
sauren  Charakter  dieses  Körpers  auch  von  dieser  Seite 
her  ist 

Ist  aber  Cyanwasserstoff  keine  Säure,-  so  kann  der- 
selbe doch  gewiss  das  Mittel  sein,  das  chemische  Moment 
gewisser  anderer  Cyanide  thätig  werden  zu  lassen,  und 
will  man  nun  einmal  der  dem  Anschein  nach  stärkeren 
Einwirkung  auf  Oxyde  von  Seiten  der  genannten  Cyan« 
Verbindungen  odef  gar  der  im  Allgemeinen  wenig  bedeu- 
tenden sauren  Reaction,  d.  h.  der  Veränderung  gewisser 
Pflanzenpigmente  oder  dem  sauren  Geschmacke  ein  Ge- 
wicht bei  Beurtheilung   der   Stärke   der   vermeintlichai 
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yerwundeni;  warum  die  ätzenden  und  koUenBaaren  Al- 
kalien   keine   Veränderung    in    den    Cyan    enäialtenden 
Auflösungen  bewirken:  in  den  sauren  Zinnoxyd-Auflösun- 
gen^  in  dem  Zinnbichloride  erzeugen  alle  die  genannten 
Alkalien  Niederschläge  und  scheiden  Zinnbioxjd  aus;  kön- 
nen sie  das  auch  in  der  Auflösung  von  schwefelzinnsanrem 
Kalium  oder  Natrium  thun?    Hier  wird  kein  Zinnbioxyd 
gefiült;    muss  man  etwa  deswegen  annehmen,  das  Zinn 
habe  mehr  Anraiehung  2nim  Schwefel  wie  Kalium?     Dies 
wäre  eine  ebenso  irrige  Behauptung ,   wie  die  Löwig's 
(Chem,  der  organ.  Verb,  IL   1377.),  dass  alle  Verhältnisse 
des  Blutlaugensalzes  auf  das  Evidenteste  zeigen  soU^b 
dass  das  Eisen  in  einer  innigeren  Verbindung  mit  dem 
Cyan  sei,  als  das  Kalium,  —  irrig  ist  diese  Behauptung, 
denn  Kalium  ist  im  Stande,  das  Eisen  im  Cjanblau  and 
im  Bltttlaugensalze  auszuscheiden,  unter  Bildung  von  Cyan- 
kalium?  —  Und  so  löst  sich  bei  genauer  Untersuchung 
das  Gespenst  in  die  natürlichste  Erscheinung  auf.     Es  ist 
gar  nicht  nöthig,  eine  Hypothese  auszusinnen  und  aufisu- 
stellen,  um  vermeintliche  Unerklärlichkeiten  wegzuschaf- 
fen:  es  sind   eben,  wenn  man  den  richtigen  Standpunet 
nimmt,  keine  Unerklärlichkeiten  vorhanden,  sondern  ganz 
natürlich  sich  gestaltende  oder  begründete  und  bei  den 
Sauerstoffsalzen  lange  bekannt  gewesene  Thatsachen. 

Es  ist  oben  gesagt  worden,  die  Versuche,  die  ver* 
meintlichen  Unerklärlichkeiten  wegzuschaffen,  bestehen 
eigentlich  nur  in  Annahme  anderer  und  noch  viel  grös- 
serer Unerklärlichkeiten.  Man  hat  angenommen,  statt 
2HCy  +  FeCy  oder  SHCy  +  Fe^CyS  oder  anderer  Ver- 
bindungen,  in  denen  an  der  Stelle  von  Wasserstoff  andere 
Elemente,  wie  Kalium,  Natrium,  Blei  u,  a.  m.  sich  voi^ 
finden,  müsse  geaetzt  werden  2H4'EeC^N3  oder  SH-f- 
Fe3C»N«,  also  auch  2K+FeC«N3  oder  3K+Fe»Ci«N«. 
Wir  nennen  solche  Annahmen  AufiäUigkeiten,  Unerklär- 
lichkeiten. Denn  wie  schon  Andere  bemerkt  haben,  auf- 
fällig, unerklärlich  wäre  es,  wenn  die  Eisenblausäuren 
(Ha-j-FeCy3  oder  HS  +  Fe^Cye)  nicht  Cyanwasserstoff 
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enlliielteni  dass  letztere  doch^  beim  Erhitzen  so  leidit  sich 
entwickelte,  aufiäUig  wäre  es  ferner,  da  aus  eisenbleisaurem 
Ammoniak  bei  der  gelindesten  Wärme  Cyanwasserstoff- 
Ammoniak  entweicht,  dass  man  annehmen  müsse,  das  Cyan* 
eisenkalium  erhielte  sich  in  ziemlich  hohen  Temperaturen  un-> 
verändert^  d.  h.  Kalium  neben  so  zusammengesetzten  Radi- 
calen  wie  FeC Wieder  Fe^C^^N^,  trotz  dem,  dass,  wie  immer 
wieder  hervorgehoben  werden  muss,  trocknes  Cyanblau  und 
Cyaneisenkalium  mit  Elaliiun  erhitzt,  unter  Ausscheidung  von 
£iiBen,  Cyankalium  bildet.    Es  ist  allen  unsern  Erfahrungen 
zuwider,  das  Kalium,  dessen  Anziehung  zum  Cyan  allge* 
mein   bekannt   und   auf  das  Bestimmteste    erwiesen  isl^ 
neben  Körpern  anzunehmen,   deren  Existenz   sich  nicht 
erweisen  lässt  und  nur  auf  einer  gar  nicht  nothwendigen 
Hypothese  beruht     Und  zu  welchen  neuen  Unerklärlich- 
keiten und  schreienden  Widersprüchen  führt  diese  Hypo- 
these!    An  das  Eisen  schliesst  sich  auf  der  einen  Seite 
den  Verbindungsverhältnissen  nach  (vergl.  S.  152)  das  Iri-* 
dium,  auf  der  andern  das  Zink,  und  an  beide  weiter  die 
grösste  Gruppe,  Gold,  Platin,  Palladium,  Mangan,  Kobalt, 
]t^ickel^  Cadmium,  Zink,  Quecksilber  und  Silber  an:  müs- 
sen nicht  alle  diese  Elemente  (von  allen  übrigen  jetzt  ab- 
gesehen!) derselben  Hypothese  unterworfen  sein?     Also 
müssen  wie  2Ka-[-EeC6N3  auch  in  entprechender  Weise 
zugegeben  werden:  IrG«N3,  Zc2C6N3  und  ZcC4N2,  fer- 
ner AuC*N2,  PtC4N2,  NiC4N2,  HgC^NZ!     Von  mehre- 
ren  dieser  neben  C^N^  oder  C^N^  aufgefährten  Elemen- 
ten sind  auch  die  reinen  Cyanide,  unverbunden  mit  Ka- 
lium und  analogen  Körpern,  leicht  darstellbar,  wie  z.  B. 
von  Quecksilber  und  Silber.     Solche  Cyanide,  namentlich 
die  letzteren,  vereinigen  sich  auf  das  Bestimmteste  mit 
Cyankalium  5  hier  müsste  man*  der  Consequenz  nach  an- 
nehmen, das  Kalium  müsse  das  Cyan,  womit  es  verbun- 
den eingeführt  wird,  z.  B.  an  Cyansilber  abgeben,  dieses 
also  eine  stärkere  Anziehung  zum  Cyan  besitzen  als  Kb.- 
lium,  um  eine  complicirte  Verbindung  zu  eraeugen,  welche 
doch  fiir  sich  nicht  einmal  bestehen  könnte,   und  trotz 
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dem;  diuss  Cyansüber  und  Cyansilberkaliiiin  neben  firmem 
Kalium  gar  nicht  bestehen  können,    ohne  Silber  anszii* 
scheiden,     und  dacr  Qleiche    gilt  genau  auch   von    den 
Eisencyaniden.      Unerklärlich,  bleibt  nach  dieser  Hypo- 
these^  wie  aus  Cyankalium  und  Eisenmonoxyd  auf  der 
Stelle   gelbes   Cyaneisenkalium   sich    erzeugt;    denn    das 
Cyankalium^  was  sich  bei  Einwirkung  von  Kalium    auf 
die  zu  Cyanblau  vereinigten  Cyanide  des  Eisens  bildet 
soll  das  ganze  Cyan  wieder  abgeben,  um  mit  dem  Eisen 
des  Eisenoxyduls  jenes    complicirte  organische  Element 
zu  bilden;  was  für  sich  nicht  bestehen  kann,  sondernder 
Stutze  des  E^liums  (oder  eines  andern  analogen  Elements) 
bedarf  und  selbst  in  Verbindung  mit  Kalium  durch  Kar 
lium  leicht  zersetzt  wird.     Unerklärlich  ist  nach  dieser 
Hypothese,    wie  das  Silbermonocyanid   und   das  Kupfer- 
semicyanid   das   Blutlaugensalz   zersetzen   kann.      Wenn 
dieses  (das  Cu^Cy)  so  wirkt,  dass  es  sowohl  das  Cyanid 
vom  Kalium,    als    auch   das   vom  Eisen   anzieht,    wobei 
merkwürdig  ist,  dass  selbst  nur  2Aeq.  Kupfersemicyanid 
das  Blutlaugensalz   vollständig   zersetzen,    so   dass    nicht 
die  mindeste  Bläuimg  mit  Eisensesquichlorid  mehr  ein- 
tritt, so  wirkt  das  Silbercyanid  nur  durch  Anziehung  des 
Cyankalium  s  (cf.  Ann.  der  Ckem.  tu  Pharm.  87.  95.). 

Von  dieser  Theorie  unterscheidet  sich' die  Löwig's 
(Ckem.  der  organ.  Verb.  IL  1378)  nur  dadurch,  dass  Koh- 
lenstoff und  Stickstoff  zu  Cyan  verbunden  angenommen 
werden,  und  dass  z.  B.  in  den  Eisen  haltenden  Verbin- 
dungen ein  Theil  mit  Eisen  vereinigt  gedacht,  den  andern 
als  „Paarling"  begleiten  soll.  „Kommt  daher  das  Cyan- 
eisen  mit  Cyankalium  zusammen,  so  bildet  ei^  mit  dem- 
selben eine  gepaarte  Verbindung  und  verändert  durch 
diese  besondere  Art  der  Vereinigung  auch  seine  sämmt» 
liehen  (??)  Eigenschaften.  Ist  Cyankalium:  EoiCy  und 
Cyaneisen:  FeCy,  so  ist  das  Cyaneisenkalium:  Ka^-j- 
(FeCy)  Cy2;  diese  2  At.  Kalium  können  hinweggenom- 
men werden,  der  Paarling  FeCy  hingegen  nicht.**  Hier- 
bei  hat  Low  ig   ganz  vergessen,  was  er  auf  derselben 
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Seite  geschrieben  hat:  „Es  läast  sich  für  das  Cjanqueck- 
Silber -Chlorkalium  keine  andere  Formel  als:  KaCl-{- 
HgCy  festsetzen;  woraus  dann  sich  von  selbst  ergiebt^ 
dass  auch  die  Verbindung;  welche  Cjaneisen  mit  Cyan« 
kalium  hervorbringt,  (als  bestehend)  mit  2KaCy4"^®CJy 
bezeichnet  werden  inuss.''  Aber  abgesehen  von  dieser 
unbegreiflichen  Vergesslichkeit,  so  kann  der  Paarung 
FeCy  allerdings  auch  weggenommen  werden,  z.B.  durch 
Cyansilber.  und  endlich  müsste  nach  Löwig 's  Ansicht, 
wenn  man  sie  consequent  durchfuhrt,  in  den  Sulphaten 
SO  3  der  Paarung  von  O  genannt  werden  (also  Ka-|- 
(SO^)  0),  denn  da  kann  Kalium  auch  hinweggenommen 
werden,  SO^  aber  nicht.  Solche  Vorstellungen  sind  ohne 
Nützen  und  stehen  mit  den  oben  angefahrten  Erfahrungen 
in  grellem  Widerspruche. 

Dies  gilt  in  noch  erhöhterem  Grade  von  der  Idee 
Graham's,  das  ganze  Cyan  zusammenzuwerfen,  ein  „po- 
lymeres  Radical^  daraus  zu  machen  und  die  verbrenn- 
lichen  Elemente  in  gleicher  Linie  gegenüber  zu  stellen; 
also  das  gelbe  Blutlaugensalz  =  2KaCy-f-FeCy  würde 
vorgestellt  durch  SCy-f-^K»'  ^*  Eisen  durch  Kalium 
ausscheidbar  ist,  so  erhielte  man  bei  dieser  Zersetzung 
3  Cy  +  3  Ka.  Ebenso  wäre  KaCy  +  AgCy  =  2  Cy  +  A|, 
und  man  erhielte  unter  gleichen  Umständen  2Cy-^2Ka* 
In  beiden  Fällen  ist  aber  das  Product  gemeines  Cyan* 
kalium,  also  =KaCy;  der  polymere  Zustand  von  Cyan 
müsste  also  aufhören,  so  wie  das  zweite  Element  vollstän- 
dig durch  Kalium  ausgeschieden  wird.  Umgekehrt  gilt 
das  Gleiche;  denn  Silber  und  Eisen  lösen  sich,  wie  viele 
andere  analoge  Elemente,  in  Cyankalium  auf,  es  müsste  also, 
während  dieser  Auflösung  das  Cyan  in  einen  polymeren 
Zustand  übergehen,  und  zwar  bei  Auflösung  von  Silber  in 
C*N2,  bei  Auflösung  von  Eisen  C^N^,  bei  Auflösung  von 
Gold  in  C^N^. '  Kalium  müsste  also  in  Berührung  mit 
einem  andern  Elemente  die  Fähigkeit  verlieren,  sich  mit 
Cyan  zu  verbinden.  Alles  das  ist  aber  nicht  bloss  in 
der  Erfahrung  nicht  begründet,  da  kein  Versuch,  keine 
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richtige  Beobachtang  daf&r  Bpricht,  sondern  man  gerftth 
auch  bei  strenger  Aufrechthaltang  der  Grandidee  auf 
Absurditäten,  die  recht  scharf  durch  Substitationen  her- 
vortreten«   Man  muss  nämlich  zugeben: 

^KaCy  +  Fe^Cyö  =  eCy  +  ISi,  durch  Substit.  eCy^-öKa; 

SKaCy  +  Cu^y  =4Cy4-i£;,      »  .       4Cy  +  5KÄ; 

KaCy-fCu2Cy  =2Cy  +  ^gi      «  ,       2Cy-}-3Ka; 

KaCy  +  AöCy3  =:4Cy4-  ^%      n  n      4Cy4-2Ka. 

Diese  Schwierigkeit  hat  man  auf  verschiedene  Weise 
zu  entfernen  versucht  Weil  Quecksilberoxyd  bei  Ein- 
wirkung auf  Cyaneisenwasserstoff  (Eisenblausäure)  erst 
Quecksilbercyanid  und  Eisenmonocyanid  bildet,  spater 
aber,  wenn  Quecksilberoxyd  überschüssig  ist,  eine  Wech- 
selwirkung zwischen  Quecksilberoxyd  und  Eisenmono- 
cyanid  eintritt,  so  dass  metallisches  Quecksilber  ausge- 
schieden, Eisen  aber  oxydirt  wird,  —  was  daneben  sich 
bildet,  ist  nicht  angegeben!  —  schliesst  L.  Gmelin 
(Handh.  IV.  345),  „dass  das  Cyan  in  Gestalt  des  Prus- 
sians  (C^N^)  mit  Quecksilber  keine  Verbindung  einzu- 
gehen vermag,  sondern  nur  in  Gestalt  des  einfachen 
Cyans  (C2N)."  Er  stellt  das  Schema  auf:  3  C^N^FeH» 
+  6HgO  =  6C2NHg  +  C6N3Fe3  +  6H0.  Im  ersten 
Theile  der  Gleichung  ist  aber  auch  Prussian  angenom- 
men, nämlich  C^N^,  und  dies  zieht  Quecksilber  an;  denn 
was  hindert  uns,  für  GC^NHg  nicht  vielmehr  2C^N3Hg^ 
zu  schreiben?  Und  wenn  hier  durchaus  Cyan  angenom- 
men werden  soll,  *was  ist  die  Ursache  des. Umsatzes  von 
Prussian  in  Cyan?  der  blosse  Uebergang  des  Cyans  auf 
Quecksilber?  Oder  hat  man  vielleicht  gar  anzunehmen, 
dass  in  der  Eisenblausäure  ein  Theil  des  Kohlenstofistick- 
stofis  als  Cyan,  ein  anderer  als  Prussian  enthalten  sei? 
Was  ist  dann  das  Kennzeichen  des  Prussiaos  und  was 
das  des  Cyans?  Am  Ende  bloss  das  Papier,  auf  wel- 
chem die  Formel  steht! 

Gmelin  fuhrt  a.a.O.  S.384  noch  einen  andern  Ver- 
such an,  die  oben  erwähnte  Schwierigkeit  wegzuräumen. 
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Nach  der  auf  französischem  Boden  erwachsenen'  Kern- 
theorie,  deren  Grund-  und  Nutzlosigkeit  durch  Omelin's 
ziemlich  consequente  Durchiuhrung  in  vollem  Lichte  sich 
herapsstellty  ist  es  auffallend^  dass  für  Einfach -Cyaneisen 
C^N^Fe^,  für  Sesqui-Cyaneisen  C^N^Fe^  gesetzt  werden 
musSy  im  einen  Kerne  also  1  At  fehlt,  ohne  doch  in  die 
Verbindung  einer  andern  Reihe  überzugehen.  Zur  Besei- 
tigung dieser  Aufiälligkeit,  die  jedoch  nur  in  der  pre- 
kären Theorie  wurzelt,  und  mit  der  Wegwerfung  der 
letzteren  von  selbst  wegfällt,  nehmen  Laurent  und  Ger- 
hardt an,  das  Eisen  habe  zwei  Aequivalente,  das  einß 
zu  28,  das  andere  zu  18^/3;  jenes  nennen  sie  Ferromm^ 
dieses  Ferricumy  jenes  bezeichnen  sie  mit  Fe,  dieses  mi$ 
Feß;  hiemach  bekommen  beide  obige  Formehi  die  Zah- 
len 6,  3,  3;  nämlich  C€N3Fe3  und  C6N3Fe3ß.  Dieses 
ebenso  geistreiche  als  frivole  Hülfsmittel  leistet  aber  die 
gewünschten  Dienste  nicht  Denn  es  löst  durchaus  dag 
Räthsel  nicht,  warum  das  einfache  Eisencyanid  um  das 
Dreifache  erhöht  werden  müsse,  warum  in  der  Formel  des 
Sesquicyanids  zwei  Atome  des  Sisens  plötzlich  zu  dreien 
anschwellen,  und  umgekehrt,  wie  drei  Beta-Atome  zu 
zwei  Alpha-Atomen  zusammenschrumpfen  köxmen«  Setzt 
man  sich  jedoch  über  diese  Zweifel  hinweg,  so  leistet 
dieses  Hülfsmittel  wirklich  noch  weit  mehr,  als  man  ver- 
muthet;  denn  alle  organischen  Körper  zerfallen  dann  in 
CO,  HCO,  HON,  HCNO  u.  s.  w.,  und  die  Einheit  der 
Formel  wird  durch  griechische  Buchstaben  gerettet:  CO, 
COß,  CßOf,  C80y,  Ce05  u.  s.  w.  Man  sieht  leicht  ein^ 
wie  weit  man  mit  diesem  lockern,  nachgiebigen  Hülfs- 
mittel in  der  Wissenschaft  kommt,  wie  klar  und  licht 
auch  die  dunkelste  Stelle  wird,  wie  leicht  und  .einfach 
die  ganze  Behandlung I  Es  giebt  dann  nur  einen  Siede- 
punct,  nur  eine  einzige  Dichtigkeit,  denn  der  Gebrauch 
der  griechischen  Buchstaben  kann  so  eingerichtet  werden, 
.dass  das  herauskommt,  was  man  eben  will. 
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Ueber  ein  neues  Verfahren  nr  Bereitang  des 

Ctnecksflbeijodtirs ; 

von 

Oscar  Lichtenberg, 

Apotheker  in  Mühlberg  a.  d.  Elbe  *). 

Nach  J.  R  Sobry  (Joum.  de  Pharm.  cTAnvers.  1855. 
ß09,)  erhält  man  das  Quecksilberjodür  ohne  viele  Mühe 
/Und  von  grosser  Reinheit,  wenn  man  Quecksilberchlorfir 
und  Jodkalium  in  dem  geeigneten  Verhältnisse  unter  Mit- 
hülfe des  Wassers,  auf  einander  einwirken  lässt 

Der  Verf.  nimmt  16  Grm«  fein  präparirten  Calomel, 
reibt  ihn  mit  Wasser  zum  Brei  und  setzt  eine  Auflosung 
von  8  Grm.  Jodkalium  in  30  Grm.  Wasser  hinzu;  nach 
einigem  Umrühren  ist  die  Wechselzersetzung  beendigt 
Das  Quecksilberjodür  wird  auf  einem  Filter  gesammelt 
mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  im  Schatten  getrock- 
net    Es  stellt  ein  dunkelgrünes  Pulver  dar. 

Da  der  Process  der  Bildung  des  Quecksilbeijodürs 
aus  Calomel  und  Jodkalium  nach  der  Formel: 

Hg2Cl  +  KJ  =  Hg2J-f  KCl 
vor  sich  geht,  so  kann  das  vom  Verf.  angegebene  Ge- 
wichtsverhältniss  von  Calomel  und  Jodkalium  unmöglich 
richtig  sein,  denn  das  Aequitalent  des  Calomels  ist  2943 
und  das  des  Jodkaliums  2076.  Auf  16  Grm.  Calomel 
bedarf  man  daher  nicht  8,  sondern  11,286  Grm.  Jodkalium, 
oder  auf  10  Grm.  Calomel  7,054  Grm.  Jodkalium. 

Nach  diesem  richtigen  Verhältniss  des  Calomels  zum 
Jodkalium  stellte  ich  unter  Leitung  des  Hm.Prof.Witt- 
Btein  VeBSUche  an  und  unterwarf  die  Producte  der  Reao- 
tion  einer  näheren  Prüfung. 

Fein  präparirter  Calomel  wurde  in  einem  Mörser  mit 
Wasser  zum  Brei  angerieben  und  mit  der  Auflösimg  des 
JodkaUums  in  Wasser  durch  längeres  Agitiren  der  gegen- 
seitigen Zersetzung  unterworfen.    Der  Calomel  hatte  sich 

*)  Von  Hm.  Prof.  Dr.  Wittetein  for  das  Archiv  mügetheüt 
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gleich  Anfangs  in  ein  dunkelgrünes  Product  verwandelt, 
welches  nun  auf  ein  Filter  gebracht  und  mit  kaltem 
Wasser  vollständig  ausgewaschen  wurde. 

Die  von  dem  graugrünen  Pulver  getrennte  Flüssig- 
keit besass  eine  gelbliche  Farbe. 

Mit  Stftrkekleister  und  dann  tropfenweise  mit  Chlor* 
waaser  versetzt,  nahm  sie  sofort  eine  tiefblaue  Farbe  an. 

Salpetersaures  Palladiumoxydul  erzeugte  darin  schwam* 
braune  Flocken. 

Ammoniumsulphid  bewirkte  eine  schwarze  Fällung. 

Die  Flüssigkeit  enthielt  folglich  Jod  und  Quecksilber; 
der  grössere  Rest  derselben  wurde  mit  Quecksilberohlorid 
versetzt  und  lieferte  eine  nicht  unb^eutende  Menge  rothes 
Jodquecksilber. 

Das  dunkelgrüne  Pulver  zeigte  sich,  schon  mit  blos- 
sem Auge  betrachtet,  als  eine  keineswegs  vollkommen 
homogene  Masse.  Bei  35maliger  Yergrösserung  bemerkte 
man  deutlich  unzersetzten  Calomel  und  Theilchen  v<hi 
grauer  Farbe,  welche  letztere  auf  metallisches  Queck- 
silber schliessen  Hessen.  Es  wurde  daher  ein  Theil  des 
Pulvei*s  mit  reiner  Salpetersäure  von  1,08  spec  Gewicht^ 
welche  weder  den  Calomel,  noch  das  Quecksilberjodür 
angreifen  konnte,  übergössen  und  12  Stunden  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  stehen  gelassen.  Das  uAter  der  Säure 
lagernde  Pulver  besass  jetzt  nicht  mehr  die  frühere,  ins 
Graue  spielende,  sondern  eine  hell-olivengrüne  Farbe;  die 
abfiltrirte  Säure  erlitt  durch  salpetersaures  Silberoxyd 
keine  Trübung,  aber  Ammoniak  und  Ammoniumsulphid 
zeigten  darin  einen  Gehalt  von  Quecksilber  an. 

Die  Gegenwart  von  freiem  Quecksilber  in  dem  Prä- 
parate erklärt  sich  leicht  aus  dem  Verhalten  des  Queck- 
silberjodürs  zum  Jodkalium ;  das  Quecksilberjodür  zerfallt 
bekanntlich  in  Berührung  mit  Jodkaliumlösung  in  metal- 
lisches Quecksilber,  das  sich  ausscheidet,  und  in  Queck- 
silberjodid,  das  sich  in  dem  Jodkalium  auflöst  und  damit 
ein  Doppelsalz  bildet 

Man  erhält  also  nach  der  Methode  des  Herrn  Sobry 
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nicht  reines  Quecksilberjodür^  sondern  ein  €^menge  von 
QuecksilberjodÜTy  Calorael  und  metallischem  Quecksilb^; 
sie  ist  somit  keineswegs  zu  empfehlen.  Arbeitet  num  in 
den  Tom  Verf.  angegebenen  Mengenverhältnissen,  so  must 
das  Präparat  noch  reicher  an  Calomel  bleiben. 

Es  ist  allerdings  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
Calomel  sich  mit  Jodkalium  in  Qaecksilbeijodtlr  nnd  Cfalor- 
kalium  umsetzt  Aber  die  im  ersten  Momente  erzeugte 
Portion  Quecksilberjodür  unterliegt  sofort  der  zersetzenden 
Einwirkung  des  noch  firei  vorhandenen  Jodkaliums^  wo- 
durch Quecksilbeijodid  und  metallisches  Quecksilber  ent- 
stehen. Das  Quecksilbeijodid  vereinigt  sich  mit  dem  Jod- 
kalium zu  einem  leicht  löslichen  Doppelsalze,  und  eben 
diese  Doppelsalzbildung  ist  es,  welche  der  vollständigen 
Zersetzung  des  Calomels  ein  Ziel  setzt 

Das  beste  Verfahren  zur  Bereitung  des  reinon  Queck- 
silberjodürs  bleibt  unstreitig  das  Zusammenreiben  von 
8  Gewth.  Quecksilber  und  5  Gewth.  Jod  mit  Weingeist 
Nur  darf  man  zuletzt  nicht  versäumen,  das  Präparat  mit 
Weingeist  auszuwaschen,  um  eine  kleine  Menge  gebilde- 
ten Quecksilberjodids  zu  entfernen. 


üeber  indirecte  Analyse  der  Alkalien; 

▼on 

Thomas  Crawford  *). 


Da  man  gewöhnlich  bei  der  indirecten  Analyse  der 
Alkalien  diese  in  Sulphate  umwandelt,  eine  solche  Um- 
wandlung aber  oft  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  so 
erlaube  ich  mir  eine  Methode  mitzutheilen,  deren  ich  mich 
häufig  mit  dem  besten  Erfolge  bedient  habe,  und  die 
besonders  da  anzuwenden  ist,  wo  man  die  Alkalien  ohne- 
hin als  Chlormetalle  erhält 

Die  Umwandlung  der  Alkalisalze  in  Sulphate  umgeht 

*)  Von  Hm.  Dr.  Wittstein  mitgetheilt. 
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man  z«.R  bei  der  Smith'schen  Methode  der  Aufschlies- 
8ung  von  Silicaten  mittelst  kohlensauren  Kalks  und  Chlor- 
ammoniums («.  Pharm.  Viertdjahresechriß.  IV.  68).  Man 
verfahrt  hierbei  auf  folgende  Weise.  Das  Gewicht  der 
beiden  in  Lösung  erhaltenen  Chlormetalle  betrüge  z.  B. 
nach  dem  Trocknen  und  Qlühen  0^250  6rm.,  das  des 
durch  Flülung  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  erhaltenen 
Chlorsilbers  0,607  Grm.  =  0,150  Qrm.  Chlor,  so  findet 
man  das  Gewicht  eines  jeden  der  beiden  Chlormetalle 
mittelst  folgender  Rechnung. 

Der  Kürze  wegen  nenne  man  das  Chlorkalium  =x, 
das  Chlomatrium  =7,  so  bekommt  man 

x4-y  =  0,250,  oder  x  =  0,250  — y. 

Das  sich  mit  dem  Chlorkalium  verbindende  Chlor 
nenne  man  C,  das  sich  mit  dem  Chlomatrium  verbin- 
dende Chlor  Ci,  so  erhält  man  C-f-Ci  =  0,150. 

Nun  folgt  aus  der  Proportionslehre,  dass 
KCl:Cl  =  x:C, 
oder  wenn  man  die  resp.  Werthe  einschaltet: 
933:443  =  (0,250  — y):C,  oder: 
a)    C  U0.75-443y 

^^•^    ^  —  933. 

Auch  ist  nach  der  Proportiouslehre  folgende  Gfei- 
chung  gültig: 

NaCl  :  Cl  =  y  :  Ci, 
oder  wenn  man  die  entsprechenden  Werthe  einschaltet:  < 

733  :  443  =  y :  Ci;  daraus  findet  man  für  Cr: 

("•)  ^  =  -^- 

Addirt  man  die  beiden  Gleichungen  L  und  IL,  so 
erhält  man  folgendes  Resultat: 

110,76- 443  y         _443y_. 
t^  -t- 1.1  —  033  t-      ^33      , 

setet  man  nun  für  C  -|-  Cl  den  oben  bezeichneten  Wertb 
0,150  und  fuhrt  die  Gleichung  .aus,  so  erhält  man: 
0,100=0,1187—  0,4748y  +  0,6b43y  =  0,1187  4-0,129öy; 
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alao  0,150  ~  0,1107  =  0,1296y,  oder 
0,0313  =  0,1295y,  mithin 

y=     ^  ^    =  0,2417  =  Chlomatrium. 

Der  Werth  des  Chlorkaliums  ergiebt  sich  aus  folgen- 
der Berechnung: 

KCl  :  Cl  =  X  :  C,  oder: 
933  :  443  =  X  :  C,  also 

443x 
C  =  -^-  =  0,4748x, 

NaCl  :  Cl  =  (0,250 --x)  :  Ci  oder: 
733  :  443  =  (0,250  — x)  :  Ci,  also 
Ci  =  0,1510  —  0,6043  X. 
C  +  Ci  =  0,150  =  0,4748x  +  0,1510  —  0,6043 x,  oder 
0,150  =  0,1510  —  0,1295x5  mithin 
X  =  0,0080  =  Chlorkaliüm, 
Addirt  man  nun  den  Werth   des  Chlomatriums  = 
0,2417    zu   dem    des    Chlorkaliums  =  0,0080,    so   erhält 
man  als  Summe  0,2497,  welche  mit  dem  oben  angenom- 
menen Werthe    der   beiden   Chlormetalle  (0,25)   bis   auf 
0,0003  übereinstimmt.     Durch  Bestimmung  der  Alkalien 
auf  dem  Wege  der  wirklichen  Scheidung  erhält  man  kaum 
ein  so  genaues  Resultat 

Sucht  man  aus  dem  Werthe  der  Chlormetalle  den 
der  Metalle  selbst,  so  erhält  man  fiir  das  Kalium  0,0042, 
für  das  Natrium  0,0955,  die  Summa  =  0,0997  ist  also 
fast  0,10000. 

Es   versteht   sich,    dass   man   aus  jedem  der  Chlor- 
metalle auch  sogleich  das  betreffende  Metall  oder  Metall- 
oxyd durch  Rechnung  finden  kann.    Hier  beträgt 
das  KaUum    933  :  490  =  0,0080  :  0,0042  (K) 
„    Kali         933  :  590  =  0,0080  :  0,0050  (KO) 
„    Natrium  733  :  290  =  0,2417  :  0,0956  (Na) 
„    Natron     733  :  390  =  0,2417  :  0,1286  (NaO). 
Eigentlich   ist  es   nicht   nothwen4igy   jedes  Chlor- 
metall  zu  berechnen,  weil  man  das  Gefundene  yon  der 
Summe  beider  nur  abzuziehen  braucht,   um  den  Werth 
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des  andern  zu  erhalten;  allein  der  Controle  wegen  sollte 
man  die  zweite  Berechnung  nie  unterlassen,  denn  nur 
dann  hat  man  richtig  gerechnet,  wenn  die  Werthe  beider 
gleich  sind  der  Gesammtsumme. 

Auch  muss,  ^enn  richtig  gewogen  und  gerechnet  ist, 
die  Summe  der  beiden  Metalle  und  des  Chlors  der  Ge* 
sammtsumme  der  Cfalormetalle  gleich  sein. 

Für  diejenigen^  welche  in  der  Handhabung  mathe- 
matischer Gleichungen  ungeübt  sind,  will  ich  ein  ein- 
faches empirisches  Mittel  angeben,  wodurch  man  den 
Werth  des  Elaliums  und  Natriums  bloss  mit  Hülfe  dei: 
vier  Species  findet. 

Es  sind  hierzu  drei  constante  Grössen  erforderlich, 
nämlich 

1)  der   Quotient  aus  der  Division  des  Aequiv.  des 
Natriums  in  das  Aequiv.  des  Chlomatriums: 

W  =  2,5276; 

2)  der  Quotient  aus  der  Division  des  Aequiv.  des 
Kaliums  in  das  Aequiv.  des  Chlorkaliums: 

^^    —  1  9041  • 

3)  der  Eest,  welcher  beim  Abziehen  des  ersten  Quo- 
tienten von  dem  zweiten  Quotienten  übrig  bleibt: 

1,9041 
2,5276 
—  0,6235. 
Um  nun  das  Gewicht  des  Kaliums  zu  finden,  multi- 
plicirt  man  das  Gewicht  der  beiden  Metalle  mit  2,5276^ 
zieht    das    erhaltene  Product  vom  Gewichte    der   beiden 
Chlormetalle  ab  und  dividirt  den  Rest  durch  — 0,6235. 

Um  das  Gewicht  des  Natriums  zu  finden,  multiplicirt 
man  das  Gewicht  der  beiden  Metalle  mit  1,9041,  zieht 
von  dem  Producte  das  Gewicht  der  beiden  Chlormetalle 
ab  und  dividirt  den  Rest  durch  — 0,6235. 

Also  ist,  um  bei  dem  obigen  Beispiele  (0,250,  wovon 
0,150  Chlor  und  0,100  Metalle)  zu  bleiben: 
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0,260  -  (0,100  X  2,5276)    _  oooM 
^"^  —  0,6235  —  "'""** 

(0,100X1,9041) -0,250    _  Qog..      ». 
jxa—  _  0,6235  ~  u,woo.       ) 


Nachtrag  zu  der  Beobadttuig  über  Spiritu 

mtrico-aethereiu; 

von 

Ed.  Harms. 


Ausser  den  erwähnten  festen  Körpern;  deren  Zahl 
sich  leicht  vermehren  liesse,  zeigen  ein  Paar  eingedickte 
Pflanzensäfte,  SjTupe  und  Decocte^  namentlich  Succum  Jur 
rdperi,  JSucc,  Sambud,  Si/r.  Liehen,  island.,  DeeocL  lAdL 
Caragheen  etc.  das  nämliche  Verhalten.  Der  Wacholder- 
beerensaft wirkt  jedoch  vor  allen  andern  Flüssigkeiten 
am  kräftigsten. 

Das  entweichende  Gas  ist  reines  Stickstoffoxyd  und 
wird  von  Eisenvitriollösung  vollständig  absorbirt 

Abgesehen  davon;  dass  diese  Beobachtung  einen  rein 
wissenschaftlichen  Werth  hat;  bietet  sie  für  die  Praxis 
noch  ein  besonderes  Interesse  ,dar;  indem  sie  den  Ant 
lehrt;  bei  Anwendung  dieses  Mittels  mit  Umsicht  und 
Aufinerksamkeit  zu  Werke  zu  gehen.  »Mit  wenigen  Aus- 
nahmen behauptet  der  Sfir.nitr.aeth.  Xixir  in  vollkonunen 
klaren  Mischungen  seine  unveränderte  Zusammensetzung. 


*)  Yergl.  auch  hierüber  diese  Zeitschrift,  1855,  Bd.  83.  S.257  ff. 

Die  Red. 
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n.  IVatiirg^escliiclite  und  !Pliarma- 

lLo§^no8ie. 

BeiirSge  zur  Kenntniss  der  Drognen  ans  der  Familie 

der  fflenispermaceen; 

▼on 

Dr.  Schuchardt. 


Die  Besiclitigung  einer  Menge  von  nngefthr  200  Pfand 
dex  unter  dem  Namen  Beul»  Pareirae  hravae  nicht  attzu 
liäufig  anf  dem  europäischen  Waarenmarkte  yorkommen« 
den  Drogue  in  einer  Zeit,  in  welcher  ich  mich  mit  der 
Untersuchung  der  anatomischen  Verhältnisse  eines  wirklich 
seltenen^   noch   wenig   bekannten,   mit   der  Bezeichnung 
Columbiaholz  oder  unrichtig  Columbiawurzel  versehenen, 
der  Structur  nach  in  dieselbe  Familie  gehörenden  Stam- 
mes beschäftigte — bestimmte  mich,  die  mir  zugänglichen 
Droguen  aus  der  Familie  der  Menispermaceen  genauer 
ins  Auge  zu  fassen,  als  wie  dies  bisher  geschehen  war. 
Auf  diese  Weise  entstanden  die  folgenden  fragmentari- 
schen Beiträge  zur  Kenntniss  oben  genannter  Familie  in 
Bezug   auf  ihre   pharmakognostische   Bedeutsamkeit  für 
uns.     Wenn  diese  auch  keine  hervorragende  genannt  zu 
werden  verdient,  so  ist  sie  immer  eines  genaueren  Stu- 
diums werth.    Das  Interesse,  welches  Arzt  und  Apotheker 
an  dieser  Familie  haben,  beschränkt  sich  nur  auf  zwei, 
von  den  Pharmakopoen  als  officinell  bezeichnete  Pflanzen, 
nämlich  Menisfennum  palmatum   und  Anamirta  Cocculus, 
von  denen  obenein  auch  nur  die  erstere  recht  eigaitlioh 
die  Bezeichnung  ,,o£ficinell^  verdient,  da  die  rein  medi*; 
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cinische  Anwendung  der  letzteren  auf  Null  herabgesttnken 
ist  Ausserdem  bew6g  mich  die  freundliche  nachsicfatige 
Beurtheilung  meiner  früheren  pharmakognostischen  Skiz- 
zeU;  deren  sich  dieselben  zu  erfreuen  gehabt*  haben,  meine 
Beobachtungen;  welche  ich  zunächst  im  kleinen  Ejreise 
mitgetheilt  hatte^  zu  veröffentlichen. 

Sämmtliche  bisher  erschienenen  Pharmakopoen  haben 
Menüpermum  yalmatum^    einige   auch  Anamirta  Cocctdvs 
als  officinelle  Gewächse  aufgenommen.     Die  Anschaffung 
der   Pareirawurzel   verlangen    die  Fharmacopoea  gaUica^ 
der  Codex  medic,  Hamburg,  und  die  Pharmac.  Londinenns, 
in  allen  andern  Ländern  wird  sie  nebenbei  geführt,  wohl 
deshalb,   weil  sie   eins  der  äusserst  wenigen,   in  Blasen- 
und  Steinkrankheiten  langewendeten  Mittel  ist,  zu  welchem 
Zweck  sie  von  den  Spaniern  und  Portugiesen,  nach  dem 
Beispiel  der  Eingebomen  des  Mutterlandes,  zuerst  erprobt 
worden  ist    Die  vierte  Drogue  aus  unserer  Familie,  welche 
im  europäischen  Arzneischatz  aufgetaucht  ist,  würde  sicher* 
lidb,  da  sie  sich  als  völlig  indifferent  gezeigt  hat,  gänzlich 
der  Vergessenheit  anheimgefallen  sein,   wenn  nicht  ihre 
anatomischen  Verhältnisse  höchst  interessante  Beiträge  zur 
Kenntniss  des  Baues  und  der  Structur  der  baumartigen 
Menispermaceen  gäbe,  von  welcher  Familie  bekanntlich 
unsere  Treibhäuser  keinen  Repräsentanten  von  baumarti* 
gern  Habitus,  Coceubis  laurifolius  etwa  abgerechnet,   auf- 
zuweisen haben.     Die  Columbiawurzel  ist  nämlich  keine 
Wurzel,  sondern  Stücke  des  oberirdischen  Stammes  von 
MeniBperm*  fenetirat.^  wie  Mrir  weiter  unten  sehen  werden. 
Ausser  unsern   vier  Menispermaceen  werden   noch    eine 
Anzahl  hierher  gehöriger  Qewächse  in  ihrem  Vaterlande 
angewendet,   welche  ims   bisher  nur  aus  Berichten  und 
Herbarien  der  betreffenden  Reisenden  bekannt  geworden 
sind,  da  man  deren  inwohnende  Heilkräfte  bei  uns  noch 
nicht  hat  erproben  können.    Ich  komme  bei  der  Betrach- 
tung der  geographischen  Verbreitung  der  ofGcinell  gewor* 
denen  Pflanzen  dieser  Familie  auf  ihre  Verwendung  zu- 
rück.    Die  Zusammenstellung  aller  dieser  Gewächse  hat 
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efgeben,  dass  die  ihnen  inwohnenden  Heilkräfte  sich  fiuit 
ausschliesslioh  in  den  Wurzehi^  w^gei*  in  den  Früchten 
und  nur  bei  einzelnen  im  frisch  gepressten  Safte  des 
Krautes  finden.  Alle  insgesammt  gehören  sie  2a  den 
bitteren  tonischen  Medicamenten,  wenige  haben  dann  nur 
in  den  Samen  rein  narkotische  Eigenschaften. 

Die  Menispermaceen  gehören  bekanntlich  recht  eigent- 
lich der  Tropenzone  an,  doch  ist  ihr  Vorkommen,  weder 
was  die  Zahl  der  Species  oder  die  Zahl  der  Individuen  einer 
oder  der  andern  Species  anbetrifft,  nie  der  Art,  dass  sie  der 
Gegend  einen  eigenthümlichen  Charakter  zu  verleihen  im 
Stande  wären,  obschon  ihre  Wachsthumsweise,  welche^  der 
der  Dioscoreen  und  rankenden  Smilacineen  vöUig  gleicht, 
vorzugsweise  geeignet  erscheint,  zur  Bildung  eines  besonder 
ren  Yegetationstypus  einer  Gegend  wesentlich  beizutragen. 
Nur  wenige  Arten  gehen  über  die  Wendekreise  hinaus. 
Am  häufigsten  sind  sie  in  Ostindien  und  Brasilien  anzu* 
treffen^  in  einzelnen  Arten  treten  sie  auf  der  Ostküste 
des  tropischen  Afrika  auf,  eine  findet  sich  im  südlichsten 
Sibirien,  drei  in  Japan  und  eben  so  viel  in  den  südlichsten 
Provinzen  der  Vereinigten  Staaten.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  die  Gattung  Coccuius  fast  ausschliesslich  auf  Asien 
und  Afrika  beschränkt,  wogegen  Oieeampelos  der  neuen 
Welt  eigenthümlich  ist 

Ehe  ich  in  die  Details  der  uns  näher  interessirenden 
Arzneikörper  der  in  Kede  stehenden  Familie  übergehe, 
gebe  ich  in  Folgendem  eine  kui^e  Zusammenstellung  der 
in  ihrem  Vaterlande  als  heilkräftig  anerkannten  und  in 
Anwendung  stehenden  Menispermaceen. 

Auf  Malabar  wird  die  mit  ähnlichen  Eigenschaften 
begabte  Wurzel  von  Cocculua  peUabaa  DC,  wie  bei  uns 
Rad.  Cclombo  angewendet,  auf  den  Molukken  substituirt 
man  der  ächten  Colombo  die  Wurzel  von  Cocctdus  flaoeB' 
eens  DC.^  deren  Wirkungen  denen  jener  nicht  viel  nach- 
stehen sollen.  Die  Bewohner  von  Amboine  und  Timur 
benutzen  den  frisch  ausgepressten  Saft  von  Cocculna  crie^ 
pus  DC.  gegen  Wechselfieber,  Gelbsucht  nmd  noch  häufiger 
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gegen  Würmer,  sowohl  bei  Kindern  als  bei  Erwachsenen. 
Die  Bewohner  BetigalenB  haben  in  Coccuius  cordifolius  DCL 
mehrfache  Heilkräfte  entdeckt  Die  Abkochang  der  Blat- 
ter und  der  grünen  Stengel  dieser  Pflanze  besitzt  tonische 
Eigenschaften,  das  durch  Auskochen  des  Stammes  und 
seiner  Kinde  bereitere  wässerige  Extract  wird  wegen  sei- 
ner diuretischen  Eigenschaften  vielfach  angewendet.  Die 
Wurzel  enthält  ebenso  wie  unsere  Bad.  Colombo  {Stärke- 
mehl und  Bitterstoff  und  geniesst  gleiche  Verwendung 
wie  diese*  Auf  der  Küste  Coromandel  wird  Mem^pemutm 
verrucoBum  als  ein  Specificum  gegen  Wechselfieber  an* 
gewendet  Auf  den  Mascarenen  wird  die  Wurzel  von 
Oissampelos  mauritiana  Thouan  wie  Rad,  Pareir.  brcnt. 
angewendet^  in  Ceylon  bei  Magenkrankheiten  die  Wurzel 
von  CoscmiumfenestroL  Colebr.j  dessen  Stamm  das  schon  er* 
wähnte  Columbiaholz  liefert  Aus  dem  Safte  der  Beeren 
des  in  Arabien  hier  und  da  vorkommenden  Coccuhu 
Cebaäia  DC.  stellen  die  Araber  ein  berauschendes  Getränk 
dar.  Bekannt  ist  die  Anwendung  der  Früchte  des  im 
tropischen  Asien^  auf  dem  Festlande  wie  auch  auf  den 
Inselu;  häufig  wachsenden  Anamirta  Cocculus,  um  Fische 
damit  zu  betäuben  —  eine  tadelnswerthe  Anwendung,  die 
auch  bei  uns  Eingang  geftinden  hat  Nur  unt^eordnet 
ist  die  Anwendung  dieser  Sem.  Cocctdi  in  der  Medicin 
als  äusserliches  Mittel  und  zur  Darstellung  des  Picrotoxin. 
Im  Vaterlande  presst  man  aus  den  reifen  Samen  der 
frischen  Früchte  ein  fettes  Oel.  In  Senegambien  wird 
die  Wurzel  Yoa.Cocetdua  Bakis  A.  Rieh,  wegen  ihrer  fieber- 
vertreibenden und  stark  diuretischen  Wirkungen  in  Ge- 
brauch gezogen.  In  Brasilien  sind  die  Wurzeln  von 
Cocculu8  cinera8C€7i8  St.  Hü.  und  Cisaampelos  ovalifolia  Sl 
HU.  wegen  ihrer  tonischen  Wirkungen  bei  Eingebomen 
und  Eingewanderten  in  häufiger  Anwendung.  Von  den 
Indianern  am  Amazonenstrom  werden  die  Wurzeln  von 
CissampdoB  glaberrima  St.  Hü.  und  Cissamp.  ebracteaia  SL 
Hü.  der  oben  erwähnten  ovaUfolia  DC.  gegen  den  Bisa 
giftiger  Schlangen  angewendet,   nach   Martius   in  den 
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südlichen  Proyinzen  Brasiliens  ancli  gegen  Steinkran];- 
heiten,  obschon  ihre  'Wirkungen  weit  schwäoher  sind ;  die 
Wurzeln  der  beiden  letzteren  Species  bezeichnen  die  India* 
ner  mit  dem  Namen  Ordha  de  onca.  In  Peru  geniesst 
man  hier  und  da  nach  Pöppig's  Mittheilungen  die  Bee- 
ren von  Chondodendron  convolvtdaceum  wegen  ihres  schlei- 
migen; angenehm  säuerlich  schmeckenden  Fleisches,  es 
ist  dies  bisher  die  einzige  bekannte  Menispermacee,  von 
welcher  ein  Theil  als  Nahrungsmittel  gebraucht  wird. 
In  der  Provinz  Quito  wird  die  der  ächten  Pareira  brava 
auch  äusserlich  sehr  ähnliche  Wurzel  von  Cissampeloe 
guayuquüensia  K.  in  gleichen  Fällen  wie  jene  angewendet^ 
und  am  Magdalenenstrom  benutzt  man  die  Wurzel  von 
Oissampeloa  argentea  K*  zu  gleichen  Zwecken.  Das  Kraut 
.von  Cissampeloe  Pareira^  einer  auf  den  Antillen  wachsen- 
den Menispermacee,  wird  mit  dem  besten  Erfolge  gegen 
den  Biss  giftiger  Schlangen  angewendeti  weshcdb  es  den 
Namen  Unroa  de  nostra  Sennhora  erhalten  hat.  Zu  gleichem 
Zweck  dient  das  Kraut  von  dssampelos  Caapebay  derön 
Wurzel  gegen  Blasenleiden  gedient  hat  und  auch,  wenig- 
stens früher;  angeblich  nach  Europa  gesandt  wurde,  wo 
sie  mit  Stammtheilen  vermengt  imter  dem  Nametf  Bad. 
Caapebae  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  Zeit- 
lang regulären  Handelsartikel  bildete;  wobei  jedoch  zu 
vermuthen  ist,  dass  eine  Namensverwechselung  mit  unserer 
Bad,  Pareirae  bravae  statt  gefunden  haben  mag,  oder 
dass  die  Caapebawurzel  von  anderen  Pflanzen  abzuleiten 
sei.  In  Guyana  dient  die  Wurzel  von  Menispermum  Ahuta 
Lam.  gegen  Hamgries.  Die  in  Texas  und  Neu -Orleans 
wachsenden  Menispermaceen  werden  in  keinem  ihrer  Theile 
in  irgend  welcher  Krankheitsform  angewendet;  me  ich 
dies  von  deutschen  Aerzten,  welche  mit  der  Flora  und 
den  Heilmitteln  dieser  Länder  völlig  bekannt  waren,  mehr- 
fach erfahren  habe. 

i.   Bad.  Pareirae  bravae. 
Wenn  man  Gelegenheit  hat,  grosse  Quantitäten  von 
dieser  Wurzel  zu  sehen,  ^o  fühlt  man  sich  bewog^  die 
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bereits  von  Martins  und  Pereira  aasgesprochene  Aii- 
ticht)   dasB   diese  Drogue)    so  wie    sie   im.  europäischen 
'Handel   TOrkomniity   nicht  von  einem  einzigen  Gewächse 
abstamme,  zu  bestätigen.    In  ähnlicher  Weise  spricht  sich 
Nees  von  Esenbeck  aus.    Wirkt  hierzu  vielleicht  noch 
-der  Umstand,  dass  man  so  glücklich  ist,  die  Waare  mii- 
telst  verschiedener  Bezugsquellen  in  verschiedenen  Jahren 
sich  verschaffen  zu  können,   so  dass  man  Wurzeln   nnd 
Stengeltheile  aus  ganz  verschiedenen  Wachsthumsperioden 
zur  Untersuchung  und  Beschreibung  verwenden  kann,  so 
wird   nicht   nur   diese  Ansicht   zur  Gewissheit,    sondern 
man  wird  bald  inne,  däss  man  es  nicht  nur  mit  eigen- 
thümlichen  Wurzelstücken,  sondern,  wie  eben  kürz  erwähnt, 
mit  wirklichen  oberirdischen  Stammtheilen  zu  thun  hat. 
Guiboürt  (Vol. HI.  p. 671)  ist  der  Erste,  welcher  die» 
mit  völliger  Gewissheit  ausspricht.    In  einer  über  London 
im  Sommer  1855  bezogenen  Post  von  200  Pfd.  von  fri- 
schem Ansehen^  ausgezeichneter  gesunder  Beschaffenheit 
4     habe  ich   beinahe  die  Hälfte  Stammtheile  heraussuchen 
können,  welche  mehr  oder  minder  mit  Flechten  bewach- 
sen waren  und  deren  wirkliche  Wurzelstücke  durch  ihre 
verschiedene  Beschaffenheit  deutlich  documentirten,.  dass 
sie  von  zwei  verschiedenen  Pflanzen  abstammen  müssen« 
Leider  konnte  mir  auf  meine  später  dieserhalb  in  London 
angestellten  Nachfragen  nicht  mit  Gewissheit  mitgeiheilt 
werden,  ob  diese  Wurzel  mit  einem  der  letzten  Brasil 
Mieamer  herübergekommen  sei  (wie  dies  in  den  derzeitigen 
Importlisten  angezeigt  stand),  und  ob  diese  Menge  nicht 
vielmehr  ein  Gemisch  von  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
aus  verschiedene;!  Gegenden  eingeführter  Pareirawund 
sei.    Nur  so  viel  erfiihr  ich,  dass  sie  unzweifelhaft  brasi- 
lianischen Ursprungs  sei. 

Piso  erwähnt  diese  Drogue  zuerst  iA  seiner  Keise 
nach  Brasilien  1648  und  bezeichnet  dieselbe  mit  dem 
Namen  Caapeba-,  Butua--und  Abutawurzel  —  dies  die 
von  den  Indianern  ftir  die  Stammpflanze  gebrauchten  Be* 
nemmngen.     Doch  wurde  sie  erst  40  Jahre  später  durch 
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die  Fi^anzosen  zu  allgemeinerer  Kenniniss  gebracht,  nach- 
dem ihr  die  Portugiesen;  in  frommer  Anerkennung  der 
Wirkung  ihres  fiischen  Krautes  gegen  den  Biss  giftiger  . 
Schlangen;  den  Namen  Erva  de  nostra  Sermhora  gegeben 
hatten;  gleich  wie  dies  die  Spanier  auf  den  Antillen  mit 
der  dieser  Pflanze  sehr  ähnlichen  Cissampdos  Pareira  ge* 
ihan  hatten«  Die  Wurzel  dieser  brasilianischen  Abuta* 
pflanze  ist  nun  unsere  Pareira  hrava,  welcher  Namen  wegen 
Aehnlichkeit  mit  einer  Ampelopeis  nach  Pereira  detk 
Namen  wilder  Wein  bezeiclmet. 

Der  Umstand,  dass  zwei  notorisch  an  rerschiedenen 
Stellen  —  auf  den  Antillen  und  im  Innern  BrasiHens  — 
wachsende,  verschiedene  Pflanzen  einen  und  denselben 
Yolksnamen  „Ihra  de  noetra  Sennhora^  tragen,  ist  die 
Ursache,  dass  wir  noch  bis  vor  Kurzem  über  Abstammung 
und  Mutterpflanze  der  im  deutschen  Droguenhandel  er» 
scheinenden  Pareira  hrava  im  Unklaren  waren.  Es  steht 
sponächst  fest  und  lehrt  dies  die  Durchsicht  der  englischen 
Importlisten,  dass  sowohl  von  Westindien  als  von  Brasilien 
eine  Drogue  unter  diesem  Namen  zugeführt  wird.  Die 
Zufuhren  aus  Westindien  sind  höchst  unbedeutend  und 
unregelmässig;  beides  lässt  sich  von  der  brasilianischen 
Drogue  nicht  sagen.  Die  in  schattigen  Bergwäldern  der 
Antillen,  namentlich,  auf  Jamaica  und  Domingo,  wach* 
senden  Arten  der  Gattung  sind  Cismmpeloe  Pareira  und 
eine  der  Ciesampeloe  glaberrima  St  Hü,  nahestehende  Art^ 
von  diesen  beiden  wird  die  westindische  Pareira  hrava 
abgeleitet,  deren  einige  englische  Journale  unter  dem 
Namen  red  Pareira  noch  Erwähnung  thun.  Trota  aller 
Bemühungen  der  Unterstützung  mehrerer  englischer  Aerzte 
gelang  es  mir  nicht,  eine  zweifellos  aus  Ostindien  stam- 
mende Pareira  zu  erhalten.  Somit  ist  erwiesen,  dass  der 
grösste  Theil  der  im  europäischen  Handel  vorkommdnAen 
Pareiraf  weil  dieser  aus  Brasilien  zu  uns  kommt,  nicht 
von  Ciesampeloe  Pareira  stammen  kanu;  weil  man  derm 
Vorkommen  in  Südamerika  noch  nicht  beobachtet  hat 
Nach  Omblet's  an  Ort  und  Stelle  gemachten  ]fittk«i- 

20» 
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langen  kommt  die  brasiliamsohe  Handelswaare  yon  Coe- 
culus  plakfphyUus  Si.  Hü.  und  CoccuIub  rufe»c€n9  .EndLj 
welche  letztere  Omblet  in  eine  neue  Gattung  Abuia  als 
Abuta  rufe^cens  Ombl.   einreiht.     Schon  oben  theilte   idi 
mit^   daas   die   ganze  Pflanze   von  den  Indianern  Ahuta 
genannt   wird,    ihre   Wurzel   nennen   sie  Pareira   hrava^ 
Davon;  daes  diese  Wurzel  einen  Exportartikel  nach  Europa 
bildet^  hat  sich  Omblet  selbst  überzeug);,  welcher  beim 
Ausgraben  und  Einsammeln  mehrfach  zugegen  war.  Ausser 
diesen  zwei  CisBampdos-Arij^n  führte  Guibourt  noch  an 
Cinamfel.  gUtberrima  St.  HiL,  meinend^  dies  sei  die  Caa- 
pebapflanze  yon  Piso  und  Markgraf  und  dadurch,  dass 
Linn6  die  Caapebawurzel  fiir  völlig  identisch  in   ihrer 
Abstammung  von  Pareira  hrava  gehalten  habe,  habe  die- 
ser die  erste  Verwirrung  hineingebracht     Dass   die   im 
europäischen  Droguenhandel  vor  Zeiten  erschienene,   zu- 
verlässig aus  Brasilien  stammende  Caapebawurzel  nicht 
von  Cissampd.  Caapeba  stammen  kann  (die  Guibourt'sche 
Vermuthung  also  vollständig  gerechtfertigt  erscheint),   iat 
einleuchtend,   denn  Cisaamp,  Caapeba  ist  ein  Bürger  der 
westindischen  Flora.  Jjlleiche  Eigenschaften  wie  die  eigent- 
liche brasilianische  Pareirawurzeln  von  Cocctd,  ptaiyphyfU» 
und  rufe^cena  haben,  wiewohl  in  schwächerem  Grade,  die 
Wurzeln  von    Coccuh  mauritiana  Thouarsy   welche  durch 
eine  helle  Farbe  von  allen  andern  auf  den  ersten  Blick 
zu  unterscheiden  ist 

Ueber  Verpackungsart  und  Versand  konnte  ich  nichti 
erfahren. 

Zuerst  wurde  die  Pareira  hrava  als  gewöhnliches 
DiureHcum  angewendet  Ihr  deutscher  Name  Graswurzel 
schreibt  sich  von  ihrer  späteren  Anwendung.  Wer  sie 
zuerst  in  Steinkrankheiten  erprobt  hat,  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit bekannt,. Einige  schreiben  dieses  Verdienst  dem  fran- 
zösischen Gesandten  Amelot  zu.  Nach  den  Mittheilungen 
von  HelvetiuB  sollen  Steine  von  der  Grösse  der  Oliven- 
firüchte  nach  ihrem  Gebrauch  völlig  verschwimden  sein 
und  die  Lithotripix  hierdurch   unnöthig  geworden  sein» 
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In  Folge  dieser  fabelhaft  klingenden  Wirkungen  wurde 
sie  mehr&ch  untersucht  Feneuille  fand  ausser  zwei 
verschiedenen  Extractivstoffen  salpetersaures  KaH  darin. 
Ganz  neu^dings  hat  sie  Wiggers  untersucht.  Ihm  ver- 
danken wir  die  Entdeckung  zweier  eigenthümlioher  Alka- 
loidc;  Pelosin  und  Pellutein,  worüber  Bödeker  aus- 
f&hrlich  geschrieben  hat.  Guibourt  erzählt^  dass  auch 
die  Wurzel  sich  in  einzelnep  Fällen  heilsam  beim  Biss 
giftiger  Thiere  gezeigt  habe. 

Es  erscheint  die  Radix  Pareirae  bravae  im  Handel 
in  Stücken  von  ausserordentlich  verschiedenem  Ansehen 
imd  Beschaffenheit;  doch  meistens  in  geschlossenen  (nicht 
durch  Längsschnitte  gespaltenen  oder  verletzten)  Stücken 
von  bald  rein  cylindrischer;  bald  mehr  oder  weniger  platt- 
gedrückter^ auch  manchmal  im  Querschnitt  nierenförmig 
erscheinender  Form.  Kurze  Stücke  sind  selten.  Ich  sah 
die  Wurzel  in  Stücken  von  4"— 2^/4'  Länge,  1—7''  Durch- 
messer einfach  und  verästelt,  selten  mit  knorrigen  Aus* 
v^üchsen  versehen;  am  häufigsten  gerade,  seltener  gebogen, 
noch  seltener  gewunden  oder  S  förmige  Stücke  darstellend. 
IDas  dickste  Stück,  aus  24  concentrischenZellgewebekreisen 
gebildet,  war  7''  breit,  14"  lang  und  theilte  sich  an  dem  einen 
Ende  in  drei  Aeste  von  47/g,  S^/g  und  2^j^"  Durchmesser. 
Doch  steht  die  relative  Breite  der  Stücke  nie  mit  der 
Zahl  der  Kreise  in  entsprechendem  Verhältniss,  so  zählte 
ich  z.  B.  in  einem  Wurzelstück  von  5*/4"  Durchmesser 
14  concentrische  Kreise,  während  ein  nur  43/^"  breites 
Stück  20  excentrische  Kreise  enthielt  Die  Wachsthums- 
weise  dieses  ganz  iregelmässig  cylindrischen  Wurzelstücks 
war  so  abnorm,  dass  das  Centrum  nur  3'"  von  der  Peripherie 
entfernt  war.  Die  Lumina  der  Qefösse  und  Luftgänge  hatten 
an  der  entgegengesetzten  Seite  eine  solche  Weite  erreicht, 
dass  ein  an  dem  einen  Ende  eingeführtes  Menschenhaar 
mit  Leichtigkeit  durch  das  8"  lange  Wurzelstüok  hindurch- 
geführt  werden  konnte.  Die  oben  angegebenen  Längen- 
und  Dickenverhältnisse  galten  von  wirklich  unzweifelhaften 
WurzelstScken  imd  erscheint  es  auch  aus  dem  Grunde 
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^xus  unmdgliißhy  das«  dieBe  Stiicke  ^on  der  aU  Mutter- 
pflanze bkher  aUgemedn  angenommenen  Cissamp^  Pareira 
.«tammen,  von  welelier  Wright,  Lindley  u.  A.  sageB, 
ide  sei  nur  ein  klimmender  Strauch^  wie  man  dies  aiusk 
aus  den  Abbildungen  von  Neesi  Grimpel  und  Hayne 
erkennt,  bei  dessen  AubUck  man  sich  bewogen  f&hlt,  aa* 
jcunehmen,  dass  aus  solchen  Wurzeln  sich  nicht  Sdiling- 
pflanzen  mit  dünnem  windenden  Stengel^  sondern  Gewächse 
mit  starker  Axe  sich  entwickeln  müssen. 

Schon  oben  erwähnte  icb>  dass  die  Handelswaare  ein 
Gemenge  von  Stanmi  und  Wurzel  sei,  und  dass  die  Wur- 
zeln von  zwei  so  verschiedenen  Beschaflenbeiten  sei,  dass 
man  annehmen  müsse,  sie  stamme  von  zwei  verschiedenen 
Pflanzen.  Ich  gehe  jetzt  zur  genaueren  Beschreibung 
dieser  drei  Hauptbestandtibeüe  der  käuflichen  Porecro 
hrava  über.  i 

Was  zunächst  die  offenbar  von  oberirdischen  Axen 
abstammenden  Stücke  anbetrifft,  so  erscheinen  sie  in  bald 
mehr  oder  weniger  regelmässig  cylindrischen,  3'' — V  lau» 
gen,  ^2 — ^"  dicken  Exemplaren.  Sie  sind  in  ihrem  Ver- 
lauf selten  gebogen,  noch  seltener  gewunden  und  verästell; 
letzteres  sah  ich  nur  an  zwei  sehr  jungen  Zweigen  von 
1^/4"  Durchmesser.  Der  ausgebildete,  3"  dicke  Stengel 
ist  bekleidet  mit  einer  schmulzig  graubraunen,  ziemlich 
dicken  Binde,  deren  drei  Schichten  eng  miteinander  ver- 
wachsen sind.  Die  Aussenrinde  ist  überzogen  mit  einer 
weissen,  dünnen,  zarten,  sich  leicht  abblätternden  £pi> 
dermis,  welche  nur  an  den  vertieften  Stellen  haften  bleibt 
Oft  sind  die  Stengeltheile  mit  dem  hell  olivengrünen  Thal- 
lus  einer  unserer  Pertusarien  nahestehenden  Flechte,  hier 
und  da  auch  mit  den  schmutzig  grünlich,  weissen  Isidien 
überzogen,  und  selten  bemerkte  ich  den  blaugrauen,  am 
Rande  gelappten,  blattartig  dünnen  Thallus  (aber  inmaer 
steril)  einer  Parmelien  ähnlichen  Flechte.  Die  Aussen^ 
rinde  ist  durch  zahlreiche  parallele,  scharf  geschnittene 
Querrisse,  welche  in  regelmässigen  Zwischenräumen  von 
V4  —  Vs''  aufeinander  folgen,    ausgezeichnet,    ausserdem 
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verlaufen  nook  zahlreicbe  lüng^srisse  ndt  wulstartig  auf« 
getriebeuen  Bändern  in  verschiedener  Länge  am  Stamme 
herab;  in  ihrem  Verlauf  untereinander  und  mit  den  Quer- 
rissen Figuren  bildend^  welche  orientalischen  SchrifUei- 
chen  nicht  unähnlich  sehen«  Die  Binde  liegt  dem  Hol2^ 
körper  dicht  auf;  lässt  sich  (wexoi^tens  in  grösseren  Stücken) 
nur  schwer  von  ihm  ablöseuji  letzterer  erscheint  an  seiner 
entblössten  Aussenseite  zierlich  gestreift  durch  die  ei:^ 
anliegenden,  vertical  verlaufeqdep  Bastbündel  von  gelblich- 
brauner  Farbe,  welche  von  dem  helleren  Holzkörper  SO7 
gleich  zu  unterscheiden  sind.  Auffallend  in  Farbe  voq 
diesem  verschieden  ist  der  im  Querschnitt  dunkelgrau 
gefärbte  Markcylinder,  durch  einen  Kreis  brauner  Paren- 
chyme  vom  Hob  getrennt.  Das  Holz  besteht  aus  con* 
cantrischen,  sich  leicht  von  einander  trennenden^  schaligen 
Schichten  Zellgewebe,  jede  einzelne  aus  Parenchym 
und  Gefässbündeln  zusammengesetzt  Auf  dem  frischen 
Querschnitt  erscheinen  die  jedesmaligen  inneren  Zellreihen 
meiner  jeden  concentrischen  Holzkörperschicht  von  hellgel- 
ber Farbe,  mit  welcher  die  radical  verlaufenden  dunkel- 
braunen Markstrahlen  ein  regelmässig  getäfeltes  Bild 
klarstellen. 

Unter  d^m  Mikroskop  gesehen,  besteht  der  Mark- 
kprper  aus  nicht  eben  dicht  gedrängtem  Parenchym,  denn 
die  sechseckige  Gestalt  der  einzelnen  Zellen  lässt  sich  fast 
durchweg  ohne  Schwierigkeit  eii^^nen.  Ihre  Farbe  ist 
helles  Gelb,  sie  sind  theils  inhaltslos,  theils  mit  wenigen 
iwandständigen  Amjlumkömchen  erfüllt  Diese  letzteren 
sind  von  eiförmiger  Gestalt,  tragen  den  Kempunct  am 
dicfceren  Ende.  Die  iimerBte  ZeUpartie  ist  die  amylum- 
reichste.  Ausserdem  finden  sich  unregelmässig  zerstreut 
kreisrunde  Luftgänge  und  hier  und  da  Intcrcellularräume 
von  kurzem  Verlauf,  von  elliptischer  Gestalt  und  mit 
glänzend  braunem  Inhalt  erfüllt-  Der  Holzkörper  besteht 
aus  einer  ziemlich  regelmässigen  Vereinigung  von  Par^i^ 
phym  ui^d  Gefässbündeln,  in  concentrischen  Elreisen  zu- 
sammengestellt    Ist  der  frische  Querschnitt  hinreichend. 
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um  aehon  dem  unbewafiheten  Auge  eine  interesaante  Dar- 
stellung des  Stengelbaues  tropischer  Pflanzen  zu  geben, 
so  ist  es  noch  mehr  die  mikroskopisclie  Betrachtung^  wo- 
durch uns  ausserordentlich  zierliche  Bildchen  aus  dieser 
Vereinignng  von  jenen  verschieden  geflftrbten  Zellen,  Ghefito- 
sen^Luft-  und  Intercellularräumen  werden.  Die  concentriBch 
gelagerten  Schichten  sind  von  gleicher  Zusammensetzung. 
Hellgelbes,  nicht  allzu  straffes  Parenchym,  dazwischen 
grössere  und  kleinere  mit  braunem  Inhalt  ^erfiillte  Inter- 
cellularräume  und  Gänge,  wird  von  GefKssen  von  ausser- 
ordentlich weitem  Lumen  unterbrochen.  Diese  Gteftsse 
scheinen  in  radicaler  Richtung  ziemlich  regelmässig  auf- 
zutreten; fast  parallel  mit  den  Markstrahlen.  Je  entfernter 
vom  Centrum,  desto  weiter  werden  sie,  doch  sind  sie  in 
allen  Schichten  gleichmässig  vertheilt  Die  Wandungen 
der  Gefösse'  sind  heller,  als  die  des  ziemlich  dickwandigen 
Zellgewebes.  Die  einzelnen  Gefösse  sind  oftmals  umgeben 
von  einem  Kranz  schmier  gelb  gefärbter  Zellen,  deren 
Wandung  bei  weitem  nicht  die  Dicke  des  parenchymati- 
sehen  Zellgewebes  besitzen.  Die  Markstrahlen  bestehen 
aus  mit  glänzend  braunem  Inhalt  edtillten  kurzen  paren- 
chymatischen  Zellen,  in  ihrem  Verlauf  werden  sie  tangen- 
tialer, also  paralleler  Richtung  mit  den  concentrischen 
Hokkörperschichten;  durchschnitten  von  kleinen  ellipti- 
schen Intercellularräumen,  welche  mit  gleichgefarbtem 
Inhalt  erfüllt  sind.  Jeder  Markstrahl  besteht  aus  zwei 
bis  drei^  dicht  aneinander  gelagerten,  auf  dem  Querschnitt 
ziemlich  regelmässig  viereckig  erscheinenden  nierenför* 
migen  Zellreihen. 

Indem  ich  mich  zur  Beschreibung  der  Wurzelstüc^e 
wende,  bemerke  ich  im  Voraus,  dass  diese  nicht  so  ganz 
leicht  zu  geben  ist^  namentlich  was  die  Farbennüancen 
der  einzelnen  Schichten  bei  unbewaffiietem  Auge  und 
unter  dem  Mikroskop  anbetrifit.  Die  Franzosen  sagen: 
hrun&tre  ä  Vexterieur  et  d'un  jaune  fanve  et  grisätre  ä  firUe- 
rieuTy  womit  sie  glauben  fertig  zu  sein,  ohne  im  Gering- 
sten darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  man  es  mit  ver- 
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schiedenen  Wurzeln  von  sehr  verschiedener  !^arbe  zu 
ibxm  hat;  von  denen  manche  unmöglich  als  hrundtre  be- 
zeichnet werden  kannl  Ebenso  ungenau  und  ungenügend 
ist  die  Beschreibung  im  English  Dispensatory  hy  Thomson 
und  in  manchen  deutschen  Pharmakopoen. 

Bei  einiger  Uebung  fällt  es  nicht  schwer,  aus  grossen 
Mengen  die  zwei  verschiedenen  Wurzeln  zu  sortiipen;  die 
eine  beträgt  in  dem  mir  zur  Untersuchung  gedient  habenden 
Material  *der  Menge  nach  etwa  70 — 75  Proc,  die  zweite 
26 — 30  Proc.  Die  erstere,  der  Kürze  halber  mit  A  bezeich- 
net, ist  speci&ch  schwerer  als  B  und  enthält  die  dicksten 
Stöcke.  Sie  sind  meistens  von  einer  leicht  abspringenden 
oder  sich  in  unregelraässige  Lamellen  ablösenden  Rinde 
von  schmutzig  brauner  Farbe,  hier  und  da  schwarz  ge- 
fleckt, bedeckt.  Durch  zahlreiche  parallel  oder  durchein- 
ander laufende  Längsstreifen  erscheint  sie  mehr  oder  weni- 
ger eingefurcht,  welche  Unebenheit  noch  vermehrt  wird 
durch  viele  warzenförmige  Höckerchen  und  dichtgedrängte 
(wenn  auch  nicht  tief  eindringende)  Querrisse;  an  den 
tiefer  liegenden  geschützten  Stellen  kann  man  die  Epi- 
dermis in  Gestalt  eines  silbergrauen  Ueberzuges  oft  noch 
wohlerhalten  sehen.  Die  Rinde  besteht  aus  drei,  unter- 
einander sehr  eng  und  dicht  verwachsenen  Schichten, 
welche  jedoch  am  Holzkörper  nur  lose  haften  und  sich 
leicht  in  bandartigen  Streifen  längs  des  Wurzelstückes 
heronterziehen  lassen.  Die  Aussenrinde  ist  hell  sepiabraun, 
schmäler  wie  die  etwas  mehr  graugelb  gefilrbte  Mittel- 
rinde, worauf  die  dunkelste  der  drei  Schichten,  die  kaffee- 
braune Innenrinde,  welche  an  Dicke  der  Aussenrinde 
nicht  nachsteht,  folgt.  Der  gesunde  Holzkörper  zeigt  auf 
dem  Querschnitt  eine  regelmässig  sich  wiederholende  Auf- 
einanderfolge verschieden  gefärbter  concentrischer  Zell- 
gewebekreise, gebildet  aus* hell  gefärbtem  Parenchym  mit 
Oe&ssen  untermischt  und  darauf  folgenden  schmäleren 
Zonen  von  dunkel  schmutzigbraunen  Parenchymschichten, 
Die  Anheflung  je  sswei  solcher  Kreise  untereinander  ist 
keine  sehr  innige,  sie  blättern  sich  ohne,  besondere  Mühe 
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0h   und  dann  sieht  xnim  Auf  der  hierdurch  entblösBtea 
.Aussenseite  des  Holacylinders  lange,  heller  (schxnutzig-gelb) 
gefärbte  einfache  Gefasse  herabUnfen«    Die  swischen  zwei 
jdunklen  Parallelkreisen  befindliche  hellere,  breitere  Sohicht 
wird  unterbrochen  durch  ausserordentlich  zahlreiche,  heQ 
kaffeebraune^  radicale  Zellreiheu;  verkümmerten,   unaus- 
gebildeten  Markstrahlen   zu   vergleichen.     Auf  dem    in 
radicaler  Bichtung  geführten  Längsschnitt  erscheinen   die 
Wandungen  einzelner  Gefässe  mit  glänzend  silberweiaser 
Farbe.     Die  Textur  des  Gewebes  ist  im  Holzkörper  in 
ein  und  denselben  Schichten  oftmals  eine  ganz  verschie- 
dene,   hier  und  da  so  ausserordentlich  fest  aufeinander 
gedrängt,   dass  die  Lumina  der  einzelnen  Gefässe  dem 
blossem  Auge  kaum  erkennbar  sind,  nicht  weit  davon  so 
.schlaff,  dass  in  die  letzteren  mit  Leichtigkeit  die  Spitae 
einer  Stecknadel  eingeführt  werden  kann.    In  Betreff  der 
äusseren  Beschaffenheit  der  £- Wurzel,  welche,  wie  oben 
angegeben,  etwa  zum  4ten  Theil  in  den  von  mir  gesehe- 
nen  Mengen   enthalten  war,    so   ist  dieselbe   specifiscfa 
leichter,  schwammiger  und  poröser  als  A,    Die  Oberfläche 
ist  durch  Querstreifen  weniger  uneben,   diese  treten  nur 
an  den  Verästelungsstellen  auf  oder  da,  wo  sich  die  Wachs- 
thumsrichtung  ändert    Sie  hat  eine  hell  ochergelbe  Farbe, 
die  Farbe  der  Schichten  der  Binde  ist  durchw^  heller, 
die  Dicke  der  drei  Schichten  genau  die  gleiche.     Der 
frische  Querschnitt  des  Holzkörpers  hat  eine  schmutadg 
weissgelbliche   Farbe    in   den    äusseren  Farallelkreisen, 
welche  nach  Lmen  zu  an  Intensität  der  Farbe  zunehmen, 
die  Farbe   der   dunkleren   schmäleren  Parallelkreise   ist 
wenig  dunkler  als  Zedoaria,  die  radicalen  hell  kaffeebraun 
gefärbten  Zellpartien  treten  hier  nicht  so  ausserordentlich 
häufig  auf,   als  in  der  ^-Wurzel.     Die  Anordnung  des 
Gewebes  ist  in  beiden  dieselbe,  weshalb  auch  di§  mikro-  ~ 
skopische  Betrachtung  beider  Wurzeln  gleiche  Besultato 
liefert,   und  nur  in  den  Farbennüancen,   welche   in  der 
J3- Wurzel  durchweg  heller  sind,   ein  Unterschied  wahr- 
zunehmen ist  ^ 


Drogum  aus  der  FamUie  der  JUeni^permacean^      '91.$ 

Die  Cutictda  stellt  sich  dar  als  eine  stractaHose  blei- 
graue  Schicht,  in  der  man  hiev  und  da  eihige  dunklefie 
Streifen  als  Cutieularschicfataqgen  au  erkenne^L  vermag. 
Dicht  angewachsen  ist  die  aus  schmalzelligem^  tangential 
gestrecktem^. braun  gefärbtem  Parenchytn  bestehende  Epi- 
dermis. Unter  dieser  liegen  die  drei,  untereinander  sehr 
innig  venrachs^nen  BindenscbichteD.  Die  äussere  und 
jnnero  haben  gleiche  braune  Farbe^  erstere  ist  nur  ute 
vreniger  breiten,  als  die  letalere,  ihre  Zellen  sind  kitin 
4And  schmal.  Zwischen  beiden  liegt  die  breite  Mittelnnde 
von  hellerer,  glänzenderer  Farbe,  ihre  einaelnen  Zellen 
sind  doppelt  so  gross,  als  die  der  andern  beiden  Schichten. 
Die  Grenze  zwischen  Binde  und  äusserstem  Heizkörper- 
Teilkreis  bildet  eine  einreihige  ZQÜachicht  aua  kleinen 
tangential  gestreckten,  mit  dunkel  ki^eehraunem  Inhalt 
erfüllten,  Zellen  bestehend.  Der  Holzkörper  ist  eine  Shl" 
fiammenstellung  von  Parenchym  und  Geftssen  in  regel- 
mässig wiederkehrender  concentrischer  Anordnung^  wie 
oben  bereits  gesagt  Letztere,  die  Gefasse,  sind  von  einem 
Kranz  kleiner  dunkler  Zellen  umsehk>ssen,  stehen  in  ra- 
dialer Richtung  eingelagert  in  weitmaschiges  hellgelbes 
Parenchym,  dessen  einzelne  Zellen  ebenfalls  deutlich  wahr- 
nehmbares Lumen  besitzen  und  hier  und  da  achmaj^e 
Intercellulargänge  und  kurze  unregelmässige  Interoellulai> 
räume  einschliessen,  welche  meistens  mit  einer  dunkel 
guttigelben,  glänzenden  Substanz  erfüllt  sind.  Auch  Luft- 
gänge finden  sich,  wiewohl  nicht  allzu  häufig.  In  dem 
Centraltheil  der  Wurzel  finden  sie  sich  gar  nicht,  ebenso 
sind  dort  die  Gefasse  sehr  klein  und  nur  in  untergeord- 
neter Zahl  vorhanden,  das  Parenchym  straffer,  dickwan- 
diger und  engzelliger,  als  in  den  äusseren  Zellpartien. 

Die  Beschreibung  des  Holzes  von  Menispermum  fene- 
Stratum  Col.  nächstens. 


V 


n 


&16  Lcmderer,  Aafßnden  eines  SchädeU  mü  phfnbirtem  Zahn, 

üeber  du  AnfBiideii  eiiei  SchSdels  mit  plonbirteB 
Zahl  in  einem  altheileiiisdieii  Grabe; 

Ton 

/  iDr.  X.  Landerer  in  Athen« 


Efi  ist  nichts  Seltenes,   dass  man  beim  Gnmdgraben 
der  Häuser  auf  ake  Gräber  stösst,  die  aus  der  helleni- 
schen Zeit  stammen^  und  in  denselben  finden  sich  hier 
und   da   neben   thönemen  Oefilssen,   Lampen,   Schmink- 
büchsen,    Metallspiegeln  etc.   auch  Knochen -Ueberreste, 
jedoch  mit  Ausnahme  des  Kopfes,    der  Backenknochen, 
Schenkelknochen  und  auch  der  Füsse,   grösstentheils  im 
vermoderten  Zustande.    Ein  mir  sehr  befreundeter  Grieche 
hatte  seit  vielen  Jahren  eine  Schädelsammlung  angelegt^ 
und  so  oft  es  ihm  möglich  war,  sich  die  Schädel  käuflich 
rerscha^  so  dass  derselbe  gegen  300  davon  besibst    Bei 
genauer  Untersuchung  derselben  fand  sich  in  dem  Ober- 
kiefer eines  solchen  Schädels  ein  plombirter  Zahn.     Das 
AusföUen   desselben   war   mittelst   dünner   Goldblättchen 
geschehen,    die,    wie   sich   durch   genaue   Untersuchung 
zeigte,  mittelst  eines  Instruments  in  die  Zahnlücke  fest 
eingedrückt  wurden.     Ausserdem  zeigte  es  sich,  dass  das 
dazu  verwendete  Gold  chemisch  rein  war,  und  weder  aus 
dem  so  beliebten  Goldgemenge,   das  die  Alten  Electrum 
nannten,  bestand,  noch  Spuren  von  Kupfer  enthielt 
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Mrecte  Bestinmvir  lies  Samrstoffs  bt  dei  org»- 

■iscEfH  SvlistaueHt 

Herr  Baumhauer  in  Amsterdam  veröffentlichte 
schon  1853  in  einer  vorläufigen  Notiz  seine  Methode  der 
Sauerstoffbestimmung  organischer  Substanzen;  im  Novem- 
ber 1855  tbeilt  er  nun  sein  Verfahren  vollständiger  mit 
Das  Princip  desselben  ist  sehr  einfach;  es  besteht  darin, 
die  organische  Substanz  durch  Kupferoxyd  zu  verbrennen 
und  die  Menge  des  Sauerstoffs  zu  bestimmen,  welche  das 
Kupferoxyd  dabei  verloren  hat.  Die  Summe  des  Sauer- 
stoffs der  gebildeten  Oxyde,  Kohlensäure  und  Wasser, 
weniger  dem  vom  Kupferoxyde  abgegebenen  Sauerstoff  ist 
dann  gleich  dem  Sauerstoff  der  organischen  Substanz. 
Diese  letztere  wird  auf  bekannte  Weise  mit  dem  Kupfer- 
oxyde gemengt  und  in  einer  auf  beiden  Seiten  offenen 
Glasröhre  aus  schwer  schmelzbarem  Glase  verbrannt;  an 
dem  einen  Ende  der  Verbrennungsröhre  ist  ein  Chlorcal- 
ciumrohr  und  daran  ein  eigenthümlicher  Kali -Apparat 
angebracht. 

Fig.  1.  Fig.  2. 


Fig.  1  stellt  denselben  in  seiner  offenen,  Fig.  2  in 
seiner  geschlossenen  Stellung  dar.  aa  ist  die  Kalilauge. 
Die  Kohlensäure  tritt  durch  Z>7i  ein  und  bei  Cc  aus. 
Die  Röhren  Cc  und  Dd  sind   mit  kleinen  Stücken  ge- 
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schmolzenen  A^tzkalis  gefüllt,  um  die  Verdunstung  des 
Wassers,  die  Oeffnung  n  ist  erweitert,  um  die  Verstopfung 
durch  gebildetes  kohlensaures  Kali  zu  verhindern. 

Der  Kali -Apparat  steht  mit  einer  ^aduirten,  durch 
Quecksilber  gesperrten  Glasglocke  A  in  Verbindung,  das 
andere  Ende  der  Verbrennungsröhre  mit  einer  graduirten 
Glasglocke  B.  Der  ganze  Apparat,  so  wie  die  Glocke  B 
ist  mit  Sauersto^as  geftÜSi,  während  die  Gbcke  A  bei- 
nahe yoUständig  ii>8  Quecksilber  eingesenkt  ist  Vor  dem 
Beginn  der  Verbrennung  sind  Chlorcalciumrohr  und  Kali- 
Apparat,  durch  welche  man  Sauerstoffgas  geleitet  hat,  um 
sie  mit  Sauerstoffgas  zu  sättigen,  gewogen  und  die  Sauer- 
stoflmengen  in  beiden  Glocken  gemessen  worden. 

Die  Verbrennung  geschieht  auf  gewöhnliche  Weise, 
nüt  dass  sie  auf  einem  Glasofen  vorgenommen  wird. 
W^irend  der  Verbrennung  wird  ein  Strom  von  Sauer- 
stoffgas aus  der  Glocke  B  über  das  Kupferoxyd  geleitet, 
um  das  durch  die  Verbrennung  der  organischen  Substanz 
reducirte  Kupfer  wieder  zu  oxydiren.  Nach  beendigter 
Verbrennung  treibt  man  alle  Kohlensäure  und  allen  Was- 
serdampf durch  denselben  Sauerstoffj^asstroiji  in  die  ent- 
sprechenden Apparate  (Chlorcalciumrohr  und  Kali- Apparat). 
Man  lässt  erkalten,  bestimmt  von  Neuem  die  Gasmenge 
in  beiden  Glocken  und  nachdem  man  den  Apparat  aus- 
einander genommen,  wäfft  man  Chlorcalciumröhre  und 
Kali^ Apparat  und  macht  die  Correctionen  wegen  der  Tem- 
peratur und  des  Druckes  an  dem  Sauerstoffgase  in  den 
beiden  Glocken  und  im  ganzen  Apparate. 

Die  Menge  von  Sauerstoffgas  im  Apparate  vor  der 
Verbrennung,  weniger  dem  Sauerstoffgase  nach  der  Ver- 
brennung ist  gleich  dem  Sauerstoffgase,  welches  das  Kupfer^ 
oxyd  abgegeben  hatte^  um  die  organische  Substanz  völlig 
zu  Kohlensäure  und  Wasser  zu  verbrennen.  Diese  Sauer- 
stoffmenge, abgezogen  von  dem  Sauerstoff  der  Kohlensäure 
und  des  Wassers,  giebt  den  Sauerstoff  der  organischen 
Substanz  als  Differenz. 

Die  eben  beschriebene  Methode  der  Sauerstoffbesthn- 
mung  ist  nur  auf  stickstofffreie  organische  Substanzen 
anwendbar;  denn  bei  stickstoffhaltigen  Körpern  bleibt  das 
frei  gewordene  Stickgas  dem  Sauersto%ase  am  £nde  des 
Versuches  beigemengt 

Baumhauer  behauptet,  durch  zahlreiche  Analysen 
die  Genauigkeit  seiner  Methf)de  der  difecten  Sauerstoff- 
bestimmung erkannt  zu  haben.  .Den  Liebig'schen  Kali- 
Apparat  dabei  anzuwenden  findet  er  unpassend« 
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Modification  des  Verfahrens  ßbr  Analysen  Stickstoff- 

heutiger  Körper, 

Die  1  Meter  lan^e  Verbrennuugßrölire,  an  beiden 
Seiten  offen,  enthält  fokende  Fülinng: 

1/2  Decimeter  Kupferoxyd; 

^/o  Decimeter  Kupferoxyd,  gemengt  mit  einer  gewo^ 
genen  jPortion  sehr  reinen  Chlorsäuren  Kalis,  dessen  Sauer» 
Btoffgehalt  man  durch  einen  vorläufigen  Versuch  genau 
ermittelt  hat; 

1/2  Decimeter  Kupferoxyd,  gemengt  mit  der  organi- 
schen Substanz; 

1  Decimeter  Kupferoxyd  und  ein  Asbestknäuel; 

1  Decimeter  Porcellanstückchen  von  Erbsengrösse  Und 
ein  Asbestknäuel; 

3  Decimeter  bis  4  Decimeter  Kupferdrehspäne. 

Die  den  Kupferspänen  zunächst  befindliche  Oeffnung 
der  Verbrennungsrohre  steht  mit  dem  Chlorcalciumrohre 
und  dem  Baumhauer'schen  Kali -Apparate  in  Verbindung, 
dieser  mit  einem  Wasserstoffgasometer:  das  andere  Ende 
der  Verbrennungsröhre  mit  einem  Stickstofitasometer. 

Diese  Apparate  sind  mit  Röhren  versehen,  die  zur 
'Reinigung  der  genannten  Oase  dienen,  namentlich  mit 
einer  durch  metallisches  Kupfer  gefüllten  Röhre,  um  die 
letzten  Spuren  von  Sauerstoffgas  aus  dem  Wasserstoffgase 
und  Stickgase  durch  das  glühende  Kupfer  zu  entfernen. 
Man  beginnt  nun  damit,  durch  einen  Strom  Wasserstoffgas 
alle  atmosphärische  Luft  aus  dem  Apparate  zu  treiben, 
erhitzt  darauf  die  Kupferdrehspäne  und  PorcellanstCick- 
chen,  um  die  letzten  Spuren  von  Sauerstoffgas  zu  binden. 
Nun  wird  das  Wasserstoffgas  dureh  einen  Strom  von 
Stickgas  verjagt,  während  man  die  Verbrennungsröhre 
auf  einem  Sandbade  ihrer  ganzen  Länge  nach  gelinde 
erhitzt,  um  die  letzten  Spuren  von  «Feuchtigkeit  zu  ent- 
fernen. Man  wägt  eine  Chlorcalciumrohre  und  Kali- Appa- 
rat und  verbindet  sie  wieder  mit  der  Verbrennungsröhre. 
Jetzt  schreitet  man  zur  Verbrennung,  indem  man  zuerst 
das  metallische  Kupfer,  dann  das  Porcellan,  das  Kupfer- 
oxyd und  zuletzt  das  Kupferoxyd  mit  der  organischen 
Substanz  erhitzt.  So  wie  man  so  weit  gelangt  ist,  erhitzt 
man  auch  das  chlorsaure  Kali  nebst  Kupferoxyd,  um 
einen  Sauerstoffgasstrom  herzustellen.  Nach  bendigter 
Verbrennung  und  völliger  Zersetzung  des  chlorsauren 
Kalis  öfihet  man  den  bis  dahin  verschlossen  gehaltenen 
Hahn,  lässt  einen  Strom  von  Stickgas  durch   denselben 

£hen  und  darin  erkalten.     Während  dieser  Strom  fort- 
uert,  mmknt  man  Cfalorcalciumröhie  und  Kali -Apparat 
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ab  und  wägt^sie,  legt  aber  alsbald  ekie  neue  gewogene 
Chlorcalciumröhre  vor.  Jetzt  läset  man  einen  Strom  Was- 
serstoffgas durch  den  Apparat  streichen  und  erhitzt  von 
Neuem  *den  mit  metallischem  Kupfer  gefüllten  Theil  der 
Verbrennungsröhre.  Ein  Theil  dieses  Kupfers  hat  sidi 
mit  demjenigen  Theile  des  Sauerstoffs  aus  dem  chlorsaaroi 
Kali  zu  Kupferoxjd  vereinigt^  welcher  nicht  zur  Bildung 
von  Kohlensäure  aus  der  organischen  Substanz  verbraucht 
worden  ist  Das  so  gebildete  Kupferoxjd  wird  durch  das 
Wasserstoffgas  zu  Kupfer  reducirt^  sein  Sauerstoff  in 
Wasser  verwandelt,  welches  in  der  Chlorcalciumröhre 
zurückgehalten  und  gewogen  wird«  Hier  ist  nun  der 
Sauerstoff  der  Kohlensäure  und  des  Wassers  beider  Chlor- 
calciumröhreu;  weniger  dem  Sauerstoffe  des  chlorsamen 
Kalis,  gleich  dem  Sauerstoffe  des  organischen  Körpers. 
Das  Stickgas  entweicht  dabei  ungemessen. 

Will  man  dasselbe  in  einem  und  demselben  VersucJie 
ebenfalls  bestimmen,  so  muss  man  an  beiden  Enden  des 
Apparates  graduirte  Glocken  anbringen,  deren  eine  zwi- 
schen dem  Hahne  und  der  Verbrennungsröhre  nach  der 
ersten  Wägune  des  Chlorcalcium-  und  Kali- Apparates  mit 
Stickgas  erfüllt  ist,  während  die  andere  GlocRe  fast  voll- 
ständig in  das  Quecksilber  taucht  Die  Operation  ist 
hier  compUcirter  und  dauert  länger,  denn  man  muss  den 
Apparat  vollständig  erkalten  lassen,  um  das  Stickgas  so 
messen.  Der  Ueberschuss  des  Gases  nach  der  Verbren- 
nung ist  das  Stickgas  des  organischen  Körpers.  Nachdem 
mau  das  Volum  des  Stickgases  gemessen  hat,  nimmt  man 
den  Apparat  auseinander,  .wägt  Chlorcalciumröhre  and 
Kali- Apparat,  reducirt  das  Kupferoxyd  durch  Wasserstoff- 
gas und  wägt  das  gebildete  in  der  Chlorcalciumröhre 
aufgefangene  Wasser.  (Baumhauer;  Annal,  de  chim.  et  de 
phys.  3.  Sä-.  Nov.  1855.  T.  XLV.  p.  327—332^ 

Dr.  H.  Ludwig. 

lieber  Osmose 

sind  von  Thomas  Graham  sehr  zahlreiche  and 
wichtige  Untersuchungen  angestellt  worden.  Derselbe 
nennt  osmotische  Kraft  (oiapio;,  impuUio)  die  Ursache 
der  von  Dutrochet  zuerst  genauer  untersuchten  und 
mit  dem  Namen  Endosmose  und  Exosmose  bezeich- 
neten Erscheinungen  der  Mischung  verschiedenartiger  Flüs- 
sigkeiten durch  poröse  Scheidewände  hindurch. 

Poisson,  Magnus  und  Dutrochet  haben  die 
Erscheinungen  der  Osmose  als  Capillaritätserscheinungen 
zu  erklären  gesucht,  nach  Graham  jedoch  anit  Unredi^ 


UAer  Osmose. 
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da  Flüflsigkeiteii   von   dem  verschiedensten   osmotiseben 
Vennögen  nahezu  gleiche  Capillaritätseischeinungen  zeigen. 
Graham  unterscheidet 

L   Osmose  durch .  poröse  Scheidewände  von  irdenem 
Material  und 
-     IL   Osmose  durch  thierische  Membranen  bewirkt 

L    Osmose  durch  irdene  Scheideioände. 

Man  verfertigt  sich  leicht  ein  Osmo- 
meter aus  einem  unten  geschlossenen, 
aber  offenen  .Cylinder  aus  unglasirtem 
gebrannten  Thon^  auf  welchem  man  eine 
graduirtß  cylindrische  Glasröhre  mittelst 
einer  halbaurchschnittenen  Kautschuk« 
flasche  luftdicht  befestigt.  Die  Capacität 
des  Cylinders  beträgt  gegen  löO  Cubik* 
centiimeter,    sein    innerer  Durchmesser 

§)gen  4  Ceütim.  oder  etwad  darüber.  Das 
lasrohr  hat  gegen  15  Millim.  Durch- 
messer und  eine  Höhe  von  15— 16Cen- 
tim.;  es  ist  in  Millimeter  getheilt  Bei 
jedem  Versuche  füllt  man  den  Cylinder 
bis  an  die  Basis  der  Glasröhre  (bis  zum 
Nullpunct  der  Theilung)  mit  der  zu 
prüfenden  Flüssigkeit  und  taucht  den 
Cylinder  in  ein  Gefass  mit  destillirtem 
Wasser.  Die  Menge  des  Wassers  im 
äussern  GefUss  beträgt  gegen  1,5  bis 
2,5  Eülogrm.  Durch  Osmose  (Endosmose)  dringt  nun 
Wasser  ins  Innere  des  Cylinders  und  durch  Diffusion 
(Exosmose)  dringt  von  der  Flüssigkeit  xles  Osmometers 
heraus  und  mischt  sich  mit  dem  Wasser.  Uebersteigt 
das  eingedrungene  Wasser  die  ausgetretene  Müssigkeity 
80  steigt  die  Flüssigkeit  im  graduirten  Bohr  des  Osmo- 
meters, die  Flüssigkeit  zeigt  positive  Osmose;  überwiegt 
die  Menge  der  ausgetretenen  f^üssigkeit,  so  zeigt  die 
Flüssigkeit  negative  Osmose.  Die  Grösse  der  positiven 
und  negativen  Osmose  wird  dann  durch  die  Anzahl  von 
^  oder  —  Millimeter  ausgedrückt,  welche  über  oder  unter 
^  dem  äussern  Niveau  der  Flüssigkeit  abgelesen  werden. 

In  den  meisten  Fällen  benutzte  Graham  Auflösun- 
gen, welche  1  Proc.  der  zu  prüfenden  Stoffe  gelöst  ent- 
hielten. Für  sehr  viele  Substanzen  liegt  das  Maximum 
der  Osmose  bei  1/400  Gehalt  der  Lösung.  Die  Dauer 
jedes  einzelnen  Versuches  war  5  Stunden,  die  Temperatur 
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][3 — IS^' C.  Die  Menge  des  aastretenden  Sauses  wmdo 
ebenfalls  häufig  ermittelt.  Für  Salzlösungen  mit  1  Proc 
Gehalt  schwaiäte  die  Höhe  der  Flü8siä:eitss&ule  oder 
kurs  die  Osmose  zwischen  0  und  80  Mimm« 

Graham  theilt  die  untersuchten  Substanzen  in  Sesng 
auf  ihre  Osmose  durch  poröse  irdene  (porceUanene)  Wan- 
dungen hierdurch  in  4  Classen: 

Iste  Classe.  Schwach  osmotisch.  Osmose^ 
höchstens  -f-  25  Millim.  Hierher  gehören  viele  neutrale 
organische  Stoffe,  namentlich:  Alkäiol,  Holzgeis^  gemei- 
ner Zucker,  Krümelzucker,  Mannit,  Salicin,  Amjgdalin, 
Chininsalze,  Moq>hinsalze,  Tannin,  Harnstoff.  Femer 
Chlorwasser,  Bromwasser.  Neutrale  organische  Salze: 
Kochsalz,  Chlorcalcium,  salpetersaures  Natron,  salpeter- 
sauces  Silberoxjd,  Chlorbairyum,  Chlorstrontium,  salpeter- 
saurer Strontian,  schwefelsaure  Talkerde.  Unter  den  sauer 
reagirenden:  Zinkvitriol,  Quecksilberchlorid. 

2te  Cla'sse.  Substanzen  von  mittelmässi- 
ger  osmotischer  Kraft  Osmose  zwischen  -j-  25  and 
-^  35  Millim.  Weinsäure,  Citronsäure,  Salzsäure,  Essi^ 
säure,  Salpetersäure  (in  Wandungen  von  1  Pioc.  Gefaal^ 

3te  Classe.  Substanzen  von  beträchtlicher 
osmotischer  Kraft  Osmose  -f-  ^  bis  -|~  ^  Millim. 
Verdünnte  Schwefelsäure,  schwefelsaures  Kali,  schwefelsau- 
res Natron,  schwefelsaures  Ammoniak,  chromsaures  KalL 

4te  Classe.  Substanzen  mit  der  stärksten 
osmotischen  Kraft  Osmose  von  55 — 80  Millim. 
Hierher  gehören  Alkalisalze  mit  deutlich  alkalischer  oder 
saurer  Reaction  und  einige  neutrale  Kalisalze,  z.  B.  Tar- 
tarus natronatasy  phospnorsaures  Natron,  arsensaares 
Natron,  Borax,  einfach-  und  doppelt-kohlensaures  Natron, 
zweifach -oxalsaures  Kali,  gemeine  Fhosphorsäure,  Meta- 
phosphorsäure. 

Die  Aetzalkalien  üben  eine  energische  Wirkung  auf 
die  Substanz  der  Scheidewand  aus;  ihre  Osmose  ist  positiv 
bei  sehr  verdünnten  Lösungen,  negativ  bei  Concentration« 

Gyps,  geformte  Kohle  sind  osmotisch  unwirksam. 

Die  Capillarität  reicht  in  allen  diesen  Fällen  nicht 
ans  die  Bewegung  der  Flüssigkeiten  zu  erklären;  nach 
Graham  ist  die  chemische  Anziehungskraft  oder  die 
Affinität  die  bewegende  Kraft  bei  der  Osmose  chemisch 
activer  Substanzen«  Die  Affinitätsäusserungen  bei  der 
Osmose  bilden  den  Uebergang  zwischen  den  kräftigen 
Formen  der  chemischoi  Anziehungskraft  zu  denjenigen 
Formen,  wo  sie  sich  mit  der  geringsten  Stärke 
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und  sich  der  bei  Diffiision  und  Cohäsion  wirksamen 
Krmft  nähert 

Das  Wasser  wird  bei  der  Endosmose  auf  ähpliche 
Weise  durch  chemische  Anssiehungskraft  yon  der  Stelle 
gefördert,  wie  bei  der  von  Porret  und  von  Wiede- 
mann  beschriebenen  elektrischen  Endosmose.  Nach 
Wiedemann  ist  nämlich  bei  der  Elektrolyse  des  reinen 
Wassers  diejenige  Wassermenge,  welche  sich  am  nega- 
tiven Pole  anhäuft^  oder  die  dem  Wasserstoffe  folgt,  genau 
proportional  dem  Volum  des  abgeschiedenen  Wasserstoffes 
oder  mit  andern  Worten:  jedem  Aequivalente  Wasserstoff, 
welches  sich  am  negativen  Pole  abscheidet,  entspricht 
6ine  bestimmte  Anzahl  von  Wasseräquivalenten,  die  zu 
diesem  Pole  hingezogen  werden  und  die  Fähigkeit  besitzen, 
eine  zwischen  beiden  Elektroden  angebrachte  Scheidewand 
zn  durchdringen.  Nach  Graham  erklärt  man  diese 
Thatsache  am  besten  durch  die  Annahme,  dass  das  jposi- 
tive  Element  der  binären  Gruppe,  welche  durch  die  Elek- 
tricität  zersetzt  wurde,  nicht  Wasserstoff  H,  sondern  das 
zusammengesetzte  Kadical  (H™+^0™)  sei,  welches,  am 
negativen  Pole  angelangt,  sich  von  Neuem  in  H  und 
m  HO  zerlegt,  während  0  ^ich  am  positiven  Pole  abschei- 
det. Das  Wasser  ist  nach  dieser  Absicht  nicht  HO,  son- 
dern (H"»+iO™)0. 

Dass  auch  beim  Mischen  vieler  Körper  mit  Wasser 
noch  chemische  Verbindungen  statt  finden,  wo  man  es 
kaum  vermuthen  sollte,  zeigt  unter  anderen  die  Erhitzung, 
welche  eintritt,  wenn  man  eine  mit  49  Aeq.  Wasser  ver- 
dünnte Schwefelsäure  =  HO,  SO^  +  48  HO  mit  dem 
öOsten  Aequivalente  Wasser  vermischt.  Befindet  sich  also 
die  49fach  gewässerte  Schwefelsäure  auf  der  einen  Seite 
der  porösen  Scheidewand,  das  Wasser  auf  der  anderen 
Seite,  so  wird  die  Affinität  der  Schwefelsäure  zum  Wasser 
hinreichen,  wenigstens  noch  1  Aeq.  Wasser  zu  sich  her- 
aufzuziehen und  so  einen  mechanischen  Effect,  eine  Um- 
wandlung chemischer  Anziehungskraft  in  Arbeit  hervor- 
zubringen. 

//•  Osmose  'durch  thierische  Membranen  hindurek* 

Graham's  Membranosmometer  ist  eine  Modification 
des  Dutrochefschen  Apparates.  Die  Glasglocke  A  ist 
unten  durch  eine  durchlöcherte  gefimisste  Zinkblechschale 
bedeckt  und  über  diese  entweder  eine  von  ihrer  Muskel- 
haut befreite  thierische  Blase  oder  zwei  solcher  Blasen, 
oder  ein  mit  geronnenem  Eiweiss  gedichtetes  Baumwollen- 
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zeug  gebimden.  Beide 
osmotische  Membraneii 
werden  zwiscben  jedem 
einzelnen  Versuche  immer 
feucht  erhalten.  Die 
Glocke  wird  mit  der  zu 

S rufenden  Lösung  bis  an 
en  Rand  gefällt.  Auf 
der  Glocke  ist  luftdicht 
das  graduirte  Glaarohr  C 
befestigt  Das  Osmometer 
steht  auf  einem  gefimiss- 
ten  Dreifuss  in  reinem 
Wasser.  Auch  hier  be- 
stimmt man  die  Gröase 
der  positiven  und  netn- 
tiven  Osmose  nach  MUti- 
metem.  Dauer  der  Ver- 
suche 5  Stunden. 

2!u8ammen8teUung   der   Osmose   verschiedener   Stoffe   durch 
membraiiöse  Scheidewände  hindurch. 

Die  Grösse  der  Osmose  ist  in  Millimetern  ausgedrückt; 
die  negative  Osmose  durch  ein  Minuszeichen^  die  positive 
ohne  ii^end  ein  Zeichen.  Die  verschiedenen  Substanzen 
sind  in  wässeriger  Lösung  angewandt,  welche  1  Proc. 
derselben  enthält,  wo  ein  aaderes  Lösungsverhältniss  be- 
nutzt wurde,  ist  es  in  Parenthese  angegeben.  Man  wird 
bemerken,  dass  die  sauren  Substanzen  die  stärkste  nega- 
tive, die  alkalischen  Substanzen  die  stärkste  positive 
Osmose  zeigen.  Auch  leicht  zerlegbare  Substanzen  zeigen 
stark  positive  Osmose,  während  neutrale,  durch  Wasser 
nicht  zerlegbare  Salze  nur  schwache  positive  Osmose  zeigen. 


Millimeter 

—  148  Oxalsäure 

—  92  Salzsäure 

—  Ö4  Goldchlorid 

—  46  Zinn  Chlorid 

—  30  Platinchlorid 

—  22  Salpeters.  Talkerde 

—  2  Chlormagnium 
-f-    12  Chlomatrium 

18  Chlorkaliuxn 
14  Salpeters.  Na43ron 
34  Salpeters,  Silberoxyd 
21  bis  60  schwefeis.  Kali 

14  schwefeis.  Talkerde 
20  Cblorcalciiim 


Millimeter 

21  Chlorbaryum 
26  Chlorstrontium 
26  Chlorkobalt 
34  Chlormagnium 
45  Chlorzink 
88  Chlomickel    . 
+  204  Salpeters.  Bleioxvd 

137  Salpeters.   Kadmium- 
oxyd 

458  Salpeters.  Uranoxyd 

204  Salpeters.  Kupferoxyd 

351  Kupferchlorid 

289  Zinnchlorür 

435  £isenchloriir 
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MUlimeter  Millimeter 

121  Quecksilberchlorid  194  easigs.  £i»enozyd 

450  Salpeters.   Quecksilber-  393  essigs.  Thonerde 

oxydul  540  Chloralumium 

476  Salpeters.   Quecksilber-  311  phosphors.  Natron 

oxyd  489  kohlens.  Kali. 

Die  wässerigen  Lösungen  neutraler  organischer  Sub- 
stanzen bewirklen  bei  Gehalt  von  1  Proc.  gelöstem  Stoff 
öur  geringe  positive  Osmose,  n.  B.  Salicin  ö  M.M,,  Tan- 
nin 5,  Harnstoff  4,  Leim  9,  Amygdalin  6,  Milchzucker  7, 
Krümelzucker  7,  arabisches  Gummi  18;  salzsaures  Mop- 
phin 4  M.M. 

Beim  Weingeist  wächst  die  Osmose  mit  dem  Wein- 

Seisl^ehalte,  jedoch  etwas  langsamer  als  dieser.  So  ist 
ie  Osmose  eines  Wassers,  welches  1  Proc.  Weingeist 
enthält,  =  10  bis  15  M.M.;  hingegen  die  des  20procen- 
tigen  Weingeistes  =  107  bis  142  M.M. 

Die  Osmose  des  Zuckers  zeigt  im  hohen  Grade  den 
Charakter  eines  rein  physischen  (nicht  chemischen)  FhJir 
nomens  und  ist  wohl  nur  die  Wirkung  einer  mechanischen 
Ursache,  nämlich  des  Austausches  einer  gewissen  Menge 
von   Zucker   durch   die  Membran   hinduroh   gegen   eine 

gewisse  Menge  Wasser  auf  dem  Wege  der  Diffiision.  Im 
[ittervieler  Versuche  treten  für  1  Theü  aus  dem  Osmo- 
meter ausgetretenen  Zuckers  5  Theile  Wasser  in  das  Osmo- 
meter ein.  Je  concentrirter  die  Zuckerlösung,  um  so 
höher  die  Flüssigkeitssäule  am  Ende  des  Versuches.  "  Ipro- 
centige  Lösung  =  11,5  M.M.  Steigung  und  0,108  Grrm. 
difiundirtem  Zucker.  lOprocentige  Lösung  =  96,3  M.M. 
Steigung  und  1,020  Grm.  ausgetretenem  Zucker. 

Bittersalz  verhält  sich  dem  Zucker  ähnlich;  es  ist 
bei  verdünnter  Lösung  die  Osmose  schwach,  sie  steigt 
mit  der  Menge  des  gelösten  Salzes  und  gleichzeitig  steigt 
die  Menge  des  difiundirten  Salzes,  allein  die  letztere  wächst 
weniger  sdhnell,  als  der  Gehalt  der  Lösung  an  Bittersalz. 
Es  scheint  also,  dass  ungeachtet  der  Neutralität  des  Bitter^ 
Salzes  doch  schon  durch  chemische  Anziehungskraft  mehr 
Wasser  in  das  Osmometer  gesaugt  wird,  als  dem  Ver- 
hältniss  der  Diffusion  entspricht. 

Kochsalz  diffundirt  sich  etwa  doppelt,  so  schnell  als 
Bittersalz,  sein  osmotisches  Vermögen  ist  schwach  (Ipro- 
centige  Lösung  nur  -|- 12  M.  M.).  Allein  es  zeigt  einige  auf- 
fallende Erscheinungen  beim  Mischen  mit  andern  Salzen. 
Das  Kochsalz  besitzt  nämlich  das  Vermögen  im  hohen 
Grade,  die  Osmose  alkalischer  Salze  zu  verlangsamen. 
So  reducirt  der  Zusatz  von  1  Proc.  Kochsalz  die  Osmose 
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einer  0,1  Proc.  haUswen  Lösung  des  kohlensauren  Natrons 
von  179  auf  32  M.  M.  und  die  einer  Iproeentigen  Soda- 
lösung von  157  auf  56  M.  M. 

Das  an  und  fiir  sich  osmotisch  so  indifferente  Koch- 
salz bedingt,  einem  0,1  Proc.  haltigen  Salzsäure- Waaser 
augefugt,  eine  beträchtliche  Steigung  der  Osmose,  aus 
einer  negativen  zur  positiven. 

Neutrales  schwefelsaures  Kali  hingegen  wirkt  unter- 
haltend und  verstärkend  auf  die  durch  kohlensaure  Alka- 
lien hervorgerufene  Osmose.  Die  Anwesenheit  des  Koch- 
salzes in  der  äusseren  Flüssigkeit  erschwert  ebenfalls  die 
Osmose  der  kohlensauren  Alkalien;  Zucker  und  Weingeist 
wirken  nicht  hinderlich  auf  dieselbe. 

Aetzkali  in  sehr  verdünnter  Lösung  (0,01  Proc  Gte- 
halt)  bewirkt  eine  der  beträchtlichsten  Osmosen,  in  stär- 
kerer Lösung  (0,5  bis  1  Proc.  KO,  HO)  schwächere  Osmoee, 
noch  concentrirtere  Lösung  zerstört  die  Membranen. 

Kohlensaures  Kali  und  kohlensaures  Natron  zeigen 
hohe  positive  Osmose,  aber  nur  sehr  schwaches  Difiusions- 
vermög^i.  Beim  Hindurchgang  durch  die  Membran  lösen 
sie  etwas  organische  Substanz  auf. 

Auffällend  gering  ist  das  osmotische  Vermögen  des 
alkalisch  reagirenden  Blutserums  {=  39  M.M.);  Graham 
erklärt  dies  aus  dem  Kochsalzgehalte  desselben. 

Oxalsaures  Kali  zeigt  beträchtliche  positive  Osmose; 
sweifach-oxalsaures  Kali  zeigt  negative  Osmose,  fast  eben 
so  kräftig  wie  reine  Oxalsäure. 

Auffallend  kräftig  osmotisch  zeigen  sich  Chloralumium, 
essigsaure  Thonerde,  Eisenchlorür;  salpetersaures  Eisen« 
oxjQy  essigsaures  Eisenoxjd. 

Schwach  positiv  osmotisch  wirken  Eisenvitriol  (dem 
Bittersalz  ähnlich),  Zinkvitriol,  Kupfervitriol,  Barytwasser, 
Kalkwasser,  Brechweinstein. 

Graham  unterscheidet  Osmose  durch  Diffusion  und 
Osmose  durch  Affinität  oder  chemische  Osmose.  Die 
erstere  wächst  mit  der  Menge  des  aufgelösten  Salzes,  die 
chemische  Osmose  zeigt  sich  schon  beträchtlich  bei  Lösun- 
gen mit  sehr  geringem  Gehalte  und  vergrössert  sich  nur 
unbedeutend  mit  der  Menge  der  aufgelösten  Substanzen. 

Damit,  dass  die  Osmose  theilweise  für  eine  chemische 
Ei*scheinung  erklärt  wird,  verliert  sie  nichts  von  ihrem 
physiologischen  Interesse.  Denn  auch  der  thieris6he  und 
pflanzliche  Organismus  ist  der  Sitz  beständiger  chemischer 
Processe.  Die  Aenderungen,  welche  die  chemische  Osmose 
im  lebenden  Organismus  hervorruft,  können  durch  den 
letztem   rasch   wieder   ersetzt  werden.      Im   Organismus 
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stossen  wir  hta^  luif  «ehwaoh  dkAHsehe  und  schwach 
s^ure  Säfte,  die  besonderB  geschickt  sind,  positive  oder 
negative  Osmose  hervorzurufen. 

Das  Aufsteigen  des  Saftes  in  den  Pflanzen  pflegt  man 
der  Osmose  zuzuschreiben.  Die  Zellen  der  Pflanzen  kön* 
nen  nicht  unpassend  mit  dem  Osmometer  aus  Baumwolle 
und  Albuminmembran  verglichen .  werden.  Wenn  der 
Zellsaft  Salze  gelöst  xCnthält,  so  werden  dieselben  osmo- 
tische Ströme  erzeugen  müssen,  welche  das  Wasser  in 
den  Geweben  der  Pflanzen  aufwärts  fördern. 

Die  Osmose  bietet  uns  das  merkwürdige  Beispiel  der 
Umwandlung  einer  der  energischsten  Ejräfte,  die  wir  ken- 
nen, der  chemischen  Anziehungskraft  ^Affinität)  in  mecha* 
nische  Arbeit  dar.  Bei  Aufstellung  pnysiologischer  Theo- 
rien findet  man  sich  immer  in  Verlegenheit,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  vitale  Bewegungen  durch  chemische  Affi- 
nitäten zu  erklären;  nun  sind  aber  gerade  in  den  Geweben, 
die  mit  mikroskopischen  Zellenräumen  durchsetzt  sind, 
wo  sich  die  durch  Osmose  hervorgerufenen  Bewegungen 
mit  der  grössten  Energie  äussern  müssen,  Bewegungen, 
die  nur  von  der  Ausdehnung  der  Berührungsflächen  ab- 
hängen. Darf  man  nun  nicht  hoffen,  die  Lücken  der 
Theorie  ausfüllen  und  durch  die  Osmose  einige  der  Bewe^ 
gangen  erklären  zu  können,  von  denen  man  weiss,  dass 
sie  unter  dem  Einflüsse  der  Affinität  hervorgeiiifen  wer- 
den ?  (Tliomas  Graham;  Annal,  de  chim,  et  de  phys,  d«  SA'. 
Sept.  1855.  T.  XLV.  p.  5^90.)  Dr.  H.  Ludvng. 


Neues  Yorkommeii  ?on  ffirkon« 

Marcel  de  Serres  zeigt  an,  dass  in  der  Umgebimg 
von  Montpellier,  bei  Soret  an  den  Ufern  des  Lez,  kürzlich 
ein  ziemlich  grosser  Zirkon  von  Herrn  Poujol  aufgefun- 
den worddn  ist,  der  mit  den  norwegischen  Zirkonen  Aehn- 
lichkeit  hat.  Er  ist  in  einem  rliocensande  gefunden, 
worin  man  schon  früher  Spinelle,  Magneteisen  fand,  lieber 
dieses  Vorkommen  scheint  sich  mit  Bestimmtheit  anneh- 
men ssu  lassen,  dass  diese  Minerale  nicht  gleichen  Alters 
mit  dem  Sande  sind,  in  dem  sie  sich  finden,  sie  sind 
Hinzukömmlinge,  doch  woher?  Marcel  de  Serres  ist 
der  Meinung,  sie  könnten  wohl  von  dem  vulkanischen 
Terrain  der  Gegend  von  Montferrier  auf  der  andern  Seite 
vom  Lez  herrühren,  doch  müsste  die  Zeit  ihres  Transports 
früheren  geologischen  Zeiten  angehören.  (LHnstitut.  1866. 
—  Ckem.  Centrbl.  1856.  No.  18.)  -      B. 


8B8    CaUchurBereüung  in  Asgyptmu  —  Jod'gerb^äure. 

Man  unterscheidet  wesentlich  folgende  Catechu-Sortein: 
1)  Catecbu  von  Bombay;  gewonnen  durch  Auskochen  aller 
Orffane  des  Baumes  Mimosa  (Acacia)  CatecJiti  mit  Wasser 
und  Abdampfen  des  Decocts  bis  zur  nöthigen  Consistenz. 

2)  Catechu  von  Bengalen,  aus  den  grünen  Schalen 
der  Nüsse  von  Areca- Catechu. 

3)  Bastard  -  Catechu,  durch  Auskochen  der  Blätter 
von  Ivaudea  (Uncaria)  Gamhir  und  Eindicken  des  DecoctB 
unter  Zusatz  von  etwas  Sago,  um  die  Masse  etwas  zäher 
zu  machen,  erhalten. 

Diesen  Sorten  ist  nun  das  ägyptische  Catechu  anzu- 
reihen, welches  dort  aus  den  Schoten  der  verschiedenen 
Akazien,  die  das  arabische  und  Senegal -Gummi  liefern, 
bereitet  wird.  Diese  Schoten  strotzen  von  einem  bratm- 
gelben,  gummiharzähnlichen  Safte,  der  äusserst  adstrin- 
girend  schmeckt  und  unwillkührlich  an  das  Catechu  erin- 
nert. Die  Bereitung  eines  catechu  -  ähnlichen  Productes 
geschieht,  dass  man  die  Schoten  auf  Mühlen  zerkleinert, 
dann  in  grossen  kupfernen  Kesseln  auskocht,  durch  Stroh 
seihet  und  das  bräunlich  geßlrbte,  sehr  dicke  Consistenz 
zeigende  Extract  an  der  Sonne  vollständig  austrocknet. 
Das  in  Stücke  geschlagene  Extract  bringt  man  in  Säcke 
verpackt  auf  die  Bazars  von  Kairo  und  Alexandrien  zum 
Verkauf,  von  da  aus  kommt  es  auf  die  europäischen  Han- 
delsplätze.    (Wittst,  Vierteljahrschr.  Bd,4.  H.4.)     B, 

Jodgerbsäare. 

Nach  Socquet  und  Guiliiermond  werden  zur  Dar- 
stellung der  Jodgerbsäure  eine  bestimmte  Menge  Jod  und 
Tannin  mit  einander  verrieben  und  nach  und  nach  100 
Theile  Wasser  zugesetzt,  worauf  sich  das  Gemisch  voU* 
ständig  auflöst,  auf  Stärkepapier  nicht  mehr  reagirt  und 
sich  hierdurch  als  eine  wahre  chemische  Verbindung, 
ähnlich  der  Glycerinphosphorsäure  und  Indigoschwefd- 
säure,  zu  erkennen  giebt.  Diese  neutrale  Verbindung 
löst  noch  so  viel  Jod  auf,  als  der  Hälfte  der  angewandten 
Gerbsäure  entspricht  und  reagirt  dann  auf  Stärkem^L 
Letztere  Zusammensetzung  wird  von  Socquet  und  Guil- 
liermond  ^ ASolution  jodotannique  jodnree^  genannt. 

Da  die  Eichengerbsäure  ihres  unangenehmen  Ge- 
schmackes halber  sich  in  dieser  Verbindung  für  den 
inneren  Gebrauch  weniger  eignet,  so  wenden  Socquet 
und  GuilU Ormond  die  ßatanhia-Gerbsäure  zur  Darstel- 
lung eines  Präparates  an,  welches  sie    „Sirop  jotannique*^ 
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neimeii.  Dierar  Syrup  ut  .voHkiMfttmeii  dtirolBiditigy  roa 
schön  rother  Farhe^  angenehmem  Geschmack  nnd  ohne 
allen  Nachgeschmack.  30  Gim.  desselben  enthalten  genau 
6  Centigrm.  Jod.  Mit  dieser  Dosis,  von  welcher  die  eine 
Hälfte  früh  nüchtern,  die  andere  Abends  beim  Schlafen- 
gehen zu  nehmen  ist,  wird  der  Anfang  gemacht,  später 
kann  man  bis  auf  60  Grm.  des  Sjrops  für  den  Tag  stei- 

Sen.  Niemals,  selbst  bei  kleinen  £Lindem,  wurde  nach 
ieser  Gabe  des  Mittels  das  geringste  Uebelbefinden  wahr- 
fenommen.  Für  den  äusseren  Gebrauch  kann  man  die 
Sichengerbsäure  ssur  Darstellung  einer  Jodgerbsäurelösung 
benutzen.  100  Grm.  des  Vehikels  enthalten  dann  5  Grm. 
Jod.  Socquet  und  Guiliiermond  haben  diese  letztere 
Lösung  mit  Erfolg  benutzt  bei  Ulcerationen  und  Granu- 
lationen am  Mutterhalse,  bei  skorbutischem  Zahnfleische, 
Geschwüren  am  Gaumensegel,  auf  Vesicatorstellen  zum 
Z^recke  der  Absorntion  des  Jods;  femer  kann  die  erwähnte 
Löfiung  auch  als  Iniection  gebraucht  werden  bei  Hydrar- 
throsen, Ascites,  Hydrocele.  Dr.  Valette  hat  sie  mit  Erfolg 
gegen  Varices  angewendet  Innerlich  benutzen  Socquet 
und  Guiliiermond  vorzugsweise  den  von  ihnen  bereite- 
ten Jod^erbesäuresyrup  und  schreiben  demselben  folgende 
Vortheile  zu :  1)  Die  vollkommene  Löslichkeit  desselben 
vermittelt  eine  schnelle  und  vollkommene  Absorption,  mit- 
hin auch  die  schnelle  und  entsprechende  Wirkung  des 
Jods.  2)  Da  die  mit  dem  Jod  verbundene  Substanz  vege- 
tabilischer Natur  ist,  so  verbrennt  sie  allmälig  innerhalb 
des  Circulations- Apparates  und  lässt  auf  diese  Art  lang- 
sam, aber  continuirlich  das  Jod  entweichen,  in  Folge 
dessen  dcisselbe  auf  milde  Art  auf  die  kranken  Organe 
einwirkt,  ohne  jemals  bedenkliche  Zufalle  zu  veranlassen. 
3)  Die  Absorption  des  Jodgerbesyrups  erfolfft  leichter  und 
vollständiger,  als  die  des  Leberthrans  und  aer  verschiede- 
nen jodhaltigen  Oele,  weil  hier  das  schwer  absorbirbare  Gel, 
dort  das  Wasser  als  Vehikel  für  das  Jod  auftritt  Des- 
halb lässt  sich  auch  die  Jodmenge,  welche  der  Kranke 
wirklich  erhält,  bei  dem  Jodgerbesäuresyrup  mathematisch 
genau  bestimmen.  4)  Das  fragliche  Präparat  des  Jods 
ähnelt  seiner  Zusammensetzimg  nach  sehr  wesentlich  dem 
in  der  Natur  in  der  Sassaparilla,  Beccabunga,  der  Ej-esse 
u.  s.  f.  vorkommenden  Joaverbindungen.  5)  Die  Verbin- 
dung des  Jods  mit  der  Gerbsäure  ist  sehr  innig,  ein  Ver- 
lust von  Jod  bei  der  Bereitung  kommt  nicht  vor.  6)  Die 
Verbindung  ist  sehr  stabil  und  von  angenehmem  Geschmack, 
7)  Man  kann  in  dieser  Verbindung  das  Jod  in  5 — 6fach 
stärkeren   Dosep   geben,    als   in   anderen  Verbindungen, 


' 
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ohne  jemals  Nacktheile  heryonamSen.   (G-cm.  kebdam.  1864. 

—  N.  Bepert^für  Pharm.  Bd.  3.  jk  8.  u.  9.)  B. 

Ilebff  J#d8tryduii. 

Nach  W.  Bird  Herapath  geben  Jod  und  Str^^chnin 
Verbindun^gen,  von  denen  eine  unge&hr  die  Zusammen- 
setzung C^^H^^N^O*  -f-  J3  haben  wird  und  in  hexago- 
nalen  rrismen  des  rhomboedrischen  Systems  krystallisirt^ 
einige  Gestalten  derselben  sind  sehr  auffallend  und  unge- 
-wöhnlich.  In  optischer  Beziehung  hat  diese  Substanz 
„doppelte  Absorption"  in  sehr  hohem  Grade,  und  bei  der 
Prüfung  in  einem  verticalen  Strahle  polarisirten  Lichtes 
sind  die  hexagonalen  Prismen  alle  obstructiv  gegen  polar 
risirtes  Licht,  wenn  die  Länge  der  Prismen  der  Polari- 
sntionsebene  parallel  liegt,  sie  erscheinen  dann  dunkel 
siennabraun;  liegen  sie  rechtwinkelig  gegen  diese  eben 
bezeichnete  Richtung,  so  lassen  sie  citronengelbes  Licht 
durch,  welches  durch  Grüngelb  in  Schwarzbraun  übergeht 
Eine  andere  Verbindung  scheint  ein  schwefelsaures  Jod* 
strychnin  zu  sein,  das  eine  deutliche  metallisch  grfine 
Reflexion  hat,  in  durchfallendem  Lichte  blutroth  aussieht 
Auch  diese  Krystalle  haben  doppelte  Absorption,  bei  eini- 
ger Dicke  aber  sind  sie  schon  ganz  undurchsichtig.  (Cßiem. 
Gaz.  1864.  —  Chem^  Centrbl.  1866.  No.  2.)  B. 

TerseifvBg  der  Odle  ud  Talge  durch  Seifei. 

Pelouze  zeigt  an^  dass  es  ihm  gelungen  sei^  durch 
dreistündige  Behandlung  des  Olivenöls  mit  Kalkseife  und 
Wasser  im  Papinianischen  Topfe  bei  155  — 165^0.  eine 
saure  Kalkseife  und  Oelsüss  zu  gewinnen.  Auch  durch 
Einwirkung  gewöhnlicher  Marseiiler  Seife  auf  Olivenöl 
bei  Gegenwart  von  Wasser  unter  Mitwirkung  einer  höhe- 
ren* Teraperatur  und  starkem  Druck  erhielt  er  saures 
ölsaures  Natron  und  freies  Qlycerin.  Zu  diesen  Versuchen 
wurde  Pelouze  durch  die  Mittheilungen  des  Kerzen- 
fabrikanten de  Milly  veranlasst,  welcher  die  zum  Ver- 
seifen des  Talges  nöthige  Menge  von  Kalk  bis  auf  4  Proc. 
des  Talges  herabgesetzt  hat,  während  er  vorher  8 — 9  Proc. 
und  noch  früher  15  Proc.  Kalk  dazu  nöthig  hatte.  Bei 
165^0.  wirkt  reines  Wasser  noch  nicht  zerlegend  auf 
die  Fette.  Um  sie  in  Säure  und  Oelsüss  zu  spalten,  ist 
nach  Berthelot's  Untersuchungen  die  Einwirkung  einer 
Temperatur  von  220®  C.  auf  das  Gemenge  von  fettem  Oel 
und  Wasser  erforderlich.  (Joum.  de  pharm,  et  de  chtnu 
3.  SSr.  T.  XXIX.  Fivr.  1856.  jp.  91—94.)      Dr.  H.  Ludwig. 
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J.  Nickis s  fand  unter  den  Knochen  des  Beinhauses 
zu  Eumont  (Marthe)  zwei  Frauenknoehen  (einen  oiibitus 
und  einen  radius),  die  sich  durch  stark  grünblaue  Farbe 
auszeichneten;  beim  Zerbrechen  fand  sich  die  ganze  Innen- 
masse  der  Knochen  blau ,  gefärbt.  Bei  der  chemischen 
Untersuchung  ergab  sich  die  Abwesenheit  von  Kupfer 
und  die  alleinige  Anwesenheit  von  phosphorsaurera  Eisen- 
oxydoxydul, phosphorsaurem  Kalk  und  organischer  Sub- 
stanz. ^  Unter  dem  Mikroskop  Hessen  sich  in  der  Kno- 
chenmarkhöhle zahlreiche  rhombische  Prismen  erkennen, 
die  sich  bei  der  Untersuchung  als  Vivianit  zu  erkennen 
gaben.  Ihre  Bildung  erklärt  Nicki 6s  durch  Einwirkung 
von  eisenoxydulhaltigem  Wasser  auf  den  phosphorsauren 
Kalk  der  Knochen.  (Jonm,  de  pharm,  et  de  chim.  3.  Ser. 
T.  XXIX.  Fhr.  1856.  p.  94—96.)        Dr.  H.  Ludwig. 


lieber  den  Gebnmdi  des  Wortes  (IlttMse. 

Der  Ausdruck  Glucose  wird  gegenwärtig  in  viel  zu 
weiter  Bedeutung  gebraucht.  In  Gemeinschaft  mit  Persoz 
hat  Biet  schon  früher  nachgewiesen,  dass  bei  der  Behand- 
lung von  Stärke  mit  Schwefelsäure  sehr  verschiedene  Pro- 
duete  entstehen  können.  Seitdem  sind  von  anderen  Ge- 
lehrten auch  noch  gähnmgsfähige  Zuckerarten  entdeckt^ 
die  untereinander  verschieden  sind. 

Beispielsweise  ist  A  ein  Zucker  alter  Fabriken,  der 
durch  längere  Behandlung  von  Stärke  mit  Schwefelsäure 
erzeugt  war,  B  eine  Probe,  die  mittelst  derselben  Säure 
von  f  eligot  dargestellt  war,  C  eine  Probe,  die  von 
Jacquelin  mittelst  Oxalsäure  bereitet  war.  Die  Zahlen 
drücken  das  Rotationsvermögen  für  den  gelben  Strahl  bei 
einer  durchlaufenen  'Dicke  der  Lösung  von  100  Millim. 
aus.     Es  wurden  gefunden  fUr 

A    =    51,430 

B     =    61,540 

C  =  100,570. 
Man  kann  diese  Producte  also  unmöglich  unter  einem 
und  demselben  Namen  zusammenfassen.  Noch  unp^ssen* 
der  ist  es,  wenn  man  alle  in  fester  Form  darstellbaren 
Zucker  Glucose  nennt.  Die  Identität  fordert,  dass  alle 
Eigenschaften,  sowohl  die  chemischen,  wie  die  krystallo- 
graphischen  und  optischen,  übereinstimmen.  (Campt*  rend. 
T.  42.  —  CTiem.  Centrbl.  1856.  No.  16.)  B. 
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Vefccir  dei  Kampfer^  der  im  Krap|miii^cfafe 

eitkaltei  ist 

J.  Jeanjean  hat  schon  vor  einiger  Zeit  yeröffentKchl^ 
dass  er  in  dem  Alkohole,  den  der  Krapp  bei  seiner  Gäk- 
rang  liefert,  einen  Kampfer  gefunden  lutt,  der  alle  £ii 
Schäften  des  links  drehenden  Bomeokampfers  zeigt  Bei 
delt  man  diesen  Körper  mit  Salpetersäure,  so  verwandelt 
er  sich  in  den  Kampfer  der  Laurineen.  12  Grm.  solchen 
Kampfers  mit  10  Grm.  Salpetersäure  behandelt,  wurden 
in  50  Cub.-Cent  Alkohol  gelöst  und  die  Lösung  im  pola- 
risirten  Lichte  geprüft  Die  abgelesene  Ablenkung  nach 
links,  in  Biot's  Formel  umgesetzt,  lieferte  a  =  —  47,3*, 
der  Zahl  nach  gleich-  und  dem  Vorzeichen  nach  entgegen- 
gesetzt dem  Rotationsvermögen  des  Kampfers  der  Lauri- 
neen. Mischt  man  gleiche  Volumen  dieser  Flüssigkeit  mit 
der  Lösung  des  Lorbeerkampfers  von  gleichem  Gehalte, 
so  wird  die  Ablenkung  =  0. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun,  da^s  es  zwei  Reihen  iso- 
merer Körper  von  gleichem  Rotationsvermögen,  aber  ent- 
gegengesetztem Vorzeichen  hier  giebt,  nämlich: 

rechts  drehend  links  drehend 

Bomeokampfer    von    Dryo-     Bomeokampfer   aus   Krapp- 

balanops  alkohol 

gewöhnlicher  Kampfer  mit     gewöhnlicher  Kampfer  durch 

N05  behandelt  Salpetersäure 

Kampfersäure  Kampfersäure. 

(Covipt. rend.  T.43.  —  Chem.Cmtrbl.  1856.  No.42.)       B. 


Veber  das  H#iiof hlorhydrat  des  TerpeituiAles  oder  dei 

kfinsmchen  Kampfer« 

Bei  der  Unentschiedenheit,  in  welchem  Zustande  das 
Chlor  in  den  Chlorhydraten  de»  Terpentinöles  sich  befin- 
det, unternahm  Dr.  A.  Butlerow  in  Kasan  einige  Ver- 
suche, um  in  der  Sache  einigermaassen  Licht  zu  erhalten 
und  um  zugleich  die  rationelle  Zusammensetzung  des 
Monochlorhydrats  zu  ermitteln,  indem  derselbe  diesen  Kör- 
per der  Wirkung  einiger  Agentien  unterwarf,  um  dadurch 
t^roducte  der  doppelten  Zersetzung  zu  erhalten.  Das 
Chlorhydrat  wurde  aus  einem  französischen  Terpentinöle 
durch  Hineinleiten  des  trocknen  Chlorwasserstoffgases  in 
das  destillirte  auf  00  abgekühlte  Oel  bereitet,  der  erhal* 
tene  künstliche  Kampfer  durch  Auspressen,  Waschen  mit 
Sodalösung  und  Umkrystallisiren  in  Weingeist  gereinigt 
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Der  künadiche  Kampfer  vevindert  sieh  bekasrnüieh 
sehr  schwer,  was  aber  me  doppelte  Zersetsung  betriff^ 
so  erfolgt  dieselbe  bei  erhöhter  Temperatur  unter  starkem 
Drucke,  besonders  dann,  wenn  die  ganze  Quantität  beider 
Körper  sich  bei  dieser  Temperatur  in  Auf^sung  befindet 
Indess  zeigten  Versuche,  dass  der  Kampfer  in  wasserhal- 
tiger spirituöser  Lösung  auch  ohne  Mitwirkung  anderer 
K-örper  sich  zersetzen  kann.  Dieser  Umstand  ist  es  be- 
'  sonders,  welcher  der  Vollständigkeit  und  Reinheit  der 
Zersetzungen  sehr  hinderlich  ist 

Nachdan  einige  Versuche  mit  verschiedenen  Sub^ 
stanzen  angestellt  worden  waren,  namentlich  mit  Alkohol 
kalium,  wobei  sich  bei  einer  Temperatur  von  -f-  ^^  — 
16(M>  Chlorkalium  ausschied,  die  ganze  Quantität  des 
Kampfers  jedoch  nicht  zersetzt  wumle,  wurde  Rhodan- 
kalium  zu  weiteren  Versuchen  ausersehen.  Bei  zwei  bis 
drei  Mal  wiederholtem  Erhitzen  beider  Körper  mit  einer 
zur  vollständigen  Auflösung  hinreichenden  Menge  Wein* 
geist  scheidet  sich  in  der  zugeschmolzenen  Glasröhre  bei 
einer  Temperatur  von  -f-  150  —  160^  Chlorkalium  aus 
und  die  Fuissigkeit  enthält  keinen  Kampfer  mehr.  Mit 
Wasser  gemischt  scheidet  sich  mit  der  flüssigkit  ein  Oel 
ab,  welches  einen  eigenthümlichen,  starken,  unangeneh- 
men, an  Knoblauch  erinnernden  Geruch  hal^  der  auf  die 
Gegenwart  von  Schwefel  schliessen  lässt  Dieses  Oel, 
nachdem  es  mit  schwacher  Kalilauge  gewaschen  und 
destiUirt  worden,  enthielt  Schwefel  und  Stickstoff,  war 
aber  wahrscheinlich  noch  nicht  vollkommen  rein.  But- 
1er ow  hofil  hier  ein  Substitutionsproduct  zu  finden,  wel- 
ches Schwefelcyan  enthält. 

Wie  schon  erwähnt,  zersetzt  sich  der  Elampfer  beim^ 
Erwärmen  mit  schwachem  Spiritus.    Diese  Reaction  kann 
schon  bei  ~f-  135^  »tatt  finden,   nur  muss  der  wässerige 
Weingeist  in  einer  zur  vollständigen  Lösung  erforderlichen 
Quantität  zugegen  sein. 

Bei  zwei  bis  drei  Mal  wiederholtem  Erhitzen  bis  *f- 
150  —  160®  mit  60  Gewichtsproc.  enthaltendem  Weingeiste 
verändert  sich  das  ganze  Chlorhydrat,  die  Flüssigkeit  ist 
sauer  und  enthält  Chlorwasserstoff;  beim  Vermiscoen  mit 
Wasser  scheidet  sich  ein  Oel  ab,  das  leichter  ist  als 
Wasser.  Zugleich  entwickeln  sich  einige  Gasbläschen, 
welche  beim  Anzünden  mit  grünlicher  Flamme  verbrennen. 
Das  destillirte  Produot  ist  £arblos,  besitzt  einen  besonderen 
Kampfergeruch  und  scheint  kein  Chlor  zu  enthalten. 

Wenn  das  Monpchlorhydrat  mit  destilUrtem  Wasser 
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bis  110^  erhitzt  wird,  so  edieidet  sich  ein  wemg  Chlor- 
iTASserstoff  aus^  der  grösste  Theil  des  Kampfers  bleibt 
jedoch  unverändert 

Butlerow  wird  die  Arbeit  mit  den  Chlorhydraten  des 
Terpentinöles  in  anderen  ätherischen  Oelen  weiter  fort* 
setzen  und  dann  Nachricht  darüber  geben.  (Ckem.  CenirbL 
1866.  No.26.)  B. 


lieber  das  fluchtige  Od  der  Ptydiotis  ijw'i 

Ptychotis  Ajwan  ist  eine  in  Central-Indien  häufige 
Umbelnfere,  ihre  Samen  sind  korz^  von  der  Seite  zasam» 
mengedrückt;  denen  vom  Schierling  sehr  ähnlich.  Ans 
diesem  Samen  wird  einOel  bereitet,  dassxdie  eingebomen 
Aerzte  als  Carminativ  vielfach  brauchen,  es  hei^  Ajwa- 
Oel;  Ajwa  Ke  tel. 

R.  Haines  hat  dieses  Oel  näher  untersucht  Durch 
fractionirtes  Destilliren  wurde  es  :;aerst  in  zwei  Oele,  eins 
vom  Siedepunct  1750  und  eins  von  230®  zerlegt 

Das  eine  Oel  von  175^  Siedepunct  hat  bei  26,7®  ein 
spec.  Gew.  von  0,845.  Es  ist  farblos,  stark  lichtbrechend, 
von  eigenthümlich  süsslichem,  räucherigem  Gerüche,  etwas 
ähnlich  dem  vom  Kümmel  und  ganz  verschieden  vom 
Thymian.     Es  ist  isomer  mit  Cymol. 

C    50,20       89,54       20  =  120       89,55 
H    10,75       10,76       14  =    14       10,45 


100,00. 

Das  zweite  Oel  von  230^^  Siedepunct  ist  gelblich,  es  ^ 
krystallisirt  im  Verlaufe  mehrerer  Tage  nicht,  als  man 
aber  einen  kleinen  Krystall  des  Stearoptens,  das  sich  im 
ursprünglichen  Oele  abgesetzt  hatte,  hineinwarf,  fing  es 
sogleich  an  zu  krystallisiren  und  nach  einiger  Zeit  war 
es  fast  ganz  in  eine  Krystallmasse  verwandelt  Diese 
Krystalle  sind  identisch  mit  denen,  die  man  auf  den  indi- 
schen Bazars  als  ^wa  Ka  phtd  kauft.  Sie  haben  einen 
thymianähnlichen  Geruch,  sind  löslich  in  Alkohol  und 
Aether,  schmelzen  bei  52,7^  und  sieden  bei  2dO^.  Es 
kami  dann  wieder  wochenlang  flüssig  bleiben,  erstarrt 
aber  durch  einen  einzigen  Elrystall,  den  man  hineinwirft. 
Spec.  Gew.  bei  25,60«  =  0,989.    Analyse: 

C    79,72       79,45       20  =  120       80,00 
H      9,56         9,53       14  =    14         9,33 
_0    10,72 10,02         2  «    16 1^67 

100,00      99^00        ]        föÖ     iöö^öo. 


JEaetTn  Frangviae  tpir^tuosum  ^tc  836 

Dieses  Stearopten  ist  demaach  identisch  tnit  dem 
Tfaymol  Lallemand's«  TDiese  Analysen  weichen  seb* 
ab  von  denen  Stenhouse  s.)  (Quaterh  J^&um.  V.8.  -^ 
Chem.  Centrhl.  1866.  No.  38.)  B. 


Kniistliclie  DarsteUnig  lies  ImmiXkt^ 

Auf  eigene  Erfahrungen,  bei  Bereitung  des  Styrons, 
BO  wie  auf  die  Versuche  Wolff's  gestützt,  dass  das  Sty- 
ron  durch  Oxydation  mit  Chromsäure  in  Zimmtsäure  ver- 
wandelt werde,  hat  A.  Strecker  die  künstliche  Darstel- 
lung des  Zimmtöles  basirt. 

Diese  Verwandlung  des  Styrons  in  Zimmtsäure  ge- 
schieht nämlich  durch  Oxydation  vermittelst  des  Sauer- 
stoffes der  Seife  bei  Gegenwart  von  Platinmohr. 

Wird  nun  nach  Streck er's  Angabe  Platinmohr, 
welcher  auf  einer  Glasplatte  ausgebreitet  ist,  mit  Styron 
übergössen,  welches  zuvor  bei  ganz  gelinder  Wärme  ge- 
schmolzen ist,  und  dieses  Gemenge  dem  Zutritt  der  Luft 
ausgesetzt,  so  wird  bald  ein  Geruch  nach  Zimmtöl  wahr- 
genommen und  nach  einigen  Tagen  hat  sich  die  Haupt- 
masse des  Styrons  in, Cynnamyl-WasserstoiF  verwandelt. 

Durch  Schütteln  des  Oeles  mit  einer  concentrirten 
Lösung  von  zweifach  -  schwefelsaurem  Kali  wurden  eine 
bedeutende  Menge  farbloser  Krystalle  erhalten,  während 
der  unveränderte  Theil  des  Styrons  als  ölige  Schicht  sich 
über  der  Flüssigkeit  ansammelte  und  durch  Schütteln  mit 
Aether  von  den  Krystallen  getrennt  werden  konnte. 

Diese  Krystalle,  aus  Cynnamyl-Wasserstoff  und  zwei- 
fach-schwefelsaurem Kali  bestehend,  lösten  sich  in  Sal- 
petersäure: nach  kurzer  Zeit  aber  erstarrte  die  Flüssigkeit 
zu  neuen  Krystallen  von  salpetersaurem  Cynnamyl-Wasser- 
stoff, welcher  durch  Schwefelsäure  zersetzt  und  das  Zimmtöl 
mit  seinem  charakteristischen  Geruch  in  öligen  Tropfen 
abgeschieden  wurde.     (Bttchn.  Repert.  Bd.  4.  3. 7,)       ö. 


BeebacktiBfei  Aber  die  Darstenmig  nai  EiffensehafteB 
eines  fixtr.  Frangnlae  spiritnosmn  und  Aber  i&t 
in  der  FaulbaamriBde  YorbandeBeB  Farbestoffe. 

Die  CoH.  Rhamni  FranguUne,  die  zwar  ehedem  offici- 
nell,  aber  schon  lange  fast  ganz  in  Vergessenheit  gerathen 
waren,  haben  seit  einigen  Jahren  wieder  als  JPurgans 
medicinische  Anwendung  gefunden. 
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Herr  Dr.  Wisckler,  dem  eine  grosse  Menge  dieser 
Binde  zoÖlUig  zu  Gebote  st^nd,  hat  ^eselbe  zur  Darst^ 
lung  eines  wässerig  «wein^eistigen  Extractes  benutzi^  um 
mit  demselben  Versuche  hinsicntlich  seiner  Wirksamkeit 
anstellen  zu  lassen^  gleichzeitig  aber  auch  die  in  dieaer 
Binde  enthaltenen  verschiedenen  Farbstoffe,  namentlich 
das  von  .Buchner  entdeckte  Bhamnoxanthin,  darzustel- 
len und  dessen  Eigenschaften  näher  kennen  zu  lernen. 

Das  Extract  wurde  auf  die  Art  bereitet,  daas  der 
kalte  wässerige  Auszug  der  Binde  bis  zur  Syrupsdicke 
eingedampft  und  dieses  Extract  alsdann  mit  80^  Weingeist 
extractirt  wurde. 

Nach  Abdestillation  des  Weingeistes  und  Abdampfen 
blieb  eine  grosse  Menge  Extract.  zurück,  welches  sich 
nicht  vollständig  in  Wasser  löste^  unter  Zusatz  von  Kali 
carbomc  aber  eine  schöne  dunkelrothe  Tinctur  lieferte, 
von  Ansehn  ganz  wie  die  Tinct.  Rhei  aquosa  der  Preussi- 
schen  Pharmakopoe,  deren  Wirkung  sie  auch  besass, 
jedoch  noch  in  einem  hohem  Grade. 

Das  Extract  wurde  zum  Theil  an  verschiedene  Kran- 
ken-Anstalten zu  therapeutischen  Versuchen  abgegeben. 

Die  mit  kaltem  Wasser  fast  erschöpfte  Binde  wurde 
nun  nochmals  unter  Zusatz  von  Ammoniak  ausgezogen, 
wodurch  eine  Flüssigkeit  von  dunkel  kirschrother  Farbe 
erhalten  wurde,  aus  welcher  sich  nach  hinzugefugter  SaLi- 
säure  ein  Farbstoff  niederschlug,  der  nach  dem  Trocknen 
eine  gelblich -braune  Farbe  besass.  Diese  ^  löste  sich  in 
kochendem  Wasser  in  geringer  Menge,  vollständig  in 
Alkohol,  aber  nur  wenig  in  Aether. 

Durch  verschiedene  Versuche  hatte  sich  Win  ekler 
überzeugt,  dass  jene  Binde  zwei  Farbstoffe  von  verschie- 
denen Eigenschaften  enthielt,  die  auch  durch  wiederholtes 
Behandeln  vermittelst  Alkohol  und  Aether  getrennt  erhal- 
ten wurden.  Der  eine  in  Aether  lösliche,  eelbe  flüchtige 
Farbstoff  ist  Büchner 's  Bhamnoxanthin,  der  andere  in 
Aether  unlösliche  hat  eine  dunkelblaue  Farbe. 

Durch  wiederholtes  Auflösen  in  Aether  und  ümkry- 
stallisiren  kann  das  Bhamnoxanthin  gereinigt  werden,  diese 
Operation  ißt  jedoch  mit  grossem  Verlust  an  Material  ver- 
bunden. Die  Beinigung  durch  Sublimation  wollte  Winck- 
1er  nicht  gelingen.    (Buchn.  Repert.  Bd.  4.  H.4.)       O. 
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Zweite  Abtheilun^« 

Vereins -Zeitung, 

redigirt  vom  Directorium  des  Vereins. 

1.  Terems-Angelegenlieiteiia 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Lisga 
ist  Hr.  Apoth.  H.  Hager  in  Franstadt  eiDgetreten. 

Im  Kreise  Luckau 
scheidet  Hr.  Apoth.  Luckwaldt  in  Finsterwalde  nach  Verkauf 
seiner  Apotheke  aus. 

Im  Kreise  Arnsberg 
tritt  Hr.  Apoth.  J.  Göbel  in  Bilstein  mit  Januar  1857  als  Mit- 
glied ein. 

Im  Kreise  Münster 
sind  eingetreten:    die   HH.  Apoth.  Eylardi    in   Harsewinkel, 
Speith  in  Oelde,  Bracht  in  Haltern. 

Im  Kreise  Minden 
ist  Hr.  Bataillonsarzt  Dr.  Becker  in  Colchester  als  ausserord. 
Mitglied  eingetreten. 

Im  Kreise  Grünberg 
ist  Hr.  Apoth.  Zyka  in  Jauer  ausgetreten  und  an  seiner  Stelle 
Hr.  Apoth.  Becker  eingetreten. 

Im  Kreise  Altstadt-Dresden. 
Mit  Anfang  des  Jahres  1857  treten  ein: 
Hr.  Apoth.  T.  M.  Legier  in  Stolpen, 
„        M        Schräg  in  Königstein. 

Im  Kreise  Gotha 
sind  ausgeschieden:   die  HH.  Apoth.  Brückner  in  Salzungen 
und  Klinge  in  Gräfentonna. 

Im  Kreise  Saalfeld 
ist  ausgeschieden:  Hr.  Apoth.  Eschenbach  in  Königsee.    An 
dessen  Stelle  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Oscar  Lindner. 

Im  Kreise  DiÜimarschen 
ist  Hr.  Kreisdirector  Rüge  in  Heide  gestorben  und  Hr.  Apoth. 
Runge  daselbst  zum  Kreisdirector  ernannt. 

Im  Kreise  Glüclcstadt 
ist  Hr.  Fabrikant  Herniiigshausen  in  Glückstadt  als  ausser- 
ordentliches Mitglied  eingetreten. 

Im  Kreise  Sondershausen 
ist  an  die  Stelle  des  Hrn.  Adam  in  Gr.  Kenia  der  Apoth.  Hr. 
Bethe  als  Mitglied  eingetreten. 
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Notizen  aus  der  Generalcarrespondem  de»  Vereinen 


Ton  Hrn.  Med.-Bath  Dr.  J.  Müller  wegen  Statuts  der 
dienstiftang.  Hrn.  Fell^iebel  wegen  Zutritts  in  den  Vera. 
Hrn.  Dir.  Faber  wegen  einer  Streitsache  in  seinem  Kreise.  Tod 
HH.  Dr.  Overbeck,  Hornnng,  Ihlo,  Dr.  Meurer,  Eder,  T^rot, 
Dr.  Landerer,  Prof.  Dr.  Ludwig,  Dr.  Reichardt,  Dr.  Geise- 
1er,  Dr.  Herzog,  Thtimmel,  Dr.  H.  Bley,  Vicedir.  Lohr  Bei- 
träge zum  Archiv.  Von  Hrn.  Dr.  Meurer  Dankschreiben.  Vob 
HH.  Alb.  Aschoff,  6.  Bley,  Backmeister,  Maercker  Quitong 
und  Dank  über  die  Preise  der  H.-B.  Stiftung  und  vom  Vereine 
Beitrag  zur  Gehülfen -Unterstützung  von  Hm.  A.  Aschof£.  Von 
Hrn.  Leopold  wegen  Leibrentencasse.  -  Von  HH.  Vicedir.  B red- 
schnei der,  V.  d.  Marck  wegen  An-  und  Abmeldung  von  Mit^e- 
dem.  Von  Hm.  Prof.  Dr.  Ehrmann  wegen  Mährischen  Apotlie- 
ker- Vereins  etc.  Von  Hrn.  Apoth.  Wackenroder  wegen  Pensionair 
Wahl.  Hm.  Kreisdir.  Weimann  und  Kreisdir.  Faber  w^gen 
Eintritts  von  Mitgliedern.  Von  Hm.  Apoth.  Dankworth  wegen 
Geheimnisskrämerei- Unwesen.  Von  Hm.  P»)f.  Dr.  Landerer  ia 
Athen  wegen  Hülfsmittel  in  Griechenland  für  Aerzte  und  Apo- 
theker u.  s.  w.  

Dankschreiben  des  Herrn  Apothekers  Becker  in  Wohlatu 

Hochwohlgebomer  Herr  Medicinalrath, 

Insonders  Hochzuverehrender  Herr  Doctor  und  Oberdirector! 

Wenn  es  am  löten  d.  M.  volle  50  Jahre  waren,  als  ich  am  hie* 
sigen  Orte  das  Apothekergeschäft  selbstständig  übernahm,  und  nun 
hierzu  noch  die  vorangegangene  lange  Lehrzeit  von  6  Jahren,  so 
wie  6  Conditionir-Jahre  rechne,  so  sind  es  62  Jahre,  dass  ich  die 
pharmaceutische  Laufbahn  durchwandelte.  Ein  sehr  langer  Zeil> 
rauEQ^  welchen,  mit  manchen  Prüfungen  des  Lebens  durchflochten, 
der  Herr  so  gnädig  mich  leitete,  und  sehr  schwer  würde  es  mir 
Jetzt  in  meinem  hohen  Alter  werden,  wenn  nicht  mein  ^liebter 
Sohn  Güntzel  Becker  schon  eine  Reihe  von  Jahren  mit  liebe* 
voller  Treue  mich  unterstützend,  an  meiner  Seite  stände. 

Es  war  ein  fröhlich- wehmüthiger  Tag,  den  ich  im  engen  Kreiae^ 
worunter  zwei  Enkel,  die  sich  ebenfafis  der  Pharmacie  widmen, 
verlebte.  Dieser  festliche  Tag  wurde  mir  noch  dadurch  verherr- 
licht, als  mein  Neffe,  der  Apotneker  Pfeiffer  in  Steinau,  im  Auf- 
trage des  Vicedirectors  Herrn  Apotheker  Werner  zu  Brieg,  meines 
verehrten  Freundes,  das  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes  des  deut- 
schen Gesammt-Apotheker-Vereins,  mit  zwei  so  freundlichen  Glück- 
wunschschreiben des  hochverehrlichen  Dircctorii  und  des  Herrn 
Werner  begleitet,  mir  überreichte.  Diese  hohe  Freude  wurde  mir 
um  80  überraschender,  als  ich  in  meinem  stillen  anspruchlosen  Wir- 
ken eine  so  ehrenvolle  Auszeichnung  nicht  ei-warten  konnte. 

Nehmen  Sie,  hochverehrtester  Herr  Medicinalrath,  und  das 
gesammte  hochverehrliche  Directoriom  hiermit  meinen  tiefgeruhr- 
testen  Dank  für  das  so  gütige  Wohlwollen,  füi-  Ihre  so  frommen 
Wünsche;  Sie  haben  einem  alten  Manne,  der  stets  mit  grösster  Liebe 
und  regem  Eifer  in  seinem  Fache  sich  bewegte,  den  Spätabend 
seines  Lebens  sehr  erheitert.  Möge  des  Himmels  Segen  auf  Ihnen 
Allen  ruhen  und  die  Bestrebungen  des  Vereins  zu  einem  erfreu- 
lichen Ziele  führen. 
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Mit  gidüster  Hoehachtang  und  Dankbarkeit  seiehne  ich  mieh 

ganz  ergebenst 
"Wohlau  in  Schlesien.  August  Becker, 

den  25.  October  18ö6.  Apotheker. 

Dankachreih&ii  des  Herrn  Apothekers  Schlosser  in  RdheK 
Hochverehrtester  Herr  Medicinafarath ! 

Die  ehrende  Auszeichnung,  welche  mir  am  Tage  meiner  fünf- 
zigjährigen pharmaceutischen  Jubelfeier  durch  Ihr  sehr  werthea 
BeglückwÜDschungsschreiben  und  Uebersendnng  des  Diploms  zu 
Theil  geworden  ist,  hat  mich  einerseits  mit  grosser  Freuae  erfüllt, 
andererseits  hat  sie  das  Gefühl  in  mir  rege  gemacht,  welches  mir 
sa^  dass  ich  eine  so  hohe  Ehre  kaum  verdient  haße.  Denn  aus- 
ser dem  Vergnügen,  dass  ein  thätiges  und  ernster  Arbeit  gewid- 
metes Leben  mir  gewährt  hat,  durfte  ich  in  meinem  stillen  Wir- 
kungskreise nicht  hoffen,  dass  mir  eine  solche  Freude  bereitet 
werden  würde.  Darum  nehmen  Sie  dann  um  so  mehr,  hochgeehr- 
ter Herr,  meinen  innigsten  Dank  hin  und  seien  Sie  überzeugt,  das« 
ich  stets  dankbar  eines  Tages  gedenken  werde,  der  mir  eine  solche 
Auszeichnung  brachte. 

Mit  besonderer  Hochachtang 
Robel,  Ihr  ganz  ergebenster 

den  24.  October  1856.  H.  S  ch  1  o  s  s er. 

lieber  Apotheker -Vereine. 

In  No.  26.  der  in  Bunzlau  erscheinenden,  von  Hermann  Mül- 
ler redigirten  Pharmaceutischen  Zeitung  findet  sich  ein  Aufsatz 
über  Apotheker-Vereine,  den  wir  wörtlich  mit  der  daran  sich  schlies- 
senden  Erklärung  des  Redacteurs  genannter  Zeitung  hier  mitzn- 
theilen  und  mit  einer  Bemerkung  zu  begleiten  uns  gedrungen  fühlen. 

Uebcr  Apotheker- Vereine« 

Keinem  meiner  Collegen  dürfte  es  entgangen  sein,  wie  fühlbar 
der  Mangel  sei,  dass  unserm  Fache  ein  Organ  fehlte,  welches  sich 
zur  Aufgabe  gestellt,  unsere  speciellen  Interessen  zu  wahren  und 
unsere  Angelegenheiten  zu  Nutz  und  Frommen  der  Gesammtheit 
würdig  in  die  Hand  zu  nehmen.  Nur  mit  grösster  Theilnahme 
konnten  wir  daher  ein  Unternehmen  begrüssen,  zu  dem  vor  Kur- 
zem das  Erscheinen  der  „Pharmaceutischen  Zeitung^  in  Bunzlau 
den  Grund  legte.  Wer  von  uns  wollte  ihr  Fortbestehen  in  Frage 
stellen,  in  einer  Zeit,  wo  so  viele  Kräfte  zur  Förderung  dieses  Un- 
nehmens  mitvnrken  können,  wo  so  gewichtiges,  in  unser  innerstes 
Interesse  eingreifendes  Material  vorliegt.  Hiesse  es  nicht  vielmehr 
unserm  Stande  das  Testimonium  paupertafis  ausstellen,  wollten  wir 
nicht  alle  an  dem  Fortbestehen  mit  regem  Eifer  mitarbeiten! 

Wer  —  mit  unsern  Verhältnissen  bekannt  —  will  es  leugnen, 
während  wir  in  jedem  andern  Stande  Verbindungen  zu  engerem 
Zusammenhalt  zur  Förderung  seiner  Interessen  schon  vorhanden 
oder  entstehen  sehen,  und  der  unsere  bis  zur  Stunde  unter  den 
einzelnen  Gliedern  desselben  jedes  Zusammenhanges  entbehrt:  dass 
wir  selbst  Schuld  sind,  wenn  die  vereinzelten  Stimmen  und  Wünsche 
zur  Abhülfe  so  mancher  Mängel  ganz  verhallen,  oder  nicht  diejenige 
Würdigung  selbst  bei  den  vorgesetzten  Behörden  finden,  die  der 
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Ansdinick  vieler  und  gleichdenkender  Männer  nnzweifelbaft  herror- 
rufen  würde. 

Während  ich  von  dem  Wunsche  erfüllt,  es  möchten  sich  in  den 
einzelnen  Kreisen  unter  den  Collegen  Vereine  bilden,  von  derea 
segensreichem  Wirken  ich  durchdrungen  bin,  sammelte  ich  seit  lia- 
gcrer  Zeit  schon  Materialien,  um  sie  in  diesem  Blatte  der  Mitthei- 
lung zu  übergeben,  wurde  aber  bis  jetzt  daran  verhindert.  Um  m 
§rÖ8scr  ist  meine  Freude,  in  No.  25.  der  „Pharmaceutischen  Zeitung* 
en  Aufbatz  über  Apotheker-Versammlungen  zu  finden,  und  nehme 
keinen  Anstand,  meinem  mir  unbekannten  Herrn  Collegen  zu  sagen, 
dass  seine  Zeilen  Wiederhall  finden  müssen  in  dem  Herzen  jedes 
Collegen,  der  die  Verantwortlichkeit  nnd  die  Mühe  seines  l^erofi 
erkennt. 

Treten  wir  zu  Vereinen  zusammen;  sie  sind  von  unberecheik- 
baren  Folgen  für  die  ganze  Zukunft  unsers  Standes,  wenn  —  alle 
Collegen  Glieder  desselben  werden.  Die  Organe  solcher  Verein« 
würden  nicht  allein  der  Regierung  stets  das  getreueste  llild  unserer 
Zustände  entwerfen  können  und  der  sicherste  Anhalt  für  die  Be- 
hörde in  allen  entscheidenden  Fällen  werden,  sondern  auch  nadi 
einer  zweiten,  unsern  Liebcnsnerv  nicht  weniger  berührenden  Seite 
würden  allein  dergleichen  Vereine  im  Stande  sein,  Erspri essliches 
zu  schaffen;  wir  würden  darin  Gelegenheit  finden,  unsern  angehen- 
den Fachgenossen,  unsern  Gehülfen,  eine  grössere  Aufmerksamkeit 
zu  widmen.  Wir  würden  nicht  mehr  allein  auf  gut  Glück  ihnen 
beim  Eintritt  unsere  Geschäfte  anvertrauen  dürfen,  sondern  wir 
würden,  indem  wir  gleichzeitig  zur  Hebung  des  ganzen  Gehülfen- 
standes  beitragen,  gute  Gehülfen  uns  erhalten  und  heranziehen^ 
und  diese  von  solchen  Individuen  sondern,  die,  so  lange  sie  con 
ditioniren^  ein  Schrecken  der  Principale  und  keiner  späteren  Selbst- 
ständigkeit würdig  sind. 

Dies  vorausgeschickt,  proponire  ich: 

1)  Eine  Apotheker- Versammlung  (vielleicht  in  Breslau)  zu  be- 
rufen, um  nach  Austausch  der  verschiedenen  Ansichten  das 
ins  Leben  zu  rufen,  was  dort  als  das  Zweckmässigste  erkannt 
werden  wird; 

der  verehrliche  Eedacteur  der  „Pharmac.  Zeitung",  Apo- 
theker Müller,  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
ausgedehnteste  Bekanntschaft  unter  den  Collegen  der  Provin- 
zen Schlesien  und  Posen  besitzt,  wolle  die  Vorarbeiten  zu 
dieser  Versammlung  gefälligst  in  die  Hand  nehmen  und  da- 
für des  Dankes  aller  Collegen  überzeugt  sein. 

2)  Die  „Pharmaceutische  Zeitung"  in  Bunzlau  zum  Organ  un- 
serer Angelegenheiten  zu  machen  und  für  ihre  Verbreitung 
in  allen  pharmaceutischen  Kreisen  Sorge  zu  tragen. 

Krotoschin,  September  1856. 

Friedrich  Lyncke. 

An  obigen  Artikel  vorläufig  wenigstens  einige  Worte  zu  knü- 
pfen sei  mir  gestattet.  Ein  mündlicher  Austausch  der  Ansichten 
nnd  Gesinnungen,  wie  er  durch  Versammlungen  erzielt  wird,  ist 
das  Band,  welches  die  Vereine  knüpft  und  zusammenhält;  die  Ver- 
eine regen  zu  aufmerksamerem  Umherschauen  und  Beobachten  an, 
und  sie  sind  das  Mittel,  durch  gemeinsames  Handeln  zu  Entschlüs- 
sen und  Beschlüssen  zu  gelangen,  die  der  Ausdruck  der  Majorität, 
der  Einigkeit  sind. 
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Der  Borddeutsche  Apotbeker- Verein  ist  uns  Allen  zur  Genüge 
bekannt;  er  zählt  in  der  preussischen  Monarchie  viele  Glieder,  wa» 
hat  er  aber  bis  jetzt  zur  Hebung  unserer  Inteaessen  thun  können? 
£6  hat  vor  nicht  zu  langer  Zeit  eine  Vereinigung  mit  dem  bis  da- 
hin bestandenen  süddeutschen  zu  einem  allgemeinen  deutschen  Apo- 
theker-Vereine statt  gefunden,  und  wenn  dieses  Zusammenschmel- 
zen in  wissenschaftlicher  Hinsicht  recht  erfreulich  ist,  so  haben  wir 
dennoch  auch  jetzt  von  ihm  nichts  Weiteres  zu  erwarten,  WoUeu 
die  preussischen  Apotheker  mehr  erzielen,  wollen  sie  für  die  Ver-  * 
besserung  ihrer  allgemeinen  Verhältnisse  Sorge  tragen,  so  müssen 
sie  sich  auch  vereinen  und  zu  einem  Preussischen  Apothe- 
ker-Vereine  zusammentreten. 

Nicht  Schlesien  und  die  Provinz  Posen  dürfen  es  allein  sein; 
die  andern  Provinzen,  deren  Apothekern  eine  Eeorffanisation  eben 
80  wie  uns  am  Herzen  liegt,  können  wir  nicht  ausschliessen  wollen, 
und  sie  werden  der  guten  Sache  gern  ihre  Thätigkeit  und  Mitwir- 
kung schenken.  In  allen  Provinzen  müssen  sich  Separat- Vereine 
bilden,  die  dann  zum  gemeinsamen  Wirken  in  ununterbrochene 
Verbindung  treten. 

Es  bedarf  nur  einer  Anregung;  sie  ist  uns  jetzt  gegeben.  Gehen 
-wir  mit  dem  guten  Beispiele  voran;  gründen  wir  für's  Erste  einen 
Bchlesisch-posener  Verein,  die  andern  Provinzen  werden  folgen.  Ich 
werde  gern  bereit  sein,  jederzeit  dafür  zu  wirken,  so  weit  es  meine 
Kräfte  gestatten,  und  bitte  jetzt  die  Collegen  von  Nah  und  Fern, 
mir  nacn  Belieben  entweder  in  Privatbriefen,  oder  in  zur  VeröflFent- 
Hchung  bestimmten  ihre  Ansichten  zu  sagen,  resp.  ihre  Vorschläge 
zu  machen.  Zu  einer  ersten  Zusammenkunft  würde  auch  mir  Bres- 
lau der  geeignetste  Ort  erscheinen. 

Dnrch  die  gleicbmässige  Verbreitung  der  Pharmaceutischen 
Zeitung  in  allen  unsem  preussischen  Provinzen  würde  sie  ganz 
geeignet  sein,  als  das  Organ  eines  Preussischen  Apotheker- 
Vereins  zu  dienen. 

Einigkeit  macht  stark! 
So  viel  für  heute. 

Bunzlau.  H.  Müller. 

Wir  heben  zuerst  hervor,  dass  das,  was  Herr  Lyncke  wtlnscht, 
vollständig  von  dem  Apotheker- A^erein  in  Norddeutschland  gewährt 
wird.  Der  norddeutsche  Apotheker- Verein  ist  so  organisirt,  dass 
jedes  Vicedirectorium  desselben  einen  geschlossenen  Verein  für  sich 
bildet,  innerhalb  dessen  alle,  selbst  particulaire  Standes -Interessen, 
wie  sie  vielleicht  Herr  Lyncke  vor  Augen  hat,  zur  Geltung  ge- 
bracht werden  können.  Es  ist  uns  aber  auch  kein  die  Pharmacie 
als  Kunst  und  als  Wissenschaft  betreffender  Gegenstand  bekannt, 
der  nicht  in  den  Versammlungen  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 
deutschland, oder  in  der  Zeitschrift  desselben,  in  dem  Archive  der 
Pharmacie.  schon  besprochen  wäre;  und  wenn  ja  noch  das  Eine 
oder  djis  Andere  einer  Berathung  zu  unterwerfen  wäre,  so  ist  die 
Gelegenheit  dazu  durch  den  norddeutschen  Apotheker- Verein  ge- 

feben.  Es  fehlt  also  nicht  an  einer  Verbindung,  wie  sie  Herr 
iyucke  wünscht;  das  Bedürfniss  zu  einer  neuen  particulairen  ist 
um  so  weniger  vorhanden,  als  die  einzelnen  Kreise  unsers  Vereins 
ja  particulaire  Vereine  sind,  die  nur  stärker  gemacht  sind  durch 
die  Verbindung  mit  einem  grossen  Ganzen. 

Was  die  Erklärung  des  Herrn  H.  Müller  betrifft,  so  theilen 
wir  ganz  seine  Ansicht  über  die  Zweckmässigkeit  und  den  Nutzen 
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der  VcrBammluiigenj    der  Wunsch,  dass  Versammlungen    in    dem 
Kreisen  unsers  Vereins  recht  oft  statt  finden  mögen,    ist    ftocii  in 
nnsem  Statuten  ausgesprochen.     Wenn  aber  innerhalb  der  Kreiae 
unsers  Vereins   zu  jeder  Zeit  Versammlungen   abgehalten     ir^erdea 
können,  in  welchen  jedes  einzelne  Kreismit^^lied  seine   Ansic^tcfi 
tind  Wünsche  zur  Geltung  bringen  kann,   wozu  bedarf  es  da  noek 
eines  besonderen  Preussiscfaen  Apotheker- Vereins?     Aus  den   Wor- 
ten des  Herrn  Müller  geht  zwar  hervor,    dass  der  Norddentsehe 
Apotheker- Verein  nur  die  Wissenschaft  zu  fordern  bemüht  sei,  wah- 
rend ein  neuer  Preussischer  Apotheker- Verein  für  die  Verbeseemog 
der  allgemeinen  pharmaceutiscnen  Verhältnisse  Sorge  tragen  werde. 
doch  als  Mittel  zu  diesem  Zweck  wird  nur  die  gleichmässiffe  Ver- 
breitung der  zu  Bunzlan  erscheinenden  Pharmaceutischen  Zeitung 
bezeichnet    Wir  bitten  den  Inhalt  dieser  Zeitung  mit  dem  Inhalte 
der  Zeitschriften  des  norddeutschen  Apotheker-Vereins  zti    verglei- 
chen,  und   erinnern   nur   an  die  Verhältnisse   der  concessionxricD 
Preussischen  Apotheker,  für  die  der  Apotheker -Vereine    in   Nofd- 
deutschland  zu  wirken  gewusst  hat.     Die  Verbesserung  des  Apo- 
thekenwesens in  seiner  inneren  und  Süsseren  Stellung  wird   noch 
femer  die  Aufgabe  sein,  die  der  Apotheker-Verein  in  Norddentsch- 
land  sich  stellt,   aber   als  seinen   ersten  Zweck  wird  er,  wie  Heir 
H.  Müller  ganz  richtig  erkannt  hat^  auch  femer  die  Förderung 
der  Wissenschaft  betrachten,  die  allein  dauernd  zu  binden  vermag. 
Bemburg,  im  October  1856. 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 
deutschland. 

Für  dasselbe: 

Dr.  L.  F.  Bley. 

2.  Hedifinal- Gesetzgebung. 

Ein  Wort  über  das  Ergebniss  des  in  der  pharmakologisrhen 
Sectionssitzung  der  k.  Je  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien 
am  9,  Februar  1855  gestellten  Antrages, 

Mehrere  Fachmänner,  welche  durch  Wort  und  Schrift  eifingst 
bemüht  sind,  die  Österreichische  Pharmacie,  eine  der  wichtigsten 
vaterländischen  Sanitntsanstalten,  in  ihre  ehemalige  Würde  wieder 
einzusetzen,  stellten  an  den  k.  k.  Landesgerichtsrath  Mancher  das 
Ersuchen^  ihnen  das  Ergebniss  des  von  ihm  in  der  oben  erwähnten 
Sectionssitzung  gestellten  Antrages,  beziehungsw.eise  des  von  den 
Mitgliedern  derselben  gefassten  Beschlusses  bekannt  zu  machen. 
Derselbe  ist  dem  Ersuchen  entgegengekommen  und  beweiset  in  Fol- 
gendem^  dass  der  in  Folge  seines  Antrages  gefasste  Beschluss,  wenn 
auch  nicht  unmittelbar  ganz,  doch  theilweise  und  mittelbar  zur 
Ausfuhrung  gelangt  ist. 

Seit  der  Zeit,  als  Mancher  von  der  löbl.  k.  k.  Gesellschaft 
der  Aerzte  in  Wien  zu  ihrem  Ehren mitgliede  ernannt  wurde  und 
in  dieser  Eigenschaft  jedesmal  zu  ihren  Sectionssitzungen  geladen 
wird,  hat  derselbe  bei  dem  wechselseitigen  Einflüsse  der  Heilkunde 
und  Rechtspflege  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft 
überhaupt  und  bei  der  unmittelbaren  Beziehung  dieser  letzteren  auf 
die  Strarrcchtspflege  insbesondere,  bei  mehreren  Gelegenheiten  seine 
Meinung  insofern  ausgesprochen,  als  der  Gegenstand  der  Besprechung 
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in  das  Gebiet  des  ötteiTeicbisciieii  Strafrechtes  gehlSrte,  was  vonngu- 
weise  in  den  SectionssiUnngen  dieser  Gesellschaft  für  Staatsanmei- 
knnde  nnd  Pharmakologie  der  Fall  gewesen  ist  In  der  oben  er- 
wähnten Sitsung  stellte  Mancher  den  Antrag,  anf  eine  genaue 
Durchsicht  und  zeitgemässe  Verbesserung  der  Vorschriften  in  Be- 
ziehung anf  den  Umfang  der  den  Materialisten,  aber  auch  den 
chemischen  Fabriken,  Dürrkräutlem,  Paifumeurs  und  Zuckerbäckern, 
bei  Ausübung  des  Handels  mit  Arzneiartikeln  zustehenden  Beftig- 
nisse  gegenüber  den  Rechten  der  Apotheker  im  ordnungsmässigen 
nnd  gesetzlich  vorgeschriebenen  Wege  hinzuwirken. 

Bei  diesem  Antrage  hatte  Mancher  drei  Gesichtspnncte  im 
Auge:  a)  das  allgemeine  Gesundheitswohl;  b)  die  wo  möglich  gänz- 
liche Unterdrückung  der  marktschreierischen,  das  Sittlichkeits-  und 
Schamgefühl,  so  wie  die  Würde  und  das  Ansehen  der  Aerzte  ver- 
letzenden Ankündigungen  der  Heilmittel  und  Heilarten  in  den 
öffentlichen  Blättern;  dann  c)  den  Schutz  und  die  Wahrung  der 
dem  Apothekerstande  von  der  hohen  Gesetzgebuug  selbst  einge- 
räumten Kechte.  Nach  einer  längeren  Discussion  wurde  der  Be- 
Bchluss  gefasst,  durch  ein  Comit^  diesen  Gegenstand  zu  bcrathen, 
nicht  minder  einen  Antrag  einer  Plenarsitzung  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Aerzte  vorzulegen;  endUch,  dass  sich  auch  Mitglieder  der  übri- 
gen Sectionen  bei  diesen  Berathungen  betheiligen  mögen.  In  der 
am  23.  Februar  1855  abgehaltenen  Sectionssitzung  für  Staatsarznei- 
kunde, in  welcher  Mancher  seinen  Antrag  mit  den  fraglichen 
Gesichtspuncten  abermals  zur  Sprache  brachte,  erklärte  sich  der 
Vorsitzende  Hr.  Prof.  Dr.  Dl  an  h  7  bereit,  an  diesem  Comit^  tbeil- 
nehmen  und  die  Arbeiten  möglichst  fordern  zu  wollen.  In  Folge 
dessen  erschien  die  mit  dem  25sten  Stücke  des  Beichsgesetzblattes 
No.107.  ausgegebene,  und  für  alle  Kronländer  des  österreichischen 
Kaiserreiches,  mit  Ausnahme  der  Militairgränze,  wirksame  Verordnung 
des  hohen  Justizministeriums  vom  19.  Juni  1855,  womit  der  Zweifel, 
ob  die  Seidlitzpulver  {Ptdvis  aerophorus  Seidlitzenais^  Seidlüz  Powäer 
Anglorum)  zu  den  Arzneimitteln,  deren  Führung  nur  den  Apothekern 
zusteht,  gehören  oder  nicht,  unter  Hinweisung  der  Geriditsbehörden 
auf  die  Pharmakopoe  vom  Jahre  1855  dahin  eelöset  wurde,  dass 
die  fraglichen  Pulver  darin  unter  der  Zahl  588  in  die  Reihe  der  zusam- 
mengesetzten, nur  von  den  Apothekern  zu  bereitenden  Arzneimittel 
als  Pubois  aeropharua  Seidlüzensis  aufgenommen  sind,  daher  die- 
selben lülerdings  zu  denjenigen  Heilmitteln  gehören,  deren  Führung 
und  Verkauf  nur  den  Apothekern  unter  den  bestehenden  Vor- 
schriften gestattet  ist.  Schliesslich  wurde  in  dieser  hohen  Vei^ 
Ordnung  bemerkt,  dass  sich  die  Gerichtsbehörden  in  zweifelhaften 
Fällen^  ob  etwas  als  Heilmittel  wegen  seiner  etwa  besonders  vor- 
geschriebenen Zusammensetzungs-  und  Bereitungsweise  zu  betrach- 
ten sei  oder  nicht,  zur  Aufklärung  nöthigen  Fafls  an  die  politische 
Landesbehörde  zu  wenden  haben.  Durch  diese  heilsame  Verordnung 
dürfte  Man  eher 's  oben  erwähnter  Antrag,  beziehungsweise  der 
Beschluss  der  fraglichen  Sectionssitzung  von  dem  Gesichtspuncte 
der  Unterdrückung  der  marktschmerischen  Ankündi^ng  von  Heil- 
mitteln und  der  Wahrung  der  Kechte  der  Apotheker,  theilweise 
seine  Erledigung  gefunden  haben,  von  dem  fraglichen  Standpuncte 
aus  wird  er  erst  dann  seiner  gänzlichen  Erledigung  entgegensehen, 
wenn  das  Gremium  der  Wiener  Apolheker  selbst  nicht  das  Anprei- 
sen von  Heilmitteln  duldet,  oder  wenn  eine  solche  Anpreisung  nicht 
von  Fachmännern  selbst,  wie  es  leider  der  Fall  ist,  in  den  öffent- 
lichen Blättern  geübt  wird,  da  doch  jeder  Apotheker  die  Vorschrif- 
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ten  der  neven  Pharmakopoe  als  seineB  eigentUchen  Cteaeigbttclic% 

rücksichtlicfa   der  Beschaffenheit,   Echtheit,    Reinheit,   Zi 
setzungs-  und  Bereitungsweiae,  welche  in  dieser  Ph&nnakopo 
die  in  ihr  enthaltenen  Arzneikörper  vorgeschrieben  sind,  also 
rücksichtUch   der  fraglichen   Pulver,   gewissenhaft  nnd   gemau 
beobachten  hat,  will  er  sich  nicht  wegen  falscher  oder 
Bereitung  der  Arzneien  einer  Verantwortung  und  Strafe 
Bei  diesem  Sachverhalte  und  der  hier  nur  gefolgerten  theilureiaeB 
Erledigung  stellte  Mancher  bei  Eröffnung  der  Sitzung  der  phana*- 
kologischen  Section  am  27.  Juni  d.  J.  die  Anfirage,  ob  das   in  da* 
Sectionssitzung  vom  9.  Februar  1855  beantragte  BerathungBComit^ 
bezüglich  des  Verschleisses  von  Heilmitteln  durch  Unbemgte   za 
Stande  gekommen  sei.     Die  HH.  Dr.  Blodig  und  Flechner  als 
Secretaire  erwiederten,  dass  von  Seiten  des  löbl.  Doctorencoll^^oiDS 
der  medicinischen  Facultät  ein  besonderes  Comit^  bestimmt  worden, 
welches  auch  fortan  noch  thätig  ist,  und  in  dessen  WirkungssphSre 
gerade  auch  die  besprochene  Angelegenheit  gehört    Diese  Thätig* 
keit  ist  auch  ins  Leben  getreten  und  wird,  unterstützt  dnr«^  die 
hoben  und  höchsten  Behörden,  die  in  Rede  stehenden  marktschreie- 
rischen öffentlichen  Anpreisungen  hoffentlich  für  immer  vergtomniea 
machen.     Das   zur  Unterdrückung   der  Marktschreierei   und  Kur« 
pfuscherei  irüher  aus  4  Mitgliedern  des  Collegiums  bestehende  ComM 
soll  reorganisirt  werden  und  in  Zukunft  aus  7  Mitgliedern  bestehen. 
Dieses  neu  constituirte  Comite  hat  in  der  Zeit  vom  15.  Febmar  bis 
zum  16.  Mai  1856  37  Anzeigen  von  marktschreierischen  AnkSndi* 
gungen,  sowohl  von  HeiU  als  Geheimmitteln  an  den  Magistrat  der 
Stadt  Wien  und  eine  Anzeige  wegen  Kurpfuscherei  an  die  k.  k. 
Polizeidirection  veranlasst,  welcher  letzterer,  so  wie  einer  der  oben 
erwähnten  Anzeigen  bisher  eine  schnelle  und  entschiedene  Erledi- 
gung zu  Theil  wurde. 

Da  aber  für  die  in  den  hiesigen  Zeitungen  angekündigten  Heil- 
mittel Verschleissorte  (bei  Apothekern  und  Handelsleuten;  in  aUea 
Kronländem  des  österreichischen  Kaiserstaats  bestehen,  ja  für  manche 
solcher  Mittel  100  bis  200  Ortschaften  angegeben  sind,  in  welchen 
die  sog.  Heilmittel  von  den  bezeichneten  Apothekern  und  Handels- 
leuten an  das  Publicum  verkauft  werden,  so  wurde  auf  Yeiraniaa- 
sung  dieses  Comit^s  ein  Bericht  dem  hohen  k.  k.  Ministerium  des 
Innern  mit  der  Bitte  eingereicht,  zur  Unterdrückung  solcher  Uebel« 
stände,  indem  den  Markschreiem  und  Quacksalbern,  wenn  sie  auch 
den  Verschlciss  ihrer  Artikel  in  Wien  verlieren  sollten,  dennoch 
der  Absatz  in  den  Kronländem  fortverbleibt,  ein  gleichmässifes 
Verfahren  im  Wege  der  hohen  Statthalterei  einleiten  zu  wollen,  bis 
dahin  aber  zu  verfügen,  dass  ^egen  die  marktschreierischen  Ankün- 
digungen und  den  gesetzwidrigen  Verkauf  von  Heilmitteln  in  den 
Kronländem,  in  welchen  dem  DoctorencoUcgium  kein  Zwangsmittel 
zusteht,  durch  die  bestehenden  Sanitätsorgane  in  ähnlicher  Weise  ein- 
geschritten werde,  wie  es  durch  die  Eingangs  erwähnte  Statthalterei* 
Verordnung  für  AVien  angeordnet  worden  ist.  Da  femer  wiederholt  An- 
kündigungen in  den  Zeitungen  von  Heilmitteln  gegen  Krankheiten  der 
Geschlechtsorgane  statt  gefunden  haben,  wodurch  Manche  zur  Selbflt- 
behandlung  verleitet,  und  somit  eine  reichliche  Veranlassung  zur 
Entstehung  secundärer  Syphilisformen  gegeben  wird,  so  wurden  derlei 
Ankündigungen,  wodurch  überdies  die  öffentliche  Sittlichkeit  v^etst 
wird,  in  einem  Berichte  der  k.  k.  niederösterreich.  Statthalterei  zur 
Kenntoiss  gebracht,  und  im  Sinne  der  Statthaltereiverordnung  vom 
6.  Juni  1853,  in  Folge  Erlasses  der  hohen  k.k.  obersten  Polizeistelle 
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vom  8.  April  18&8)  wonach  g^egen  die  betreffenden  Zeitannblätter, 
-wenn  durch  solche  Ankündigungen  in  denselben  die  öffentliche 
Sittlichkeit  verletzt  wird,  nach  dem  §.  22.  der  Preesordnnng  zu  ver« 
fialiren  ist,  um  die  Anwendung  dieses  hohen  Decrets  gebeten.  End- 
lich wurden  über  das  Einschreiten  des  Comit^  vier  Doctoren  der 
Medioin,  ein  Wundarzt  und  ein  Apothekenbesitzer  von  dem  Deca- 
nate  des  Doctorencollegiums  vorgeladen,  um  sich  wegan  der  Nicht» 
beachtung  verschiedener  hoher  Verordnungen  zu  verantworten.  Seit 
dieser  Zeit,  nämlich  vom  Mai  1856,  sind  mehrere  ähnliche  Anzeigen 
▼erhandelt,  der  gesetzlichen  Ahndung  unterzogen  und  das  Ergebnisa 
hiervon  dem  bisher  so  tbätig  und  energisch  für  die  gute  Sache 
wirkenden  löbl.  Doctorencollegium  der  medicinischen  Facultät  mit- 
getheilt  worden.  

Es  ist  zu  wünschen,  dass  das  gedachte,  ^ilich  etwas  weitläufige 
Verfahren  seinen  Zweck  erreiche,  die  Marktschreierei  und  Quack- 
salberei abzustellen,   welche  leider  in  letztem  Jahren  fast  überall 
wieder  ihr  Unwesen  zu  treiben  versucht  hat     Es  ist  dasselbe  seit 
der  Zeit  wieder  aufgetaucht,  wo  man  für  gut  gefunden,  di^  Arznei* 
dispensation  den  homöopathischen  Aerzten  zu  gestatten.  Diese  Erlaub- 
niss  ist  die  erste  Lücke  gewesen,  welche  man  in  die  Medicinalver» 
faasung  gegraben.    Diese  Lücke  ist  erweitert  worden  durch  weiteres 
JSimdringen  von  unbefugter  Kurpfuscherei.     Nach  der  alten  Erfah* 
mmigj  dass  das  Uebel,  dem  man  einen  Finder  darreicht,  sich  bald 
der  ganzen  Hand  zn  bemächtigen  sucht,  ist  es  freilich  nicht  zu 
verwundern,  wenn  j^genwärtig,  in  der  Mitte  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, Rückschritte  bemerkbar  werden  in  der  Gesundheitspflege, 
wenn  man  erwägt,  dass  seit  dem  Schritte  des  Zugeständnisses  der 
Selbstdispensation   an   eine  unbilliger  Weise  bevorrechtete  Schule 
man  nicht  mehr  mit  der  so  nothwendigen  Strenge  der  Quacksalberei 
entgegentreten  konnte  nach  dem  Spruch  werte:  Was  dem  Einen  recht 
ist,  ist  dem  Andern  billig! 

ülndlich  stellt  sich  die  Nothwendigkeit  heraus  dem  Unwesen 
zu  steuern.  Man  wird  demselben  aber  nur  eine  feste  und  sichere 
Grenze  setzen,  wenn  man  die  erste  Lücke,  die  Selbstdispensirung 
der  homöopathischen  Aerzte,  wieder  ausfüllen  wird  durch  Herstel- 
lung der  alten  guten  Ordnung:  Der  Anweisung  der  Aerzte  zur 
Verordnung  der  Heilmittel,  ohne  Befugniss  zur  Arzneiabgabe,  welche 
allein  dem  Arzneibereiter,  dem  Apotheker,  gebührt! 

Möge  diese  Nothwendigkeit  da  erkannt  werden,  von  wo  dem 
Uebel  allein  Abhülfe  werden  kann.  Will  man  die  Augen  femer 
dem  Lichte  verschliessen,  so  wird  das  Ansehen  der  Heilkunst  immer 
mehr  zur  Gemeinheit  herabsinken,  in  welche  die  Pfuscherei  mit 
Kräutertrank  der  Schuster,  mit  Aepfelwein,  Bevalenta  und  sonstigen 
Dingen,  denen  nur  Quacksalber  eine  Heilkraft  beimessen,  sie  bereits 
zustürzen  versucht. 

Dr.  L.  F.  Bley. 

Bemerkungen  zur  Reform  des  Aledicinal-  resp,  Apotheker- 
wesens;  von  A,  Müller,  früher  Apothßkenbesitzer  und 
ordentliches  Mitglied  des  nordd.  Apotheker -Vereins. 

Motto:    „Hora  ruit.^  Breslau,  im  Juli  1856. 

Die  Beform  des  Medicinal-  resp.  AiH)thekerwesen8  ist  in  neue- 
ster Zeit  von  vielen  erleuchteten  Medicinalpersonen  und  insbeson« 
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dere  von  den  tüchtigsten  Apothekern  sum  G^egeattuide  so  lioriBf 
merkwürdiger  Abhandlungen  gemacht  worden,  dan  der  VerfimK 
dieses  Anfisatsesj  welchen  diese  Angelegenheit  schon  vor  ]>eeeniiiei 
lebhaft  beschäftigte,  nicht  umhin  kann,  in  Bezug  auf  die  im  Axciiir 
der  Pharmaeie  für  Korddeutschland  (deren  ordentliches  Mi^lied  er 
gewesen)  geäusserten  Meinungen,  auch  seine  Ansichten  im  hettta. 
Sinne  gedachter  Reform  hiermit  auszusprechen.  Ich  schicke  ▼ona, 
dass  ich  im  Allgemeinen  die  vorliegenden  Meinungen  deijemgea 
Herren  Ck>llegen,  welche  sich  bemüht  haben,  diesen  in  der^^si 
berücksichtigenswerthen  Gegenstand  im  gehörigen  licht  darzaateOcB. 
als  wie  auch  die  Entscheidungen  der  hohen  Staatsbehörden  a«r 
Grundlage  mir  gestellt;  bin  weit  davon  entfernt,  meine  Anmehten 
als  die  richtigen  vorzulegen;  darf  aber,  da  ich  die  letzteren  der 
OefiPentlichkeit  übergeben  will,  auf  die  erforderliche  Nachsicht  An- 
spruch machen.  • 

Das  Bestreben  Seitens  der  Betheiligten,  eine  der  gegenwärtigen 
Zeit  angemessene  Medicinalreform,  so  wie  eine  abgeänderte  Adp- 
thekeroranuD^  zu  begründen  resp.  festzustellen,  basirt  ohne  Zweilel 
auf  der  .praktischen  Durchführung  des  Satzes:  eine  gewisse  Gleich- 
förmigkeit und  Bestimmtheit  in  den  gegenseitigen  Verhältniseen 
des  Apothekers  zum  Staate,  so  wie  derjenigen  des  Apothekers  zu 
dem  Publicum  und  dem  ärztlichen  Peisonal  herzustellen^  und  be- 
sonders den  wichtigen  Punct  hervorzuheben :  der  Staat  möge  geneh- 
migen und  anordnen,  dass  die  Angelegenheiten  der  Pharmaeie,  ao 
lange  dieselben  in  statu  quo  verbleiben,  ihre  vollgültigen  Vertreter 
mit  Sitz  und  Stimme  bei  den  hohen  und  höchsten  Staatsbehörden 
einnehmen  sollen.  Ein  solcher  Anspruch  ist  gewiss  der  Billigkeit 
angemessen;   und  es  wäre  demnach  zuvörderst  zu  berücksicbtigen: 

1)  die  Hebung  der  Verhältnisse  für  die  Pharmaeie,  als  möglichst 
selbstständig  gegen  die  Medicin,  in  Bezug  auf  deren  Vertreter; 

2)  dass  die  Apotheker  nur  verlangen,  bei  den  Verhandlungen 
und  der  Gesetzgebung  in  pharmaceutischen  Angelegr^nheiten 
zu  Rathe  gezogen  zu  werden  und  an  der  Entscheidung  TheiJ 
nehmen  zu  können; 

3)  eine  stabilere  Stellung  für  die  conditionirenden  Pharmacenten, 
in  Betracht  deren  immer  noch  bestehende  Hoffnunglosägkeit 
für  ihre  Zukunft,  im  Fall  dieselben  kein  eigenes  Vermögen 
besitzen. 

Auf  diese  und  ähnliche  Puncte  werde  ich  im  Verlauf  dieser 
Denkschrift  noch  später  zurückkommen,  in  welcher  Art  dieselben 
zu   erledigen   wären.      Die   Apotheken    sind   bekanntlich   von  der 
Staatsregierung  genehmig  und  beaufsichtigte  Privat-Untemehmun- 
gen,  deren  Vorstehern  die  Verpflichtung  auferlegt  ist,  alle  zur  Hei* 
lung   von  Krankheiten   bei  Menschen  .und  Thieren   noth wendigen 
Bohstoffe  zu  sammeln,  nach  den  Vorschriften  der  Landes -Pharma- 
kopoe und  Wissenschaft  zu  verarbeiten:   dieselben  in  stets  gutem 
Zustande  aufisubcwahrcn,  in  der  nöthigen  Menge  vorräthig  zu  hal- 
ten, und  entweder  auf  Verlangen  der  Leidenden,  oder  auf  ärztliche 
Verordnung  zu  jeder  Tageszeit  und  zu  von  der  Kegierung  festge- 
setzten Preisen  zu  verabreichen.     Ausserdem   hat  man   noch  den 
Apothekern  die  schwere  Verpflichtung  aiif erlegt,  den  Verkauf  der 
Gifte  im  Einzelnen  zu  besorgen,  und  auf  Requisition  der  Polizei- 
oder  Criminalbehörden    chemiscne   Untersuchungen    vorzunehmen. 
Der   strenge  Dienst   des  Phai-maceuten   ist   somit  anerkannt:   der 
Apotheker  ist,  besonders  was  den  Punct  anbetrifft,  dass  er  die  Arz- 
neien nach  den  von  der  Staatsbehörde  festgestellten  Preisen  verab- 


Teicht,  insofem  ein  indireeter  Staatsbeamter,  als  er  nnter  der  Oön* 
trole  der  höchsten  Staatsbehörde  steht,  und  der  Staat  ihm  für  seine 
iOienstleistungen  jenen  Gewinn  zukommen  lässt,  welchen  er  zn  sei- 
ner Existenz  bedarf;  da  dieser  Gewinn  indess  nach  den  Terschiede- 
nen  Landestheilen  von  der  Wohlhabenheit  und  Zahl  der  Einwohner, 
▼on  der  grossem  oder  mindern  Zahl  der  Aerzte,  so  wie  endlieh 
davon  abhängt,  wie  der  Apotheker  in  seiner  Einnahme  durch  Ver- 
abreichung der  Arzneien  Seitens  der  Stadt-  und  Landärzte  oder 
Kaufleute,  Krämer  etc.  verkürzt  wird,  so  dürfte  seine  Einnahme 
eine  stets  relative  bleiben.  Den  meisten  Wünschen  Seitens  des 
Apothekerstandes,  welche  bisher  verlautbar  geworden,  köntite  ganz 
einfach  dadurch  entsprochen  werden,  wenn  der  Apotheker  und  des- 
sen Gehülfen  als  directe,  d.  h.  Ersterer  mittelst  Tanti^e  und  Letz- 
tere mit  fizirtem  Gehalt,  als  Königl.  Staatsbeamte  daständen;  auch 
-würde  die  Organisation  dieser  Umwandlung  nicht  so  viel  Schwierig- 
keiten darbieten,  als  viele  Sachverständigen  annehmen;  es  sei  mur 
vergönnt,  über  aieses  Thema  am  Schluss  meiner  Denkschrift  mich 
weiter  auszusprechen. 

Ich  erlaube  mir  nächstdem  beiläufig  meine  Ansicht  einzuschal- 
ten, welcher  die  Pensionirung  von  ausgedienten  Apotheker-Gehülfen 
betrifft;  werde  aber  nicht  allein  zum  Schluss  auf  dieses  Thema,  als 
wie  auch  bald  wieder  auf  die  Hauptsache  meiner  Ausarbeitung 
sujrückkommen. 

Herr  Apotheker  Geffcken  in  Lübeck  spricht  sich  im  Archiv 
der  Pharmacie  (2te  Reihe,  61.  Bd.   in    „Meine  Gedanken  über  den 
vielfach  besprocneneu  Mangel  an  Lehrlingen  und  tüchtigen  Gehülfen 
der  Pharmacie,  und  wie  demselben  abzuhelfen  sei**)  gründlich  aus; 
diese  Ansichten   verdienen   Anerkennung,   indem  Herr  Geffcken 
ganz  besonders,   in  Bezug   auf  die  Lehrlinge,  die  Wahrheit  oben 
anstellt,  diesen  Subjectcn  auf  ein  sorgenfreies  Alter  Aussichten  zu 
eröffnen.      Allein   in   welcher  Art  stellt  Hr.  Geffcken  dieses  in 
Aussicht?  —  Der  30jährige  Gehülfe  soll  nach  diesem  Vorschlage 
von  dieser  Zeit  seines  Alters  ab  einen  Sparpfennig  zurücklegen,  und 
zwar  20  Thlr.  jährlich  von  seinem  Gehalt  an  eine  gemeinsame  Spar- 
casse  zahlen;   dies  Capital  nebst  Interessen  würde  30  Jahre  später 
bis  zu  2000  Thlr.  angewachsen  sein,  um  eine  Leibrente  von  100  Thlr. 
abzuwerfen.    Wo  aber  soll  Jemana  mit  100  Thlr.  jährlich  als  Apo- 
theker seinem  Stande  gemäss  leben?  —  Es  ist  dies,  so  wohlgemeint 
der  Vorschlag  auch  sein  mag,  eine  absolute  Unmöglichkeit;  ebenso 
wie,  da.s8  ein  Gehülfe  von  einem  Gehalte  von  80  bis  100  Thlr.  jähr- 
lich 20  ITilr.  zurücklegen  kann,  wenn  Bekleidung,  Bestreitung  noth- 
wendiger  kleiner  Ausgaben,  Bücher  etc.  in  Anschlag  kommen,  der 
betreffende  Gehülfe  müsste  denn  jeder  Erholung,  welche  Ausgaben 
verursacht,  stoisch  entsagen;  möglich,  dass  die  Apotheker-Gehülfen 
in  Lübeck    und   anderen  freien  Hansestädten    ein  höheres  Gehalt 
beziehen.    Nächstdem  findet  Referent  die,  proponirte  Bedingung  der 
zu  errichtenden  oder  schon  errichteten  Sparcasse  etwas  hart:   dass 
nach  dem  Sterbefall  der  Mitglieder  der  Gasse,  das  Mitglied  mag 
nun  schon   eine  Leibrente  erhalten  haben  oder  nicht  den  Erben 
das  Geld  nicht  ausgezahlt  wird,  sondern  dasselbe  der  Gasse  anheim 
fällt,  und  die  Gasse  nur  die  Kosten  eines  anständigen  Begräbnisses 
vergütet.     Es  wäre  wünschenswerth,   wenn  den  Erben  wenigstens 
Va  oder  die  Hälfte  des  Capitals  zurückgezahlt  würde. 

Ob  der  Vorschlag  des  Hrn.  Geffcken  durchgegangen  resp.  ins 
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Leben  getreten*^,  ist  dem  RefSerenten  unbekannt;  denn  aoeb  dme 

eine  solche  Einnchtang  hat  Jeder  Gehülfe  Gelegenheit,   bei  ii " 

einer  Renten  "VersicherangB- Gesellschaft  Deutschlands 
Es  käme  demnach  darauf  an,  an  die  Stelle  dieser  Proposition 
andere,  kräftigere,  und  in  ihrer  Ausführbarkeit  mehr  pr&ktiade 
vorzuschlagen:  wodurch  nicht  allein  den  Gehülfen  und  LetirlincB 
eine  grössere  Stabilität  resp.  ein  gesicherteres  Auskommen  für  des 
Herbst  und  Winter  ihres  Lebens  garantirt,  sondern  auch  in  d» 
ganze  Wesen  der  Pharmacie  eine  grössere  Gleichförmigkeit  und 
Bestimmtheit  gebracht,  sowie  dem  Apothekerstande  eine  erhöhetert 
Stellung  im  Staate  angewiesen  werden  dürfte;  wodurch  gleichacitif 
es  ermöglicht  werden  könnte,  allen  Beschwerden  über  Nichtbera^- 
sichtigung  der  Vertretung  der  Apotheker  bei  den  hohen  und  böeb- 
sten  Staatsbehörden  abzuhelfen. 

Die  Apotheker,  deren  Gehülfen  und  Lehrlinge  müssten,  in  ähn- 
licher Art,  wie  bei  dem  Postfache,  zu  directen  Staatsbeamten  ernannt 
werden;   und  zwar  auf  die  Weise:   als  der  Staat  sämmtliche  Apo- 
theken durch  Kauf  an  sich  bringt.    Dieses  dürfte  dadurch  zu  ennog- 
lichen sein,  wenn  nach  genauer  Berechnung  des  Kostenpreises  der 
Apotheken  im  Preussischen  Staate,  deren  es  etwas  über  1500  giebt, 
derselbe  durch  Ablösung  in  einem  Zeiträume  von  15  oder  20  Jahren  sick 
diese  zum  Eigenthum  machte  **),     Diejenigen  Apotheken  -  B^tser, 
welche  als  Apotheken -Vorstand  noch  länger  zu  bleiben  wünschten, 
würden   dann   in  der  Eigenschaft  eines  Chefs  der  Of&cin,    g^en 
eine  angemessene  Tanti^me^  welche  vom  Staate  zu  bestimmen  wäre, 
fortfun^iren  können,  bis  dieselben  entweder  aussterben  oder  ihre 
Demission  nehmen.    Die  Gehülfen,  besonders  diejenigen,  welche  die 
Staatsprüfung   gut  bestanden  haben,  würden   nach  dem  Ermessen 
des   hohen   Ministeriums    oder    der  Königl.  Begierung   eine    ihrer 
wissenschaftlichen  Ausbildung  angemessene,  und  zwar  in  der  Art 
stabilere  Stellung  erhalten,  um  dass   sie  vor   dem   unangenehmen 
Zustande,   wie  es  gegenwärtig  in   dem  Privatverhältniss  der  Apo- 
theken  statt  findet,   wo   quartaliter    gekündigt  werden   kann,  ge- 
sichert wären;  jeder  Gehülfe  müsste,  wenn  nicht  aussergewohnliche 
Umstände  es  nothwendig  machten,  mindestens  ein  Jahr  in  seiner 
Stellung  bleiben  dürfen.     Für  die  jüngeren  Gehülfen,  selbst  wenn 
sie  in  grösseren  Städten  ihre  Lehrzeit  zurückgelegt  nahen,  würde 
es  sehr  nützlich  und  erspriesslich  sein,  dieselben  Seitens  der  KönigL 
Kegierung  in  kleinere  Städte  zu  dirigiren,  um  auch,  im  Falle  die- 
selben später  Vorstand  einer  kleinen  Apotheke  werden  sollten,  die 
Eigenthümlichkeiten  einer  solchen  kennen  zu  lernen,  so  wie  über- 
haupt jeder  Candidat  der  Pharmacie  nachweisen  müsste,  dass  er  in 
kleinen,   mittleren  und   grossen  Städten  servirt  hat,  um  das  Amt 
eines  Königl.  Administrators  übernehmen  zu  können;   dazu  würde 
ferner  noch  gehören,   dass  diese  Individuen   in  der  Buchfrihrung, 
d.  h.  in  der  kaufmännisch-pharmaceutischen,  so  wie  in  allen  übrigen 
Angelegenheiten,    deren   Kenntniss   dem    Vorstande   einer   Officin 
nÖthig  ist,  gründlich  zu  unterrichten;  denn  wie  so  mancher  Besitzer, 

*)  Der  Hr.  Verfasser  dieser  Abhandlung  konnte  das  aus  den  in 
den  Directorial-Conferenzen  gegebenen  Berichten  ersehen,  die 
alljährlich  im  Archive  veröffentlicht  werden.  D.  R. 

**)  Der  Staat  wird  sicher  doch  keine  Mittel  anweisen,  ja  er  hat  sie 
zu  dem  Zwecke  nicht  disponibel,  auch  würde  dies  der  Phar- 
macie als  Wissenschaft  nicht  forderlich  sein,  worüber  im  Ar- 
chive Weiteres  bereits  früher  angeführt  worden  ist      D.  R. 
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«reicher  Tor  dem  80.  Jalire  oder  aaeh  später  eine  Apotiieke  aoqui- 
rirte,  hat  zu  seinem  Nachtheil  manchmal  2u  wenig  Kenntnias  von 
der  innern  Geschäftsführung  des  kaufmännischen  Theiles  der  Phar- 
macie  besessen.  In  dieser  Beziehung  würde  die  allgemeine  Ein- 
führung einer  von  Sachverständigen  rejgfelmässig  geordneten  Buch- 
führung Seitens  des  Staates  von  besonderem  Nutzen  sein. 

Durch  die  Umwandlung  der  bestehenden  Apotheken  in  Staats- 
ei^enthUm  resp.  der  sämmtlichen  Pharmaceuten  in  directe  Staats- 
beamtete würden  nachstehende  Vortheile  sowohl  für  den  Staat,  füt 
den  Apothekerstand,  für  die  Wissenschaft  und  für  das  Publicum 
erwachsen : 

1)  wäre  es  der  schnellste  und  sicherste  Weg,  die  Emancipation 
der  Pbarmacie  von  der  Medicin  zu  bewirken;  da  in  diesem  Falle 
ohne  Zweifel  in  den  hohen  Landes -Gollegien  sofort  Vertreter  der 
Pharmacie  mit  Sitz  und  Stimme  ernannt  werden  würden; 

2)  würde,  wie  früher  von  vielen  Fachgenossen  angenommen 
wurde,  die  Pharmacie  und  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  keines- 
wegs dadurch  leiden,  wenn  die  Graduirung  der  zukünftigen  phar- 
niaceutischen  Staatsbeamteten,  vom  Eleven.  Aspiranten,  bis  zum 
Königl.  Administrator,  von  dessen  wissenschaitlicher  Befähigung  und 
sonstigem  moralischen  Lebenswandel  abhängig  gemacht  wird.  Durch 
erwähnte  Umwandlung  dürften 

3)  die^^rklich  trüben  Aussichten  der  von  früher  und  jetzt  conditio- 
nirenden  mittellosen  Pharmaceuten  wegfallen ;  indem  ihre  Zukunft  für 
das  spätere  Lebensalter  durch  eine  möglichst  feste  AnstelluDg  ge- 
sichert wäre;  xlie  Lust  zum  pharmacentischen  Fache  überzugehen, 
(die  in  der  gegenwärtigen  Zeit  fast  ganz  verschwunden  ist,  weil 
nächstdem  Aeltem  und  Vormünder  es  für  bedenklich  finden,  ihren 
lindern  und  Mündeln,  wenn  sie  kein  Vermögen  besitzen,  zu  Ergrei- 
fung eines  Faches  zuzureden,  in  welchem  die  Selbstständigkeit  zu 
erringen  nur  von  Glück  oder  Zufall  abhängig  ist)  möchte  dadurch 
bei  jugendlichen  Subjecten  sich  mehr  und  mehr  einstellen;  so  wie 
die  Coaipcnsation  für  Besitzende  und  Nichtbesitzende  (welches  bis- 
her ein  trauriger,  nicht  zu  realisireuder  Umstand  fiir  diejenigen 
Pharmaceuten  war  und  ist,  welche  keine  haaren  Mittel  bcsassen 
und  besitzen)  dadurch  erzielt  werden  könnte;  die  früher  und  jetzt 
oft  nicht  mit  Unrecht  ausgesprochenen  Klagen  Seitens  der  Apothe- 
ken-Besitzer über  schlechte  Gehülfen  werden  dann  successive  auf- 
hören, wenn  auf  die  Letztem  durch  eine  strengere  Disciplin  Seitens 
der  Staatsbehörde  eingewirkt  werden  sollte,  und  andererseits  das 
Ehrgefühl  derselben,  durch  die  Aussicht  bei  möglichst  tadellosem 
Wandel  und  Fleiss  eine  bessere  Stellung  für  die  Zukunft  zu  errei- 
chen, geweckt  werden  dürfte; 

4)  würde  die  dem  Bedüriniss  nach  zu  vermehrende  Anzahl  der 
Apotheken  zur  schnelleren  EiTcichung  von  Arzneimitteln  für  das 
Publicum  nunmehr  eine  Rücksichtnahme  auf  andere  Apotheken  ent- 
behrlich machen,  w^eil  die  ganze  Einnahme  einer,  und  zwar  der 
Königl.  Staatscasse,  zufiele ;  es  wäre  demnach  ganz  gleich,  ob  einige 
Hundert  Apotheken  im  Staate  mehr  existirten;  indem,  wie  Referent 
nachträglich  darzuthun  sich  bemühen  wird,  der  Staat  bei  der  Ueber- 
nahme  der  Apotheken  nicht  verlieren,  wohl  aber  das  Allgemeine 
dabei  nur  gewinnen  kann.  Da  es  Thatsache  ist,  wie  Sachverstän- 
dige versichern,  dass  eine  vermehrte  Brutto -Einnahme  das  beste 
Mittel  ißt,  um  gute  und  brauchbare  Arzneien'  wohlfeiler  liefern  zu 
können,  so  dürfte  dieses  Princip  auf  diese  Reform  anwendbar  sein, 
die  bestehenden  Apotheken  in  Staatseigenthum,   d.  h.  in  Königl. 
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Medicinal- Anstalten  ra  Teiwandeln:  da  eben  dadurch  eine  Hanfi* 
Bratto-Elnnahme  enielt  würde,  welcne  auch  im  Fall  einer  billigen 
Taie  dennoch  rentiren  dürfte. 

Qeeetiten  Falls  das  prenssische  Gonvemement  oder  eine  jede 
andere  deutsche  Staatsregierung  wftre  geneigt,  die  sämmtltchen  Apo- 
theken  im  Staate  unter  oben  genannten  Bedingungen  durch  AK 
lösung  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  käuflich  an  sich  zu  bringen, 
so  wird  natürlich  der  Staat  den  Apothekerstand  in  einer   Peraoa 
repräsentiren;   hierdurch   hört  folgerecht  das  PriTatrcrhältniss  der 
Apotheken  auf,  und  der  Stand  der  Dinge  gewinnt  eine  ganz  andere^ 
erhöhetere  Richtung,  auch  ist  dann  das  ganze  Apotheken -IVesen 
mit  mehr  Machtrollkommenheit  gegen  Uebertretung  der  medieinal- 
polizeilichen  Gesetse  ausgestattet    Die  strengere  Handhabtinj^  dieser 
Gesetze  wird  dann  bestimmt,  besonders  in  Bezug  auf  den  Unfug 
der  ELaufieute,  Krämer  und  Juden,  mit  Medicinalwaaren  im  Kleinen 
SU  handeln,  statt  finden  können;  ois Jetzt  ist,  namentlich  der  in  klei- 
neren Städten  dastehende  Apotheken- Besitzer,  um  sich  keine  Fenid- 
sehaft  unter  den  Bewohnern   des   Ortes  oder  der  Umgegend    sa 
machen,  sehr  oft  genöthigt,  Manches  in  dieser  Beziehung  zu  über- 
sehen, und  die  Apotheken  -  Besitzer  in  grösseren  Städten,  wiewohl 
sie  sich  alle  mögliche  Mühe  g^ben^  diesem  Unfuge  zu  steuern,  sind 
es  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  im  Stande,  weil  eben  jeder 
Apotheker   einzeln  dasteht   und  diese   UnregelmäMigkeiten    nickt 
übersehen  kann.    Der  Staat  resp.  die  Staatsbehörden  brauchten  nof 
dergl.  Sachen  nicht  die  mindeste  Kücksicht  zu  nehmen;   Pfnsebe- 
reien.  EingrifPe  in  die  Rechte  des  Apothekerstandes,  gewissenloee 
Veraoreichung  von  scharfen  und  drastischen  Arzneimitteln  Seitens 
der  Kaufleute  und  Krämer  könnten  nun  desto  eher  und  nachdrück- 
licher bestraft  werden,  indem  den  Behörden  eine  grössere  Unter- 
stützung zur  consquenten  Ueberwachung  durch  deren  Beamten  zu 
Gebote  steht  * 

Der  £ntwurf  einer  neuen  Apotheker- Ordnung  für  den  preuss. 
Staat  nebst  Motiven  verfasst  und  dem  Hm.  Minister  der  etc.  Medi- 
cinal- Angelegenheiten  in  Prensscn  zur  Disposition  gestellt  von  den 
Apothekern  HH.  Dr.  Friedr.  Lucanus  und  J.  £.  Schacht,  Berlin 
1»49,  ist  von  dem  Oberdirector  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins 
Hm.  Medicinal-Rath  Dr.  Bley  in  Beraburg  einer  Prüfung  unter- 
worfen und  dieser  Entwurf  der  Berücksichtigung,  sowohl  der  Köoigl. 
Sreuss.  Staatsregierung  und  anderen  Regierungen,  empfohlen  wor- 
en  *).  In  demselben  wird  ebenfalls  auf  die  Umwandlung  der  Apo- 
theken in  directe  Staats-Anstalten  hingewiesen,  und  könnte  derselbe 
wohl  als  Grandlage  bei  Ausfuhrang  dieser  ohne  Zweifel  zweckmäs- 
sigen Reform  dienen. 

Es  könnten  demnach  die  früheren,  noch  bestehenden  Einrich- 
tungen und  Verordnungen  in  Bezug  auf  die  Apotheken  tbeilweise 
verbleiben,  nur  mit  dem  generischen  Unterschiede,  dass  die  Apo- 
theken auf  Rechnung  des  Staates  verwaltet  werden.  An  eine  Ver- 
drängung der  gegenwärtigen  Apotheken -Besitzer  wäre,  wie  Manche 
meinen,  am  allerwenigsten  zu  aenken,  als,  wie  schon  erwähnt,  die- 
selben, nachdem  sie  ihr  Eigenthum  dem  Staate  käuflich  überlassen, 
immer  noch  als  directe  Staasbeamte  besoldet  und  angesehn  würden; 
bis  sie  entweder  freiwillig  ihre  Demission  nehmen,  oder  ihre  Stelle 
durch   Ableben   erledigt   wird.     Selbstverständlich  übernimmt  der 


*)  Dies  ist  freilich  nur  bedingungsweise  geschehen.       D.  R. 
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BtaAt  im  Falle  des  Ankaufe«,  eämmtiielie  Pfliehten  und  Yortlieye 
der  A^theken- Besitzer. 

Die  früher  von  einem  Apotheken -Besiteer  vorgeschlagene  Ein* 
xichtung,  sftmmtliche  Apotheken  des  prenss.  Staates  in  der  Art  in 
Staatseigentham  umzuwandeln:  dass  Central- Apotheken,  worin  in 
besondem  Abtheilun^^n  die  Medicamente,  es  mögen  nun  pharma- 
ceutisphe  oder  chemische  Präparate  sein,  zubereitet  werden,  die 
Lehrlinge  darin  zuvörderst  unterrichtet,  auch  aus  einer  solchen  An* 
atalt  kerne  Medicamente  gegen  Beoepte  oder  im  Handverkauf  ver* 
abfolgt  werden  sollen;  so  wie  femer,  dass  die  andern  Apoäieken, 
deren  Verrichtungen  nur  mechanischer  Natur  wären,  als  von  ihr 
(der  Anstalt)  abhänsige  Dispensir- Anstalten  dastehen  sollten,  ist 
unpraktisch;  dieser  Vorschlag  enthält,  bloss  oberflächlich  betrachtet, 
die  Tendenz  eines  wesentlichen  Bückschrittes  auch  in  wissenschaft- 
licher Beziehung;  nein!  die  Apotheken  müssen  und  sollen  selbst» 
ständige  Medicinal- Anstalten  bleiben,  aber  nur  im  Wesentlichen, 
einer  zeitgemässen  Beform  unterworfen.  ^ 

In  einem  Aufsatze  „zur  Beform  des  Apotheker -Wesens^,  von 
Dr.  Johannes  Müller,  Apotheker  in  Berlin  {ArMv der  Pharmacie, 
2.  jK.  63.  Bd.  8. 229)  ist  allerdings  des  Umstandes  gedacht,  dass 
bereits  im  Jahre  1845  wegen  Ankaufes  der  Aj^theken  Seitens  des 
Staates  dem  Königl.  Ministerium  der  etc.  Medicmal- Angelegenheiten 
in  Serlin  umfassende  VorBchläge  eingereicht  worden  sind,  dass  man 
indess  Höchsten  Or^  daagals  anders  dachte,  so  wie  möglicher  Weise 
auch  heute  noch  derselben  Ansicht  ist.  Das  damalige  hohe  Mini- 
sterium liess  in  Folge  eingetretener  Verwickelungen,  in  Bezug  auf 
den  Kauf  und  Verkauf  concessionirter  Apotheken,  eine  98  äeitea 
lange  Denkschrift  ausarbeiten,  welche  zur  Berathung  dem  Staats- 
Ministerium  übergeben  wurde. 

In  dieser  Denkschrift  heisst  es  S.  72 : 

„Alle  Versuche  des  Staates,  die  Nachfolger  abgehender  A^. 
theker  auszuwählen,  scheitern  und  müssen  scheitern  an  der  ein« 
fachen  und  unleugbaren  Thatsache,  dass  die  Apotheke  ein  im 
Privateigenthum  befindliches  gewerbliches  Etablissement  ist,  wel« 
ches  sich  eben  dadurch  jeder  directen  Disposition  von  Seiten  des 
Staates  entzieht. 

Dieser  Vorschlag  ist  auch  in  der  That  von  2  rheinisohen 
Apothekern  gemacht  worden,  und  mit  Bezuff  auf  das  Verhältniss 
der  Apotheker  in  Bussland  zu  diesem  Ende  vorgeschlagen,  die 
Apotheken,  und  zunächst  die  concessionirten,  gegen  Zahlung  des 
fünfTachen  Werthes  des  Medicinal  -  Geschäfts -Umschlages  durch 
Vorschüsse  und  Staats-Fonds,  die  demnächst  aus  dem  Ertrage  zu 
decken  wären,  au&ukaufen,  und  die  Apotheker,  so  wie  aeren 
Grehülfen,  gegen  Aussetzung  eines  Gehaltes  und  gewisser  Procente, 
als  Staatsbeamte  anzustellen.  Da  indessen  der  Amtseifer  der 
Apotheker  schwerlich  ihre  industrielle  Betriebsamkeit  ersetzen, 
auch  zur  Ausführung  der  Maassregel  der  Expropriation  mehrerer 
tausend  Apotheker,  und  die  Hergabe  eines  Capitals  von  30  Mil- 
lionen Thaler,  auch  die  Uebemahme  einer  Verwaltungslast  von 
beispiellosem  Umfange  erforderlich  sein  würde,  so  leuchtet  die 
Verwerflichkeit  des  Vorschlages  von  selbst  ein." 
So  weit  die  Mittheilung  des  Hm.  Hof- Apothekers  Dr.  Johan- 
nes Müller  in  Berlin. 

Sollte  dem  zufolge  das  preussische  Gouvernement  bei  diesem 
Ausspruche  verbleiben  wollen,  so  wäre  allerdings  wenig  oder  keine 
Aussicht  vorhanden,  den  Plan  einer  Umwandlung  der  Apotheken 
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moB  Privat-  in  Staataeigentihiim  su  realiriren;  indess  k5iiiiten  doA 

noch  praktische  Vorschläge  vorhanden  sein,  die  StaatBregiennc 
fiir  genannten  Plan  günstiger  zu  stimmen,  und  zwar  in  folgends 
Art  und  Weise: 

1)  würde  der  Einwand  des  Gouvernements,  dass  dasselbe  in  das 
Privateigenthum  nicht  eingreifen  wolle  oder  könne,  dadurch  erle^gt 
werden,  wenn  s'ämmtliche  Apotheken  (ob  priviligirt  oder  concemao- 
nirt)  zu  Königl.  Medicinal- Anstalten  erhoben  werden;  doch  Rebotte 
dazu,  nach  vorangeschickter  Anfrage  an  sämmtliche  ApoOieken- 
besitzer,  die  Entscheidung,  ob  dieselben  ihre  Apotheken  dem  Staate 
k&uflich  überlassen  wollen?  und  zwar  unter  der  Bedingung',  daas 
dieselben  fortan  als  Königl.  Administratoren  gegen  ein  gevrioMs 
Gehidt,  in  Form  einer  Tantieme,  verbleiben; 

2)  durch  die  Ueberzeugung,  dass  im  Fall  der  Staat  die  Apo> 
theken  an  sich  kaufte,  derselbe  bestimmt  eine  weit  grössere  BrvUo- 
also  auch  Netto-Einnahme  erzielen  könnte,  wenn  ohne  alle  Rnek- 
sicht  die  strengste  Handhabung  der  emanirten  Gesetze  wegen  straf* 
baren  Handels  mit  Medicamenten  und  Geheimmitteln  gegen  K&nf- 
leute,  Krämer,  Juden,  so  wie  gegen  Alle,  welche  keine  ApoÜieker 
sind,  in  Anwendung  kämen;  diesem  gräulichen  Unfuge  könnte,  wie 
schon  bemerkt,   einzig  und  allein  das  Gouvernement  kräftig   eni- 

Segen  treten*),  weil  es  die  geeignetsten  Mittel  und  Kräfte  dazn  in 
en  Händen  hat,   und  lene  Rücksichten   zu  nehmen  nicht    nötbig 
hätte,  als  wie  der  einzeln  stehende  Apotheker. 
Es  dürfte 

3)  nicht  unzweckmässig  sein,  auch  die  Aerzte  in  eine  bestimnate 
Kategorie  von  directen  Staatsbeamten  zu  stellen,  um  in  der  Art 
eine  gewisse  Gleichförmigkeit  zu  erzielen,  als  dieselben  dadurch  in 
dieser  neuen  Eigenschaft  an  von  der  Regierung  ihnen  angewiesenen 
Orten,  mit  Vorbehalt  von  Versetzungen,  prakticiren  würden**)^    Das 
gegenwärtig  bestehende  Missverhältniss  der  gleichmässigen  Vertbei- 
lung  des  ärztlichen  Personals  im  Staate  würde  nicht  allein   hier- 
durch aufgehoben  resp.  reguürt  werden,  sondern  es  dürften  sowohl 
das  Publicum  als  wie  auch  die  Aerzte  wesentlich  dabei  jpewinnen. 
Vorstehend  erwähntes  Missverhältniss  bcgrimdet  Ref.  auf  die  ein- 
fache Thatsache,  dass  in  grösseren  Orten  häufig  eine  Ueberfulle  des 
ärztlichen  Personals  statt  findet,  während  in  Gegenden,  namentlidi 
in  kleinen  Städten  und  auf  dem  flachen  Lande,  selbst  wo  Wohl- 
habenheit der  Einwohner  vorherrscht,  es  entweder  ganz,  oder  doch 
an  einer  Mehrzahl  von  geschickten  tüchtigen  Aerzten  mangelt.  Der 
Staat  möge  den  Aerzten  nach  wie  vor  ihr  von  demselben  festgestell- 
tes Sostrum  für  deren  Bemühungen  belassen,  verpflichte  sie  aber, 
wie   es   z.  B.   bei  Rechtsanwälten   der  Fall   ist,   ihren  bestimmten 
Wohnsitz  laut  und  auf  Verfügung  der  Königl.  Regierung  zu  neh- 
men, während  bei  den  Rechtsanwälten  dies  von  der  obersten  Justiz- 
behörde ausgeht. 

Mit  Bezug  auf  vorstehende  Puncte  ad  2)  und  3)  ist  der  Verfl 
überzeugt,  dass  die  General -Brutto-Einnahme  sämmtlicher  Apothe- 
ken von  dem  Beginn  der  neuen  Einrichtung  (nämlich  als  Staats- 

*)  Das  könnte  ja  eben  so  gut  gegenwärtig  geschehen:  denn  den 
Staat  soll  nicht  der  pecuniäre  Vortheil,  sondern  die  Pflicht, 
für  das  Wohl  seiner  Angehörigen  zu  sorgen,  zu  eifriger  Wahr- 
nehmung dieser  Pflicht  bestimmen.  D.  R. 
**)  Es  würde  doch  nötbig  sein,  darüber  die  Aerzte  selbst  zu  hörea. 

D.  B. 


•Sgenthvm)  ab,  gereehtiet,  mindestens  am  den  dritten  oder  Ttoteii 
Theil  sieb  vermebren  dOrfte,  wodureh,  sollte  dieser  Umstand  Sei- 
tens des  Staates  in  Erv^igung  gesogto  werden,  raeksicbtlicb  der 
Ezpropriatioa  der  Apotheker,  der  Hergabe  eines  allerdings  bedeu- 
tenden CapitalS)  welches  indess  erst  in  einer  Reibe  von  Jahren 
erforderHcb  isl^  um  durch  Ablösung  den  Kauf  der  Apotheken  zu 
bewirken,  und  welches  sichere  Zinsen  ti^gt,  so  wie  das  Erfordemiss 
einer  Verwaltungslast  von  grossem  UmüiDge,  die  nicht  in  Aln-ede 
Mstellt  werden  kann,  eine  günstigere  Ansicht  ffir  dieses  grossartige 
Unternehmen  sieb  herausstellen  dürfte.  Den  Amtseifer  der  Apo- 
theker in  dieser  yeranderten  SteUung  betreflSend,  so  dürfte  wohl 
deren  industrielle  Betriebsamkeit  insofern  keine  Unterbrechung 
erleiden,  wenn  1)  deren  Qualification  von  ersterer  rder  Betriebsam- 
keit, ak  auch  von  dem  höheren  oder  geringeren  wade  der  prak- 
tischen und  wissenschaftlichen  Kenntnisse  des  Candidaten  bei  der 
Besetzung  einer  Administratorstelle  abb&ngig  gemacht  würde;  auch 
3)  Je  industrieller  und  thätiger  dtfsen  Bestreben  für  die  Kofiigl. 
Medicinal-Anstalt  w&re,  derselbe  folgerecht  eine  grössere  Tantieme 
au  erwarten  hatte. 

Die  Tragweite  einer  Umwandlung  der  Apotheken  in  Staats- 
eigenthum  lasst  allerdings  vorläufig  sich  noch  nicht  berechnen; 
allein  ohne  Zweifel  dürfte  dieselbe  nur  vortheilhaft  für*  das  Apo- 
thekerwesen, den  Staat  und  das  Publicum  sich  herausstellen,  weil 
dadurch  mancherlei  Uebelstande  der  gegenwärtigen  Situation,  als 
nicht  mehr  zeitgemäss,  beseitigt  werden  würden. 

So  lange  nun  die  Apotheken  im  Pnvateigenthum  befindliche^ 
gewerbliche  Etablissements  bleiben  werden,  sei  dem  Bef.  es  ver- 
gönnt, zum  Schluss  noch  einige  Vorschläge  zur  angemessenen  Ver- 
sorgung dienstunfähiger  ausgedienter  Apothckergehülfen  zu  machen« 
Der  erste  Vorschlag  besteht  darin:  Altersversorgungs-Anstalten, 
mindestens  zwei,  z.  6.  in  Berlin  und  Breslau,  nach  dem  Modell  der 
flchon  seit  vielen  Jahren  bestehenden  Handlungsdiencr-Institute,  zu 
errichten,  in  welchen  diese  Veteranen  der  Pharmacie  ireie  Woh- 
nung und  Beköstigung  erhalten,  wenn  sie  nach  dem  öOsten  Lebens- 
jahre nicht  mehr  conuitioniren  können;  jedoch  dürften  sie  nur  unter 
der  Bedingung  aufgenommen  werden,  dass  sie  von  ihrem  SOsten 
Lebensjahre  bis  zum  SOsten  jährlich  einen  pünctlich  zu  leistenden 
Beitrag  von  mindestens  15  Thlr.  an  die  Institutscasse  bezahlen,  resp. 
nach  Ablauf  dieser  Frist  regelmässig  bezahlt  haben.  Kämen  nun 
noch  die  nicht  unbedeutenden  wohlthätigen  Beiträge  sämmtlichcr 
Mitglieder  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  zur  Unterstützung 
dieser  Veteranen  dazu,  so  liQsse  sich  die  Sache  wohl  durchführen, 
und  würde  bei  weitem  eine  grössere  Wohltbat  für  die  zu  Versor- 

f enden  sein,  als  eine  Pension  von  100  Thlr.  jährlich,  die  nach  dem 
laue  des  Herrn  Apothekers  Geffcken  dem  Betheiligten  erst  nach 
dem  zurückgelegten  60aten  Lebensjahre  ausgezahlt  werden  sollen. 
Zum  Leben  ist  diese  Pension  zu  wenig,  zum  Sterben  zu  viel;  und 
wie  viel  Beanspruchende  können  denn  diesen  Beitrag  bis  zum  60sten 
Jahre  bezahlen,  da  sie  entweder  mit  dem  Anfange  der  50er  Jahre 
schon  invalide  sind,  oder  aber,  was  noch  häufiger  vorkommt,  die- 
selben selten  oder  gar  nicht  in  diesem  Alter  von  den  Principalen 
angenommen  werden. 

Der  zweite  Vorschlag,  welchen  anzuführen  ich  mir  erlaube, 
würde  dem  ersteren  hinsicnts  der  praktischen  und  humanen  Absicht 
nicht  nachstehen,  und  besteht  wesentlich  darin: 

Arch.  d.  Pharm.  CXXXVIII.  Bds.  3.  Hft.  23 


384  FtfretMPeAiNi^« 

jy^en  in  d«m  Institute  befindlicke»  ApotheketfeblUlen  äadmnk 
eine  bescheidene  Einnahme  zu  Bestareitong  von  Bekleidusg  «nd 
kleiner  BedUrfhisae  zu  verschaffen,  wenn  die  Piincipale  umge- 
nannten beiden  Hauptstädten  diesen  Personen  die  Anfortigang 
der  Arsneirechnnngen  des  laufenden  Jahres  und  der  folgenden 
mittelst  regelmässigen  Monats-  inid'Jahresabschlusses  übeitngen 
wollten,  und  sie  wßir  durch  ein  sn  bestimmendes  Honorar  in 
Form  einer  Tantieme  belohnten.  Diese  Einrichtung  würde  Iv 
die  Herren  Apothekenbesitzer  den  besonderen  Vortheil  hnben» 
dass  die  Bechnungen  mit  Ablauf  Jedes  Monats,  auch  währesid 
Laufes  des  künftigen,  stets  fertig  zum  Schluss  ausgestellt  vor- 
lagen und  dadurch  keine  Abhaltuog  der  im  Gesohäft  angestell- 
ten Qehülfen  erreicht  werden  könnte;  es  würde  dadurch  kleid- 
sam eine  abgesonderte  Abtheilung  für  das  Hechnnngaweacn 
grösserer  Apotheken  geschaffen.'' 

Der  Verf.  dieses  Aufsatzes,  früher  Besitzer  einer  Apotlieke, 
hat  seit  einer  Beihe  von  mehr  als  90  Jahren  die^  praktische  Phai^ 
made  ausgeübt,  und  es  sich  während  dieser  Zeit  angelegen  sein 
lassen,  Dächst  aer  GeschäftsfuhruDg,  dem  innem  Wesen  nnd  der 
Beform  der  allgemeinen  Verhältnisse,  dieses  Fach  betreffend,  manche 
Stunde  des  Nachdenkens  zu  widmen;  derselbe  hält  eine  XJminde- 
rung  des  gegenwärtigen  Standpunctes  der  Apotheken  aus  mehr  mb 
einem  Grunde  nicht  allein  für  den  Besitzer,  als  wie  auch  ganz  b^ 
sonders  für  die  gegenwärtig  im  Dienst  stehenden  Apothekeigehnlfea 
für  sehr  wünscbenswerth. 

Mö^en  meine  hiermit  ausgesprochenen  Ansichten  von  würdigen, 
unparteiischen  Männern  des  Faches  beleuchtet  und  geprüft  werden; 
mein  schönster  Lohn  soll  der  sein,  wenn  auch  nur  ein  Theil  mei» 
ner  Vorschläge  eine  günstige  Anfoahme  finden  dürfte. 

Der  Verfasser. 

Gemäss  dem  Wunsche  des  Hm.  Verfassers  wird  dieser  Befbrm- 
Vorschlag  hier  roitgethcilt  zur  Kenntnissnahme  und  Prüfung. 

Wenn  dem  Staate  daran  liegt,  das  Medicinalwesen  auf  eine 
höhere  Stufe  der  Vollkc  mmcnheit  zu  heben,  so  wird  er  zuerst  seine 
Fürsorge  dahin  zu  erstrecken  haben,  alle  die  vielfachen  Mängel 
abzuschaffen,  welche  die  Medicin  wie  Pharmacie  belnstigen  und 
niederdrücken,  vor  allem  der  Pfuscherei  und  Quacksalberei .  zu 
wehren.  Dadurch  wird  die  Subsistenz  der  Aerzte  wie  Apotheker 
mehr  gesichert,  die  Preise  der  Arzneien  können  alsdann  billiger 
gestellt  werden,  wenn  dem  Apotheker  ganz  allein  alle  Arzneiberei- 
tung und  Arzneiverkauf  wird  überwiesen  werden.  Der  Apotheker 
kann  dann  mehr  für  eine  gesichorte 'Zukunft  seiner  Gebülfen  sor- 

Sen,  von  diesen  können  viele  leichter  ein  Unterkommen  finden  da- 
urch,^  dass  mehr  Apotheken  hergestellt  werden. 

Diese  Beform  lasst  sich  bei  kräftigem  Willen  ohne  ansehnliche 
Kosten  von  Seiten  der  Staaten  herbeifuhren;  dass  diese  aber  Mil- 
lionen aufwenden  sollen,  ist  eine  vollkommen  vergebliche  Hoffnung, 
zu  deren  Verwirklichung  sich  keiue  Aussicht  darbieten  dürfte, 

D.  B, 


t  n^^  ii  <kr  leiiciMl.p«liKL 

Ueber  die  GeheimmitteL 

Ein  Vortrag,  welcher  am  30.  September  in  der  General -Ver 
sammtung  des  Gewerbe  -  Vereins  in  Magdeburg  über  Geheimmitre 

Sehalten  worden  ist,  verdient  allgemeine  Beachtung,  und  der  Be- 
action  der  Blätter  für  Handel  und  Gewerbe  und  sociales  Leben 
gebührt  die  Anerkennung,  diesen  Artikel  dem  Publicum  in  ihrem 
vielgelescncn  Blatte  vorgeführt  zu  haben,  um  dasselbe  über  die 
Marktschreicrei  der  Geheiromittcl  gehörig  aufzuklären  und  vor  Be- 
trug zu  warnen. 

Der  Kedner  sagt:  Zwar  sind  die  Zeiten  noch  nicht  ganz  vor- 
über, in  denen  Quacksalber  mit  ihrem  Kram  das  Land  durchzogen 
und     die   Leichtgläubigen   mit   ihren   nichtsnutzigen   Arzneien   be- 

glüclwton,  denn  wenn  dergleichen  Leute   sich   auch  nicht  mehr   in 
en   «Städten   sehen  lassen,   so  wird   der  Bauer  doch   noch   genug 
heimgesucht  und   es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  hier  in  Magde- 
burg   Kibten   mit  ScorpionÖl,  Lebenselixir  und  dergleichen  schöne 
Sachen  in  Beschlag  genommen  wurden,  die  zur  Ueberschwemmung 
der  Altmark  bestimmt  waren.    In  den  Städten  geht  diese  Industrie 
nicht  mehr,  da  hat  eine  andere  angefangen,  die  um  nichts  besser 
ist,   nämlicn  Geheimmittel   durch  die  Tagesliteratur   an  den  Mann 
zu  bringen.     Jeder  Zeitungsleser  weiss  ja,  wie  sich  die  Annoncen 
mit  oder  ohne  ärztliche  Atteste  breit  machen,  die  da  Mittel   fast 
gegen  alle  möglichen  Krankheiten,  so  wie  als  Schönheitsmittel  ange- 
priesen werden,  als  Bonbons,  Seifen,  Haarerzeugungs*  und  Haarfär- 
Dungsmittelj  Zahnmittel,  Augenwässer  u.  s.  w.  Aber  nicht  Jeder  weiss, 
daas  bei  weitem  nicht  alle  Geheimmittel  sich  als  solche  ankündigen, 
sondern  dass  sehr  viele  sich  noch   auf  andere  Weise  einzuführen 
wissen.    Ankündigungen  von  Broschüren  sind  es,  hinter  denen  sich 
die  Gehcimmittel  verstecken,  und  alle  die  schönen  Schriften :    der 
persönliche   Schutz  —   die   Lungenschwindsucht   heilbar   —    keine 
Hämorrhoiden  mehr  —  das  Wiederbeleben  der  gesunkenen  Lebens- 
kräfte —  alle  diese  Schriftchen  haben  keinen  andern  Zweck,  aU 
die  Empfehlung  eines  Geheimmittels,  das  da  und  da,  gegen  so  und 
so  vielj  zu  beziehen  ist.     Es  wird  kaum  nöthig  sein  zu  beweitjcn, 
dass  dieser  modci*ne  Industriezweig  keinerlei  Berechtigung  zur  Exi- 
stenz hat,  da  er  keinen  andern  Zweck  verfolgt^  als  den  Leuten  das 
Geld  aus  der  Tasche  zu  locken,  keinen  andern  Nutzen  als  Einzelne 
zu  bereichern,  da  er  endlich  überflüssig  und  in  sehr  vielen  Fällen 
schädlich  ist.    Medicamente  gehören  in  die  Apotheken,  die  Mcdici- 
nen  entziehen  sich  der  Beurthcilung  des  Laien  und  der  Staat  hat 
die  Üeberwachung  der  Apotheken  im  Interesse  des  Publicums  über- 
nommen.    Ein  wie  reges  Wuchergeschäft   mit  den  G,cheiro mittein 
getrieben  wird,  wird  erst  klar,  wenn  man  die  Kostenpreise  der  ein- 
zelnen  Bestandtheile   mit   den   gewöhnlichen  Verkaufspreisen  ver- 
gleicht, es  geht  aber  auch  schon  häufig  aus  der  Art  und  Weise  der 
Ankündigungen  hervor,  denn  wäre  es  möglich,  so  enorme  Insertions- 
kosten,  wie  dies  mit  manchen  Geheimmitteln  geschehen,  aufzuwen- 
den, wenn  der  Gewinn  nicht  noch  viel  enormer  wäre?    Man  könnte 
entgegnen,  die  meisten  dieser  Mittel  haben  auch  doch  Zeugnisse, 
oft  glänzende,  oft  sogar  von  Aerzten.    Wer  aber  kann  untersuchen, 
wie  viel  von  diesen  Zieugnissen  erdichtet,  wie  viel  erschlichen  sind? 
Die  Fälle,  in  welchen  das  Heilmittel  geholfen  haben  soll,  sie  werden 
geflissentlich  publicirt,  die  Fälle  aber,  in  denen  es  nichts  geh()lfen 
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hat,  nattirlicli  Texachwiegtn.  Ueber  ö$»  Zmgitim  te  Aerxte  acbnm- 
gen  wir  am  besten  ganz  und  gar,  hier  spielen  Gewinnsucht,  Unwii- 
aenheit  und  Gewissenlosigkeit.  Man  kann  auch  fragen,  wie  o 
kommt,  dass  die  Behörden  nicht  ernstlicher  dem  Geheinimittelweaa 
steuern?  E^  geschieht  von  den  Behörden  etwas,  aber  nicht  gem^ 
dagegen.  Der  Verkauf  von  Geheimmitteln  ist  ohne  ausdröckhcke 
KrLuibtiiss  derselben  verboten  und  in  neuester  Zeit  hat  man  endlich 
die  Ankündigungen  derselben,  sobald  ein  Heilzweck  dabei  ausge- 
druckt wird,  verboten.  Die  Industrie  weiss  sich  auch  da  zii  heHea, 
entweder  indem  sich  die  Ankundi^ngen  in  die  Broschüre  ver- 
stecken  oder  das  frühere  Heilmittel  wird  zum  Nahrungsmittel.  Gegen 
letztere  Art  Hess  sich  denn  freilich  nichts  einwenden,  wenn  nKht 
dasselbe  mit  dem  15  —  20fachcn  Werthe  bezahlt  werden  moaste. 
Endlich  könnte  man  sich  auch  wundern,  dass  nicht  durch  die  Lite- 
ratur dem  Unwesen  entgegen  gearbeitetet  wird.  Aber  das  ist  nidit 
so  leicht  In  wissenschaftliehen  Journalen  wird  dagegen  genvg 
geeifert,  indessen  kommen  diese  nicht  in  die  Hand  des  giossea 
Publicums.  In  den  Zeitungen  dagegen  operiren  ist  schwer,  es  wurde 
ein  grosser  Geldbeutel  dazu  gehören,  es  darin  den  Geheiromittel- 
ki*ämem  gleich  zu  thun.  Diese  haben  eine  Ausdauer,  die  einer 
bessern  Sache  würdig  wäre,  ihr  ganzes  Kunststuck  liegt  in  der 
Consequenz  ihrer  Zeitungs -Annoncen.  Das  Publicum  kann  an  die 
Unverschämtheit  nicht  glauben,  dass  Jemand  Tag  für  Tag  es  mit 
Anpreisungen  behelligt,  es  muss  endlich  zu  dem  Schlüsse  kommen: 
die  Annoncen  kosten  viel  Geld,  das  Geld  würde  nicht  angewendet 
werden,  wenn  jene  nichts  nutzten;  es  könnte  auch  nicht  so  rid 
aufgewendet  werden,  wenn  jene  nichts  nutzten;  es  konnte  auch 
nicht  so  viel  aufgewendet  werden,  wenn  nicht  viel  verkauft  wurde; 
es  würde  wieder  nicht  viel  verkauft  werden,  wenn  das  Mittel  nicht 
gut  war«,  also  muss  es  gut  sein,  also  musst  Du  auch  was  kanfen. 

Wir  wollen  nun  einige  derartige  Mittel  genauer  betrachten. 
Durch  grosse  Beharrlichkeit  in  Zeitungs- Anpreisungen  wird  aufge- 
fallen sein  ein  Buch  unter  dem  Titel:  Persönlicher  Schutz,  Snt> 
lieber  Bathgeber  von  Laurentius,  20.  Auflage,  früher  1  Ducaten, 
jetzt  1  Thlr.  20  aar.  Auf  der  letzten  Seite  des  Buches  ündet  sich 
eine  Nachricht  für  Kranke,  denen  Hr.  Laurentius  seine  Dienste 
zur  speciellen  Behandlnng  anbietet.  Doch  müssen  wohlverstanden 
bei  Anfragen  vorweg  8  Thlr.  eingesendet  werden,  ohne  welche  Briefe 
nicht  beantwortet  werden.  £s  ist  unter  seinen  Medicamenten  eine 
Tinctur  in  grossen  Krügen  zu  3V2  Maass,  für  die  sich  Hr.  Lau- 
rentius 40  Thlr.  bezahlen  lässt.  Als  wirksame  Bestandtheile  sind 
darin  aufgefunden:  salzsaures  Eisen  und  schwefelsaures  Chinin. 
Wenn  man  nun  52  Gran  Eisen  in  1  Unze  Salzsäure  löst^  mit  der 
nöthigen  Menge  Salpetersäure  in  Chlorid  verwandelt,  dann  60  Gran 
schwefelsaures  Chinin  in  der  nöthigen  Menge  verdünnter  Schwefel- 
säure löst,  die  Auflösungen  vermischt,  40  Unzen  ord.  weissen  Wein 
und  so  viel  Brunnenwasser  hinzusetzt,  dass  das  Ganze  100  Unzen 
beträgt,  so  hat  man  für  2  Thlr.  dieselbe  Tinctur,  für  die  Hr.  Lau- 
rentius sich  40  Thlr.  bezahlen  lasst. 

Ein  anderer  Bundesgenosse  ist  Hr.  Goldberger  mit  seinen 
Rheumatismusketten  im  seligen  Angedenken.  Er  hat  sich  jetzt  auf 
andere  Gehcimmittel  geworfen  und  in  der  Besorgniss,  dass  der  Ruf 
seines  Namens  jetzt  nicht  mehr  seinen  Mitteln  zur  Empfehlung 
dienen  würde,  hat  er  es  vorgezogen,  unter  anderen  Namen  sich 
einzufuhren.  Hierher  gehören  l>r.  Koch 's  Kniuterbonbons,  Dr. 
BoTchardt's  Kräuterseife,  Dr.  Boutemard's  Zahnpasta  n.  s.  w. 


Sein  Schweiser  Erftutenalt  aogeblich  «m  den  gegea  krankhafte 
Beizungen  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre,  bei  Heiserkeit  und  Hmstei^ 
vorzüglich  geeigneten  und  bewahrten  Alpenkräutem,  ist  nichts  weiter 
als  Pomeranzenblüthensyrup  mit  einem  Auszuge  der  bitteren  utv* 
reifen  Pomeranze  und  mit  einer  geringen  Menge  einer  grünlichen 
Farbe.  Die  angeblich  die  feinsten  Kräuter-  und  Pflanzensäfte  ent- 
haltenden Kräuterbonbons  des  Dr.  Koch  bestehen  aus  Zucker^ 
einem  Auszuge  der  bitteren  Pomeranze,  einer  violetten  Lackfarbe 
und  einer  geringen  Menge  eines Lactuca-Auszu^es.  Dr.  Borchardt*» 
Kräuterseife  ist  eine  gewöhnliche  Oelseife,  mit  Lavendelöl,  Berga- 
mottöl,  Zimmt-  und  PreffermünzÖl  uarfümirt  und  mit  Curcuma  und 
einem  blauen  Farbstoff  gefärbt  Von  Kräutern  ist  nichts  zu  ent- 
decken,  weil  nichts  darin  ist.  Dje  angepriesene  Zahnpasta  besteht 
aus  einer  Oelseife.  Stärkemehl,  Kugellack,  kohlens.  Kalk,  Bimsstein 
und  PfeffermünzÖi,  also  die  gewöhnlichen  Bestandtheile  derartiger 
Pasten. 

Hieran  schliesst  sich  zweckmässig  das  Anadoli  oder  Orien« 
talische  Zahnreinigungs-,  Stärkungs-,  Erhaltungs-  und  Athemerfri- 
schungsmasse  des  Nürnberger  Parzumerie-Fabrikanten  Kr  eil  er.  In 
<lem  dieses  Mittel  begleitenden  Bericht  erzählt  Hr.  Kreller,  dass 
ein  Amerikaner  die  Entdeckung  gemacht,  da£s  Zähne  und  Zahn* 
£eisch  von  einigen  Millionen  lebendiger  Wesen  bevölkert  wären» 
unter  denen  er  4  Species  Schmarotzerthiere  und  2  Species  Schma^ 
rotzerpilze  erkannt  habe  und  dass  diese  die  Ursache  schadhafter 
Zähne  wären. 

Zur  Vertilgung  besagter  Geschöpfe  soll  es  denn  kein  ausge- 
zeichneteres Mittel  geben,  als  das  Anadoli,  das  in  grösseren  Fläsch- 
chen  zu  20,  in  kleineren^  die  1  Loth  enthalten,  zu  10  Sgr.  zu  haben 
ist.  Ohne  über  diese  Thier-  und  Pflanzen-Colonien  streiten  zu  wol- 
len, führen  wir  an,  dass  das  Anadoli  nur  aus  Seife,  Stärkemehl, 
levantischer  Seifenwurzel,  etwas  BergamottÖl  und  Citronenöl  besteht. 
Von  dieser  Mischung  wird  das  Loth  dem  Fabrikanten  incl.  Glas 
IV2  Sgr.  kosten.  —  Hei  Otto  Spamer  in  Leipzig  ist  eine  Schrift 
herausgekommen:  ^3®^^^^  dass  die  Lungenschwindsucht  heilbar 
durch  Anwendung  eines  neuen  Heilverfahrens  von  Dr.  J.  Lobethal.*' 
Wie  es  mit  der  Gelehrsamkeit  dieses  Doctors  aussehen  mag,  ka^n 
nian  schon  aus  der  Vorrede  der  Schrift  entnehmen.  Auch  in  die« 
«er  Schrift  heisst  es  zum  Schluss:  dass  er  die  Zusammensetzung 
von  mehreren  Salzen  in  Verbindung  mit  einer  Pflanzentinctur  ge- 
funden hätte,  welche  in  sehr  kleinen  Dosen  durch  eine  mülievolle 
Präparation  dasjenige  Medicament  darstelle,  welches  so  oft  schon 
die  Erwartungen  durch  eine  ausgezeichnete  Wirkung  bei  Lungen- 
kranken übertroffen  hat.  In  einer  Anmerkung  bemerkt  der  Verf. 
ebenfalls:  dass  die  Hauptträger  der  Wirksamkeit  seiner  Essenz  in 
solchen  kleinen  Dosen  beigemischt  sind,  dass  dieselbe  durch  keine 
chemiBche  Analyse  ermittelt  werden  können.  Diese  so  gerühmte 
Zusammensetzung  des  Hm.  Dr.  Lobethal  ist  weiter  nichts,  als 
eine  Lösung  von  16  Proc.  Kochsalz  in  reinem  Wasser,  begleitet  von 
geringen  Mengen  derjenigen  Substanzen,  die  sich  gewöhnlich  noch 
im  Kochsalze  finden.  Ob  solche  Kochsalzlösung  ein  ßadicalmittel 
gegen  Lungenschwindsucht  sein  kann,  iüt  mehr  als  zweifelhaft ;  dass 
aber  Hr.  Dr.  Lobethal  sich  seine  angebliche  Eriindung  sehr  gut 
bezahlen  lässt,  ist  sicher:  denn  ein  Glas  mit  10  Loth  bihalt,  das 
ihm  incl.  Glas  und  Gebrauchsanweisung  höchstens  3  Sgr.  kostet, 
verkauft  er  für  1  Thlr.  20  Sgr.  B. 
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Im  Interesse  des  PabUeums  wäre  es  sehr  211  wflnftcli^ii, 
dieser  Aufsatz  eine  weit  verbreitete  Aufiiabme  fände,  Qm  dem  Vit 
Wesen  mit  Gebeimmitteln  zu  steuern  und  dem  Wucher  mit  densel- 
ben Einhalt  zu  thun,  da  es  bei  dergleichen  Anpreisungen  dorfa  imr 
auf  den  Geldbeutel  der  Leute  abgesehen  ist.  Leider  lH8»t  eieh  die 
Mehrzahl  des  Publicums  durch  solche  marktschreierische  und  gross- 
prahlerische  Anpreisungen  bethören  und  verleiten,  davon  Oebraud 
XU  machen;  aber  Viele  werden  gewiss  nach  dem  Gebrauch  solche 
Mittel  zu  der  schmerzlichen  Ueberzeugung  gekommen  sein,  dsss  ot 
dadurch  keine  Hülfe  gefunden  haben.  Es  ist  auch  kciue  Zeit  so 
reich  an  solchen  Anpreisungen  von  Geheimmitteln  gewesen,  als  die 
jetzige;  man  darf  nur  die  meisten  Zeitungen  überblicken,  so  wird 
man  ganze  Seiten  mit  dergleichen  Annoncen  finden.  EMe  Zeit« 
der  Revalenta  arahica^  der  Bheumatismusketten  und  noch  einiger 
anderer  sind  nun  vorüber,  denn  die  Anpreisungen  locken  nislit 
mehr,  da  der  Betrug  mit  dergleichen  Sachen  offenbar  zu  Ta^  ge- 
kommen ist^  was  man  meist  dem  braven  Frick hinger  in  Körd- 
lingeu  zu  danken  hat,  der  wirklich  Opfer  für  die  Bekämpfung  un- 
verschämter Anpreisungen  gebracht  hat,  und  so  wird  hoffentltdi 
auch  die  Zeit  kommen,  wo  das  grosse  Publicum  sich  von  der  Nich- 
tigkeit der  meisten  Geheimmittel  überzeugen  und  sein  Geld  ßr 
solche  nicht  mehr  verechleudem  wird,  wie  es  im  allgemeinen  Inter- 
esse unser  Wunsch  ist.  Bl. 


4f  Tedhnologisclies« 

Galvanokau^ik* 

Die  verschiedensten  Operationen  hat  Prof.  Middeldorpf  ia 
Breslau  mit  Hülfe  der  durch  Galvanismus  erzeugten  Glühhitze  aus- 
geführt. Sein  galvanischer  Apparat,  der  sich  ihm  als  der  zweck- 
in tiseigste  bewährte,  ist  die  Gi'0ve*sche  Kette  aus  Piatina  und  Zink 
mit  zwei  Flüssigkeiten;  als  neue  von  ihm  vielfältig  geprüfte  lustni- 
niente  sind  eine  Anzahl  Brenner  (der  Gahanokauster,  der  Kuppel- 
brenner, der  Thränensackbrenner,  der  Stricturenbrenner),  die  gal- 
vanokaustische Schneideschlinge,  der  Glühdraht  zu  nennen,  mit 
deren  Hülfe  wahrscheinlich  inskünftig  manche  bisher  nicht  f^ 
ausfuhrbar  gehaltene  Operation  möglich  gemacht  wird.  Der  Haupt- 
werth  der  Galvanokaustik  ruht  nämlich  in  der  Möglichkeit,  an  Orten 
zu  schneiden  und  zu  brennen,  wohin  ein -anderes  schneidendes  und 
brennendes  Werkzeug  nicht  oder  nicht  gefahrlos  gelangt.  Ein 
anderer  Vorzug  ist  die  Möglichkeit,  sehr  hohe  Temperatui-en  anzu- 
wenden, so  dass  man  energisch  schnell  trennend  wirken  kann.  Bei 
dieser  Schnelligkeit^  mjt  welcher  die  Theile  zerstört  werden,  ist  die 
Methode  verhaltnissmässig  wenig  schmerzhaft.  Die  Einwirkung  der 
Hitze  ist  schürf  begrenzt  und  genau  vorzuzei ebnen,  die  nachfolgende 
Entzündung  gering.  Freilich  ist  die  Methode  relativ  kostspielig. 
Ihre  Anwendung  findet  die  Galvanokaustik  nach  Middeldorpf  s 
Erfahrungen  unter  vielen  krankhaften  Zustanden  bei  Blutiingen  als 
blutstillendes  Mittel,  bei  Nervenschmerzen  zur  Tödtung  der  Nerven, 
zur  Ausrottung  von  Krebs,  bei  der  i^steloperation,  bei  Verödung 
des  l'hräncnschlauchs  (Thraucnfistel)  zur  Wiedereröffnung  desselben, 
bei  verschiedenen  Augenkrankheiten,  zur  Verödung  gefässreicher 
Geschwülste  und  Maler,  zu  Amputationen,  zu  Operationen  der  Nasen-, 
Ohr-  und  IJacheupolypcn,  welche  ohne  Blutung  abgetragen  werden; 


namentikh  auch  M  gaitieltatt  Kdük^A^ckwülften»  f^isetöhr^ 
polypen  etc. 

^  Prof.  Middeldorpf  Tofolgt  seine  Methode  immer  praktisch 
-weiter,  so  dass  deren  Umfang  nnd  Grenzen  schon  ziemlich  sicher 
erkannt  werden.    (läuttr.  Ztg.)  B. 


Verfahren,  die  Vermischung  eines  OeUs  von  Kretizpflanzen- 
Samen  mit  einem  anderen  Oele  von  Samen  und  von 
Fruchten  zu  erkennen. 

Die  Schwierigkeit,  die  Vermisohnng  der  im  Handel  yorkommen- 
den  fetten  Oele  mit  anderen  zu  erkennen,  hat  schon  viele  Unter- 
suchungen veranlasst  und  dessenungeachtet  kann  mau  sie  mittelst 
der  angegebenen  Mittel  nicht  immer  leicht  bestimmen.  Für  das 
Olivenöl  hat  man  ein  ziemlich  sicheres  Beagens  im  salpetersauren 
Quecksilber,  welches  Ponte t  vorschlug^  und  in  der  Untersalpeter- 
säure, welche  F.  Boudet  empftihl.  Hinsichtlich  der  BrennÖie  ist 
das  von  Fanr^  vorgeschlagene  Chlor  ein  empfindliches  Keagens, 
um  ihre  Vermischung  mit  einem  thierischen  Oel  zu  erkennen;  bis 
jetzt  war  aber  noch  keine  sichere  und  sehr  empfindliche  Beaetion 
bekannt,  um  die  Gegenwart  eines  Oeles  von  Kreuzpflanzensamen  in 
anderen  fetten  Oelen,  z.  B.  in  Leinöl,  Nnssöl,  Mohnöl  u.  s.  w.,  zu 
erkennen. 

Mailhe  empfiehlt- daher,  um  die  Gegenwart  eines  Oeles  von 
Kreuzpflanzen,  Büböl,  Bapsol,  Leindotterdl  etc.)  in  jeder  anderen 
Art  Oel  zu  erkennen,  folgendes  Mittel: 

Man  lässt  in  einer  Por  cell  anschale  25 — 30  Grm.  des  zu  prüfen- 
den Oeles  mit  einer  Auflösung  von  2  Grm.  Aetzkali  (Kalihydrat)  in 
20  Grm.  destillirtem  Wasser  kochen.  Nachdem  das  Sieden  einige 
Minuten  gedauert  hat,  giebt  man  das  Ganze  auf  ein  vorher  benetz- 
tes Filter;  das  von  demselben  ablaufende  alkalische  Wasser  zeigt 
sogleich  die  Gegenwart  des  Schwefels  an,  wenn  man  einige  Tropfen 
davon  auf  ein  Papier  fallen  lüsst,  welches  mit  essigsaurem  Blei  oder 
salpetersaurem  Silber  getränkt  ist. 

Wird  zum  Kochen  des  Gemisches  von  Oel  und  Alkali  anstatt 
einer  Porcellanschale  ein  silbernes  Gefäss  angewendet  so  wird  letz* 
teres  sogleich  und  auffallend  schwarz  gefärbt.  Mittelst  dieses  sehr 
empfindUchen  Verfahrens  kann  man  den  Zusatz  eines  Procents  Oel 
von  Kreuzpflanzensamen  in  jeder  andei-en  Oelart  erkennen.  (Compt» 
rend.  1855,)  B. 

Verbessertes  Neutralisationsverfahren   hei   der  Fabrikation 

von  Traubemucker. 

Bei  der  Bereitung  des  Zuckers  aus  Stärke  durch  Kochen  der- 
selben mit  Schwefelsäure  behält  die  Flüssigkeit  leicht  Schwefelsäure 
oder  auch  etwas  kohlensauren  Kalk  in  Lösung.  Man  soll  daher 
nach  Gall  die  Sättigung  der  Flüssigkeit  mit  einem  Ueberschusse 
von  Kalk  bewerkstelligen  und  dann  beim  Abdaniipfen  den  gelösten 
Kalk  durch  Essigsäure  neutralisiren.  Da  die  Kssigsäure  in  der 
Siedehitze  der  Zuckcrlösung  sehr  flüchtig  ist  so  kann  der  etwaige 
Üeberschuss  an  Essigsäure  keinen  Nachtheil  bringen.  {GairsprcJct. 
MUth.  m.  1.  —  Chem.  Centrhl.  1856.  No.  5.)  B. 


S.  HftliMraplisclier  Aiwbrer  fftr  Tluunnci«tak 

im.  ^%.4. 

Auerswald,  B.  u.  C.  A.  Bossin ässler,  botan.  Unterhaltmigt^ 
zum  Verstandnifis  der  heimaü.  Flora.  (In  6  Lief.)  1.  2.  Lie£. 
gr.  8.  (S.  1  —  IGO  mit  eiugedr.  Holzschn.  xx.  16  Holzschnitttaf.} 
Iieipzig,  Mendelssohn,    geb.  k  t.  V2  «f-    ^^-  k  n.  1  «f . 

Baumgart,  Dir.  Dr.E.,  Flora  der  Mittelmark,  mit  besond.  Berück- 
sichtigung der  Umgegend  von  Berlin  u.  Potsdam.  Nebat  einer 
Chromat.  Karte  des  Gebiets  in  qu«  gr.  4  gr.  16.  (CXX  u.  240  S.) 
Berlin,  G.  Reimer,    geh.    3/4  t^. 

Beer,  J.  G.,  die  Familie  der  Bromeliaceeu.  Nach  ihrem  habituel- 
len Charakter  bearb.  mit  besond.  Berücksichtig,  der 


gr.  8.    (272  SO    Wien,  1857,  Tendier  &  Co.    geh.  n.  IV2  * 

Berg.  Privatdoc.  L>r.  Otto,  Handbuch  der  pharmac.  Botanik.  2.M. 
Pharmac. Waarenkunde.  l.Tbt.. Pharmakognosie  des  Pflanzen- 
reiches. 2.  verm.  u.  verb,  Aufl.  (In  7  Lief.)  1  —  4  lief.  gr.& 
(S.  1—384.)    Berlin,  Gärtner,    geh.    k  n.  Va  4- 

Bertolini,  Prof.  Dr.  Ant,  Flora  italica  sistens  plantas  in  lUüia 
et  in  insulis  circumstantibus  sponte  ncuscentes.  Vol.  X.  Fase. 
3.  et  4.  gr.  8.  (S.  257  -  572.)  Bonnoniae.  (Vindobonae,  SaH- 
mejer  et  soc.)    geh.  baar  a  n.  27V^n^.    (compl.  46  «f  12 Vs  ofr.) 

Böhm,  Oberfeldarzt  Dr.  C,  über  Ga«lampen  u.  Gasöfen  z.  Gebr. 
in  ehem.  Laboratorien.  Mit  3  lith.  Taf.  (A.  d.  Sitsber.  1856. 
der  Akad.  der  Wiss.)  Lex.-8.  (12  S.)  Wien,  Brajimüller.  geh. 
n.  Vs  4- 

Bor  eh  mann;  F.,  Holsteinsche  Flora.  Ein  Taschenbuch  zum  Be- 
stimmen der  eiuheim.  Phanerogamen.  gr.  12.  (277  S.)  Kiel, 
Schröder  u.  Co.    geh.  n.  ^/e  «^. 

Bottssingault,  J.  B.,  die  Landwirthschaft  in  ihren  Beziehcmgen 
zur  Chemie,  Physik  u.  Meteoroloffie.  Deutsch  bearb.  y.  Dr.  N. 
Gräger.  4.  od.  Supp.-Bd.  A.  u.  d.  T.:  Beiträge  zur  Agricultur- 
chemie  u.  Physiologie,  gr.  8.  (VIIL  245—344  S.  m.  2  Steintaf. 
in  qu.  4.  u.  q.  Fol.)    Halle,  Gräger.  geh.  IVs«^*  (compl.  öVs«^.) 

Brix,  Geh.  Beg.-Bath  A.  F.  W.,  der  Alkoholometer  u.  dessen  Aji- 
wendung  zur  richtigen  Bestimmung  der  Stärke,  des  Werthea, 
der  MischuugsYerhältnisse  und  des  Quartinhalts  weingeistiger 
Flüssigkeiten.  Nebst  9  Taf.  2te  verm.  Aufl.  gr.  8.  (XU  u. 
80  S.)     Berlin,  Ernst  u.  Korn.    geh.  n.  %  ^. 

Caldwell,  Geo.  C.,  the  fattv  acids  contained  in  the  oil  of  the 
Arachis  hypogaea  and  the  oleic  aoid  series.  Inaugural -Disser- 
tation, gr.  8.  (47  S.)  Göttingen,  Vandeuhoeck  &  Buprecht's 
Verl.    geh.  n.  n.  V4  •^• 

Ohandler,  Charles  F.,  miscellaneous  chemical  researches.  Inaogu- 
ral-Dissertation.    gr.  8.    (50  S.)    £bd.    geh.  n.  Vi  4' 

Chevallier,  Prof.  M.  A.,  Wörterbuch  der  Verunreinigungen  und 
Verfalscnungen  der  Nahrungsmittel,  Arzneikörper  u.  Handel»- 
Tvaaren,  nebst  Angabe  der  Erkennungs-  u.  PriUungsmitteL  Frei 
nach  dem  Franz.  in  alphab.  Ordnung  bearb.  u.  mit  Zusätzen 
Tcrsehen  v.  Med.-Rath.  Dr.  A.  H.  L.  Westrumb.  1.  Bd.  2.  Hälfte, 
gr.  8.  (Vm.  S.  241  —  482  mit  10  theilw.  col.  Steintaf.)  Ebd. 
n.  1  4'    (compl.  1.  Bd.  15/«  ^.) 

Eiseulohr,  Hofr.  Prof.  W..  Lehrbuch  der  Physik  zum  Gebr.  bei 
Vorlesungen  u.  zum  Selbstunterricht.     7te  verb.  u.  Tcrm.  Aufl. 


Vm^nmMiibimg.  861 

Mit  636  Holnchfi.  im  Text  gr.  8.  (VI  u.  664  (SL)  Stattgart 
1857,  Krais  &  Hoffmann. .  geh.  n.  2^/3  «i^. 

Engelhardt,  W.,  die  Nahrung  der  Pflaiuen.  gr.  8.  (IIIU.214S.) 
Xeipzig,  G.  Maver.    geh.  n.  2/3  «i^. 

Flora  von  Deutschland,  herausc^.  von  Dir.  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  von 
Schlechtendal)  Prof.  Dr.  Christ.  £.  Langethal  und  Dr.  Ernst 
Schenk.  XY.  Bd.  5-*  8.  Lief.  Mit  40  col.  Kpiftaf.  8.  (XU  u. 
80  S.)    Jena,  Mauke    geh.  k  n.  1/3  4- 

'—  dieselbe,  a  Aufl.  XIU.  Bd.  11<-16.  lief.  Mit  48  ool.  Kpfta£ 
a    (d6  S.)    Ebd.  geh.  k  n.  1/3  ^' 

^dieselbe.  4.  Aufl.  VDl.Bd.  ö-lO.Hft.  Mit  48  col.  Kpftaf.  a 
(96  S.j    Ebd.    geh.  a  n.  V3  4^ 

Frantz,  Dr.  A.,  über  Leben  u.  Krankheiten  der  Pflanzen.  Allen 
denkenden  Freunden  der  Natur  u.  Landwirthschaft  zur  Erwä- 
gung dargeboten,  gr.8.  (VIII  u.ldOS.)  Sondershauflen,  EnpeL 
.     geh.  21  nar. 

Fresenius,  Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  C.  Kern..  Anleitung  zur  qualita- 
tiven ehem.  Analyse  od.  die  Lehre  v.  a.  Operationen,  v.  d.  Rea- 
gentien  u.  d.  Verhalten  der  bekanntesten  Körper  zu  den  Rea- 
gentien,  so  wie  systemat.  Verfahren  zu  der  Auffindung  der  in 
der  Pharmacie,  den  Künsten,  den  Gewerben  u.  der  LuidwirÄ- 
Schaft  häufiger  vorkomm.  Körper  in  einfachen  u.  zusammenges. 
Verbind.  Finr  Anfanger  u.  Geübtere.  Mit  einem  Vorw.  v.  Just 
.  V.  Liebig.  9.  neu  bearb.  u.  verb.  Aufl.  gr.  8.  (XIX  u.  848  S. 
m.  eingedr.  Hlzschn.)  Braunschw.^  Vieweg  &  Sohn.  geh.  n.  l^/s^ 

Fuckel^  Leop.,  Nassau's  Flora.  Ein  Taschenbuch  bei  botan.  £x- 
cursionen  in  die  vaterläud.  Pflanzenwelt.  (Pflanerogamen.)  Mit 
e.  geognost.  (chromat.)  Karte  in  4.  u.  11  analyt  (lith.)  Taf.  8. 
(LXIV  u.  404  S.)  Wiesbaden,  Kreide!  u.  Niedner.  geh.  n.  Vk4. 

Geficken,  Dr.  E.,  Versuch  einer  Pharmacopoea  vetertnaria  germor 
nica.  (Abdr.  a.  d.  Archiv  der  Pharm.)  gr.  8.  (68  S.)  Han- 
nover,  Hahn.    geh.  1/3  4' 

Gmelin's  Handbuch  der  Chemie  (Fortsetzung)  in  Verbindung  mit 
Prof.  Schlossberger  bearb.  u.  herausg.  von  Dr.  Karl  List,  mit 
Zusätzen  v.  Prof.  Justus  v.  Liebig.  Des  ganzen  Werkes  4l8te 
Lief.  (19.  Lief,  des  Handb.  der  organ.  Chemie.)  gr.  8.  (6.  Bd. 
S.  337—448.)    Heidelberg,  K.  Winter,    geh.  k  n.  16  n^r. 

Hager,  Herm.,  die  neuesten  PhannakopÖen  Norddeutschlands.  Com- 
mentar  zu  der  Preuss .,  Sachs.,  Hannov.,  Hamburg,  u.  Schlesw.- 
Holst.  Pharmakopoe.  Mit  zahlr.  in  den  Text  gedr.  Holzschn. 
u.  viel.  Taf.  in  Steindr.  18.  Lief.  gr.  6.  (2.  Bd.  S.  593—720.) 
Lissa,  Günther,    geh.  k  n.  Vs  «f* 

Hanke,  PhiL,  Elemente  der  pharmac.  Wissenschaften  od.  Leitfaden 
zur  Vorbereitung  auf  die  Preuss.  Apothekergehülfen  -  Prüfung. 
2.  Th.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  8.  (XVI  u.  456  S.)  Leipzig, 
«E.  Schulze,    geh.  IV^  «f« 

—  Leitfaden  zur  Vorbereitung  auf  die  Preuss.  Apoth.-Gehülfen*Prü- 
fiing.  In  Fragen  entw.  für  Eleven  der  Pharmacie.  2.  verm«  u. 
verb.  Aufl.    a    (XH  u.  131  S.)    Ebd.    geh.  IV2  4- 

Hipp,  Frdr.,  über  das  Verhalten  von  Sauerstoff- Verbindungen  bei 
hoher  Temperatur  im  Schwefelkohlenstoffdampf.  Inaug.-Dissert. 
gr.  8.  (30  S.)  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprechts  Verlag, 
geh.  baar  n.  V4  4' 

Hooslef,  H.H.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Phosphormetalle.  In- 
augural-Dissertation.    gr.  8.    (31  S.)    Ebd.    geh.  n.  Vs  «f  • 

Klencke,  Dr.  Herm.,  die  Kahrungsmittelfrage  in  Deutschland.  2.  Th. 


3B2  Vtreifmeeiiung. 

entb.:    Weitere  Untersucbttögen  über  den  Nabmiit ^ 

verschied.  Speisen  u.  Getränke,  so  wie  Nachträge  und  Pciicb' 
tignngen  über  die  richtige  Walil  u.  Zosammensetznn^  der  lU- 
mngsmittel,  mit  prakt.  Berücksichtig,  öffentl.  Speiseanstalten  I* 
Unbemittelte.  8.  (VIII  u.  175  S.)  Leipzig,  kummer.  gth.  i 
n.  %  t^ 

Klencke,  Dr.  Herrn.,  die  Verfölschnng  der  NahrungBmittel  xmi 
Getränke,  der  Colonialwaaren,  Drognen  n.  Mannfaete  der  ge> 
werbl.  n.  landwirthschaftl.  Prodncte.  Nach  Arth.  Hill  Haanll 
u.  A.  Chevallier  u.  nach  eigenen  Unterauebungen.  Mit  in  da 
Text  gedr.  Abbild,  in  Holzschn.  3.  n.  4.  lief.  gr.  &  (S.  Id 
— 256.)    Leipzig,  Weber,    geh.  k  n.  6w. 

Koch,  Prof.  Dr.  Guil.  Don.  Jos.,  S3rnop6i8  fiorae  german.  et  hetr, 
exhibens  stirpes  phaneioc^roas  et  vasculares^  crsrptogamas  rite 
cognitus,  qnae  in  Germania,  Helvetia,  Borussia  et  Istria  sponte 
crescant  atque  in  hominum  usum  copiosins  coluntnr,  seciindinB 
systema  Candolleannm  digestas,  praemissa  generum^  dispositk»« 
secundum  classes  et  ordines  systematis  Linneari  conscripta. 
Ed.  m.  Pars  I.  gr.  8.  (XLVIII  u.  400  S.)  Lipsiae,  Gerliaidt 
<&  Keisland.    geh.  3  i^. 

Kolaczek,  ehem.  Prof.  Erwin,  Lehrbuch  der  Botanik.  Ein  FQli- 
rer  ins  Pflanzenreich,  vorzugsweise  für  Landwirthe  u.  Forst- 
männer, so  wie  für  Freunde  der  Naturkunde.  Mit  336  in  den 
Text  geHr.  Holzschn.  Lex.- 8.  (XXI  u.  470  S.)  Wien,  Bian- 
müller.    geh.  n.  3i^  6  n^. 

Langmann,  Lehr.  J.  Fr.,  Flora  von  Nord-  u.  Mitteldeutschhuid, 
mit  besond.  Berücksicht.  der  beiden  Grosshzgtb.  Mecklenbnig, 
für  Schulen  u.  zum  Selbstunterricht  bearb.  2te  verb.  u.  verm. 
Auflage.    8.    (XVI  u.  608  S.)    Neustrelitz,  Bomewitz.     geh.  s. 

IV2  4- 
Lawes,  J.  B.  u.  Dr.  J.  H.  Gilbert,   Entgegnung  auf  Baron  Lie- 

big's  Grundsätze  der  Agriculturchemie,  mit  Rücksicht  anf  die 

in  England  angestellten  Untersuchungen,    gr.  8.    (126  S.  mit  1 

chromolith.  Taf.  in  qu.  gr.  4.)    Leipzig,  O.  Wigand.  geh.  n.  )/3  j£. 

Lexikon,  physikalisches.  Encyklopädie  der  Physik  u.  ihrer  Hnl^ 
wissensch.  etc.  2te  neu  bearb.,  mit  in  den  Text  gedr.  Abbild. 
(in  Holzschn.)  ausgestatt.  Aufl.  Begonnen  von  Prof.  Dr.  Osw. 
Marbach.  Fortgesetzt  von  Dr.  C.  S.  Cornelius.  47.  u.48.  Lief. 
(Magnetismus  u.  Mechanik.)  gr.  8.  (4.  Bd.  S.  801 — 960.)  Leip- 
aig,  O.  Wigand.    geh.  k  V2  <f  • 

Liebig,  Justus  v.,  über  Theorie  u.  Praxis  in  der  LandwirthschafL 
gr.  8.  (VIII  u.  134  S.)  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.  geh. 
n.  5/6  4. 

Martin,  A.,  Bepertori um  der  Galvanoplastik  u.  G^lvanostegie  od.  die 
Metallreductiouen  auf  nas-sem  Wege  in  dicken  u.  dünnen  Schich- 
ten. 2.  Bd.  Die  Galvanostegie.  gr  8.  (III  u.  200  S.)  Wien, 
Gerold's  Sohn.    geh.  1  .;^  8  n^.    (compl.  2  «^  22  nf,} 

Martius,  Dr.  0.  F.  Ph.  de,  Genera  et  species  Palmarum  quas  in 
itinera  per  Brasiliam  a.  1817  — 1820  jussu  et  auspiciis  Maximi- 
liani  Joeephi  I.  Bavariae  regis  Augustissinii  suscepto  coUegit 
descripsit  et  iconibus  illustravit.  (Ed.  uova.)  Fase.  I  Imp.* 
Fol.  (S.  1.-28  m.  25  Stcintaf )  Lipsiae,  T.  0.  Wigand.  baar 
n.  15  «if.     col.  baar  n.  30  ^. 

Meyer,  Ernst  H.  F.,  Geschichte  der  Botanik.  Studien.  3.  Bd.  gr.8. 
(XVI  u.  554  S.)  Königsberg,  Gebr.  Borntiäger.  geh.  n.  2  ^ 
24  wyr.    (1  —  3.  n.  7  4) 


Hiddeudorf^  Dr.  A.  lli.  t.,  Reiae  in  den  äuMenten  Norden  und 
Osten  Sibiriens  während  der  J.  1848  n.  1844  auf  Veranlassung 
der  Kais.  Akad.  der  AViss.  zu  St.  Petersburg  ausgeAhrt  u.  in 
Verbind,  mit  viel.  Gelehrten  herausg.  1.  Bd.  2,  Th.  Botanik, 
bearfo.  v.  E.  R.  v.  Trautvetter,  E.  T.  Rupreeht,  C.  A.  Mayer, 
E.  u.  G.  Borszczow.  (Mit  32  lith.  Taf.  3.  Lief.  gr.  4.  (VU 
u.  48  S.  m.  14  Bteiutaf)  St.  Petcreburg.  Leipzig,  Voss.  geh. 
Als  Rest.    (1.  Hd.    compl.  n.  n.  6  ^.) 

Müller,  Prof.  W.  H.,  Lehruueh  der  Krystallographie.  Uebers.  u. 
erweitert  durch  Privatdoc.  Dr.  J.  Grailich.  Mit  1  Hefte  v.  19 
Kupftaf.  in  gr.  4.  u.  qu.  Fol.  gr.  8.  (XII  u.  328  S.)  Wien, 
Gerold's  Sohn.    geb.    n.  SV^  «^. 

Mulder,  Prof.  G.  J.',  die  Chemie  des  Weines.  A.  d.  Holland,  v. 
ehem.  Prof.  Carl  Amz.  8.  (XII  u.  406  S.)  Leipzig,  Weber, 
geh.  1  «1^  12  n^, 

Müller,  Prof.  Dr.  Job.,  Lehrbueh  der  Physik  und  Meteorologie. 
Theilweise  nach  Pouillet's  Lehrb.  der  Physik  selbstständig 
bearb.  5te  ui^gearb.  u.  verni.  Aufl.  In  2  Bdn.  Mit  ca.  1500 
in  den  Test  eingedr.  Hlzschn.,  färb  u.  schw.  Kpftf.  1.  u.  2.  Lief, 
gr.  8.     (S.  1—192.)    Braunschw.,  Vieweg  u.  Sonn,    ä  n.  V2  '^• 

^-  Lehrbuch  der*  kosmischen  Physik.  fMüller's  Ponillet's  Lehrb.  d. 
Physik  u.  Meteorologie.  8.  Bd.)  Mit"  e.  Altas  von  27  theilw. 
col.  Taf«  in  Stahlst  (in  4.  u.  qu  Fol.)  u.  281  in  d.  Text  eingedr. 
Holzschn.    gr.  8.    (XV  u.  520  S.    Ebd.    geh.  n.  3»/3  4, 

—  Dr.  L.,  Aquarium.  Belehrung  \ind  Anleitung,  solche  anzulegen 
u.  zu  unterhalten.  Nebst  Beschreibung  der  vorzügl.  Thiere  u. 
Pflanzen  etc.,  welche  sich  für  dieses  eignen.  Mit  24  Abbild,  in 
Holzschn.    8.    (36  S.)    Leipzig,  E.  Schäfer,    geh.  n.  1/3  4- 

Muspratt,  Dr.  Sheridan,  Theoretische,  praktische  u.  analytische 
Chemie,  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.  Frei  bearb. 
von  F.  Stohmann  u.  Dr.  Tli.  Gerding.  Mit  gegen  1000  in  den 
Text  gedr.  Holzschn.  2.  Bd.  1—  2.  Lief.  gr.  4.  (Sp.  1  - 128.) 
Braunschweig,  Sehwetschke  u.  Sohn.   geh.   a  n.  1292gr. 

N'ageli,  Carl  u.  Carl  Gramer,  pflanzenphvsiolog.  Untersuchun- 
gen. 1.  u.  S.Heft  gr.  4.  (VI  u.  120  S.  mit  14  lith.  z.Th.col. 
Taf.;  V  u.  36  S.  mit  8  lith.  theilw.  color.  Taf.)  Zürich  1855, 
Schul thcßs.    n.  5  «i^  18  «^r. 

Notizen,  naturhist.  u.  cheni- technische,  n.  d.  neuesten  Erfahrun- 
gen zur  Nutzanwendung  für  Gewerbe,  Fabrikwesen  und  Land- 
wirthscbaft.  5.  u.  6.  Sammlung.  8.  (XH.  358  S.  u.  X.  366  S.) 
Berlin,  £xp.  der  medic.  Ceutralztg.    geh.  a  1  «f . 

Perini,  Dr.  Carlo,  e  Agostino  Perini,  Flora  dell'  Italia  setten- 
trionale  e  del  Tirolo  meridionale  rappresentata  colla  fisiotipia. 
Disp.  22-24.  Fol.  (Centuria  lU.  30  Taf.  in  Naturselbstdr.) 
Trento.  (Inspruck,  Wagner.)    a  n.  28  n^. 

Reichel,  C.  F.,  ül^er  Chinarinden  u.  deren  ehem.  Bestandth.  gr.  8. 
(56  S.)    Leipzig,  Engelmann.    geh.  V4  •?• 

Reichenbach,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  G.  Ludw.,  u.  Dr.  H.  Gust.  Rei- 
chenbach, Deutschlands  Flora  mit  höchst  naturgetreuen  Ab- 
bild. No.  187  — 190.  gr.  4.  (40  Kupftaf.  u.  24  S.  Text  in  Lex..8.) 
Leipzig,  Abel.    A  n.  ^/g  45.    col.  a  n.  IVa«^- 

—  dasselbe.    Wohlf.  Ausgabe,     halbcolor.    Ser.  L    Heft  119  — 122. 

Lex.-8.    (40  Kupftaf.  u.  24  S.  Text.)    Ebd.    a  n.  16  tifr. 

—  Iconographia  botanica.   Tom.  XX  VI  IL   Dec.  1  — 4.   Icones  florae 

germanicae    et    helvcticae    siuiul    tciTarum    adjacentium    ergo 
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mediae  Eniopae.    Tobd.XVIII.   Decl— 4    gr.4   (40 
u.  d6  S.  Text.)  Ibid.    ä  n.  ^k  4-   «ol-  «  n.  iVi  ^. 
Beichenbach  fil.  Heinr.  Guat,    Xenia  Ordiidacea.    Beiträge 
Kenntniss  der   Orchideen.    7.  u.  B.  Heft    gr.  4    (S.  145—193 
mit  10  schwarz,  n.  10  col.  Kpftaf.)    Leipzig,   Brockhaus.     k  a. 

2%  4- 
S  ch  n  i t z  1  e  i  n,  Dr.  Adalb.,  Iconographia  familianim  nataraliam  regti 

vegetabilis.    Abbild,  aller  naturL  Familien  des  Gewäcluareidii. 

11.  Hft.    gr.  4    (54  S.  n.  20  theils  coL  Steintaf.)   Bonn,  Henry 

u.  Cohen,    k  n.  2^^. 

Schönbein,  C.  F.,  über  die  nächste  Ursache  der  montanen  Bisa- 
ung  der  Pilze.  (A.  d.  Abhandl.  der  K.  bayer.  Akad.  dL  Wizs.) 
gr.  4.    (11  S.)    Manchen,  Franz  in  Commiss.    geh.  n.  n.   4  n^. 

Schulz,  Ose,  Untersuchungen  über  einige  C>an-Verbindii]igeii. 
Inaug.-Dissert  gr.  8.  (41  S.)  Göttingen,  Vandenhoeck  o.  Km- 
precht*s  YerL    geh.  n.  n.  1/4  4- 

Schwarz,  Dr.  H.,  die  Chemie  u.  Industrie  unserer  Zeit,  od.  die 
wichtigsten  ehem.  Fabrikationszweige  nach  dem  Staudpancte 
der  heutigen  Wissenschaft.  2.  Abth. :  Sauren  u.  Alkalien.  Ifit 
Yielen  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  gr.  8.  (S.  123— 20a) 
Breslau,  Kern.    geh.    12  nfr.    (1.  2.:  1  tf  2  fifr.) 

Vogel  jun.,  Aug.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Oxalsäuren  Salse. 
gr.  4    (30  S.)    München  1855,  Franz  in  Comm.    geh.  IQi/s  m^. 

—  uoer  die  2^i*setzung  salpetersaurer  Sake  durch  Sohle,    gr.  4 

(31  S.)  Ebd.  geh.  n.  n.  IOV2  «r- 
WaKner,  Herrn.,  die  Pflanzenwelt  Führer  durch  das  Reich  der 
blühenden  Gewäehse.'  (Phanerogamen.)  Herausg.  u.  mit  e.  Her^ 
barium.  in  Verbindung  gebracht.  Mit  trop.  Vegetatioms-AnsiGb- 
ten.  (In  8-10  Lief.)  1.  Lief.  gr.  8.  (S.l— 64  mit  1  chromo* 
lith.  Taf.)    Bielefeld,  Helmich.    geh.  n.  V4  «^* 

—  Phanerogamen -Herbarium.    1.  Lief.    No.  1— 25.  Banunculaoeen. 

Cruciferen.  Fol.  (17  Bl.  mit  aufgekl.  Pflanzen.)  Ebend.  In 
Mappe  n.  V2  4- 

—  Prot.  Dr.  Rud.,   die  ehem.  Technologie  fassl.  dargest.  nach  dem 

jetz.  Standpuncte  der  Wissensch.  u.  des  Gewerbwesens,  ids  Lett- 
faden  bei  Vorles.  an  Universit.  u.  polyt  Lehranstalten,  so  wie 
zum  Selbstunterricht.  3te  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  (Mit  177 
eingedr.  Orig.- Holzschn.  gr.  8.  (X  u.  640  S.)  Leipzig  185L 
0.  Wigand.    geh.  n.  21/3  4 

Weber,  J.  C.  die  Alpenpflanzen  Deutschlands  u.  der  Schweiz  in 
col.  Abbild,  nach  der  Natur  u.  in  natürl.  Grösse.  Mit  eriäat. 
Text.  3.  Bd.  16.  (108  lith.  u,  col.  Taf.  u.  8  S.  Text)  Mun- 
eben,  Kaiser.    In  engl.  Einb.  ä  n.  2  «^  24  n^. 

Willkomm,  Dr.  Mannt,  Icones  et  descriptiones  plantarum  noTa- 
rum  criticarum  et  rariorum  Europae  austro-occidentalis  prae^ 
cipue  Hispaniae.  Tom.  I.  Fase.  X.  Imp.-4.  (S.  105-123  noit 
10  col.  Kpftaf.)    Lipsiae,  Payue.    ä  n.  2  w^. 

Zeising,  Adf.,  das  Normal verhältniss  der  ehem.  u.  morpholog.  Pro- 
portionen (Das  Verhältniss  in  seiner  univers.  Beaeutung  für 
alle  Naturwissensch.  —  Das  Verhältniss  in  seiner  speciellen 
Bedeutung  für  die  Chemie.)  gr.  8.  (VU.  112  S.  mit  1  Hola- 
schnitttafj    Leipzig,  R.  Weigel.    geh.  Vs  4* 

Mr. 
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I.  N«tim  nur  praktisclmi  nhanMCM. 

Ehrenertoeise. 

Bei  Gelegenheit  der  Jubelfeier  der  Universität  Greifiswald  sind 
die  Medicinalräthe  Ritter  in  Stettin  und  Dr.  Mohr  in  Coblenz  zu 
Ehrendoctoren  der  Medicin.  so  wie  unser  Kreisdirector  Apotheker 
Ma  rs  8 0  n  in  Wolgast  zum  Enrendoctor  der  Philosophie  creiirt  worden , 

Der  Mährische  Apotheker- Verein  hat  dem  Hof  -  Apotheker  Dr. 
W.  Bucholz  in  Gotha  zum  Ehrenmitgliede  erwählt 

Todes  -  Anzeigen* 

Der  Senior  unsers  Vereins,  Herr  Gottlieb  Daniel  Meyer  in 
Neuenkirchen  im  Oldenburgischen,  seit  dem  Jahi<e  1848  Jubilar 
lind  Ehrenmitglied,  auch  Inhaber  der  Grossherzogl.  Oldenburgischen 
Verdienst-Medaille,  ist  in  seinem  Sösten  Lebensjahre  am  29.  Juli 
d.  J.  sanft  und  selig  dem  Herrn  entschlafen.  Er  hat  über  6  Jahr- 
zehnde  hindui*ch  treu  in  seinem  Berufe  gewirkt  und  würde  im  näch- 
sten Jahre  sein  diamantenes  Ehejubiläum  haben  feiern  können. 
Sein  Andenken  wird,  als  das  eines  Gerechten,  im  Segen  bestehen. 

Das  Directorium. 


Ein  sehr  schmerzlicher  Verlust  hat  unsem  Vereinskreis  Cor- 
bach  durch  das  Hinscheiden  eines  seiner  besten  und  tüchtigsten 
Mitglieder  betroffen,  indem  am  10.  August  d.  J.  der  Apotheker  Dr. 
Schütte  zu  Mengeringhausen  im  Fürstenthum  Waldeck  in  seinem 
rüstigsten  Alter,  erst  34  Jahre  alt,  und  seiner  besten  Thätigkeit,  an 
einem  Herzschlage  gestorben  ist. 

In  Friedewald  in  Kurhessen  geboren^  bestand  er  dort  seine 
Lehre,  studirte  nach  längerem  Conditioniren,  IV2  Jahre  in  Jena, 
in  dem  Institute  des  sei.  Hofraths  Wackenroder,  und  absolvirte 
bald  nachher  sein  Staatsexamen  in  Kurhessen. 

Seit  1850  durch  Kauf  Besitzer  der  Apotheke  in  Mengering- 
hausen, erwarb  er  sich  rasch  allgemeines  Vertrauen  als  Apotheker 
wie  als  Bürger,  und  wurde  daher  bald  in  den  Gemeinderath  der 
Stadt  gewählt  Die  Fürstliche  Regierung  hatte  ihn  mit  der  Visi- 
tation der  Apotheken  eines  Kreises  beauftragt  und  berief  ihn  im 
vorigen  Jahre  zum  Mitgliede  der  Examinations-Commission  für  da« 
pharmacoutische  Staatsexamen;  dieses  Letztere  lehnte  er  indessen 
aus  Gründen  ab. 

Seine  rasche  und  anstrengende  Thätigkeit  bei  einer  bedeuten- 
den Feuersbrunst  seiner  Heimathstadt  Mengeringhausen  vor  eini- 
gen Jahren  legte  leider  wahrscheinlich  den  Grund  zu  seinem  Leiden 
und  dessen  Folge,  seinem  frühen  Tode,  weil  er,  zur  raschen  Bettung 
einiger  Menschen  aus  einem  brennenden  Hause,  eine  Feuerleiter, 
die  zu  kurz  war,  in  die  Hohe  hob,  auf  seine  Brust  stellte  und  fest- 
hielt, bis  die  Gefährdeten  darauf  heruntergestiegen  waren. 

Sein  Andenken  bleibt  bei  uns  unvergessen. 

Corbach,  Fr.  Kümmell, 

den  8.  November  1856.  Apotheker  u.  Ki*eisdirector. 


Jonas   Schrift, 

Binnen  Katvem  erscheint  eine  fernere PottselKiiiig  okr  Jonas* 
sehen  Schriften,  betreffend  die  Beform  de^s  Apothekerwesens. 
An  die  vorige  Abtheilung:  die  Heranbildung  der  Lehrlinge, 
schliesst  sich  die  zu  erwarteiide  unter  dem  Titel:  die  Candida* 
tur  der  Apothckerkunsf.  Die  Jonas'schen  Schriftcu  fiadea 
im  pharm aceu tischen  Publicum  immer  lebhaften  Anklang,  da  sit 
mit  Einsicht  und  Sachkenntiiiss  wohldurchdachte  praktische  Tea* 
denzen  verfolgen. 

C.  W.  Offenhauer. 

Kreis  ScJilestvig. 

Wiederholt  vorgekommene  Unordnungen  im  Lesczirkd 
des  Kreises  veranlassen  mich  jetzt,  auf  diesem  Wege  die  Mitglieder 
im  Interesse  sämmtlicher  Theilnehmer  dringend  aufzufordern, 
die  Journale  prompt  weiter  zu  befördern  und  die  jedem  Jour- 
nale betgegebene  Reihefolge  strenge  innezuhalten. 

November  1856.  J.  Lehmann, 

p.t.  Kreisdirector. 

Eechnungs' Formulare» 

Die  unterzeichnete  Stein druckcrei  empfiehlt  zur  gefälligen  Ab- 
nahme : 

In|»resseM  rar  phamaf.  Bvchfühniif, 

nach  den  Formularien,  wie  sie  die  von  den  HH.  Leiner  &  Baar 
herausgegebene  „Anleitung  zur  pharm&c.  Buchführung''  enthalt 
Wir  liefern  diese  hübsch  litnographirten  Formulai-« 

von  la  —  46  auf  fein  Canzlei  zu 8  sp.  pr.  Buch 

„     öa  —  8c    „       „     kl.  Median  zu..  18  „      ^      » 
Auf  Verlangen  besorgen  auch  den  Einband  billig  und  elegant 
Constanz,  im  October  1866. 

P  e  ch  t  'sehe  Steindruckerei. 


Btategel 

bei  Thomas  Clifford  in  Hamhtirg. 

Beste  grosse  teich- graue  Egel  pr.  100  St 5«f 

„'         f,      Mittelsorte     do.  do.  4  „ 

„  „      teich -grüne   do.  do.  4  „ 

„  9      Mittelsorte     do.  do.  3  „ 

Garantirte  medicinische  Waare. 
Inel.  Emballage,  franco  pr.  Post  in  ganz  Deutschland  in's 

Haus  geliefert. 
Gemischte  Sorten  werden  nicht  geführt 

Durch  das  2djährige  Bestehen  meines  Hauses  in  diesem  Han- 
del  und  überhaupt  durch  meine  Verbindungen  in  Russland,  Ungarn, 
Polen,  Türkei  etc.  bin  ich  im  Stande,  jede  Sorte  von  Blutegeln  zu 
liefern,  die  nur  gewünscht  wird. 

Auch  ergreife  ich  diese  Gelegenheit,  meinen  vielen  Herren 
Geschiifthfrcunden  für  das  meinem  sei.  Vater  und  mir  geschenkte 

g-osse  AVrtraucn  in  den  verflossenen  25  Jahren  meinen  herzlichsten 
ank  darzubringen,   und   soll   es   auch  femer   mein  Streben  sein, 


durch  reelle  Bedienung  die  Gunst  meiner  werttien  Freunde  mir  sa 
erhalten.  Thomas  Clifford. 

VerlcaufB'Jjizeige, 

In  Folge  des  Ankaufs  und  Eingehens  der  dritten  hiesigen  Apo* 
theke  ist  die  vollständige  Einrichtung  derselben,  mit  theilweise 
nenen  Gelassen  und  ganz  neuen  Kästen  in  der  Apotheke,  die  mit 
Pmrcellansohildem  rersehen  sind,  von  den  unterzeichneten  Apothe« 
kern  211  verkaufen. 

Arnstadt,  im  Octoberl856. 

C.  W.  Brockmann.  Fr.  Osswald. 


Verkauf  einer  Apotheke. 

Eine  Apotheke  in  einer  Provinzialstadt  Westphalens  soll  mit 
einer  Anzahlung  von  6000  W0  unter  gunstigen  Bedingungen  verkauft 
werden.  Nähere  Auskunft  ertheilt  auf  Franco-Anmgen  der  Apo- 
theker H.  Ruer  in  Düsseldorf. 


Apotheken  -  Verkäufe. 

Eine  Apotheke  von  10,000  «f  Medicinal-Umsatz,  neues  elegantes 
Haus  mit  Garten,  soll  für  65,000  «f ; 

1  desgl.  von  8500  J^  Med^Umsatz,   450  «^  Miethsertrag,  neue 
Einrichtung,  für  56,000  4\ 

1  desgl.   von   9000  Jff  Med.- Umsatz,   300  4  Miethsertrag,   für 
58,000  4\ 

1  desgl.   von   6000  «f  Med.- Umsatz,   neues  Haus  mit  Garten, 
für  4S,000  4, 

1  desgl.  von  4000  4  Med.- Umsatz,  150  4  Miethsertrag,  mit 
Garten,   für  28,000  ^; 

1  desgl.  von  3500  4  Med.-Ums.,  220  Jt  Miethsertrag,  für  30,000  «;£; 

1  desgl.  von  3500  J )  Med.-Um6.,  100  4  Miethsertrag,  für  23,500  4\ 

1  desgl.  von  7000  W  \  Med.-Ums.,  150  4  Mieths^trag.  für  40,000 W^; 

1  desgL  von  2300  4  Med.-Umsatz,  neues  Haus  una  Einrichtung, 
Garten,  für  19,000^; 

1  desgl.  von  2500  ^  Med.-Umsatz  für  19,500«;^; 

1  desgl.  von  2500«^  Med.Umeatz,  Garten,  für  16,000^; 

1  desgl.  von  3000«;!^  Med.  Umsatz,  3000  «f  Materialgeschäfe, 
90  4  Miethsertrag,  mit  werth vollen  LiUidereien,  für  30,000  «f; 

1  desgl.  von  2000«!^  Med.-Geschäft,  8000  «l^  Nebengeschäfte,  für 
18,500  «f;  der  Käufer  kann  sich  4  Wochen  vor  dem  Abschluss  in 
dem  Geschäfte  aufhalten,  um  den  Umsatz  zu  beurtheilen; 

1  desgl.  von  2000  4  Med.-Geschäft  für  11,500  4\ 
wie  mehrere  andere  verschiedener  Grosse  verkauft  werden  durch 

L.  F.  Baarts,  Apotheker  I.  Cl.  und  Agent, 
in  Firma  L.F.  Baarts  &  Co.,  Berlin,  Jägerstraese  10. 


Apotheken- Kauf gesuch. 

Die  Collegen  in  Hannover,  Holstein,  Mecklenburg  oder  Olden- 
burg, die  ihre  Apotheken  zu  verkaufen  Willens  sind,  mögen  ihre 
Bedingungen  u.  s.  w.  einsenden  an 

Hamburg,  im  Juli  1856.  H.  F.  Hoepner, 

Apotheker. 


968  Verein9B0ihmg. 

Verkauf  einer  Apotheke. 

Montag  den  5.  Januar  1857)  nm  2  Uhr  des  JTachmitta^Sy  xb 
Wachenheim  auf  dem  Stadthause,  wird  die  Alberti'sche  Apotfa^e 
daselbst,  bestehend  in  einem  zweistöckigen  Wohnhause  nebst  Oeko- 
nomiegfuiäadenf  sanmit  der  ApothdLen- Einrichtung,  den  Material- 
Yorräthen  nebst  der  Conoession.  öffentlich  imEigenäumvetstetgert. 

Das  Anwesen  ist  gerichtlich  taxirt  bu  18,000  fl«  Die  Bedinni- 
gen  der  Versteigerung  Hegen  auf  der  Amtsstube  des  unteixek&Be- 
ten  Notars  zur  Einsicht  offen,  welcher  auch  auf  portofreie  Anfragen 
nähere  Auskunft  ertheilt. 

Dürkheim,  den  13.  November  1856. 

Martini,  königl.  bayer.  Notar. 

Anzeige. 

Herr  Ad.  Wiedemann  aus  Breslau,  ApothekergehUlfe,  wenig- 
stens 30  Jahre  alt,  hat  sich  den  I.Juli  d. J.  heimlich  aas  meiner 
Officin  entfernt. 

Hamburg,  im  Juli  1856.  H.  F.  Hoepner, 

Apotheker. 

Mit  nächstem  Januar  beginnt  das  Abonnement  für  das  erste 
Quartal  1857  unseres  in  starker  Auflage  erscheinenden  Blattes. 
Insertionsgebühr  für  den  Raum  der  gespalteneu  Zeile  1  Sgr.  Yacan- 
zen  etc.  können  jederzeit  nachgewiesen  werden. 

Alle  Post-Anstalten  des  In-  und  Auslandes  nehmen  zu  9  Sgr. 
9  Pf  pro  Vierteljahr  Bestellungen  darauf  an. 

Bunzlau,  den  1.  December  1856. 
Die  Expedition  der  Pharmaceutischen  Zeitung. 


Erklärung, 
In  der  bei  der  Generalversammlung  zu  Grotha  zur  Sprache  ge- 
kommenen Angelegenheit  der  Corporationsrechte  für  den  Verein  ist 
eine  noch  weitere  Prüfung  nöthig  geworden,  weshalb  die  Veröffent- 
lichung der  Abänderungen  in  dem  Vereinsstatut  erst  späterhin  ge- 
schehen kann. 

Das  Directorium. 


Erinnerung. 

Einige  der  Theilnehmer  der  Generalversammlung  in  Gotha,  aa 

welche  unsere  Aufforderung  vom  12.  October  gerichtet  war,  haben 

dem  Herrn  Collegen  Dr.  Bucholz  in  Gotha  die  gewünschte  Zusen« 

düng  noch  nicht  gemacht.     Es  wird  gebeten,  dieses  noch  au  tfaun. 

Das  Directorium. 


Dankbare  Anerkennung. 

Der  am  18.  September  d.  J.  zu  Frey  bürg  an  der  Unstrut  ver- 
storbene Apotheker  Herr  Johann  August  Staacke  hat  in  seinem 
Testamente  dem  Apotheker- Vereine  in  Norddeutschland  für  die 
Gehülfen-Unterstützungscatoe  ein  Capital  von  Einhundert  Thalem 
als  Legat  ausgesetzt.  Diese  wohlthatige  Handlung  bringen  wir 
in  dankbarer  Anerkennung  des  humanen  Sinnes  des  Testaton  zur 
Kenntniss  des  Vereins. 

Das  Directorium. 


r#r8lfliMlAlfl^. 
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Ciener al  -  Reebnaiis 

des 

ÄpothekerrYereiiis  in  NorddevtscUaiid. 


Verehu- Rechnung  vom  Jahre  1855. 


1 
3 
S 
4 
6 

7 

8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


1 
2 
3 


I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

i.  Kreü  Cöln* 
y<m  den  Herren:     . 

Lohr,  Vicedir^  Ap.  in  Cöln 

Clandi,  Ap.  in  Mühlheim 

Closset)  Ap.  in  Cöln 

Dahmen,  Ap.  in  Stommeln 

Dressler,  Ap.  in  Cöln 

Hammerschmidt,  Ap.das 

Dr.  Harfy  Ap.  in  Bergheim 

Kirchheim,  Ap.  in  Cöln 

Kölver,  Ap.  das 

Krebs,  Chemiker  das 

Kranz,  Ap.  in  Mühlheim 

Lehmann,  Ap.  in  Cöln 

Martini,  Ap.  in  Brühl 

Marder,  Ap.  in  Gummersbach 

Mohnheim,  Ap.  in  Bedburg 

Richter,  Ap.  m  Cöln 

Sickermann,  Ap.  das 

Strassbnrffer,  Ap.  in  Kempen 

Weyers,  Ap.  in  Cöln 

Wrede,  Ap.  das.    .  ~ 

Zapp,  Ap.  in  Deuts  .    . 

Summa    • 

2.  Kreis  Aachen. 
Von  den  Herren: 
Baumeister,  Kreisdir.,  Ap.  in  Inden  .    .    . 

Becker,  Ap.  in  Eschweiler 

Bodifde,  Ap.  in  Jülich  .    .    ...... 

Laiu8    . 
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Tranaport    • 

Easer,  Ap.  in  Aldenhoven 

Dr.  Monneiin,  Ap.  in  Aachen 

Nickhorn^  Fr.  Wwe-*  Ap.  in  Hünshoven     . 

Bimbach,  Ap.  in  Jülich 

Waltgenbachj  Ap.  in  Erkelenz 

Wetter,  Ap,  m  Stollberg   .    ...... 

Summa    . 

5.  Kreis  Bonn. 
Von  den  Herren: 

Wrede,  Kreisdir^  Ap.  in  Bonn 

Becker,  Ap.  in  Bacharach 

Blank,  Ap.  in  Coblenz  .  ^ 

Bresgen,  Ap.  in  Mfinstereifel 

Ciaren,  Ap.  in  Zülpich 

Dewies,  Ap.  in  Rüiideroth 

Dünkelberg^  Ap.  in  Bonn  *...... 

Happ,  Ap.  in  Meyen 

Homnann,  Ap.  in  Nymbrecht 

Kästner,  Provisor  in  Linz 

Dr.  Marqnardt,  Ap.  in  Bonn 

Pfaffenberger,  Ap.  in  Godesborg    .... 

Sauer,  Ap.  in  Flammersheim 

Schepperheyn,  Ap.  in  Euskirchen  .... 

Schmitthals,  Ap.  in  Waldbrohl 

Schumacher^  Ap.  in  Bornheim 

Staud,  Ap.  in  Ahrweiler 

Thraen,  Ap.  in  Neuwied 

Wachendorf,  Ap.  in  Bonn 

Wittich,  Ap.  in  Neuvried 

Summa    . 

4.  Kreis  Crefdd. 
Fehlt. 

5.  Kreis  Duislurg* 
Von  den  Herren: 
Biegmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Duisburg   .    . 

ElfiPerding,  Ap.  in  Dinslaken 

Emmel,  Ap.  in  Ruhrort 

Flasshofi^  A|^.  in  Essen 

Hofius,  Ap.  m  Werden 

Klonne,  Ap.  in  Mühlheim  a.d.  Ruhr  .    .    . 

Lübbecke,  Ap.  in  Duisburg 

Mechelen,  Ap.  in  Kettwig 

Mellinghoff,  Ap.  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr 

Menne,  Ap.  das. 

Overhamm,  Ap.  in  Werden 

Summa    . 
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Fehlt. 

7.  JErei»  JSi/eZ, 

Von  den  Herren : 
Ibacb,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stadtkyll  .... 

Diek^  Ap.  in  Commem . 

Göbelj  Ap.  in  Prüm 

Joachim,  Ap.  in  Bittburg •  . 

Schliekum,  Ap.  in  Blankenheim    .... 
Tribonlet,  Ap.  in  Kyllburg    ...... 

Triboulet,  Ap.  in  Waxweiler 

Yeling,  Ap.  in  Hillesheim      

Weber,  Ap.  in  St.  Vith 

Summa    . 

8,  Kreis  Mberfeld. 

Von  den  Herren:- 
Neunerdt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Mettmann    .    . 

Brink,  Ap.  in  Solingen 

Cobet,  Ap.  in  Schwelm - .    . 

Diergardt^  Ap.  in  Burscheid  ......* 

Dörr,  Ap.  in  Velbert 

Dörr,  Ap.  in  Wülfrath 

Gutzke,  Ap.  in  Opladen 

Herrmann,  Ap.  in  Bannen 

Horschbach,  Ap.  in  Wichlinghäusen  .    .    . 

Jellinghaufi,  Ap.  in  Elberfeld 

Lehmann,  Ap.  in  Wupperfeld 

Neumann,  Ap.  in  Unter*Barmen    .... 

Paltzow,  Ap.  in  Wald 

Schwickerath,  Ap.  in  Solingen 

Struck.  A^.  in  Elberfeld 

Trip,  Ap.  in  Hückeswagen     .    .    .    .    ^    . 
Weigler,  Ap.  in  Burg  a.  d.  Wupper    .    .    . 

Summa    . 

9.  Kreis  Emmerich. 

Von  den  Herren: 
Herrenkohl,  Kreiadir.,  Ap.  in  Cleve   .    .    • 

Bennerscheid,  Ap.  in  Goch 

Flach,  Ap.  in  Kerelaer 

Fritsch,  Ap.  in  Uedem 

yau  Geldern,  Ap.  in  Giere 

Hartleb,  Ap.  in  Issum 

Hartmann,  Ap.  in  Elton 

van  der  Kaay,  Chemiker  in  Doetichem  .    . 

Latus    . 
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Vereins  -fiechnung. 

Eioilne. 


Knaup,  Ap.  in  Bocholt 
Koldeweg,  Ap.  in  Isaelbnrg 
Müller,  Ap.  in  Emmerich  . 
Neunert,  Ap.  in  Xanten    . 
Otto.  Ap.  in  Cranenburg  . 
Plock,  Ap.  in  Aldekerk     . 
Schnapp,  Ap.  in  Calcar 
Schimner,  Ap.  in  Amsterdam 
de  Voogty  Ap.  in  Utrecht 
Wed(üge^  Ap.  in  Borken  . 
Wilhelmi,  Ap.  in  Xanten  . 


Tranaport 


Summa 

10*  Kreis  Schwelm. 
Von  den  Herren: 
Demminghoff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Schwehn 
Angnstin,  Ap.  in  Remscheid      .... 

Belli,  Ap.  in  Hagen 

Kühze,  Ap.  in  Geselsberg 

de  Leuw,  Dr.  med.  in  Gräfrath  .  .  . 
Leverkue^  Ap.  in  Wermelskirchen  .  . 
Lüdorff,  Ap.  in  Lüttringhaosen      .    .    . 

Schlüter,  Ap.  in  Rade 

Schmidt,  Ap.  in  Vörde 

Schnabel,  Ap.  in  Gräfrath 

Schneider,  Ap.  in  Kronenberg  .... 
Schwabe.  A^.  in  Wermelskirchen  .  .  . 
Ulrich,  Ap.  in  Lennep  . 


Summa 
IL  Kreis  Trier. 
Von  den  Herren: 
Wurringen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Trier    .    . 

Brewer.  Ap.  in  Bemcastel 

Dietricn,  Ap.  in  Trier 

Emans,  Ap.  das 

Gerlinger.  Ap.  das 

Hansen,  Ap.  in  Thalfang 

Ingenlath,  Ap.  in  Merzig 

Rämpff.  Ap.  in  Saarbur« 

Linn,  Ap.  in  Hermeskiel 

Schröder^  Ap.  in  Wittlich 


Summa 

^       12,  Kreis  St.  Wendd. 
Von  den  Herren: 
Dr.  itiegel,  Kreisdir.,  Ap.  in  St  Wendel 
Foertsch,  Ap.  in  St  Johann 
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Beiträge.     ' 
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TratupoH 
iVendenhammer,  Ap.  ib  Saarlonis  .  .  . 
Gleimann,  Ap.  in  Birkeafeld     .... 

Kiefer,  Ap.  in  Saarbrücken 

Koch,  Ap.  das 

Polstorf,  Ap.'  in  Kreuznach 

Retienne,  Ap.  in  Lebach 

Riem,  Ap.  in  Kreuznach 

Roth,  Ap.  in  Heerstein 

Schmidt,  Ap.  in  Neuenkirchen  .'  .    .    . 
ZamikoWy  Adm.  in  Sobemheim     .    .    . 

Summa 


IL  Vicedirectorium  Westphaleou 

1.  Kreis  Arnsberg. 
Von  den  Herren: 
T.  d.  Marck,  Yicedir.,  Ap.  in  Hamm  .    . 
Müller,  Kreisdir.^  Ap.  in  Arnsberg     .    . 

Adler,  Ap.  in  Bigge 

Bösenhagen,  Ap.  in  Menden 

Christel,  Ap.  in  Lippstadt 

Ebbingnuysen,  Ap.  in  Hovestadt    .    .    . 

Funke,  Ap.  in  Gastmp 

Gerhard!,  Ap.  in  Halver 

GÖbel,  Ap.  in  AUendom 

de  Haer.  Adm.  in  Eislohe 

Haase,  Ap.  in  Erwitte 

Happe,  Ap.  in  Limburg 

d'Hauterive,  Ap.  in  Arnsberg    .    .    .    . 

Henke,  Ap.  in  Unna . 

Hermanni,  Ap.  in  Breckerfeld  .... 

HÖsch,  Ap.  in  Camen 

Hoynk,  Ap.  in  Allendorf 

Iskenius,  Ap.  in  Marsberg 

Oberhoff,  Ap.  in  Iserlohn 

Pfeiffer,  Ap.  in  Balre 

Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim 

Redeker,  Ap.  in  Hamm 

Schmidt,  Ap.  in  Lippstadt 

Schulzberge,  Ap.  in  Hemmerde      .    .    . 

Thummius,  Ap  in  Lünen      

Tidden,  Ap.  in  Linpstadt 

Ullrich,  Ap.  in  Beleke 

Yahle,  Ap.  in  Soest 

Verhoeff,  Ap.  das 

Wetter,  Ap.  in  Iserlohn 

Wrede,  Ap.  in  Meschede 
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Tratupori 

Walter,  Ap.  in  Meiuertshagen 

WigginghauB,  Ap.  in  Schwerte 

Summa    . 

2.  Kreis  Herford. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Aschoff,  Director,  Ap.  in  Herford     .    . 
Dr.  ABchoff,  Director,  .Ap.  in  Bielefeld  .    . 

Delius,  Ap.  in  Versmold 

Höpcker,  Ap.  in  Herford 

Kronig,  Ap.  in  GüterBloh 

Rrummacher'sche  Apotheke  in  Bielefeld    . 

Müller,  Ap.  in  Gütersloh 

Reubert,  Ap.  in  Halle 

Steiff,  Ap.  in  Rheda .    . 

Upmann,  Ap.  in  Schildesche 

Wilsing;  Adm.  in  Wiedenbruck     .... 
Witter,  Ap.  in  Werther     .    ...... 

Summa    . 

3.  Kreis  Lippe, 
Von  den  Herren: 
Overbeck,  Director,  Med.-Rath,  Ap.  in  Lemgo 

Arcularius,  Ap.  in  Hörn 

Becker,  Ap.  in  Varenholz 

Beissenhirtz  Erben  in  Lage 

Brandes,  Ap.  in  Salzuflen      ...... 

Heynemann,  Ap.  in  Lemgo 

Koch,  Ap.  in  Blomberg 

Hugi,  Ap.  in  Pyrmont 

Melm,  Ap.  in  Oerlinghausen 

Quentin,  Hof-Ap.  in  Detmold 

Beinold,  Richter  in  Bamtrup 

Schöne,  Ap.  in  Bösingfeld 

Wachsmuth,  Ap.  in  Schwalenberg      .    .    . 
Wessel,  Ap.  in  Detmold 

Snmma 

4.  Kreis  Minden, 
Von  den  Herren: 
Faber,  Director,  Ap.  in  Minden     .... 

Becker,  Ap.  das 

Biermann,  Ap.  in  Bünde 

BnCun.  Ap.  in  Hausberge 

Doenco,.  Ap.  in  Vlotho 

Graf,  Ap.  in  Sachsenhagen 

Hartmann,  Ap.  in  Oldendorf 

Latus    , 
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Tra/naport    . 

Hellinar,  Ap.  in  Petershagen 

Höcker,  Ap.  in  BüdLeburg 

König,  Hoi-Ap.  das. 

Lampe's  Erben,  An.  in  Lübbecke  .... 

Lüdersen,  Ap.  in  Nenndorf 

Mever,  Ap.  in  Levem 

Ohiy,  Ap.  in  Lübbecke 

Pape,  Ap.'in  Obernkirchen 

Bike,  Ap.  in  Neusidzwerk     ....... 

Stammer,  Ap.  in  Binteln   ....... 

Vengbaus  Erben.  Ap.  in  Bahden  .... 

Wilke's  Erben,  Ap .  in  Minden 

Jardou,  Droguist  in  Minden,  1  Expl.  Archiv 

Summa    . 

5.  Kreis  MUnMer, 

Von  den  Herren: 
Wilme,  Kreisdir»  Med.-A88.,  Ap.  in  Münster 
Albers,  Ap.  in  Lengerich  ........ 

Aulike,  Ap.  in  Münster 

vom  Berge,  Ap.  in  Werne 

Borgstette,  Ap.  in  Teck}^nbiirg      .... 

Brefeldt,  Ap.  in  Telgte 

Brinkmann,  Ap.  in  Borken    ...... 

D adenhausen,  Ap.  in  Becklinghausen    .    . 

Feldbaus,  Ajp.  in  Horstmar 

Greve,  Ap.  in  Münster 

Hackebram,  Ap.  in  Dülmen 

Helmcke,  Ap.  in  Beckum 

Hencke,  Ap.  in  Lüdinfhausen 

Homann,  Ap.  in  Notteln 

Hom,  Ap.  in  Drensteinfurt 

Huly.  Ap.  in  Senden 

Dr.  Jacobi,  Ap.  in  Warendorf 

Koch,  Ap.<  in  Ibbenbühren 

König,  Ap.  in  Sendenhorst 

König,  Ap.  in  Steinfurt 

Koop,  Ap.  in  Aahaus 

Kortenbach,  Ap.  in  Dorsten  ...... 

Krautiiansen,  Ap.  in  Epe 

Krauthausen,  Ap.  in  Münster 

Kropf^  Ap.  in  Harsewinkel 

Lamberts.  Ap.  in  Almelo 

Libeau,  Ap.  in  Wadeisloh 

NienhauS;  Ap.  in  Stadtlohn   .    .    r    .    •    • 
Oelrichs,  Ap.  in  Münster  ....... 

Bottmann,  Ap.  das.  .    .    .    ...... 

Latus    . 
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Tranaport    . 
Fünt  Salm^Hostmar  zu  Sobloss  Vtrlar  .    . 

Sauer,  Ap.  «u  Waltrop 

Sauermost,  Ap.  in  Vreden 

Schlüter,  Ap.  in  Recke 

Sluyter,  Ap.  in  Cappeln 

Schroter,  Ap.  in  Steinfurt      ...... 

Tosse,  Ap.  in  Buer   .    : 

Unkenbold,  Ap.  in  Ahlen 

Vahle,  Ap.  in  Olfen 

Dr.  Stammer,  für  TLeilnahme  am  Lesezirkel 
Für  1  Exemplar  Archiv 


Summa    . 

6.  Kreis  Paderborn. 
Von  den  Herren: 
Giese,  Kreisdir.,  Aj).  in  Paderborn    .    .    . 
Dr.  Witting  «en.,  Director,  Ap.  in  Höxter  . 

Gramer,  Ap.  in  Paderborn 

Grove,  Ap.  in  Beverungen 

Jehn,  Ap.  in  Geseke 

Kobbe,  Ap.  in  Peckelsheim 

Kohl,  Ap.  in  Brakcl  ^ 

Rolffs,  Ap.  in  Lippspringe 

Rotgeri,  Ap.  in  Rietberg 

Sonneborn,  Ap.  in  Delbrück 

üflFeln,  Ap.  in  Warburg     ....... 

Veitmann,  Ap.  in  Driburg     ...... 
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Summa 


7.  Kreis  Siegen. 
Von  den  Herren: 
Posthoff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegen 
Crevecouer,  Ap.  das.      .    .    . 
Feldhaus,  Ap.  in  Nephthen    . 
Grossmann,  Ap.  in  Battenburg 
Hillenkamp,  Ap.  in  Brilon 
Kerkhoff,  Ap.  in  Frendenberg 
Kortenbach,  Ap.  in  Burbach 
Krämer.  A^.  in  Kirchen    .    . 
Lang,  Ap.  m  Gladenbach 
Napp,  Ap.  in  Orombach     .    . 
Rittershauseuj  Ap.  in  Herbom 
Röseler,  Ap.  in  Winterberg  . 
Westhofen,  Ap.  in  Olpe    .    . 
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BimiuM. 

8,  Kreis  Rühr* 
Von  den  Herren: 
Bädecker,  Ereisdir.,  Ap.  in  Witten    .     .    . 

Davidis,  Ap.  in  Langenberg 

Dieckerhofy  Ap;  in  Dortmund 

Flügel,  Ap.  in  Bochum 

Grevel,  Ap.  in  Wenigem 

Hasae,  Ap.  in  Blankenatein 

Hager,  Ap.  in  Bochum « 

Hempel,  Ap.  in  Dortmund « 

Jansen,  Ap.  in  Steele 

Eannegiesser,  Ap.  in  Herdecke      .... 

Körte,  Ap.  in  Essen 

Idbeau,  Ap.  in  Hoerde 

BuhfasB,  Ap.  in  Dortmund 

Schramm^  Ap.  in  Gelsenkirchen     .... 

Schwarz,  Ap.  in  Sproekhoevel 

Vette,  Ap.  in  Langenberg 

Weeren,  Ap.  in  Hattingen 

Summa    . 

III.  Vicedirectorium  Hannover. 

i.  Kreis  Hannover. 
Von  den  Herren: 
Retschy,  Vicedirector,  Berg-Commissair,  Ap. 

in  Uten 

Angerstein,  Ap.  in  Hannover 

Brandt,  Hof-Ap.  das 

Capelle,  Ap.  in  Springe  ^ 

Dietrichs  &  Staats,  Droguisten  in  Hannover 

Erdmann,  Ap.  das 

Friesland,  Ap.  das. 

Hildebrand,  Berg-Comm.,  Ap.  das.     .    . 

Jänecke,  Ap.  in  Eldagsen 

NÖlke,  Ap.  in  Bissendorf 

Redecker,  Ap.  in  Neustadt 

Bottmann.  Berg«Comm.,  Ap.  in  Celle     .    . 
Rump  &  Lehners,  Drog.  in  Hannover   .    . 

Sander,  Ap.  in  Aerzen  .    .  ^ 

Schulz,  Ap.  in  Langenhagen 

Stein,  Ap.  in  Gröhnde 

Stümcke,  Ap.  in  Burgwedel 

Stromeyer,  Ap.  in  Hannover 

Wackenroder,  Ap.  in  Burgdorf      .... 

Summa    . 
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2.  Kreü  Hüdeslieim, 

Von  den  Herren: 
Hörn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Gronau     .... 

Bethe,  Ap.  in  Clausthal 

Deichniann,  Ber^-Comm.,  Ap.  in  Hildesheim 
Degenhard,  Ap.  in  Lamspringe      .... 

xGrote,  Ap.  in  Peine 

Gränhaffen,  Ap.  in  Salzhemmendorf  .    .    . 

Halle,  Ap.  in  Hohenhamcln 

Iffland,  Ap.  in  Elze  ...  - 

Luders  Wwe.,  Ap.  in  Alfeld 

Mootz,  Ap.  in  Salzderhelden 

Schwacke,  Ap.  in  Alfeld 

SoefTge,  Ap.  m  Santedt 

Stölter,  Blutegelhändler  in  Hildesheim  .    . 
Wedekin,  Ap.  das.     .    . 

Summa    . 

3.  Kreis  Lüneburg. 

»  Von  den  Herren: 
Prollius,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hannover  .    .    . 

Busch,  Ap.  in  Bergen 

Dempwolf,  Ap.  in  Dannenberg 

Gebier,  Ap.  in  Walsrode 

Halle,  Ap.  in  Ebstorf 

Link,  Ap.  in  Wittingen 

du  M^nil,  Ap.  in  Wunstorf  ...... 

Meyer,  Ap.  in  Uelzen 

Sandhagen,  Ap.  in  Lüchow 

Schauer,  Ap.  m  Soltau  ....*.., 

Schulz,  Ap.  in  Schnakenburg 

Wolter,  Ap.  in  Gartow  . 

Summa    . 

.  4.  Kreis  Hoya-Diepholz. 

Von  den  Herren: 
du  M^nily  Kreisdir.,  Ap.  in  Brinkum     .    . 

Bartels,  Ap.  in  Wagenfcld 

Baumgarteuj  Ap.  in  Kodewald 

Behre,  Ap.  m  Stolzenau 

Bödecker,  Ap.  in  Sulingen 

Büchner,  Ap.  in  Rethem   ....... 

Fröhling,  Ap.  in  Bassum   ....'•.. 

Geyers,  Ap.  in  Vilsen 

Kranke,  Ap.  in  Bremen 

Mever,  Ap.  in  Sjke 

Möhlenbrock,  Ap.  in  Uchte 

Latus    . 
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Trampprt    . 

12  Mühlenfeld,  Ap.  in  Hoja •    . 

13  NoU,  Ap.  in  Retbem      ........ 

14  Oldenburg,  Ap.  in  Nienburg 

16      8chwartz,  Ap.  .in  Harpatedt    ...... 

t6      Wuth,  Ap.  in  Diepholz 

SuDima    . 

5.  Kreis  Oldenburg. 
Von  den  Heiren: 

1  Münster,  Kreisdir.,  Ap.  in  Berue  .... 

2  Antoni^  Ap.  in  Fedderwarden 

3  Böckeier,  Ap.  in  Varel      ....... 

4  Bussmann,  Ap.  in  Neuenbürg    .     .^  .    .    . 
6  Eylerts,  Ap.  in  Escns '  .    .    . 

6  Fischer,  Ap.  in  OvelgÖnne 

7  Georgi  Wwe.,  Ap.  in  Hocksiel  ...... 

8  Hansmann,  Ap.  m  Atens 

9  Hemmj,  Ap.  m  Toseens 

10  Jacobi,  Ap.  in  Wlideshausen 

11  Dr.  Ingenohl,  Fr.  Wwe.  in  Hohenkirchen    . 

12  Keppel,  Ap.  in  Dinklage 

13  Meyer,  Ap.  in  Neuenkirchen 

14  Müller,  Ap.  in  Jever 

15  Dr.  Mysing,  Ap.  in  Vechta 

10  Biecken,  Ap.  in  Wittznund 

Summa 

6,  Kreis  OenabrUck. 
Von  den  Herren: 

1  Niemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neuenkirchen  . 

2  Becker,  Ap.  in  Essen 

3  Y.  d.  Bussche-Hünefeldt,  Gutsbesitzer  i  n  Hfine- 

feldt 

4  Ebermeyer,  Ap.  in  Melle 

6      Fimhaber.  Ap.  in  Nordhom 

3      Götting,  Ap.  in  Glandorf 

■  7      Hintze,  Ap.  in  Dissen 

8  Jänecke,  Ap.  in  Freeren 

9  Kemper,  Ap.  in  Osnabrück 

10  Kerknoff,  Ap.  in  Haaren 

11  V.  Le^gerken,  Ap.  in  Ankom 

12  Meyer,  Ap.  in  Osnabrück 

13  Nettelfaorst,  Ap.  in  Iburg  ........ 

14  Keumann,  Ap.  in  Lingen 

16  Rassmann,  Ap.  in  Dissen  ....:.. 

16  Rump^  Ap.  in  Fürstenau    ..«,.... 

17  Schreiber,  Ap.  in  Melle 

Latus    . 
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Tranapofi    . 

18  Schnke,  Drogaist  ib  Osnabrück     .    .    .    . 

19  Sickmann,  Ap.  in  Bramsche 

20  Vamhagen,  Äp.  in  lintorf 

21  Weber,  Ap.-  in  Nenenhaus 

Summa    . 

7.  Kreis  Ostfriedand. 
Von  den  Herreü: 

1  y.  Senden,  Kreisdir.,  Ap.  in  Emden  .    .    . 

2  Antoni,  Ap.  in  Weener 

3  Bömer,  Ap.  in  Leer 

4  Borchers,  Ap.  in  CoUinghorst    .    .    .  ' .    . 

5  Detmers,  Ap.  in  Hage 

6  Freese,  Ap.  in  Marien hafe 

7  Holle,  Ap.  in  Detem 

8  Kittel,  Ap.  in  Domom 

9  Kümmel,  Ap.  in  Weener 

10  Mein,  Ap.  in  Gödens 

11  Matthäi,  Ap.  in  Jemgnm 

12  Plagge,  Ap.  in  Anrieh 

13  Rötering,  Ap.  in  Papenburg 

14  Sander,  Ap.  in  Norden 

15  Schemeras.  Ap.  das 

10  Schmidt,  Ap.  in  Leer 

17  Schuirmann,  Ap.  in  Timme! 

18  T.  Senden,  Ap.  in  Anrieh 

19  Seppeier,  Ap.  in  Leer 

20  Schräge,  Ap.  in  Pewsum   ....... 

21  Stisser,  Ap.  in  Papenburg 

22  Taaks,  Ap.  in  Bargebun 

23  Timmermann,  Ap.  in  Bonda 

Für  1  Ezempl.  Archiv 

Summa 

S.  Kreis  Stade, 
Von  den  Herren: 

1  Pentz,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lesum      .... 

2  Dreves,  Fr.- Wwe.,  Ap.  in  Zeven    .    .    .    . 

3  Qerdts,  Ap.  in  Freiburg 

4  Hasselbach,  Ap.  in  Dorum 

5  Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scharmbeck   ..... 
0      Holtermann,  Ap.  in  Schessel. 

7  Kerstens.  Ap.  in  Stade , 

8  Knoch,  Ap.  in  Rönnebeck 

9  Mühlenhoff,  Ap.  in  Obemdorff 

10  Müller,  Ap.  in  Ottersberg 

1 1  Olivet,  Ap.  in  LiUenthal 

Latus    . 
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Trantpart    . 

IS  ▼.  PöIlnitZ)  Ap.  in  Thedinghausen     .    .    . 

18      Raach,  Ap.  in  Gnarrenbnrg 

14  Knge,  Ap.  in  Nenhans 

tS      Schröder,  Ap.  in  Harsefeld 

15  Stümcke,  Ap.  in  Ye^esack 

17  Thaden,  Ap.  in  Achun 

18  Thun,  Ap.  in  Viflselhövede 

19  Versmann,  Fr.  Ww&,  Ap.  in  Stade    .    .    . 

20  Wuth,  Ap.  inAltenbrucn 

Summa    . 

ö.  •  Krei$  Harburg. 

Von  den  Herren :  ^ 

1  Dr.  Hardtung,  Kreisdir.,  Ap.  in  Homebtirg 

2  Dr.  Hinüber,  Ap.  in  Hittfeld 

3  Leddin  jnn.,  Ad.  in  Boztehude      .... 

4  Lohmever.  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Verden     .    . 

5  Mergeil,  Ap.  in  Harburg 

6  Schulse,  Ap.  in  Jork 

7  Seelhorst,  Ap.  in  Winsen 

8  Wicke,  Ap.  in  Tostedt 

Auf  64V3*^  9  Monat  Zinsen  ä  3  Proc   . 

Summa    . 

IV-  Vicedirectorium  Braunschweig. 

1.  Kreis  Braunschweig^ 
Von  den  Herren: 

1  Tiemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Braunschweig  . 

2  Dr.  Herzog,  Director,  Ap.  das.  .    .    .    .    , 

3  Buschmann,  Ap.  das 

4  Dünhaupt,  Ap.  in  Wolfenbüttel     .... 

5  Grote,  Ap.  in  Braunschweig 

0      Günther,  Ap.  in  Bisperode     .  ^ 

.  .7  Heinemann,  Ap.  in  Langelsheim   .... 

8  Höfer,  Ap.  in  Gandersheim 

*    9  Kahlert,  Droguist  in  Braunschweig    .    .    . 

TO  Kambly,  Ap.  in  Lichtenberg 

11  Kellner,  Ap.  in  Stadtoldendorf 

12  RoblanL  A^.  in  Usenburg 

13  Kübel,  Ap.  m  Esohershausen     .    .    .    .    . 

14  Mackensen,  Hof-Ap.  in  Braunschweig    .    . 

15  Ohme,  Ap.  in  Wolfenbüttel 

16  Polbtorf,  Ap.  in  Holzminden 

17  Schneider,  Ap.  in  Vechelde 

18  Völker,  Ap.  in  Bodenburg 

19  Werner,  Ap.  in  Lehrte      

JD  Witting,  Ap.  in  Seesen    v.    _. 

Summa    . 
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(eitiige. 

4 

«r     * 

2.  Kreis  Ändreasberg. 
'  Von  den  Herren: 

t 

Sparkuhle,  Kreisdir^  Ap.  in  Andreasbeig  . 
Bomträger,  Ap.  in  Osterode 

5 

20 

— 

2 

5 

20 

— 

3 

Braunholz,  Ap.  in  Goslar 

5 

20 

— 

4 

Fabian,  Ap.  in  Adelebsen 

5 

20 

— 

6 

Gottschalk,  Ap.  in  Zellerfeld 

0 

20 

— 

6 

Hasenbalg,  Ap.  in  Liebenbarg 

3 

20 

— 

7 

Helmkamp,  Ap.  in  Grund      ...,.« 

5 

20 

— 

8 

Hirsch,  Ap.  in  Goslar 

5 

20 

— 

9 

Meyer,  Ap.  in  Gieboldehausen 

5 

20 

— 

10 

Bichter,  Ap.  in  Lindau 

5 

20  1  — 

11 

Sievers,  Ap.  in  Salzgitter 

5 
02 

20 
10 

— 

Summa    . 

— 

3.  Kreis  Blankenburg, 

• 

Von  den  Herren: 

1 

Henking,  Kreisdir.,  Ap.  in  Jerzheim  .    .    . 

5 

20 

— 

2 

Bodenstab,  Ap.  in  Calyörde  .    .    . 

3 

20 

— 

3 

Bor^e,  Ap.  in  Elbingerode     .    . 

5 

20 

— 

4 

Böwing,  Ap,  in  Vorsfelde      .    .    . 

5 

20 

-.- 

5 

Büttner,  Ap.  in  Halberstadt  .    . 

5 

20 

^ 

6 

Dannemann,  Ap.  in  Fallcrsleben 

6 

20 

— 

7 

Denstorf,  Ap.  in  Schwanebeck  . 

5 

20 

— 

8 

Gerhard,  Ap.  in  Hasselfelde      .    , 

5 

20 

— 

9 

Hampe^  Ap.  in  Blankenburg      .    , 
Krukenberg,  Ap.  in  Königslutter  . 

5 

20 

— 

10 

5 

20 

— 

11 

Lebrmann,  Ap.  in  Schöningen  . 

.6 

20 

— 

12 

Lichtenstein,  Ap.  in  Helm»tädt 
Lilie,  Ap.  in  Wejjeleben   .    .    . 

5 

20 

<— 

13 

5 

20 

— 

14 

Lindenberg,  Ap.  m  Hessen    .    .    . 

5 

20 

— 

15 

Dr.  Lucanus,  Ap.  in  Halberstadt  . 

5 

20 

— 

10 

Martens,  Ap.  in  Schöppenstedt  .    . 

5 

20 

_ 

17 

Schiller^  Ap.  in  Pabstorf  .... 
Schlottfeld,  Ap.  in  Osehersleben    . 

5 

20 

— 

18 

5 

20 

«• 

19 

Spreugel,  Ap.  in  Dard^heim     .    . 

6 

107 

20 
20 

— 

Summa    . 

— 

V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

1,  Kreis  Stavenkagen. 

Von  den  Herren: 

1 

Dr.  Grischow,  Vicedir.,  Ap.  in  Stavenhagen 

5 

20 

— 

2 

V.  Boltenstern,  Ap.  in  Neubrandenburg 

5 

20 

— 

3 

Burghoff, 'Ap.  in  Fcldberff 

Dautwitz,  Ap.  in  Neustrelitz 
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Transport    . 

5  E^gelke,  Ap.  in  Mirow 

6  Fischer,  Ap.  in  Friedland 

7  Giessler,  Ap.  in  Fürstenberg 

6  Gremier,  Ap.  in  Woldegk 

0  Lauffer,  Ap.  in  Wesenberg 

10  Menzel,  Ap.  in  Strelitz . 

11  Rudeloff,  Ap.  in  Stargard 

12  Scheibel,  Ap.  in  Teterow 

13  Dr.  Siemerling,  Ap.  in  Neabrandenburg     . 

14  Timm,  Ap.  in  Malchin 

15  Vilatte,  Ap.  in  Penzlin 

16  2^nder,  Hof-Ap.  in  Neustrelitz 

Summa    . 

2.  Kreis  Rostock* 

Von  den  Herren:  •  ^ 

1  Dr.  KtihL  Kreisdir.,  Ap.  in  Rostook  .    .    . 

2  Eirüger,  £hrendir.,  Ad.  das 

3  Bahlmann,  Ap.  in  Schwan 

4  Bock,  priv.  Ap.  in  Rostock 

5  Dr.  Brandenburg,  Hof-Ap.  das 

5      Bulle's  Erben.  A^.  in  Laage 

7  Framm,  Hof-Ap.  in  Dobberan 

8  Framm,  Ap.  in  Wismar     ....... 

9  link,  Raths-Ap.  in  Wismar 

10      Nerger,  Ap.  in  Tessin 

It      Römer,  Ap.  in  Warin 

12  ▼.  Santen,  Senator,  Ap.  in  Cröplin     .    .    . 

13  Schmidt,  Ap.  in  Bützow 

14  Sievers,  Ap.  in  Neu-Buckow 

15  Stahr*s  Erben,  Ap.  in  Gnoyen 

10  Wettering,  Ap.  in  Brüel 

17  Wiesener,  Ap.  in  Bützow 

18  Dr.  Wittens  Erben,  Ap.  in  Rostock     .    .    . 

Sunikna 

3.  Kreis  Güstrow. 

Von  den  Herreu: 

1  Hollandt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Güstrow   .    .    • 

2  Brun,  Ap.  das 

3  Engel,  Ap.  in  Dargun   ........ 

4  Grischow,  Ap.  in  Criwitz 

5  Hermes,  Ap.  in  Ncukalden 

0  Dr.  Kühl,  Ap.  in  Piau  . 

7  Müller,  Ap.  m  Güstrow 

8  Rotger,  Ap.  in  Stemberg 


22 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

30 

*    5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

90 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

102 

— 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

45 

10 

Vereinmseiktng. 


9 

4P 

u 
4a 

14 


I 

2 

s 

4 
5 

7 

S 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
10 


1 
2 
8 

4 
5 
-6 
7 

8 


Trantport    . 

Samow*8  Erben,  Ap.  in  Lübz 

Sa»,  Ap.  in  Waren 

Scheel,  Ap.  in  Teterow      .- 

Sehloiser.  Ap.  in  Böbel 

Schumacner,  Ap.  in  Parcbim 

Strilack,  Ap.  >in  Waren 

Für  verkaufte  Bücher 

Summa .  . 

4.  Kreis  Schwerin. 

Von  den  Herren: 
Samow,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Schwerin 
Dietrichs,  Ap.  in  Grevesmühlen     •    .    .    . 
Engelhardt,  Ap.  in  Boitzenburg     .    •    .    . 
Dr.  Fenkhausen,  Ap.  in  Schwerin      .    •    . 

Franke,  Ap.  das 

Qaedeke,  Ap.  in  Neustadt 

KahL  Ap.  in  Hagenow  . 

Dr.  Litzmann^  Med.-Rath  in  Gradebusch     . 

Ludwig,  Ap.  in  Wittenburg 

Mumm,  Ap.  in  Zarrentin 

Polensky,  Ap.  in  Grevesmüblen      .    .    .    . 

Sass,  Ap.  in  Schönberg 

Schnitze.  Ap.  in  Rhena 

Spangenberg,  Ap.  in  Dömitz 

Volger,  Hof-Ap.  in  Ludwigslust     .     .    .    . 

Wasmuth,  Ap.  in  Wittenburg 

Wilhelm,  Ap.  in  Gadebusch 

Windhom,  Ap.  in  Boitzenburg 

Würger,  Ap.  in  Klütz    . 

Summa 


VI.  Vioedirect.  Bemburg-Eisleben. 

L  Kreis  Eisleben, " 

Von  den  Herren: 
Giseke^  Vicedir.,  Ap.  in  Eisleben  .    .    .    . 

Bach,  Ap.  in  Schaafetädt 

Bonte, '  Ap.  in  Hettstädt « . 

Brodmeyer,  Ap.  in  AUstädt 

Hässler,  Ap.  in  Eislebcn 

Homung,  Ap.  in  Aschersleben 

Helmkampf,  Ap.  in  Sandersleben  .... 

Hammer,  Ap.  in  Gerbstädt 

Krüger,  Ap.  in  Aschersleben 
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KiialuM. 


Beitrüge. 
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Maischhausen,  Ap.  in  Stolberg 
Müller,  Ap.  in  Manafeld  .  . 
Müller,  Ap.  in  SangersbanBen 
Münchhoff,  Ap.  in  Ermsleben 
Poppe,  Ap.  in  Artem  .  .  . 
Tegetmejer,  Ap.  in  Kelbra    . 


Tranapart 


»umma 


2.  Kreis  Bernbvrg* 
Yen  den  Herren: 
Brodkorb.  Kreisdir.,  Ap.  in  Halle      .    .    . 
Dr.Blej,  Med.-Bath9  Oberdir.,  Ap.  in  Bombnrg 

Dngend,  A^.  in  Nienburg 

Feige,  Ap.  in  Löbejün 

Heise,  Ap.  in  Cöthen 

Hofiimann,  Ap.  in  Bembnrg 

Jannasch,  Comm.-Bath  in  Bembnrg  .    .    . 
Kanzler,  Ap.  in  Kalbe  a.d.  Saale  .... 

Lautherins.  A^.  in  Cöthen 

Lüdecke,  A^.  in  Cönnem 

Meyer.  Ap.  in  Gemrode  , 

Niebunr,  Ap.  in  Egeln      .    .   ^    .    .    .    • 

Bathke,  Ap.  in  Bembnrg 

Schild,  An.  in  Güsten 

Tnchen,  Ap.  in  Stassfnrt 

Mohrstedt,  Ap.,  für  Theilnahme  am  Lesezirkel 


Summa 

3.  Kreii  Bdbersberg. 
Von  den  Herren: 
Knorr,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sommerfeld 
Blase,  Ap.  in  Gassen 
Curtins,  Ap.  in  Soran    . 
Handlke,  Ap.  in  Pforten 
Köhler,  Ap.  in  Forst     . 
Kühn,  Ap.  in  Bobersberg 
Ludwi|p,  Ap.  in  Crossen 
Nicolai,  Ap.  in  Tribel   . 
Obiger,  Aj^.  in  Sorau 
Pahl,  Ap.  in  Crossen  ^ . 
Schulze.  Ap.  in  Christianstadt  . 
Thielenoerg,  Ap.  in  Fürstenberg 
Ullrich,  Ap.  in  Guben  .... 
Peckolt,  Ap.  in  Cantagallo,  fiii;  I  Expl.  Archiv 
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Vereins  -  Bedomng. 

KiinluM. 

BeiteS^e. 

]  4-  -Srets  DeMati. 

Von  deA  Eterren: 

.  1 

Reissner,  Med.-A98.,.Erei8dir^  Ap.  inDeseau 

5 

20 

— 

2 

^Andrä,  Äp.  in  Gröbzig 

5 

20 

— 

3 

Dr.  Geiss,  Ap«  in  Acken 

5 

20 

— 

4 

Hörn,  Ap.  in  Schönebeck 

5 

20 

— 

5 

Krans^  Ap.  in  Oranienbaum 

Leidola,  Ap.  in  Belzig  ........ 

5 

20 

— 

6 

5 

20 

— 

'    7 

Ponse,  Ap.  in  Roselau    ........ 

5 

20 

— 

8 

Rehdanz,  Ap.  in  Barby 

5 

20 

^ 

0 

Schuster,  Ap.  in  Jesnitz 

5 

20 

— 

10 

Spott,  Ap.  in  Zerbst      .    .  ^ 

Herzogl.  Medic  Bibliofh^k  in  Deasau    .    . 

5 

2a 

-«- 

11 

6 
62 

20 
10 

— 

■                  » 

Summa    . 

-^ 

5.  Kreta  Eilenburg. 

Von  den  Herren: 

1 

Jonas,  Ereisdir.,  Ap.  in  Eilenburg    «    .    . 

6 

20 

— 

2 

Bredemann,  Ap.  in  Pretzsch      .    •    < 

5 

20 

— 

3 

Bucholz,  Cemiker  in  Eilenburg 

5 

20 

— ' 

4 

Dalitsch,  Ap.  in  Tiandsberg    .    . 

5 

20 

— 

5 

Freyberg,  Ap.  in  Deutsch      .    . 

k 

1        *  1 

6 

20 

-« 

6 

Kahleyss,  Ap.  in  Kemberg     .    . 

5 

20 

-^ 

7 

Klettner,  Ap.  in  £^lsterwerda 

5 

20 

8 

Knibbe,  Ap.  in  Torgau      .    .    . 
Krause,  Ap.  in  Schuda      .,   «    . 

5 

20 

— 

9 

5 

20 

<— 

10 

licht,  Ap.  in  Gräfenhaiuichen  . 

5 

20 

.— . 

11 

Lichtenberg,  Ap.  in  Mühlbei^g 

5 

20 

— 

12 

Magnus,  Ap.  in  Herzberg  .    .    . 

5 

20 

—— 

13 

Pfotenhauer,  Ap.  in  Delitzsch    . 

5 

20 

^- 

14 

Ravenstein,  Ap.  in  Belffem   .    . 
Richter,  Ap.  in  Wittenberg  .    . 

3 

20 

.... 

15 

5 

20 

-— 

16 

Schilling,  Ap.  in  Prettin .... 

5 

20 

» 

17 

Yiolet,  Ap.  m  Annaberg  •    •    « 

5 

20 

— 

18 

Wietzer,  Ap.  in  Torgau     .    .    . 

5 

20 

— 

19 

Zuckschwerdt,  Ap.  in  Schmied^ 

berg  . 

5 

107 

20 
20 

— 

A 

Summa    . 

— 

6.  Kreis  Haue. 

Von  den  Herren: 

1 

Oolberg,  ILreisdir.,  Ap.  in  Halle     .... 

3 

20 

*• 

2 

Hahn,  Assessor,  Ap.  m  Merseburg     .    .    . 

3 

20 

— 

3 

Hecker,  Ap.  in  Nebra 

^ 

20 

-. 

4 

Dr.  Francke,  Ap.  in  Halle 

8 

20 

— 

5 

Mareh^,  Ap.  in  Merseburg 

3 

20 

— 

0 

Mohrstedt,  Ap.  in  2^rbig 

3 

20 

-* 

7 

Neumann,  Ap.  in  Querfurt 

3 

20 

-.- 

8 

Pabst,  Ap.  in  Halle  .    .    .    .  ^ 

.... 
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y ereixiB  -  Redmuog« 
ÜBMlUMb 


Transport  , 
Bembde,  Ap,  in  Heldrungen  .••••« 
Strave«  Ap.  in  Schrapl^u  .    .    .    ,         .    , 

Summa    . 

7.  Kreis  Luckau. 
Von  den  Herren: 
Schumann,  Kreisdir.^  Ap.  in  Gplsen  .    .    . 

Branig,  Ap.  in  Schheben 

Jacob,  Ap.  in  Dahme 

Jacob,  Ap.  in  Luckan 

KiesB,  Ap.  in  Senftenberg 

Klamrotb,  Ap.  in  Cottbus 

Klamroth.  Ap.  in  Spremberg 

Luckwaldt,  Ap.  in  Finsterwalde     .    .    ,    . 

Luge,  Ap.  in  Drebkau 

Mo]*gen^  Ap.  in  Peitfs 

Poppe,  Ap.  in  Kirchhayn •    • 

Wesenberg,  Ap.  in  Ruhland 

Summa    . 

8.  Kreis  Naumburg. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Naumburg  • 

Bieler,  Ap.  in  Kaina 

Fahr,  Ap.  in  Dürrenberg  . 

Feisikom,  Ap.  in  Laucfaa 

Cause,  Ap.  in  Kosen 

Gerlach,  Ap.  in  Crossen    ....... 

Graf.  Ap.  in  WeissenfeU  ....••. 

Guicnard,  Ap.  in  Zeitz 

lindner.  Assessor,  Ap.  in  Weissenfels    .    . 

Kothe,  Ap.  in  Lützen 

Schnabel,  Ap.  in  Eckardtsberge     .    .    .    . 

Schocher,  Ap.  in  SkÖlen 

Schröder.  Ap.  in  Zeitz 

Stutzbacn,  Ap.  in  Hohenmölsen      .    .    .    . 
IVommsdorff^  Assessor,  Ap.  in  Cölleda  .     . 

Vetter,  Ap.  in  Wiche 

Wendel,  Ap.  in  Naumburg 

Summa    . 


VII.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

L  Kreis  Cassel. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Wild,  Kreisdir.,  Obenned.-Ass.  in  Cassel 
Biede,  Ap.  in  Carlshafen  . 
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Vereins  -  Keehnimg. 

BiBakM. 


Transport 

BlaBB,  Ap.  iii  FeUberg • 

Braun,  Ap.  in  Cassel 

Brüning,  Ap.  in  Volkmanen      .... 

Elich,  Ap.  in  Gudensberg 

Ihr.  Fiedler,  Med.*Rath  in  Cassel  .    .    • 

Gläsner^  Ap.  das 

Hübener,  Ap.  in  Witzenhansen      .    .    . 
Leister.  Ap.  in  Wolfhagen     .    .    .  '.    . 

Lipp,  Ap.  in  Cassel  .    .  > 

Nageil,  Hof-Ap.  das 

Pfeffer,  Ap.  in  Grebenstein 

Sander.  Ap.  in  Hof-Geismar      .    .    .    . 
Dr.  Scnwarskopf,  Med.-A8s.  in  Cassel    . 

Seitz,  Ap.  in  Bettenhausen 

Seyd,  Droguist  in  Cassel 

Bievera,  Ap.  das 

Throm,  Ap.  in  Zierenberg 

Wagner,  Ap.  in  Gross-Afinerode    .    .    . 


Summa 


2.  Kreis  Eschwege. 
Von  den  Herren: 
Gumpert,  Kreisdir.,  Ap.  in  Escbwege 
Bender,  Ap.  in  Spangenberg     .    .    . 

Braun,  Ap.  in  Escbwege 

Frank,  Ap.  in  Sontra 

Froböse.  Ap.  in  Wanfried  .  .  .  . 
Israel,  Ap.  in  Waldcappel  .  •  .  . 
Schaumburg,  Ap.  in  Bothenbnrg  .  . 
Schirmer,  Ap.  in  Abterode  .  .  .  . 
Sproengerts,  Ap.  in  Rothenburg  •  i 
Wagner,  Ap.  in  Lichtenau     .    .    .    . 


Summa 


5.  Kreis  Corbach,- 
Von  den  Herren: 
Kümmell,  Kreisdir^  Ap.  in  Corbach 
Bellinger,  Ap.  in  Rhoden      .    . 
Feldmann.  Ap.  in  Wildungen    . 

GöUner,  Ap.  das 

Hassenkamp,  Ap.  in  Frankenberg 
Heinzerling^  Ap.  in  VÖhl  .    .    . 
Henke,  Hoi-Ap.  in  Arolsen   .    . 
Kunckel,  Ap.  in  Corbach  .    •    . 
Reinold,  Ap.  in  Fritzlar    .    .    . 
Schutte.  Ap.  in  Mengeringhausen  . 
Waldscnmidt,  Ap.  in  Sachsenhausen 
Weidemann,  Ap.  in  Jesberg  . 


Summa 


Beitrüge. 
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Vereins  -  Bechnung. 

EinaluM. 


4.  Kreis  Hanau. 
YoB  den  Herren: 
Beyer,  Kreisdir.,  Med.-A88.  in  HaoAu     •    . 

Oöster,  Ap..in  Nenhof 

Hörle,  Ap.  in  Frankfurt  a.  M 

Geisse,  Ap.  in  Fulda '   .    . 

Jaoobi^Ap.  das 

KranZy  Ap.  in  Nauheim 

Kugler,  Chemiker  in  Offenbach     .... 
Dr.  Mörschel,  Hof-Ap.  in  Birstein      .    .    • 

PflE^,  Ap.  in  Bieber 

BuUmann,  Hof-Ap.  in  Fulda      .    .    .    .    . 

Böthe,  Ap.  in  Windecken 

Sames,  Ap.  in  Gelnhausen     ...... 

Bporleder,  Ap.  in  Bergen 

Stamm,  Ap.  in  Gelnhausen 

Wollweber,  Ap.  in  Sachsenhausen      .    .    . 

Zintgraff,  Ap.  in  Schlüchtern 

Zwenger,  Prof.  in  Marburg,  1  Expl.  Archiv  ' 
Hille,  Ap.  in  Hanau,  1  desgl. 


Summa 


5.  Kreu  Treysa. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Wigand,  Kreisdir..  Ap.  in  Treysa 
Hartert,  Ap.  in  Kirchneim     • 
Hess,  Ap.  lik  Marburg   .    .    . 
Hörle,  Ap.  in  Neukirchen 
Eindervatter,  A5.  in  Wetter  - 
Königer,  Ap.  in  Veckerhagen 
Krüger,  Ap.  in  Homburg  .    . 
Lins,  Ap.  in  Ziegenhain    .    . 
Riep^nhausen,  Ap.  in  Marburg 
Buppersberff,  Med. -Ass.  das. 
Schödtler,  Ap.  in  Amoneburg 
Stamm,  Ap.  m  Borken      .    . 


Summa 

VTU.  Vicedirectorium  Thüringen. 
.  1.  Kreis  Erfurt» 

Von  den  Herren: 
Biltz,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erfurt    .... 

Bucholz,  Vicedir.,  Ap.  das 

Bauersachs,  Fabrikant  in  Sömmerda 

Beetz,  Ap.  in  Worbis 

Buddensieg)  Ap.  in  Tennstedt   .... 
Frenzelj  Ap.  in  Erfurt  .    .    .    .... 


LcUu8 
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Vereins  -  Becfaimng. 

Kunaluw. 


Tramport 
Dr.  Gräger,  Ap.  in  Mühlhausen 
Gressler,  ELaufm.  in  Erfurt     .    . 
Grüner,  Ap.  in  Treffiirt     .    .    . 
Hofmftnn,  Ap.  in  Sehlotheim 
Hübschmann,  Ap.  in  Langensalza 
Klotz,  Ap.  in  Gebesee  .... 

Koch,  Ap.  in  Erfart 

Laurentius,  Ap.  in  Ichtershausen 
Lucas,  Ap.  in  Erfurt     .    .  • .    . 
Osswald,  Hof-Ap.  in  Arnstadt   . 
Rebling,  Ap.  in  Langensalza 
Richter,  Ap.  in  Sömmerda     .     . 
Schefler,  Ap.  in  Ilmenaa    .    .    . 
Schenke,  Ap.  in  Weissensee 
Schwabe,  Ap.  in  Heiligenstadt 
Schweickert,  Ap.  in  Dingelstildt 
Trommsdorff,  Ap.  in  Eiturt  .    . 


Summa 

2.  Kreis  Altenburg, 
Von  den  Herren: 
Schröter,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kahla  .    .    . 
Bergmann,  Hof-Ap.  in  Eisenberg  .    .    . 
Dömel,  Stadt- Ap.  in  Altenburg     .    .    . 

Fischer,  Ap.  in  Kahla 

Freysold,  Ap.  in  Uhlstädt 

Grau,  Ap.  in  Orlamünde 

Hübler,  rlof-Ap.  in  Altenburg   .... 

Kluge,  Hof-Ap.  in  Schleiz 

Kraft,  Ap.  in  Schmölln 

Löwei,  Ap.  in  Roda 

Otto,  Ho^^Ap.  in  Gera 

Dr.  Schubert,  Med.-Rath  in  Kahla    .    . 

Stoy,  Ap.  in  Meuselwitz 

Stuck,  Ap.  in  Ronneburg  .    .    .    .    .    . 

Summa 

3.  Kreis  Coburg. 
Von  den  Herren: 
Löhlein,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Coburg   . 

Albvecht,  Ap.-in  Sonneberg 

Daig,  Ap.  in  Cronach 

Dressel,  Ap.  in  Meiningen 

Försterj  Ap.  in  Hof 

Frobenius,  Ap.  in  Suhl 

Gempp,  Ap.  in  Rodach 

Gonnermann,  Ap.  in  Neuatadt   .... 
Grahner,  Ap.  in  Behrungen  .    .    .    .    . 


Beitrige. 

4   »r     ^ 
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Vereins  -  Bechnung. 

SiualuM. 


Beiträge. 
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1 
2 
8 
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9 
10 
II 
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18 
14 
15 
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17 
18 
10 
80 
21 
22 
28 
24 
25 
26 
27 


Hoffinann,  Ap.  in  Salznogen     .... 

Hofinann,  Ap.  in  Römhila 

Jahn,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Meiningen    .    . 

Karbtein.  Ap.  in  Coburg 

Kröbel,  Ap..in  Schleusingen      

Ludwig,  Ap.  in  Sonnefeld 

Müller,  Ap.  .in  Heldburg 

Müller.  Ap.  in  Königsberg 

Münzel,  Ap..in  Themar 

Sandrock,  Ap.  in  Kömhild 

Schmidt,  Ap.  in  Suhl 

Springmähl,  Ap.  in  Hildburghansen 

Westrum,  Ap.  xlas 

Wittioh,  Ap,  in  Wasungen    .    .... 

Snmma 

4.  Kr/BU  GoÜM. 
Von  den  Hersen: 
Hederich,  Kreisdir., .  Ap.  in  Gotha      •    . 

Böhm,  Ap.  inp  Yacha 

Dr.  Bucholz,  Hof-Ap.  in  Gotha     .    .    . 

Baer.  Ap.  in  Ruhla 

Brückner,  Ap.  in  Sakungen  ..... 

Geheeb,  Ap.  in  Geisa 

Gering,  Ap.  in  Berka    .....•• 

Heym,  Ap.  in  Ostheim 

Klinge,  Ap.  in  Tonna 

Krüger,  Ap.  in  Waltershausen  .... 

Löwel,  Ap.  in  Creutzburg 

Lohse,  Ap.  in  Tambach 

Mahrj  Fanrikdirigent  in  Eisenach  «  .  . 
Mathias,  Ap.  in  Schmalkalden  .... 

Morits,  Ap.  in  Ohrdruff 

Müller,  Ap.  in  Lengefeld 

Osswäld,  Hof-Ap.  in  £isenach  .... 
Pla8s&  Ap.  in  Grossbehringpen  .... 
Riedcd,  Ap.  in  Friedrichsrode    .... 

Bäbser,  Ap.  in  Gerstnngen 

Schäfer,  Ap.  in  €rotha 

Schmidt,  Apc  in  Brotterode 

Simon,  Ap.  in  Dermbach 

Sinnhoid,  Hof-Ap.  in  Eisenach  .... 
Stichel,  Ap.  in  Kaltennordheim      .    .    . 

Weilandt,  Ap.  in  Ostheim 

Dr.  Zichner,  Med.-Rath  in  Gotha  .    .    . 

Summa 
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Vereins  -  Beohnung. 

Sinainie. 


Beitnige. 


1 
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3 
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11 

12 

13 

14 
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1 
2 
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5.  KreU  Jena* 
Von  den  «Herren: 
Dreykorn,  Kreifidir.^  Ap.  in  Buigel    .    .    . 

BartelB,  Ratbs-Ap.  in  Jena 

Cerutti,  Ap.  in  Cambarg . 

Hecker,  Ap.  in  Berga    .    .    « 

Herbrich,  Hof-Ap.  in  Ebersdorf     .... 

Hildemann,  Ap.  in  Triptis     • 

Dr.  Ludwig,  Prof.  in  Jena 

Dr.  Miras,  Hof-Ap.  in  Jena 

Osann,  Hof-Ap.  das 

Dr.  Patschke,  Ap.  in  Auma 

Sänger.  Ap.  in  Nenstadt  a.  0 

Schmidt,  Ap.  in  Weida     .     ...... 

Schmidt,  Ap.  in  Hohenleaben 

Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera 

Schamann,  Ap.  in  Pösneck 

Wilhelm,  Ap.  in  Neastadt  a.  0 

Wolle,  Hof-Ap.  in  Lobenstein  ..... 
Zöllner,  Hof-Ap.  in  Dombarg  ..... 
Wagner.  Fabr.  in  Jena,  für  den  Lesezirkel 
Für  verkaufte  Journale      . 

Summa    • 

6.. Kreis  Saatfeld. 
Von  den  Herren: 
Fischer,  Kreisdir^  Ap.  in  Saalfeld      .    .    . 

Bischoff,  Ap.  in  Stadt-Ilm 

Duflnt,  Ap.  in  Rudolstadt 

Eschenbach,  Ap.  in  Königsee 

GröUner,  Ap.  in  Ejrauichfeld 

Knabe,  Ap.  in  Saalfeld 

Koppen,  Ap.  in  Rudolstadt 

Meurer,  Ap.  in  Königsee 

Ortloff,  Dr.  phil.  in  Eisfeld 

Piesberger,  Ap.  in  Amt- Gehren      .    .    •    • 

Ruderich,  Ap.  in  Eisfeld 

Sattler,  Ap.  m  Blankenburg 

Schönau,  Ap.  in  Oberweissbach      .... 

Warnekros,  Ap.  in  Gefeil 

Wedel,  Ap.  in  Gräfenthal 

Summa    • 

7.  Kreis  Sondershausen. 
^  Von  den  Herren: 
Hirschberg,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sondershausen 

Adam,  Ap.  in  Grosskeula 

Bergemann,  Ap.  in  Nordhausen     .... 

LcUus    . 
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Vereins  •  Redmung* 


Beitrüge. 
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Forcke,  Ap«  in  Wernigerode 
HändeM,  Ap.  in  SachM     .    . 
Hessling,  Ap.  in  Immenrode 
Hierinff,  Ap.  in  Frankenhansen 
Hobold,  Ap.  in  Ebeleben  .    . 
Juhl,  Ap.  in  SondershauBen  . 
Kenit,  Ap.  in  Bleicherode 
Kiel,  Ap.  in  Grenssen   .    .    . 
Lemmer,  Ap.  in  Groes-  Ehrich 
Meyer,  Ap.  in  Nordhansen 
Richard,  Ap.  in  Sondershausen 
Schuster,  Ap.  in  Frankenhausen 
Springer,  Ap.  in  Schemberg 
Für  verkaufte  Journale  .    . 


mmma 


8.  Kreis  Weimar. 
Von  den  Herren: 
Krappe,  Kreisdir.«  Med.-A88.  in  Weimar    . 

Brenner.  Ap.  in  Blankenhayn 

Busse,  Ap.  in  Apolda 

Dietsch,  Ap.  in  Berka  .    .  - 

Fiedler,  Ap.  in  Vieselbaoh     ...... 

Gilbert^  Ap.  in  Ma^dala 

Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  Weimar 

Kanold,  Ap.  in  Uross-Rudestedt     .    .    .    . 

Möller,  Ap.  .in  Remda 

Müller.  Ap.  in  Gross-Rudestedt      .... 
MünKcl's  Wwe.,  Ap.  in  Buttelstedt     .    .    . 

Paulsen,  Ap.  in  Neuhausen 

Ruickoldt,  Ap.  in  Buttstedt 

Schwenke,  Ap.  in  Rastenberg 

Summa    . 


IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

i.  KreU  Neustadt-Dresden. 

Von  den  Herren; 
VogeL  Kreisdir.,  Ap.  in  Dresden   .    .    . 
Dr.  Meurer,  Ehrenair.,  Ap.  das.     .    .    • 

Ficinns,  Vicedir.,  Ap.  das 

Bucher,  Ober-Militair-Ap.  daa 

Crusius,  Ap.  das 

Gehe  u.  Comp.,  Droguist  das 

Grüner,  Ap.  das. 

Hofmann.  A^.  das.     . 

Laube,  Ap.  in  Leitmerits      .    .    .    .    . 

Latus 
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Vereins  r  Boohimoig« 

KinhiKf 


Transport    . 

40      Müller,  Ho(-Ap.  in  Dresden 

.11      Dt,  med.  Sartorius  .da9 

12  Schneider,  Ap,  das 

13  Schwarz,  Droguist  das . 

14  Dr.  Struve,  Ap.  das. 

15  Türk,  Ap.  das 

Für  2  Exempl.  Archiv     ...... 

Verkaufte.  jQumale     . 

Summa    • 

2.  Kreis  Altstadt-Dresden^ 
Von  den  Herren: 
Eder,  Kreisdir.,  Ap.  in  Dresden    .... 

Abendroth^  Ap.  in  Pirna 

Axt,  Ap.  in  Neustadt  bei  Stolpen  .... 

Dr.  Bidtel,  Ap.  in  Meissen 

Bienert,  A^.  m  Berggiesshübel      .    .    »    . 

Busse,  Ap.  in  Dohna 

Qebaner,  Ap.  in'  Döbeln    ....... 

Hofrichter,  Ap.  in  Schandau 

Kriebel,  Ap.  m  Hohnstein 

Müller,  Ap.  in  Rosswein 

Bitter,  Ap.  in  Wilsdru£F   ' 

Schütz,  Ap..  in  Hain 

Starke,  Ap.  in  Pottschappel 

Vogel,  Ap.  in  Lommatsch      • 

Summa    . 

3.  Kreis  Freiberg. 
Von  den  Herren : 

1  Wiedemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Freibeig 

2  Beyer,  Ap.  in  Augustenburg 

3  Crasselt,  Ap.  in  Wolkenstein 

4  Heinze,  Ap.  in  Nossen 

6  He3rmann,  Ap.  in  Marienberg 

6  Kindermann,  Ap.  in  Zschopau 

7  Klug,  Ap.  in  Dippoldswalde 

8  Krause,  Ap.  in  Freiberg 

9  Lotze,   Ap.  in  Thum 

10  Opitz,  Ap.  in  Hainchen 

11  Rouanet,  Ap.  in  Freiberg 

12  Urban,  Ap.  in  Brand . 

13  Walcha,  Ap.  in  Siebenlehn 

Summa    . 

4.  Kreis  Lausitz, 
Von  den  Herren: 

1  Brückner,  Kreisdir.,  Ap.  in  Löbau     .    .    . 

2  Brückner,  Ap.  in  Neusalza 

Laiua    . 


Beitrage. 
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Verein«  ^Berfmung, 

Bnulun. 


Beiträge. 


f  Transport    . 

3  Hennig,  Ap.  in  Bernstadt 

4  Hoffmann,  Ap.  in  Gross-Schönau   .... 
-  ^      Just,  Ap.  in  Hermhut 

e      Kaiser,  Ap.  in*  Zittau 

7  Keilhau,  Ap.  in  Pulsnitz-  ...;... 

6      Leiblin.  Ap«.  in  Camenz 

'9  Leutbold,  Ap.  in-Bischofswerda     .    .    .    . 

10  Otto,  Ap.  in  Beichenau     .    .    .    ^    .    .    . 

tl  Scheidhauer,  Ap.'in  Weiss'enberg  .... 

-12      Schimmel,  Ap^  m  Bautzen 

18      Semmt,  Ap.  m  Neü^Gersdorf 

14  Voogt,  Ap.  du -Radeberg  •  .    .    ..... 

Summa    . 

6.  Kreis  Leipzig. 
Von  den  Herren:   • 

1  John,  Kreisdir.,  A^.  in  Leipzig  .-  .    .    .    . 

2  Arnold,  Ap.  in  Leisnig 

3  Atenstädt,  Ap.  in  Oschatz     ^ 

4  Bemdt,  Ap.  in  Grimma 

5  Güttner,  Dro^.  in  Leipzig      .'..... 

6  Heibig,  Ap«  in  Pegau 

7  Henny,  Ap.  in  Bötha 

S      Herberg,  Ap.  in  Mutschen 

U      Junghänel,  Ap.  in  Taucha 

10  Jurany,  Ap.  iu  Nerehan 

11  König,  Ap.  in  Wermsdorf 

12  Dr.  Kühn,  Prof.  in  Leipzig 

13  Lampe,  Drog.  das 

14  Lössner,  Ap.  in  Dahlen 

16      Lüdicke,  Ap.  in  Brandis    .  • 

16  Martens,  Ap.  in  Leipzig  - 

17  Möstel,  Ap.  in  Strehla 

18  Morgenstern,  Ap.  in  Brandis 

19  Neubert,  Ap.  in  Leipzig 

20  Neubert,  Ap.  in  Würzen 

21  Böder,  Ap.  in  Markranstädt 

22  Sachse,  Fabrikant  in  Leipzig 

23  Schreiber,  Fabrikant  in  Strema      .... 

24  Schütz,  ^Ap.  in  Leipzig  .    .' 

26  Siebers,'  Ap.  in  Geithain    ....... 

2tt      Sondermann,  Ap.  in  Artem 

27  Täschner,  Ap.  m  Leipzig 

28  Ulich,  Ap.  in  Leipzig 

29  Voigt,  Ap.  in  Mtigeln 

Pur  verkaufte  Journale 

Summa    7 
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6.  Kreis  Leipzig-Erzgebirge. 
Von  dea  Herren: 
Fischer,  KreiBdir.,  Ap.  in  Colditz 
Angermann,  Ap.  in.Glaacha 
Bruhm,  Ap.  in  Chemnitz  . 
Busch,  Ap.  in  Burgstädt   . 
FLftchy  Chemiker  in  Chenmiti 
Gebaaer,  Ap.  in  Hohenstein 
Dr.  Göpel.  Ap.  in  Werdan 
Ghrübler,  Ap.  in  Merane     . 
Kirsch,  Ap.  in  Chemnitz^  . 
Knackniss,  Ap.  in  Bochliiz 
Köhler,  Ap.  in  Glanchau  . 
Martins,  Ap.  in  Frankenberg 
Müller,  Ap.  in  Waldheim  . 
Oertel,  Ap.  in  Geringswalde 
Winter,  Ap,  in  Mitweyda  • 


Snfnma 


7.  Kreta  VoigtUmd. 
Von  den  Herren: 
Baner.  Kreisdir.,  Ap.  in  Oelsnits 
Bräcklein,  Ap.  in  £lster 


Ebenneier,  Ap.  in  Mühltraff  •    .    .    . 
Etzrodt,  Ap,  in  Paosa  ...... 

Dr.  Flechsig,  Bmnnenarzt  in  Elster  « 

Göbelf  Ap.  in  Plauen    .  ^ 

Gringmuth,  Ap.  in  Neukirchen  .  . 
Meissner,  Ap.  in .  Lengenfeld  .  .  . 
Meitzner,  Ap.  in  Klingenthal  •  .  . 
Otto.  Ap.  in  Elsterberg 

Pintner,  Ap.  in  Adorf 

Wiedemann,  Ap.  in  Reichenbach  •  . 
Willmersdorf,  Ap.  in  Mylau  .    .    .    . 


8umma    . 

X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

L  Kreis  Königsberg. 
Von  den  Herren: 
Mylius,  Kreisdir.,  Ap.  in  Soldin     .... 
Dr.  Geiseler,  Director,  Ap.  in  Königsberg  • 
Grossmann,  Ap.  in  Neu-Bamim     .    ."  .    . 

Hofacker,  Ap.  in.  Buckow 

Hamscher,  Ap,  in  Cüstrin 

'Hoffmann,  Ap.  in  Neudamm 

Jensen,  Ap.  m  Wrietzen 

Kroll,  Ap.  in  Müncheberg 

Latus 
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Tranapofi    . 
9      Müller,  Ap.  in  Selow     . 

10  Reichert,  Ap.  in  Müncheberg    ' 

11  Röbel,  Ap.  m  Berlincben       

12  Rubacb,  Ap.  in  Cüstrin 

13  Salaj-Ap.  in  Färstenfelde  .    .    .    .    .    .    . 

14  Schlicht,  Ap.  in  Vitz . 

t5  Schliepmann,  Ap.  in*  Straussberg    .    .    .    • 

16  Sommerfeld,  Ap.  in  Letschin 

17  Tentscher,  Ap.  in  Mohrin 

18  Ullrich.  A^.  in  Sohönfliess 

19  Voss,  Ap.  in  Bärwalde      . 

Summa    . 

2«  Kreis  AngermUnde. 
Von  den  Herren: 
1      Bolle,  Ehrendir.,  Ap.  in  Angermtinde     .    . 
»  2      Couvreux,  Ap.  in  Biesenthal 

3  Grapow,  Ap.  in  Neustadt   . 

4  Heinrici,  Ap.  in  Schwedt 

5  KraffL  Ap.  in  Boitzenburg 

0  Leidolt,  Ap.  in  Vierraden 

7  Liegner,  Ap,  in  Liebenwalde 

8  Mahlitz,  Ap.  in  Templin 

9  Marquardt,  Ap.  in  Ljchen     ...... 

10  Milbrandt,  Ap.  in  Prenzlau 

11  Noack,  Ap.  in  Oderberg 

12  Webs,  Ap.  in  Strassburg 

Summa    . 

3*  Kreis  Arnswalde, 
Von  den  Herren :  ^ 

1  Muth,  Kreisdir.,  Ap.  in  Amswalde     .    .    . 

2  Düsing,  Ap.  in  Altdamm   ....... 

8      Fiessing,  Ap.  in  Stargard 

4  Heise,  Ap.  in  Gollnow *    . 

5  Hüfber,  Ap.  in  Deutsch-Crone  •    .    .    .    • 

6  Knorr,  Ap.  in  Labes 

7  Marquardt  Ap.  in  Woldenberg      .... 

8  Mettcke,  Ap.  in  Amswalde 

0      Paulcke,  Ap.  in  Obersitzkow 

10      Rostel,  Ap.  in  Landsberg 

li      Bolcke^  Ap.  das 

12  Lautenus,  Ap.  in  Dramburg 

13  Schneider,  Ap.  in  NeuwedeU 

14  Stark.  Ap.  in  Freien walde    - 

15  WolfiL  Ap.  in  Massow 

16  Zippel,  Ap.  in  Stargard      .    .    .    *    .    .    . 

Summa    • 
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EiiMlne. 


Beiträge. 


1 

2 

3 

4, 

& 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

11 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 


32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 


4.  Kreü  Berlin. 

Von  den. Herren: 
Stresemann,  Kreisdir^  Ap.  in  Berlin      .    • 

Altmann,  Ap.  das 

BaeÖLe^  Ap.  .das •    •    . 

Becker,  Ap.  das. 

Behm,  Ap.  das« 

Benoit.  Ap.  .das. 

Beyricn,  Ad.  das 

Blell,  Ap.  das 

DumanU;  Ap.  das .    .    . 

Günther,  Ap.  das 

Heyder.  Ap.  das 

Jahn,  Ap.  das •    .    . 

Kellner,  Ap.  das.       

Kilian,  Ap.  das .    .    . 

Kuntz,  Ap.  das 

Lieber,  Ap.  das 

Link,  Ap.  das. . 

Lncae,  Wwe.,  Ap.  das.      ....... 

Mandenberg,  Ap.  das 

A.  Meyerhofir,  Ap.  das 

E.  Meyerhoff.  Ap.  das.      

Dr.  Müller,  Ap.  das 

Pannenberg,.  Ap.  das. 

Phemel,  Ap.  das 

Riedel,  Ap.  das 

Ring,  Ap.  das 

Schacht,  Ap.  das 

Scheller,  Ap.  das. • 

Schering.  Ap.  das 

Simony  Ap.  das 

Sonntag,  Ap.  das 

Stägemann,  Ap.  das 

Voigt,  Ap.  das 

Weigand,  Ap.  das 

Weisse,  Ap.  das 

Kluge,  Ap.  in  Pankow       

Lerchner,  Ap.  in  Jtixdorf 

Erdmann,  Prof.  in  Berlin 

Dr.  Sonnenschein  das 

1  Expl.  Archiv 

Verkaufte  Journale 

Summa  . 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
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221 
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VereinB  -  Reehining. 

Bnduie. 


Beitrage. 

4       9^        ^ 


5.  Kreis  VkarloUenburg* 
Von  den  Herren: 
liman,  Krelßdir.,  Hof-Ap..  in  Charlottenbnrg 
Dannenberg,  Ap.  Ih  Jüterbogk 
Döhl,  Ap.  in  Spandau  .    .    . 
IVeytag,  Ap.  in  BaÜienow 
Hensel,  Hof-Ap.  in  Potsdam 
Lange,  Hof-Ap.  das.     .    .    . 
Legeler,  Ap^  in  Rathenow 
Morgenstern,  Ap.  in.Rhinow 
Pauckert,  Ap.  jln  .Treu^nbiitzen 


•    -  Summa 

6.  Kreis  Erxleben. 
Von  den  Herren: 
Jaebmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erxleben  • 
Dankwortb,  Aj>.  in  Magdeburg  .... 
Geissler,  Ap..  in  Weferlingen  .... 
Schnöckely  Äp.  in  Seehausen  .  .  •  • 
Schröder.  Ap.  in  Neuhaldensleben     .    . 

Schulz,  Ap.  in  Gommem ,• 

SenfP,  Ap.  in  Oebisfelde    .    .    .-  .    .  '. 

Severin,  Ap.  in  Möckem 

Voigt,  Ap.  in  Wolmirstadt     .    .    .    .    , 


Summa 


7.  Kreis  Pritzwalk* 
Von  den  Herren;^ 
Jung,  Kreisdir.,  Ap.  in  Pritzwalk 
Brauer,  Ap.  in  Kyritz    .... 
Fischer,  Ap.^  in  Havelberg      •    . 
Heller,  Ap.  in  Lenzen  . .    /   .    . 
Kermer,  Ap.  in  Wusterhausen 
Meyer,  Ap.  in  Putlitz    .... 
Priem,  Ap.  in  Neustadt     .    •    • 
Schönduve^  Ap.  in  Wittenberge 
Schulze,  Ap.  in  Perleberg      .    . 
UtechL  Ap.  in  Wilsnack    .    •    . 
Witticn,  Äp.  in  Havelberg     .    . 


Summa 


8.  Kreis  Neu-Ruppin. 
Von  den  Herren:  ^ 

Wilcke,  Kreisdir.,  Ap,  in  Neu-Ruppin 
Bückling,  Ap.  in  Zendenik    .... 

Qunther,  Ap.  in  Lindow 

Schunke,  Ap.  in  Wildberg     .... 
Steindorff,  Äp.  in  Oranienburg  .    .    . 


LaJtuB 


h 
5 
3 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
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^    y     » 


6 

7 
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1 

2 

9 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 
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1 
2 
3 

4 
5 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 


1 
2 
3 


Transport  . 
Viering,  Ap.  in  Graasee  .  «^  •  •  •  •  • 
WerkentbiD,  Ap.  in  Alt-Bappin  .... 
Wittke,  Ap.  in  Gremmen  . 

Summa    . 

9.  Kreis  Frankfurt  o.  O. 
Von  den  Herren; 
Strauch,  Kreisdir.,  Ap.- in  Frankfurt  a.d.0. 

Bockshammer,  Ap.  in  Zilenzig 

BoUe,  Ap.  in  Schwiebus 

Eichberg,  Ap.  in  Unruh«tadt 

Fischer,  Ap.  in  Königswalde 

Haase,  Ap.  in  Frankfurt 

Hildebrandt,  Ap.  in  Beeskow 

Krebs  dl  Comp,  in  Frankfurt 

Loose,  Ap.  in  Stemberg 

Pahl,  Ap.  in  libenau 

Stelzner,  Ap.  in  Frankfurt 

Woytke,  Ap.  in  Zibineen 

Dr.  Schmidt^  San.-Ratn  in  Zilenzig,  1  Expl. 
Archiv 

Summa    . 

10.  Kreis  Stendal. 
Von  den  Herren: 
Treu,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stendal     .... 
Bracht,  Ap.  in  Osterburg  .    .    .    1    .     .    . 

Fieth,  Ap.  in  Diesdorff -  .    . 

Grentke,  Ap.  in  Bumark 

Hartwig,  Ap.  in  Tangermünde 

Hentschel,  Ap.  in  SaTzwedel       

Riemann,  Ap.  in  Gardelegen 

Schilling,  Ap.  in  Ameburg 

Senf,  Ap.  in  Calbe 

Strümpner,  Ap.  in  Stendal 

Uderstadt,  Ap.  in  Seehausen      .^  .    .    .    . 

Woltersdorf,  Ap.  in  Arendsee 

Zechlin,  Ap.  in  Salzwedel      .    .    .    .    .    . 

Summa    . 


XI.  Vicedirectorium  Pommern. 

i.  Kreis  Wolgast. 

Von  den  Herren: 
Marsson,  Kreisdir.,  Ap.  in  Wolgast    .    . 
Amtsberg,  Ap.  in  Bergen  ...... 

Biel,  Ap.  in  Greiiswald     .    .    .    .    .  ~  . 
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BfauuduM. 


Beiträge. 


«4 
5 

t 
8 
« 
10 
11 
12 
13 
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1 
2 
S 

4 

6 

0 

7 

8 

0 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

10 

17 

18 


1 

2 
3 

4 
5 
0 
7 
8 
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Bindemann^Ap.  in  Barth 
Book,  Ap.  in.  TribseeB  .    .    . 
HeiniichB.  Ap.  in  LAssan  .    . 
Hiebendahl,  Ap.  in  Patbus     . 
Lauer,  Ap.  in  Anklam  .    .    . 
Neumeister,  Ap.  das. 
Reddemann,  Ap.  in  Sagpard    . 
Schmidt,  Ap.  in  Stralsund 
Wagner,  Ap.  in  Gvrimmen 
Wepier.  Ap.  in  Uckermflnde 
Weinholzy  Ap.  in  Stralsund  . 


Tran^art 


Summa 


2.  KreU  SUttin. 
Von  den  Herren: 


'HegSy  &eisdir.,  Ap.  in  Regenwalde  . 

ds 


Bimer,  Chemiker 
Bonnet,  Chemiker  in  Omshagen 
Bückling,  Ap.  in  Polzin  .  .  . 
Castner,  Ap.  in  Demmin  .  .  .  ' 
Conrad,  Ap.  in  Stepenitz  .  .  . 
Dames,  Ap.  in  Pöhtz  .... 
Gützlaff,  Ap.  in  Treptow  .  .  . 
John,  Ap.  in  Plathe  .... 
Kurts,  Ap.  in  Naugard  .  .  . 
Kömer,  Ap.  in  Stargard  .  .  . 
Krause,  Ap.  in  Greifenberg  .  . 
Ritter,  Med.-Rath,  Ap.  in  Stettin 
Steinbrück,  Ap.  in  Gonin  .  .  • 
Tützsoher,  Ap.  in  Greifenhagen 

Voss,  Ap.  in  Daher 

Wegely,  Ap.  in  Bahn    .... 
Wimi,  Ap.  in  Beigard    .... 


Summa    . 

XTT.  Vicedirectorium  Preussen-Posen. 

L  Kreis  KönigAerg. 
Von  den  Herren: 
Bredschneider,  Yicedir.,  Ap.  in  Königsberg 
Quiiing,  Kreisdir.,  Ap.  in  Barthi 
Bemhardi,  Ap.  in  Tilsit    .    . 
Buchholz,  Ap.  in  Angerburg 
Ebel,  Ap.  in  Nicolaieken   .    . 
Engel,  Ap.  in  Hohenstein 
Fischer,  Ap.  in  Domnau    .    . 
Friedrich,  Ap.  in  Neidenburg 
Hahn,  Ap.  in  Orteisburg  .    . 


len 


Latus 


Arc]t.d.  Pharm.  CXXXVin.Bds.  S.Hft. 
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«»   *r     » 


Tranipori    . 

10  Helwich,  Ap.  in  BiBchoffstein 

11  Hemaann,  Ap.  in  Goldapp 

12  Hille^  Ap  in  Fr.  Eylau 

IZ      Dr.  Ih)oy  Ap.  in  FischhauBen 

14      Klein,  Ap.  in  Tilsit 

16  Kollecker,  Ap.  in  Allenstein      .    .    .    .    . 
Ift      Kuntse,  Ap.  in  Uderwangen 

17  Lottennoser,  Ap.  in  Rastenbarg     .    .    •    • 

18  Mehlhausen,  Ap.  in  Wehlau 

19  Mertens.  Ap.  in  Gerdauen 

20  Bomeycke^  Ap.  in  Lötzen 

21  Bos,  Ap.  m  Lappienen 

22  Schenk,  Ap.  in  Kankehnen 

23  Schmidt,  Ap.  in  Pillau 

24  Schienther,  Ap.  in  Insterbuig 

25  Schulz,  Ap.  in  Labian 

20  Thiel,  Fabrikant  in  Bastenburg     .    .    .    . 

27  Wächter,  Ap.  in  Tilsit 

28  Weiss,  Ap.  in  Caymen  .    .* 

20      Will,  Ap.  in  Friedland      

30  Wittrin,  Ap.  in  Heiligenbeil 

31  Ohlert^  Ap.  in  Tapian 

Corsepius,  1  Expl.  Archiv  . 

SuniTna    • 

2.  Kreis  3romberg, 
Von  den  Herren: 

1  Kupffender,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromberg 

2  Bogenschneider,  Ap.  in  Fordon      .... 

3  Brandt,  Ap.  in  Wittkowo 

4  Brunner,  Ap.  in  Ghiesen 

5  Duhme,  Ap.  in  Wongrowiec 

0      Felsch,  Ap.  in  Lobsens 

7  Freimark,  Ap.  in  Labischin 

8  Grochowsky.' Ap.  in  Lapienne 

0      Ho£PiDann,  Ap.  in  Strzelno 

10  Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw 

11  Kliche,  Ap.  in  Pakoso       ....... 

12  Kugler,  Ap.  in  Gnesen 

13  Menteel,  Ap.  in'  Bromberg 

14  Behfeldt,  Ap.  in  Trzemecino 

16      Theee,  Ap.  in  Thom 

16      Täuber,  Ap.  in  Mogilno     .    • 

Summa 
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3.  Kreis  Camtz. 
Von  den  Herren: 
EVeitaf  ,  Kreisdir^  Äp,  in  Marienwerder 

BredeU,  Ap.  in  Strasburg 

Bütowy  Ap.  in  Flotow 

Gasten,  Ap.  in  Schlochau 

Castner,  Ap.  in  Phitippshöhe     .    .    .    • 

Dttnst,  Ap.  in  Bütow 

Fischer,  Ap.  in  Rheden 

Qränwald.  Ap.  in  Strasbnig 

Haeger,  Ap.  in  M.  Friedland     .    •    .    . 

Hellgrewei  Ap.  in  Lessen      

Lenz,  Ap.  in  Kowalewo 

ScharlocK,  Ap.  in  Graudenz       .    •    .    . 
Schultze*8  Erben,  Ap.  in  Coiitz      .    .    . 

Voye,  Ap.  in  Ktumsee 

Wittke,  Ap.  in  Pr.  Friedland     .    .    ,    . 


S^^mma 


4.  Kreta  Damig. 
Von  den  Herren: 


Dr.  Scbuster,  Kreisdir.,  Ap. 
Behrend,  Ap.  in  Schönbaum 
Bogeng,  Ap.  in  Putzif^  .  . 
Boitzmann,  Ap.  in  Dirschau 
Eckert,  Ap.  in  Zoppst  . 
Fritzen,  Ap.  in  Danzig 
Gkn-lach,  Ap.  das.  .  . 
Hartwig,  Ap.  das.  .  . 
Heintze,  Ap.  das.  .  . 
Hendewerk,  Ap.  das 
Kabas,  Ap.  in  Dirschau 
Kunitz,  Ap.  in  Danzig  . 
Manitzky,  Ap.  das.  .  . 
Müller,  Ap.  in  Lauenburg 
Niefeld,  Ap.  in  Danzig 
Pufahl,  Ap.  in  Schlawe 
Quandt,  Ap.  in  Stargardt 
Sasse.  Ap.  in  Danzig  .  . 
Dr.  Schaper,  Med.-Rath  das. 
Schramm,  Ap.  in  Fahrwasser 
Staberow,  Äp.  in  Schoneck 


in  Danzig 


Summa 
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6.  Kreis  Lissa, 

Fehlt 
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6.  Kreis  Efbinff. 
Von  den  Herren: 

ffildebrand;  Krebdir.,  Ap.  in  Elbing 
Bauke,  Ap.  in  Marienwerder 
Bemdty  Ap.  in  Elbing  .    •    . 
Engelhard,  Ap.  in  Grandenz 
Jackstein,  Ap.  in  Marienbnvg 
lAzarowitZy  Ap.  in  Elbing 
Liebi^,  Ap.  das.    •    .    .    .    . 
Ludwig,  Ap.  in  Christborg    • 
Martensy  Ap.  in  Elbing      .^    . 
Plreussmann,  Ap.  in  Nenteicb 
Schmieder,  Ap.  in  Elbing 
Schulz,  Ap.  in  Marienburg    . 
Stielow,  Ap.  in  Elbing       .    . 


Summa 


7.  Kreis  Posen. 

Von  den  Herren: 
Winckler,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen 

Busse,  Ap.  das 

Dähne,  Med.-A88.,  Ap.  das.  .  . 
Qörtz,  Ap.  in  Kamik  .... 
GrataL  Ap.  in  Posen  .... 
Hohlfeldt,  Ap.  in  Obomick  .  . 
Jagielsky,  Ap.  in  Posen    .    .    . 

Jonas,  Ap.  das 

Kretschmer,  Ap.  in  Schroda  •  • 
Krüger,  Ap.  in  Schwersens  ,  • 
Krüger,  Ap.  in  Stenschewo  .  . 
Kolsky,  Ap.  in  Posen  .... 
Legal,  Ap.  in  Kosten  .... 
Nich^,  Ap.  in  Gratz  .... 
Pomorskv,  Ap.  in  Schrimm  .  . 
Preuss,  Ap.  in  Zirke  .... 
Richter,  Ap.  in  Pinne  .... 
Bodewald,  Ap.  in  Schmiegel  . 
Sasse,  Ap.  in  Rogasen  .... 
Seile,  Ap.  in  Birnbaum  .  .  . 
Tappert,  Ap.  in  Neustadt  ... 
Weiss,  Ap.  in  Neutomyst  .    .    . 


Summa 
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Xni.  yicedirectorium  Sehlesieou 

1.  Kreis  Oele. 
Von  den  Henren : 
Wüde,  Kreudir.y  Ap.  in  Kamslau  .    .    . 
Werner,  Yicedir.,  Ap.  in  Brieg  .... 

AuBt,  Ap.  in  Löwen  

Grfinhagen,  Ap.  in  Trebnits      .... 
Güntsel-Beeker,  Ap.  in  Wohlan     .    .    . 
Herrmann,  Ap.  in  JPoln.  Wartenberg 
MatthesiuB,  Ap.  in  Festenberg    .... 

Oswald,  Ap.  in  Oeb 

Rascbke,  Ap.  das 

Biemann,  Ap.  in  Gnhran       

Scholtz,  Ap.  in  Bemstadt 

8perr,  Ap.  in  Brieg  .    .    .    .    4    .    .    . 

Teschner,  Ap.  in  Hundsfeld 

Tieling,  Ap.  in  Jolimburg 

Tinzmann,  Ap.  in  Stroppen 

Walpert,  Ap.  in  Hemurtedt  ..... 

Wandtke,  Ap.  in  Ohlau 

Winkelmann,  Ap^  in  Medäbor  .... 


Summa    • 


2.  Kreis  Breslau. 
Von  den  Herren: 
Biriibolzy  Kreifidir.,  Ap.  in  Breslan 
Büttner,  Ap.  das.  ....... 

Dr.  Duflos,  Prof.  das 

Friese,  Ap.  das 

Geissler,  Ap.  das 


Gerlacb,  Med.-Ass. 
Hedemann,  Ap.  das. 
KretBchmer,  Ap.  das. 
Lockstedt,  Ap.  das. 


Maschke,  Ap.  das. 
cuui. 


Nöhr,  Ap. 
Baabe,  Ap.  das. 
Tessmar,  Ap.  das. 


8.  Kreis  GMüz. 
Von  den  Herren: 
Stmye,  Kreisdir.,  Ap.  in  GrorlitE 
Buntebart,  Ap:  in  MuskaU  .  . 
Denkwits,  Ap.  in  Schonberg' 
Endenthum,  Ap.  in  Maskau  .  . 
Fasold,  Ap.  in  Nisky     .... 


Laltus 


Summa 


6 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

ft 

20 

Ö 

20 

5 

20 

^■.■■^ 

•■w^i^ 

102 

■^ 

8  . 

20 

8 

20 

8 

20 

8 

20 

3 

20 

8 

20 

8 

20 

8 

20 

8 

20 

3 

20 

8 

20 

8 

20 

8 

20 

47 

20 

• 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

28 

10 

VwMmtsriJtung. 


M 

V  er  eins  -  RBtahtwii^. 

Beitrage. 

4 

r  * 

IVan^^ari    , 

28 

10 

^^^ 

7 

Felgenhauer^'Ap.  in  MarkHsBa  .    . 
Franz,  Ap.  m  Rothenburg     •    .    , 

5 
5 

20 
20 

«^■M 

8 

Gröbel,  Ap.  in  Ualban 

6 

20 

— 

9 

Haligans,  Ap.  in  Greiffenberg    .    . 
Hofinnann,  Ap.  in  Lauban     .    ,    . 

5 

20 

— 

10 

5 

20 

—- 

11 

Kursava,  -^P-..^!^  Liebau     .    .    . 

5 

20 

. — 

12 

Meister,  Ap.  in  Lauban     •    •    • 

5 

20 

_ 

IB 

Mitscher^  Ap.  in  Görlitz     .    .    •    , 

5 

20 

.— > 

14 

Peak,er,  Ap.  in  Reichenbach      .    . 

5 

20 

— 

15 

Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda      .    . 

5 

20 

— 

16 

Seydel,  Ap.  in  Landshut    .    .    .    , 

5 

20 

.— . 

11 

Thomas,  A^.  in  Warmbrunn      .    . 

'Wolfi[^  Ap.  m  Bunzlau  .    .    .    •    , 

fiir  verkaufte  Journale  .    .    , 

5 

20 

_ 

IB 

5 

20 

^ 

0 
111 

8 
8 

-^ 

■ 

Summft 

— 

4,  Kreis  Kreuzburg. 

1 

Von  dei4  Herren: 

, 

1 

Telke,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kreozburg    .    •    . 
Fiebag,  Ap.  in  Leschnitz 

6 

20 

... 

2 

5 

20 

-^ 

S 

Finke,  Ap.  in  K]:appitz      ....... 

5 

20 

'-^ 

-  ^ 

Gode,  Ap.  Jn  Gutentag 

6 

20 

^— 

5 

Göldel,  Ap.  in  Peiskretscham 

5 

20 

._ 

6 

Kalkowsky,  Ap.  in  Tost 

6 

20 

.-. 

7 

Lehmann,  Ap.  in  Kreuzburg 

5 

20 

-~ 

-S 
9 

Pfeiffer,  Ap.  in  Oppeln 

Schliewa,  Ap.  in  Cosel       

Trubel,  Ap.  in  Carlsruhe  .    .' 

5 
5 

20 
20 

— 

10 

5 
60 

20 
20 

— 

Summa    . 

— 

6.  Kreis  Neisee. 

Von  den  Herren: 

1 

Cöstear,  Kreisdir»  Ap.  in  Patschkau   .    .    . 

6 

20 

_ 

.2 

Krafiit,  Ap.  in  Neustadt 

5 

20 

._ 

3 

Lange,  Ap.  in  Falkenberff     •    . 
Lichtenberg,  Ap.  in  Friedland  .     , 

5 

20 

_ 

4 

5 

20 

•^ 

ß 

Menzel,  Ap.  in  Ober-Glogan     . 

6 

20 

.... 

0 

Menzel,  Ap.  in  Leobschütz    .    . 

6 

20 

... 

7 

Poleck,  Ap.  in  Neisse    ..... 

6 

20 

..^ 

B 

Rupprecht,  Ap.  in  Zubs      .... 

5 

20 

._ 

0 

Scholz,  Ap.  in  Leobsehfits     .    .    . 

6 

20 

.... 

10 

Starke,  Ap.  in  Grottkau     .... 

6 

20 

,.» 

11 

Yolkmer,  Ap.  in  Katscher     .    .'    . 

5 

20 

^__ 

12 

Welzel,  Ap.  in  Ottmachau     .    .    . 

5 

20 

«.. 

13 

Wetzschky,  Ap.  in  Gnadenfeld 

5 
73 

20 
20 

— 

S 

nu 

ms 

k 

vtv^i'nssciiungm 


4ffl 
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M 


Vereins  -  BeclmiiBg. 


Beitrftfe» 


I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

U 

14 

15 

19 

17 

18 

19 

20 


1 
2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

U> 

11 

12 

13 

14 

15 

16 


1 
2 
3 


6.  Kreis  Grünberg. 
Von  den  Herren: 
Weimann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Grünbexg 
Freude,  Ap.  in  Naumburg     .    .    •    . 

Hänisch,  Ap.  in  Glogan 

Harsoh,  Ap.  in  Liegnitz 

Hoffipann,  Ap.  in  Goldberg    .... 


EniBpel,  Ap.  in  Haynau 

Korseck,  Ap.  in  Löwenberg  .    •    .    .    . 

Krause,  Ap.  in  Polkwitz 

KroUy  Ap.  in  Grunberg 

Maske,  Ap.  in  Sprottau 

Meissner,  Ap.  in  Glogau 

Mertens,  Ap.  in  Neuaals 

Müller,  Ap.  kiFWstadt 

Pelldram,  Ap.  in  Sagan 

Rogner,  Ap.  in  Schonau 

Scnmäcky  Ap.  in  Bolkenhajn    .... 

Schreiber,  Ap.  in  LieRuitz 

Wege,  Ap.  in  Nenstadtel       

Wieiur,  Ap.  in  Grönberg 

Zyke,  Ap.  in  Jauer    .    . '  .    .    .    .    .    . 


Bmnina 

7.  Kreis  Beichenbach. 
Von  den  Herren: 
Drenkmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Glatz  .    . 
David,  Ap.  in  Frankenstein       .... 
flscher,  Ap.  in  Mittelwalde  .    •    .    .    . 

Grundmann,  Ap.  in  Zobten 

Heller,  Ap.  in  Friedland 

Hirech,  Ap.  in  Kaldenburg^ 

Leporin,  Ap.  in  Gnadenfrei  ..... 

Lonieer,  Ap.  in  Landeck       

Lüer^  Ap.  in  Freiburg 

Martin,  Ap^  in  Keetenjl^t 

Mende,  Ap.  in  Strie^n 

Nenmann,  Ap.  in  Wünscbelbmg    .    .    . 

Schmidt,  Ap.  in  Beinerz 

Schönbom,  Ap.  in  Canth 

Seidel,  Ap.  in  Gottesberg     .    .    .    .    . 
SomraerbxtMit,  Ap.  in  Schweidnitg  . 


Summa 


8.  Kreis  Rybnik. 

Von  den  Herren: 

Fritze,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rybnik 

Cochkr,  Ap.  in  Tamowitz     .    . 

Ferche,  Ap.  in  Sohrau       .    ,    . 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


Latus 


113 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


90 


5 
5 

17 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

10 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20_ 

20 


20 
20 
20 
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Vereins  -  RecliBUiig« 

KbuuJuMi   ' 


4   V     h 


4 
5 
6 
7 

8 

10 
11 
12 
13 
14 
16 


^  I 
.2 
3 
4 
6 
3 
1 
8 

10 
11 
12 
13 
14 
16 
13 


1 
2 
3 

4- 
6 
6 
7 
8 
0 
10 


■•■« 


Transport 
Friedrich,  Dr.  med.  in  MyalowitE 
Hausleutner,  Ap.  in  Nicolai 
Höfer,  Ap.  in  Platt  '.    .    . 
Janetzky,  Ap.  in  Hnltschin 
Krause,  Ap.  in  Gleiwitz     • 
Krause,  Ap.  in  Königshütte 
Oesterreicn,  Ap.  in  Katibor 
Reche,  Ap.  in  GleiwitE  .    . 
Schöfinius,  Ap.  in  Pless     . 
Sckeyd&  Ap.  in  Ratibor    . 
Stahn,  Ap.  in  Beuthen 
Vogdt,  Ap.  in  Bauerwitz  . 
Wollmann,  Ap.  in  Loslan 
Für  Theilnahme  am  Lesezirkel 


Summa 
XIV.  Vicedirectoriom  Holstein« 

1,  Kreis  AUona. 
Von  den  Herren: 
Wolff,  Kreisdiir..  Ap.  in  Glückstadt    .    . 

Geske,  Ap.  in  Altona 

Block,  Fabrikant  in  Altona 

Eller,  Ap.  in  Gluckstadt 

Ewes,  Ap.  in  Pinneberg 

Hermes,  Ap.  in  Itzehoe 

Kirchhoff,  Ap.  in  Hoben westedt     .    .    . 
Lehmann  jun.,  Ap.  in  Bendsburg      .    . 

Lütge,  Ap.  in  Poppenbüttel 

Mahn,  Ap.  in  Elmshorn 

Neuber,  Ap.  in  Uetersen   .    ....'. 

Nissen,  Ap.  in  Trittau       

Pollitz,  Ap.  in  Kellinghusen      .... 

Rode,  Ap.  in  Barmstedt 

Siemsen.  Ap.  in  Altona 

Wolff,  Ap.  in  Blankenese 


2.  Kreta  Beinfeld» 
Von  den  Herren: 
Clausaen^  Vicedir.^  Ap.  in  Oldenburg 
Ackermann,  Ap.  m  Lütfenburg 
Behrens,  Ap.  in  Bordesholm 
Höppner,  Ap.  in  Preetz     .    • 
Jacobson,  Ap.  in  Ahrensburg 
Jahn,  Ap.  in  Neumünster  .    . 
Kross,  Ap.  in  Nortorf   .    .    . 
Lindemann,  Ap.  in  Bramstedt 
Lucht,  Ap.  in  Schönbexg  .    . 
Martens,  Ap.  in  Neu8ta&  .    . 

ZxUuB 


17 

^_M 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

2 

— . 

■■awM» 

^i^m^^ 

02 

20 

6 

20 

8 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

00 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

23 

66 

20 

11 

12 
13 
14 


1 
2 

a 

4 

6 
6 
7 

8 

40 
11 
12 


1 
2 

4 
ft 

7 

■« 

9 

10 


1 
2 
S 

4 
5 
6 
7 

8 

10 
11 


VeroinB  -  Recbnung, 

mm 

Traruport 
PanlseD,  Ap.  in  Oldesloe  ...... 

Siebe,  Ap.  in  Sael 

Etidely  Hof-Ap.  das 

Thnn,  Ap.  in  Segeberg      .    .    .    .    .    . 

Summa 
3,  Kreü  Heide. 
Von  den  Herren: 
Rnge.  Kreisdir.,  Ap;  in  Heide   .... 

Arnold,  Ap.  in  Lunden 

Bargnm,  Ap.  in  Crempe    ...... 

Jessen,  Ap.  in  Marne 

Meier,  Ap.  in  Wüster 

MöUerj  Ap.  in  Itsehoe 

Polemann,  Ap.  in  Wesslingbüien  .    .    . 

Bunge,  Ap.  in  Heide         

Stinde,  Ap.  in  Itzehoe  - . ' 

Veers,  Ap.  in  Meldraf 

Wol£  Ap.  in  Burg 

Woldicke,  Ap.  in  Bmnsbflttel    .... 

Summa 

XV-  Kjreis  Lübeck. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Gaffoken^  Kreisdir.,  Ap.  in  Lübeek  . 
£is8feldt,  Ap.  in  Trayemünde    .... 
Qiiesbacb,  Ap.  in  Bcbwartsii     .... 

Kindt,  Ap.  in  Lübeck 

Kiiidt  HMT-Ap.  in  Eutin   ...<., 

y.  d.  Lippe,  Ap.  in  Mölln       

Schliemann,  Ap.  in  Lübeck 

Siedenburg,  Ap.  in  Ratzeburg    .... 

Versn^ann,  Ap.  in  Lübek 

Wipper,.  Ap.  m  Boxg  ....    .... 

Summa 

XVI.  Kreis  Schleswig. 
Von  den  Herren: 
Kolster,  Kreisdir.,  Ap.  in  Schleswig  .    . 

Balle,  Ap.  in  Norburg 

Dreger,  Ap.  in  Tondem 

Fehr,  Adm.  in  Husum  .    .    .    . '  .    .    . 
Green,  Droguist  in  Flensburg    .... 

Hennings,  Ap.  das 

Eairberg,  Ap.  in  Apenrade 

Meyer,  Ap.  in  Cappeln 

Ifarzen,  Ap.  in  Husum 

Meckelburg,  Ap.  in  Leck 

Paulsen,  Ap.  in  Sonderbuig 

Summa 


56 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

7t 

10 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

08 

— 

a 

90 

3 

20 

3 

20' 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

30 

20 

■\ 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

60 

20 

1 
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Vereins  <  Rechnung. 

Eiiialaie. 


4    V    h 


iasserordeatliolie  limuduiie. 

Ans  den  Kreisen: 
Sehwelm,  Beitrag  von  1  Mitgliede  für  1854     .    . 

.Blankenburg,  desgl.    . 

Bemburg,  desgl 

Posen,  desgl.  für  1853  und  54    .    ««.... 

Konitz,  desgl.  für  1854 •    •    • 

Heide.  deapL  . 

Aus  dem  vicedirectorium  Holstein,  Nachzahlung 

.  auf  8  Jahre 

Für  remittirte  Exempl.  des  Archivs  aus  Schleswig 
Für  7  £xenipl.  ^es  Archivs  für  den  ßüddeutacheo 

Apotheker-Verein 

Für  68  Exempl.  des  Jahrbuchs  der  Phannacie    . 
Aus  dem  Niemann'schen  Nachlass 

Summa    • 


5 
5 
5 
8 
4 
5 

45 

16 

10 

181 

7 


305 


ao 

20 
20 
10 


10 
7 

20 
10 
25 


13 


« 


8 


Wiedcrhtlug  4er  liiiuikiie  a«  aUn  ÜMisaL 

a5 

Vereins  -  Rechnung. 

EimaluM. 

trage. 

<^ 

4  »r  *  ^  «r  * 

L   Vicedirectorium  am  Rhein« 

• 

21 

1.    Ejeis  Cöln 

119 

__ 

— 

0 

2.       „      Aachen     .    < 

51 

■  ■ 

^ 

20 

3.        „      Bonn    .    .    . 

113 

10 

._ 

— 

4.       „      Crefeld     .    . 

_ 

^— 

11 

5.       „      Duisburg  .    . 

56 

20 

— 

<— 

6.       „      Düsseldorf 

..^ 

... 

— . 

0 

7.        „      Eifel     .    .    . 

51 

^_ 

— . 

J7 

8.       „      Elberfeld  . 

96 

10 

— 

19 

0.        „      Emmerich 

103 

20 

>_ 

13 

10.        „      Schwelm   .    . 

73 

20 

—^ 

10 

11.        „      Trier    .    .    . 

56 

20 

12 

12.       „      St.  Wendel   . 

, 

68 

— 

— 

780 

10 

-. 

141 

LcUus  .    . 

•        ■ 
1 

780 

10 

411 


Sic 


Vereins  -  Rechmmg* 


Beiträge. 


14t 


33 
12 

14 
19 
39 
12 
13 
17 


19 
14 
12 

le 

16 
21 
23 
20 

8 


11 
19 


16 
18 
14 
19 


16 
15 
13 
II 
19 
10 
42 
17 

"678 


Traruport  ....    * 

IL  Vicedirectoriom  Westpfaaieii. 

1.  Krds  Amsbei» 

2.  - 

8. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 


t9 

n 
?? 
w 

n 
w 


Herford 
Lippe  »  . 
Minden 
Münster  . 
Paderborn 
Sieben  •  . 
Ruhr     .    . 


in.  Vicedirectoriiim  Hannover. 

1.    Kreis  Hannover 


2. 
8. 
4. 
6. 
6. 
7. 
8. 
9. 


n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 


Hildesheim  . 
Lüneburg 
Hova-Diephols 
Oldenburg  . 
Osnabrück  . 
Ostfiiesland  • 
Stade 
Harburg   . 


... 


rV.  Vicedirectoritiin  Braun- 
schweig. 

1.  Kreis  Braunschweig   .    .    . 

2.  ;,      Andreasberg      ... 

3.  „      Blankenburg     ... 


•    .    .    . 


V.  Vicedireetorium  Mecklenburg. 

1.  Kreis  Stayenhagen 

2.  „      Rostock     . 

3.  „      Güstrow    . 

4.  ,,      Schwerin  • 


VL  Vicedireetorium  Bemburg 

Eisleben. 
1.    Kreis  Eisleben    . 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
6. 


n 
n 
n 
n 
n 
w 


Bemburg  . 

Bobersberg 

Dessau 

Eilenburg 

Halle    .    . 

Loekau 

Naumburg 

.    .  LatuB  . 


— 

— 

t 

789 

10 

187 

j 

, 

68 

— 

— 

79 

10 

-~ 

110 

20 

— 

226 

— 

— 

, 

68 

— 

— 

71 

20 

— 

96 

10 

^ 

907 

— 

107 

20 

_ 

79 

10 

— 

68 

— 

— 

90 

20 

— 

99 

20 

— 

113 

10 

— 

133 

10 

r- 

113 

10 

— 

46 

28 



843 

3 

113 

10 

62 

10 

— 

107 

20 



283 

10 

9e 

20 

_ 

102 

— 

— 

8f 

16 

— 

107 

20 

— 

381 

25 

85 

86 

15 

— 

76 

20 

— . 

62 

10 

107 

20 

— 

86 

20 

— 

68 

— 

— 

96 

JIO 

= 

619 
3823 

5 
23 

41S 


I^NneMUttMfllfttf. 


478 


20 
10 
12 
16 
12 


23 
14 
23 
27 
18 
15 
10 
14 


15 
14 
13 
14 
29 
15 
13 


10 

12 

10 

30 

0 

0 

11 

8 

12 

13 


18 
18 

1105 


•    •    • 


Transport  . 

Vn.  Vicedirectorium  Korhessen. 

1.  Kreis  Cassel  . 

2.  „      Eschwege 


3. 
4. 
5. 


Corbach 

Hanau 

Treysa 


VJUL  Vicedirectorimn  Thüringen. 
1.    Kreis  firfdrt . 


2. 
3. 
4. 
6. 
6. 
7. 
8. 


n 

n 

V» 

n 
w 
n 


Altenburg  •  . 

Coburg     .  .  . 

Gotha  .    .  .  . 

Jena     .    .  .  . 

Saalfeld    .  .  . 

Sondershausen  . 

Weimar    ^  .  . 


DL  Vicedirectorium  Sachsen. 
1.    Kreis  Neustadt -Dresden     .    • 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 

X. 

1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


19 

n 
n 
n 
n 


Altstadt -Dresden  .  . 
Freiberg   .    .    .    .    . 

Lausitz 

Leipzig  .  .  .  .  . 
Leipzig -Erzgebirge  . 
VoigÜand      ...... 


Vicedirectorium  der  Marken. 

Kreis  Königsberg  ; 

,,  Ajigermnnde 

^  Amswalde 

,,  Berlin  ..    .    . 

„  Cliarlottenbu];g 

,,  Erxleben  . 

„  Pritzwalk . 

^  Neu-Buppin 

„  Frankfurt 

„  Stendal     . 


XI.  Vicedirectorium  Pommern. 

Wolgae 
Stettin 


1.    Kreis  Wolgast 
2. 


99 


... 


113 

60 
08 
90 
08 


130 

79 

130 

153 

110 

81 

82 

77 


97 
79 
73 
79 
173 
85 
73 


107 
08 
90 

221 
49 
51 
02 
45 
08 
73 


79 
75 


3823 


10 
20 

20 


10 
10 
10 

10 

25 
10 


15 
10 
20 
10 


20 


20 
20 


10 
10 
10 
20 


402 


20 


844 


15 


001 


15 


837 


10 


154 
0723 


la 

23 
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Vereins-Recbmuig. 

Xn.  Vicedireotorium  Preossen- 

Posen. 

1.  Krds  Königsberg 

2.  „      Bromberg      ..... 

8.        „      Cönitz  ....... 

4        ff      Danzig 

5.  „      Lisaa 

6.  ff      £lbing 

7.  '  „      Posen 

Xm.  Vicedirectorium  Schlesien. 

1.  Kreis  Oels 

2.  9,  Breslau     ...... 

3.  „  Görlitz 

4.  ff  Ereutzborg 

5.  „  Neisse 

6.  fl  Gbrünberg 

7.  f,  Beichenbacb      .... 

8.  „  Bybnik 

XIV.  Vicedirectorium  Holstein, 

1.  Kreis  Altena 

2.  ff      Beinfeld 

3.  „      Heide 

XV.  Kreis  Lübeck. 
Kreis  Lübeck 

XVI.  Kreis  Schleswig. 
Kreis  Schleswig 

Ausserordentliche  Einnahme    • 
Summa  der  Einnahme    . 


•  4  * 

.  Beiträge. 


1105 


81 
16 
16 
21 

13 
22 


18 
13 
18 
10 
13 
20 
16 
16 


16 
14 
12 


10 


11 


1600 


176 

20 

00 

20 

82 

20 

117 

— 

73 

20 

110 

20 

102 

47 

20 

111 

8 

50 

20 

73 

20 

113 

10 

00 

20 

02 

20 

00 

20 

70 

10 

68 

36 


56 


20 


20 


6723 


660 


687 


238 


36 


5« 


305 


23 


10 


28 


8708 


20 


20 


13 


24 


2 
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Vereins  -  Rechnnng. 

' 

Ambcim. 

.^\                     A              ^^                     ^ 

« 

^  «T  *    •♦   «r  * 

I.  illgemelnew 

■ 

1.  An  die  Hahn'sche  Hofbuchhandlung  in 

Hannover: 

a)  für  Archire: 

1577  Exemplare  k2V2undd«;^.   . 

3944 

— 

— 

b)  für  Zeitschriften.    ...;.... 

13 

27 

■— 

c)  Auslagen  an  Porto  für  die  Versen- 
dung d.  Archive  an  die  Vereinskreise 

d)  Auslagen  für  Buohbinderarbeilete. 

e)  desgl.    für  Einbände  der  Dedica- 

218 

28 

3 

35 

».> 

.— 

tions- Exemplare 

5 

— 

— 

f)  für  70  Exempl.  des  Jahrbuchs  der 

Pharmacie  von  Dr.  Walz  .    .   .   . 

166 

20 

— 

2.  An  die  HH.  Gebr.  Janecke  in  Hannover: 

für  gelieferte  Drucksachen .... 
S.    ,   Hm.  Oberdir.  Med.-Rath  Dr.  Bley  in 

46 

2 

6 

■ 

Bemburg: 

Auslagen  an  Porto^  Bebespesen, 

Schreibmat.,  Buchbindei-arbeit  .   . 

250 

— 

— 

4.    9   Hm.  Archivar  Schwarz  in  Bemburg: 

Gehalt 

60 

— 

^— 

5.    „   Hm.  Dir.  Dr.  Aschoff  in  Herford: 

Auslagen  an  ReiaekosteUf  Porto.   . 

7 

n 

6 

6.    „   Hm.   Dir.  Med.-Rath  0 verbeck  in 

1 

Lemgo: 

1 

Auslagen  an  Reisekosten,   Porto, 

Fracht  für   Bücher  der  Vereins- 

bibliothek,  Schreibmaterialien   .   . 

59 

2 

6 

7.    «   Hm.  Dir.  Dr.  Aschoff  in  Bielefeld: 

Reisespesen  etc 

7 

24 

0 

— 

8.    „   Hm.  Dir.  Dr.  Faber  in  Minden : 

ff 

AV^B 

^m 

Reisespesen  etc. 

8 

7 

9 

9.    „  .  Hm.  Dir.  Dr.  Herzog  in  Braunscbweig : 

O 

■ 

^m 

Reisespesen,  Porto  etc. 

10.     ,   Hm.  Dir.  Dr.  Geiseler  in  Königsberg: 
^                                     Reisespesen,  Porto,  Schreibmate- 

36 

20 

~. 

• 

rialien 

113 

12 

6 

11.    «   Dr.  Meurer  in  Dresden: 

für  Prämien  an  Lehrlinge  .... 

13 

25 

.— . 

Für  die  Verwaltung  der  General* Gasse  . 

125 

— 

— 

Porto,  Schreibmaterialien,  Buchbin- 

derarbeit   

28 
40 

19 
15 

7 

1 

1 

Reisespesen 

1 
1 

12.  Für  Zeitungsannoncen  wegen  der  Gene- 

ralversammlung  

5 

1 

_^_ 

13.  Gerichts-  und  Advocatenkosten  für  Ein- 

V 

< 

t 

^                        klagen  von  Resten 

13 

20 

— ^ 

5220 

3 

J^ 

LoUua  ,   . 

— 

— 

— 

5220 

3 

T 

Vereme  -  Sechnung. 
Augabe. 


T  *     * 


'  ZVoMport.    . 

n.  Ftr  TanraftoK  der  TicedlrwtorieB 

UrfUNM. 
1.  VicedirectoriiUD  am  Bhein. 
An  Hrn.  Yicedir.  Lfihr  in  CöU: 

Anala^  an  Port«  xatS  Schreibmftt. .   . 

für  den  Kreis  Cöln: 
für  BDcher  und  Btiflb  ereinband  .... 

„    Porto  nnd  Scbreibinat. 

a  Hm.  Kreisdii.  Baumeister  in  Inden: 
ftir  Bacher  and  BäcbereinlMtnd  .... 

B    Porto  and  SchreibouU. 

,  Hm,  Krei«dir.  Wrede  in  Boon: 

für  Bficber  nnd  Büchereinband  .... 

,    Porto  und  Schreibmat    .....    . 

a  Hrn.  Kreisdir.  Bie([mann  in  Dnisburg: 

ffir  Bücher  u.  ».  w 

.   Porto  nnd  ächreibinat. 

.  Hra.  Kreisdir.  Ihach  in  Stadtkylli 

für  Bficber  nnd  Büchereinband  .... 

,   Porto 

M  Brä.  Ereiadir.  Nennerdt  in  Metbnana; 
für  Bücher  nnd  Büchereinband  .... 

,    Porto 

,  Bni.  Kreiidir.  Herrenkohl  in  Clere: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

,    Porto 

,  Hm.  Kreisdir.  Demmingbolf  in  Schwelm: 
iSr  Bücher  nnd  Büchereinband  .... 

,  Porto 

a  Hni.  Kreisdir.  Wurringen  in  Trier: 
für  Bücher  nnd  Büchereinband  .... 

„   Porto 

,  Hm.  Kreisdir. Dr. Rieeel  in  St  Wendel: 
inr  Bficber  und  Büchereiuband  .... 
„   Porto  und  Schreibmat 

2.  Vicodirectorium  Westphalen. 
An  Hm.  Vioedir.  v.  d.  Marck  in  Hamm: 

für  Porto-Anstagen 

a  Bm.  Kreisdir.  Möller  in  Arneberg; 
fnr  Bücher  nnd  Büchereinband  .... 

,  Porto  etc. 

a  Hm.  Director  Dr.  Aichoff  in  Herford: 

für  Bücher 

,    Porto j_i.j_:_:_l_l 


41« 


Vereuutiiltmg. 


Yerems -Rechiiung. 

Awgdbe. 

4  »r  ^    -^  «r» 

Ttttmp&rt»  m  , 

71 

13 

fr 

5494 

28 

11 

An  Hm.  Dir.  Med.-Bath  OTerbeckiarLeoigo: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

96 

28 

6 

„   Porto  und  Scbreibmat 

5 

8 

9 

,  Hm.  Dir.  Faber  in  Minden: 

für  Bücher  ui^d  Büchereinband  .... 

27 

25 

9 

„   Porto  und  Schreibmat 

13 

1 

6 

f,  Hm.  Kreisdir.  Wilms  in  Münster: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

49 

3 

5 

9   Porto  und  Schreibmat. 

25 

6 

— 

9  Hm.  Kreisdir.  Giese  in  Paderborn: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

16 

18 

— 

„   Porto 

8 

"^ 

— " 

9  Hm.  Kreisdir.  Posthoff  in  Siegen: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   *   . 

9 

3 

6 

9   Porto 

10 

14 

— — 

f,  Hm.  iLreisdir.  Bädeeker  in  Witten: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

21 

7 

8 

-   Porto .' 

12 

22 

^^* 

297 

2 

j|XVXVU 

7 

3.  Vicedirectorium  Hannover. 

An  Hm.  Vicedir.  Retschy  in  Uten: 

für  Porto  und  Schreibmat.   ...... 

10 

18 

6 

/ 

„  Hm.  Kreisdir.  Stromeyer  in  Hannover: 

för  Bücher  und  Büchereinband  .... 

25 

17 

— 

-   Porto 

^^^ 

7 

6 

1»   ■*■  *'*«'v    •.........•••. 

f,  Hm.  Kreisdir.  Hom  in  G^nau: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

25 

22 

■— 

„   Porto,  Schreibmaterialien  etc.  .   .   . 

1 

20 

... 

„  Hm.  Kreisdir.  ProlHus  m  Hannover: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

24 

3 

3 

.    Porto 

""• 

3 

2 

„  Hm.  Kreisdir.  dn  MSnil  in  Brinkum: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

24 

4 

—^ 

,.   Porto  und  Schreibmat 

2 

7 

.— 

y,  Hm.  Kreisdir.  Münster  in  Beme: 

■ 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

20 

3 

6 

„   Porto  und  Schreibmat    ...... 

6 

17 

6 

1,  Hrn.  Kreisdir.  Niemann  in  Neuenkirchen : 

für  Bücher ^ 

35 

1 

15 

8 

10 
9 

„   Porto  und  Schreibmat 

9  Hm.  Kreisdir.  v.  Senden  in  Emden: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

27 

_ 

6 

„   Porto  und  Insertionsgebühren  .   .   . 

7 

20 

— 

ff  Hm.  Kreisdir.  Peutz  in  £esum: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

32 

4 

— 

B   Porto  und  Schreibmat 

3 

247 

27 

"S 

5792 

1 

Latus,  .   . 

l 

e 

Vereinszeiüimg. 
Vereins  -Rechnung. 

Aisgake. 

TroMipcrt .   .   . 

An  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Hardtan^  in  Homeborg : 

für  Bücher  und  Bücheremband  .  .   .   . 

,1  Porto  und  Schreibmat 

4.  Vicedirectoriom  Braunsohweig. 

An  Hrn.  Kreisdir.  Tiemann  in  Braunschweig: 
für  Bächer  und  Btichereinband  •   .   .   . 

„   Porto  und  Schreibmat 

0  Hrn.  Kreisdir.  Sparkuhle  in  Andreasberg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  •   .   . 
y  Hm.  Kreisdir.  Henking  in  Jerzheim: 

für  Porto  und  Schreibmat 

9   Bücher. .   .   . 

5.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

An  Hm.  Yicedir.  Ghischow  in  Stavenhagen: 

für  Porto " 

„   den  Kreis  Stayenhagen: 

9   Bücher  und  Büchereinband  .   .  .   . 

,   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  Kühl  in  Rostock: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 

y^   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Elreisdir.  HoUandt  in  Güstrow: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 

„   Porto 

^  Hm.  Kreisdir.  Sarnow  in  Schwerin: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 
»   Porto 

6.  Vicedirectorium  Bemburg-EIisleben. 

An  Hm.  Yicedir.  Giseke  in  Eisleben: 

für  Porto  und  Schreibmat 

ji   den  Kreis  Eisleben: 

„  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 

,   Porto 

9  Hm.  Kreisdir.  Brodkorb  in  Halle: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

„   Porto   • 

„  Hrn.  Krebdir.  Knorr  in  Sommerfeld: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 

„   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  Bohlen  in  Dessau: 

för  Bücher  und  Büchereinband  .... 
n   Porto  und  Schreibmat    ...... 

Jjotua .   .  . 


Arch.  d.  Pharm.  CXXXVnLBds.  3.Hft. 
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Wf 


»    ^  <r  » 


247 

11 
1 


21 
2 

23 

8 
24 


15 

8 

10 
6 

20 
6 

15 
5 


27 

23 
13 


6 


5702 


261 


6 


8 
22 

15 


14 


9 
3 

6 


6 


25 

16 
20 

25 
11 

22 

^0 

2 

2 


21 
9 

19 
12 

17 
7 

11 

8 


113 


28 

26 
18 

18 
18 

20 
20 

11 
16 

27 


6 


6 


9 


4 

8 

6 


6 


9 


80 


100 


24 


6234 


27 


418 


Vepeinueiiung. 


VereinB  -  Bechnung. 

T^rontport .  .  • 
An  Hrn.  Kreisdir.  Jonas  in  Eilenbarg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .    •   .   . 

„  Porto  und  Scbreibmat 

9  Hni.  Kreisdir.  Schumann  in  Gk>l88en: 
für  Bucher  und  Büchereinband  .  •   .  . 
n    Jr  orto    ••«>••■••••••• 

,  Hni.  Kreifldir.  Dr.  Tuchen  in  Naumburg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   . 
„   Porto 

7.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

An  Hm.  Vicedir.  Dr.  Wild  in  Cassel: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

»   Porto 

„  Hm.  Kreifldir.  Gumpert  in  Eschwege: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .  . 

„   Porto 

n  Hm.  Kreisdir.  Kümmel  in  Corbach: 
für  Bücher  und  Büchereinband  •   .    .   . 

„   Porto 

ff  Hm.  Kreisdir.  Beyer  in  Hanau: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .  .   .   . 

„   Porto , 

,1  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Wigand  in  Treysa: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  .   .  . 
y,   Porto 

8.  Vicedirectorium  Thüringen. 

Au  Hm.  Vicedir.  Bucholz  in  Erfurt: 

für  Porto  und  Scbreibmat 

,p  Hrn.  Kreisdir.  Biltx  in  Erfurt: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

,,   Porto  «Auslagen .  .   . 

,   Hm.  Kreisdir.  Schröter  in  Cahla: 

für  Bächer  und  Büchereinband  .   .   .   . 

„   Porto 

,  Hm.  Kreisdir.  Löhlein  in  Coburg: 
för  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 

„   Porto 

^  Hm.  Kreisdir.  Hederich  in  Grotha: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .   .    .   . 

„   Porto  und  Scbreibmat 

9  Hm.  Kreisdir.  Dreykom  in  Bürgel: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 

y,   Porto  und  Scbreibmat. 

9  Hrn.  Kreisdir.  Fischer  in  Saalfeld: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 
,  Porto  und  Scbreibmat 

Latus .   .   . 


4   •r  h    ^ 


1 


113 

17 
14 

13 

10 

23 

8 


0 

11 
1 

10 
2 


27 

18 
15 

0 

19 

14 
15 


0234 


9 


2  — 


20 

7 
14 

3 


0 
3 


24    8  — 
5;27 


13 

8 


29 
0 


14 
10 


34 

11 

20 
l|25 

22     7 
8  17 


25  21 
11  20 


20  23 
7  15 

14    6 
7  12 

190,  2 


0 


0 

2 
4 

0 
7 


201 


20 


122 


0 


7  0558 


11   3 


FamficMvtefi^. 
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Yereixis-Bechiiiuig. 

Aiflgalie. 

Tramp&H .  .  . 
An  Hrn.  KreiBdir.  Hinchbeig  in  Sonden- 
hauBen: 
fiir  Bücher  und  Büchereinband  .  .   •  . 

9   Porto  und  Schreibmat 

n  Hm.  Kreisdir.' Krappe  in  Weimar; 
fOr  Bücher  und  Büchereinband  .  .  •   . 
,   Porto 

9.  Vicedirectorium  SachsexL 

An  Hm.  Vieedir.  Ficinns  in  Dresden : 

fSr  Bücher  und  Büchereinband  •  •  .   . 

M   Porto  und  Schreibmat 

„  Hrn.  Kreisdir.  £der  in  Dresden: 

lÜr  Büchereinband 

„  Porto -Auslagen 

jf  Hm.  Kreisdir.  Vogel  in  Dresden: 

für  Porto 

ff  Hm.  Kreisdir.  Wiedemann  in  Freiberg: 

für  Porto 

9   Büchereinband 

„  Hm.  Kreisdir.  Brückner  in  Löbau: 

für  Porto -Auslaffeif 

n  Hm.  Kreisdir.'  John  in  Leipzig :  / 

für  Bücher  und  Büchereinband .   .   .   . 

,1   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Kreisdir.  Fischer  in  Colditz: 

für  Porto  und  Schreibmat 

ly  Hm.  Kreisdir.  Bauer  in  Oelsnitz: 

für  Porto 

10.  Vicedirectorium  der  Marken« 

An  Hm.  Dir.  Dr.  Geiseler  in  Königsberg: 

flu:  Porto  und  Schreibmat 

„   Bücher  und  Büchereinband  .   .    .   . 
n  Hrn.  Kreisdir.  Mylius  in  Soldin: 

für  Porto -Auslagen 

„  Hm.  Ehrendir.  Bolle  in  Angermünde: 

für  Porto  -  Auslagen 

„  Hm.  Kreisdir.  Muth  in  Amswalde: 

für  Porto  -  Auslagen *   *   * 

9  Hm.  Kreisdir.  Stresemann  in  Berlin: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .    . 

,   Porto  und  Schreibmat 

j,  Hm.  Kreisdir.  Simon  in  Charlottenbuxg: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 

,   Porto 

Latua .   .  . 


4   ^  h    4   »r  h 


190 

2 

7 

0558 

1 

22 

6 

23 
22 

3 
9 

18 
2 

20 
10 

6 

244 

5 

125 
13 

10 

7 
5 

1 
5 

8 
20 

— 

— 

7 

2 

2 
1 

3 

53 
3 

2 

20 

1 

3 

29 
24 

5 

6 

2 

24 

1 

215 

— 

10 
74 

4 

16 

^^ 

4 

14 

15 

— 

10 

19 

0 

14 

17 

— 

55 
2 

27 

11 

— 

7 

9 

199 

22 
10 

22 

6 
6 

7017 

"o 

s 


27 


"1 
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VereinKsekung* 


Vereins -Beclinimg. 

Trantport .  .  . 
An  Hm.  Kreisdir.  Jachmann  in  Enleben: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

9  Porto 

,  Hm.  EjreiBdir.  Jnng  in  Pritawalk: 

far  Büchereinband *  • 

n  Jl  ono    •••...••*•.■•• 
f,  Hm.  Kreisdir.  Wilke  in  Nen-Rnppin: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .... 

9   Porto  und  Schreibmat 

9  Hm.  Kreisdir.  Strauch  in  Frankfurt: 

für  Porto -Auslagen  ' 

1^  Hm.  Kreisdir.  Treu  in  Stendal: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .... 
„  Porto 

11.  Vicedirectorium  Pommern. 

An  Hm.  Yicedir.  Marsson  in  Wolgast: 
for  Bücher  und  Büchereinband  .... 

„   Porto 

j,  Hm.  Kreisdir.  Tiegs  in  Regenwalde: 
für  Porto 

12.  Vicedirectorium  Posen. 

An  Hm.  Yicedir.Bredschneider  in  Köfdgsberg : 

für  Porto  -  Auslagen 

,1   den  Kreis  Königsberg: 

„   Bücher  und  Büchereinband  .   .   .   . 

9   Porto  und  Schreibmat 

9  Hm.  Kreisdir.  Kupffender  in  Bromberg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .    .   .   . 

f,   Porto . 

9  Hrn.  Kreisdir.  Freitag  in  Neumark: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  .   .  . 

,   Porto  und  Schreibmat 

9  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Schuster  in  Danzig: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   .   •  . 

„   Porto  und  Schreibmat 

n  Hm.  Kreisdir.  Hildebrand  in  Eibing: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   •  .   . 

„   Porto  und  Schreibmat 

9  Hrn.  Kreisdir.  Winkler  in  Posen: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .   .  .   . 
„   Porto  und  Schreibmat.    ...... 

Laiu8  .  .  . 


4  »r  h    4  ^  k 


109 

12 
5 

2 
10 

0 

4 


9 


22 
11 

14 


22    5 


22 

20 

4 
25 

19 
28 

12 

5 
10 


11 

17 
24 

11 

8 

13 
15 

25 
9 

18 
6 

27 
15 


21 

4 

19 


14 

17 
13 

14 

4 

27 
18 

24 
20 

15 
11 

10 


7011 


0 
0 

0 


6 

5 
6 


6 


6 
6 


6 
6 

6 
6 

9 


279 


21 


48 


14 


204 
7549 


10 
23 


9 
I 


Famfiüseäim^. 


4» 


Vereins  -Recfanimg. 

Amsgibe. 


4    Hr  d)     4    HT  h 


t  Trantport .  .  . 

13.  Vicedirectoritun  Schlesieiu 

An  Hm.  Ereisdir.  Wilde  in  Namslau: 

for  Bücher  und  Büchereinband  ....      26 

,   Porto  nndf  Schreibmat. 13 

^  Hrn.  Kreisdir.  Müller  in  Breslau: 

für  Porto •  .   . 

9  Hm.  Kreifidir.  StruTe  in  Görlitz: 

für  Bücher  und  Buchereinband  ....      32 

„   fiir  Porto  und  Schreibmat 15 

9   "Em.  Kreisdir.  Telke  in  Kreuzburg: 

for  Bücher  und  Buchereinband  ....        9 

„  Porto  und  Schreibmat 8 

ff  Hrn.  Kreisdir.  Köster  in  Patschkau: 

für  Bücher  und  Buchereinband  .   .   .   «       17 

„   Porto 'l        9 

jf  Hrn.  Kreisdir.  Weimann  in  Grünberg: 

für  Bücher  und  Buchereinband  ....       17 

„   Porto  und  Schreibmat 13 

I,  Hrn.  Kreisdir.  Drenkmann  in  Glatz: 

für  Bücher  und  Buchereinband  ....      24 

K   Porto  und  Schreibmat 15 

,  Hrn.  Kreisdir.  Fritze  in  Rybnik:  1 

für  Bücher  und  Buchereinband  ....       18 
Porto 11 


14.  Vicedireciorium  Holstein. 

An  Hm.  Vicedir.  Claussen  in  Oldenburg: 

für  Porto -Auslagen 

„   Bücher  und  Buchereinband  .   .  . 

f,   Porto  und  Schreibmat 

I,  Hm.  Kreisdir.  Wolff  in  Glückstadt: 
für  Bücher  und  Buchereinband  .   .   . 
9  Porto  und  Schreibmat.    ..... 

,  Hm.  Kreisdir.  Buge  in  Heide: 

für  Bücher  und  Buchereinband  ... 
I,   Porto  und  Schreibmat 


16.  Kreis  Schleswig. 

An  Hm.  Kreisdir.  Kolster  in  Schleswig: 
für  Bücher,  Buchereinband,  Porto  und 


Schreibmaterialien . 


Latus .  .  . 


7549 


23 


7 
13 

7 

12 

23 


11 

26 

21 

6 

5 
13 

11 
13 


5 
6 

6 


7 

14 
3 

10 
1 

15 
2 


25 

no 

25 

28 
7 

20 
10 


25 


19 


233 


20 


62 


25 

7877 


10 


422  Veretfnmriheng. 

VereinB  -  Rechnimg. 

Augabe. 

Tnmsport .  .  . 

I?.  Ab  die  GehflUte-nntenttttzmigg- 

Cassa. 

Von  1497  Mitgliedern  pro  1855  .../.. 

6  „  .1854 

,  1  Mitgliede      „     1853 

9         1  9       Nachzahlung  auf  8  Jahre 

Summa  der  AuBgahen  .  .  . 


«♦   y  ^    4   •r  ^ 


15 

15 


AbscMiiss. 


Geld -Einnahme 


Gkld- Ausgabe 


BediTirt  und  richtig  befunden. 
Mlndeui  den  15.  August  1856. 


Faber. 


Ueberschuas  der  Einnahme  ...    — 


Dr.  Friedrich  Meurer, 
d.  Z.  CasaenTerwalter. 


81 


24 

7 

17 


1 

1 
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y ereixiB  -  Rechnung, 


BemerkiBgei. 


Leider  ist  die  Abrechnung  unserer  Vereins -Casse  für  das  Jahr 
1866  eine  unyollkommnere  als  sie  je  vorher  gewesen,  denn  es  fehlt 
ausser  dem  Rückstand  des  Kreises  Düsseldorf  vom  Jahre  1864  noch 
die  Einzahlung  der  Kreise  Crefeldf  Düsseldorf  und  Ussa*)  für  1866* 
Aller  Mühe  der  Herren  Vice-  und  Oberdirectoren,  so  wie  des 
Cassenverwalten  ohngeachtet  waren  von  diesen  Kreisen  die  Bech- 
nungen  nicht  su  erlangen.  Die  Directoren  dieser  Kreise  sind  durch 
andere  Mitglieder  des  Vereins  ersetzt  worden,  und  sowohl  durch  diese, 
als  auch  durch  die  Herren  Vicedirectoren  Löhr  in  Cöln  und  Bred* 
Schneider  in  Königsberg  in  Preussen  sind  alle  Vorkehrungen  ge- 
troffen worden  um  die  Vereinscasse  vor  Verluste  zu  schützen.  Wir 
hoffen  daher  in  der  Abrechnung  für  1866  das  hier  Fehlende  nach- 
tragen und  einen  genaueren  Abschluss  liefern  zu  können.  Die 
Gesammt- Einnahme  der  Qeneral- Casse  ergiebt  sich  aus  folgender 
Uebersicht,  woraus  auch  die  Rinnahme  jeder  einzelnen  Casse  her^ 
vorgeht. 


*)  Die  Abrechnung  des  Kreises  Lassa  von  1866  bt  zwar  durch 
die  Bemühungen  des  Herrn  Vicedirectors  Bredschneider  im 
August  1866  noch  eingegangen,  konnte  aber  nicht  mehr  in  unserer 
General -Bechnung  für  1866  aufgenommen  werden,  da 
schon,  Anfangs  August,  zur  Bevision  abgesandt  war. 


Veniti$Beitimg. 
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VereinB-  Reolmtmg. 

BmerkogeL 


Von  den  in  die  Generalcaase  geflossenen  1Q7G9  J^  10  «yr  8  ^ 
gehören  8708  «f  24  «yr  2  ^  der  Yereinscasse  an  und  sind  -von 
dieser  zn  verreohnen;  die  Kinnahmen  der  übrigen  Cassen  sind  aa 
die  Verwalter  derselben  abgeliefert  nnd  von  diesen  Tereinnahmty 
wie  die  eben&llB  hier  abgedruckten  speciellen  Bechnungen  derselben 
beweisen« 


Die  wirkliche  Zahl  der  MitgUeder  fnr  1855  ist  1587  in  96 
sen,  doch  sind  nur  Yon  1494  Mitgliedern  bis  Jetzt  die  Beiträge  ein- 
gegangen, da  noch  3  Kreise  mit  ihren  Bechnungen  ganz  fehlen, 
tixid  in  den  eingesandten  Bechnungen  sich  noch  drei  Bestanden 
befinden. 

Die  Einnahme  der  Yereinscasse  besteht  in 

8408  «f     1  s^  —  ^    Vereinsbeiträge  Yon  1494  Mitgliedern,  von 

ausserdem  verkauften  Archiven  und  aua- 
cursirten  Journalen, 

80  »    10  «    —  9    eingegangene  Beste  vom  Jahrel846— 54^ 

16  j,    17   9      6  9    für  die  aus  dem  Kreise  Schleswig  zu- 

zuriickerhaltenen      Archive      mehrerer 
Jahre, 

19  9    2O9    —   n    fur7  Exemplare   des  Archivs    an   den 

süddeutschen  Apotheker -Verein, 

181,*-»-'«für68  Exemplare  des  Jahrbuches  der 

Pharmacie, 

7   •    25  .      8  s    aus  dem  Niemann'scfaen  Nachlasse. 


8708  ^    24  syr    2  j^. 
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Vwmnan^Uwnff^ 


Vereios  •  Rechnung, 


^  y  » 


Aisgabe  der  Tereinscasse  fb  1855. 

An  die  Hahn'sche  Hofbuchhandlaiig  für  1577  EUempL 
des  Archivs 

Zeittchriften  fOr  das  Directorium - 

Porto  für  ArclÜT- Versendung 

Dem  Buchbinder  für  Converarang  des  Archivs    .  .  . 

Für  Einbinden  der  Dedioations- Exemplare 

Für  70  Exemplare  des  Jahrbuchs  der  Pharmacie  .   .   . 

Für  den  Druck  von  Vereinspapieren 

Verwaltongskosten  des  Directoriums  incl.  des  Gtohaltee 
für  Archivar  Schwarz 

Preise  für  die  Arbeiten  der  Lehrlinge 

Verwaltung  der  Gasse 

Zeitungs- Annoncen  die  General -Versammlung  be- 
treflPend ^ . 

Gerichtskosten  für  Einklagen  von  Besten^ 

Verwaltungskosten  der  Kreise  und  Vicedirectorien  .   . 

An  die  Gehülfen  -  Unterstützungs  -  Gasse  &  Mitglied  15  9fr 


Absdüws. 

Einnahme  der  Veremscasse  betrag 
Ausgabe      »  ,  , 


Ueberschuss . 


. 

a944 

_ 

13 

27 

218 

28 

86 

._ 

5 

.^ 

186 

20 

46 

2 

542 

24 

13 

25 

194 

4 

6 

1 

13 

20 

mA 

4 

156 

— 

8627 

7 

8708 

24 

8627 

7 

81 

17 

3 


9 
7 


2 

1 


Der  Ueberschuss  von  81  «f  17  «yr  1  j^  ist  an  die  Verdns-Gapital- 
Gasse  abgeliefert  worden,  wird  aber  dort  erst  1856  verrechnet  Die 
Verwaltung  der  Vereins-Gapital-Gasse  ist  vom  Direetor  Dr.  Henog 
an  den  Dr.  Meurer  übergegangen. 

Die  von  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung  versandte  und  ver- 
Mcfanete  Ansahl  der  Archive  besteht  in 

1537  Exemplaren  an  die  Mitglieder  des  Vereins, 


12 
24 


welche  ausserdem  verkauft  worden, 
welche  an  Ehrenmitglieder   versandt  nnd 
aum  Austausch  anderer  Journale  verwendet 
worden. 

vom  Jahre  1858  und  1854,  welche  nachge- 
liefert werden  mussten. 


X   1577  Exemplare. 

Ueber  die  Ausgaben  der  verschiedenen  Vicedirectoiieii  giebt 
folgende  Tabelle  die  genaue  Uebe^icht 
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Ver^iM$m;tang. 


Anlage  A. 

Vkrzeiehniss  der  EintriUsaelder  neuer  Mitglieder 

pro  lo65. 


Kreis. 


Cöln  .... 
Aachen . . 
Bonn . . . . 
Duisbnrg 


Herford  . 
Arnsberg 


Buhr 

Paderborn 

Münster  . . 


Vicedirectorium  am  Rhein. 

Von  den  Herren: 
Apoth.  Weyers  in  Cöhi  ..••.• 
„  Waltgenbaeb  in  Erkelenz .  . 
9  Dewies  in  Bünderoth.  .  .  . 
„  Overhamm  in  Werden  .  •  . 
•      Klönne  in  Mülheim    .... 


ffildesheim 

Hoya-DiephohE. . 

Lüneburg 

Ostfriesland. . . . 


Braonsehweig  • . 


Blaakenbnig . . . 
Andreasberg . . . 


Vicedirectoriam  Westphalen. 

I      Von  den  Herren: 

Admin.  Wilsing  in  Wiedenbrack  .  .   . 

Apoth.  Knoop  in  Neviges 

Hof-Apotfa.  Co^et  in  Laasnhe    .   .   .   . 
Apoth.  Pelizäus  in  SchmaUenbe'Xg    .   . 

9      Schneider  in-  Büthen 

9      Schumann  lun.  in  Hagen.   .   . 

„      Pfeiffer  in  Balve 

9      Hermanni  in  Breckerfeldt .  .   . 

y,  Dieckerhof  in  Dortmund  .  .  . 
Admin.  Albers  in  Salzkotten  .... 
Apoth.  Veitmann  in  Driburg     .... 

„      Behmer  in  Billerbeck    .... 

9      Brinkmann  in  Borken   .... 

Geiger  in  Dorsten 

Lamberts  in  Ammella    .... 
Tosse  in  Buer 


n 


Vicedirectorium  Hamioyer. 

Von  den  Herren: 

Apoth.  Söffge  in  Sarstedt 

j,      NoU  in  Bethem 

„  Bödecker  in  Sulingen.  .  .  . 
j,  du  M^nil  in  Wunstorf  .  .  . 
•      Schuirmann  in  Timmel.   .   . 


Vicedirectorium  Braunschweig« 

Von  den  Herren: 

Apoth.  Günther  in  Bisperode 

Wilting  in  Seesen 

Koblank  in  Bsenburg 

Bodenstab  in  Calvörde  .... 
Sievera  jun.  in  Salxgitter  ... 


9 


2 
t 

t 
10 


2 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
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2 
2 
2 
2 

10 


2 
2 

2 
2 

J^ 

10 


Verrimmfeitung. 


4SI 


Qüfltrow 

{Sterenhsg^exi  •  •  • 


Hanmburg 

Lnekftu  .' 

Dessau 

TreyaB, 

Sondenhansen.. 
Gotha 

Coburg 

Neust-  Dresden . 

Lausitz 

Leipzig 

Königsberg  .  • . . 
Berlin 

Einleben 

Pritzwalk 

Frankfurt 


Vicedirectoriam  Mecklenburg. 

Von  den  Herren: 

Apoth.  Eichbanm  in  Gioldberg 

,      fHscher  in  Friedland 

9      Giesler  in  Fiirstenberg 

9      Lauffer  in  Wesenberg 

I»      Menzel  in  StreUtz  j.  * 

Vicedirectoriam  Bemburg-Eislebeii« 

Von  den  Herren: 

Apoth.  PrHger  in  Eckardtsberge 

„      Klamroth  in  Spremberg 

9      Weck  in  Schlieben 

„      Leidold  jun.  in  Beizig 

Vicedirectoriam  Hessen. 
Von  Hm.  Apoth.  Stamm  in  Borken   .  .  . 

Vicedirectoriam  Thüringen. 

Von  den  Herren: 
Apoth.  Dr.  Meyer  in  Nordhausen    .... 

f,      Bethe  in  Gr.  Kenia 

Dr.  Dannenbercp,  Hof-Ap.  in  Gotha.  .   •   . 
Apoth.  Hederich  jun.  das 

ff      Plasse  in  Gr.  Behringen 

,      Hoffmann  in  Salzungen 

9      Karlstein  in  Coburg 

Vicedirectoriam  Sachsen. 

Von  den  Heiten: 
Apoth.  Türk  in  Dresden 

„      Schimmel  in  Bautzen  ........ 

„,    MorRenstem  in  Brandis 

„      Ulich  in  Leipzig 

Droguist  Güttner  das 

Vicedirectoriam  der  Marken. 

Von  den  Herren :  • 

Apoth.  Sommerfeld  in  Letschin 

„      Kilian  in  Berlin 

n      Lucae  das 

9      Lerchner  in  Bixdbrf 

„      Kunz  in  Berlin 

j,      Geisslernn  Weferlingen 

ff      Fischer  in  Havelberg 

i,      Loose  in  Stemberg .  . 


% 
2 
2 
2 

10 


2 
2 
2 
2^ 

s" 

2^ 

2 


2 
2 
2 
2 
2 
2 

14 


2 
2 
2 
2 

10 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

10 


m 


VerwmseÜMg. 


Kroii. 


Vereina  -  Capital  -  Casse. 


Stettm.  • 
Wolgast 


Königsberg  .... 


Danzig 

Elbing 

Posen 

• 

Oels 

Kybnik 

Beichenbach . . . 

Beinfeld 

Heide 

Altona 


Vicedirectorium  Pommem* 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Stuhr  in  Wollin 

9      Lange  in  Fransbuig 

Vicedirectoriom  Preuasen-Posen. 
Von  den  Herren: 

Apotii.  Leonhardi  in  Rhein 

.      Pokheiser  in  Seebnrg. 

;;      Spitznik  in  Angs. 

„      Qnandt  in  Stargfard 

,1      Heinze  in  Danzig • 

n      MantEk;^  das •. 

9      Eckert  in  Zoppos 

n      liebig  in  Elbing 

jt      Toppert  in  Neustadt  .   .  .  .   .   . 

Vicedirectoriom  Schlesien. 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Oswald  jun.  in  Oels 

9      Höfer  in  Pless 

„      Fischer  in  Mittelwalde 

Vicedirectorium  Holstein. 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Behrens  in  Bordesholm 

„      Jessen  in  Marne 

,      Wöldicke  iu  Brunsbüttel  .... 

^      Veers  in  Meldorf 

9      Vasmer  in  Altona    . 

Kreis  Schleswig. 
Von  Hm.  Hennings,  Apoth.  in  Hnsom  . 

ReeapItulatlOM« 

Vicedirectorium  am  Bhein 

„  Westphalen 

«  Hannover 

9  Braunschweig   .... 

„  Mecklenburg^ 

9  Bemburg-Eisleben  .  . 

f, »  Hessen    .•••... 

0  Thüringen 

9  Sachsen 

9  der  Marken 

^  Pommern 

y  Preussen-Posen .  .   .  . 

„  Schlesien 

»  Holstein 

Kreis  Schleswig 


31 
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Vmmuseüung. 


488 


K  e  dl  ■  m  tt  g 

über  die 

Gehuifen-Uittersliitzangscasse  des  norddealschen 
Apotheker- Vereins  pro  18S5. 

Aciiva.  Baar. 


4 

^ 

h 

^ 

^9 

h 

Dm  Corpus  bonorum  betrag  bei.  dem  Recb- 

mmgs-Abschliiflfl  1854 

10950 
10950 

— 

— 

Summa  per  se 

Etenahmc« 

■ 

Tit  I.    Bestand  der  Torjäbrigen  Rechnung 

— 

— 

— 

1800 
1800 

13 
13 

6 

Summa  per  se 

1 

•nt  n,  Defecte. 

Tit  iii.  Reste.  —  Die  Einnahme  aus  den 

Kreisen  Grefeld,  Düsseldorf  und 

Lissa. 

nnt.  IV.  Zurückgezahlte  Capitalien. 

« 

1)  Von  W.  R.  in  L. 

— 

— 

— 

1000 
1000 

— 



Summa  per  se 

— 

Tit   V.  Zinsen. 

• 

1)  Von  Meier  Reue  in  Evenhausen  Zinsen 

von  1000  4  pro  1.  April  1854/«  .   .    . 
2)  Zinsen  von  M.  N.  in  H.  für  200  ff  pro 

— 

-~ 

— 

40 

— 



12.  Mai  I8M/55 

<— 

— 

— 

8 

— 

— .• 

3}  Von   demselben    für  6  Monate    vom 

12.  Mai  -  12.  November  1855    .  .   . 

— 

_ 

4 

.~ 

^.^^ 

4)  Von  der  Landcasse  in  Detmold  von 

1000  «IP  pro  26.  April  1854/55 

5)  Zinsen  aus   der  Sparcasse  in  Lemgo 

— 

35 

— 



für  2004  pro  1.  Mai  I854/55    .... 

— 

— 

6 

20 

— - 

6)  Zinsen  von  der  Loge  in  Bembnrg  für 

1000  4  pro  26.  April  I854/55 

— . 

— 

— 

40 

— 



7)  An  Zinsen   für  60a  4  Bückeburger 

Staatsobligationen  pro  1855 

— 

— 

— 

24 

— 



8)  An  Zinsen  von  1160  4  Preuss.  Staats- 

. 

( 

schuldscbeine  pro  1855 

9)  Von  1000  4  Lübecker   Staatsanleibe 

—. 

_. 

— 

40 

7 

6 

pro  1855 

, 

„^^ 

_»_ 

45 

._ 

10)  Zinsen  von  Ernst  Hampelmann  in  Lemgo 
von  1000  4  pro  8.  Jan.  IS^Isa    .  .   . 

11)  Zinsen  von  1000  4  von  W.  R.  in  L. 

40 

■ 

^^^ 

pro  -1.  April  1854/»5 

12)  Zinsen  vom  Rendant  ScböniDgen   in 
Bemburg  von   1000  4   V^   Februar 

— 

— 

35 

— 

— 

1854/55 

— 

— 

•— 

50 

_ 

—^ 

13)  Zinsen  von  2000  4  pro  1.  Juni  I854/55 

von  T.  in  0 

— 

— 

— 

80 
"447 

27 

— 

Summa.   .   . 

"6 

▲roh.  d.  Pharm.  CXXXym  Bds.S.Hft. 


28 
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Vereinsxeitung* 


Oehüifen  -  Unterstützungscasse« 


Activa. 


Baar, 


Tit.  VI.   Ausserordentticbe  Einnahme. 
An  aussei'ordentl.  Einnahme  laut  Anlage  A. 


Summa  per  ee 

Tit.  VII.  Gewöhnliche  Einnahme. 

Von  1497  Mitgliedern  des  Vereins  pro  1855 
n         6  „  »  »        »   1854 

»   1853 


för 


n 


n 


8  Jahre  von  einem  Mitgliede  aus 
Holstein,  die  noch  restirten. 


also  von  1512  Mitgliedern  &  15  ^  . 


Summa .   .  . 

RecajnäUation  der  Einnahme. 

Bestand  des  Corpus  bonorum 

Davon  ab:  an  zurückgezahlten  Capitalien 

bleiben  .   .    . 

Tit.     I.  Bestand  der  vorjährigen  Kechnung 

„    IV.  Zurückgezahlte  Capitalien.   .   .   . 

V.  Zinsen 

VI..  Ausserordentliche  Einnahme    .   . 


n 


VII.  Gewöhnliche  Einnahme. 


Summa  . 


Ausgabe, 

Tit.   I.    Unterstützungsgelder  wurden   im 
Jahre  1855  laut  Anlage  B.  verausgabt . 
Tit  U.    Ausserordentliche  Ausgabe. 

1)  Porto- Auslagen  für  die  Brief-  und  Geld- 
sendungen an  die  Herren  Pharmaceuten 
vid.  Bei   a 

2)  Für  Copialien  und  Schreibmaterialien 
vid.  Bei.  b 

3)  Porto- Vergütung  vid.  Bei.  c 

4)  Provision,  Zinsvergütung  und  Coun- 
Difltereuz  beim  Ankauf  von  5  Stück 
Prämen- Anleihe  &  100  J^ 


Summa  .   .   . 

Tit.  III.  Ausgeliehene  Capitalien. 

1)  An  Fr.  W.  in  C 

2)  Für  5  Stück  Preuss.  Prämien -Anleihe 
vom  Jahre  1854  a  100  4 

Summa  .   .   . 


1 

— 

1771 
1771 

1 

— 

*56 
756 

■MM« 

10950 

1000 

^— " 

— 

9950 

— 

— 

1800 

— — 

—— 

— 

1000 

—~ 

— 

447 

-^ 

_ 

1771 

— 

756 
5775 

— 

— 

1380 

— 

— 

22 

5 

1 

49 

^ 

— 

79 

^ 

— 

1000 

— 

— 

500 

— 

— 

1500 

15 
15 


5 
5 


13 

27 
15 

26 


6 
5 


24 

27 
5 


21 

i8 


6 

6 


8 
8 


Vereinszeitung^ 

'  j  ' 

6eliülfen-Untersttit2sangscasse. 

t 

B'ecapüulation  der  Ausgabe, 

Tit.    I.  Unterstützungsgelder 

„     n.  Ausserordentliche  Ausgabe   .   .   . 
^    m.  Ausgeliehene  Capitalien 

Summa  .  .   . 

■ 

AtechluiM. 

Die  Einnahme  pro  1855  betrug  .   .   .   .  ^ 
An  ausgeliehenen  Capitalien  Tit  m.  der 

Ausgabe 

Die  Ausgaben  betragen.   .   .   .• 

Mithin  ein  Cassenbestand  von 

Am  Schlüsse  der  Rechnung  pro  1655  betrug 
das  Status  bonorum: 

a)  an  Activa 

b)  an  Baar 

Lemgo,  den  1.  September  1856. 

Oy  erb  eck. 


4Sfr 


AcHva, 


Baar, 


4    »r  ^     4   ^  ^ 


1380 
79 

1500 

2959 


18 


18 


8 


8 


9950 
1500 

11450 


5775 


26 


5 


2959 
2^ 


18 

*7 


8 
9 


11450 


2816 


Anlage  ü.« 

Ausserordentliche  Einnahme. 
a.  Yoii  Hichtmitglledem  des  Yereins. 

1)  Von  dem  Hamburger  Apotheker- Verein         50 

2)  Von  dem  Herrn  Apotheker  RÖttger  in 

Cincinati  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas 25 

Summa  ...  75 


28^ 


436 


Vereinazeituiig. 


Gehülf en  -  ünterstützungscasse. 


b.  tanDariwIiei  Yeneklmits 

der  ausserordentlichen  Beiträge   snr  Gehülfien- 
Unterstützungscasse  von  Mitgliedern  des  Vereins. 

Ans  den  Vicedirectorien: 

1.  am  Rhein 

2.  Westphalen , 

8.  Hannover 

4.  Braunschweig 

6.  Mecklenburg 

6.  Beniburg- Eisleben 

7.  Kurhessen 

8.  Thüringen  (Erfurt) '. 

9.  Sachsen 

10.  der  Marken 

11.  Pommern 

12.  Posen 

13.  Schlesien 

14*  Lübeck 

15.  Holstein 

Summa  •   .   • 

Mecapütdation. 

a.  Die  ausserordentliche   Einnahme    von    Nicht- 
mitgliedem  des  Vereins 

b.  Desgleichen  von  den  Mitgliedern 


4      V      h 


Summa ... 


Ot  erb  eck. 


65 

150 

82 

64 

136 

140 

44 

120 

187 

349 

35 

87 

125 

16 

90 


1696 


75 
1696 


1771 


23 
10 

5 
17 
25 
23 
20 

4 

9 
12 
15 
10 

5 
10 

5 


15 


15 


15 


6 

e 


5 
6 


5 
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MmäB§ß  WBm 

Im  Jahre  1856  worden  folgende  Unter- 
stfitztingen  bewilligt: 

An  die  Herren: 

1  Friedrich  Vogt  in  Nenndorf jßO 

2  Arnold  Krevet  in  Ahlfeld 50 

8      Riedrich  Wahl  in  Artem 60 

4  Koppel  in  Bederkesa 50 

5  Croweke  in  Schlawe 40 

6  Sasse  in  Königsberg 40 

7  Ibener  in  Gh^Euizow 60 

8  Schellhom  in  Frauenstein 40 

9  Niedt  in  Elster 40 

10  Brekenfeldef  in  Dargun 50 

11  Ranch  in  Störmada    ....»..••..  50 

12  Hilberts  in  Paderborn    •   .   •, 50 

18      Julius  Suppius  in  Marktneukirchen    ....  40 

Ausserordentliche  Unterstützung  ...  25 

14  Steinmüller  in  Dessau 60 

15  Schwarz  in  Bemburg 60 

16  Hermann  Friedrich  Böttger  in  Furstenau  .  40 

17  Hgener  in  Breslau : 40 

18  Schiffer  in  Essen 50 

19  Wilhelm  Drees  in  Tecklenburg 40 

20  Friedrich  Martin  in  Driburg 50 

21  C.  W.  Schmidt  in  Mogilno 50 

22  F.  W.  KnoU  in  Crossen 30 

23  Julius  Scholz  in  Breslau 50 

24  Job.  Chr.  Wameke  in  Kehme 40 

25  Otto  Wilh.  Eleinmann  in  Berlin    .....  40 

26  Administrator  le  Brenn  bei  Bergdorf  (Kirch- 
werder).  .   .' ' 50 

27  Wallesky  in  Plan 40 

28  Eisner  in  Posen, ^ 50 

29  /  Gustav  Schulz  p.  V.  in  Königsberg    ....  25 
80      Ernst  in  Miiow 10 

Summa .   .  .  1880 


Overbeck. 


438 


Jü, 


über  die 

AUgemeine  Unterst&txiings  -  Gasse  pro  1855. 


Elnnahiiie. 

1  Bestand  aus  der  Rechnung  pro  1834      .    • 

2  An  Zinsen: 

a.  von  1000  «f  Königlich 
Preuss.  Staats -Schuld- 
scheine k  dVjPJ^c.  .    .    35«^  —  9f  —  % 

b.  von  300  «f  k.  Preuss. 
Staatsanleihe  Ä  4  Proc.  .    12  »  —  »  — » 

c.  Yon  500  Jb  CrM.  £.  Pr.- 
ActienII.Ser.a4l/2Proc.    22  „  15  „  —  „ 

d.  von  200  dergl.  Stamm- 
Actien  k  3^/^  Piroc.  .    .      7  „  —  ^  —  n 

e.  Dividende  rar  das  Be- 
triebsjahr 1854  ä  43/5  Prc.      0.    6,— „ 


An  Rückprämien  der  Feuer -Vermcherangf- 

6et>ellschaflten : 

A.  Aachen -Münchener. 

a.  aus    dem    Königreiche 

PreuBsen 53S  Jf  5  «^  ~  ^ 

b.  aus    dem    Königreiche 

Hannover 7S  9    0  9    8  9 

c.  aus  dem  Hersogthume 
Braunschweig  .    .    .    .  1 7  ^    0  »,  —  n 

d.  aus  dem  Fürstenthume 
Anhalt-Dessau     ...  498»  — « 

B.  Colonia. 

a.  aus  dem  Elreise  Saalfeld      1  »  20  9  —  9 

b.  n      I»         »      Aachen     —  »  10  »  — » 


An  BeitiÄgen  der  Mitglieder  nach  dem  spe- 
ciellen  Verzeichnisse 


Summa 

A  n  m  e  r  k.  Der  Beitrag  der  Aachen-Mthi- 
chener  Feuer-Versicherungs-Gesellsch.  wurde 
theilweise  in  07  Stück  ausländischen  Gold- 
stücken cum  Coorse  von  0  Proc.  gezahlt.  Da 
das  Gold  aber  nur  zu  8V3  Proc.  anzubringen 
war,  so  wurden  3  ijß  15  »or  diuran  verloren, 
welche  demnach  in  Ausgaoe  gestellt  werden 
mussten. 

Faber. 


2000 


85 


631 


112 


2830 


21 


13 


2 


8 


8 


Vereümgeitung. 
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1 

2 
3 


4 
5 
6 


n 


ToTscbuss  des  Reclinuiigsführers    .... 
Verzinsung  dieses  Vorschusses  mit  4  Proc. 
An  Unterstützungen: 
a.  an  Werner,  Wwd.  in  Gerdauen  .    .    . 

Sohet,  Wwe.  in  Batibor    .... 

Bleibch,  Wwe.  in  Breslau  .    .    .    . 

Hecker,  Wwe.  in  Cöln 

Ziegeidecker,  Wwe.  in  Gr.  Ehrich  . 

Bath,  Wwe.  in  Fiirstenwalde     .    . 

Aschenbom,  Frl.  Amalie  in  Berlin 

Pension aire  das 

Wirth*sche  Kinder  in  Corbach  .    • 

Helmts  in  Aurich 

Kruse,  Wwe.  in  Recklinghausen    . 

Evers,  Familie  in  Grrevesmiihlen    . 

Kändeler,  Familie  In  Rötha  .    .    . 

Hartmann  in  Stralsund 

Schmidt  in  Fi*auenstein     .... 

Töpfer  in  Dresden 

Stolze  in  Treuen 

Krohne'sche  Kinder  in  Dresden 

Schramm,  Wwe.  das 

Heimbach,  Wwe.  in  Bheinsberg     . 

Leonhardt,  WWe.  in  Oeselse  .    .    . 

Bernstein,  Wwe.  in  Trier  .... 

Beck  in  Kegis 


b. 
c. 
d. 
e. 
f. 

S: 

• 

1. 

k. 

1. 

m. 

n. 

0. 

P- 

q. 

r. 

8. 

t 
u. 

V. 

w. 

X. 


An  die  Spar-  u.  Leibrenten-Casse  in  Lübeck 

Porto  und  Schreibmaterial 

Agio- Verlust  laut  Anmerkung 


Summa    . 


Abschla«!« 


A.  Einnahme 

B.  Ausgabe    , 


Bestand    . 


Da  jedoch  ein  Bestand  in  Werthpapieren 
▼on  2000  ^  vorhanden  ist  so  hat  der 
Rechnungsmhrer  einen  Vorscnuss  yon  22  «f 
13  »ffT  4  d). 

Faber. 


_«. 

^__ 

Ol 

14 

— 

— 

3 

19 

26 

— . 

30 

— 

• 

20 

«.- 

20 

— 

20 

— 

00 

— 

20 

— 

10 

— 

20 

— 

30 

-~ 

25 

~> 

25 

... 

30 

■~- 

20 

— 

25 

,— 

25 

— 

20 

~. 

20 

.- 

20 

—. 

25 

— 

30 

^ 

15 

.~ 

25 

— 

550 

_^ 

_^ 

200 

^— 

.— 

... 

3 

26 

... 

-~ 

3 

16 

— 

— 

852 

16 

2830 

2 

— . 

« 

852 

16 

1977 

16 

1 
11 


8 


8 
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Vereimsseüunff: 


Verzeidiiiss 

der 

XV  aUgAoieiiion  Il]it0ntfttxa]i|;8-Cas8e  mablteii  frelwUlifw 
Beiträge  der  Mtgheder  im  Jahre  1855. 


I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

Kreis  Aetcken. 
Von  Hm.  Apoth.  Baumeister  in  Inden    .    . 

1 

"    ^mm 

Kreis  Eifd. 
Von  den  Herren: 
Apoth.  Ibach,  Kreisdir.  in  Stadtkyll    .    .    . 

„       Yeling  in  Hillesheim 

„       Joachim  in  Bittburg 

„       Triboulet  in  Kvllburg      ..... 
„       Tnboulet  in  Waxweiler    ..... 
„       Schlickum  in  Blankenheim      .    .    . 

1 

• 

20 
20 
20 

20 
27 

Kreis  St.  Wendd. 
Von  Hm.  Apoth.  Koch  in  Saarbrücken  .    . 

1 

— 

0 

17 

n.  Vicedirectorium  Westphalen. 

Kreis  Minden» 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Faber  in  Minden 

„       Stammer  in  Rintehi 

1 

1 

Kreis  Münster, 
Von  den  Herren: 
Apoth.  Wilma,  Kreisdir.  in  Münster    .    .    . 
^       Dudenhausen  in  Recklinghausen  .    . 

„       Henke  in  Lüdinghausen 

^       Homann  in  Nottuln 

„       Hom  in  Drensteinfurt 

1 
1 
1 

1 
1 

10 
10 

7 

2a 

in.  Vicedirectoriam  Hannover. 

Kreis  Hannover. 
Von  Hm.  Apoth.  Schubs  in  Bissendorf    .    . 

1 

^^ 

Kreis  Hoya^Die^holz. 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Kranke  in  Bremen 

n       Wuth  in  Diephols   .• 

2 
2 

Kreis  Oldenburg. 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Bödeker  in  Varel 

n       Bussmann  in  Neuenburg     .... 

„      Eylerts  in  Esens 

„  .    Hansmann  in  Athens 

f^       Hemmi  in  Tossens 

"Tö" 

lll  1  II 1 

14 

Latus    . 

1 

FersMoteKiHi^. 
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Allgemeine  UnterstütsBungs-Caase. 


^    *r     ^    <r 


Apoth.  Müller  in  Jever  .    . 
Bieken  in  Wittmimd 
Münster  in  Beme    . 


Tramport 


n 


» 
n 

n 
ff 
n 


Kreta  Stade, 
Von  den  Herren  : 
Apoth.  Dreves  in  Jever  .... 
Perdts  in  Freibnrg  .  .  . 
Hasselbach  in  Domm  .  . 
Kerstens  in  Stade  .  .  . 
Mühlenhoff  in  Obemdorff 
Rage  in  Nenhans  .  .  . 
Versmann  in  Stade  .  . 
Wuth  in  Altenbrach   .    .  \ 

Kreis  Harburg. 
Von  den  Herren: 
*  Apotk  Dr.  Hinüber  in  Hittefeld 
Lohmeyer  in  Verden   .    . 
Mergeil  in  Harbarg     .    . 
Schubse  in  York  .... 
Dr.  Härtung  in  Homeburg 

rV.  Vicedirectoritim  Braunschweig. 

Kre%8  Braunschweig, 
Von  den  Herren: 
Apoth.  Dr.  Herzog  in  Braunschweig   .    . 

Hof-Apoth.  Mackensen  das 

Apoth.  Grrote  das 

Tiemann  das 

Polstorf,  Prof.  in  Holzminden  .    . 

Kreis  Blankenburg, 
Von  den  Herren: 
Appth.  Gerhard  in  Hasselfelde    .    . 
Hampe  in  Blankenburff    .    . 
Dannemann  in  FallersTeben 
Krackenberg  in  Königslutter 
Lilie  in  Wegeleben     .    .    . 


n 
w 
n 
n 


n 

n 


n 
n 

V 


V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Kreis  Stavenhagen, 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Fbcher  in  Friedland 

Geissler  in  Fürstenberg    ..... 

Gremier  in  Woldegk 

Scheibel  in  Teterow 

Dr.  Siemerling  in  Neubrandenburg  . 

Timm  in  Malchin 

ViUatte  in  Penzlin 

Dr.  Grischow  in  Stavenhagen  .    .    . 


n 
n 
w 

99 

9) 


Latus 


10 

,m— 

14 

1 
1 
1 



1 

• 

1 



1 



1 

•— • 

1 

— 

1 



1 



1 

"■"" 

1 

1 

1 
1 

— 

» 

1 

26 

1 

1 
1 

. 

1 

1 

— 

1 
1 



1 

1 

— 

15 

9 

1 

25 

16 

7 

"TOT 

40 

15 
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Veranuaittmg. 


ÄllgemeiTie  Unterstuteungs-Caase. 

. 

4       SfT           4        SfT 

Transpart    . 

7 

10 

40 

22 

Kr  ei  8  Güstrow, 

• 

Von  Hrn.  Apoth.  Rötger  in  Stemberg     .    . 

1 

— 

8 

10 

VI.  Vicedirectorium  Bemburg-Eisleben. 

Kreis  Bemburg. 

^ 

Von  Hrn.Dr.  Bley,   Oberdir.,  Ap.  in  Bemburg 

1 

10 

Kreis  Haue, 

% 

Von  Hm.  Apoth.  Hecker  in  Nebra  .... 

1 

— 

Kreis  Bobersberg. 

Von  Hm.  Apoth.  iLnorr  in  Sommerfeld  .    .          1 

3 

lA 

VII.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

■  V 

Kreis  Cassel, 

1 

Von  Hm.  Apoth.  Brnning  in  Volkmarsen    . 

— 

10 

Kreis  Corbach, 

Von  den  Herren: 

Apoth.  Kämmel,  Rreisdir.  in  Corbach      .    . 

— 

15 

Kunkell  <^<"> 

"^ 

15 

15 

„       Hassenkamp  in  Frankenbex:g    .    .    . 
„       Pöllner  in  Wildungen 

— 

15 

„       Reinold  in  Fritzlar  ....... 

— 

15 

,.       Weidemann  in  Jesberg 

Hoi-Apotb.  Henke  in  Arolaen 

— 

15 

. 

-~. 

15 

Apoth.  Schütte  in  Mengeringhausen     .    .    . 

— 

15 

Kreis  Hanau. 

Von  den  Herren: 

Apoth.  Sames  in  Gelnhausen 

-». 

„       Zintgra£P  in  Schlüchtern 

— 

,.       Cöeter  in  Neuhoff 

Uot-Apoth.  RuUmann  in  Fulda 

— . 

— 

Avotfa.  Jacobi  das 

^^^ 

15 

Geissen  das 

.  ^# 

,y       Kranz  in  Nauheim 

„       Beyer,  Med'-Ass.  in  Hanau  .... 
VIII.  Vicedirectorium  ThüringeiL 

■^** 

11 

26 

Vacat 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

Kreis  Leipzig, 

Von  den  Herren: 

Apoth.  John  in  Leipzig 

1 

^— 

,.       Martens  das 

1 
1 
1 
1 

— 

M       Neubert  das 

M       Täschner  das 

„       Voigt  in  Mügeln 

Kreis  Neustadt-Dresden, 

Von  den  Herren: 

Apoth.  Ficinus,  Vicedir.,  in  Dresden  .... 

1 

— 

1,       Vogel,  Kreisdir.,  das 

1 

^■^^* 

7 
80 

— 

Latus    , 

nr 

VereifwseUung. 


443 


Allgemeine  Ünterstützungs-Casse. 


«I 


4 ^ 


Transport 

X.  Vicedirectorium  der  Marken« 

Kreis  Kihiiffaberg, 
Von  den  Herren: 
Apoth.  Dr.  Geiseler,  Dir.,  in  Königsberg  . 
,      Mylius  in  Soldin 

Kreis  Angermünde* 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Liegner  in  Liebenwalde 

„      Grapow  in  Neustadt 

,      Krafiit  in  Boitzenburg 

„      Noack  in  Oderburg 

„      Couvreux  in  Biesenthal 

9      Heinrici  in  Schwedt '.   . 

„      Leidolt  in  Vierraden 

„      Mahlitz  in  Templin 

„      Marquard  in  Lychen  ....... 

„      Weiss  in  Strassburg 

„      Bolle,  Ehrendir.,  in  Angermünde  . 

Kreis  Erxleben. 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Voigt  in  Wolniirstädt 

.      Senn  in  Oebisfelde 

„      Seherin  in  Möckem 

„      Schulz  in  Gonimem 

„      Jachmann,  Kreisdir.,  in  Erxleben  . 

Kreis  Neu-Ruppin, 
Von  Hm.  Ap.  Steindorff  in  Oranienburg  . 

XI.  Vicedirectorium  Pommern. 

Kreis  Wdgast. 
Von  Hm.  Ap.  Biel  in  Greifbwalde  .... 

•     Xn.  Vicedirectorium  Freussen. 
Kreis  Posen  (ohne  Einnahme-Belag)  .   .   . 

Xni.  Vicedirectorium  Schlesien. 
Kreis  GMitz, 
Von  Hm.  Ap.  Mitscher  in  Görlitz   .... 

Kreis  Grünberg. 

Von  Hm.  Ap.  Zyka  in  Jauer 

Kreis  Reichenbach, 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Lonicer  in  Landeck 

,      Mende  in  Striegau 

„      Neumann  in  Wünschelburg  .... 
Kreis  Rybnik. 
Von  Hm.  Ap.  Schöünius  in  Pless    .... 

XIV.  Kreis  Lübeck. 
Von  Hm.  Hof-Ap.  Kindt  in  Eutin,.  .   .    . 

Summa 


■  ' 

^^a^m 

80 

1 
1 

ft 

1 
1 

1 
1 

10 

1 
1 
1 
1 
1 
*  1 
1 

10 

— 

1 

1 
1 

10 

2 

— 

20 

1 

— 

1 

1 

— 

2 

1 
1 

10 

! 

1 

10 

1 

10 

0 

2 

10 

2 

__ 

_ 

112 

8 


26 


11 
1  13 


Venintteitung. 
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Biigisler  Aber  Bd.  85^  86.,  87.  und  88.  der  zweiteii 
Reihe  des  Arcbivs  der  Pharmade. 

Jahrgang  1856. 
(Die  erste  Zahl  zeigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an.) 


L  Sadiregister« 


Ah  drücke,  koniplastbche,  Be* 
reitnng  derselben,  von  ösawn 

85,  357. 
Acetimeter,  von  H»  Fleck  B5, 

103. 
Aconitpflaster,   von   Procter 

85,  232. 

Aegypten,   über  Catechu  von 

dort  88,  328. 

—  und  Nubien,  Heilmittel  das., 
Yon  Landerer  86,  216. 

Aepfel  und  Vogelbeeren,  über 
die  Bestandtheile  ders.,  von 
J7.  Ludioig  85,  269. 

Aeqnivalente  der  Elemente, 
von  H.  lAidwifi    •         86,  257. 

A  e  t  h  e  r,  über  Emflnss  von  Licht 
n.  Wärme  darauf,  von  Magnea- 
Lahena  86,  308. 

—  Eesig-,  über  Reinigung  des«., 
von  C.  Rump  85,  282. 

•^  ozonisirter,  Verhalten  dess. 
gegen  Antimon  u.  Arsen,  von 
Schfkibein  86,  58. 

—  phosphorsanrer  u«  kohlensau- 
rer, von  P.  de  Clermont  87, 319. 

—  und  Amide  der  Comen-  und 
Meconsäure,  y,H.How  86,185. 

Aetherbildungy  über  dies.,  von 
Reynoao       85,  68.  —  87^  209. 

Aethergallerte,  vonGrtmauU 

86,  92. 

Aetherin,  neue  Verbindung 
desB.  mit  Rhodan,  von  F,  L, 
Sonnenschein  85,  1. 


Agar-Agar,  zur  Kenntniss  dess., 
von  Oudemanna  87,  283. 

Agave  americana       87,  247. 

Alaun,  Eisen-,  über  Farbe  dess. 
und  der  Lösung,  von  Heidin' 
aer  85,  51. 

Albumin,  Fibrin  und  Casein, 
Reagens  darauf  von  E.  Hvm- 
hert  85,  69. 

Algen,  über  die  Vermehrungs- 
art  denk,  von  Cohn      86,  376. 

—  u.  Infusorien,  Verhalten  ders. 
ge£^n  Stickstoff,   von  Morren 

85,  47. 
Algier,  über  die  dortigen  Mine- 
ralquellen 88,  184: 
Alkalien,  kohlensaure,  über  die 
Zersetzung  der  schwerlöslichen 
Salze  durch  dies.,  von  H,  Rose 

85,  302. 

—  zweifach-schwefli^aure,  Wir- 
kung ders.  auf  organ.  Suostan- 
zen,  von  Rochleder  u.  Sdiioarz 

85,  65. 

~  über  indirecte  Analyse  ders., 
von  Th,  Crawford         88,  296. 

Alkaloide,  Prüfung  einiger 
durch  chromsaures  Kali  und 
Schwefelsäure,  v.  Eboli  85, 186. 

—  giftige,  über  Ausmittelung  der- 
selb.,  von  R.E.Ahlere  86,^^82. 

—  Verhalten  ders.  gegen  Rea- 
gentien,  von  Schlienhamp    $6, 

277. 

Alkohol  aus  Feigen,  YouRobi- 

net  85,  68. 
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Alkohol,  Bildung  desselb.  aus 
Elaylgas,   von   M.  Berthelot 

85,  320. 

—  u.  Säuregehalt  Pfdlzer  Weine, 
von  Wal*  85,  30«. 

Alpen,,  über  den  Charakter  der 
Pflanzenwelt  dort,  von  H.  Lud- 
wig 87,  162,  293. 

Althee Wurzel,  Bestandtheile 
ders.,  von  W.  Fiedler  87,  27Ö. 

Aluminium,  über  Eigenschaf- 
ten deas.,  von  DeviÜe    80,  50. 

von  Hidot  8ö,  49. 

—  über  die  Stellung  dees.  in  der 
Spannungsreihe,  von  C.  Wheate- 
atone  86,  50. 

—  verbesserte  Darstellung  dess., 
von  H.  Rose  86,  48. 

—  Darstellungen  u.  Eigenschaf- 
ten dess.,  von  DeviÜe  8«,  168. 

—  Darstellung  dess.  aus  Kryo- 
lith,  von  A,  Dick  87,  316. 

—  Kalium  und  Eisen,  Verbin- 
dungen unter  dens.,  von  Cal^ 
vert  u.  Johnson  -87,  309. 

A  m  b  o  n ,  über  Gewürznelken- 
bäume das.  87,  237. 

Ameisen  und  Blattläuse,  Mit- 
tel dagegen  86,  233. 

Ami  de  und  Aether  der  Comen- 
uud  Meconsäure,  von  H,  How 

86,  185. 
Ammoniak  gas,  über  Darstel- 
lung desselb.,   von   E,  Harms 

86,  282. 

Ammoniakgehalt  der  Luft  u. 

des  Regenwassers,  von  Bineau 

86,  302. 
Ammoniaksalze,    Verhalten 
ders.  gegen  verschied.  Basen, 
von  U,  Rose  86,  33. 

Amygdalin,  Spaltung  desselb. 
durch  Salzsäure,  von  U,  Lud- 
wig 87,  273. 
Analyse,    über  das  Trocknen 
der  Substanzen  dabei,  v.Roch- 
^leder                                87,  181. 

—  über  indirecte,  von  Th.  Öraw- 
ford  88,  296. 

Anemonen  -  Campher,  Wir- 
kung dess.  auf  die  Augen,  von 
Eickmahn  86,  224. 

Angelikasäure,  Vorkommen 
ders.,  von  G.  E.  Saclise  88, 208. 

Anilin,  Darstellung  dess.,  von 
A,  Bichamp  88,  199. 


Anilin,  Azobenzol  und  Benzi- 
diu,  von  A.  Noble  88,  54. 

Anisalkohol,  von  C.  Berlag- 
nini  u.  SL  Cawnixzaro  87,  204. 

Antimon,  Aequivaient  desselb., 
von  R.  Schneider         87,  318. 

—  Schwefel-,  über  arsenneies, 
von  W,v.d.Marck  86,  6. 

—  und  Arsen,  Verhalten  den, 
zu  ozonisirtem  Terpentinöl  u. 
Aether,  von  Sehänbein  86,  58. 

Apparat  zur  Bereitung  von  De- 
cocten,  von   G.  Koldewey    8.% 

162. 

—  zum  Experimentireniinit  Knall- 
gas, von  Ineichen  85,  176. 

Arnicapflaster,  von  Bendess 

88,  108. 

Aroma  der  Pflanzen,  über  die 
Natur  dess.,  von  Viale  u.  La- 
ttni  86,  367. 

Arsen,  über  Entfernung  dess. 
aus  Schwefelsäure,  von  L.  A» 
Budmer  85,  180. 

—  und  Antimon,  Verhalten  ders. 
zu  ozonisirtem  Terpentinöl  m. 
Aether,  von  Sch^nbein  -86,  58w 

Arsen  fr  cics  Schwefelantimon, 
von  W.  V,  d.  Marck        86,  6. 

Arsenhaltige  Schwefelsäure, 
Reinigung  ders.,   von  W,  Tod 

87,  269. 
A  r  s  e  n  i  k ,  über  Vorkommen  dess. 

86,  17. 

Arsenikgehalt    verschiedener 

Wässer,  von  Tft6nard  87,  190. 

Arsenik  Vergiftung,  über  Aus- 
mittelung ders.,  von  Hippel 
^  88,  162. 

Arum  Dracunculus,  Wirkung 
der  Wurzel,  von  Landerer  86, 

366. 
Arzneimittel,  über  den  Ver- 
kauf ders.  durch  die  Apothe- 
ker, vou  R.  Wüd         85,  344. 

Asche,  über  Verfälschung  ders, 
von  Landerer  87,  33. 

Aschen  der  Pflanzen,  Stickstoff- 
gehalt ders.,  von  BottssingoftU 

86,  65. 

Aschenbestandtheile  der 
Blätter  von  Ilex  aquifolium^ 
von  K,  Reitkner  85,  lOa 

—  des  Citronensaftes,  von  H,  Jtf. 
WiU  85,  62. 
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AschenbeatandtheilevonHy- 
droootyle  adatica,  von  Lipine 

ao,  218.  3«7. 

—  -von  K01U8O,   von  E.  Harms 

88.  166. 

— >  des  Mutterkorns,  von  a,  von 

.  Iliielau  88,  201. 

—  von  Aster  Tripolinm  n.  Che- 
nopodium  maritimum,  von  E. 

.  Harms  88,  180. 

—  der  Samen  von  Lolium  temu- 
lentum,  von  Ramdohr    86,  20. 

Asien,  Central-,  über  eine  Ex- 
pedition dahin,  86,  250. 

— «^arakteristiscne  Pflanzen  dort, 
von  Balbi  87,  241.  373. 

Asparagin  in  Robinia  psead- 
acacia,  von  Illasiwetz    85,  57. 

Aster  Tripolinm,  Ascnen« 
bestandtheile  derselb.,  von  E. 
Harms  88,  186. 

Athen,  aber  die  fossilen  Kno- 
chen das.,  von  Landerer  86,  30. 

Atropin,  über  Darstellung  dess., 
von  FF.  L.  Luxton        85,  320. 

—  über  die  Bereitung  nach  Lux- 
ton,  von  J^.  Weppen     87,  152. 

A.ustralien,  über  die  dortige 
Flora,  von  Malier  86,  «8. 

Australische  Arzneipflanzen, 
von  F.MüU^r  86,  220. 

Austrocknen  neu  gebauter 
Häuser,  über  dasselbe,  von  M, 
d'Espine  •  85,  121. 

Azobenzol,  Anilin  und  Ben- 
zidin,  von  Ä.  Noble       88,  54. 


Bäder,  Gebrauch  ders.  bei  den 
Griechen,  von  Landerer  87, 170. 

Balsamnüsse,  Anwendung  der- 
selben, von  Landerer     86,  2». 

Bananenbäume  in  Costa Kica 

87,  38t. 

Banda,  Muskatpflanzungen  das. 

87,  236. 

Bandwurmmittel,  von  BeJi- 
rens  85,  232. 

Barres  wiTs  Flüssigkeit  als  Rea- 
gens auf  Albumin,  Fibrin  und 
Gasein,  ronE.  Humbert  85,  6U. 

Baryt,  über  weinschwefelsauren, 
von  A.  O verbeck  85,  287. 


B  a  r  y  t  h  V  d  r  a  t,  Darstellung  des^ 

'   "  "'  ■  88,  38. 


von  Mohr 


B  ar  7  n  m,  über  Daistelliuig  dess., 
von  A,  MaUhiessen       88,  168. 

Basaltglas,  Bereitung  dess., 
.von  C.  Stiekel  86,  19. 

Basen 5  Mittel  zur  Beurtheilang 
der  Stärke  ders.,  von  H.  Mose 

86,  33. 

B  as  1 1  e  r's  Choleratropfen  85, 230. 

Baumwolle  und  Leinen,  über 
die  Unterscheidung  ders.,  von 
L.  Grotoxotky  a5,  324. 

—  Nachweisung  ders.  in  Wolle, 
von  A.  Overbeek  87,  282. 

Behennüsse,  Anwendung  ders., 
von  Landerer  86,  29. 

Benzidin,  Anilin  und  Azoben- 
zol, von  A.  Noble  88,  54. 

Benzocalkohol,  von  St.  Can- 
nizsaro  87,  196. 

Benzylalkohol,  Bildung  dess. 
aus  Toluen,   von  Cannitzaro- 

88,  195. 

Beobachtungen,  chemische, 
von  E,  Harms  87,  138. 

Bernstein,  grosser  Fund  davon 

85,  366. 

Bern  stein  säure,  künstliche, 
zur  Abhandlung  des  Hm.  £.  J. 
Kohl,    von    L.  C.  Marquart 

85,  287. 

B  e  z  0  a  r  e ,  über  Bestandtheile 
einiger,  von  /f.  Ludtoig  85, 141. 

Bier,  über  die  Wirkung  dess., 
von  Liebig  86,  89. 

—  Auffindung  der  Pikrinsäure 
darin,  von  J,  Pohl         88,  54. 

Bittersalz  zur  Fabrikation  der 
Salzsäure  u.  s.  w.,  von  M,  de 
Luna  86,  293.  —  86,  48. 

Blätter,  über  die  wässerigen 
Ausscheidungen  ders.,  von  Har- 
tig  85,  369. 

Blausäure,  über  den  Process 
bei  der  Bereitung  dei*s.,  von 
Wittstein  86,  4:). 

Blattläuse  und  Ameisen,  Mit- 
tel dagegen  86,  233. 

Blei,  vom  Holzwurm  durchbohrt 

85,  74. 

—  Reduction  dess.  aus  Schwefel- 
blei,   von   W,  J,  Cookson    85, 

180. 
B 1  e  i  o  X  y  d ,    chromsaures ,   über 

Bereitung  dess.  85,  48. 

Bleisuperoxyd,    Darstellung 

dess,  von  A.  Overbeek    85,  5. 
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Bleisüperozyd,  über  Darstel- 
lung dess.,  Yon  Wöhler  85, 52. 

Blutegel,  Mittel  zur  Erhaltung 
ders^  Ton«  Gautier  80,  93. 

Blutegelzucht  und  -Fang  in 
Grriechenland,  von  Landerer 

87,  299. 

Blutlaugensalz,  rothes,  che- 
mische Wirkung  dess.,  von  W, 
Waüace  85,  325. 

Blutstillendes  Wasser,  von 
Moned  86,  92. 

Bodenanalysen,  Yon  E.Harms 

SS,  IBO. 

Borax,.  Verhalten  dess.  zu  Oel^ 
Emulsionen,  t.  Geüder  87, 145. 

Bqrchardt's  Kräuterseife,  von 
WUUUin  85, 233. 

Borsäure,  Verhalten  ders.,  von 
Ck.  Tiener  ,  87,  186. 

Brasilien,  über  Volksheilmit- 
tel daselbst,  von  7%.  PeckoU 

85,  227. 
Braunkohlen  und  Torf,   Pro- 

ducte  der  trocknen  Destilla- 
tion daraus,  von  L.  Wagen- 
marm  88,  67. 

Brausepulver,  Bereitung  dess., 
von  OUo  87,  228. 

Brayera  anthelmintica, 
Aschenbestandtheile  ciers.,  von 
E.  Harme  88,  165. 

Brechweinsteinlösung  halt- 
bar zu  machen,  von  E.  Harms 

86,  93. 

Brennnessel,  curiose  Wirkung 
ders.  85,  370. 

Brennstoffe,  über  die  Berei- 
tung der  veiBchiedenen  88,65. 

Breslau,  über  den  botanischen 
Gkirten  daselbst,  von  Göppert 

86,  114. 
Brod,  über  Untersuchung  dess. 

auf  öyps  etc.,  von  F,  L.  Wink- 
ler 85,  187. 

—  aus  Quecken  und  Kartoffeln 

85,  358. 

—  mit  Runkelrüben,  von  K.  Morf 

85,  359. 

—  aus  Hoggen-  und  Pferdeboh- 
nenmehl,   von    G,  Gassauer 

85,  245. 

—  über  gutes  Boggen-,  von 
Schimmel  86,  24. 

—  Nachweisung  des  Mutterkorns 
darin,  von  WiUstein      88,  199. 


I 


Brod  und  MeU,  Unfeersnolrang 
dess.,  von  Geiider         87,  24. 

Brom,  Wirkung  dess.  auf  Nitro- 
pikrinsäure,  von  Sienhouee  87, 

183. 

—  und  Jod,  gleichzeitigeB  E^en- 
neu  ders.,  von  Stein     87,  310. 

Bromtitan,  von  F,  B,  Ihtppa 

88,  43. 

Bromwasserstoffsäure,  über 
die  Bereitung  ders.,  von  K 
Harms  86,  148. 

Brucin,  Verhalten  dess.  g^gen 
Reagentien,   von   SMierUBomp 

86,  278. 

—  Zersetzung  dess.  durch  Sal- 
petersäure, von  Strecker     86, 

313.  —  88,  56. 
Butter,  neue  VerfiUschung  den. 

87,  369. 
Butteressigsäure  und  Pro- 
pionsäure, von  Limprickt  und 
V.  Udar                        87,  810. 

Butylmercaptan  und  Butyl* 
urethan,  von  E.  Humann    87, 

325. 

Butylurethan  und  Butylmer- 
captan, von  E.  Humann  87,  325. 

Butylverbindungen,  von  A 
Wnrtz  87,  320. 

C. 

Cacao,  Gebrauch  dess.  in  Costa 
Rica  88,  25«. 

Calcium,  Chlor-  und  Brom-, 
Wirkung  ders.  auf  organ.  Sub- 
stanzen, von  Chautart    85,  64. 

—  Chlor-,  über  eine  Verunreini- 
gung dess.,   von    L.  E,  Jonas 

86,  129. 

Californien   1855  86,  382. 

Camphor,  schädliche  Wiriiung 
dess..  von  Landerer     87,  154. 

Campnorsäure,  über  dieselbe, 
von  A,  Overheck  85,  287. 

Canada,  Ober',  über  Mineral- 
quellen das.,  von  T,  S,  Hunt 

85,  177. 

Cannabis  sativa,  Bestand- 
theile  des  Samens,  von  Ander- 
son 88,  211. 

Capparis,  über  den  Gebrauch 
der  Wurzehrinde,  von  Landerer 

86,  25. 

CjAracolla  albilatris  ab  Farb- 
mittel 87,  38i. 


Rigider. 
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CarboU&ure,  Avlfindaiig  den. 

im  Kreosot  88,  55. 

Carjophyllin,   Ton  Lomdirtr 

85,  Sil. 
Gas  ein,  Fibrin  und  Albumin, 

BeageuB  darauf  von  E,  Hum- 
bert  85,  69. 

Catawba-Wein  87,  373. 

Catechubereitnng  in  Aegyp- 
ten  88,  328. 

Catha  edttlis,  über  die  Blät- 
ter ders.  85,  122. 

Cautscbouk,  über  Gewinnung 
desB.,  Ton  Weddell        87,  239. 

Cedernbarz,    von   Lanaerer 

87,  238. 
Coleb  es,  über  das  Betelkauen 

daselbst  86,  380. 

Cellnlose  aus  Scbiessbaum- 

wolle,  Yon  A.  Bdchamp  88, 198. 
Cement,  cbemischer,  Ton  Sarel 

86,  229. 
Cbamillen,  römische,  Angelika- 

säure  darin,  von  G.  E.  Sachse 

88,  208. 
Chenopodium   maritimum, 

Asehenbestandtheile  ders.,  von 
E,  Harms  88,  186. 

China,  Cnltur  d. Zwerggewäcbse 
das.  87,  247. 

Chinabäume  in  Java,  Yon  Mi- 
guel 86,  242. 

Chinarinden,  Untersuchungen 
über  dies.,  von  Otuiemanns  86, 

157. 

Chinin,  Verhalten  dess.  gegen 
Beagentien,   von  Schliefäcamp 

86,  279. 

—  Wirkung  dess.  bei  einer  Katze, 
von  La$äerer  86,  281. 

—  Zusammensetzung  dess.,  von 
Strecker  86,  312. 

—  antimonsaures,  als  Färbemit- 
tel, von  La  Camera       85,  57. 

—  schwefelsaures,  über  Verfäl- 
schung dess.,  von  A,  Overbeck 

87,  11. 
Chinin-Leberthran,  von  Ba- 

stiek  86,  224. 

Chitinhüllen,  Bestandth.  ders., 

Yon  Fremv  u.  Terreü  88,  216. 
Chlor,  Ven>indungen  dess.  mit 

Jod,  von  J,  Trapp        87,  185. 

—  Salzsäure  etc,^  Darstellung 
derselb.  durch  Bittersalz,  von 
RanumdeLuna  85, 293.-86,48. 


Chlorbrom,  Beieitang  desselb., 
von  V,  Arenbergh  8(V  44. 

Chlorcalcium.  über  eine  Ver- 
unreinigung aess.,  von  L.  E, 
Jonas  86,  129. 

Chlornatrium  als  Mittel  bei 
Blutegeln,  von  Gautier  86,  93. 

Chloroform  Vergiftung,  von 
Bieord  86,  96. 

Chlorzink  zum  Imprägniren  des 
Holzes  86,  233. 

Cholera,  Volksheilmittel  dage- 
gen, Ton  Landerer        86,  220. 

Choleratropfen,  Dr. Bastler's 

85,  230. 

Chromgelb,  Bereitung  desselb. 

85,  48. 
Chromsäure,  über  die  Stärke 

derselb.,    von   F.  Margueritte 

86,  51. 
Chrysomela  aenea,  chemische 

Untersuchung  ders.,  von  J&is 

85,  310. 
Chrysophan  säure,  Darstellung 

u.  Vorkommen  ders.,  von  Roch- 
leder  85,  312.  —  86,  66. 

Cinchonin,  Producte  der  trock- 
nen Destillation  dess.     86,  54. 

C  i  t  r  0  n  e  n  8  a  f  t,  Bestandtheile  der 
Asche  dess.,  von  H.  M.  Wut 

85,  02. 

Citronensäure  u.  Weinstein- 
säure, über  die  Zersetzung 
ders.  in  wässeriger  Losung,  v. 
Wittstein  85,  317. 

Cochenille,  neue  Sorte  ders., 
von  Richardson  85,  327. 

C  o  f f e  1  n ,  Wirkung  desselb.  im 
Organismus,  von  Zobel  85, 365. 

Colchicum  autumnale,  gif- 
tige Wirkung  dess*,  von  C.  W» 
Bamickel  85,  237. 

Bestandtheile  der  Biüthen, 

von  Reithner  87,  236. 

Collodium  zum  Ueberziehen 
der  Pillen,  v.  A.  Drude  85,  23. 

—  Bereitung   dess.,   von   Flach 

86,  135. 

—  über  Bereitung  dess.,  von  L, 
Hofinann  87,  I4d. 

—  Notiz  über  Bereitung  dess., 
von  Schacht  87,  148. 

Comen-  u.  Meconsäure,  Aether 
und  Amide  ders.,  von  H.  How 

86,  185. 
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Conoretioneü,  über  die  Be- 
Btendtheile  thieruoher«  von  H, 
Ludwig  86,  12«. 

Convolvulne  arvensis,  Ober 
ein  Harz  daraus,  von  Fr»  Wep^ 
pen  87,  158. 

Copalcherinde,  AbetaannuDg 
und  Bestandtheile  der».,  toh 
Pereira  8a  57. 

Corsica,  über  die- dortige  Vege- 
tation, von  K,  MiOler  86,  246. 

Costa  Rica,  über  den  Perlen- 
fang das.  86,  381. 

—  ül^  den  Taback  und  Ricinus- 
samen  das.  86,  377. 

—  über  Bananenbttume  und  Si- 
maba  das.  87,  381. 

—  Nute-  und  Farbk^er  das.  87, 

382. 

—  über  einen  Farbstoff  das.  87, 

383. 

—  Gebrauch  des  Cacao  das.  88, 

253. 

—  über  Ckwimmng  des  Gummi 
elasticum  dort  88,  255. 

Cronthal,  Bestandtheile  der 
Mineralquellen  das.,  von  Löwe 

85,  178. 
Cruciferenöl,  Reaction  darauf, 

von  Micdhe  86,  318.  —  88,  350. 

Cuba,    über  Hagelwetter  das., 

vpn  Ä,' Poey     ^  85,  41. 

—  über  die  dortigen  Nutzpflan- 
zen, von  Hd^t  86,  106. 

Cyangehalt  oer  Soda,  v.  Mach 

86,  132. 
Cyanide,  über  das  cbemiscbe 

V  erhalten  ders.,  von  0.  B.  Kühn 

88,  145.  273. 
Cy ansäure,    neue,  von  Liebig 

85,  326. 
•*-  —  ZusammensetKuhg  derselb., 
von  Liebig  86,  42. 

Cyanwasserstoffsäure,  über 
den  Process  der  Bereitung  der- 
selben, von  WitUUin     86,  43. 


Daniellia  Tburifera,  y.J^Ben- 
neU  86,  221. 

B.,  von  TT.  F,  DanieU  87, 

235. 

Darmsteine  und  Magenconcre- 
tioneu,  über  Bestandtheile  der- 
selb., von  H.  Ludwig  85,  144. 

Dattelpalme,  über  dies.  87, 380. 


Decoet-'AMarat  Su  ApoÜM- 
ker,  von  6r.  Koldewe^  85,  162. 

Delphinöl,  über  Anwenduig 
dees.,  Yon  Landerer     86,  365. 

Desinfectionsmittel,  über 
dies.,  von  G.  Wilson    85.  121. 

Diarrnöe,  Mittel  dagegen,  von 
Modoni  85,  232. 

Drageen  und  Granolen,  Be- 
reitung und  Anwendung  ders., 
von  Munaret  85u  355. 

D  r akt n  e  t  £  zum  Ersats  des  eamd* 
bades,  von  Sehröder    85,  301. 

Durio  Zibethinus,  über  die 
Frucht  davon  87,  371. 


Eisen,  über  maasanalytische  Be- 
stimmung dess.,  von  Ä.  Streng 

85,  47. 

—  metallisches,  DarsteUung  von 
fein  zertheiltem,    von   Kmorr 

87,  la 

—  Verhalten  dess.  zur  schwefli- 
gen S&ure,  von  Siein  81,  310. 

—  Verbindungoi  dess.  mit  Ka- 
lium u.  Aluminium,  von  John- 
$on  und  Calvert  87,  300l 

—  und  Manganjodürsyrup,  von 
Proeier  85^  231. 

Eisenalaun,  Farbe  dess.  in  der 
Lösung.  Yon  Haidin^  85,  51. 

Eisenchlorür  in  Eisenddorid 
umzuwandeln,  von  Geiader  88, 

15tt. 

Eisenoxyd,  essigsanrea.  Yei^ 
halten  dess.  in  holierer  Tempe- 
ratur: von  Leen  P4an   85,  40. 

Anwendung  dess.    86,  45. 

—  gallussaures,  anstatt  Lackmui^ 
von  H.  Becker  -  87,  31 1. 

—  Verhalten  des  essigsauren  n. 
butteroauren,  von  Ä,  Overbedt 

86.  130. 
der  Oxalsäure  zn  aems., 

von  Schönbein  87,  305. 

-^  in  Wasser  losHches,  von  L.  P. 

de  Saint-Gillea  86,  46. 

Eisenoxydul,   ameisensaures, 

über  dfbBS.,    von  Ä.  Over^eck 

85,  286. 
Eisenvitriol,    Vergiftnngs&U 

damit,  von  Dröger  87,  371. 
Eisenweinstein,   über  Berei- 

tung  dess.,  r.  GeMUr  88,  156. 
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£la jlga«  y  £neiigiiiig  toh  Alko* 
hol  daraus,  fon  M,  Berihdot 

8ö»  330. 

£lemente,  über  die  Aequiva- 
lente   ders^    von   H,  Ludwig 

8ft^  257. 

Empl.  extracti  rad.  Aconiti,  von 
Proister  85,  232. 

SmulBioneii,  Gel-,  Verhalten 
des  Borax  zu  dens.,  yon  Gei- 
•der  87,  145. 

Erbsen  ans  Mnmien      85,  370. 

Erde,  über  die  Yerändemngen 
der  Oberfläche  86,  248. 

Erica-Arten  in  Griechen- 
land, von  Landerer      87,  304. 

Essig,  Bestimmung  des  Gehal- 
tes an  Saure  in  dems.,  Ton 
H.  Fleck  85,  103. 

Essigäther,  über  Reinigung 
dess.,  von  C.  Rump     85,  282. 

Essigsaure  Salse,  Wiricnng 
ders.  bei  Reduction  der  Kupfer- 
salze durch  Zucker        86,  45. 

Euchema  spinös.,  zur  Kennt- 
niss  dess.,  von  Ottdemamns  87, 

283. 

Eupatorium  Lallarei,  über  das 
Harz  davon,  von  L.  Saubeiran 

86,  222. 

Extr.  Aloes  aquos.,  Bereitung 
dess.,  von  Hänle  86,  04. 

Extr.  frangulae  spirituos.,  Dar- 
stellung u.  Eigenschaften  dess., 
von  Winckler  88,  335. 

—  fexri  pomatum,  über  dass.,  von 
H,  Ludwig  85,  200. 

Extracte,  über  die  Bereitung 
ders.,  von  C  ßtümcke  85,  160. 

—  über  Ausbeute  daran,  von  Leh- 
mann 85,  270. 

Fälschungen,  über  vorkom- 
mende, von  L.  Bucher  85,  236. 

Farben  für  Zinkwaaren  in  Grie- 
chenland, V.  Landerer  87,  158. 

Faulbaumrinde,  über  Extract 
und  Farbstoff  ders.,  von  Winck- 
ler 86,  366.  --  88,  335. 

Feigen,  über  das  Einsammeln 
und  Trocknen  ders.,  von  Lxin- 
derer  85.  362. 

—  über  Krankheiten  und  Sorten 
den.,  von  Landerer     88,  177. 


Feigeualkohol,    voa   BMmei 

85,  68. 
Ferridcyankalium.chemisehe 

Wirkung  dess.,  von  W,  Waüaee 

85,  325. 

Ferro-Kali  tartaricum,  über 

Bereitung  dess.,  von  Geieder 

88,  156. 
Ferrum  reductum,  you  lüiarr 

87,  l& 

Fette,  Constitution  ders.  und 

Darstellung  der  Säuren,  von 

HeinU  86,  103.  310. 

Fettsäure,  neue,  von  6r(jMni(inn 

86,  60. 

von  Beckmann        88^  70. 

Fibrin,   Albumin  und  Casein, 

Reagens  darauf,  von  E.  Hum* 
bert  85,  60. 

Fiebermittel,  neues,  von  ilmis 

85,  123. 

Firnisse  86,  123« 

Flachsrotten,  über  die  ent- 
wickelten Gase  dabei,  von  Hod» 
aes  87,  360. 

Flechten,  über  die  Bestand« 

theile  ders.,  von  2%.  Gerding 

V  87.  1. 

Fleisch-  und  Wurstgift,  über 
dass.,  von  E.  van  den  Corput 

85,  70. 
Forsythia   viridissima,    von 

Beiekenbach  87,  372. 

Frostsalbe,  Wöhler's,  Bestand- 

theile  ders.  85,  233» 

—  von  H.  de  Chartrea  85,  356. 
Fulminursäure,  von  v,  Lidng 

86,  42. 
Fnminella,  eine  Verfälschung 

des  Safrans,  von  L,  Soubeiran 

85,  243. 
Furfurin,  Verbindungen  dess.. 

von  Svanberg  und  Bergetrana 

86,  300. 

Galbanum,  über  Gewinnung 
dess.,  von  Landerer     85,  169l 

Galdhof,  Bestandtheile  des  dor- 
tigen Mineralwassers,  von  F. 
Osnaghi  88.  5L 

Gallenblase,  Anwendung  ders., 
von  Landerer  86,  25. 

Gallensteine,  über  Bestand- 
theile   der*.,   von  H.  Ludwig 

85,  140. 
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G«lla88äiire  uiLöraiig  za  eon- 

•enrireo,  von  Qlede  Lioyd  80, 

192. 
Oalranische  Ketten,  neue,  von 

Puboermcuiher  86,  90. 

GalvanokauBtik,  von  Middd- 

dorpf  88,  358. 

Geheimmittel,  Profong  eines 
solchen,  von  A,  Overbeek  87, 1 1. 

—  über  dies.^  88,  366. 
Ger b s ftur e,  über  diej.  des  Kino, 

Ton  C  Hennig  85,  150. 

—  Jod-,  Ton  Socguet  und  Quü- 
liermond  88,  328. 

Gerichtliche   Untersnchungen, 
vibex  dies.,  von  L.  A,  Buclmer 

85,  234. 
Getreide,  über  den  Werth  dess., 

Ton  Beiad  85,  366. 

Gewürznelken    auf    Ambon 

87,  237. 
Gichtpapier,   englisches,  yon 

Berg  86,  122. 

— •  Bereitung  dess.,  von  Flach 

86,  134. 
Glas,  über  Färbung  dess.  durch 

alkalische  Scfawefelmetalle,  von 
C  Splügerber  85,  182. 

—  über  fintglasnng  dess.,   von 
Dumas  85,  294. 

—  und  Porcellan,  über  Vergolden 
ders.,  von  W,  Camdiue  85,  48. 

—  Basalt-,  Bereitung  dess.,  von 
O.  Stickü  85,  19. 

Glasfirniss  86,  122. 

G 1  o  n  o  i  n ,  über  Darstellung  dess., 

von  de  VriJ  85,  321. 

Glucose,  über  die  Bedeutung 

des  Wortes  88,  381. 

Glycerinsalbe,  von  Ecky  85, 

356. 
Gif  cyrrhisin  und  Snce.  liqui- 

ntiae,  über  dies.,  von  G.  Rom- 

dohr  85,  318. 

Gomphosia  Chlorantha,  über 

die  Rinde  ders.,  von   Weddl 

85,  62. 
Granulen  und  Dra^een,  über 

Bereitung  n.  Anwendung  ders., 

von  Munaret  85,  355. 

Granatguano,   Ober  die  Be- 

standtheile  dess.,  von  E,  Hamu 

88,  166. 
Griechenland,  über  Blutegel- 

Eucht  und -Fang  das.,  yon  Lan- 
derer 87,  299. 


Griechenland,  über  die  Feigoi 
dort,  von  Landerer      88^  177. 

—  Ober  den  Gebrauch  von  Bä- 
dern daselbst,    von  Lamderer 

87,  170. 

—  Qber  Krankheiten  der  dorti- 
gen Hausthiere  88^  I79l 

— ^l^atur-  und  Kunstproducte  auf 
der  Pariser  Ausstellung,  von 
Landerer  87,  29. 

—  meteorologbche  Verhältnisse 
dort,  von  Landerer      87,  257. 

—  Farben  f&r  Zinkwaaren  daa, 
von  Landerer  87,  158. 

—  Ober  Veifalschungen  der  doi^ 
tigen  Naturproducte,  von  Lan" 
derer  87,  34 

Gr  Ö  nlan  d ,  Vegetation  des  nörd- 
lichen, von  Bink  86^  M9. 
Guano  in  Ungarn          80,  122. 

—  columbischer,  Bestandtheile 
dess.,  von  C.  Morfit      86,  73. 

^  aur  Geschichte  dess.  86^  232. 

Gummi,  arabisches,  Zerspringen 

dess.,  von  Landerer     88,  204 

—  aus  OUvenbäumen,  von  Lttn" 
derer  88»  63. 

—  elasticum,  Gewinnung  dess.  in 
Costa  Rica  88,  255. 

—  MesRnite,  Bestandtheil  dess., 
von  Shumard  87,  238w 

—  Mosquito-,  Ober  dasselbe^  von 
Drew  85y  197. 

Gutta  Taban  87,  239. 

Gyps,  Ober  Wirkung  dess.,  von 

Landerer  85,  14 

—  über  die  Entstehung  desaelb., 
von  T,  8,  Hunt  85,  178. 


Hafer,  botanische  MerkwOrdig- 
keit  des  Herrn  Stölter,  von 
8trasaburger  86,  165. 

Hagel,  Qber  dens.,  von  P.ffor- 
ting  85,  31. 

Hagelwetter  auf  Cuba,  ober 
dies.,  von  Poey  85,  41. 

Hagen-Buchols'sche  Stif- 
tung. Bericht  über  die  Prsis- 
arbeiten  I8M/55,  von  L,  F.  Bieg 

85,  257. 

Hanfsamen,  Bestandtiieile des- 
selben, von  Andereon  88,  211. 

Harn,  Auffindung  von  Zucker 
darin,  von  Latan         85,  328. 


Begitkft. 


46$ 


Harn.  Ober  Bestimmung  der 
Erdpnospliate  darin,  von  C, 
NeuboMT  68,  77. 

—  Ober  Bitterstoffe,  welche  in 
denselben  fibergehen,  von  Lan- 
derer 87,  154. 

*—  Gber  die  SaLse  in  demj.  der 
Thiere,  von  Lander  er  86,  154. 

—  Zuckergehalt  eines,  yonBau- 
drimont  85,  327. 

—  und  Nierensteine  u.  s.  w.,  Ober 
die  Bestandtheile  ders.,  von 
H,  Ludwiß       ^  85,  130. 

—  u.  Schweiss,  Eisengehalt  ders., 
von  Viale  und  Latini  85,  328. 

Harnblase,  über  einen  Absatz 
in  derj.  eines  Pferdes,  von  Qei- 
9der  y         ^  85,  13. 

Harnsäure,  Inosit  etc.  im  Lun- 
gengewebe,  von  Cloetta  87, 213. 

Haus,  Ober  Austrocknen  eines 
nengebauten,  von  M,  d^Espine 

85,  121. 
Hansenblase,  canadische,  von 

Owen  87,  368. 

Haut,  Einwirkung  der  Kohlen- 
ti&nre  auf  die  menschliche,  von 
BoMsingauU  86,  1. 

Havanna-Taback,  Ober  den 
Boden,  worauf  ders.  wächst, 
von  J.  V.  Stevers         86,  140. 

—  Bestandtheile  dess.,  von  C€ua- 
aeea  88,  102. 

Heilmittel  Aegyiytens  und  Nu- 
biens,  von  Lcmaerer    80,  210. 

—  Australiens,  von  L.  ÄfiUler 

86,  220. 

—  des  Volkes  in  Brasilien,  von 
Th.  PeckoU  86,  227. 

—  —  im  Orient,  von  Landerer 

86,  213.  —  88,  160. 

—  Indiens,  von  Scherur  86,  214. 

Heliographien,  Ober  Erzeu- 
gung ders.,  von  A,  8.  de  La- 
marsac  85,  298. 

Holz  getreu  Wflrmer  zu  schützen, 
von  FinteHmawn  87,  251. 

—  Ober  das  Lenehten  dess.,  von 
Th.  HaHig  88,103. 

Honig,  Darstellung  von  gerei- 
nigtem, von  Brunner     85,  20. 

—  Ober  Reinigung  dess.,  von 
Hofmann  87,  150. 

Hordeinsäitre,  yim  Beckmann 

88,  70. 


Huile  de  Medictnier,  von  J.BuiB 

85,  100. 

Hunds wutb,  Mittel  dagegen, 
von  J.  Sandorffy         86,  365. 

Hydro carbOr,  Fhofog^ne  etc^ 
über  Gewinnung  derselb.,  von 
Angeretein  85,  314. 

Hjdrocotyle  asiatica.  Ober 
die  Bestandtheile  ders.,  von  Li* 
pine  86,  218.  367. 

Hypogäsäure,   von   Göemnann 

86;  68. 

Jalappenwurzel  und  Verfäl« 
schungen  ders.  85,  24S. 

Jatrojpha  Curcas,  Ober  das  Oel 
der  Samen,  von  J.Buis  85, 190. 

Java,  Ober  Uhinacultur  das.,  von 
Miauel  86,  242. 

—  Ooer  den  Kaffeeban  daselbst 

88,  254. 

Jernsalem,  Ober  Nutzgewächse 
das.,  von  TMer  85,  239. 

Ilez  aquifoli  um,  Bestandtheile 
der  Asche  der  Blätter,  von  K, 
Eev^mer  85,  108. 

Indien,  Ober  Heilmittel  das., 
von  Smerzer  86,  214. 

Indigo,  Ober  Bestimmnng  des 
Stärkemehls  in  dems.,  von  A» 
Overheck  86,  lO. 

—  Ober  die  Bildung  dess.,  von 
Schunck  87,  326. 

Infusorien,  Verhalten  derselb. 

gegen  Stickstoff,  von  Morren 

85,  47. 
Infusorienerde  vonLOneburg^ 

Bestandtheile  derselb.,  von  ff. 

Lndwig  86,  137. 

Inosit,  Harnsäure,  Taurin  etc. 

im  Lnngengewebe,  von  CloeUa 

87,  213. 
Insektenpulver,     persisches, 

von  ßvmttoff  86,  375. 

Jod,    Methode   der  Erzeugung 

des  Wasserstoffs  durch  dass., 

von  Brown  86,  184. 

—  Verbindungen  dess.  mit  Chlor, 
von  J,  Trapp  87,  185. 

—  und  Brom,  gleichzeitiges  Er* 
kennen  ders..  von  Stein  87, 310. 

Jodgehalt  aer  Pflanzen,  von 
Macadam  85,  185. 

Jodgerb sänre,  von  Socquet 
und  Guiüiermond         88,  328. 
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Jodhaltige  Qaellen  in  Wallis 

85,  125. 
Jodpyromecontänre,  von 
.    Brown  8ft,  184. 

Jodqueckfiilber,  einfkches, 

über  Bereitung  dees.,  von  0. 

Lichtenberg  88,  294. 

J  od  8 1  r  y  eh  n  i  n ,     Eigenschaften 

desfelb,  von  W.  ß.  Herapath 

88,  330. 
Iridium,  Darstellung  dess.  aus 

Pltttinröckständen,  v.  E,  Fremy 

87,  311. 
Isocyanursäure,  r.  L. Stoisch" 

hoff  8»,  88. 

Judas ohren,  VerfKlschung der- 

selb.,  von  Mal^trfmohe  87, 359. 

K&lte,  Einfluss  ders.  auf  die 
die  Pflanzen,  von  Martina  85, 

115. 

Kaffee,  Prüfung  eines  Pigmen- 
tes, von  A.  Overbeok    85,  155. 

—  Mokka-,  Ausbeute  an  Coffein, 
von  C.  Heyn  86,  155. 

Kaffee  blätt  er,  Bestandtheile 
ders.,  von  J.  Stenhouae  88,  02. 

—  Grebrauch  ders.  auf  Sumatra 

88,  255. 

Kaffeebau  auf  Java     88,  254. 

Kali  a  Ceti  cum,  Liq.,  Verhal- 
ten gegen  Schwefelwasserstoff, 
von  A.  Qverbeck  87,  12. 

—  ameisensaures,  Ober  dass.,  von 
A.  Overbeck  85,  286. 

^    —  ohromsaures  u.  Schwefelsaure 

cur  Prüfung   bei  Alkaloiden, 

von  MoU  85,  186. 

,  —  schwefelsaures  in  Plattenform, 

von  F.  Penny  88,  45. 

'^  Wirkung  dess.  auf  Santonin, 
von  A,  Banfi  88,  55. 

-—  aweifach-chromsaures,  ^ftige 
Wirkung  dess.,  von  Ptrogoff 
und  Zablotzky  80^  97. 

Kalium,  Aluminium  und  Eisen, 
Verbindungen  unter  dens.,  von 
Calvert  und  Johnson    87,  309. 

'—  Schwefelcvan  -,  Zusammen- 
setznns  dea^.,  y.  'Hirztt  88,  46. 

•—  und   Natrium,   Verbrennung 

.  derselb.  im  Sanerstoffgas,  von 
A.  MiOltr  87,  193 

Kalk,  Ober  hydraulischen,  von 
KMmaim  85,  i96. 


Kalk,  oxalsanrer,  Losiichkeit 
dess ,  von  A.  OverbedB  8ß,  285. 

—  schwefelsaurer.  Ober  Wiiknng 
dess.,  von  Landerer       85,  14l 

—  stearinsaurer,  Destillationapro- 
ducte  dess.,  von  Heintz  85, 183. 

Kampfer,  Ober  den  kfinstlicben 
aus  Terpentinöl,  von  A.  But- 
lerow  ^     88,  332. 

^  aus  Krappweingeist,  von  J. 
Jeanjean  88,  332. 

Kappern,  Ober  dies.,  von  Lan- 
deter  85,  44. 

Kartoffeln  und  Quecken  zur 
Brodbereitung        ^       85,  358. 

—  Verbalten  ders.  in  verschie- 
denen Sorten  gegen  die  Krank- 
heit, von  I^enni  86,  11 1. 

K  e  w,  Ober  den  botan.  Garten  das., 
von  W.  J.  Hooker  85,  365. 

KieselhÖlzer,  Ober  dies>  von 
Schleidenu. E.8dmidi  85. 238L 

Kieselsäure,  über  LosUclikeit 
ders.,  von  Sdmckmann  80, 297. 

KinogerbsÜure,  Qber dieeelbe, 
von  C.  Hennig  85,  150. 

Kitt  fijr  emailfirte  Zifferblatter 

80,  232. 

Klebermehl,  v.  ifarf^  80, 233. 

-  88,  I. 

Knallgas,  Apparat  zum  £n>e- 
rimentiren  damit,  von  /neicsM« 

85,  176. 

^-  Qber  Entzündung  dess.,  vcm 
H.  Ludwig  87,  200. 

Knallgold  zum  Vergolden  auf* 
Porcellan  und  Glas,  von  W, 
Cornelius  85,  48. 

Knallpulver,  Qber  dass.,  von 
R.  Wild  80,  142. 

Knallquecksilber,  Qbor  Zu- 
sammensetzung dess.,  von  L. 
S,  Schiaehkoff  80,  38. 

Knallsilber,  Qber  die  Zusam- 
mensetzung dess.,  von  O.  B. 
Kühn  80,  34 

Knochen,  fossile,  bei  Athen,  von 
Landerer  80.  30. 

^  Schuppen  etc,  Bestandtheile 
ders.^  von  Fremy  88,  2 12. 

—  Vivianitbildung  in  dems.,  von 
J.  NiM^  88,  331. 

K  o  ch  '  s  .  Dr.,  Slr&ttterbonbons^ 
von  Wütatein  85,  233. 

Kohle,  Qber  Auflluiraft der €bse 
durch  dies.,  v.  8tenhouae  85, 55. 
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Kohl  en-BdBpirft  tions- Appa- 
rat, von  Stenhause        S5,  65. 

Kohlearespirator  nach  Sten- 

.  house,  über  dens.,  toh  Wilson 

85,  115. 

Kohlensäure,  über  Wirkung 
ders.  auf  die  Haut,  von  Botis- 
äinaaxdt  86,  1. 

Kohleneäuregehalt  der  Wäs- 
ser, von  E.  Peligot       87,  189. 

Kohl  ensaur  es  Aetbylozyd,  Dar- 
stellung dess.,  V.  P.  de  Clermont 

87,  319. 

Konipiastische  Abdrücke.  Dar- 
stelluiigders.,  v.  Osann  85, 357. 

K  o  u  s  8  0  y  Asehenbestandueile 
dess,  von  E.  Harms    88,  165. 

Kräuterbonbons,  Dr.  Koeh's, 

.  Bestandtheile  derselben,  von 
WiUstem  85,  233. 

Krauters  ei  fe,  Dr.  Borchardt^s, 
Bestandtheile  ders.,  von  Witt- 
0tein  85,  233. 

Krapp,  über  den -Kampfer  im 
Krappweingeist,  von  «/.  Jean- 
jean 88,  832. 

Kr eo  8 0 1,  Prüfung  dess.  auf  Car- 
bolsäure  88,  55. 

Kryolith  zur  Darstellung  von 
Aluminium,  von  H.  Rose  86,  48. 

von  A.Dick  87, 316. 

Kumiss,  über  Bereitung  dess. 

85,  195. 
Kupfer,  über  Bestimmung  dess., 

von.  L.  Eivoi  85,  73. 

—    und  Zink,  Trennung  ders., 

von  HautefeuiUe  85,  48. 

Kupferozjd,  über  die  Beduc* 

tion  dess.  durch  Zucker  86,  45. 

Lackmus,  Mittel  zur  Ersetzung 
dess.,  von  H»  Becker    87,  311. 

Lactose,  von  Pasteur    88,  74. 

Lactuca  virosa,  Notiz  darüber, 
von  Landerer  85,  169. 

Lau  er 'seh es  Wund-  und  Heil- 

.  pflaster,  Bestandtheile  desselb., 
von  L.  Hoffmafin         87,  148. 

Laurinsäure  (Laurostearin- 
säure),  Darstellung  und  Kigen- 
tMhaften  derselben,  von  Heintz 

86,  323. 
Leber thr an,  Cocosnussöl  an- 

,  statt  dess.,  v.^iTMmpMm  86,357. 
-^  aber  ächten,  von  Berthi  86»  69. 


Leinen  «nd  fiovrawolie,  Unter- 
scheidung ders.,  von  X.  Gro- 
toioäßy  35,  324. 

Leinsamen,  andere  Art  dess., 
von  W.  Praeter  86,  119. 

Lepidin  86,  57. 

Letternmetall,  von  J.B.  John- 
son 86,  230. 

Leuchten  des  Holzes,  über  das- 
selbe, von  77i,  HaiUg  88,  193. 

Leucin,  Taurin  etc.  imLimgen- 
gewebe,  von  CloeUa     87,  213. 

Licht,  Einfluss  dess.  auf  die 
Wurzeln  der  Pflanzen   85,  63. 

Lolium  temulentum,  Analyse 
der  Samen,  v.  Ramdonr  86«  20. 

L  ü  n  e  hu  r g,  über  die  Infusorien- 
erde von  da,  von  H,  Ludtoig 

66,  137. 

Luft,  Ammoniak-,  Salpetersäure- 
,und  Ozongehalt  ders.,  von  Bi- 
neau  86,  302. 

Lungengewebe,  Leucin,  Tau- 
rin etc.  darin,  von  CloeUa  87, 

213. 

Lutidin  86,  55. 

Lycium,  Gebrauch  dess.  86,364. 


Magnesia,  über  gebrannte,  von 
UaHing  88,  40. 

—  citronensaure,  Bereitung  der 
löslichen,  v.  E,  Rohiquet  86^  92. 

—  essigsaure,  über  krystallisirte, 
von  C  von  Hauer  88,  49. 

M  a  1  a  ch  i  t ,  Zusammensetzung 
dess.,  von  E,  KnoÜie    87,  270. 

Mangan-  und  Eisenjodürsyrup, 
von  Procter  85,  231. 

Manna,  über  das  Schillern  ders., 
von  Landerer  85,  46. 

—  Israelitarum,  über  dies.,  von 
Landerer  86,  27. 

Mannit,  Darstellung  dess,,  von 
Pagliari  88,  203. 

Materialismus,  Ansicht  dar- 
über, von  Liebig  86,  91« 

Matico,  Hba.,  gegen  Diarrhöe, 
von  Modoni  85,  232. 

Mecon-  u.  Comensäure,  Aether 
und  Amide  ders.,  von  H,  How 

86,  185. 

Meer,  über  das  Leben  in  der 

Tiefe  dess'.,  von  Ehrenberg  und 

.  Foi^s  86,  364. 
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Mehl,  Nachweiflung  des  Mattor- 
korns  darin,  ▼.  WitUUin  88, 1 99. 

—  und  Brod.  Untersuchung  dess.. 
von  Getsder  Hl,  24. 

Mel  despumatnniy  Bereitung 
dess.^  von  Brurmer        85,  20. 

Melitose,  von  Berthdot  88,  202. 

Menispermaeeen,  zur  Kennt- 
niss  der  Droguen  daraus,  von 
SchucharcU  88,  301. 

Mentha  piperita,  fiber  die  Aus- 
beute an  ätherischem  Gel,  Yon 
Getsder  86,  151. 

Metalle,  Abscheidung  ders.  aus 
dem  Organismus,  von  A.  Poly 

86,  93. 

Metallgefässe,  Reinigung  der- 
selb.,  V.  E.  Erlefwieyer  85,  244. 

Metalllegirungen,  verschie- 
dene, von  C  Calvert  und  B, 
Johnson  88,  41. 

Meteorologische  Erscheinun- 
gen in  Griechenland,  von  Lan- 
derer  87,  257. 

Methyluramin  und  Abkömm- 
linge, von  Desaaignes     86,  71. 

Milchsäurej'  über  Vorkommen 
derselb.  in  Fflanzensaftcn;  von 
H.  Ludwig  86,  13. 

Milchzucker,  über  das  Verhal- 
ten dess.,  T.  Dubrunfaut  88,  72. 

—  über  die  Zersetzungsproduete 
dess.,  von  PasUur  88,  74. 

Mineralöl,  Photogene  etc..  Ober 
Gewinnung  ders.,  von  Anaer- 
Hein  85,  314. 

Mineralwässer,  freie  Schwe- 
febäure  haltige,  von  T,  S.  Hunt 

a5,  177. 

—  von  Cronthal,  Bestandtheile 
ders.,  von  Löwe  85^  178. 

—  von  Galdhof  in  Mähren,  Be- 
standtheile dess ,  V.  F,  Osnaghi 

8&  51. 

—  von  Schmeck,  Bestandtheile 
dess.,  von  A.  W.  Scher fd  88, 52. 

—  in  Algier,  über  dies.  88.  184. 
Mitcheirs  Pillen   und  Pulver 

86,  94. 
Mittheilungen  aus  dem  Labo- 
ratorium, V.  H,  Ludwig  ^7,  266. 
Morphin,  Verhalten  dess.  gegen 
Beagentien,  von  SMieiücamp 

86,  279. 

Morphium,  Bestimmung  dess. 

im  Opium,  v.  F,  Vidguth  85,306. 


MoaehuS)    Ober    den    Genich 
dess.,  von  Fkuih  S%  136. 

—  Ober  vegetabilischen,  von  Lan- 
derer  86,  IM. 

Moschusbeutel,    über    einen 
vertuschten,  von  Heinrieh  Sft, 

164. 
Moschussamen,  über  den  Ge- 
brauch derselb.,  von  Lctmdertr 

87,  32. 

Mosquito-Gummi,  Ober  dass., 

von  Brev)  85,  107. 

Motten,    Holzessig    dag^en 

85,  74. 

M  u  s  che  1  s  chal  en,  Bestandtfaeüe 

ders.,  von  Fretng  und  TerrtÜ 

86,  215. 
Mnskatbaum,  Vaterland  des«. 

87,  236. 
Muskat- Opodeldoo,  von  X 

Overbeek  66,  16. 

Mutterkorn,  über Naohweisiing 

dess.,  von  Wittdein      66,  199. 

—  Bestandtheile  des«.,  von  L,v, 
Thielou  68,  201. 

Mvristinsäure.  Darstellunf  u. 
Eigenschaften  aers.,  von  HenUM 

66,  321. 


Naphthalin,  Abkömmlinge  des- 
selben, von  L.£hiearl    StL  62. 

Naphthalidam,  Darstellung 
dess.,  von  A,  Bechamp  66, 199. 

Nar  cotin^  Verhalten  dess.  gegen 
Beagentiem   von   SMiemkomp 

66,  279. 

Natrium  u.  Kalium,  Verfarai» 
nung  ders.  im  SaaeAtoffgas^ 
von  A.  Müller  87,  193. 

Natron,  kohlensaures,  Löuicli- 
keit  dess.,  von  Payen  85,  165. 

Lösliehkeit  deas.  in  Was- 
ser, von  Payen  67,  191. 

—  —  Cyangebalt  desselb.,  von 
Ifaeh  ^^^ 

Bildung  dess.  «os  CLo^ 

salz,  von  H,  Ludwig    67,  281. 

—  ozalsaures,  LoslicSkeit  dess., 
Y<m  A,  Overbedt    ,       85,  266. 

—  schwefelsaures,  CHblor  et&y 
DanteUnng  ders.  mittelst  Bit- 
tersalz,  von  Bcmom  de  Lmia 

65,  293. 

—  sehweflimnres,  all  Gegengift, 
von  AjHtU  66,  ttl. 
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Kairo  DB  alpeter.  Vorkommen 
des«.,  von  B<m$nngmiU  sa,  46. 

NatDrwissensehaft,  üb«r  die 
BicfatDng  den.,  von   B,  Wild 

85,  in. 
Keu  -  Seeland,    Be«tandtheile 

eines  Seewassers  Ton  dort,  von 
O.  du  PonteU  88,  163. 

Neusilber,  Vorsieht  bei  An- 
wendung desselb.  zu  Ger&tiien 

87,  370. 
New- York,    über    Mineralien 

auf  der  Industrie -Ausstellung 
das.  85,  125. 

Nierenstein  eines  Ochsen,  Be- 
standtheile  dess.,  yon  J.Nitk- 
Üb  88,  216. 

Nieren-  und  Harnsteine^  über 
die  Bestandtiieile  derselb.,  yon 
H,  Ludwig  85,  130. 

Nigella  arvensis,    über  das 

>  iäherische  Gel  ders.,  yon  M, 
Becker  '    85,  320. 

Nitropikrinsfture,  Wirkung 
yon  Brom  darauf,  yon  Sten-- 
haust  87,  183. 

Nubien  u.Aegypten,  über  Heil- 
mittel daselbst,   yon  Lemderer 

86,  216. 

O. 

Ochse,  Bestandtheile  eines  Nie- 
rensteins eines  solchen,  yon  «7. 
NiekU9  88,  216. 

Oel,   ätherisches,  Ausbeute  da- 

yon  aus  yertchied.  Pflansen, 

yon  G.  H.  ZeUer  88,  58. 

—  der  Cruciferen.  Beaetion  auf 
dass..  yon  Mialhe    86,  318.  — 

88,  350. 

—  und  Talg,  über  das  Verseifen 
dem.,  yon  Pdouze        88,  330. 

Oele,  &therischtf,''Über  die  Ent- 
färbung ders.,  yon  C.  Oriaehow 

86,  149. 

—  fette,  Zersetzung  ders.  in  den 
Samen,  yon  Pelau»e  •   86,  66. 

Ollyenoaum,  über  eine  Krank- 
heit dess.,  y<m  Landerer  85,42. 
Oliyengummi,  yon  Landerer 

88,  63. 

Oliyenöl,  Unterscheidung  dess. 

yom  Seuunöl,  yon  J,  J,  Pohl 

85,  308. 

Ononis  spinosa,  Bestandtheile 

ders.,  yon  HUmwelu    88,  210. 


Opium,  über  dieGMltedes  fran- 
BÖeiscnen,  yon  1^.* üfouar-  85,200. 

—  Bestimmung  des  Moipmums 
darin,  yon  F.  Vietgu&i  85, 308. 

Orb,  Bestandtheile  der  Ludwigs- 
quelle  das.,    yon  F.  Bummel 

88,  183. 
Organische  Substanzen,  Wir- 
kung von  Chlor-  und  Bromcal- 
cium   auf  dies.,  yon  ChcaUart 

85.  64. 

—  -r  Wirkung  yon  zweiiach- 
schwefligs.  Alkalien  darauf, 
yon   Bocfdeder  und  Schwarz 

85,  65. 

Orient,   über  die  Dunsthöhlen 

das.,  von  Landerer       85,  123. 

—  über  Falschmünzerei  das.,  yon 
Landerer   ,  88,  171. 

—  über  Volksheilmittel  das.,  von 
Landerer    86,  213.  —  88,  169. 

—  über  Weinconservirung  das., 
Landerer  85,  24. 

Orobanchen,  über  die  Samen 

und  das  Keimen  derselb.,  vOn 

Caapari  85,  360. 

Osmium,  Darstellung  dess.  aus 

Platinrückständen ,  von  E,  Fremy 

87,  311. 
Osmose,  von  Graham    88,  320. 

Oxalsäure,  Verhalten  dess.  zu 
Eisenozyd,  von  Schihibein    87, 

305. 

Oxyde  der  Formel  R^QS,  über 
dies.,  von  Bochleder     86,  188. 

Oson,  über  dass.,  von  Andrews 

86,  306. 

Ozojigehalt  der  Luft,  vonB»- 
neau  86,  302. 

Ozonisirter  Aether  und  Ter- 
pentinöl. Verhalten  ders.,  von 
8<Mnbe%n  86,  58. 


Paln^encultur  88,  255. 

Palmitinsäure.  Darstellung u. 
Eigenschaften  aers.,  von  Hetnt» 

86,  319. 
Panna,  über  dies.,  vonLucanue 

88,  173. 
Papier,    über    durehriehnges 

85,  74. 

—  zur  Geschichte  dess.,' von  Xon- 

derer  87,  156. 
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ParafHii,  Photogene  etc.,  Ober 
Qewhinimg  den.,  von  Anger- 
dein  85,  814. 

—  und  Photogen,  über  Destilla- 
tion ders^  von  P;  Wagemann 

8tt,  226. 

Paraffin kerzen,    ftber    den 

Wcrth  dere.«   von   Kaarmartch 

85,  314. 
JPareira  brava,  Rad,  über  Ab- 
stammung ders.,  V.  Schuchardt 

88,  301. 

Paris,    über    den    Jardin   des 

plantes,  von  M.  Willkomm  86, 

110. 

Pariser  Industrie  -  Ausstellung, 

officinelle  Gegenstände  darin 

87,  367. 
Pastillen,    Über  die  Verferti- 
gung ders.,  von  Knorr  87,  20. 
Pentathionsäure,    zur    Ge- 
schichte ders.,  von  H.  Ludwig 

85   0. 

Perlenfang  in  Celebes  86,381. 

Petasites  vulgaris,  Bestand- 

theile  der  Wurzel,  von  Reinfch 

88,  56. 
PfeffermünzöL  über  die  De- 
stillation desselb ,  von  Geiseler 

86,  151. 
Pferd,  über  den  Absatz  in  der 

Harnblase  eines,   von  GeiseUr 

8.5,  13. 
Pflanzen,    Ausbeute  an  äthe- 
rischen Oelen  von  verschiede- 
nen, von  G.  jBT.  ZeU^  88,  68. 

—  Einfluss  des  Lichtes  auf  die 
Wurzeln  85,  63. 

—  über  den  Einfluss  der  Kälte 
auf  dies.,  von  Martins  86, 115. 

—  über  Einfluss  des  Ammoniaks 
auf  das  Aroma  ders.,  vonFto^ 
u.  Latini  86,  367. 

—  über  Jodgehalt  ders.,  von  Ma- 
cadam  85,  185. 

—  muthmaassliche  Zahl  derselb., 
von  Steudel  85,  238. 

—  über  offidnelle,  von  Ä  R, 
Göppert  88,  242. 

-^  u.  Thiere,  vergleichende  Be- 
trachtung derselb.,  von  E,  H/ 
Weber  86,  243. 

Pflanze  naschen,  Stickstoff- 
gehalt ders.,  von  BoussingaiuU 

86,  65. 

Pfanzenblätter,  überdiewis- 


serigen  Auawiiifndimgea  dma^ 
▼OB  HarHg  85»  369. 

Pf  1  anzensäf  te,  über  den  Mildi- 
Säuregehalt  dm^  von  H.IauI- 
toig  86,  IS. 

Pflanzenwelt  der  Alpen,  über 
den  Ghaiakter  den.^  von  H. 
Ludwig  87,  162.  293. 

Pf  laster,  Miitelgegen  dasSchiB^ 
mein  decs.,  von  WiUdein    86, 

230. 

^  Kräuter-,  über  BereitiiBg  ders., 
von  Hendesß  88,  168. 

Phosphate  der  Erden,  Bestim- 
mung ders.  im  Harn,  von  O« 
Neubauer  88,  77. 

Phosphor,  Entdeckung dess. bei 
Vergiftungen,  von  £.  Müeeher" 
lieh  86,  178.  —  87,  187. 

—  über  den  Schmelzpunct  deas^ 
von  H.  Ludwig  861,  f  1. 

—  amorpher  und  gewohnlicher, 
Wirkung  dess.,  von  Of^Ua  u. 
Rigma  87,  371. 

Phosphorsäure,  DanteUung 
der  Aether-,  von  F.  de  der- 
mant  87,  S19l 

Phosphorvergiftung,  fiber 
eine  solche,  von  Berzariue  85, 

235. 

Photogen  u.  Paraffin,  aber  De- 
stillation den.,  von  P.  Wage- 
mann  86,  225. 

—  Paraffin  etc.,  über  Gewinnimg 
ders.,  von  Angeretein   85,  314. 

Pikrinsäure,  Erkennungden. 

im  Biere,  von  J.  Pohl  88^  54. 
«--  Abkömnüinge  den.,   von  Pi- 

aani  88,  207. 

Pikrotoxin,  Notiz  darüber,  v. 

&.  Becker  85^  22. 

—  Aber  das  Verhalten  dess.,  von 
H.  Ludwia  85w  290. 

Pillen,  Collodium  zum  Ueber- 
ziehen  den.,    von  A.  Drude 

85^  23. 

PiluLaperienteeMitchelli  86,94. 

--  tonicae  Mitohelli  86,  94^ 

Pinit,  von  Bertkelot      88,  203. 

Platin  in  den  Alpen,  vonOwey- 
mard  85,  73. 

—  Qb»  KfyzteUizalion  de«.,  v. 
J,  W.  Maüei  87,  194w 

Platinr  uckstände,  Darstellimg 
der  venehied  Metalle  danuisy 
von  E,  Frem^  87,  311. 
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Plömbiren  der  SQUine,  BorG^e- 
.   schichte' dees.,    von  Landerer 

88,  316. 
Porcellan  und  Qlas,  über  Ver- 
golden ders.,  von  W.  ComdiuB 

85,  48. 

Portugal,    über   die    dortigen 

Culturpflanzen,  Ton  Hdfft  86, 

102. 
Preisarbeiten  der  Hagen-Bu- 
cholz*8chen  Stiftung  18"^  Be- 
richt darüber,  von  L.  I\Bley 

85,  257. 

—  der  Lehrlinge  1865,  Bericht, 
von  Gr.  H.  Overbeck        87,  75. 

Preisfrage  der Hagen-Bucholz- 
sehen  Stiftung  für  t^k^    88, 

113. 

—  för  die  Zöglinge  der  Phar- 
macie  pro  1856/«  88,  114. 

PressfasB,  von  Hippel  87,  159. 

Propionsäure  und  Butteressig- 
fläure,  von  Lmprickt  u.  v.  l/«- 
lar  87,  210. 

Propylen,  über  Bildung  dess., 
von  L.  Diuairi  86,  6t. 

—  Darstellung  desa.,  von  L,  Du- 
9aH  88,  197. 

Psendosonchus  gleich  Laetuca 
virosa,  von  Landerer    85,  160. 

Ptychotis  Ajowan,  Ober  den 
Stearopten  des  ätherisöhen  Oels 
ders.,  von  Stenhouae       88,"  57. 

—  Ober  das  ätherische  Oel  ders., 
von  R.  Raine»  88,  334. 

Pulsati  ll-£xtract,  Wirkung 
dess.  auf  die  Augen,  von  Euch» 
mann  86,  224. 

Pulv.  aperiens  Mitchelli  86,  tt4. 

Pyrethrum  roseum  et  cameum, 
von  SumUoff  86,  375. 


Quecken  und  Kartoffeln  zur 
Brodbereitung  85,  358. 

Quecksilber.  (Gegengift  gegen 
dass»,  von  Asirii  85,  237. 

<—  Knall-,  Ober  Zusammensetzung 
dess.,  von  Sehigehköff    86,  38. 

Quecksilberjodfir,  Ober  die 
JBereitong  dess.,  von  O.  Lich- 
tenberg 88,  294. 

Quecksilberoxyd  zur  Stick- 
stöffbestimmung,  von  Simpson 

8S,  171. 


Quecksilberaalbe,   Bereitung 
ders.,  von  Heanley       85,  356. 


Rademacher's  Tinctfern  ace- 
tici,  Ober  dies.,  von  E.  Harms 

87,  141. 

Ratanhia,  Ober  die  verschied, 
Sorten  ders.,   von   Schuehardt 

86,  2*54. 
Radfcale,     organische,     neue 

Reihe  metallhaltiger,  von  </. 
Bouia  85,  299. 

Respirations -Apparat  mit- 
telst Kohle,  V.  Stenhovse  85^  55. 

über  dens.,  von  FTü- 

9on  85^  175. 

Rhabarber,  Ober  Kennzeicheut 
von  Rebling  86,  285. 

—  u.  Scnnesblätter-Extract,  flOs* 
siges,  von  Procter        85,  231. 

Rhamnus  Frangula^  Extract 
und  Farbstoff  der  Rinde,  von 
Winkler     86,  366.  —  88,  335. 

Rh  o  d  a  n,  neue  Verbindung  des«, 
mit  Aetfaerin,  von  F,  L.  Son- 
nenschein 85,  1. 

Rhodium,  Darstellung  dess.  aus 
Platinruckständen,  v.  E,  Fremy 

87,  311. 
Rhus  coriaria,  von  La/ndermp 

87,  303. 

Ricinusöl,   Ober  Verfälschung 

dess.,  von  Landerer      86,  224. 

—  über  den  RQckstand  der  trock- 
nen l)est\}lation  dess.,  von  J. 
Stanek  86,  316* 

Ricinussamen,  Gebrauch  ders. 

in  Costa  Rica  86,  377. 

Riesen  bäum    in    CalifornieUi 

von  Window  86,  245. 

Rinde,  Untersuchung  einer 
neuen  gelben,  von  J.Stenhouss 

85,  322. 

Kobiniasäure,  Ober  dies.,  von 
Hlasiwetz  85,  57. 

Roggen  pflanze,  grosse  86,382. 

Runkelrüben  zur  Brodberei« 
tung,  von  KMorf       85,  359. 

—  Weingeistbereitung  daraus, 
von  Leplay  86,  228. 

Ruthenium,  Darstelhmg  dosa. 
aus  Platinxüekständen ,  von 
Fremy  87,  311. 
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Säare-  u.  Alkoholgebalt  Pfal- 
zer  Weine,  von  Wals  65,  306. 

Safran,  neueVerfälBchungdess., 
von  L»  Soubeiran         85,  243. 

Salben,  Ober  Schimmeln  solcher 
mit  Extracten  versetzten,  von 
Lanäerer  85,  161. 

Salep,  Verfalschnng  ders.  mit 
Baa.  Colchiciy  von  Mettenhei- 
mer  86»  210. 

Sali  ein,  Verhalten  dess.  gegen 
Beagentien,    von  ScIdierJcamp 

86,  279. 

Salicylverbindungen,  von 
C.  Gerhardt         ^         88,  t94. 

Salpeterätherweingeist,  über 
dens.,  von  E,  Harma    88,  164. 

—  über  Zersetzung  dess.,  von 
E.  Harma  88,  300. 

Salpetersäure,  Ober  Bildung 
ders.,  von  8.  Clo^z        86,  301. 

—  rauchende,  Darstellung  ders., 
von  Branner  85,  185. 

--  Wirkung  ders.  auf  Stiychnin, 
von  Strecker  88,  56. 

—  Wirkung  ders.  auf  Bmcin, 
von  Strecker  86,  313. 

—  Wirkung  ders.  auf  Terpentin- 
öl, von  Svanberg  u.  Eehnann 

88,  206. 

—  Salzsäure  etc.,  Darstellung 
ders.  mittelst  Bittersalz,  von 
Bamonde  Luna  85, 293. — 86, 48. 

Balpetersäuregehalt  der  Luft 
und  des  Begenwassers,  von 
Bineau  •       86,  302. 

Salpeter  saure  Salze,  Vorkom- 
men derselb.,  von  Bausaittgtudt 

88,  46. 
Salze,    über  gegenseitige  Zer- 
setzung ders.,    von  H,  Rose 

85,  52. 

—  über  die  Zersetzung  schwer- 
löslicher durch^ohlensaure  AI* 
kalien,  von  H.Rose      85,  302. 

Salzlake,  über  giftige  Wirkung 

ders.,  von  Beynal  86,  96. 

Salzsäure,  Salpeterrilure  etc., 

Darstellung  ders.  mittelst  Bit- 

tersalz,   von  Baman  de  Luna 

85,  29S.  —  86,  48. 

Salzseen  der  Provinz  Toledo 

in  Spanien,  von  MunogyLuna 

67,  192. 


Sandbad,  Drahtnetz  snm  Er> 

satz  des«.,  v.  Sehr^äer  65,  301. 

Santonin,  Zersetzung  dess.durch 
Kali,  von  C.  Banfi       86,  55. 

Sassaparillwurzel,  über  die 
Ausfuhr  und  Handel   damit 

86,  217. 

Sauerstoff,  activer,  von  Hont- 

zeau  u.  Poggendorff       65,  5& 

—  zur  Bereitung  dess.,  von  HL 
Gerding  87,  9. 

—  über  directe  Bestimmung  desc, 
von  BaunJuxuer  88,  317. 

Sauerstoffgas,  Verbrennung 
von  Kalium  u.  Katrium  darin, 
von  Xir«22er  67,  193L 

Schiessbaumwolle,  freiwillige 
Zersetzung  ders.,  von  Btalmm 

85,  324. 

—  Zurückfühmng  ders^  von  A, 
Bdehamp  86,  19a 

S  chi  1  d  er,  über  Anfertigung  den, 
für  Apothekengef&sse,  von  O. 
Bolle  85,  190. 

S  Chi m m  ein ,  über  dasj.  von  Sal- 
ben, von  Landerer    .   85,  161. 

—  der  Pflaster,  Mittel  dagegen, 
von  Witt&Um  85,  230. 

Schlangen,  über  Eintheilang 
ders.^  von  Dumerü       85,  126. 

Schlangengift,  über  daas.,  von 
Güman  86,  94. 

Schmalzbutter  und  Schmalzol, 
Bereitung  ders.,  von  PumAer 

86,  231. 
Schmalz  öl  und  Schmalzbutter, 

Bereitung  ders.,   von  Puaeher 

66,  231. 
Schmeckj  Bestandtheile  der  dor^ 

tigen  Mmeralwässer,  von^.lFl 

Seherfei  68,  52. 

S  ch  n  u  p  ft  a  b  a  ck,  Bleivergiftung 

dadurch  65,  237. 

—  Blei-  und  Zinngehalt  dess. 

87,  372. 
Schuppen  der  Fische,  Bestand- 

theüe  ders.,  von  Fremy  n.  Ter- 

reä  ^^^^ 

Schwefel,  brauner,  von  ttado- 

boy,  von  Magnu»  80,  307. 

—  über  die  Verbindungen  des«, 
mit  Sauerstoff,  von  E,  Bann» 

87,  137. 

Schwefel blei,  über  Reduction 

dess.,  von  W.J,  Cockton  85, 180. 
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Ediwef  elcyankAliniiL  Znsam- 

setamng  ^eas..  »Y.  ITirset  88^  44. 

SchwefelKohlen  Stoff,  Dar- 
stellung einiger  Sohwefelver- 
bindangen  durch  dens.,  von 
ShMikoff  u.  Radioff    85,  73. 

8chwefel säure,  arsenhaltige, 
Reinigung  ders.,  von  TT.  Tod 

87,  269. 

— von    L.  A,  Buehner 

86,  180. 

—  Krystalle  der  rauchenden,  von 
E.  Ludwig  87.  267. 

—  Beaction  der  selenigen  Bäure 
darin,  von  WilbMotk     86,  184. 

—  u.  cnromBaures  Kali  aur  Prü- 
fung auf  Alkaloide,  Yon  Eboli 

85,  186. 

Schweflige  Säure,  über  Dar- 
stellung ders.  85,  184. 

-^  —  Verhalten  ders.  zu  Eisen, 
Ton  Stein  87,  310. 

Schwefelwasserstoff,  über  die 
£ntwickelung  TOn  reinem,  von 
B,  Kenner  u.  F.Meuer  86,  16. 

Seh  weiss  u.  Harn,  ]£sengehalt 
derselb.,  von  Viate  und  Latini 

85,  328. 

Seifen,  neue  Bereitungsweise 
ders.,  von  Pelouze        88,  330.  . 

Selenige  Säure.  Beaction  ders. 
in  der  Schwefelsäure,  v.  Witt- 
Hock  85,  184. 

Senf  öl,   künstliche  Darstellung 

dess.,  V.  Berthdot  u.  S.  de  Luca 

85,  57.—  86,  192. 

Sennesblätter-  u.  Rhabarber- 
Extract,  flüssiges,  von  Procter 

85,  231. 

—  über  die  Abstammung  ders., 
von  BaÖca  86,  223. 

Sesamöl  u.  Olivenöl,  Verhalten 
und  Unterscheidung  ders.,  von 
J.  J.  Pohl  85,  308. 

Silber,  KnaU-,  über  die  Znsam- 
mensetzufig  dess.,  von  0.  B. 
Kahn  86,  34. 

Silicate,  Ober  künstliche  Erzeu- 
gung haltbarer,  von  Kuhlmcam 

85,  296. 

—  Verhalten  ders.,  von  Struck- 
mann  86.  207. 

Sil i  ein m,  über  eine  Explosion 
durch  dass.,  von  Chenot  85, 54. 

—  Darstellung  dess^  von  Wlifder 

87,  317. 


SIlici  u  m,  DanteUung  u.  £igea- 
sehaften  deaselb.,  von  WSkUir 

88,  189. 

Simaba  Gedron  in  Costa  Rica 

87,  381. 

Simaruba,  Cort.  Verwechse- 
lung mit  Cort  Sibychni  Nucis 
Vomieae,  von  Landerer  87, 38. 

Soda,  Cyangehalt  derselb.,  von 
Flach  86,  132. 

Soden,  Bestandtlieile  der  dor- 
tigen Soolquelle,  von  Meiden- 
hauer  87,  188. 

Sonohns  oleracens,  Nettz  dar- 
über, von  Landerer      85,  169. 

Soolquelle  au  Soden,  Beetand- 
theile  ders.,  von  MddenhoMer 

87,  188. 

-^  von  Orb.  Bestandtheile  ders., 
von  F,  Bummel  88,  183. 

Sonnenblumen,  Ober  die  viel- 
fache Anwendung  ders.  86,360. 

Sonoragummi,  von  L,  Soubei- 
ran  86,  22t. 

Sorghum    saccharatum    87, 

249. 

Spanien,  Ober  Salzseen  der  Pro« 
vinz  Toledo,  r on  Muno%y  Luna 

87,  192. 

Spiegel,  Ober  diej.  der  Alten 
u.  8.  w.,  von  Landerer     85,  27. 

Spiritus  nitric.  aethereus.  Ober 
dens.,  von  E,  Harms    88,  164. 

Qber  Zersetztung  dess., 

von  E.  Harme  88,  300. 

Stärke,  chemisches  Verhalten 
ders.,  von  A.B^champ  85,  196. 

Star  k  ezu  ck  er,  über  reducirende 
Wirkung  dess.,  von  BliU«her 

85,  184. 
Stärkmehl,  Ober  Bildung  dess., 

von  H.  Critger  8&  63. 

—  Ober  die  Bestimmung  aess., 
von  G.  8,  Heppe      ^    85,  319. 

—  Bestimmung  dess.  iiU  Indigo, 
von  A.  Overieck  86,  19. 

—  Ober  die  Verdauung  dess., 
von  ElondUt  88,  197. 

—  Vorkommen  dess.,  von  H,  Lud- 
wig 87,  281. 

Statham's  Zünder,  Bereitung 
ders..  von  Faraday        85,  73. 

Stearin,  von  Hemt»      86,  325. 

Stearinsäure,  Darstellung  und 
Eigenschaften  ders.,  von  HeiiinU 

86,  196. 
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8tearin«aiirer  Kalk,  DestiBa- 
ttooflpvodacte  deat.,  Ton  Heintz 

85,  182. 
Steine,    iH>er  kftnsfliehe  Fflr- 

bong  denelb.,   von  KtMmatm 

86,  2M. 
Stein-    und    StempelBchneide- 

knnst  der  Alten,  Ton  Lande- 
rer 85,  200. 

Steinkitt  86,  231. 

Stempel-  und  Steinsohneide- 
knnst  der  Alten,  von  Lande- 
rer  85,  290. 

S  t  i  ck  B  t  o  f  f ,  Ober  Abaorption 
dem.  durch  Algen'  and  Infn- 
Borien,  yon  Morren        85,  47. 

•—  über  die  Oxydation  des«.,  von 
S.  CMz  86,  301. 

Stickstoffbeatimmunff^  nene 
Methoden  dani,  von  Simpson 

85,  171. 

Stickstoffgehalt  der  Pflanzen- 
aseben, Ton  £o»Min^CRi2^  86,65. 

S trjchn in,  Gegengift  dess.,  von 
PindeU  88,  194. 

—  Verhalten^  dess.  gegen  Bea- 
gentien,  von  ScTUienhxmp    86, 

277. 

•^  Jod-,  Eigenschaften  dess.,  von 

W,  B.  Herapath  88,  330. 

Strjchninsyrup,  Vorschrift, 
von  7Vou88e€m  86,  93. 

Strychnos  Nuz  Vomica,  Ver- 
wechselung der  Binde  mit  Si- 
maruba,  von  Landerer  87,  38. 

Saccus  liquiritiae  and  Glycir- 
rhirin,  über  dies.,  von  G.  Rom* 
dohr  85,  318. 

Sumatra,  Ober  die  Bestand- 
theile  der  Kafl^eeblätter  von 
dort,  von  J.  SUnhouee  88,  62. 

—  Gebrauch  der  Kaffeeblätter 
dort  88,  255. 

T. 

Taback,  Havannah-,  Bestand- 
theile  desselb.,    von   Ccuaseea 

88,  192. 
Tabacksbau  in  Costa  Bica  86, 

377. 

Talg  weiss  und  fast  geruchlos 

zu  machen  85,  245. 

—  imd  Gel,  Ober  das  Verseifen 
ders«,  von  Pelouse        88,  330. 


Tamarindenbäume,  Oidtar 
der«.  f     87,  359. 

Tapete,  PrQfung  einer  arsen- 
haltigen, von  Ä»  Cherbeek  ^ 

131. 

Tan r in,  k&nstUche  DarsteUang 
dess.,  von  Strecker         85,  69. 

—  Inosit  etc.  im  Lungengewebe^ 
von  Cloetta  87,  213. 

Tazin,  von  J7.  Lucas  85,  146. 
Taxus  baccata,  über  Wirkung 

dess.  und  Ober  Tazin,  von  H. 

Lucas  85,  145. 

Terpentin,  Ober  VeHUschuM 

dess.,  von  Lamderer  87,  37. 
Terpentinöl,  Bestandtheile  des 

verharzten,  rottF^EaberA  88, 

205. 

—  Wirkung  der  Salpeten&ure 
darauf^  von  Svanberg  u.  Ede- 
fnann  88,  206. 

—  und  Aether,  ozonisirte,  Ver- 
halten ders.  gegen  Antimon  o. 
Arsen,  von  ScShnbein    86,  58. 

Ternentinölkampfer,  Dar- 
stellung u.  Eigenschaftien  dess^ 
von  A,  Buäerow  88,  332. 

Thee,  über  den  Anbau  dess.  in 
Indien,  von  Jameson    86,  109. 

—  über  den  Geruch  dess.  87,250. 

Thiere  und  Pflanzen,  verglei- 
chende Betrachtung  den.,  von 
E.  H.  Weber  86,  243. 

Thi  er  kohle,  Ober  Beiniguug 
ders.,  von  Peiouse        85,  327. 

Thonerde,  schwefelsaure,  Ober 
Anwendung  ders.,  von   Wald 

85,  181. 

Tinte,  Alizarin-  85,  361. 

—  grüne,  von  Let^cauf     86,  7t 

—  rotfae,  zum  Zeichnen  von  Lei- 
nen 85,  74. 

—  schwarze  85,  361. 

—  Mittel  gegen  das  Schimmeln 
ders.  85,  74. 

Toluen.  Bildung  von  Benzyl- 
alkohol  und  Toluylsäure  dar- 
aus, von  Cemnitzaro    88,  196. 

Toluylsäure,  Bildung  ders.  aus 
Toluen,  v.  Cfannizzaro  88, 196. 

Torf  und  Braunkohle,  Producte 
der  trocknen  Destillation  dar- 
aus, von  L.  Wagenmann  88,67. 

Tr'^.ganth,  Oberdens.,  von  S.S. 
Mattass  85,  241. 
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Tragastli  md  fiber  ähnlieliß 
äummiarten,    tod   Guibourt 

86,  222. 
Traabenxncker,   über   Berei- 

tnng  des«.,  von  Qail  88,  35». 
Traubenkrankkeit,    Mittel 

dagegen,  y.Fintelmainn  87,251. 
Trocknen   der  Sabetanaen  zu 

Analysen,  v.RochUder  87,181. 
Türkei,  merkwürdiger  religiöser 

Gebrauch  das^  von  Af.  Hart- 

mann  80,  370. 

Untersiiehiingen,  fiber  gericht- 
liche, ▼onX.il.  BucAite**  85^234. 

Uran i um,  Darstellnng  a.  Eigen- 
sduiftiMi  desselb.,  von  Pdigot 

87,  315. 
Ursen,    über  die  Zusammen- 

«etsung  dess.,   von  Hlasiioet» 

85,  15. 

Urtica  pillnlifera,  über  dies., 

von  Landerer  85,  168. 


Vanille,  Cnltor  ders.,  von  Teis- 
mann  87,  238. 

y  arenneasaft,  von  Z.  Soubei- 
ran  86,  221. 

Vegetabilienausfuhr,  Vor- 
schlag dazu,  V.  F.  Hilkn  87, 233. 

Vegetation,  Untersuchungen 
über  dieselb.,  von  BouanngauU 

86,  52. 

•—  in  Asien,  über  dieselbe,  von 
Balbi  87,  241.  373. 

—  Corsika's,  von  K  Muüer   86, 

246. 

—  von  Nord-Grönland,  vonRink 

86,  36». 

Veilchen,  überdass.,  yon Lan- 
derer 86,  28. 

Veratrin^  Verhalten  dess.  gegen 
Beagenüen,   von  SdUienkamp 

86,  278. 

Verwandtschaft,  chemische, 
Modificationen  ders.,  von  Glad- 
siane  86,  2U9. 

Victoria,  Flora  der  Provinz, 
von  Müller  86.  »a 

—  regia,  über  Entwickelung 
der  Blätter,  von  Ccupary    87, 

380. 


ViTianit,  Vorkommen  dess;  in 
Knochen,  v.  J.  MckUa  88, 831. 

Voffelbeeren  «und  Aepfel,  über 
die  Bestandtfaeile  ders.,  von 
S,  Ludwig  85,  260. 

Wachs,  Beobachtungen  über 
dass.,  von  C.  Siiekd      85,  tt. 

Wachs harzpapi er,  von  L.  E, 
Jonas  80,  284. 

Wahler's  Frostsalbe,  Bestand- 
theile  ders.  85,  233. 

Wasser,  über  Arsengehalt  ver- 
schiedener, von  TMnard  87, 1 90. 

—  über  den  Kohlensäuregehalt 
dess.,  von  E.  Peligot    87,  186. 

•^  Regen-,  Ammoniak-,  Salpeter- 
säure- und  Salzgehalt  desselb., 
von  Bitieau  86,  302. 

Wasserstoff,  Wirkung  des 
elektrolytischen,  von  O,  Oeann 

85,  55. 

—  über  allotropiBchen,  von  Bau* 
drimont  86,  34. 

—  über  Ersetzung  dess.  dardi 
Jod,  von  Brown  86,  184. 

Wasser  st  off  gas,    Darstellung 
dess.  mittelst  Kohle  und  Was- 
ser, von  Dehaymn        86,  302. 
Wasserstoffschwefel,    über 
die    entfärbende   Eigenschaft 
dess.,  von  Schönbein     88>  53. 
Wasserstoffsuperoxyd,  über 
die  Zersetzung  dess.,  von  Ä, 
Geuther  88,  185. 

Wasserdi  cht  e  Anstriche  86, 1 20. 
Weihrauchbaum,  westafrika- 
nischer,   von   W,  F.  DanidL 

87,  235. 

Wein,  über  Conservirung  dess. 

im  Orient,  von  Landerer  85, 24. 

—  über  Wirkung  desselb.,  von 
V.  kleteineku  85,  101. 

—  über  das  Schönen  dess.  85,360. 
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